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I.  ABHANDLUNGEN. 


I. 

Alkmans  hymniis  auf  die  Dioskuren. 


Wie  die  reden  des  Hyperides  aus  aegyptischen  gräbertt  wie- 
der ans  tageslicht  gelangt  sind,  so  verdanken  wir  auch  die  er- 
Ualtung  eines  zwar  massigen,  aber  höchst  interessanten  bruch- 
Stückes  aus  Alkmans  parthenien  der  alt  -  aegyptischen  sitte,  den 
rodten  papyrusrollen  mit  ins  grab  zu  geben.  Leider  besteht  das 
fragment  nur  aus  drei  columnen,  und  von  diesen  ist  nur  die  mitt- 
lre ziemlich  unversehrt  erhalten.  Egger  hat  im  vorigen  jähre 
zu  Paris  den  papyrus  publicirt,  doch  ist  mir  Eggers  buch  hier 
nicht  zugänglich :  ich  bin  auf  das  beschränkt ,  was  B.  ten  Brink 
im  Philol.  XXI,  p.  126  if.  daraus  mittheilt. 

Brink  glaubt,  dass  uns  hier  nur  auszüge  aus  verschiedeneu 
gedienten  Alkmans  vorliegen,  die ,  wie  er  meint ,  zu  einem  päda- 
gogischen zwecke  oder  auch  im  interesse  metrischer  Studien  ge- 
macht seien.  Aber  die  beständige  Wiederholung  derselben  verse, 
die  gleicbheit  des  Inhalts  (das  lob  der  Agesichora  und  ihrer  ge- 
nossin  wird  nicht  nur  auf  der  mittleren  columne  verkündet,  son- 
dern kehrt  auch  auf  der  dritten  wieder),  ist  unvereinbar  mit  der 
einen  wie  mit  der  anderen  annähme:  wenn  die  einzelnen  sätze 
abgerissen  erscheinen,  wenn  wir  dem  zusammenhange  der  gedan- 
Wen  nicht  recht  folgen  können,  so  ist  dies  eben  der  eigentümli- 
chen art  des  dichters  zuzuschreiben,  die  uns  hier  zum  ersten 
male  entgegentritt  und  die  von  allem  sonst  bekannten  weit  ab- 
weicht :  denn  nirgends  sonst  findet  sich  ein  so  kekker  humor, 
eine  so  naive  ursprünglichkeit,  wie  in  diesem  bruchstücke  des 
riüioiogi».   xxii.  na.   i.  1 
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spartanischen  lyrikers.  Kgger  hat  ganz  recht,  wenn  er  die 
erhaltenen  Überreste  des  papyrus  der  zweiten  ode  des  ersten 
buches  zuweist;  die  fragmente  dieseB  gedichts  finden  sich  in  mei- 
ner ausgube  des  Alkman  (fr.  8 — 14)  zusammengestellt:  es  war 
ein  lied  zu  ehren  der  Dioskuren,  darin  war  namentlich  auch  der 
kämpf  mit  den  söhnen  des  Hippokoon  geschildert,  und  auf  diese 
kämpfe  bezieht  sich  gunz  deutlich  der  anfang  der  ersten  columne, 
ja  z.  6  ist  das  schon  früher  bekannte  fragment  11.  Das  lied 
wurde  aber  von  einem  jungfrauenchore  gesungen,  und  so  lässt 
der  dichter  bald  die  mythische  erzählung  fallen,  und  wendet  sich 
der  unmittelbarsten  gegenwart  zu ,  indem  er  sich  in  verkehr  mit 
dem  chor  setzt  und  zwei  der  Sängerinnen,  die  er  mit  nainen  nennt, 
in  einer  weise  besingt,  die  persönlichen  antheil  und  Zuneigung 
deutlich  verräth.  Krst  jetzt  versteht  man  die  eigentbümliche  na- 
tur  der  parthenien,  welche  nach  der  definition  der  grammatiker 
«iV  Otoiif  yyttfpOfAtra  xat  ut&ycSncor  xtgieiXqtptp  inatrovgy  und 
man  begreift,  mit  welchem  rechte  die  alten  den  Alkman  als  ei- 
nen der  ersten  Vertreter  der  erotischen  poesie  bezeichneten. 

Leider  ist  dieses  köstliche  denkmal  hellenischer  lyrik  nicht 
unversehrt  erhalten:  auf  der  ersten  und  dritten  columue  lässt 
sich  nur  einzelnes  entziffern :  auf  eine  restitution  des  verlorenen 
muss  man  verzichten :  das  gedieht  entbehrt  der  strophische«  glie- 
de  rung:  mit  grosster  freiheit  behaudelt  der  dichter  sein  thema, 
seine  art  zu  denken  und  sich  auszudrücken  ist  uns  völlig  neu :  so 
fehlt  uns  also  hier  jedes  hülfsmittel,  worauf  ein  solcher  versuch 
sich  stützen  könnte.  Am  raude  sind  zwar  Scholien  beigeschrie- 
ben,  aber  es  sind  nur  dürftige  auszüge  aus  den  ausführlichen  und 
gelehrten  commentaren  der  alexandrinischen  grammatiker,  und 
noch  dazu  sind  diese  randbeinerkuugen  zum  grossen  theil  unle- 
serlich. Nichts  desto  weniger  bieten  diese  Scholien  mancheu  fin- 
gerzeig  dar.  Vor  allem  aber  hätte  der  erste  berausgeber  ein  ge- 
treues facsimile  hinzufügen  sollen ,  denn  der  abdruck  in  gewöhn- 
lichen lettern  ,  den  die  redaction  des  Philologus  aus  Eggers  bu- 
che wiederholt  hat,  kann  in  keiner  weise  genügen. 

Aus  dem  ersten  verse  der  ersten  columne  ist  nur  Iläilvdtv» 
*4£  erhalten,  der  zweite  lautet: 

w 

Xvxaia  op  Byxanovaw  a  Xeyto. 
Hier  glaubt  Brink  den  namen  des  Zu>q  stvxaiog  zu  erkennen, 
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obwohl  er  auf  eine  Herstellung  der  Worte  verzichtet,  und  meint 
eben  deshalb,  dass  diese  ersten  verse  zu  dem  ersten  hymnus  des 
Alkmaa  auf  Ztvg  Avxatoe  gehört  hatten :  dies  ist  aber  sicherlich 
irrig:  in  den  zügen  der  handschrift  liegt  gaaz  deutlich  : 

Avxaioop  iy  xapovcip  dXtytOj 
(oder  xat  at,  sivxuio*,  op  iy  xctfiovaiv  dltyco)  d.h.  den  Lykae- 
thot  besinge  ich  unter  den  todten",  und  darauf  geht  auch  das  scho- 
lion,  wo  ebensowenig  eine  beziehung  auf  Zeus  zu  finden  ist,  . . . 
ßia  top  j£uxat(&or,)  op  ov  avfio(»ew  avra)Qid(j*ovf*epop  totg  'In- 
noxoMptidate) ;  also  der  hier  von  Alk  man  erwähnte  Lykoethos  kam 
sonst  unter  den  söhnen  des  Hippokoon  nicht  vor.  yAltya  in  der 
hedeutung  von  singen  gebrauchen  Alcaeus,  Pindar,  vielleicht  auch 
Sophocles. 

Vs.  6  is  p[d]t>axtd  taor(iop 
Dass  dieser  vers  identisch  ist  mit  den  aus  Cramer.  An.  Ox.  bekannten 
Worten  des  Alkman:  Evtetxy  ?'  dpaxt  aQqior,  die  ich  mit  Schnei 
dewin  eben  dem  hymnus  auf  die  Dioskuren  zugetheilt  habe,  sah 
schon  Kgger.    Aber  uun  erst  lernen  wir  die  ächte  form  kennen: 

Evteixrj  ts  pdpuxta  pctQTjior, 
denn  so  ist  zu  schreiben:  dass  digamma  in  paQtjwp  war  schon 
in  der  handschrift  verderbt,  und  verleitete  den  abschreiber  zu  sei- 
ner irrigen  accentuation ,  so  wie  Brink  zu  einer  verfehlten  con- 
jectur:  denn  dass  Kuteiches,  und  nicht  ein  anderer,  der  «r«J 
aQtjtoe  ist,  beweist  das  citat  bei  Cramer  ganz  deutlich.  Dieser 
fers  lehrt  übrigens ,  dass  auf  dieser  columne  am  anfang  jeder 
seile  etwa  sieben  buchstaben  fehlen. 

V.  10  ist  an  nmgto  xlötop  nichts  zu  ändern ,  es  bedeutet 
das  kampfgetümmel ;  nwQOi  als  substantivum  wird  nicht  nur  von 
den  grammatikern  angeführt,  sondern  ist  auch  durch  taXatna>oog 
hinlänglich  gesichert;  daneben  war  aber  auch  ein  adjectivum 
ntOQog  im  gebrauch. 

Mit  v.  1 1.  22  ...  te  toj?  dQiarcbs  ...  (n)ag^ofiEf  bricht  offenbar 
die  beschreibung  des  kämpf  es  ab.  Eupkorion  hatte  die  Dioskuren  als 
*pttppnatTjQee  der  söhne  des  Hippokoon  bezeichnet;  es  ist  wohl 
»(»glich,  dass  auch  bei  Alkman  dasselbe  motiv  des  kämpf  es  sich  fand  • 
wenigstens  muss  in  den  nächstfolgenden  versen  von  der  liebe  die 
rede  gewesen  sein:  zu  v.  14  (im  text  ist  nur  ysoattutoi  erhal- 
ten) findet  sich  am  rande  die  merkwürdige  notiz:  "On  tor  nogov 
*Wm  top  avzbp  toJ  wto  tov  tHatoÖov  fiSfAvOtv^ettp  £aai.  War 

1  * 
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vielleicht  "Eocog  als  söhn  des  176 got  bezeichnet  (eine  genealogie, 
die  bekanntlich  auch  Platu  im  Symposium  aufstellt  p.  203  B) 
und  veranlasste  dies  den  gramroatiker  den  flogog  des  Alktnan  mit 
dein  Xdog  bei  Hesiod  für  identisch  zu  erklären?  Uesiod  spricht 
sich  freilich  über  die  genealogie  des  Eros  nicht  deutlich  aus,  al- 
lein die  mythographen  fassten  die  stelle  des  Hesiod  so  auf,  als 
würden  Xdog  und  r%  als  die  eitern  des  Eros  bezeichnet,  s.  Schol. 
Theocrit.  XIII,  1.  Schol.  Apoll.  Rhod.  III,  26.  Wenn  nun  hier 
Alk  man  den  Eros  einen  sobn  des  116  go  g  nannte,  so  war  dies  für 
die  alten  erklärer  genügender  grund,  um  TIoQog  und  Xdog  für 
identisch  zu  halten.    Vielleicht  schrieb  der  dichter: 

I1uptg)p 
(t)r  Tf'xo»  (Tiaji)  yegairdroi 
ÜOQOf  re  rd        öeipbg  dXxp, 
"Egyoor  drt)pgconcov  ig  oogatov  fiotr^dca 
Mdorvg,  dn)griroov  ydpoap  r«»  'AqiQOÖtrav  ... 
Dann  werden  v.  20  die  Grazien  genannt: 
....  Xdg)ntg  de  Jiog  d(6)pop 
....  iiitQoyXtcpdQOij 
denn  so  ist  statt  tjp  «poyJeqraßOi  zu  schreiben.    Später  folgt  wie- 
der die  beschreibung  eines  kampfes,   z.  31  wird  offenbar  einer 
Haopdgy  pvXdxgo?  getödtet,  denn  das  folgende  mag  etwa  top  6* 
fuao\p)ep  *A.iüag  gelautet  haben  ;  dies  erinnert  an  den  kämpf  der 
Dioskuren  mit  Lynkeus  und  Idas,  vrgl.  Pind.  Nem.  X,  67  ff.  Theoer. 
XXII,  207  ff.    Zu  v.  32  findet  sich  die  randbemerkung  ugtaro 
al8ag  nafiqtXog  atdag,  also  las  Aristophanes  dreisylbig  '4'idag,  wie 
auch  im  texte  steht,  Pamphilus  "Aiüag  zweisylbig :  eine  solche  be- 
nierkung  weist  nothwendig  auf  eine  critische  recension  hin,  wie 
sie  offenbar  ausser  Aristophanes  auch  Pamphilos  veranstaltet  hatte: 
ob  letzterer  der  bekannte  lexicograph  war,  wage  ich  nicht  zw 
entscheiden. 

Am  schluss  der  columne  ist  von  frauen  die  rede,  deren  tha- 
ten  und  leiden  Alkman  ganz  kurz  berührte.  Ich  halte  es  für 
das  wahrscheinlichste,  dass  der  dichter  in  diesem  liede  zu  ehren 
der  Dioskuren  auch  der  töchter  der  Leda  gedachte  :  wenn  Alk- 
man von  ihnen  sagt,  sie  hätten  arges  verübt  und  arges  erdul- 
det, so  stimmt  er  auch  hier  ganz  mit  seineu  Vorgängern,  den 
älteren  epikern,  überein:  man  vergleiche  uur,  was  Hesiodos 
(Schol.  Eurip.  Orest.  v.  239 ,  wohl  in  dem  xardXoyog  yvraixvr, 
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nicht  io  den  *Hoiai>  wie  Gö'ttling  annimmt)  aber  die  Schicksale 
der  Helena,  Clytamoestra  und  Timandra  berichtet,  und  ebenso 
stimmt  damit  das  urtheil  bei  Homer  in  der  Odyssee  ß,  199: 
Ov%  cog  Tvpdageov  xovqtj  xaxd  fitjaaro  sq/o, 
Kovyidiop  xtBttaaa  noait,  atvysQTj  de  t  dotdtj 
"Eocet   in  dp&ototrovg. 
Die  zweite  columne  des  papyrus  ist  im  ganzen  unversehrt 
erhalten :  gleichwohl  ist  es  auch  hier  nicht  möglich  die  worte  des 
dickters  überall  mit  Sicherheit  herzustellen  oder  befriedigend  zu 
erklären.     Alkman  las  st  hier  die  Dioskuren  und  die  mythische 
erzählung-  ganz  fallen  ,  und  wendet  sich  nun  in  aller  freiheit  der 
unmittelbaren  gegenwart  zu.    Die  worte  des  dichters  lauten,  so- 
weit ich  sie  zu  restituiren  vermag: 

"ähtata  de 
1    *E(>ya  ndcop  xaxd  utjöanepat. 
"Eon  rtg  aiojr  tiatg, 

0  d'  (6Xßt)og,  oatig  siyga)» 
'jjfiioav  [dt)a*Xixet 

5    ' Axfovxtog'  iya\p  d*  deidoi 

rAytdmm  iö  <päg  opw- 

q*  evpdXiop,  opfteg  aptp 

'  sfyidu  fAaQtVQtrai 

tyaeppap*  ipe  fl*  ovt  inutvep 
10    Ohe  Xaoiodai  pip  d  KXeppd 

Ovo*  '  Amg  «J*  doxeet  ydg  i\pip  avzu 

EvnusTiTjs  T(üq>  (pneQ  at  tig 

'  Ep  ßdtoig  atdaetep  mnop 

Katrop  ut&XoyoQOP  xapa%add  (Oiopiu). 
15    II(oi  tf)  vnonetQidioiP  6pe(q(üp  ; 

Oi>x  o^gv;  6  pip  xeXqg 

'Erettxog,  d  de  %aita 

Tag  ifACtg  dptxpidg 

1  Ayij6i%6gag  inap&ei 
20   %  Agwsag  dxfaatog, 

To  t   aQfiqiOP  nQogconop ; 
JiayQctdap  ti  toi  Xeyo)' 
'  AyqoiiOQa  pep  avta* 
'  A  de  ÖevteQa  ned*  dtjda)  to  tido^ 
25    Iffaoavßijv  xoXai  dtbg  dQafieitui, 
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Tal  atXtidÖsg  ydg  dfitp  ' 

'Og&ia  (pdgog  yegotoatg 

Nuxtct  öl  dußgontar  an  iüxdtmv 

j4guop  aveigopdpai  fAa^onott. 

Ovte  ydg  ti  noQtyvgag 
30    Toooog  xogog,  (oat  dpvvat, 

Ovte  notxiXog  Ögdxwr 

TlajXQvüiog ,  ovÖe  pirga 

Avöia  vtavtdwv 
35  ptapotyogoop  ayalfia. 
Der  dichter  verläset  den  faden  der  mythischen  erzählung,  indem 
er,  wie  es  üblich  war,  mit  einem  allgemeinen  gedanken  schliesst, 
das8  es  eine  göttliche  Vergeltung  gebe;  dann  bahnt  er  sich  wie- 
der den  Übergang  durch  den  satz,  dass  es  für  den  menschen  das 
grösste  glück  sei,  wenn  er  frohen  sinnes  in  stiller  Verborgenheit 
sein  leben  zubringt ,  und  nun  fahrt  er  mit  kekkem  humor  fort : 
„tcA  aber  will  die  Agiäo  besingen".  "OXßtng  v.  3  hat  Brink  rich- 
tig ergänzt,  aber  dus  folgende  hat  er  missverstanden ;  ich  schreibe 
ÖmnXexei,  wie  bei  Herodot.  V,  92  öianXs^aptog  top  ßtop  «r, 
ein  bei  den  Attikern  ganz  gewöhnlicher  Sprachgebrauch.  Zweijung- 
frauen  aus  der  mitte  des  chors  besingt  der  dichter:  dies  ergiebt 
sich  ganz  klar  aus  v.  23.  24.  Agesichora  heisst  die  eine,  der 
name  der  anderen  ist  v.  8  deutlich  erhalten,  und  muss  auch  hier 
hergestellt  werden:  wahrscheinlich  auch  Col.  III,  11,  wo  ayiÖo 
auf  den  dativ  ' AyiÖot  oder  den  genetiv  ' \Ayiöovg  hinfuhrt:  aber 
diese  letztere  stelle  lässt  sich  nicht  sicher  ergänzen,  da  das  vor- 
hergehende avtnv  sicherlich  verderbt  ist.  Dieser  name  ist  offen- 
bar auch  in  dem  scholion  am  ende  der  zweiten  columne  herzustel- 
len :  oti  typ  [ia]fo)  xai  ayrjaixogap  rregiategaia  txu^ovai.  7a£m, 
wie  Egger  lesen  will,  ist  ein  ganz  abnormer  name;  es  ist  typ 
['Ayi]dob  xal  *  Ayyaixogap  zu  schreiben,  und  auch  dieses  scho- 
lion bestätigt,  dass  Agido  zuerst  genannt  wurde:  daher  ist  auch 
das  scholion  zu  v.  6  zu  ergänzen  negt  rtjg  *Ay  löovg  xai  tijg 
*^iyt]atxogag.  Von  1Ayig  ist  der  frauenname  '  Ayiöta  gerade  so 
gebildet,  wie  der  gleichfalls  spartanische  name  AapmÖm  von  Aap- 
mg  bei  Plato  Alcib.  I,  p.  123  E.  Jedenfalls  geht  Brink  fehl, 
wenn  er  den  männernumen  ' Ayiöag  herstellen  will,  und  darunter 
den  patron  des  dichters  versteht,  der  übrigens  '  j4yy<slöag  hiess.  — 
V.  7  hat  allerdings   die  handschrift  ogw  gsvyaXtop,  so  dass  der 
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abschreiber  o?m  aXu>p  gelegen  su  heben  scheint,  aber  nit  Qtvy 
ist  nichts  anzufangen :  offenbar  hat  der  dichter  sich  hier  aai  ende 
des  verses  eine  elision  gestattet;   nach  der  weise  der  alexnndri- 
nischen  grammatiker  ward   der  schlusscousonant  zum  folgenden 
verse  gezogen  :  in  evpdXiop  ist  in  folge  der  contraction  eine  me- 
tathesis des  p  eingetreten,  welches  sich  im  compositum  erhalten 
hat,   während  Alkman  sonst  aXwg  gebraucht  habe«   mag.  — • 
"OmtQ  wird  Alkman  nach  der  analogic  von   000***0,  olovntQ 
gesagt  haben :  wer  ontttQ  schreiben  wollte ,  würde  etwas  ebenso 
ungewöhnliches  einführen.    Die  sonne ,  die  mit  ihrem  auge  alles 
schaut,  ist  zeuge  von  allem:  so  bezeugt  siejiuch  hier  die  strah- 
lende Schönheit  der  Agido:  es  ist  derselbe  geduuke,  wie  bei  Ku- 
rip.  Hec.  638:  'Eitras  ini  XhHtQa  ,  tap  xaWotap  b  xyvaoq>ui4g 
"AXiog  avyafai.     Statt  paQtvyerai  sollte  man  eher  paQtvQei  er« 
warten;  diese   vertanscbung  gehört  allerdings  erst  der  spätem 
gräcität  an,  indess  stellen,  wie  bei  Plat.  Phileb.  p.  47  C  mg  de, 
bnCtap  av  xtpwrat,  nXijgaHJ&ug  intOvpti,  Hat  iXuifar  per  Xa'Q(l* 
WQvptPog  de  dXyti,  tuvta  dq  tore  pip  ovh  ipaQtv^dfieOa^  pvp  fit 
Myoper,  zeigen,  wie  nuhe  sich  beide  bedeutungen  berühren.  Der 
dichter  vergleicht  Agido  mit  der  Grazie  Phaenna,  aber  mit  bewuss- 
ter  kunst  ist  der  gewählte  ausdruck  doppeldeutig,  um  die  kühuheit 
des  Vergleiches  zu  mildern.   Vs.  10  habe  ich  luöto&ui  statt  xa- 
fieadm  geschrieben,  die  structur  mit  dem  accusativ  kommt  zwar,  so 
viel  ich  weiss,  bei  dem  simplex  Xap&dpto&at  nicht  vor,  ist  aber  bei 
emlarOutrea&ai  nicht  ungewöhnlich.  Dass  KXerrd  die  andere  Grazie 
ist,  hat  Brink  richtig  erkannt ;  nach  Pausanias  führte  sie  in  Sparta 
den  nainen  KXqrd  1),  und  unter  diesem  nainen  mag  Alkman  selbst 
sie  in  einem  audercn  gedichte  erwähnt  haben.    Eos,  die  mit  Klenna 
verbunden  erscheint,  steht  wohl  in  einem  näheren  verhältniss  zur 
Eos,  als  man  gewöhnlich  annimmt:  UchtgÖttinnen  sind  die  beiden 
Grazien  Pbaeuna  und  Klenna,  sie  bilden  offenbar  mit  der  Eos 
eine  eng  verbundene  trias:  deuten  doch  schon  die  beinaineu  der 
Kos  yaeirij,   qtatrokig  auf  die  Verwandtschaft  dieser  göttin  mit 
Phaenna  hin2),  und  die  x°Q°<  der  Eos,  welche  Horner  (Od.  XII 

1)  Wenn  man  'fraewa  accenluirt,  wie  bei  Pausanias  und  in  un- 
term papjrua  geschrieben  wird,  sollte  man  ebenso  anch  KXrjn  und 
Klirya  erwarten,  aber  die  Überlieferung  und  Iheorie  der  allen  gram*- 
mauker  vrar  in  aolchen  eigennanicn  sehr  schwankend. 

2)  Kkvrbs  oder  xkvtq  wird  'flwf  soviel  ich  weiss  nicht  genannt, 
allein  *0o9qos  hetsst  hei  Ibjrkus  xkvrig,  der  lichte  morgen. 
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init.)  erwähnt,  setzen  eng  mit  dieser  göttin  verbundene  genos- 
sinen voraus.  Der  sinn  der  alkmanischen  verse  ist  wohl  dieser ; 
Eos  und  Klenna  gestatten  mir  nicht,  die  Agido  als  abbild  der 
Phaenna  zu  preisen ;  denn  beide  sind  eben  so  schön,  haben  gleichen 
anspruch ;  andererseits  darf  ich  auch  nicht  schweigen,  denn  die 
lichtgöttinnen  zeigen  mir  die  Agido  im  vollen  glänze  ihrer  Schön- 
heit. Mit  kekkem  humor  wird  von  neuem  die  ausgezeichnete 
Schönheit  der  Agido  geschildert:  sie  strahlt  so  unter  ihrer  Umge- 
bung hervor,  wie  ein  edles  ross  zwischen  dornengebüseh.  V.  1 1 
hat  der  papyrus  aiuev,  was  dann  in  rjfAev  verbessert  ist  8).  Statt 
tvngsntjg  ist  übrigens  wohl  passender  ixn  Qinrj  g  zu  schreiben, 
diese  vertausehung  ist  eben  so  häufig  als  alt.  Tto  otoi  rttgatotg 
kann  wohl  nur  so  wie  ich  geschrieben  habe,  aufgelöst  werden :  cor« 
statt  o5<jt«  ist  aus  Pindar  bekannt,  hier  lernen  wir  das  analoge 
rnmg  statt  toonsQ  kennen,  was  auch  Herodian  anfuhrt.  Dass  das  / 
uuch  hier  eindrang,  ersieht  man  aus  der  bemerkung  des  Apoll.  Dysc. 
de  pron.  32 1 ,  so  wie  aus  Herodian  bei  Eustath.  II.  p.  1 17,  41 :  yitsrai 
dt  xard  '  HQwdtafUP  ovrwg*  <agsi  te  xal  mg&ntg  ,  xal  unoßoXq 
rov  c  xal  xgdast  tov  w  xal  rov  8  tig  ttjp  tp  dtcpftoyyov  did  tfjp 
rov  T  avvatgiat»  i$T8  xal  a}neg.  Diese  erklärnng,  an  sich  schon 
unstatthaft,  würde  durch  den  vers  des  Alkman,  wenn  ich  ihn  rich- 
tig restituirt  habe,  vollständig  widerlegt:  aber  einem  grammatiker 
wie  Herodian ,  der  unser  gedieht  wiederholt  citirt ,  war  dieses 
beispiel  nicht  unbekannt:  ich  vermuthe  daher,  dass  Herodian: 

*Exnotnrig  nag,  ojneg  avotg 

'E*  ßdroig  ardaitsv  In  not. 
las :  und  gerade  diese  stelle  konnte  ihn  in  seiner  auflassung  der 
partikel  olre  bestärken.  Ich  kenne  freilich  kein  ganz  sicheres 
beispiel,  wo  die  bedingungspartikel  fehlt  (doch  vergl.  man  Ari- 
stoph.  Av.  v.  180  und  Pollux  IX,  72),  auch  ist  die  ellipse  des  pro  no- 
mens  tig  hier  nicht  eben  gefällig.  —  V.  1 4  habe  ich  statt  xut  (?) 
rov  geschrieben  Kaigov,  denn  xgatnvo*  und  anderes  liegt  zu  weit 
ab:  Kaigog  ist  eigenname,  so  hiess  das  berühmte  ross  des  Adra- 
stus,  doch  bezieht  sich  der  dichter  wohl  hier  auf  die  unmittelbare 
tfe^enwart,  v.  16  wird  ein  xilijg  ' Ettrixvq  erwähnt:  Olympias  83 
ward  in  Olympia  zuerst  dieser  agon  eingeführt  und  der  erste  sieger 
war  Krauxidas  uns  dein  thessalischem  Krannon ;  sein  ross  stammte 

3)  Wenn  nicht  rielleicht  H  nur  das  spirituszeichen  ist. 
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vielleicht  aus  dem  Heneterlaode  am  Adria4),  und  Krauxidas 
mochte  ihm  den  altberühmten  nameo  KatQog  beigelegt  haben. 
Oder  gebrieb  vielleicht  Alkman  In  nor  KsXro*  atOkoqoqop ,  wo 
dann  KeXtdg  mit  'Entwoii  gleichbedeutend  sein  würde,  da  ja 
manche  die  Heneter  zn  den  Kelten  rechneten  *).  Nach  Kustathius 
zur  llias  p.361,  27  hätte  der  Lacedaemonier  Leon  Ol.  85  zuerst 
mit  enetischen  rossen  gesiegt:  nqwtoe  Atta*  jiaxedaifiOfioe  6y- 
borinoatiip  nipmtip  Vkvfimuda  tetixyxer  'Ettratv  In  note  fitt 
iwifodfi/tatoi;.  Ob  die  Zeitangabe  richtig  ist,  weiss  ich  nicht. 
Ader  diese  angäbe  ist  wenigstens  nicht  im  Widerspruch  mit  Alk- 
man:  denn  bei  Alkman  wird  ein  x4lye  'Etetixot  erwähnt,  Leon 
batte  im  wagenkampfe  mit  enetischen  rossen  gesiegt:  und  es 
fragt  sich,  ob  er  wirklich  der  erste  war,  der  zu  Olympia  mit 
einem  solchen  gespann  siegte:  vielleicht  war  in  dem  epigramm, 
welches  Kustathius  ausdrücklich  erwähnt  6),  nur  gesagt ,  dass  er 
zuerst  unter  den  Lakedämoniern  mit  einem  enetischen  gespann  einen 
olympischen  wagensieg  erlangt  habe :  denn  erst  seit  den  Perserkrie- 
gen verlegten  sich  die  Spartaner  mit  erfolg  auf  die  rossezucht,  s. 
Pausen.  VI,  2;  damit  würde  also  01.85  gut  stimmen.  Jedenfalls 
ist  die  ansieht  des  Kustathius  unbegründet,  dass  die  enetischen 
rosse  erst  seit  Olymp.  85  in  Griechenland  ihre  berühmtheit  er- 
langt hätten  7) :  dies  wird  durch  den  vers  des  Alkman  hinläng- 
lich widerlegt,  und  so  Jässt  sich  wohl  auch  die  abfassung  unseres 
gedichtes  näher  bestimmen,  was  wahrscheinlich  nicht  lange  nach 
Ol.  33   verfasst  sein  dürfte.     Wie  im  sprüchworte  thessalische 

4)  Vielleicht  stammt  die  zucht  der  edeln  tbessalischen  rosse  aus 
dem  Enelerlande;  Callimachus  (Bekk.  An.  III,  1346)  sagt:  %AroaxHn> 
dtfntvta  kvxocndda  nuikoy  Ikavvtt ,  und  nach  Photius  p.  235  werden 
ioxoanadtg  i'nnot  durch  'Kvtridtg  erklärt. 

5)  Kin  ähnlicher  fehler  bei  Callim.  in  Cer.  HO:  Kai  rbv  at&lo- 
qÖQor  xai  to  v  nokspq*ov  tmtop  ist  auf  ganz  andere  weise  entstanden: 
es  war  xdrto»  zur  erklärung  von  allovQov  im  folgenden  verse  überge- 
schrieben. 

6)  Epigramme  auf  spartanische  tieger  müssen  selten  gewesen  sein: 
tergl.  Pausart.  III,  8. 

7)  Brink  bemerkt  p.  133:  „de  Venetorum  Adriaticorum  equis  ab 
*n*o  drmum  480  a.  Ch.  (OL  75,  1)  in  certamina  equeUria  Graeeorum 
prodeuntibus  vide  Eggerum  p.  165",  worauf  diese  behauptung  sich  grün- 
det, weiss  ich  nicht.  Später  hat  besonders  Dionysius  von  Syrakus 
die  zucht  enetischer  rosse  cultirirt,  Strabo  V,2l2,  aber  es  ist  unrich- 
tig, wenn  Strabo  ebendaher  die  berühmtheit  der  enetischen  rosse  ab- 
leitet, die  bereits  früher  von  Sophocles  und  Euripides  erwähnt  werden. 
Aus  einem  lyriker  oder  iragiker  ist  wohl  auch  die  glosse  des  Hesy- 
chius:  %K¥*tidas  nvikovg  anaaytjaoQiü  («mya^yoooi/f)  entlehnt. 
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rosse  und  lakonische  frauen  als  das  vorzüglichste  gepriesen 
werden,  so  konnte  auch  der  dichter  recht  gut  die  spartani- 
sche jungfrau  mit  einem  edlen  rosse  vergleichen ;  vielleicht  liegt 
auch  noch  eine  andere  beziehung  zu  gründe:  Agido  mochte  im 
wettlauf  unter  ihren  altersgenossinnen  sich  auszeichnen.  Am 
schluss  des  verses  ist  offenbar  ein  wort  verwischt,  denn  xaraxada 
erfordert  nothwendig  einen  verbal  begriff,  der  eben  durch  dieses 
adverbiuin  naher  bestimmt  wird;  ich  habe  daher  Otovra  hinzuge- 
fügt, vrgl.  ausser  der  epischen  formet  nor  et  pol  xaraxtjtid  <**W- 
ts$  Pindar  Nein.  VIII,  14:  Avdiav  fittgav  xavaxtjda  ntaniHiXfii- 
rav.  —  Vs.  15  schliesst  sich  weder  an  das  vorhergehende  noch 
an  das  folgende  unmittelbar  an,  ich  habe  daher  n~ol  vnonetQidi&v 
IvBtQmw  geschrieben:  der  chor  oder  eine  der  jungfrauen  ruft  dem 
dichter  zu:  „wohin  verlierst  du  dich  in  eiteln  träumen  in  Das 
beiwort  erklärt  der  scholiast  durch  die  vlevxae  nitQti  bei  Homer 
Od.  XXIV,  11.  Gewiss  war  in  der  zeit,  wo  Alkinan  dieses 
jungfrauenlied  dichtete  (Ol.  33),  die  Odyssee  längst  abgeschlos- 
sen und  hatte  im  wesentlichen  die  gest  alt,  wie  sie  jetzt  uns 
vorliegt,  und  so  konnte  auch  unsern  dichter,  der  überall  den 
spuren  homerischer  poesie  treulich  nachgeht,  jene  stelle  der  Odys- 
see zu  diesem  ausdrucke  veranlassen ;  indess  möchte  ich  fast 
vermuthen,  dass  die  gelehrten  erklarer  des  lyrikers  hier  fehl  ge- 
hen und  Alkman  statt  jener  dunkeln  anspielung  auf  eine  Vor- 
stellung, die  allerdings  seinen  Zuhörern  auch  aus  der  volkssage 
bekannt  sein  mochte,  die  träume  einfach  geflügelt  nannte;  ich  er- 
kenne nämlich  in  vnonsTQi'dtog  eine  metathesis  8)  statt  vaonteot- 
dtog.  Dass  diese  metathesis  gerade  dem  lakonischen  dialect  nicht 
fremd  war,  glaube  ich  durch  Hesychius  erweisen  zu  können; 
ixnsrotd&w  naxvteip  iudttof  Adxtareg:  denn  dies  steht  für  fx- 
nreolteir,  und  statt  aaxvvnp  ist  n^vwetp  zu  schreiben ,  d.  h.  das 
himation  so  auf  den  arm  nehmen,  dass  die  zipfel  (firiga,  nriov- 
ytg)  zu  beiden  seiten  herabhängen ,  wie  auf  vasenbildern  archai- 
schen styls  Öfter  Hermes ,  Dionysos ,  aber  auch  frauen  durge- 
stellt sind.  JJijxvtetv  ist  allerdings  ein  sonst  nur  bei  dichtem 
vorkommender  ausdruck:  aber  Aristophanes,  aus  dessen  lakoni- 
scheu  glossen  diese  notiz  bei  Hesychius  wahrscheinlich  stammt, 

8)  Genau  genommen  findet  eigentlich  keine  wirkliche  metathesis 
statt,  sondern  das  wort  lautete  wohl  ursprünglich  nikiQW  oder  n*n- 
iqov,  daraus  konnte  ebensogut  mtoor  als  nrtitoy  sich  bilden. 
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mochte  mit  dem  spurtunischeu  innttgiddaiP  die  anderwärts  übli- 
che redensart  ntftvptht  t  pat  tor  vergleichen.    Dieselbe  metathesis 
fiodet  sich  auch  noch  in  einer  anderen  glosse  des  Hesycbius: 
ntQiJiiTQ^eadai*  mgixgovaaOai,  wo  die  erklärung  gleichfalls  ver- 
dürben ist:  man  muss  wohl  x  eg  t  xg  u  a  tta  &  a  i  schreiben.  Eine 
bestätiguug  meiner  erklärung  glaube  ich  auch  im  Btyin.  M.  783, 
20  su  finden :  '  Tnontigwp  oreigco>  •  diopvöiOQ  6  ^tdioe  (Boeckh 
ad  Pind.  T.  II,  P,  I,  praef.  p.  xvi  verbessert  £tdciptog  ü)  ngödiov  ravrq 
fj  iatßoXfj  tiQt}OuTQt  yriBQ  gooirrai  ol  ygappatixoi,   oSy  Tvpßof 
ifpßidiog,  navgo?  navgidiogt   [ox^0*]  <*Jf»<foofi  nitgop  nregtiiop. 
tXQH*  ov»  tlnsir  xai  ra>r  vnoTtzegtÖicop ,  vntg  ro'r  vnonsrsgtdicop. 
ovrag  * HQoaUiathg  lv  reo  tregt  fiad&r.     Diese  glosse  ist  freilich 
höchst  unklar  und  verwirrt,  aber  sicher  ist,  dass  sie  auf  diesen 
vers  des  Alkman  sich  bezieht,  wie  ja  Herodian  in  seiner  patholo- 
gic ganz  besonders  die  lyriker  berücksichtigte.    Ist  der  grain  ma- 
tiker  Dionysius  von  Sidon  gemeint,  so  konnte  imßoXri  (falls  das 
wort  unversehrt  ist)  einer  der  71  technischen  ausdrücke  sein, 
auf  welche  Varro  de  L.  L.  X,  10  hindeutet:   aber  der  ganze 
erste  satz  ist  mir  unverständlich :  dagegen  lautete  das  lemma 
D&cb  V  a  m.  sec  vno  nsrgid  Car  ovefgenr,  so  dass  die  bezie- 
huag  auf  den  vers  des  Alkman  nicht  mehr  in  z weife I  gezogen 
werden  kann.    Das  folgende  aber  ist  zum  theil  mit  hülfe  der 
Varianten  bei  Gaisford  zu  schreiben :  m?  tvußog  tvußi'Öioe,  xavgog 
navQidiog,  poigof  potgldto?,  ovttog  (fehlt  in  den  handschrif- 
tea)  nwegop  nregldiov  *XQV*  °v*  *al         vaont  t  Q&v 

otetgatp  reo*  vxonregiöCap  xai  (fehlt  in  den  handschriften) 
vniQÖ daei  t&p  ixonergiÖicop. 

Vs.  16  hat  die  handschrift  ov  x^OV00^*  »  was,  wie 

schon  das  das  met  rum  zeigt,  nickt  richtig  sein  kann:  ich  habe 
mit  leiser  änderung  zu  bessern  versucht.  Der  folgende  vers lu) 
ist  in  metrischer  bezieh ung  bemerkenswerth :  man  erwartet  einen 
logaödischen  paroemiacus,  aber  statt  des  daetylus  gestattet  sich 
der  dichter  den  tribraehys,  der  dem  dreizeitigen  daetylus  aequi- 
valeot  ist.  Kühn  ist  der  rasche  Übergang  von  der  Agido  zur 
Agesichora:    es    ist  nicht  klar,    wem   eigentlich    der  dichter 

<f 

9[  Der  cod.  V  bei  Gaisford  liest  Jüftns,  Did  <r*.  Ausserdem  hat 
V  ngtvios  statt  nguiiov. 

10)  'Eytnxös  führt  Stephanus  von  Byzanz  an,  vielleicht  mit  rück- 
»icht  auf  unsere  stelle. 
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diese  worte  leiht:  man  weiss  nicht,  spricht  der  chor  (für  den 
aber  der  ausdruck  aterpta  nicht  recht  pussen  will) ,  oder  gehö- 
ren diese  verse  vielmehr  der  Agido,  die  ablenkend  den  schönen 
haarschmuck  und  das  leuchtende  antlitz  ihrer  verwandtin,  der 
Agesichora,  preist.  —  Vs.  20  vermag  ich  agvaag  nicht  zu  ent- 
ziffern :  vielleicht  ist  ein  kosmetisches  mittel  gemeint,  so  dass  der 
dichter  sagte,  das  haar  sei  unberührt  von  künstlicher  färbe11). 
—  Vs.  22  dntq>Qtidav  heisst  sonst  diaq,Qudeo)$. —  Vs.  24  *A  8i 
dbvttga  aed*  aydq)  ist  offenbar  Agido,  die  mit  ihrer  hellen  stimme 
es  der  nachtigall  gleich  thut:  über  das  I  im  accusativ  aqdto 
verweise  ich  auf  die  sorgfaltige  abhandlung  von  Ahreos  in 
Kuhns  zeitschr.  III,  p.  8  Iff.  Die  rät  hsel  haften  worte,  welche  tol- 
gen}  lusse  ich  unberührt;  den  hiatus  kann  man  durch  tb  peido^ 
leicht  entfernen,  aber  damit  ist  noch  wenig  gewonnen.  —  Vs.  26. 
Die  ntXf tatet  sind  eben  Agido  und  Agesichora,  wie  aus  dem 
scholion  hervorgeht:  aber  man  ist  ungewiss,  ob  die  Pleiaden  am 
himmel  zu  verstehen  sind  oder  wirkliche  tauben:  diese  letztere 
erklarung  trug  Sosiplianes  vor:  gewiss  der  bekannte  tragiker; 
dass  dieser  auch  mit  gelehrten  Studien  sich  beschäftigte,  ist  nicht 
befremdend:  ob  er  gerade  einen  commentar  zu  Alkmao  schrieb, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden:  doch  konnte  aus  einer  solchen  ar- 
beit sein,  was  Schal.  Theoer.  XVI II,  51  anführt.  Derselbe  Sosi- 
plianes verstand  auch  unter  qjupov  den  pflüg,  und  seiner  erkla- 
rung folgt  Herodiau  (Alk mau  fr.  151):  leider  ist  das  scholion 
verstümmelt,  und  so  wissen  wir  nicht,  wie  er  die  erklarung  der 
stelle  begründete:  übrigens  wird  man  dann  richtiger  yctQoe  ac- 
centuiren;  denn  in  dieser  bedeutuug  scheint  das  wort  immer  kurz 
gebraucht  zu  sein;  auch  stimmt  damit  Herodian  n.  hop,  Xi£.  36, 
26  überein.  Daun  hat  die  haudschrift  o(>#p/ai,  dies  scheint  mit 
pvxia  Öi  aftßgoaiav  nicht  recht  vereinbar,  auch  ist  die  Wortstellung 
auffallend:  eine  ganz  andere  lesart  bietet  das  lemma  des  sebo« 
aQotgop 

lion :  OQ&iai  (payog  tä) ,   ich  habe  daher  'Oqdia  geschrieben ,  so 

11)  Vielleicht  ist  agvaag  ein  uns  unbekannter  ausdruck  für  laute- 
res gold  oßQvtor,  obrutsa;  dann  hätte  der  dichter  da«  haar  als  reioea 
gold  bezeichnet ,  was  xu  dem  äjjyvQtoy  npöftonov  sehr  gut  passi. 
Vergl.  Simonides  fr.  64 :  j^ptfof  ty&bg  «xfyaros  ovdi  pokvßdor  *xmy' 

12)  Ich  möchte  rermutheo,  dass  diese  Scholien  aus  einer  ande- 
reu  handschrift  entlehnt  sind ,  aber  sie  sind  rom  abachreiber  gleich- 
seitig copirt,  daher  das  scholion  am  ende  der  dritten  column e 
sogar  eine  zeile  des  leites  einnimmt. 
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dass  die  in  Sparta  seit  alter  zeit  verehrte  Artemis  X)o&ta  oder 
'Oq&moCo.  gemeint  ist.  —  Vs.  29  aariop  av  ttooptpat ,  ich  habe 
aluQopiiHU  geschrieben,  eine  äolische  form  statt  dagoperai:  das 
coosonan tische  p  ward  zum  vocal  erweicht,  und  dann  wohl  der  diph- 
thong verkürzt,  gerade  so  wie  bei  Piudar  avdta  (denn  so  wird 
man  wohl  schreiben  müssen,  nicht  avata).  Der  vers  ist  sicherlich 
ein  logaödischer,  nicht  wie  es  den  anschein  hat,  ein  choriambi- 
scher: deon  das  dunkle  aotto*  ist  verdorben,  man  verlangt  ein 
zweisilbiges  wort.  —  Vs.  80  ist  ovtt  in  der  handschrift  aus 
ovn  verbessert:  aber  anstö'ssig  ist  das  folgende  ri,  man  konnte 
versucht  sein  ri  ganz  zu  streichen,  und  dasselbe  mittel  auch  v. 
22  anzuwenden,  dann  hätte  Alkman  in  diesen  trocbäischen  ver- 
sen  eine  thesis  unterdrückt;  indess  fragt  sich,  ob  nicht  der  dich- 
ter hier  eine  uns  unbekannte  partikel  gebraucht  hat,  wenigstens 
spricht  Uerodian.  n.  porifo.  p.  39  in  einem  verse  der  Sappho 
von  einm  r«,  welches  nicht  avpdtapog  war,  und  Helladius  bei 
Photius  Bibl.  p.  532  von  einem  r* ,  welches  er  als  naQanXijQmftattxdp 
bezeichnet  und  welches  im  äolischen  to  lautete.  —  Diese  bei- 
den verse  (30.  31)  fuhrt  auch  der  Schol.  ad  Horn.  Iliad.  Ef  266 
aus  Alkman  an:  ov  yaQ  fiaoqvoag  toaog  xooog  mat  dpvvaa&ai, 
aber  dass  dpvpai  (dpvpai)  die  richtige  lesart  ist,  zeigt  der  vers : 
der  sinn  der  worte  lässt  sich  freilich  nicht  mit  Sicherheit  bestim- 
men, da  das  vorhergehende  ganz  dunkel  ist.  —  Col.  III,  1 
habe  ich  statt  tavoi  aotopayaXpa  geschrieben  pia*  oq>6  q  cqp  (oder 
CtiavoyoQQyv)  dyaXpa,  so  sagt  Antimachus  iapij<pogog  *Hdbg:  bei 
Börner  sind  zwar  das  adjectiv  iapog  und  das  gleichlautende 
Substantiv  durch  die  quantität  geschieden,  allein  wenn  Pindar 
sagt  fr.  33,  14:  qtotptxotdpwp  vnoi  oix&eptog  ' Uqolp  OaXdpov, 
wie  Koch  vortrefflich  verbessert  hat,  so  ist  dies  so  viel  als  qpoi- 
nuofrenXog,  also  vom  substantivum  herzuleiten :  bei  Pindar  aber 
ist  das  a  unzweifelhaft  ebenfalls  lang  gebraucht. 

Die  dritte  columne  ist  leider  so  beschaffen,  dass  sich  fast 
nirgends  die  worte  des  dichters  auch  nur  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit herstellen  lassen.  Vs.  8  dv&spig  könnte  vielleicht  der 
sonst  up&efta  benannte  tanz  sein:  ob  auch  yXat|  v.  19  auf  den 
unter  diesem  namen  bekannten  tanz  geht?  —  Hier  und  da  ge- 
hen die  kurzen  schollen  am  rande  eineu  fingerzeig:  vs.  13  liest 
man:  Oag  tig  inatpsi:  dazu  das  scholion:  dwoirpai  tVQ,  was  ge- 


Digitized  by  Google 


14 


Alkmans  hymnus  auf  die  Dioskuren. 


wiss  ÜMorrpat'  ev&tjpti*  oder  evBtjvtfaöat  zu  ergänzen  ist,  und 
so  ist  wohl  auch  hei  Alk  man  zu  schreiben  : 

OMOTite  (oder  (taffreio'}  enatpeh 
Den  aorist  dieses  dem  dorischen  dialect  angehö'rigen  Wortes  hat 
auch  Hesychius  erhalten :  OoaOypar  (pay  eh-,  yevaaodai.  Dass  die- 
sem verbum  das  2  nicht  fremd  war,  beweist  eine  andere  glosse 
des  Hesychius:  öcoortjQia*  evairjt^Qta,  Ganor  ei  g  statt  Ooaa&eie 
ist  zu  vergleichen  mit  xQrjaru ,  ile'arai ,  elearto  in  der  lok Hachen 
inschrift  von  Chaleion,  obwohl  Alkman  col.  I,  16  aortjöda>  hat.  — - 
Ebenso  belehrend  ist  die  randbemerkung  zu  den  folgenden  ver- 
sen  ara  arvoig,  also  etwa: 

' j4X\d  tdv  (ifiäp)  v  — 

J^aaOai  u(wap  pepoipap) 

Kai  reXog. 

Vergl.  Callim.  in  lov.  v.  90:  Avrbg  upijp  exoXovaag,  ipexXaoaa* 
Öe  pspoiptjp.  —    Zu  v.  20: 

afdaPBip  yaQ 

afitrtarQmg 

findet  sich  die  randbemerkung  uq£<ikup  int&vpd),  dieses  fuhrt  auf : 
'  Atüdveip  (pep)  yaQ  (fieXet) 
Auip  targug. 

Nach  der  analogie  von  dgtaxeip  ri*d  scheint  man  auch  dpddvstv 
iipä  gesagt  zu  haben ,  obwohl  ich  kein  sicheres  beispiel  kenne : 
denn  bei  Euripides  und  Theocrit  beruht  diese  lesart  nur  auf  irriger 
vermutbung:  indess  bei  Theognis  v.  26  könnte  doch:  ov&*  vojp 
net  präg  patödtei  ovt  dt  fyotp  das  richtige  sein,  und  die  lesart  des 
cod.  Mutin.  ndpte<t<s  einem  Verbesserungsversuche  ihren  Ursprung 
verdanken.   —     Zu  v.  30.  31  otat?  yaQ  av 

rzuiÖcor  dtp  idpdaa  Qoaig 
gehört  das  leider  verstümmelte  scholion  am  ende  der  columne, 
woraus  wir  erfahren,  dass  der  chor  bald  aus  eilf  bald  aus 
zehn  Jungfrauen  gebildet  wurde;  der  anfang  ist  so  zu  verbes- 
sern: X0Q(uf)  or a  fiep  ix  ice  nag&epcdp  ,  ore  de  ix  f  0«»ovr- 
7  (ear  x°  QVY  °vpt  m  p-  Demnach  scheinen  die  be  wohn  er  des 
fleckens  Olpovg  den  chor  gestellt  zu  haben,  und  offenbar  war 
in  den  versen  selbst  die  zahl  bezeichnet :  es  ist  wohl  zu  schreiben : 

Olai  yaQ  dp  .  . 

riaidäp  dexa  Izupdt»  Qoaig. 
und  Zdp&og  ist  wohl  eben  der  bach  K  tax  tut,  der  jenes  thai  be- 
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wässert,  der  später  auch  Olvovi  genannt  ward;  £vct>&oe  mag 
eine  ältere  benennung  sein. 

Nirgends  vennisst  man  ein  genaues  facsimile  des  papyrus 
so  sehr  als  bei  den  accentzeieben  und  was  sonst  die  rtQoaqtdia 
im  sinne  der  alten  grammatiker  angeht:  diese  zeichen  finden  sich 
zwar  nicht  consequent,  aber  doch  an  vielen  stellen  angewandt. 
Brink  glaubt  dass  einzelne  dieser  zeichen  die  rhythmische  mes- 
sung  betrafen;  ich  kann  mich  davon  nicht  überzeugen:  es  finden 
sich  zwar  manche  fremdartige  zeichen,  allein  wir  kenneu  das 
system  der  alten  grammatiker  nur  unvollständig;  manche  begnü- 
gen sich  nicht  mit  deu  bekannten  drei  accenten ,  Glaukos  von 
Samos  unterschied  sechs  verschiedene  arten  der  betonung  drHpspt], 
jtiarj,  inttarafiepij ,  xexXaafieprj ,  dtTapaxXuZopipT],  pqitj:  die  drei 
letztgenannten  waren  nur  modificationen  der  ftsQiancofABtrj ,  die 
piari ,  welche  auch  andere  anerkannten,  hielt  zwischen  acut 
und  gravis  die  mitte:  gewiss  hatte  man  auch  eigne  zeichen 
dafür  eingeführt,  wenn  gleich  die  spätem  grammatiker  sie  nicht 
mehr  kannten  l3):  es  ist  wohl  denkbar,  dass  hier  solche  zeichen 

w 

sich  noch  erhalten  haben  ,  wie  1 ,  2  Xvxatoot,  II,  8  paoTvomu. 

A  A 

Am  auffallendsten  ist  III,  18  ßeßaxa;  aber  vielleicht  soll  dies 
eine  correctur  sein,  indem  ße'paxa  in  XdXaxa  verwandelt  wurde, 

H 

wahrend  umgekehrt  III,  21  apiv  das  H  nichts  andres  ist  als  das 
spirit uszeic hen ,  was  Egger  nicht  erkannt  hat:   ebenso  wird  II, 

v 

12  rto  otoi  nso  das  »  gleichfalls  spirituszeichen  sein ;  auch  sonst 
hat  Kgger  falsch  gelesen:  II,  10  jäxXtvvä  ist  der  circumflex  un- 
zolässig,  es  wird  bei  KXwta  zeichen  der  länge,  bet  a  vielleicht 

13)  Man  vergl.  den  bericht  des  lateinischen  grammatiker«  bei  End- 
licher Analect.  Gramm,  p.  531  ff.,  bei  weitem  das  wichtigste,  was  wir 
über  die  theorien  der  griechischen  grammatiker  besitzen,  aber  von  den 
pbtlologen  bisher  gar  nicht  beachtet.  Merkwürdig  ist,  dass  in  diesem 
ausführlichen  bericht  Aristophanes  von  Byzanz  mit  keiner  sylbe  er- 
wähnt wird,  ja  die  benennang  6$oßaQtia  welche  Arksdius  dem  Ari- 
stophanes beilegt,  wird  hier  vielmehr  dem  Aristarcheer  Ammonios  zu- 
geschrieben. Der  ganze  bericht  des  Arkadius,  der  offenbar  oiebt  aus 
Uerodian  entlehnt  ist»  erscheint  daher  unglaubwürdig.  Dass  Aristopha- 
nes die  prosodie  berücksichtigte  versieht  sich  von  selbst,  auch  mag 
er  sich  der  zeichen  bedient  haben ,  doch  lfisst  sich  dies  aus  der  be- 
at erkung  über  'Aidces  in  unserm  papyrus  nicht  sicher  folgern. 


Digitized  by  Google 


1<> 


Alkmans  hymnus  auf  die  Dioskuren 


spirituszeicben  sein;  ebenso  stellt  I,  4  ßtaiar  statt  ßw.tap>  I,  2 
a  lty<o  gewiss  statt  aXeym  14).  I,  21  j/»  eooyXtyagoi  steht  in 
der  Handschrift  gewiss  nicht  der  gravis,  sondern  der  acut.  Aber 
auch  der  abscbreiber  hat  falsch  accentuirt,  weil  er  die  worte  des 
dichters  nicht  verstand  oder  durch  falsche  lesart  getäuscht  wurde, 
wie  I,  6.  II,  7.  Auch  sonst  findet  sich  in  der  accentuation  man« 
ches  abweichende  und  auffallende,  wie  II,  2  iatC  tut  (was  aber 
wohl  nur  für  hti  steht,  wie  die  alten  accentuirten),  I,  24 
nB  d\  Merkwürdig  ist  besonders,  dass  ein  wort  oft  mehrere  ac- 
cente  zeigt,  indem  der  gravis  auf  den  tonlosen  sylben  erscheint, 
wie  0,  1  ftqaapsrat ,  II,  14  x«r«^«d«  lö).  Aber  anderwärts 
stimmt  die  accentuation  mit  dem ,  was  wir  über  die  betonung  im 
dorischen  dialect  wissen,  gut  zusammen.  Die  nachrtchten  der 
alten  über  diesen  punkt  hat  Ahrens  de  dial.  Dor.  p.  26  ff.  zusam- 
mengestellt:  sie  stammen  grossentheils  aus  jungen  und  wenig 
glaubwürdigen  quellen,  da  trifft  es  sich  glücklich,  dass  der  papyrus 

jene  regeln  theils  bestätigt,  tbeils  vervollständigt:  so  ist  I,  13 
naptfov  betont,  I,  14  ytoauajoi,  I,  2t  tjtBQoyXeqdfloi,  II,  1  ftytia- 
fitraij  II,  29  avbiQOfiivat,  ebenso  ist  III,  19  yXäi£  accentuirt,  II, 
1 1  tjfiBv  oder  * tfifv ,  denn  die  vollständige  form  war  qpevar  (er- 
(Atvat),  ferner  II,  31  wird  der  infinitiv  üpvvai  statt  dfivvat  betont. 
Halle.  Th.  Bergk. 

14}  Auch  in  Handschriften  des  Pindar  und  anderwärts  sind  zu- 
weilen Bezeichnungen  der  qnantitil,  namentlich  der  länge  erhalten. 

15)  Dass  dies  früher  üblich  war,  spSter  abkam  sieht  man  aus  den 
Scholien  zu  Dionysius  Thrax,  dort  wird  auch  der  grund  angegeben, 
Bekk.  An.  11,  688:  fya  pt)  xaTaxagdaatopra$  m  ßtßlia,  tovjo  vvv  ou  yivtiat, 

Liv.  XLI1,  38,  11. 

Diese  stelle  ist  als  lückenhaft  erachtet,  seit  aus  C  (Vindo* 
bonensis)  der  zusatz  et  Macedonibus  bekannt  geworden;  so  auch 
ich  früher  im  Philol.  X,  p.  213.  Hertz  hat  jetzt  et  Macedonibus 
in  den  text  gesetzt,  aber  Kreyssig's  Zusätze  nec  Philippo  und  nec 
T.  Quinclius  nicht  aufgenommen,  ein  mir  unverständliches  verfall* 
ren.  Die  sache  ist  die,  das  et  Macedonibus  als  randbemerkung  ei« 
nes  lesers  aus  dem  text  heraus  muss :  der  Schreiber  des  C ,  der 
alles,  was  er  in  seinem  exemplar  fand,  in  den  text  setzte,  hat  sie 
in  die  worte  des  Livius  gebracht.  Ausser  dem  umstand,  dass, 
setzt  man  sie  ein,  zuviel  geändert  wird,  zeigt  ihre  unächtheit,  dass 
durch  erinnerung  an  frühere  triumphe  über  Macedonien  das  decus 
per  fee  ti  belli  Macedouici  —  §.4  —  des  Paulus  geschwächt  würde. 
Mit  detiispanis  darf  und  kann  man  et  Macedonibus  nicht  vertheidigen. 

Ernst  ton  Leutsch. 
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Unter  den  bruchstücken ,  welche  den  namen  des  Theognis 
tragen,  finden  sich  noch  abgeschlossene  ganze  sehr  verschiedenen 
umfangs ;  die  von  geringerem  sind,  wie  es  scheint,  als  eine  art 
skolien  anzusehen.  Zu  diesen  rechne  ich  auch  das  gleich  hier 
näher  zu  besprechende ,  welches  O.  Ribbeck  im  neuen  schweizer. 
Mus.  I,  p.  224  als  eine  probe  der  kunstvoll  verschränkten  com- 
position vorführt:  je  mehr  jetzt  auf  Symmetrie  in  dem  bau  der 
verschiedensten  gedichte  geachtet  wird,  um  so  mehr  muss  man 
die  resoltate  prüfen,  zumal  da  bei  der  art,  mit  der  man  jetzt  die 
sacbe  betreibt,  die  gefuhr  nahe  liegt,  dass  statt  wahrer  kunst 
eb  äusserlicher,  rein  formaler  Schematismus  erhascht  wird ;  eine 
überwiegende  richtung  aber  auf  das  lediglich  formale  droht  die 
gesundheit  und  blütbe  in  jeder  Wissenschaft  zu  schädigen  und  zu 
vernichten.  Zwar  weiss  ich,  dass  mehr  vielleicht  als  man  — 
wenigstens  nach  den  jetzt  gangbaren  literaturgeschichten  zu 
schliessen  —  bisher  ahndet,  bestimmte  regel  auch  io  der  compo- 
sition der  alten  poesie  herrscht:  aber  sie  hat  der  wahre  dichter 
stets  zu  verändern  und  zu  beleben  und  durch  aufprägung  seines 
geistes  originell  zu  benutzen  gewusst.  Dies  gilt  auch  von  den 
elegikern,  die  in  bezug  auf  die  composition  Weil  in  Welck.  u< 
Ritsehl  rhein.  Mus.  bd.  XVII,  p.  1  Agg.  nicht  richtig  zu  behan- 
deln begonnen  hat :  wie  einfach  sie  verfahren,  mag  eben  Theognis 
gegen  Ribbeck  zeigen.    Wir  lesen  vss.  133: 

ovSeig  Kvqv'  att\g  xal  xiqdeog  atrwg  aviogj 
uXXa  O-fol  itviutv  dmoQtg  ä^oUQUiv 
135     oisdi  ug  uv&Qwnuiv  igydfaair  iv  (pQtrfv  tiöujg 
ig  UXog  ttj  ayaSbv  yCvtia*  tttt  xaxoV 

PU.I.g...    XXII.  Bd.   1-  2 
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noXXäxt  yaQ  $ox(u>v  &q6€w  xaxov  iü&Xdv  i9yxtv, 
nut  u  Soxwv  &q<!Hv  ia&Xbv  t&qxt  xaxov 

ovSi  tcj)  uv&QtoTTwv  naqayivemt  oW  i&iXßtov 
140         Xc%ti  yaQ  xaXtnrjs  mtqax'  ufir\xoLv(r\g, 

uv$Qio7ioi  de  (luiaiu  vofit^ofitv,  tldong  ovSiv 
&soi  6s  xutu  (Siphtqov  nuvia  leXovöv  vöov. 
Davon  heisst  es  nun  bei  Ribbeck:  „bier  scbliesst  sich  das  mit- 
telste, dritte  distichon  dem  pentameter  des  zweiten  an,  das  vierte 
greift  zum  hexameter  desselben  zurück,  das  schlussdistichon  end- 
lich erinnert  an  den  anfang":  ich  halte  das  nicht  für  der  sache 
entsprechend.  Keiner  ist  seines  glückes  sc h mied ,  beginnt  der 
dichter:  uirjg  xui  xtydeog,  Schadens  und  gewinnes,  wie  aTtj  oft 
bei  diesen  dichtem  schaden,  vertust  bedeutet:  so  sagt  Solon,  fr. 
D,  36  ßergk.  uTrjg  av&ea  <pv6fitva  =  die  wachsenden  blöthen 
des  Schadens,  d.  h.  der  höchste  vorhandene,  wirkliche  schaden, 
nicht  aber,  wie  Stoll  anthol.  griech.  lyrik.  I,  p.  34  will,  keime: 
man  muss  also  für  den  ausdruck  pavtag  av&og  bei  Soph.  Trachin. 
999  vergleichen,  wo  die  erklärer  Soph.  Antig.  960  tag  fiavCag 
äv&tjQov  fifvog  beibringen:  auch  SdXXuv  ist  bei  Sophokles  so 
verwendet:  Philoct.  259.  Elect.  260;  übrigens  halte  ich  in  der 
solonischeu  stelle  urrjg  fest,  da  avujfjg,  was  Bergk  für  richtig 
zu  halten  geneigt  scheint,  so  oft  diese  form  auch  von  den  ab- 
sebreibern  verdrängt  sein  mag  fvrgl.  auch  Meineke  Philol.  XIX, 
p.  199),  hier  doch  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  eine  zu 
geringe  Unterstützung  findet.  Der  ausspruch  aber:  „keiner  ist 
Urheber  seiner  läge,  sondern  die  götter  senden  sie",  ist  das 
thema,  welches  der  dichter  im  folgenden  weiter  ausfuhrt  und 
zwar  in  zwei  mit  ovSt  —  ovfä  angeknüpften  gliedern:  das  erste 
ist  in  zwei  distichen  dargestellt:  „weder  ist  während  des  Han- 
delns der  mensch  des  endes  sicher,  da  er  oft  den  grund  vom  ge- 
gentherl  dessen  legt,  was  er  erstrebt",  — :  der  gedanke  ist  nicht 
neu:  Horn.  II.  2,  328.  Solon,  fr.  XIII,  65.  Theogn.  1075  sq.: 
die  form  betreffend,  so  ist  ig  jiXog  kräftig  vorausgestellt,  da  es 
zu  yhneu  gehört,  vrgl.  (Qyiov  infr.  744:  ist  ferner  vs.  138  doxiwv 
zu  schreiben,  überhaupt  aber  die  Wiederholung  der  worte  nicht 
zu  übersehen:  es  verdient  diese  art  der  Wiederholung  derselben 
worte  bei  Theognis  und  den  elegikern,  die  ich  im  Grundr.  der 
metrik  p.  199  nur  kurz  berührt  habe,  genauere  beachtung.  In 
unserm  falle  stehen  die  worte  mit  ausnähme  des  verbum  finituoi 
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—  wohl  um  den  eindruck  des  künstelns  zu  vermeiden  —  grade 
wie  hn  hexameter:  denn  -dass  die  adjectiven  umgestellt  sind, 
macht  eben  die  gleichheit.  Dasselbe  prineip  findet  sich  bei 
Theogn.  627  angewandt,  wo  die  ausgaben  lesen: 

alaxqov  101  fiedvovru  naq'  axdgaCk  vrj(po<ftv  eheu, 
alaxqbv  &*  d  vygxav  nag  ftt&vovto  fiivHj 
womit  die  bessern  handschriften  stimmen :  die  form  wf'gwoiv,  auch 
vs.  481  zugelassen,  steht  durch  A  und  die  handschriften  ersten 
ranges  des  Stob«  Flor.  XVIII,  1 1  fest,  in  welchem  letztern  merk- 
würdig genug  sich  in  diesem  worte  ganz  dieselben  Verschlechte- 
rungen finden,  wie  in  denen  des  Theognis:  auch  Arsenius  giebt 
Viol.  VII,  90  vfyowhv  und  zweimal  Ix^gov  statt  altygov.  Es 
werden  nun  die  worte  mit  nur  geringer  durch  die  Veränderung 
der  construction  veranlasster  abweichung  wie  im  hexameter  ge- 
stellt, jedoch  so,  dass  die  sich  entgegenstehenden  worte  an  den- 
selben stellen  stehen.  Beachtet  man  diese  gleichheit,  so  fallt 
die  Verschiedenheit  zwischen  «free*  und  fiivn  —  denn  so ,  nicht 
ftevflt  ist  zu  schreiben  —  sofort  auf:  beachtet  man  auch  NH- 
QOSlNEINAIj  so  springt  in  die  äugen,  dass  vr\(poo*f*6T\at 
herzustellen  ist,  zumal  da  dadurch  eine  echt  theognideische  Wen- 
dung gewonnen  wird:  nagu  xgrjrrigi  fkivovuq  493,  fiivtw  nag' 
fob  467  von  trinkenden,  jfagu  niudl  fitvovGu  1127.  So  ist 
also  hier  der  anfang  wie  das  ende  der  verse  sich  gleich,  also 
um  mit  den  rhetoren  zu  reden,  die  epanaphora  mit  der  epistrophe 
verbanden:  die  epistrophe  findet  sich  auch  allein  ab  und  an  bei 
Theognis:  vrgl.  877  sq.,  299.  101:  auch  84  sq.  äyo*  .  .  ayu. 

—  Anders  dagegen  ist  Theogn.  845  sq.,  was  unsre  ausgaben 
jetzt  so  geben: 

iv  fJkiv  xttfuvov  avSga  xaxtog  &ifitt>  tvpagi$  ionv, 
tv  de  &£fiev  to*  xaxwg  xttptvov  agyaUov, 
aber  der  deutlichkeit  wegen  ist  doch  äv Sgl  zu  lesen  ,  worauf 
unabhängig  von  einander  6.  Hermann  in  Seeb.  Jahn  und  Klotz 
Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  XXVII ,  p.  41  und  Hecker  im  Philo!.  V, 
p.  470  gekommen  sind:  denn  wegen  des  entsprecheos  mit  vs. 
846  ist  tv  xfCfifvov  als  neutrum  zu  fassen;  auch  wird  das  vom 
sinne  verlangt;  denn  einen  gut  eingerichteten  mann,  also  einen, 
der  seine  läge  klug  und  weise  begründet  hat,  kann  man  nicht 
ohne  weiteres  in  eine  schlechte  läge  bringen;  es  sind  dazu  we* 
»igstens,  soll  es  gelingen,  in  der  regel  besonders  günstige  um- 
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stände  nöthig:  das  Schicksal  oder  die  gottheit  vermag  das  frei- 
lich ohne  weiteres:  hier  ist  aber  von  dem  handeln  der  menschen 
die  rede,  wie  vs.  577.  Daher  meine  ich  ist  es  doch  etwas  an- 
deres ,  wenn  es  bei  Hesiod  heisst,  Op.  et.  D.  240 : 

noXhlxt  xai  %vfijta<ra  no  hg  xaxov  dvSqog  ämjbQa, 
oeng  ufotQuCvfl  xai  dmc&aXa  firixotvdarak s 
oder  wenn  Pindar  sagt,  Pyth.  IV,  272,  was  man  auch  mit  un- 
serer stelle  zu  vergleichen  pflegt; 

tytdwv  firtv  yaq  noh,v  Gtiaai  xai  u<pavQOT$QOig' 
uXk'  im  X^oag  <*t?»g  iccui  dvgnaXsg  oN)  yCvtuUj  i£an(vag 
$1  f*f}  &tog  ayffjwvtGG*  xvß(qvaif]Q  yivrjTOu, 
denn  da  ist  nicht  wie  bei  Theogois  ganz  im  allgemeinen,  Bon- 
dern von  ganz  bestimmten  Verhältnissen  die  rede,  bei  denen  miss- 
verständnisse  nicht  obwalten  können.  Also  *v  ph'  xtlptvov  ist 
s.  v.  a.  äya&ov  n,  dem  im  gegensatze  bestimmter  to  xuxuig 
xfCpevov  entspricht:  dieser  gegensatz  erinnert  aber  an  das  Sprich- 
wort tv  xtlfjLtvov  xaxbv  fit]  xivtiv,  was  von  den  dichtem  dieser 
periode  öfter  benutzt  worden:  so  Sappho,  fr.  114  Bergk.  fjbr\ 
xivr\  %ioa.duL<;t  Theogn.  423  sq.  und  anderes,  was  ich  in  den 
noten  zu  Diogen.  Prow.  VI ,  54 ,  ad  Diogen.  Vindob.  III ,  23, 
vrgl.  auch  Neue  ad  Sapph.  fr.  p.  86,  zusammengestellt  habe: 
des  sinnes  wegen  darf  auch  an  xafanu.  rä  xakd  erinnert  werden, 
was  auf  die  sieben  weisen  zurückgeführt  wird  :  annott.  ad  Greg. 
Cypr.  Leid.  III,  30.  Dies  die  form:  die  Wiederholung  derselben 
worte  ist  aber  chiastisch:  indem  man  tv  und  xaxwg  an  die  her- 
vorragenden stellen  des  verses,  aber  jedesmal  in  entgegenge- 
setzter weise,  zu  bringen  suchte,  hat  man  das  &i{i€v  und  xel/ite- 
vnv  seine  stellen  vertauschen  lassen  müssen.  Dass  evpaqig  und 
aqyuliov  sich  entsprechen,  bedarf  kaum  der  erwäbnung.  —  Zur 
bestätigung  wollen  wir  hieran  noch  Theogn.  817  knüpfen: 

Kv^v\  epjiyg  6*  Sn  (totoa  na&tivj  oix  vTfaXvfat' 
o  zn  de  fAOtou  TvafrtiVf  ovt$  Stdoixa  na&tTvj 
wie  die  liandsckriften  haben:  aber  Bergk,  dem  Härtung  folgt, 
streicht  <T  nach  fymjg  meines  erach tens  richtig;  es  ist  überflüssig 
und  überhaupt  &  im  anfange  der  sentenzen  bei  Theognis  oft  ge- 
fälscht: vrgl.  Bergk.  ad  Theogn.  105:  wie  hier,  steht  tynriq  al- 
lein Horn.  Od.  *,  307,  vrgl.  Apoll.  Rhod.  DI,  260:  „Kyrnos, 
ist  doch,  was  Schickung  ist  zu  leiden,  nicht  zu  vermeiden !"  da- 
gegen ist,  warum  Härtung  Theogn.  383  fymjg  de,  was  sicher 
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bei  Uomcr  und  andern,  namentlich  bei  Apollonia*  von  Rhodos 
steht ,  nicht  dulden  will,  nicht  abzusehen.  Eben  so  richtig  hat 
aber  Bergk  das  didoixa  na&tiv  in  Stöouta  fia&tlv  verändert: 
ob  diese  Verbesserung  von  ihrem  urlieber  im  ind.  leett.  uoiv. 
Marb.  1845/*ß  p.  V,  wo  er  sie  meines  Winsens  zuerst  vorgebracht 
bat,  näher  begründet  ist,  weiss  ich  jetzt  nicht :  mir  erscheint  sie  als 
richtig  erstens,  weil  dadurch  eine  beziehong  auf  ein  berühmtes 
altes  sprüchwort  entsteht,  was  Apostolio*  in  dieser  form  bei- 
bringt: l£  wv  ijrafcg  fyu&tg:  s.  Schneidew.  zu  Aesch.  Agam. 
165,  meine  bemerknngen  zn  Macar.  III,  44.  Apost.  XIII,  90. 
Mant.  Proverbb.  II,  92;  zweitens,  weil  nu&iiv  gegen  die  hier 
beigebrachten  fälle  der  Wiederholung  und  entsprechung  verstiesse; 
denn  es  muss  ein  dem  ovx  ieß-'  vnakv^at  entsprechendes  wort 
hierher,  und  da  dies  vs.  817  den  begriff  von  7iu$HV  enthält, 
dies  also  nicht  selbst  genommen  wird,  so  muss  dasselbe  auch 
im  pentameter  geschehen  und  darf  also  nicht  na&eiv  gesetzt 
werden:  da  pafaiv  dasselbe  thnt,  was  vm*Xv£cu,  so  ist  es  der 
bier  vorhandenen  form  völlig  entsprechend.  Hier  aber  werden 
worte  ohne  alle  ändern ng  wiederholt:  eben  so  Theogn.  405: 
xal  ol  i&ijxe  doxetv,  a  f*sv  xaxd,  tavt*  uyd&*  thai, 
tvpaoiutg,  ä  6*  uv  fl  xq^v^a,  ravia  xaxa, 
was  aber  zugleich  auch  an  die  obigen  chiastischen  falle  erinnert. 
Noch  andere  arten  der  Wiederholung  derselben  worte  finden  sieb 
bei  Tbeognis:  z.  b.  661.  577.  423,  ferner  743  sqq.,  801,  auch 
vs.  17:  101  Agg«:  aber  indem  wir  diese  und  andre  anf  sich  be- 
ruhen lassen,  fragen  wir  hier  lieber  nach  der  entstehung  und 
dem  gründe  dieses  gebranchs.  Und  da  könnten  wir  diese  er- 
scheinung  auf  Homer  zurückführen ;  nicht  freilich  auf  die  immer 
uod  immer  bemerkte  epanaphora,  Hermog.  mql  oWo'r. 
c  9,  T.  IU,  p.  412  Walz.,  Rhett.  Gr.  T.  VIII,  p.  445.  462. 
598.  797:  sondern  auf  Horn.  II.  9£  226: 

ul  6*  Ott  fiiv  muQttpiv  ini  £e(dtoQO*  ugovoav, 
axqov  in  uv&iqixwv  xaqnov  &£ov,  ovdi  xatfxfoav 
«U'  on  6rj  Cxiq%(#£v  In1  evqia  vwta  &ukda<ST}g, 
uxQor  Ixl  fayfiivog  uXog  noUolo  dt&fxov, 
von  dem  die  rhetoren  wohl  die  hyperbole  bemerken,  Rhett.  Gr. 
T.  VIII,  p.  721.  772.  814  Walz.,  nicht  aber  die  so  eigentüm- 
liche Wiederholung:  diese  ist  ganz  in  der  weise  der  fälle  bei  Theo- 
pis  uod  demgemäss  wird  auch  nicht  völlige  gleichheit  der  ent- 
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sprechenden  glieder  erstrebt:  wie  bei  Tbeogn.  627  die  con- 
struction verändert  ist,  erst  alffxqov  mit  dem  infinitiv  steht,  dann 
mit  ei,  so  hat  Homer  uxqov  vs.  227.  229  verschieden  verbunden 
und  so  die  stelle  vor  absichtlicher  und  somit  unschöner  künstelei 
bewahrt,  die  durch  die  von  Ahrens  im  Philo).  VII,  p.  24  vorge- 
schlagene änderung  uxqov  Inl  fayfuva  erst  hineinkäme.  Aber 
trotz  dieser  Verwandtschaft  ist  doch  nicht  Homer,  zumal  da  bei 
ihm  dies  so  selten,  die  quelle  für  Theognis,  sondern  dieser  hat 
wie  Homer  aus  der  volkspoesie  geschöpft deren  einfacher  ton 
der  gnotnischen  elegie  nur  zusagen  konnte.  Und  dies  zeigen 
uns  erstens  die  Überbleibsel  aus  altgriechischer  volkspoesie,  so 
tanzlieder,  wie  das  av&ef*a  bei  Athen.  XIV,  p.  629  E: 

wov  juo*  zu  §6da,  nov  fio*  tu  Xu,  nov  /uo»  zä  xuXu  eiUva; 
zudi  tu  jo'bV,  zudi  tu  tu,  zuSi  tu  xuXd  riXtvu, 
ferner  cultuslieder ,  wie  das  im  Philo!.  XI,  p.  729  von  mir  be- 
handelte: zweitens  aher  zeigen  dies,  und  zwar  viel  deutlicher, 
die  mit  der  volkspoesie  erweislich  in  engem  zusammenhange  ste- 
henden formen  der  kunstpoesie,  wie  die  skolien:  so  Athen.  XV, 
p.  695  C,  Scol.  fr.  24  Bergk. : 

u  vg  zäv  ßdXuvov  zuv  fxtv  exet,  zuv  S1  tQuzut  Xußttv 
xayvj  Jtuidu  xuXrjv  zfyv  fiiv  f/w»  zqv  S*  igufuu  Xußttv, 
womit  man  die  anfange  der  Strophen  in  dem  skolion  des  Hybrias 
vergleichen  kann:  vor  allem  aber  die  bukolische  poesie,  die,  wie 
ich  schon  im  Philol.  XI,  p.  728  flg.  erinnert1)  habe,   alle  arten 
von  Wiederholungen  desselben  worts  und  derselben  worte  in 
kürzern  und  längern  Zwischenräumen  zulässt:  so  ist  den  oben 
aus  Theogois  behandelten  stellen  verwandt  Theoer.  XI,  22: 
tpotzjjg  6*  uvfr'  ovzwg,  oxxu  yXvxitg  vnvog  (*t, 
°^XU      ^&vg  Iota',  oxxu  yXvxvg  virvog  uvjj  fit, 
wo  leider  die  lesart  nicht  ganz  sicher:  sonst  vrgl.  Gebauer  de 
poet.  Graec.  bucolic,  inprimis  Theoer.  Carm.  cett.  T.  I,  p.  35  sqq.: 
sie  hat  auch  namentlich  die  refrains  benutzt,  welche,  wie  Philol. 
XI,  I.  c.  angedeutet,  zu  der  ganzen  kunst  dieser  Wiederholun- 
gen den  ersten  anstoss  gegeben  haben. 

Also  mit  einer  Wiederholung  schliefst  der  erste  theil  dieser 
kleinen  ausführuug  deutlich  ab:  denn  solche  Wiederholung  bringt 

I)  Ich  benutze  diese  gelegenheit,  ein  falsches  citat  in  Philol.  I.  c. 
not.  54  zu  berichtigen;  nicht  Ahrens  ad  Theoer.  wollte  ich  citiren, 
sondern  ad  Bion.  Epitaph,  p.  29  sq. 
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immer  den  eindruck  des  absch losses  hervor.  Dazu  stimmt  das 
folgende  ovdt ,  welches  allein  schon  den  anfang  eines  zweiten 
theils  anzeigt ;  dies  geschieht  hier  noch  besonders  durch  die  Wie- 
derholung der  zwei  auf  ovd(  vs.  135  folgenden  worte,  so 
dass  also  der  zweite  theil  mit  einer  Wiederholung  des  anfangs 
des  ersten  beginnt.  Dies  findet  Bich  in  kleinern  Zwischenräumen 
öfter  bei  Theognis:  103  ovt  äv  .  .  ovn  xcv,  517  ovtt  xi  — 
otjTt  7i j  749  ovn  nv  —  ovn  xtv,  793  /u^is  uvu  £etvojv  — 
ptjn  nv'  ivdjjfitavj  (was  jedoch  wahrscheinlich  von  Mimnermos 
berrfihrt),  und  so  auch  bei  x«*  —  xat,  fj  —  ?  und  ähnlichen, 
?rgl.  33:  925  ovn  ydo  äv  nooxufiwv  —  ovt*  äv  mwxsvwv ,  es 
wird  dadurch  auf  das  symmetrische  nachdrücklicher  hingewiesen. 
So  auch  schon  bei  Homer,  Od.  6,  224.  £,  387 :  aber  recht  häu- 
fig wieder  bei  den  bukolikern,  wie  Gebauer.  I.  c.  p.  37.  54  sq. 
Dachweist:  es  entstammt  daher  auch  dies  ohne  sweifel  der  volks- 
poesie.  Auch  diese  Wiederholung  bewirkt  einen  einfachen,  na- 
türlichen ton  und  eindruck  und  passt  sonach  wie  die  oben  ent- 
wickelten für  die  gnomische  elegie  und  poesie  trefflich:  die  an- 
dern elegiker  haben  sie,  so  viel  wir  sehen  können,  seltner.  Da- 
her sind  meines  eraefatens  die  verse  im  Pseudo  -Phocyl.  171  sq. 
zum  tbeil  wenigstens  alten  dichtem  nachgebildet : 
xdfivt*  6*  yfooyomc  uQiötonovog  n  fiihcöa 
%  nitqr\g  xotkyg  xutu  xVQ<*(*bv  V  Öovdxtaotv 
5  6(fvoq  ojyvybjg  xarä  xoiXddug  evö*o&*  GffißXwv 
Gfittfvtfft  (avqi6tqt}iu  xax  äyyta  xtjoodofiovGUj 
wie  gelesen  werden  muss :  hier  weist  nun  rjioo<pomg  wie  aQKfw- 
novog  auf  spätere  zeit  hin,  tjeooyoltog  drjddtv  Cbristod.  Ecphras. 
129,  naldfjL7]q  Moyov  uousionovov  Greg.  Nazianz.  Poem.  bist.  II,  16,  6, 
P  842  Caill.:  aber  vs.  172.  173  verrathen  eben  wegen  der  entspre- 
cht] ng  ein  älteres  vorbild,  da  vs.  172  an  Horn.  II.  <t>9  494  an- 
fingt, xoCXtjv  tlgimaro  nijqt{v ,  xiQapovj  vgl«  nfrorj  II.  B.  88, 
xoilov  dopov  M,  169.  Od.  v,  107:  deshalb  halte  ich  auch  %r}- 
Wn6v  fest,  obschon  H.  Keil  Observv.  critt.  in  Varr.  et  Cat.  p.  49 
Io^uSoq  empfiehlt:  es  ist  hier  ja  nicht  vom  meere,  sondern  von 
hohlen  bäumen  die  rede  und  ausserdem  doch  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  dies  xptfiddog  einem  unvorsichtigen  blick  des  Schreibers 
»uf  xotXddog  in  vs.  173  seinen  Ursprung  verdankt.  In  vs.  173 
wt  freilich  xOtXddaq  ein  spätes  wort ,  vrgl.  Rigler  Melet.  Nonn, 
part.  VI,  p.  14  (Potsdam,  1860),  wie  auch  wyvyftjg  nicht  dem 
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alten  epos  entstammt:  aber  nululyaiog  beisst  bei  Homer  die 
eiche,  die  ja  nach  alter  anschaHung  überhaupt  for  uralt  gilt: 
Scholl.  Ven.  ad  Hon.  11.  A,  86.  Mitscherl,  ad  Hör.  Carm.  IV, 
13,  9:  meine  anmerkungen  zu  Zenob.  III,  1.  Diogen.  VI,  92. 
Greg.  Cypr.  Mosq.  II,  76:  dabei  ist  sie  bei  Hesiod.  Op.  et  D. 
233  mit  den  bienen  in  Verbindung.  Da  nnn  in  diesen  yvwfHU 
Tielerlei  altes  ist,  wie  Goram  im  Philol.  XIV,  p.  101  sq.  nach- 
gewiesen,  so  kann  man  diese  stelle  hiernach  zu  denen  rechnen, 
wo  altes  mit  spätem  verbunden,  zumal  da  die  stellen  des  alten 
testaments,  aus  welchen  der  gedanke  selbst  entlehnt,  der  form 
nach  von  diesen  versen  sehr  abweichen :  s.  Goram  1.  c.  p.  106, 
Bernavs  d.  Phokylid.  gedieht  p.  XXX.  Dies  aber,  dass  bei  den 
alten  elegikern  die  hier  besprochenen  Wiederholungen  selten  ge- 
wesen, führt  noch  auf  eine  stelle  des  Tvrtaios,  welche,  wenn  sie 
uns  in  echter  form  überliefert  wäre ,  grade  recht  hierher  gehö- 
ren würde,  nämlich  Tyrt.  fr.  XO,  35  sqq.,  welche  nach  Franke, 
Thiersch  und  andern  neuerdings  wieder  von  Bergk  in  Welck. 
und  Ritsehl  rhein.  mus.  Ol,  p.  216  und  Schueidewin  im  Philol. 
III,  p.  109,  X,  p.  360  besprochen  ist:  ich  stehe  in  der  hauptsache 
auf  Schneidewin's  seite  und  glaube,  dass  das  distichon,  37.  38: 
nun  eg  fiw  UfiLoCiy  bfiwg  viot  fjdi  nulatoi, 

noXXa  de  itonva  na&ww  i^tuu  tig  yACdrjv, 
nicht  von  Tyrtaios  herrührt  und  demnach  ausgeworfen  werden 
muss,  die  übrigen  verse  aber  in  der  von  den  handschriften  über- 
lieferten reihenfolge  festzuhalten  sind: 
35      ti  de  ipvyfl  fMV  xr\ga  xavr\Xey{og  d-avdzoto, 

vmqGag  6*  alxfAtjg  uyXetov  tvjfog  iXfl, 
yijouöxunr  äciotto  fitjcufqlmt  ovcV  rtg  avtov 

ßXäimw  ovi  aUovg  ovn  6(xns 
ndntg  <T  iv  &u>xouftv  dfiwg  viot  ot  n  xmr*  avtov 

X<**(")S  ehtovtov  to(  w  naXaiottoo*  f 
wo  ich  6*  nach  yi\ouCxtav  mit  Theogn.  937  und  Stobäus  weg- 
gelassen ,  XMQtjg  (Xxovaiv  nach  Theogn.  936  geschrieben  habe : 
vrgl.  Valcken.  ad  Herod.  II,  80,  3 :  Schueidewin  schreibt  zu  He- 
racl.  Polit.  cap.  2,  p.  52  tXxovöw  x^W  °*  jedenfalls  muss 
die  homerische  stmetur  hergestellt  werden.  Dass  nun  vss.  37. 
38  ausgeschieden  werden  müssen ,  verlangt  ausser  dem  von 
Schueidewin  treffend  angeführten  vor  allem  uqttvol:  denn  stän- 
den die  verse  hier,  müssten  vss.  39  sqq.  doch  eine  erweitern ng, 
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eine  erklärung  von  eben  diesen  nomu  sein,  was  sie  aber  nicht 
sind:  denn  was  als  -uqirvd  in  dieser  zeit  gelte,  zeigt  ausser 
Ttymyv  aou$i\v  bei  Homer  Simon.  Atnorg.  fr.  VII ,  52 ,  Theogo. 
1061  oder  Theogn.  256,  an  welcher  letztern  stelle  freilich  die 
lesart  sehr  schwankend  ist:  auf  ernstes,  mannhaftes  geht  das 
wort  also  nicht,  wie  es  denn  überhaupt  eins  ist,  was  der  poesie 
des  Tyrtaios  fern  liegt.  So  wie  ras.  37.  38  aber  ausgestossen 
sind,  hangt  alles  auf  das  trefflichste  zusammen  und  auch  das 
homoioteleuton  in  vss.  39  und  41  bleibt  nicht  ohne  Wirkung. 
So  wäre  nur  noch  eine  frage  übrig ,  nämlich  wie  vs.  37.  38 
hierher  gekommen,  wer  überhaupt  ihr  urheber  sei.  Und  nach 
der  beantwortung  dieser  frage  braucht  man,  meine  ich,  nicht 
lange  zu  suchen:  der  Verfasser  ist  Mimnermos  und  seine  verse 
waren  als  parallele  zu  denen  des  Tyrtaios  an  den  rand  ge- 
schrieben: Mimnermos  ist  ja  der  sänger  der  tfOTtvu  ,  fr.  f,  1.  8. 
II,  4.  V,  3.  VII,  1  Bergk.,  und  beachten  wir  einzelnes,  so  hat 
er  ofiütg  gern,  II,  6.  V,  3.  7,  braucht  ferner  die  nicht  homerische 
fonnel  $<tftTcu  gig  yAtSr]v  fr.  II ,  14:  dann  liebt  er  theilungen, 
wie  viot  naXcuotj  vrgl.  fr.  I,  9,  III,  2,  liebt  auch  homerische 
Formeln  und  Wendungen ,  was  wir  wegen  desselben  viot  rjSe  ira- 
luioi  zu  bemerken  haben,  Hon.  Od.  a>  395,  vrgl.  aneb  fr.  II,  1 
coli.  Hom.  11.  Z,  146,  $o6oddxzvXt>g 'Hrig  fr.  XIII,  1,  »Cdvazat 
$fiUoc.  fft  H,  8  coll.  Horn.  II.  0,  1,  olxog  r^ovrat  fr.  II,  8  coli. 
Horn.  Od.  a,  248  und  sonst:  es  ist  das  wohl  genug,  um  den 
styl  des  Mimnermos  in  unserm  distiebon  nachzuweisen. 

So  viel  von  dieser  Wiederholung:  nun  ist  aber  dies  ganze 
fierte  distiebon,  vs.  139.  140,  in  seinem  Verhältnisse  zu  vss. 
135—138  zu  betrachten.  Und  da  zeigt  sich  ebenfalls  eine  Sym- 
metrie: das  eine  distichon  spricht  nämlich  einen  gedanken 
vollständig  aus :  „noch  erreicht  der  mensch  in  seinen  schran- 
ken so  viel  als  er  will",  und  dabei  liegt  die  Symmetrie  darin, 
dass  der  hexameter  139  dem  distichon  185.  136  entspricht,  der 
pentameter  140,  als  allein  den  grand  für  den  vorhergehenden 
fers  enthaltend,  dem  distichon  137.  138:  durch  diese  kürze  tritt 
das  durch  das  zweite  ovlc  and  die  mit  ihm  verbundene  Wieder- 
holung schon  angedeutete  ende  noch  deutlicher  hervor.  Schliess- 
lich berühren  wir  kurz  neCqat'  dfitJX^iK  *  was  weder  Stoll  1.  c. 
».  65  durch  „schranken"  nach  Burchhard  Authol.  Gr.  p.  105 
durch  extrema  necessiias  genügend  erklärt:   es  sind  vielmehr  die 
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banden  und  schlingen,  laquei,  der  rathlosigkeit,  betäubung,  wel- 
che bedeutung  auch  Theogn.  1078  verlangt:  sie  sind  immer  da 
und  überall  dem  menschen  hinderlich:  vrgl.  Doederl.  Hoin.  Glos- 
sar, n.  629,  T.  II,  p.  138.  Das  wort  apqgarfi?  hat  Theognis, 
wie  so  vieles,  aus  Homer  und  hat  es  gern  gebraucht,  während 
jener  es  nur  einmal  hat,  Od.  *,  295  äfirjxavCq  6*  fye  &vpov:  wie 
Theognis  Alcaeus  fr.  92,  was  mit  Theogn.  384  stimmt:  eben 
so  Herod.  VIII,  111  xal  &tovg  dvo  uxgrjaiovg  ovx  ixUfnnv  6<pi<x>v 
(der  Aodrier)  Tt\v  vfjoov  äkX'  afol  (piXoxwgieiv ,  mvtr\v  ts  xal 
äfir^oLvtriv ,  wozu  wir  noch  den  vers  bei  Zenob.  Provv.  III,  77 
iv  yuq  afjLrjxuvCfl  xal  KaqxCvog  ipftOQe  »/t*Sfe  und  Pind.  (i)  Ol.  V, 
14  fügen  wollen,  woraus  man  sieht,  dass  gerade  in  der  zeit  des 
Theognis  das  wort  recht  im  gange  war.  Sonst  ist  richtig  jetzt 
naQaybetui  aus  A  geschrieben,  eben  so  nach  Theognis  gebrauch 
öW  i&iXflfav:  denn  er  hat  nur  i&iXw  und  lässt  av  in  relativ- 
Sätzen  weg.  So  hat  also  der  dichter  seinen  im  eingang  aufge- 
stellten satz  hinsichtlich  der  menschen  begründet:  es  ist  noch 
übrig,  der  weise  der  gutter  zu  gedenken:  das  thut  er  mit  ihnen 

■ 

die  menschen  verbindend  und  wiederholt  so  in  einer  nach  dem 
vorhergehenden  modificirten  weise  die  in  vs.  1.  2  ausgesprochene 
sentenz.  Es  ist  hier  engster  Zusammenhang  und  wird  recht  ei- 
gentlich die  folge ,  das  resultat  aus  dem  vorigen  gezogen ,  so 
dass  kein  anlass  gegeben,  mit  Schneidewin  (ad  Orion.  Antb.  V, 
12,  Conject.  crit.  p.  82)  dies  distichon  von  dem  vorigen  zu  tren- 
nen. Anstö'ssig  ist  aber  vs.  141  xofit&ptv ;  Ribbeck  übersetzt: 
sterbliche  sind  wir  und  wähnen  vergebliches,  wissen  von  gar  nichts, 
aber  die  götter  vollziehn  alles  nach  ihrem  beschluss: 
aber  das  ist  unklar  und  entspricht  auch  nicht  dem  griechischen: 
doch  auch  vopC&pev  genügt  nicht  als  gegensatz  zu  ttkovm  und 
ausserdem  ist,  wo  bisher  vom  menschen  die  rede  gewesen,  des- 
sen handeln,  dessen  thätigkeit  und  arbeit  immer  hervorgehoben: 
das  muss  auch  hier  hervortreten.  Da  Orion  auch  vo/uf^o/tt*  hat, 
so  ist  der  fehler  alt;  schon  Creel  hat  ihn  zu  heben  versucht  und 
ao(p£6(*€&'  vorgeschlagen,  gegen  das  dasselbe  gilt,  was  so  eben 
gegen  vop&opev  eingewendet  worden:  besser  dürfte  xo(tC£of**v 
sein,  wir  pflegen,  beschaffen,  besorgen:  ta  ffatmfc  fyya  x6(u£e 
Horn.  II.  Z,  490:  so  uQovqav  naigCav  xofinSov  Pind.  Olymp.  II, 
14,  wo  xofJuGov  richtiger  durch  adminislra  erklärt  wird,  als 
durch  Mira  mit  Tafel  und  Dissen;  avÖQsg  ici  xaXd  <Sf*v  fyy'  1x6- 
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prtav  id.  Nem.  VI,  33:  auch  in  Alexand.  Aetol.  fr.  1,  13  xaC  i 
xa&uiftafiivTi  yovvwv  uxiUcxu  xofiCCßM  listet* ,  wo  Bergk  An- 
thol.  lyr.  praef.  p.  V  uriXtGta  xafuixM  ntiöou  ändern  will,  ist 
xopfoacu  zu  behalten,  wenn  man  mit  Meinecke  Anal.  Alexandr. 
p.  222  uxiXtGra  als  quae  perficere  nefas  est  fasst:  der  beweis 
für  diese  bedeutung  dürfte  io  Antiph.  Or.  I,  §.  22  zu  finden  sein: 
irfütuu  ädifjuia  xai  avotoa  xai  äUUcia  xai  uvrjxovaia  xal  &toiQ 
xulvfiiv:  freilich  ist  io  Alexander's  stelle  auch  so  noch  eine  härte: 
sollte  nicht  TttC&tt  herzustellen  sein,  so  dass  an  die  worte,  an  die 
directe  rede  der  jungen  frau  erinnert  wird?  Der  conattu  würde 
dann  deutlicher  hervortreten.  So  viel  hiervon :  sonst  könnte  man 
noch  i«  fiurcua  für  nothwendig  halten,  da  das  asyndeton  hier 
kräftig  wirkt  (vrgl.  Theogn.  553)  und  tu  dtxaia  385.  395.  465. 
737,  tu,  xaXu  683.  696,  za  Siovta  720,  tu  ayu&u  836  sich  fin- 
det; aber  wie  St  an  und  für  sich  keinen  anstoss  giebt,  es  doppelt 
grade  nach  einem  satze  mit  yuQ  dem  style  des  Theognis  ganz 
angemessen  ist,  vrgl.  vs.  109  sq.,  375.  401:  so  sichert  auch 
Orion  die  Überlieferung  der  handschriften.  Dagegen  hat  dieser 
im  letzteo  verse  ol  statt  d-toC,  was  an  Schneidewin  einen  ver« 
tbeidiger  gefunden  hat:  aber  da  Orion  aus  unserm  gedichte  nur 
dies  eine  distichon  anfuhrt  und  zwar  in  dem  titel  ntqi  &tov, 
begreift  man,  wie  richtig  Bergk  entgegnet,  dass  Orion  eben  weil 
er  in  diesem  abschnitt  dem  distichon  seine  stelle  anweist,  &soC 
gelesen  haben,  und  ol  ein  Schreibfehler  sein  müsse;  überhaupt 
könnte  niemand  errathen,  wer  mit  den  ol  &  gemeint  sei.  Ist 
man  dieser  ausführung  gefolgt,  so  ergiebt  sich  fur  die  compo- 
sition eine  deutliche,  aber  von  der  Ribbeck's  abweichende  form, 
die  man  so  bezeichnen  konnte:  1:2=1:1,  worin  allerdings 
ein  symmetrisches,  aber  gewiss  sehr  einfaches  verbal tniss  hervor- 
tritt. Ein  ebenfalls  einfaches  verhältniss  andrer  art  habe  ich  im 
ind.  leett.  univ.  Gotting.  1862/6s  an  Theogn.  1135 — 1150  nach- 
gewiesen, nämlich  4  -f-  4  =s=  4  4:  dazu  will  ich  als  drittes 
beispiel  noch  Theogn.  105 — 112  fügen,  zumal  da  es  mit  oben 
gegebenen  ausfuhrungen  in  beziehung  steht: 
105  dihlovq  tv  tydovu  ^ai(uozdvr]  £ao*£  iotCv 
leov  xal  Cmtouv  novzov  uXog  Trohrjq. 

ovit  yuo  uv  novzov  üneCgwv  ßa&v  Xtfiov  u/Awg, 
ovit  xaxovq  tv  dqwv  tv  ndXtv  ävitXdßovg' 

unXrjCiov  yuo  sxovö*  xaxoi  voov  qv  6'  tv  r«p«0i/ffj 
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Tüiv  TiQoö&ev  ndrrwv  Ixxljft/r«»  ^ dortig. 
110     o%  6*  uya&ol  to  (uiytcnov  InavqCaxovai  na&ovuq, 

(hvrtfiu  6*  l^ovo*'  äya&ujr  xai  X^QIV  QojifiXWj 
hier  geben  vss.  105.  106  das  themu  an,  es  beginnt  also  hier 
ein  neues  gedieht:  Härtung  hat  freilich  die  vss.  101 — 114  mit 
ihm  verbunden;  aber  vs.  104  zeigt  die  Unmöglichkeit  davon 
deutlich:  nämlich  vss.  101  sqq.  zeigten  den  SaXög  als  selbstthätig, 
dem  ayudoq  gebend,  in  vss.  105  sqq.  dagegen  ist  der  daXog  als 
der  nehmende,  der  passive  gedacht:  sollten  also  die  beiden  mas- 
sen  verbunden  werden ;  müsste  man  den  ausfall  eines  Übergangs 
annehmen.  Der  sinn  von  vs.  105  ist  einfach:  „den  niedrigen 
gutes  thuo  beisst  seine  gute  verschwenden":  eine  sentenz,  welche 
wie  bei  andern  so  auch  bei  Ps.  Phocyl.  105  sich  etwas  anders 
gewendet  wieder  findet:  s.  Go  ram  im  Philol.  XIV,  p.  101.  Dns- 
selbe sagt  vs.  108  in  einer  an  ein  sprüchwort  erinnernden  form : 
s.  ann.  ad  Apost.  Prow.  XIV,  47;  vrgl.  auch  Anthol.  Pal.  XII, 
145,  3:  auf  diese  weise  entsteht  die  für  die  elegie  charakteri- 
stische breite.  Nun  folgt  der  beweis  für  das  thema,  also  der 
haupttheil,  und  zwar  so,  dass  vs.  107  an  vs.  106,  dann  vs.  108 
an  vs.  105  sich  anschliesst,  was  durch  Wiederholung  derselben 
worte  verdeutlicht  wird :  denn  wie  in  vs.  107  noviov  cntl- 
Qtav  die  hauptworte  aus  vs.  106  wiederholt  und  daran  eine 
homerische  Wendung  anschliesst,  Horn.  Od.  »,  134  puka  xtv 
ßa&v  Xrfiov  ahi  Elq  digag  so  folgen   in  vs.  108  die 

worte  zwar  in  derselben  Ordnung  wie  vs.  105,  aber  es 
sind  für  sie  synonyme  gesetzt ,  wodurch  natürlichkeit  ent- 
steht und  der  eindruck  der  absichtlichkeit  vermieden  wird, 
wie  oben  an  andern  fallen  gezeigt  ist.  Uebrigens  ist  der  vers 
verdorben,  wie  die  höchst  gezwungenen  erklärungen  der  heraus- 
geber  beweisen:  es  ist  zu  schreiben:  «u  %dUv  avTuid&o*$, 
wie  Dr.  Lorey  in  seinen  in  GÖttiogen  1864  gedruckten 
thesen  ausgesprochen  hat;  dazu  ist  aus  dem  vorigen  dv  zu 
suppliren ,  eia  gebrauch,  den  die  dichter  zulassen:  Pindar.  Ol. 
VD,  43.  AristRan.  582:  vrgl.  Frohberg,  im  Philol.  XIX,  p.  599. 
Teuffei  adArist.  Nub.  426.  Härtung  I.  d.  griech.  part.  II,  p.  271. 
Zu  diesem  gründe  wird  im  dritten  distichon  ein  zweiter  gefügt, 
der  die  Schlechtigkeit  der  niedrigen  noch  deutlicher  enthüllt:  an 
ihn  schlie8st  sich  der  schluss  durch  entgegenStellung  der  edlen; 
leider  ist  aber  deu  hexameter  sicher  herzustellen  noch  nicht  ge- 
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langen.  Darnach  ergiebt  sieb  die  form :  1:1  =  1:1  also 
auch  eine  sehr  einfache,  durch  welche  meine  auffassung  von  vs. 
133  sqq.  bestätigt  wird.  Aber  trotz  dem  muss  man  doch  be- 
kennen, dass  möglicher  weise  hier  wie  in  vss.  133  sqq.  das  ge- 
dieht noch  hätte  weiter  fortgesetzt  sein  können,  wir  also  in 
diesen  massen  nur  anfange  grösserer  elegien  besässen :  so  konnte 
nach  vs.  142  zum  beispiel  das  wesen  der  götter  eingebender  ge- 
schildert werden.  Denn  die  alte  elegie,  dem  epos  verwandt,  ist 
unendlich ,  lässt  sich  immer  weiter  fortspinnen :  daher  lässt  sich 
also  sicher  hier  nichts  entscheiden :  da  aber  Theognis  lieder  klei- 
nern umfangs,  wie  vss.  1 — 4,  5 — 10  beweisen,  gedichtet  hat 
(s.  auch  Schneidewin  d.  homer,  hymnen  auf  Apoll,  p.  10),  so 
können  auch  die  hier  behandelten  in  sich  abgeschlossene  ganze 
sein.  Wie  aber  auch  die  entscheidung  ausfallen  möge,  die  hier 
nachgewiesene  art  der  composition  beweist,  dass  diese  lieder  für 
den  gesang  passten,  für  den  das  gedieht  an  Kvrnos  überhaupt 
nach  vs.  239  sq.  und  andern  anzeigen  bestimmt  war. 

Ernst  von  Leutsch. 


Zu  Diodor  und  Appian. 

Diodor.  XX,  26  lesen  wir  unter  dem  consulate  des  L.  fu- 
nius  Bubulcus  III  und  des  Q.  Aemilius  Barbula  D  (443  d. 
st,  211  v.  Chr.)  xctra  de  tip  '/raA/ar  ol  jwv  "Putfiattav  vnuioi 
u*r«  övvdfitfog  tpßaXomg  elg  lyv  *AnovXiuv  ivUrjffav  (*ax»i 
Savvttag  mql  to  xaXovpcvov  TdXto*  (andere  handschriften  7«c- 
hw).  Bs  ist  möglich ,  dass  von  einem  sonst  unbekannten  orte 
die  rede  ist,  wenn  wir  aber  in  dem  hartnäckig  bestrittenen 
platze,  um  den  eine  zweitägige  schlacht  geachlageo  wird, 
eine  bekannte  stadt  zu  suchen  haben ,  so  liegt  nichts  näher 
als  Teanum  Appulum  oder  TIANON. 

Appian.  Iber.  44  sagt  von  der  Vergrößerung  der  keltiberi- 
sclien  Stadt  Segida:  owij  tag  ßqaxvüqag  noUtg  <Sv¥(6x*£*v  ig 
atrip  xai  itlxog  ig  (*'  GiuöCovg  xvxko  mqaßdXkno.  Die  ausga- 
ben lesen  uvmxi^tv» 

Greifswald.  Arnold  Sehaefer. 
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III. 

Bemerkungen  zn  Sophocles  Trachi nierinnen. 

1.  Trach.  13.  Der  flussgott  Acheloos  bewirbt  sich  um 
Deianira,  wie  es  der  natnr  des  flussgottes  entsprechend  ist,  in 
wechselnden  gestalten,  zuerst  als  ivaQytjg  xavQog,  dann  als  alo- 
Xoq  dgdxwv  iXixrog,  endlich  uvdqtCu)  xvth  ßovjrQCpQog ,  wie  wir 
nach  Strabo  lesen,  oder  ßovxQctvog  nach  der  handschriftlichen 
Überlieferung.  Diese  Zusammenstellung  ist  sonderbar.  Jquxw 
hat  zwei  sehr  veranschaulichende  attribute,  ivctQyijg  bei  javQoq 
ist  dies  durchaus  nicht;  in  der  dritten  form,  in  welcher  er  er- 
scheint, ist  nur  die  Verbindung  des  menschlichen  rumpfes  mit  dem 
stierkopfe  neu,  dem  stierkopfe,  dem,  ganz  unnatürlich,  eine  <?«- 
<nuoq  ysvuugy  also  eine  art  mahne  gegeben  wird,  aus  welcher 
lebendige  quellen  herabrieseln!  Die  menschliche  gestalt  ist  neu 
und  gut;  der  stierkopf  ist  nur  eine  partielle  Wiederholung  der 
ersten  form.  Wir  würden  an  der  menschlichen  gestalt  uns  ge- 
nügen lassen,  wenn  diese  etwa  als  riesenhaft  dargestellt  wäre, 
und  riesenhaft  muss  sie  sein,  wenn  aus  dem  harte  überall  quel- 
len herabströmen.  Dies  riesenhafte  nun  bietet  uns  ein  allerdings 
nur  als  Variante  erscheinendes,  aber  vortrefflich  bezeichnendes 
wort  ßovxQfifivog,  aus  welchem,  wenn  es  nicht  recht  verstan- 
den wurde,  sich  leicht  ßovxqavoq  bilden  konnte.  Ks  ist  aber  ge- 
bildet wie  ßovTTQfiovtg  =  fieyakot  xQtifivoCj  wie  ßovqvroq  =  yAya 
j>tvfiu  tx<t>Vj  wie  ßovcvxa  =  ptydXa  avxa,  wie  das  alte  ßov- 
yuiog  und  andere  compositn ,  welche  man  bei  Hesychius  nach- 
lesen kann.  Und  so ,  glaube  ich  ,  ist  hier  wirklich  zu  lesen. 
Leichter  ist  Ivaqy^q  zu  beseitigen  :  man  lese  dafür  <ponwv  piv 
uqyrtg  juvQog,  wo  denn  fiiv  dem  äXkon  entsprechen  würde. 
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2.  Trach.  31  ff.  Wie  die  worte  hier  stehen,  sind  zu  ver- 
binden ovg  xtivog  nort  tmtowv  povov  nqtgtXüt  xu^apülv 

U7m%,  wie  ein  landraann ,  der,  was  in  Griechenland  nicht  unge- 
wöhnlich war,  ein  stück  land  ausserhalb  der  grenzen,  etwa  anf 
einer  insel  bekommen  hat.  Der  landmann  sieht  dies  sein  besitz- 
thum  nur  zweimal  im  jähre ,  beim  säen  und  beim  ernten ;  auf 
ihn  passt  also  v.  33  vortrefflich,  aber  nicht  auf  Hercules.  Ent- 
weder ist  nun  eine  anacoluthie  anzunehmen,  die  aber  im  anfang 
des  Stücks  und  bei  diesem  so  umständlichen  fast  epischen  prolog 

,  wenig  wahrscheinlich  ist ,  oder  aber  hinter  33  ist  ein  vers  aus- 
gefallen, welcher  den  mit  ovg  xtivog  nott  abschloss.  Dies  ange- 
nommen, was  mir  unzweifelhaft  scheint,  ist  das  komma  hinter 
Xaßuv  natürlich  zu  streichen. 

3.  Trach.  57.  Allerdings  ist  weder  doxtXv  noch  das  von 
Schneidewin  und  Meineke  vorgeschlagene  fioXtiv  zu  billigen. 
Mehr  möchte  sich  fioXuiv  empfehlen:  ,,wenn  er  sich  aufmachte 
und  sähe  sich  nach  seinem  vater  um". 

4.  Trach.  79.  Es  gibt  in  den  Trachinierinnen  stellen,  in 
denen  sich  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten  zu  häufen  schei- 
nen. Die  Verbindung  nXtvjrjv  xov  ßtov  xtXtiv  ist  von  Nauck  durch 
die  ungleich  bessere  und  bewährtere  itXtvtijv  jrtoäv  ersetzt  wor- 
den. Der  folgende  vers  ist  noch  ungeheilt.  Die  corruption  aber 
ist  nicht  blos  in  der  unerträglichen  tautologie  tig  jov  vCttqov 
tov  lomov  tjStj  ßCorov  enthalten,  welche  etwa  durch  Meineke's 
Vorschlag  tig  to  xaqttqov  beseitigt  werden  könnte,  sondern  auch 
und  zwar  besonders  in  aqag,  für  welches  auch  aqdfitvog  nicht 
das  angemessene  sein  würde.  Denn  nicht  das  aufsichnehmen 
dieses  kampfes,  sondern  das  bestehen  desselben  ist  die  bed  in - 
gung  des  späteren  ruhigen  und  glücklichen  lebens.  Diesen  er- 
forderten begriff  finde  ich  nun  in  vmqdqag  und  wage  mit  des- 
sen benutzung  vorzuschlagen:  rj  tovroy  av  xbv  ä&Xov  vmQuqug 
xaltjq  |  tov  Xoinov  rjSri  ßforov  tvatutv  fynv.  Auf  diese  weise 
erhalten  wir  im  texte  das  überlieferte  uqag,  av  aber  mit  tj  ver- 
bunden würde,  um  mit  Ellendt  zu  sprechen,  der  dialektischen  op- 
position dienen. 

5.  Trach.  94.  "Ov  aioXa  n>£  ivaq^ofiiva  tCxiet  xartv- 
wt&*  7?.  —  Der  chor  ruft  den  Helios  an,  den  die  sternenge- 
ichmockte  nacht  hinsterbend  gebäre  und  wieder  zur  ruhe  bette, 
offenbar  mit  einer  mutter  verglichen.    Jedermann  sieht,  dass  der 
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tod  der  nutter  dem  Helios  das  leben  gibt;  was  aber  hat  der 
tod  der  mutter  mit  dem  zur  ruhe  betten  des  Helios  zu  tbun? 
Daher  die  bedenken  gegen  haq^ofjUva.  Doch  diese  bedenken 
lösen  sich  durch  interpretation.  Der  Grieche  liebt  es  sätze, 
welche  im  Subordinationsverhältnisse  stehen,  einander  zu  coord  i- 
niren.  Wir  sagen:  den  die  sterbende  nacht  gebärt,  wie  sie  ihn 
auch  wieder  zur  ruhe  bettet;  der  Grieche:  sowohl  gebärt  als 
auch  zur  ruhe  bettet.  So  29  vvf  yikq  äguyu  ml  uxut&ei 
dutSritypivfi  novov.  Dass  die  nacht  die  sorgen  verscheucht,  ist 
eigentlich  nebensache:  es  handelt  sieb  darum,  dass  mit  jeder 
neuen  nacht  die  sorgen  wiederkehren ,  welche  mit  dem  scheiden 
der  nacht  entwichen  sind.  So  gehört  das  dwtdidtyftfyr},  welches 
ich  fasse  als  „an  die  stelle  der  früheren  nacht  tretend",  nicht 
zu  uiwd*i,  sondern  vielmehr  zu  tlqdyu.  Viele  stellen  des 
Sophocles  erklären  sich  so.  Dieselbe  auffassung  hat  auch 
Meineke. 

6.  Trach.  100.  Helios,  fleht  der  ebor,  möge  verkünden, 
wo  der  söhn  der  Alkmene  weile  ^  mnitag  avkZvag  rj  dwadiciv 
ämCQOtg  xk&eii.  Bs  lag  dem  dichter  so  nahe  zu  schreiben  q 
jrovrCoug  avX&aw  rj  xd~,  dass  er  seinen  grund  dazu  gehabt 
haben  muss,  vaCm  erst  mit  dem  accusativ  und  dann  mit  dem 
dativ  zu  verbinden.  Denn  an  xfo&tCg  mit  dem  dativ  ist  nicht  zu 
denken,  da  diese  Verbindung  eine  durchaus  andere  bedeutung  hat 
„gelehnt  an  etwas".  Die  n6vuou  avXüvtq  sind  das  tiefe  meer 
selbst,  auf  dem  er  nicht  weilt,  sondern  über  das  er  hinfährt; 
dugegen  auf  dem  doppel  fest  laude  weilt  er,  uod  zwar  *U&slg9 
hingestreckt,  in  aller  gemächlicbkeit  und  behaglichkeit.  Zu 
Twvriug  uvk&vag  ist  ein  begriff  wie  ömmqmovfievog  zu  ergänzen, 
welcher  aus  dem  vaU*  herauszunehmen  ist,  wobei  man  sich  er- 
innern mag,  dass  in  vatw  ein  begriff  des  sich  regens  und  bewe- 
gens  mit  hindurchklingt. 

7.  Trach.  112  ff.  Wie  jemand  auf  weitem  meer  zur  zeit 
des  ungestümen  Notus  oder  Boreas  (die  genitive  fasse  ich  tem- 
poral, wie  rtjvffACrjq,  nicht  xvpaiu  votov)  die  wellen  gehen  und 
kommen  sieht,  so  auch  ßwiov  iroXvnovov,  die  unruhe  des  leben« 
beim  Hercules:  bald  versenkt  sie  ihn,  bald  hebt  sie  ihn  wieder 
empor,  wie  das  kretische  meer.  Die  Überlieferung  gibt  uns  rol- 
gxtj  was  zu  av%u  keinen  gegensatz  bildet.  Diesen  suchte  man 
herzustellen,  indem  man  Giqfyu,  schrieb.    Indess  wir  bedürfen 
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eines  ausdrucks,  der  vom  meer  hergenommen  ist:  ßpixn  wird 
das  richtige  sein,  mergere;  av£ew  ist  dann  „emporheben".  Die 
müh  sal  des  lebens  kann  nun  wohl  jemand  versinken  lassen, 
aber  nicht  emporheben^  es  ist  etwas  anders,  als  wenn  man 
sagt:  in  der  mühsal  sinkt  er  bald,  bald  hebt  er  sich  empor. 
Auch  hier  erklärt  sich  der  ausdruck  wie  oben  :  ßtotov  irokvirovov 
gehört  nur  zu  dem  ersten  verbalbegriff  ßQi%tt;  zu  dem  zweiten 
ist  ans  nolvnorav  ßioiov  ein  allgemeinerer  begriff,  das  Schicksal, 
zu  ergänzen.    Es  sind  ß^X£t  n°d  °'B  ein  zusammengehöri- 

ges, untrennbares  ganze  gefasst,  zu  dem  der  eine  hauptbegriff 
„die  noth  des  lebens"  als  alleiniges  subject  gefügt  ist. 

8.  Trach.  145.  Tb  yaQ  vta£ov  iv  lototgSt  ßoCxerui  %ut- 
QoMfw  avwvj  xaC  vw  ov  &dXnog  &tov  ovd*  Ofiß^og  ovSs  jrvtvyku,- 
twv  ovdhv  xXoph  xtX.  Die  jugend ,  sagt  der  dichter ,  lässt  sich 
durch  nichts  in  ihrer  harmlosen  Fröhlichkeit  stören,  nicht  durch 
hitze  noch  regen  noch  wind,  sondern  weidet  h  totolgdt  jofoo*- 
Ctv  aviov»  Wer  soll  dies  verstehen?  Die  orte,  welche  der  ju- 
gend als  eigen  angehören,  sind  ja  nicht  geschildert,  auch  im 
folgenden  nicht,  so  dass.  mit  TOioigde  darauf  hingewiesen  werden 
konnte.  Wenn  wir  doch  dafür  ein  wort  hätten,  mit  dem  uns 
der  grüne  anger,  auf  dem  die  fröhliche  jugend  weidet.,  vor 
äugen  gestellt  würde!  Dies  erhalten  wir  durch  eiqe  sehr  nahe 
liegende  Verbesserung  .des  offenbar  verderbten  textes :  io  yaq 
vtu£av  iv  p ottf*  ßöoxttu*  vof*o%<Stv  ail.  Auch  das  &dX- 
n*g  $6  0v  befremdet  Es  ist  doch  «in  unterschied  bei  uxjiviq 
foov  und  hei  &dXmg  faov  an  Helios  zu  denken;  dort  wo  das 
Substantiv  von  selbst  auf  eine  person,  die  die  strahlen,  das  helle 
liebt  sendet,,  hinweist',  und  hier,  wo  kein  solcher  genitiv  erfor- 
dert wird.  Ich  denke,  dass  in  #£ö£  ein  Q ti>  =  \tro  verbor- 
gen sei,  womit,  wenn  dies  auch  nicht  entscheidend  wäre»  das 
duXnog  ein  speciell  bezeichnetes  verbum  empfängt,  welches  für 
VatXjtog    ebenso    treffend    ist,    wie    xXovh    fur    opßQog  und 

MiVfAUTCt.  i    !   "J.:  ..     !  :i  ....  •> 

9.  Trach.  250.  Tot?  Xoyov  d*  ov  XQV  <p&6vov  —  nqog-  . 
ti*ui,j  Ztvg  otov  n^dxiwQ  yavjj,  Wegn  man  nicht  tjquxtwq  und 
Uyw  in  gegensntz  zu  einander  gefasst  hatte,  so  würde  man 
nicht  daran  gedacht  haben,  zotJ  Xoyov  auf  die  erzählung  des 
Uchas  zu  bezieben.  Was  ist  denn  in  den  folgenden  Worten 
des  Lichas,  woraus  diesem  y&ovog  von  Seiten  seiner  gebieterin 

Pkuugi».   xxii  ed.  i.  3 
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entspringen  könnte?    Dazu  kommt  dass  zwar  Xoyog  und  fyyov 
sich  entgegengestellt  werden ,  auch  was  Hercules  und  was  Zeus 
gethan  haben,  aber  nicht  wohl  die  erzählung  des  boten  und  die 
that  des  Zeus.    Wodurch   ist  aber  diese  auffassung  geboten? 
Bezeichnet  nicht  Xoyog  unzählige  male,  auch  bei  Sophocles,  den 
inhalt  des  Xoyog,  die  sache?    Und  ist  andrerseits  noummq  durch- 
aus als  thäter  zu  fassen?    Zeus  treibt  vielmehr  eine  schuld  ein, 
wegen  des  listig  und  heimtückisch  verübten  mordes,  er  ist  der 
racher,  wie  im  folgeuden  so  nachdrücklich  betont  wird.  Wegen 
dessen,  was  ich  sagen  will,  darfst  du  nicht  bass  gegen  Hercules 
empfinden,  wenn  bei  einer  sache  wie  diese  Zeus  als  rächer  er- 
scheint.    Tov  Xoyov  ist  das  hier  vorliegende  factum ,  welches 
mit  otov  ins  allgemeine  erweitert  wird.     Wie  wir  aber  auch 
diese  worte  fassen,  so  ist  die  fortfuhrung  der  erzählung  mit 
xtTvog  di  eine  unerhörte,  hier  wie  281,  auf  welche  stelle  wir 
unten  zurückkommen  werden.     Nach  meiner  ansieht  sind  die 
worte  tov  Xoyov  —  iwa&ttg  eine  interpolation;  nach  ihrer  aus- 
Scheidung  erhalten  wir:  äXX'  ifATToXtj&sig  *Ofi<paXfl  xfi  ßaQßuQop  | 
Inavxbv  i&nXqötv  —  er  diente  ihr  ein  volles  jähr.    Die  Wieder- 
holung in  wg  yijV  uvTog  und  wg  avrog  Xiyu  ist  gleich  auffällig, 
ob  wir  die  bezeichneten  worte  als  interpolation  betrachten  oder 
nicht.    An  der  zweiten  stelle  ist  diese  beziehung  auf  Hercules 
eigene  Versicherung  überflüssig,  an  der  ersten  nicht.    Dass  Her- 
cules ein  jähr  bei  der  Omphale   gedient  habe,  wusste  Lichas 
selbst,  der  ihn  ja  dorthin  ohne  zweifei  begleitet  hatte ;  dass  ober 
Hercules  nicht  als  ein  freier,  sondern  nach  dem  strafenden  willen 
des  Zeus  dort  gedient  habe,  konnte  er  allein  selbst  versichern. 
Die  worte  (Lg  avibg  Xiyn  sind  daher  zu  betrachten  als  ersatz 
für  die  verlorenen  ursprünglichen. 

10.  Trach.  280.  Bergk  urtheilt  völlig  richtig,  dass  vor 
281  einiges  ausgefallen  sein  müsse.  Hierfür  spricht  auch  vers 
280  selber,  welcher  nicht  bloss  einen  trivialen,  sondern  einen 
geradezu  verkehrten  gedanken  enthält:  „auch  die  gotter  lieben 
den  frevel  nicht*'.  Sind  denn  die  götter  solche  wesen ,  dass 
ihnen  eher  nachsieht  gegen  den  frevel  zuzutrauen  wäre  als  den 
menschen?  Auch  der  begriff  der  vßoig  ist  hier  nicht  an  seiner 
stelle;  vßoig  wäre  es  auch  gewesen,  wenn  Hercules  den  Iphitus 
gewaltsam  hinabgestürzt  hätte ;  die  hinterlistige  that  rächte  Zeus. 

11.  Trach.  394.    dtdo.%ov%  wg  tynoviog  ilgooug  iftov.  Es 
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läge  ganz  nabe  zu  schreiben  Zqttovtu  (IgoQag  ipi,  wenn  nur 
zu  begreifen  wäre,  wie  diese  so  gar  nicht  miszu  vers  teilenden 
worte  so  hätten  entstellt  werden  können.  Ueberdies  ist  die  con- 
struction dtda^op  wc  Mqnovjog  —  ifiov  so  echt  griechisch  und 
so  dem  gedanken  entsprechend,  dass  man  immer  darauf  zurück- 
kommt, die  corruption  in  dgoqag  zu  suchen,  nicht  in  jenen  ge- 
sitiven.  Welches  wäre  nun  das  für  tlgoqaq  geforderte  wort? 
Ich  habe,  bis  besseres  dargeboten  wird,  an  Ivtovwq  gedacht. 

12.  Trach.  460.  Dass  man  av^q  de  sehr  wohl  gebrauchen 
kann,  um  das  viele,  was  dieser  eine  mann  geleistet  oder  ge- 
duldet hat,  recht  hervorzuheben,  versteht  sich  von  selbst  und  be- 
darf  keiner  belege;  ob  aber  dieser  zusatz  ebensogut  ist,  wo  er- 
wähnt wird ,  dass  Hercules  sehr  viele  frauen  der  Dejanira  ins 
haus  gebracht  hat,  ist  doch  die  frage.  Ich  wenigstens  halte 
dies  fiir  an  sich  albern  und  für  unschicklich  im  munde  der  De- 
janira.   In  avtiq  tlg  finde  ich  das  richtige  iQao&tlg  verborgen. 

13.  Trach.  504.  'Afiytiyvot  ist  in  verschiedener  weise  er- 
klärt worden.  Für  Sophocles  ist  nur  der  erste  theil  des  com- 
positum der  eigentlich  bedeutsame;  der  zweite  theil  dient  nur 
der  malerischen  ausschmückung ,  hier  allerdings  in  unklarer 
weise,  da  Sophocles  mit  der  wirklichen  bedeutung  altüberlieferter 
worte  nicht  bekannter  gewesen  ist,  als  die  späteren  es  waren, 
sondern  dieselben  mehr  einem  dunkeln  gefühle  folgend  gebraucht. 
Id  un8erm  worte  bezeichnet  das  a/*g>t-  beide  als  bewerber,  in  dem 
zweiten  theile  des  compositum  hat  ihm  wohl  nur  das  güeder- 
itarke,  riesenhafte  vorgeschwebt. 

14.  Trach.  526.  Der  chor  hat  so  eben  malerisch  den 
schweren  kämpf  des  flussgottes  und  des  Hercules  geschildert: 
das  schöne  mädchen ,  der  für  den  sieger  bestimmte  kampfpreis, 
sitzt  dabei,  tov  ov  itQoqfiivova'  äxotiav*  Derselbe  gedanke  wie- 
derholt sich  ein  paar  verse  später:  to  d*  äjuuptnCxriiov  op/ia 
rvfupag  iUwbv  w/u/iim.  Beides  ist  nebeneinander  unmöglich. 
Bergk  erkennt  diese  worte  als  sophocleisch  an,  aber  aus  ver- 
schiedenen recensionen  herrührend:  er  schliesst  in  folge  dessen 
die  worte  von  to  o*'  ufi<pwt(xr}Tov  bis  an  den  schluss  des  chors 
in  klammern  ein,  setzt  aber  vor  diesen  Worten  eine  lücke  an. 
Eine  solche  lücke  ist  jedenfalls  anzunehmen;  nachdem  der  heftige 
kämpf  geschildert  ist,  kann  der  ausgang  des  kampfes  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  oder  aber  es  muss  gesagt  werden,  dass  man 

3* 


Digitized  by  Google 


36  Bemerkungen  zu  Sophocles  Trachiuierinnen. 

ihn,  weil  bekannt,  nicht  weiter  erwähnen  wolle.    Die  schluss- 

■ 

verse  xano  fxaiQog  xrl.  geben  zu  keinem  bedenken  anlass;  das 
madchen  sitzt  an  dein  Ii  ü  gel ,  ihres  gemahls  gewärtig ;  dieser 
kommt  und  führt  sie  gleich  mit  sich  von  dem  kampfplatze  hin- 
weg, wie  eine  noqug  igt] pa  von  der  mutter  weggeführt  wird. 
Endlich  erwartet  man  ein  wort  darüber,  dass  sie  ihrem  gemabl 
gefolgt  sei,  Und  ich  occeptire  gern  von  Bergk  xUuog  statt 
ikewoQj,  um  mit  dessen  hülfe  ein  xAw<$>  <T  huiat,  twch  zu  ge- 
winnen. Hiernach  wird  dagestanden  haben  :  iyu)  dt  [nurS'  ola 
drj  t/«/xi«*].  <pqu£(*>  (itv  ov'  u  6*  tvutmg  up  Qu  xIeivuI  iimat 
koch,  xäri  etc.  An  die  erste  stelle  würde  man  die  worte  to 
<T  ä(i<pm(*rpw  oufna  vvfupag  einsetzen  können,  unbeschadet  des 
particips  nqogfUvovGu. 

15.  Trach.  536  ff.  Dejanira  beklagt  sich ,  dass  sie  das 
mädchen,  und  vielleicht  nicht  mehr  mädchen,  sondern  schon  ver- 
mählt, zu  sich  in  das  haus  habe  aufnehmen  müssen  (nuQHqdi- 
diyfia*,  wohin  sie  niclit  gehört),  wie  der  schiffer  eine  fast,  die 
ihm  aufgehalst  wird,  haßriibv  iftnolrjfAa  ir\g  iptjg  (pQtvog :  Sc  hu  ei - 
dewio-Nauck  „einen  schmählichen  erwerb  meiner  gesinnung  d,  h. 
eine  schlimme  waare,  die  ich  für  meine  treue  gegen  Hercules 
eingetauscht  habe".  Im  Philoctet  415  heisst  Odysseus  ov/uljzo- 
Xmoq  2K?v<pov  AatQitop,  Odysseus  ist  ein  söhn  des  Sisyphus  und 
dem  Laertes  ins  haus  eingeschmuggelt.  Andere  bedeutung  wird 
ifittoXrifi»  auch  hier  nickt  haben:  lole  ist  ein  gegenständ,  der 
der  Dejanira  ins  haus  hineingeschmuggelt  ist,  XwßtiToy  ist  dauu 
transitiv  ,,verderblich,  vernichtend"  für  mein  herz.  Dass  die  ver- 
baladjectiven  auf  wg  vielfach  bei  Sophocles  activiscbe  bedeutung 
haben,  weiss  jeder. 

16.  Tracb.  548.  Ich  sehe ,  sagt  Dejanira,  dass  die  ju- 
gendblüte  der  einen  noch  vorwärts  schreitet,  die  der  andern  aber 
dahinschwindet:  wv  ayuQivd^uv  gufct  |  dtp&alfAQg  uv&og,  uSr 
<T  vmxjQinu  noöa.  *ßv  musste  auf  beide  vorbererwähote  frauen 
gehen ,  und  hierauf  ein  ryg  filv  —  jrjg  cV  —  folgen ,  wie  die 
erklärer  längst  bemerkt  haben.  So  viel  sehe  ich  wenigstens, 
dass  in  otpdaXficg  das  wort  &  dialog  verborgen  ist,  ebenso  datjs 
in  %C$v  d'  ein  temporales  adverbium  steckt,  sei  es  tux^j  sei  es, 
was  ich  vorziehen  würde,  zow.    Ich  schreibe  demnach; 

^ukafiov  futv  uv&og,  zoze  d'  vmxTQfoH  noda, 
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von  denen  (sc.  allen  seinen  fräuen)  er  es  liebt,  gewohnt  ist  die 
blüte  de*  brautgemaches  zu  pflücken ,  dann  aber  wendet  er 
schneit  seinen  fuss  von  ihnen  ab. 

17.  Trach.  584.  Schon  die  alten  haben  an  der  satzver- 
biodung:  l«v  vntoßaXiBfiefru ,  fitfttixavriTu*  jovoyov  anstoss  ge- 
nommen ;  Eustathios  sagt ,  hier  sei  ein  fall ,  wo  hlv  rnog  für  tt 
itov  stände.  Indess  nur  durch  eine  Veränderung  des  gedankens 
im  laufe  der  rede  entsteht  dieser  schein.  Wenn  wir,  sagt  De» 
janira,  dieses  mädchen  durch  unsere  gegen  Hercules  angewandten 
zaubermittel  besiegen  werden ,  •  so  kann  uns  das  keiner  verden- 
ken ;  es  ist  alles  fertig ,  die  suche  kann  ihren  fortgang  nehmen. 
Der  zu  dem  conditionalsatze  mit  luv  zunächst  gehörende  ge- 
daake  ist  unterdrückt. 

18.  Tracbin.  596.  597.  Auch  aus  stichischen  gründen  hat 
die  vermuthung  W.  Dindorfs,  diese  beiden  verse  seien  interpolirt, 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit.     Wer  sie  beibehält ,   wird  doch 

nicht  erklären  dürfen :  denn  wenn  du  selbst  schlechtes   nur  im 

...... 

dunkel  thust,  wirst  du  nie  in  Unehre  fallen.  Warum  nicht  ein 
komma  hinter  Cxoiw?  Denn  in  folge  des  duukels  wirst  du, 
selbst  wenn  du  etwas  schlechtes  thust,  nie  in  Unehre  fallen.  An 
sich  aber  hat  dieser  ganze  gedanke  etwas  ungeziemendes  im 
munde  der  Dejanira  ",  welche  sich  bewusst  ist,  nur  ihr  recht  zu 
schützen.  Für  sie  würde  sich  vielmehr  eignen :  wg  Gxowp,  x«r 
aU^ou  fit}  itQu6<S#q3  xd%* .(«?  ?)  ala^vv^  nicoig, 

19.  Trach.  661.    Die  sehr  verderbte  stelle  lautet: 
od*¥  fAoXotf  navdfifQog 

zag  Tiu&ovg  nayxotGMA  Cvyxoa&tig 

inl  7TQO(paCH  xhjQQg* 
Wir  nehmen  die  Verbesserung  navtfMQog,  welche  von  Mudge 
herrührt,  mit  W.  Dindorf  dankbar  an:  dann  aber  ist  unvcrkenn- 
bar  nuyxQbMp  und  GvyxQu&eCg  fast  ideutisch ,  so  dass  das  eine 
von  beiden ,  icli  denke  nayxqtci(A,  als  glossem  hin  wegfallen 
muss.  Ferner  entbehrt  der  genitiv  nn&ovg  eines  nonien,  von 
dem  er  regiert  würde;  dies  nomen  konnte  ninXta  oder  (puQSL 
sein.  Schliesslich  ist  inl  nqoydoei  dqQog  verderbt:  im  jtqo- 
<pd<iu  kann  unmöglich  heisscn:  auf  grund  der  Weissagung  des 
Centauren,  sondern  nur  „unter  dem  vorgeben,  dass  der  Centaur 
dies  gerathen  habe".  Abgesehen  hiervon  liegt  es  dem  wünsche 
des  chors,  Hercules  möge  liebeerfüllt  zu  seiner  gemahliu  zurück- 
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kehren,  ganz  fern,  daran  zu  denken,  data  der  Centaur  dies  ge- 
rathen  habe.  Höchstens  könnte  diese  er  wägung-  den  chor  in 
seinen  hoffnungen  bedenklich  machen.  Ich  schlage  daher  vor 
o&tv  fiolot  iruvl/MQos  xagde  m&ovQ  niitltp  Ovyxoa&tig  (rägdt  sc. 
der  Dejanira,  nu&ovg  niitlog  «in  zaubergewand)  unoofartGTug 
tQUjy  (rückhaltlos  liebend).  Das  letzte  ist,  ich  gestehe  es,  etwas 
prosaisch ;  aber  es  kommt  der  Überlieferung  am  nächsten.  In 
der  strophe  lese  ich  natürlich  mit  andern,  wie  Meineke, 
Imnovutv. 

20.  Trach.  738.  Ob  man  es  nicht  wagen  sollte  nqog 
f€  Gov  Grvyov/juvov  zu  schreiben?  Die  Verbindung  rl  <F  Igtw  ttqoS 
Y*  ifiov  scheint  mir  durch  das  dazwischen  getretene  w  itai  un- 
möglich geworden. 

21.  Trach.  766  ff.  Als  die  flamme  von  den  geweihten 
opferthieren  und  von  dem  fetten  holze  sich  entzündete,  aufstieg  — 
hier  ist  zu  <pAo£  gesetzt  a\^axr\oa ,  was  man  erklärt  „in  folge 
der  von  der  flamme  verzehrten  opferthiere."  Ich  weiss  nicht, 
wie  die  flamme  davon  blutig  genannt  werden  köonte;  dagegen 
vermisse  ich  ein  wort,  mit  welchem  das  in  die  höhe  schlagen 
der  flamme  bezeichnet  würde.  Das  geforderte  würde  uns  jm- 
ziutQOQ ,  (imtQGwg  bieten,  indem  wir  lesen  (ttraoaCa  g>Ao'$  oder 
litiiwoa  g>X6%.  Im  folgenden  lesen  wir  nqognxvGGtxai  nXev- 
Qalfftv  aqxlxoXkog,  wGn  xixiovog,  ^raJv  — ,  ßergk  vermuthet  in 
der  richtigen  einsieht,  dass  der  genitiv  xixiovog  unmöglich  von 
XHüjv  abhängen  könne ,  dass  hinter  tixiovog  ein  vers  ausgefallen 
sei,  in  welchem  tixxovog  seine  ergänzung  zu  einem  genitivua 
absolutus  erhalten  habe.  Ich  weiss  nicht,  warum  man  nicht  das 
näher  liegende  wqntQ  äxovog,  was  ich  für  das  hier  erforder- 
liche halte,  gewählt  hat 

22.  Trach.  775.  'O  6'  ovdh  eläwg  dvGpoQog  t6  gov 
povyg  dwQtjfs'  Ut&Vj  es  sei  ein  geschenk  von  ihr  allein,  nicht 
auch  von  einem  andern,  etwa  von  ihm?  Dieser  gedanke,  sich 
selbst  rechtfertigen  zu  wollen,  muss  ihm  noch  fern  liegen,  da 
er  ja  ovSh  tidwg  ist.  Ich  denke,  dass  povov  das  richtige  sei. 
Er  sagte  weiter  nichts,  als  dass  es  ein  geschenk  von  dir  sei. 

23.  Trach.  805.  Der  tod  des  Hercules  ist  unvermeidlich, 
xat  p$v  avitxa  |  5  £oW  igotptG&'  ij  n&vqxot'  aqUtag.  Der 
sinn  erfordert  einen  zusatz  zu  Cwjtm  :  entweder  er  lebt  noch, 
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wird  aber  bald  sterben,  oder  er  ist  eben  gestorben.  Also:  ? 
&n  h'  5**  ff»'  — . 

24.  Trach.  904.  Bqvxäxo  piv  ßtopoito  noosntmovti*  — . 
Ich  hätte  nichts  gegen  die  altäre,  wenn  nur  nicht  die  ooyava 
folgten,  deren  sich  Dejanira  bis  dahin  bediente.  Unter  diesen 
umständen  wünschte  ich  ein  den  oqyava  naher  stehendes  wort, 
zu  dem  auch  (Qrjftot  passen  möchte.  Das  nächstliegende  wäre 
/fa'fyotc,  worauf  natürlich  iorjfta  folgen  mösste.  —  Im  folgen- 
den ruft  sie  selbst  gegen  sich  ihren  eigenen  daemon  auf  und 
rag  äncudag  ig  to  Xomop  ovcCag.  Meineke  schlägt  ädadag  vor. 
Ich  suche  die  corruption  in  olcCag,  welches,  zumal  in  der  plu- 
ralform, völlig  verkehrt  ist.  Man  würde  sich  olxta  eher  als 
woYa  und  ovcCa  eher  als  ovrtut  gefallen  lassen;  was  soll  aber 
das  otaxaktia&cuj  das  aufrufen  um  das  werk  der  räche  vollzie- 
hen zu  helfen,  zu  ovfffat?  Kurz  ich  finde  darin  die  Krinyen  und 
lesen  nun :  xai  mg  tavvnodug  nowlpovg  *Eqtvvag.  Wegen  der 
richtigkeit  des  xavvnodag  bio  ich  ausser  zweifei;  für  notvifkovg 
will  ich  mir  gern  ein  geeigneteres  wort  gefallen  lassen. 

25.  Trach.  929.  Kar  cp  to  xtiöc  Stvgo  t  iioQftWfit&a. 
Auch  hier  sind  xeiffs  xal  Stvoo  als  zwei  ausdrücke  behandelt, 
welche  verbunden  werden  ,  ohne  dass  man  an  die  eigentliche  be- 
deutung  beider  denkt.  Sie  eilt  dorthin,  um  den  söhn  der  De- 
janira zu  suchen,  und  beide  eilen  zusammen  in  das  gemach  zu- 
rück, in  welchem  diese  sich  eben  den  tod  gegeben  hat.  Diese 
richtong,  zurück  ist  nun  mit  dfvqo  ausgedrückt. 

26«  Trach.  960.  Ob  man  xwouv  nqo  dopwv  sagen  könne 
io  der  bedeutung  „hierher  vor  das  Ii  aus",  während  es  eigentlich 
iit  „zum  hause  heraus  vor  das  haus  kommen ",  ist  mir  zweifel- 
haft.  Eine  hülfe  würde  nqonodwv  bieten. 

27.  Trach.  964.  Sivtav  yaq  l^ofitkog  yde  T*g  ßatog. 
Meineke  hat  an  diesem  verse  anstoss  genommen:  ßüatq  kehrt 
wenige  verse  nachher  wieder ,  und  dann  unzweifelhaft  als  das 
richtige ;  i^dpiXog  aber  kann  weder  fremd  noch  seltsam  bedeuten. 
Allein  auch  Meineke's  vorschlug  %iva>v  yaQ  jfetv  qdt  t*g 

erregt  mir  bedenken :  erstens  bin  ich  zweifelhaft,  ob  man 
ftuftc.  von  jeder  Schaar  ohne  weiteres  verstehen  könne;  es  ist 
immer  nur  ein  häufen  leute,  der  zusammensteht;  sodann  aber 
kann  unmöglich  von  dem  langsamen   zuge  der  tragenden 

pwsen.    Die  Wiederholung  von  ßatog  ist  mir  durchaus  nicht  auf- 
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fällig;  die  griechischen  dichter,  namentlich  Sophocles ,  sind  in 
dieser  beziehung,  auch  bei  seltenern  und  gewählteren  ausdrücken, 
wenn  man  will,  nachlässig  gewesen:  hier  ist  sie  um  so  weniger 
auffällig»  da '  die  Bedeutung  beide  male  eine  verschieden^  ist. 
Trefflich  aber  ist  ßuGig,  von  einer  schaar  gehender  gebraucht. 
Statt  QSfutXog  wünschte  ich  allerdings  ein  die  langsame  bewe- 
gung  bezeichnendes  wort.  Ich  finde  kein  besseres  als  das  aas 
den  griechischen  taktikern  bekannte  l%eX(<r<feu  Im  folgenden 
ist  ihg  wohl  „gleichwie".  „Wie  für  einen  (getragenen  leidenden) 
freund  sorgend". 

28.  Trach.  975.  Mj\  xtvijffjjg  dyq(av  ddovrjv  naxqbq  w/ao- 
ipQOvoq.    Vielleicht  w/n6<pqova,  den  grimmen  schmerz? 

29.  Trach.  902.  Der  greis  sagt:  siehst  du  woW ,  wie 
viel  besser  es  gewesen  wäre  zu  schweigen  und  diesem  nicht  den 
schlaf  zu  verscheuchen?  Hyllus  erwiedert:  ov  ydq-  l#a>  n&g  fr 
(FiiQ^atfit  xaxdvTods  XevGöuiv.  Es  heisst  criq/ia  zunächst  „zufrie* 
den  sein  mit  etwas";  „ruhig  bleiben"  liegt  nicht  darin.  Ich 
vermuthe,  es  ist  0*l$aifM  zu  lesen. 

30.  Tracb.  999.  Hercules  wünscht,  er  hätte  Euboea  nie 
gesehen:  qv  not'  iyat  ngogifoiv  6  xdXag  wtpelov  offffo^j  x6$ 
uxrjXtjxov  fjkavtag  uv&og  xaxaÖ£QX& Das  letzte  dieser 
worte  ist  das  bedenken  erregende.  Die  active  bedeu tun g  ist 
nicht  nachweisbar ;  die  passive  gibt  eine  harte  ja  unmögliche  con- 
struction. Ich  meine,  es  sei  zu  lesen  xaiwJiftforg,  welches ,  mit 
na&iSv  gleichbedeutend,  auch  den  accusativ  bei  sich  haben  kann. 

31.  Trach.  1003.  Welcher  sänger  (sc.  von  Zaubersprü- 
chen), welcher  arzt  kann  dies  mein  leid  besänftigen?  &avp  ov 
noQQütfcv  idoCfirp.  Diese  worte  sind  so  kaum  zu  verstehen. 
Ich  lese  mit  geringer  Veränderung:  &avfi'  ovqavo&iv  y'  S* 
Ido((itp>.  Wenn  jemand  auf  erden  dies  leid  stillen  könnte,  so 
wäre  das  wie  ein  wunder  vom  himmel  her. 

32.  Trach.  1016.  Der  ausdruck  ajrao«$a#  xQaxat  ßCov,  das 
haupt  vom  leben  trennen,  hat  immer  etwas  gewaltsames,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  dem  Griechen  bei  dem  worte  unaqd^m 
doch  das  abschlagen  vor  äugen  stand.  Ich  denke,  das  rich- 
tige sei  ßla.  Die  bedeutung  desselben  ist:  mit  einem  einzigen 
schlage,  damit  ich  nicht  länger  gequält  werde.  Dies  gequält 
werden  bildet  eben  den  gegensatz. 

33.  Trach.  1046.    TO  noXXd  it]  xai  d-tyta  nal  Xoyy 
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xaxa  |  xal  X*Q<*lv  *«*  vtajoici  [tox$n<rag  iyw.  Sicher  ist  das 
eine,  dass  Xaya}  nicht  das  geistige  leid  gegenüber  den  körper- 
lichen Strapazen  bezeichne»  könne ,  wie  es  noch  in  der  neuesten 
Schneidewinschen  ausgäbe  gefasst  ist.  Auf  xov  Xoyto  war  ich 
gekommen,  ehe  ich  Hermann  eingesehen  hatte.  Ich  glanbe  je- 
doch, dass,  da  bände  und  rücken  erwähnt  sind,  die  füsse  nicht 
hätten  unerwähnt  bleiben  sollen,  in  Innblick  auf  die  weiten  Wande- 
rungen ,  welche  Hercules  bat  machen  müsse*.  Und  so  lese  ich 
denn  xal  ttdöIv  xaxa. 

34.  Trach.  1060.  OvÖ*  'ElXug  ovtf  äyXwacog  können  al- 
lerdings durch  ovn  —  ovn  —  in  beziehung  gesetzt  werden; 
ob  aber  auch  durch  ein  drittes  ovis  die  folgenden  worte:  ovd-' 
ÖGqv  iycli  yaiuv  xd&ufowv  Ixofirjv?  ob  nicht  dafür  ovSe  zu  schrei- 
ben sei,  welches  aus  der  disjunction  herausgeht  und  zur  allge- 
meinen negation  zurückkehrt? 

■  .  •  t. 

35.  Trach.  1074.    Sicher  hat  Meineke  recht,  wenn  er  an 

der  Möglichkeit  zweifelt  Hmü&at,  xuxoXg  ==  sequi  labor  es  zu 
verbinden.  Aber  auch  JtmG&ai,  für  sich  allein  ist  nicht  in  dem 
sinne  möglich,  den  Meineke  fordert  „einherschreiten ,  vorwärts 
gehen",  sondern  nur  wenn  begleiter  dabei  erwähnt  werden  oder 
doch  hinzugedacht  werden  können.  Wir  sehen  uns  schliesslich 
doch  wieder  auf  (1x°rVly  angewiesen.  Der  angemessenste  begriff 
wäre  allerdings  der  des  gequält  Werdens. 

36.  Trach.  1105.  So  viel  muss  ich  leiden,  sagt  Hercules 
o  Trjg  uQCajrig  prjTQog  wvofiafffihoij  o  jov  xaj*  uotqu  Zrjvog 
avfyfrrtg  yovog.  Wie  Hercules  dazu  kommt,  sich  hier  setner 
mutter  zu  rühmen,  einer  sterblichen  neben  seinem  vajter,  ist  doch 
schwer  zu  begreifen ;  ebensowenig,  wie  diese  beiden  verse  unver- 
bunden  neben  einander  stehen.  Aber  auch  der  zweite  vers  ist 
für  mich  nicht  ohne  bedenken,  sowohl  wegen  der  sicher  uner« 
^örten  aoristform  avfydtCg,  als  auch  wegen  der  bedeutung  von 
avduo&ui,  ,in  welcher  nichts  von  emphase  enthalten  ist.  Beide 
verse  halte  ich  für  interpolirt. 

37.  Tracb.|  1118,  4q$  t*o*  ttcwov,  w  loaovtov  wg 
doxy»  &v(M$  dvtoqyog.  Ich  will  .  nicht  aljzusehr  urgiren,  dass 
•ich  locovioy,  so  adverbial  wie  hier  gebraucht,  bei  Sophokles 
nicht  weiter  findet;  aber  es  liegt  doch  nahe  öv/tov  zu  lesen, 
wodurch  der  satz   leichter  und  verständlicher  wird.    Das  asyn- 
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deton  ftrj  &v/uov  entspricht  ganz  den  dringenden  bitten  des  sofans, 
wie  797  w  not,  nooteX&e,  f*rj  <pvyflg  xovfkbv  xaxov  und  sonst. 

38.    Tracb.  1202.    Sollte  nicht  auch  hier  äoatov  vorzu- 
ziehen sein! 

Greiffenberg.  J.  F.  G.  Campe. 

Zu  Livius. 

Liv.  XXI,  10,  2.  3  haben  die  handschriften:  Hanno  vnns 
adeersum  [adversu  M,  adver  sus  editi.]  senatum  causam  foederis 
magno  silentio  propter  aucioritalem  suam  cum  adsensu  audientium 
egit  per  eos  [reos  Ms  per  deos  Lov.  2]  foederum  arbitros  ac  testis 
[oratio  additVoss.]  Hannonis  sua  dentis  senatum  obtestans  [optestans 
C,  obtestantis  Voss.]  ne  Romanum  cum  Saguntmo  suscitarent  bellum- 
monuisse,  praedixisse  se,  ne  cett. :  die  ansichten  der  neuern  ver- 
zeichnen Drakenborch  und  Hertz,  denen  Koch  Emendd.  Liv.  Sp. 
I,  p.  1  hinzuzufügen :  in  dem  auswerfen  Hertz  geht  am  weitesten. 
Es  ist  zuerst  adversus  senatum  zu  streichen  als  zweideutig  und 
überflüssig :    dass    im   senat  Hanno    sprach ,   folgt  schon  aus 
§.  1  admissi  audistque  sunt:  dann  steht  es  im  folgenden  senatum 
obtestans  und  auch  c.  11,  1:  es  ist  also  glosse,  oder  besser,  ein 
theil  einer  inhaltsanzeige,  von  der  gleich  unten  das  nähere.  Dass  cum 
adsensu  audientium  nicht  passt,  ist  eben  so  klar,  als  dass  die  ein 
Schiebung  eines  non  vor  cum  ein  verzweifeltes  mittel :  die  worte, 
welche  echt  livianisch  (vrgl.  1H,  72,  1  XL1V,  34, 7),  sind  von  einem 
abschreiber  ausgelassen  und  am  rande  nachgetragen,  dann  später 
an  einer  falschen  stelle  wieder  eingesetzt:  sie  gehören  zu  mo- 
nuisse,  praedixisse  se ,  vor  welchen  sie  einzusetzen  sind:  es  er- 
innert Hanno,  wie  er  damals  viele  auf  seiner  seite  gehabt:  s.  ob. 
c.  4,  1,  auch  unt.  c.  11,  1  prope  omnis:  also  sie  verstärken. 
Durch   transposition  ist  öfter  noch  im  Livius  zu  helfen:  vrgl. 
Philol.  XXI,  p.  534.    Im  folgenden  ist  or.  Hannonis  suadentis  eine 
alte  inhaltsanzeige,  wie  deren  schon  in  den  ältesten  handschriften 
des  Livius  gewesen  zu  sein  scheinen:  vrgl.  XLV,  41,  1  und  s. 
Drakenb.  ad  Liv.  VII,  40,  4.  Aischefs k.  ad  Liv.  VII,  20  fin.  Die 
worte  senatum. ..bellum  endlich  sind  an  sich  trefflich:  weder  cum  noch 
den  plural  suiciiareut  hätte  ein  abschreiber  gesetzt;  dagegen  ist 
per  .  .  testis  bei  dem  präteritum  monuisse  cett.  unpassend  und 
blosse  floskel."  Ernst  von  Leutsch. 
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IV. 

Ueber  die  Wespen  des  Aristophanes. 
(S.  Philol.  XXI,  p.  577.) 

Veap.  943:  Bo*t.  ovx  av  6v  itavCn  /«/Uti^s  wv  xal  dvtixoXog, 

xal  xavxa  xotg  iptvyovtftv,  äXk'  odä%  fyt*; 
avaßaw',  djwXoyov.  xl  otCCwmpiuq;  Xiyt. 
Auch  diese  verse  stehen  noch  in  demselben  processe  der  beiden 
huode.    Der  klüger  hat,  mehrfach  unterbrochen  durch  den  red- 
seligen alten,  seine  klage  vorgebracht.     Bdelykleon  citirt  im* 
namen  des  verklagten  als  sein  anwalt  die  einzelnen  küchenge- 
räthe  als  entlastungszeugen  und  lehnt  mit  diesem  geschafte  auch 
die  artige  auffordern og  des  alten  ab:  6  &eaiAo9(xm$.  nov 
oliog;  dfiCSa  pot,  doxa,  wodurch  Aristophanes  trefflich  die  inso- 
les* der  souveränen  athenischen  richter  bezeichnet,  mit  welcher 
sie  die  ersten  beamten  des  Staates  zu  behandeln  pflegten,  in  dem 
gefühle ,  dass  bei  der  gesetzlichen  Verantwortung  der  beamten 
oacb  ablauf  der  amtszeit  das  wohl  und  wehe  derselben  in  das 
belieben  der  richter  gegeben  wäre.    Als  Philokieon  sich  nach 
dem  aufrufen  der  zeugen  noch  nicht  wieder  auf  seinem  richter- 
stuhle befindet,  sagt  Bdelykleon  zu  ihm:  «U'  <t#  <rv  y*  ovgtig  xal 
xu&(£ng  ovSiim;  worauf  der  alte  mit  rücksicht  auf  das  ovQtTg 
antwortet:  xovxov  6t  y'  olfi9  iyw  ^coturöxct  xijuego*.    Dann  fol- 
gen die  oben  angeführten  verse.    Der  greis  behält  offenbar  seine 
boshafte  weise,  den  angeklagten,  wenn  nur  irgend  möglich,  zu 
verurtheilen,  bei.    Schon  vor  dem  anfange  des  processes  äussert 
er  diese  absieht  vs.  892  0iX.  xCg  wo'  o  ytvyw,  Bfo.  ovxoq. 
$tA.  ooo»  äXaUnxm.    Dasselbe  liegt  ja  auch  in  dem  unmittelbar 
unserer  stelle  vorhergehenden  verse  ^eotfrat,  natürlich  vor  angst 
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und  schrecken ,  wenn  ich  ihn  verurtheilen  werde.  Davon  sucht 
ihn,  wie  schon  früher  vs.  919  und  920  Bde.  nohg  jCjv  ^«ww 
firj  nQOxctTayCyvtüGx'j  at  J«mo,  nqlv  av  y*  dxov<frjg  up<poTtQ(jjv, 
so  auch  hier  sein  söhn  abzubringen  und  zur  milde  umzustimmen. 
Die  personen -abtheilung  nun  bei  Invernizi,  wie  er  angibt,  nach 
cod.  R,  ist  falsch.  Er  theilt  vs.  944  ävaßatv',  utroXoyov.  rC  ceci- 
W7njxag;  Xiye.  dem  Philokieon  und  vs.  945  uXX'  ovx  fy*™  ovrog 
y*  loixtv  o  n  Xiyrj  dem  sklaven  Sosias  zu.  Einmal  geht  aus 
dem  zusammenhange  klar  hervor v  dass  Philokieon  gar  kein  In- 
teresse daran  nimmt,  dass  der  hund  sich  vertheidige.  Er  ist 
entschlossen,  ihn  zu  verurtheilen,  und  furchtet  sich  höchlichst 
davor,  in  diesem  entschlösse  irgend  wankend  gemacht  zu  wer- 
den: vgl.  vs.  979  <ZM.  xaTußä,.  xaidßct,  .xaxaßa,  xaiußa  und 
983  flgde.  iyui  yaq  umduxqvGa  vvv  yvwfir\v  ifiqv  x.  r.  X*  beson- 
ders 989  ov  drjw  x.  r.  X.  Für  die  vertheidigung  des.  armen 
Labes  dagegen  interessirt  sich  Bdclykleon ,  der  sie  ja  auch  von 
vs.  946  an  selbt  übernimmt.  Von  den  sklaven  hat  nur  Xanthias 
das  amt,  im  namen  des  Kviov  die  anklage  einzubringen.  Die 
aufforderuog  in  vs.  944  uvußatv,  x.  r.  X,  passt  also  vortrefflich 
•zu  der  rolle  des  Bdelykleon  und  dos  misstrauen  in  vs,  945 
äXX*  övx  x.  t.  X.  zu  der  neigung  zum  verurtheilen,  welche 

Philokieon  zeigt.  Die  conjectur  von  Hotibius,  fyetg  statt  fyst  zu 
schreiben,  ist  überflüssig  und  ändert  jedenfalls  an  den  Schwierig- 
keiten der  stelle  nichts.  Die  andern  herausgeber  ausser  Invernizi 
haben  alle,  so  weit  sie  mir  zugänglich  waren,  die  verse,  wie  sie 
oben  citjrt  sind.  Dabei  bleiben  aber  zwei  Schwierigkeiten:  man 
kann  nämlich  grammatisch  die  worte:  äXX'  5o*a£  s/u  ebenso  gut 
auf  den  hund  beziehen,  so  dass  i%tt  die  dritte  person  des  acti« 
vums,  wie  auf  den  Philokieon,  so  dass  i'/H  die  zweite  person 
des  mediums  ist.  Der  letztere  wird  ja  in  dem  vorhergehenden 
und  der  erstere  in  dem  folgenden  verse  angeredet.  Die  beiden 
auftassungen  finden  sich  schon  in  den  Scholien  vertreten;  i) 
olov  ovdev  tfSiyyeicu,  aXXa  lovg  odovrag  drjxrixiZg  xaiifttk  ,b  xvwv 
und  2)  "AlXwg.  SntCnaqd^vn  ßovks*  rolg  oöovct  tov  xvpUj  iv' 
to  extk  fovttgov  ngoCwnov  *Amxov*  Aber  bei  den  beiden  per- 
sonen führt  doch,  wie  mir  scheint,  das  wort  bää%  seibist  darauf 
hin,  dass  es  eher  von  dem  hunde  als  von  Philokieon  zu  verste- 
hen ist.  Ferner  aber  ist  der  abrupte  Übergang  zu  den  impera- 
tiven: uvußaw'  x.  t.  h}  mit  denen  ohne  irgend  eine  bezeichnung 
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eine  andere  person  angeredet  wäre,  seAr  anstössig.  Der  letztere 
anstoss  würde  auch  bleiben,  wenn  our  die  interpunction  geändert 
würde:  ovx  av  Gv  nuvcti  %aUnb$  üjp  ttai  dvöxokog,  xal  tavtu  toTg 
(ptvyovciy;  uXk'  oda%  avdßubv'  x.  r.  X.t  und  so  die  Worte 

clXk'  q6u%  cjw  an  den  bund  gerichtet  wären.  Eg  ist  mit  ganz 
leichter  änderung  zu  schreiben: 

B8t.  ovx  uv  ci>  navöu  yatoro?  ujv  xal  dvGxoloq, 
xal  Tßt/ia  zotg  (pEvyovGw;  dXX'  od'  ö6ä£  fy*** 
uvdßatv',  unoXoyov.  r(  csawamixag ; .  kiye. 
Bdelykleon  bemüht  sich  für  den  verklagten  Labes.    Das  arme 
rieb  aber,  welches  wahrscheinlich  an  einem  stricke  zu  der  posse 
herbeigeschleppt    und   während   derselben    festgehalten  wurde, 
fletscht  bei  der  procedur  knurrig  die  Zähne.    Darüber  stellt  sich 
Bdelykleon  mit  den  worteo:   a^V  od'  ©<J«£  Jjw  unwillig  und 
wendet  sich  von  dem  vater,  den  er  um  milde  gebeten  hat,  zu 
dem  künde  und  fordert  ihn  auf,  sich  zu  vertheidigen.    Der  aber 
fletscht  natürlich  beharrlich  weiter,  vrg).  vs.  946—949  BS*,  ovx, 
all'  ixupo  fiot  doxii  it£nov&£ta*>  omo  noti  (ptvywv  cna&t  xai  Qov^ 
xtSidqg*  anonX^xiog  i^utcpvrjg  ly(v<no  rag  yrd&ovg. 

Vesp.  229 :  Sav.  pij  yQovTtoflg*  luv  iyut  XC&ovg  i/o», 

noXXtZv  Sixaaiüjv  G<pt])uäv  dwaxtdw.  i 
Glücklich  hat  bdelykleon  und  sein  sklave  Xanthias  den  Philo* 
kJeon  nach  manchen  versuchen,  die  derselbe  machte  zu  entschlü- 
pfen, um  der  geliebten  richterthätigkeit   nachgeben  zu  können, 
wieder  in,  das  haus  geschafft»    Die  thüre  ist  verrammelt  und  das 
ganze  haus  mit  einem  netze  umstellt.    Pa  meint  nun  Xanthias, 
der  schon   beim  eingange  der  komödie  sich  des  schlafe«  kaum 
erwehren  konnte ,  jetzt  könnten  sie  doch  ruhig:  ein  wenig  schla- 
feo,  vs.  213.    Aber  Bdelykleon  sagt,  da*  ginge  nicht  an,  denn, 
obwohl  es  noch  ganz  früh  am  tage  wäre,  würden  doch  bald  die 
freunde  des  Philokieon,  die  andern  rieh tergreiae,  herankommen 
und  durch  den  gesang  der  alten  lieder  des  dichters  Phrynichus 
den  Philokieon  herbeirufen,    Xanthias  aber  ist  deswegen  unbe- 
sorgt, er  meint,  sie  wollten  die  alten  schon  gut  mit  steinwürfen 
empfangen.    Bdelykleon   entwirft   ihm  darauf  eine  beschreibung 
von  dem  jähzorn  und  der  wuth  dieser  greise,  die  noch  dazu  als 
wespeo  einen  sehr  spitzen  Stachel  führten.    Aber  das  macht  dem 
Xanthias  keine  sorge.    Er  antwortet  mit  den  Worten,  die  oben 
angeführt  sind.  Ju  vs.  228  nun  hat  cod.  R.  iäv  mo  tyu)  Xtäovg 
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fya»  nod  so  aucb  Invernizi  im  texte.  Aber  hier  hat  das  wort 
mq  nach  lav  keinen  sinn,  da  es  sich  um  ein  vorliegendes,  si- 
cheres factum  handelt.  Die  steine  liegen  ja  in  der  that  bereit 
da,  vgl.  vs.  222  ydy  nor  (tvrovg  xoig  M&otg  fiaXXyaopiv*  Des- 
halb wollten,  wie  ich  aus  dem  leipziger  commentare  sehe,  Reiske, 
Hermann  und  Reisig  schreiben :  luv  y'  lya!.  Die  herausgeber 
Dindorf,  Rergk  und  Meineke  haben  übereinstimmend:  luv  lyu) 
XC&ovg  i#<ü.  Aber  es  steckt  noch  ein  anderer,  ein  metrischer 
fehler  in  dem  verse ,  welcher  zu  einer  ganz  andern  emendation 
hinführt.  Der  reim  nämlich  in  l  —  yai  und  $  —  jfcu  ist,  da 
der  vers*accent  auf  den  bezeichneten  silben  liegt,  zumal  da  diese 
silben  in  der  cäsur  und  am  ende  des  dreigliedrigen  verses  ste- 
hen, unzulässig.  Die  wenigen  verse,  in  denen  meines  wissens 
sich  ein  derartiger  reim  findet,  sind  auch  aus  andern  gründen 
als  corrupt  anzusehen.  So  Thesmophor.  431  xavx  lyw  ipuvfQwg 
Xiyta,  welchen  vers  ich  in  einem  Saarbrücker  programme  behan- 
delt habe,  Lysistr.  417,  worauf  ich  später  noch  zurückkommen 
will.  Dass  diese  regel  keine  anwendung  auf  solche  verse  findet 
wie  Vesp.  756  und  757  cmvS'  w  ^tfif.  ttov  pot  yvxii  757 
naocg  u*  cxmqu.  pu  xbv  ^HquxXiu,  in  denen  durch  den  reim  eine 
komische  Wirkung  ausdrücklich  beabsichtigt  wird,  versteht  sich 
von  selbst.  Ebenso  wenig  passt  sie  für  solche  verse  wie  Vesp. 
929  Iva  (1%  xtxXuyx*»*  diu*  *f»%  uXXutg  lyvi,  in  denen  ja  der  vers- 
accent  jeden  reim  aufhebt. 

Ferner  ist  in  unserm  satze  das  wort,  welches  den  nach- 
druck  hat,  doch  Xtdovq,  welches  seiner  Stellung  nach  unbetont 
erscheint,  während  das  nachdrucksvolle  lyw  hier  keine  rechte 
stelle  hat,  vgl.  in  dem  bereits  angeführten  vers  222  den  plural 
ßaXXrjöofttv.    Wenn  man  von  diesem  verse:  ijo\  nox'  alxovg  xotg 
Xl&otg  ßaXkiaofnv  ausgeht  und  den  artikel  xoig  in  den  Worten 
xoig  Xt&otg  beachtet,  so  sieht  man,  dass  die  auf  der  erde  her- 
umliegenden steine  gemeint  sind.    Dies  veranlasst  mich,  in  dein 
mq  des  R  ein  n£qi%  zu  suchen  und  den  vers  zu  schreiben: 
£av.  fitj  yqovxCffrjg*  luv  niq^  §x(x>  Xt&ovg 
noXX&v  dtxaGiwv  c^xhuv  dutöxeöu). 
Die  verderbniss  entstand  ganz  einfach  dadurch,  dass  sich  in  ei- 
nigen handschriften  fyu)  am  ende  des  verses  fand,  so  dass  der 
vers  lautete:  pri  fpqovxtGflg*  luv  ntqt%  Xt&ovg  i%w.    Dieses  i/u* 
kam  dadurch  an  zwei  stellen  in  den  text:  läv  vrtqi%  fyw  XC&ovg 
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fyw.  Aus  dem  ersten  fyco  wurde  dann  ein  lyta  und,  um  den 
vers  herzustellen,  mq  aus  nioi%, 

Sehnliches,  wie  das  oben  durchgeführte,  scheint  auch  Dobree 
gedacht  zu  haben,  wenn  man  aus  den  wenigen  worten,  die  sich 
in  den  adnott.  Dobraei  im  anhange  des  Leipziger  commen- 
tars  finden,  einen  schluss  machen  darf:  228  Qu.  u)g  iuv 
una%  (vide  893)  U&ovg  l^w  —  vel  fiovovj  welche  con- 
jecturen  freilich  sowohl  der  diplomatischen  Überlieferung  wie 
auch  dem  zusammenhange  nach  sich  wenig  empfehlen. 

Der  oben  genannte  vers  Lysistr.  417  to  daxrvXtöw  7z»l£u 
to  Qvyov t  leidet  auch  ausser  dem  metrischen  fehler  noch  an  ei- 
neoi  andern.  Jn  demselben  müsste  das  wort  daxrvXidiov  in  dem 
»  der  antepenultima  eine  länge  haben.  Schon  Porson  bemerkt 
ganz  richtig,  dass  dieses  nicht  möglich  ist,  denn  dieses  wort 
würde  das  diminutivum  von  6  duxjvktog  der  ring  sein,  während 
unser  wort  offenbar  von  SdtivXoq  herkommt  und  die  kleine  zehe 
bedeutet.  Die  einzige  diminutivform ,  in  welcher  sich,  ohne 
durch  contraction  entstanden  zu  sein,  ein  solches  langes  t  finden 
würde,  ist  meines  Wissens  Ranar.  1301  ovrog  6*  ano  ndrtwv  pt¥ 
(f>tQt*  noqndCwv.  Dieselbe  ist  aber  auch  aus  andern  gründen 
verdächtig  und  nach  meiner  Überzeugung  von  Meineke  in  der 
adnotaHo  critica  vor  seiner  ausgäbe  sehr  scharfsinnig  emendirt 
worden,  indem  er  gerade  nooviSCwv  in  noovtpduuv  verändert.  Dass 
ich  aber  dem  vorschlage  Meineke's  an  unserer  stelle  SaxnM- 
gxwv  für  SaxivUSiov  zu  schreiben,  nicht  zustimmen  kann,  er- 
gebt sich  aus  der  argumentation,  welche  mich  veranlasst  hat, 
auch  diese  stelle  kurz  zu  berühren,  von  selbst.  Ich  würde  im 
bioblick  auf  das  folgende:  u&*  unuXov  ov ,  vorschlagen  zu 
schreiben:  zo  daxruUdtov  ötamife  t&  £vyov. 

Auch  hier  erkannte  der  Scharfsinn  des  kaum  genug  anzu- 
erkennenden Dobree  wieder  die  richtige  stelle  der  corruptel. 
Die  worte  in  den  oben  citirten  adnotationes  Dobraei  lauten: 
Ä  ezstat  compositum  cvfimi^oj  fortan  kic  restituendum  est.  Wenn 
air  auch  nach  meiner  subjectiven  Überzeugung  das  compositum 
mit  dta  hier  passender  erscheint,  so  habe  ich  doch  nichts  da- 
gegen, wenn  jemand  cvpmifc  vorzieht.  Für  mich  kommt  es 
bier  nur  auf  die  unStatthaftigkeit  jenes  reimes  an. 

Saarbrück.  Ad,  von  Velsen. 


Bemerkungen  zu  Tacitus. 
«  .    (S.  Philol.  XXI,  p.  601). 

II,  25.  Et  raodica  silva  adhaerebat;  unde  rursus  ausi 
promptissimos  praetorianorom  equitum  interfecere.  Die  be* 
Schreibung  ist  hier  unklar  und  der  au  »druck  mangelhaft.  Denn 
die  in  den  wald  geflüchteten  Vitellianer  tödteten  nicht  aus  die- 
sem die  entschlossensten  der  Othonianer,  sondern  sie  verliesseu 
ihren  Schlupfwinkel  und  wag- ten  sich  wieder  ins  offene  vor,  wie 
sich  aus  den  nächsten  Worten  ergibt  (tum  Othonianus  pedes  erupit: 
protrita  hostium  acte  versi  in  fug  am  etiam  qui  subveniebant).  Da« 
her  ist  zu  ergänzen:  unde  rursus  ausi  pr  orumpere  promptis- 
simos  -~  interfecere l).  n .  s>» 

II,  27.  Cobortcs  Batavorum ,  quas  hello  Neronis  a 
quarta  decima  legtone  digressas,  cum  Britanniam  peterent, 
audito  Vitellii  motu  — -  Fabio  Valcnti  adiunctas  rettulimns. 
Womit  sollen  wir  den  Zwischensatz  cum  Britanniam  peterent  vet- 
binden,  mit  den  vorhergehenden  oder :  mit  den  folgenden  Worten  1 
Das  gesetz  der  spräche  verlangt,  diese  worte  auf  das  voraufge- 
hende digrestas  zu  beziehen.  Dagegen  zeigt  die  erzähluog  Hist. 
1  59  und  64,  dass  sie  eine  nähere  Bestimmung-  zu  den  Worten 
audito  Vitellii  motu  —  Fabio  Valenti  adiunctas  enthalten  müssen: 
denn  sie  waren  auf  dem  rück  mars  che  nach  Britannien,  als  Fa* 
biua  Valens  sie  mit  seinem  beere  vereinigte.    Dasselbe  zeigen 

1)  Den  hergaog  dieses  mit  meisterhand  ?on  Tacitus  beschriebenen 
gefeChtes  hat  Heraus  in  dem  schon  einigemal  erwähnten  Hammer  pro- 
gramme durch  eine  Zeichnung  zu  erläutern  rersucht:  meine  Auffassung, 
welche  in  einigen  punkten  daroo  abweicht,  wird  folgender  plan,  worin 
legion ariorutn  statt  legionum  toii  Orelli  aufgenommen  ist,  klar  und  dem 
leser  den  erfolg  der  Schlacht,  wie  ich  hoffe,  zur  anschauung  bringen: 
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auch  die  gleich  folgenden  Worte:  coercitos  a  se  quartadecimanot, 
ablatam  Neroni  Italiam ,  d.  h.  die  batavischen  hülfscohorten  bin- 
derten die  14te  legion,  mit  der  sie  verbunden  und  von  Nero  nach 
Italien  beschieden  waren,  dem  Nero  zu  hülfe  zu  kommen,  und 
zwangen  sie,  gegen  Nero  sich  zu  erklären,  wodurch  Italien  die- 
sem verloren  ging.  Daher  muss  vor  cum  etwas  verloren  gegan- 
gen sein,  wodurch  es  möglich  wurde,  den  obigen  Zwischensatz 
mit  den  folgenden  Worten  zu  verbinden,  was  so  herzustellen  ist: 
tum,  cum  Brilanniam  peter  ent,  —  Fabio  Volenti  adiunctos  rettuli- 
mus.  So  werden  zwei  angaben  und  zwei  der  zeit  nach  ziemlich 
weit  auseinander  liegende  Vorgänge  gehörig  geschieden ,  zuerst, 
die  trennung  der  hülfscohorten  von  ihrer  legion,  spater  die  Ver- 
bindung dieser  cohorten  mit  der  armee  des  Fabius  Valens. 

II,  32.  Paucis  diebus  quartana  decimam  legionem, 
magna  Spsam  fama,  Moesiacis  copiis  adfore.  Ein  für 
den  gedanken  unentbehrliches  cum  vor  Moesiacis  hat  Lipsius  er- 
gänzt und  ich  habe  Moesicis  "statt  Moesiacis  in  Übereinstimmung 
mit  allen  übrigen  stellen ,  worin  diese  form  bei  Tacitus  vor- 
kommt, schon  früher  verbessert:  aber  eine  kleinigkeit  ist  auch 
jetzt  noch  nachzuholen,  nämlich  Moesicis  cum  copiis  statt  cum 
Moesicis  copiis,  weil  so  der  ausfall  des  cum  sich  leichter  erklären 
lässt  und  weil  diese  Stellung  bei  Tacitus  sehr  beliebt  ist;  vgl. 
1  49,  IV  50,  VI  46  =  52,  XI  18,  XII  13  und  14  u.  s.  w. 

D ,  35.  Et  erat  insula  a  rone  medio  ,  in  quam  gladia- 
tores  navibus  molientes,  Germani  nando  praelabebantur. 
Was  sollen  wir  mit  navibus  molientes  anfangen  ?  Das  ist  weder 
eine  lateinische  noch  eine  taciteische  Wortverbindung.  Denn 
überall  wo  moliri  ein  erstreben  von  etwas  oder  ein  handanlegen 
an  etwas  bedeutet,  wird  es  mit  einem  accusativ  verbunden:  vgl. 
Hist.  I  5  und  73,  11  40,  III  5  und  40  u.  s.  w.  Ein  object  zu 
molientes  hat  auch  hier  ohne  zweifei  ehemals  gestanden  und  ist 
so  herzustellen:  navibus  molientes  transitum,  Germani  cet. 
Den  ausfall  von  transitum  hat  das  vorhergehende  molientes  ver- 
anlasst. Das  verbum  finitum  steht  bei  gladiatores  in  der  bedeu* 
tung  des  Versuchs  (praelabi  conabantur),  bei  Germoni  in  der  von 
der  Wirklichkeit  (nach  welcher  die  gladiatoren  mit  schiffen  einen 
Übergang  bereitend,  die  Germanen  schwimmend  vor  ihneu  an- 
langten), ünnöthig  ist  Halms  änderung  per labebantur  statt 
praelabebantur. 
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II,  36.  Flavin  m  Sabinum  —  Otho  rectorem  copns  mi- 
nt, quibus  Macer  praefuerat,  lacto  milite  e  t  ad  mutationem 
du  cum  et  ducibus  —  militiam  aspernantibus.  Der  aus  tall 
eines  adjectivs  vor  ad  mutationem  wird  zwiefach  angezeigt,  er- 
stens durch  das  ohne  beziehung  stehende  ety  zweitens  durch  die 
nnlateiniscbe  Verbindung  laeto  ad  mutationem.  Daher  ergänze  ich 
laeto  milite  et  prono  ad  mutationem.  Dieses  prono,  in  der  ab- 
kürzung  pno,  ist  vor  dem  folgenden  ad  von  einem  abschreiber 
verschluckt  worden.  Vgl.  c.  33:  Otho  pronus  ad  decertandum; 
Bist.  IV  71:  pronioret  ad  officio,. 

II,  38.  Nunc  ad  reruiu  ordinem  venio.  So  liest  man 
jetzt  nach  einer  änderung  von  zweiter  hand  im  Mediceus,  wofür 
Ed.  Wurm  revertar  vermuthet  hat.  Alleiu  weder  dazu  noch  auch 
tu  cenio  ist  eine  nöthiguog  vorhanden,  da  der  Mediceus  von 
erster  band  nicht  tenia t  liest,  wie  angegeben  wird,  sondern  ve- 
•ia\  d.  i.  venia  m,  was  ebenso  passend  als  unverdächtig  ist. 

II,  41.  Hier  steht  im  Mediceus:  incertus  undique  clamor 
adeurrentium  uo  (am  ende  einer  zeile)  clainantium,  wofür 
etwas  sicheres  noch  nicht  ermittelt  ist:  denn  sowohl  eocitantium, 
was  Acidalius  und  Pichena  wollten,  als  conclamantium,  was  Halm 
vermuthet,  gibt  nach  dem  voraufgehenden  clamor  ein  bedeutungs 
loses  und  ungeschickt  nachhinkendes  verbum;  auch  durch  Weis- 
senborns avolantium,  was  sonst  bei  Tacitus  nicht  vorkommt,  noch 
durch  das  von  mir  ehedem  vermuthete  pal  an  Hum  wird  die  stelle 
geheilt  sein,  aber  in  den  zwei  letzten  versuchen  möchte  soviel 
wahres  enthalten  sein,  dass  ein  gegensatz  zu  adeurrentium  er- 
fordert werde.  Darauf  bedacht  versuche  ich  jetzt  adeurrentium 
occur  sunt  tum.  Die  adeurrentes  waren  solche,  welche  freiwillig 
herbeieilten,  die  occursantes  diejenigen,  welche  andere  in  die 
schlacht  herbeiholten.  Vgl.  Hist.  U  26:  ea  ubique  formido 
fuit  apud  fugientes  occursantes;  Hist.  IU  17:  Antonius  —  occur' 
sore  pavenlibus,  retinere  cedentes.  Die  verschreibung  versuche  ich 
to  zu  erklären:  das  am  ende  einer  zeile  stehende  uo  wird  wohl 
aus  einem  undeutlich  geschriebenen  occ  entstanden  sein ;  der  im 
anfange  der  nächsten  zeile  folgende  rest  ursanlium  wurde  als 
ganz  unverständlich  mit  rücksicht  auf  das  vorhergehende  clamor 
durch  clamanlium  ersetzt. 

II,  44.  Titianum  et  Celsum  nox  iuvit,  dispositis  iam 
exeubii«  coiopressisque  militibus.     Viel  zu  nachsichtig 
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oder  gleichgültig'  ist  die  kritik  his  jetzt  gegen  das  lächerliche 
compressisque  verfahren,  was  weder  Tacitus  noch  irgend  ein  La- 
teiner gleichbedeutend  mit  eompositis  oder  pacatis  setzen  konnte. 
Ein  vernünftiger  sinn  ist  durch  Verbesserung  eines  buchstabens 
zurückzubringen,  durch  congressisque.    Es  ist  die  rede  von  den 
Soldaten  des  Otho ,   welche  voll  zorn  über  ihre  niederlage  nach 
Bedrincum  flohen  und  erst  wieder  auf  vernünftigen  rath  hörten, 
als  sie  in  ihrem  lager  sich   gesammelt  hatten.    In  demselben 
capitel  wird  erzählt,    dass  die  Prätorianer  nach  ihrer  niederlage 
nicht  gebrochen  gewesen ,  «sondern  den  kämpf  für  Otho  fort- 
setzen wollten.     Um  den  Otho  dafür  zu  gewinnen ,  zählen  sie 
die   noch  vorhandenen  Streitkräfte  auf  und  schliessen  mit  den 
Worten :  hos  eerie  n  on  dum  vieles  et,  st  ita  ferret,  honestius  in  acte 
periluros.     Das  hiesse  gross  thun  auf  fremde  kosten,  was  wir 
von  den   zum  äusscrsten  entschlossenen  Prätoriaoern  durchaus 
nicht  erwarten  können;   sie  selbst  vielmehr,  die  den  Otho  zum 
kaiser  erhoben  haben ,  wollen  auch   die  grössten  gefahren  für 
ihn  bestehen  und  lieber  sterben  als  sich  ergeben.    Dieser  ge- 
danke  ist  zurückzuführen  durch  herstelluog  eines  in  den  beiden 
Med  iceern  mehrfach  abhanden  gekommenen  pronomens:  et  se,  sl 
ita  ferret,  honestius  in  acte  periluros.    Einen  ähnlichen  gedanken 
haben  wir  bald  nachher  (c  46):  superesse  adhuc  novas  pires,  et 
ipsos  extrem  a  passuros  austtrosque.    Aber  was  sollen  wir  mit  dem 
Zwischensätze  st  ita  ferret  in  den  obigen  Worten  anfangen?  Dass 
dieselben  worte  auch   in  den  Annalen  (III  15)  stehen,  kann  zn 
ihrer  rechtfertigung  nicht  genügen,  da  etwas  ähnliches  bei  den 
übrigen  Lateinern   nicht   vorkommt  und  Tacitus  in  der  regel- 
rechten Verbindung  des  subjects  mit  seinem  prädicate  sehr  sorg* 
fältig  ist.    Daher  ergänze  ich  in  beiden  stellen  st  ita  fors  ferret. 
Das  wort  fors  verbunden  mit  ferre  lesen  wir  Hist.  III  21 :  vt 
fors  tulerat;  wer  würde  hier  ein  subjectloses  nt  tulerat  für  feh- 
lerfrei halten?  und  doch  ist  st  ita  ferret  nicht  weniger  mangel- 
haft und  sprachwidrig;  ferner  XIV  5:  quae  fors  obtulerat;  I  49: 
cetera  fors  regit.    Vgl.  Sallust.  lug.  78:  uti  fors  tnlit;  Liv.  III 
27:  si  res  ita  tulisset. 

II,  51.  Earum  quae  Brixelli  egerant  coli  or  ti  um  preces 
Rubrius  Gallus  tulit  et  venia  statim  impetrata ,  conceden- 
tibus  ad  victorem  per  Fl  a  vi  um  Sabinum  iis  copiis  quibiis 
praefuerat.    Diese  worte  wurden  früher  so  abgetheilt:  tuUt.  Et 
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tenia  —  concedentibus :  aber  Walther  hat  richtig'  gesehen,  dass 
die  erzähl uog  mangelhaft  wäre,  wenn  et  venia  ttatim  impetrata 
nicht  mit  den  vorhergehenden  Worten  verbunden  würde.    So  aber 
stehen  die  folgenden  concedentibus  —  praefuerat  ohne  gehörige 
Verbindung,  und  es  liegt  sogar  nahe,  in  ihnen  eine  begrundung 
der  voraufgehenden   sehen  zu  wollen  (da  —  übergingen), 
was  verkehrt  wäre.    Denn  Tacitus  hat  in  jenein  satze  den  über* 
tritt  zweier  othonischer  heerestheile  zur  partei  des  Vitellius  zu 
berichten,  zuerst  über  die  cohorteo,  welche  mit  Otbo  zu  Brixel- 
lum  am  südlichen  Po-ufer  geblieben ^waren ,  dann  über  den  gla- 
diatoren-posten ,  der  ebenfalls  auf  der  Südseite  des  Po,  Cremona 
gegenüber,  zuerst  unter  Marcius  Macer,  dann  unter  Plavius  Sabi- 
nus  gestanden  hatte  (vgl.  Ph.  XXI,  p.  650  flg.).  Das  geschieht,  wie  es 
sich  gebührt,  wenn  der  Übergang  von  der  einen  angäbe  zur  andern 
durch  folgenden  zusatz  bemerklich  gemacht  wird:  et  venia  statim 
impetrata,  concedentibus  gun  que  ad  vi  c  totem  cet.    Dieses  quoque, 
gewöhnlich  qq;  geschrieben,  wurde  dadurch  übersprungen,  dass 
der  abschreiber  von  concedentibus  sogleich  zu  den  davon  abhän- 
gigen Worten  ad  vicjorem  eilte. 

II,  53.  Notabile  iurgium  fuit,  quo  Licinius  Caecina 
Marcellum  Fprium  ut  ambigue  disserentera  invasit.  Ncc 
ccteri  sententias  aperiebaiit  cet.  Statt  invasit  hat  der  Med  i- 
ceus  Ianuasit,  was  kein  eiofacher  Schreibfehler,  sondern  für  tin*  fl- 
sit,  d.i.  tum  invasit,  gesetzt  ist.  Gleich  darauf  ist  sententias  die 
lesart  einer  zweiten  hand  im  Mediceus ,  dessen  erste  sententias 
geschrieben  hat;  dieses  bedeutet  sententiam  s.,  d.  i.  sententiam 
suam  (auch  die  übrigen  Hessen  ihre  meinung  nicht 
merken).  Der  singular  ist  hier  ebenso  an  seiner  stelle  als 
kurz  vorher  (c.  52)  nemo  privatim  expedilo  consilio. 

II.  55.  Ut  a  Flavio  Sabino  —  quod  erat  in  urbe  mU 
Ii  tum  in  sacramento  Vitellii  adactum  certi  auctores  in  tbea- 
trum  adtulerunt.  Rhenanus  hat  das  sprachwidrige  in  ausge- 
flossen, was  eine  für  den  alten  text  des  Tacitus  nicht  geeignete 
kritik  ist.  Vielmehr  war  dieses  in  zu  verbessern  in  id,  d.  i. 
tarn.  Die  im  theater  versammelten  bürger  vernahmen,  dass  die 
Prätorianer  in  ihrem  lager  bereits  für  Vitellius  durch  ihren 
präfecten  vereidet  seien. 

D,  56.  Ipsique  milites  —  refertos  agros ,  dites  domi- 
nos  in  praedam  —  destinabant ,  obnoxiis  ducibus  e  t  pror 
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hibere  non  ausis.  Die  gierigen  Soldaten  des  Vitellius  rafften 
was  sie  konnten  auf  ihrem  zuge  durch  Italien  zusammen,  wäh- 
rend ihre  fährer  Cäcina  und  Valens  an  ihrer  schuld  und  ihrem 
gewinne  sich  betheiligten  (obnoxiis),  oder  aus  furcht  die  unbän- 
digen Soldaten  nicht  zurückzuhalten  wagten.  Dafür  ist  et  nicht 
die  rechte  partikel,  sondern  dieses  muss  in  ä,  d.  i.  out,  verbes- 
sert werden.  So  steht  einige  zeilen  vorher:  in  omne  fas  nefas- 
que  avidi  auf  renales. 

II,  59.  Innius  Blaesus ,  Lugudunensis  Galliae 
rector.  —  —  Praesto  ftiere  L  u  g  u  d  u  a  i  cet.  Die  hier 
durch  den  Nediceus  überlieferte  längere  namensform  der  Stadt 
Lyon  findet  sich  auch  bald  nachher  (c.  65) ,  wo  ligunduno  ein 
leichter  Schreibfehler  statt  Lugudttno  ist,  ferner  Hist.  IV  85,  wo 
richtig  luguduni  geschrieben  steht.  Nach  diesen  beispielen  ist 
anzunehmen,  dass  drei  abweichuncren ,  welche  im  ersten  buche 
der  Historien  vorkommen  (c.  51  Lugdunensis ,  64  Lugduni,  65 
Lugdunensium),  durch  auslassung  eines  ti  von  seiten  des  abschrei- 
ben entstanden  sind.  Denn  wie  viel  wahrscheinlicher  es  sei, 
dass  dieser  abschreiber  einigemal  eine  mittelsübe  ausgelassen  als 
eine  zuviel  hineingesetzt  habe ,  zeigen  nicht  nur  zahlreiche  ähn- 
liche auslassungen  desselben,  sondern  einen  recht  auffallendeo 
beleg  dafür  bietet  uns  derselbe  namen  Hist.  IV  85  und  86:  denn 
während  hier  an  der  ersten  stelle  luguduni  im  Mediceus  steht, 
folgt  nur  wenige  zeilen  später  in  ihm  lugdumtm.  Wie  nun  dieses 
letztere  nach  anleitung  der  vorhergehenden  form  in  Lugudunum  un- 
bedenklich zu  erweitern  ist,  so  sind  auch  im  ersten  buche 
der  Historien  die  drei  daraus  angeführten  formen  nach  anleitung 
der  längeren  im  zweiten  und  vierten  zu  erweitern.  Dagegen  ist 
in  den  Annalen  III  41  Lugdunum  nach  dem  ersten  Mediceus  und 
XVI  13  Lugdunensem  und  Lugdunenses  nach  dem  zweiten  bei  der 
Übereinstimmung1  beider  handschriften  in  diesen  drei  stellen  nicht 
anzutasten:  denn  schon  früher  hat  sich  uns  gezeigt,  dass  im  ge- 
brauche von  eigennamen  kleine  abweichungen  in  den  beiden  grös- 
sern werken  des  Tacitus  vorkommen  und  von  einer  vorsichtigen 
kritik  geduldet  werden  müssen.  Dazu  kommt,  dass  die  zu- 
letzt erwähnte  stelle  (XVI  13,  wo  Lugdunensem  und  Lugdunenses 
stehen)  uns  errathen  lässt,  wie  es  gekommen,  dass  im  ersten 
buche  der  Historien  noch  die  kürzere,  dagegen  in  den  übrigen 
die  längere  namensform  von  Lyon  im  Mediceus  geschrieben  steht: 
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denn  die  in  den  AnnaJen  kurz  vorher  geschriebenen  kürzeren 
formen  haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  abscbreiber  be- 
stimmt,  im  anfange  der  Historien  selbst  gegen  seine  vor* 
laj^e  bei  jener  kürzern  form  zu  verharren.  Was  übrigens  den 
namen  Lugudunum  und  Lugdunum  selbst  betrifft ,  so  siod  beide 
formen,  die  längere  und  die  kürzere,  auch  durch  inschriften 
genügend  gesichert;  die  längere  steht  in  der  Sammlung  von 
Orelli  n.  405.  4077.  4242.  4495.  5121.  7007.  7254, 

II,  60.  Tum  interfecti  centuriones  promptissimi 
Othonianorum,  tinde  praecipua  in  Viteüium  alienatio.  Die 
zweimalige  Unterdrückung  des  verbum  im  haupt-  und  nebensatze 
(tunt  und  fuit)  fällt  unangenehm  auf,  und  dass  'es  damit  nicht 
richtig  stehe,  lässt  auch  die  Schreibung  des  Mediceus  interfectis 
fermuthen.  Diese  bedeutet  interfecti  d.  b.  interfecli  sunt.  In 
der  nächsten  zeile  folgt  unsere  vulgata  einer  interpolation  jün- 
gerer bandschriften ;  simul  ceterae  legion  es  contactu  et  adeer  sus 
Gemanicos  milites  invidia  bellum  meditabontur.  Der  Mediceus 
liest  et  et  für  et,  und  das  führt  mich  auf  contactu,  set  et  —  •»- 
tidia,  bellum  meditabontur.  Die  übrigen  legionen  wurden  durch 
die  anstecknng  von  Seiten  der  Illyrischen,  aber  auch  durch 
ihren  neid  gegen  die  germanischen  beere,  auf  kriegsgedanken 
geführt. 

II,  61.  Mariccus  —  concitis  octo  milibus  hominum 
prozimos  Aeduorum  pagos  traiiebat,  cum  gravissima  ci- 
vil as  electa  iuventutc  —  fanaticam  multttudinem  disiecit. 
Als  der  hier  genannte  fanatiker  aus  dem  lande  der  Bojer  in  das 
gebiet  der  Aeduer  eingedrungen  war  ,  gelang  es  ihm  die  näch- 
sten dorfgem  einden  derselben  für  den  aufstand  zu  gewinnen: 
aber  eine  höchst  bedeutende  Stadt  gemeinde  (cioitas)  setzte 
ihm  einen  erfolgreichen  widerstand  entgegen  und  vereitelte  das 
ganze  unternehmen.  Es  lässt  sich  gar  kein  grund  denken, 
warum  Tacitus  den  namen  dieser  Stadt  verschweigen  sollte ;  ge- 
ben wir  ihm  denselben  also  zurück:  gratissüna  Augustoduni 
Gettos.  Augustodunum ,  das  heutige  Antun  in  Burgund,  ist  uns 
als  die  hauptstadt  der  Aeduer  nicht  allein  andersher  sondern 
auch  aus  Tacitus  selbst  (Annal.  III  43  und  45)  bekannt  genug. 
Aus  der  vergleich ung  dieser  andern  stelle  lernen  wir  auch,  was 
wir  uns  unter  der  vorher  erwähnten  electa  inventus  zu  denken 
Uen.   Es  war  die  vornehme  gallische  Jugend,  Welche  den  stu- 
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dien  zu  Angus  to  dunum  oblag.  Diese  edleo  jünglinge  zerstreuten 
durch  einen  cavallerie-angriff  den  häufen  der  empörer;  das  zeigt 
uns  der  ausdruck  4itier.it  in  der  obigen  erzäbiung;  vgl.  Hist. 
III  2:  equites  eero  ne  tum  quidem  victos,  sed  —  disieciam  Vi" 
tetlii  a eiern.  Der  ausfall  des  namens  erfolgte  ,  indem  ein  alter 
abschreiber  seine  ganze  aufmerksamkeit  auf  die  zusammengehö- 
renden worte  gravissima  und  cfcitas  richtete  und  dadurch  das 
mittelwort  vergass. 

II,  63.  Flavium  SabSnum  TriarSa  —  terruit ,  ne  pert- 
culo  principle  famam  clcraentiae  ad  fee  ta  ret.  So  wird  jetzt 
nach  einer  interpolirten  pariser  Handschrift  gelesen.  In  der  alten 
Florentiner  steht  e  statt  ne  und  das  wollte  Halm  zu  ne  e  er- 
weitern. Ich  folge  hier  genau  der  Florentiner,  ergänze  aber  et- 
was  später  ne  ad  fee  tatet.  Vgl.  Hist.  I  65:  traits  ne  reUnque- 
rentur;  Hist.  II  63  (in  der  nächsten  zeile  nach  den  in  rede  ste- 
henden worten):  Sabinas  —  ne  adtevasse  videretur;  Hist.  IV,  14: 
ne  pavescerent;  ibid.  19:  ne  terreret;  21:  ne  ageret;  cet.  cet. 

II ,  65.  Interpretabatur  qnaedam  ex  orationibus  eins 
eontumcliosa  in  VitelHum.  Die  Verbindung  dieses  satzes  mit 
dem  vorhergehenden  tamquam  —  diploma  ti  bus  nullum  prineipem 
praescriptisset  ist  gestört,  eine  Verbindung,  welche  unentbehrlich 
erscheint,  sobald  das  verhältniss  des  zweiten  satzes  zum  ersten 
ins  auge  gefasst  wird.  Denn  der  kaiserliche  freigelassene  (Hi- 
larius) beginnt  seine  verläumdung  des  Cluvius  Rufus  mit  einer 
diesem  schuld  gegebenen  Unterlassung,  dass  er  nämlich  sei- 
nen erlassen  den  Damen  des  kaisers  Vitelline  nicht  vorgesetzt 
habe;  dann  geht  er  zu  eiper  positiven  und  schwereren  beschul- 
digung  in  folgender  weise  über:  „er  deutete  einiges  auch  aus 
dessen  reden  als  entehrend  gegen  Vitelline".  Diese  Steigerung 
war  durch  etiam  auszudrücken  und  zwar  so :  interpretabatur  quae- 
dam  etiam  ex  orationibus  cet.  Hinter  dem  ähnlich  ablautenden 
quae  dam  und  dem  nächsten  ex  ist  etiam  überhört  worden« 

II,  72.  Qitod  illic  clientelae  et  agri  veterum  Crassornm 
et  noininis  favor  mane  bat.  Ich  verbessere  manebant9  vor- 
aussetzend, dass  in  der  vorläge  des  letzten  alten  abschreiben 
manebat  mit  undeutlichem  striche  gestanden  oder  dass  derselbe 
durch  einseitiges  hinsehen  nach  dem  letzten  subjecte  (favor)  ir- 
riger weise  die  form  der  einzahl  folgen  liess.  Die  mehrzahl 
aber  ist  erforderlich,  weil  das  peädicat  gleicht» ässig  zu  allen  drei 
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subjeeten  gehört  und  weil  Tacitus  mit  entschiedener  hinneigung 
fiir  den  plural  diesen  in  ähnlichen  fällen  immer  folgen  lässt, 
wenn  er  nicht  das  letzte  subject  besonders  hervorheben  will. 
Von  dieser  art  ist  unter  andern  die  stelle  c.  70:  et  eranl  quos 
carta  tors  verum  lacrimaeque  et  misericordia  subiret:  denn  hier 
fasstmisericordia  den  hauptbegriff  des  satzes  in  sich,  und  über- 
dies kann  man  weder  varia  sort  rerum  tubit  kontinent  noch  lacri- 
mal subeunt  aliquem  sagen.  Derselbe  Verstoss  gegen  den  durch 
sehr  zahlreiche  heispiele  zu  belegenden  Sprachgebrauch  des  Ta- 
citus kehrt  durch  schuld  des  abschreiben  noch  einigemal  in  den 
Historien  wieder,  namentlich  IV  72:  nec  per  in  de  periculum  aut 
metus  quam  pudor  ac  dedecus  ob  stupe  fee  erat ,  wofür  obstupe- 
feeerant  zu  verbessern  ist;  V  2:  quos  rege  Cepheo  melus  atque 
odium  mutate  sedes  perpulerit,  wofür  ich  perpulerint  schreibe; 
V  12:  extrema  et  totistima  moenium  Simo,  mediam  urbem  Iohannes, 
lern  plum  Eleaiarus  firm  aver  at  (lies  firmaveranl).  Multitudine  et 
ormit  Iohannes  ac  Simo ,  Eleatarus  loco  pollebat  (verbessere 
pollebant).  —  Die  mangelhafte  Verbindung,  welche  in  demselben 
(72.)  capitel  gleich  nachfolgt ,  suche  ich  so  zu  entfernen  :  cum 
pertractus  ad  ViteUium  interrogatusque  est,  quisnam  mortalium  es- 
set. Postquam  cet.,  annehmend,  dass  hinter  interrogatusque  eio  e. 
(=:  est)  übersehen  oder  verschluckt  sei. 

U,  80.  Ut  primnm  tantae  multitudinis  ohfusam 
oculis  caligincm  disiecit.  Das  sinnstörende  multitudinis  wollte 
der  ältere  Gronov  durch  mutationis,  Triller  durch  altitudinis  er- 
setzen; dem  letztern  mich  anschliessend,  aber  näher  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  schreibe  ich  tantae  iam  altitudinis,  d.  b. 
„sobald  er  den  über  seine  äugen  gegossenen  nebel  einer  bereits 
so  hohen  Stellung  verscheucht  katte",  d.  i.  „sobald  er  von  dun- 
kein  gefühlen  zum  klaren  denken  gekommen  war'4. 

II,  82.  Bonos  laude,  segnes  exemplo  incitare  saepius 
qnam  coercere,  vitia  magis  amicomm  disaimulans  quam 
vir  tu  tea.  Wie  incitare  dem  verbum  coercere  gegenüber  gestellt 
ist,  so  musste  dem  nomen  exemplo  auch  ein  no  inen  bei  coercere 
entsprechen,  was  ich  hierdurch  herstelle:  quam  coercere  verbis^ 
cilia  cet.  Vespasian  wollte  die  trägen  lieber  durch  sein,  beispiel 
anspornen  als  mit  Worten  zur  Ordnung  bringen.  Der  ab- 
schreibe r  hat  sich  von  v  in  verbis  zum  nächsten  vitia  verirrt. 
Bald  nachher  ist  eiu  ac  ausgelassen,  nämlich  in  den  warten: 
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donativum  militi  neque  Mucianus  prima  condone  nisi  modice  oslen- 
derat ,  ac  ne  Vespasianus  quidem  plus  civil*  hello  obtulit.  Das 
eingesetzte  ac  hätte  entbehrt  werden  können,  wenn  ein  non 
statt  neque  vorausgegangen  wäre,  allein  das  vorhergegangene 
neque  verlangt  vor  ne  —  quidem  entweder  ein  ac  oder  atque 
oder  et;  das  erste  konnte  nach  ostender  at  leicht  überhört  oder 
übersehen  werden. 

II,  83.  Ambiguus  consilii,  num  omissa  Moesia  Dyr- 
rachium  pedite  atque  equite,  simul  longis  navibus  versuni 
in  Italiam  mare  clauderet.  Nach  diesen  worten  überlegte 
Mucianus ,  ob  er  Dyrracbium  nicht  von  der  see-  und  laodseite 
belagern  (claudere)  sollte:  das  war  aber  nicht  nothig,  da  Dyr- 
racbium mit  allen  Staaten  bis  zum  meere  (c.  81)  auf  der  seite 
des  Vespasianus  stand.  Daher  ist  zu  verbessern:  pedite  atque 
equite  tender  et,  simul  —  clauderet. 

II,  86.  Labantibus  Vitellii  rebus  Vespasianum  secu- 
ta» grande  momentum  addidit.  Diesen  Worten  nach  legte 
Antonius  Primus  ein  schweres  gewicht  zu  gunsten  der  soche  des 
Vitellius:  aber  der  Zusammenhang  zeigt  das  gegentheil;  daher 
haben  wir  grande  ei  zu  ergänzen,  um  die  richtige  beziehung  auf 
Vespasianus  zu  gewinnen.  Noch  eine  lücke  findet  sich  in  den 
Worten  desselben  capitels:  idem  pro  Galba  dux  coloniae  suae 
eaque  opera  procurationem  adeptus,  welche  sich  aber  nicht  mit 
Sicherheit  ausfüllen  lässt,  weil  wir  den  geburtsort  des  Corne- 
lius Fuscus  nicht  kennen.  Daher  ergänze  ich  nur  versuchs- 
weise: idem  pro  Galba  dux  coloniae  suae  Ariminensium  vires 
exciterat,  eaque  opera  cet.  Das  wort  opera  zeigt,  dass  Cor- 
nelius nicht  nur  guten  willen  für  Galba  an  den  tag  legte,  son- 
dern ihm  auch  eine  Verstärkung  zuführte.  Daher  ist  gar  nicht 
zu  zweifeln,  dass  der  name  einer  colonie  ehedem  hier  gestan- 
den hat. 

II,  88.  Multae  et  atroces  inter  se  miütum  caedee,  post 
seditionem  Ticiui  coeptain  manente  legtonnm  auxiliorumque 
discordia,  ubi  adversus  paganos  certandum  foret,  consensu. 
Das  ist  eine  mangelhafte  Verbindung,  worin  der  leser  den  satz 
ubi  —  foret  als  e  Häute  rung  zu  den  Worten  post  seditionem  — 
discordia  beziehen  muss ,  aber  nach  consensu  gewahr  wird  ,  dass 
jener  satz  auf  diesen  ausdruck  seine  beziehung  nimmt.  Eine 
richtige  beziehung  wird  hergestellt  in  dieser  weise:  discordia, 


Digitized  by  Googl 


Bemerkungen  zu  Tacitus.  .59 

atque,  ubi  —  foret,  consensu.    Dieses  at  que  weist  den  leser 
auf  die  Verbindung  dieses  satzes  mit  dem  folgenden  consensu  bin, 
so  wie  auch  jetzt  erst  das  partieipium  manente  nicht  allein  mit 
discordia,  sondern  zugleich  mit  consensu  verbunden  werden  kann. 
Hinige  zeilen  später  lautet  die  vulgata:  non  tulit  ludibriutn  in- 
solens  contumeliae  animus,  worin  contumeUae  von  zweiter  hand 
im  Mediceus  geändert  ist,  die  erste  aber  contumeUa^  schreibt i 
dieses  ist  eine  leichte  versefareibung  statt  contumelia%,  d.  i.  con- 
tumeliarum ,  indem  *i  (=  m)  statt  %  (rum)  gesetzt  ist.  Contu- 
meliae  sind  beschimpfende  oder  höhnende  worte,  eine 
bedeutung,  welche  hier  recht  an  ihrer  stelle  ist;  vgl.  Ul  14: 
ne  contumelias  quidem  —  inßtiari  poterat;  IV  42:   ob  con- 
tumeHas  in  Caesar em  dictas  ;  VI  34  =  40:  Parlhi  con  tu  me- 
lt arum  insolentes;  XIV  1:  ubi  audiret  potius  contumelias  im- 
peratoris;  XV  34:  primo  in  contumelias  adsumptus;  Hist.  I  37: 
supplicia  et  contumelias  nestras  diseiplinam  appellat]  Hist.  II  48, 
Hl  31  und  66  und  85,  IV  45  und  68. 

II,  97.  Legati  —  ennetabantur ,  Hordeonius  Flaccus 
Bttspectis  iam  Batavis  anxius  proprio  bello ,  Vettius  Bola- 
ous  num quam  satis  qtiieta  Britannia,  et  uterque  ambigui. 
Wohl  erlaubt  sich  Tacitus  nach  dem  vorgange  von  dichtem 
uterque  opibus  —  p  erviguere  (IV  34),  wie  Plautus  uterque 
insaniunt  (Curcul.  1  3  31)  und  Ovid  utraque  festinant  (Me tarn. 
VI  59)  schreiben ,  aber  damit  ist  uterque  ambigui  so  wenig  zu 
rechtfertigen  als  der  solöcismus  ufiqyfaeooQ  äficptGßrjtrjtofiot ,  und 
wer  sich  darüber  belehren  will,  wie  weit  diese  freibeit  gehe 
und  nicht  gehe,  der  mag  die  Worte  (Hist.  IV  34)  betrachten: 
dux  uterque  pari  culpa  merit  us  adver  sa  prosper  is  defuere. 
Daher  ist  ambigui  nichts  weiter  als  ein  Schreibfehler  für  ombigttus, 
der  aus  der  Verwechselung  von  ambigu;  (rr  ambiguus)  mit  «m- 
bigui  entstanden  ist. 

II,  98.  Deprehensi  milittim  et  centurionum  qnidara  ad 
Vitellium  missi  necantur.  Die  Verbindung  ist  fehlerhaft 
deon  die  beiden  partieipia  deprehensi  und  missi  sollen  ihre 
Beziehung  zu  demselben  verbum  necantur  nehmen,  was  bei  ihrer 
jetzigen  Stellung  nicht  angeht,  indem  darin  das  erste  partieipium 
durch  das  zweite  unpassend  motivirt  würde  (dadurch  dass  sie 
•  n  Vitellius  abgeschickt  wurden).  Eine  richtige  Ver- 
bindung ist  so  herzustellen:  deprehensi  —  quidam  at  que  ad  Vi- 
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tellium  missi  necantur.  At  que  ist  vor  ad  und  hinter  quid  am 
verloren  gegangen.  Vgl.  Hist.  III  74:  Sabinas  et  Allicui  onerali 
caienis  et  ad  Viteltium  dueii  nequaquam  infesto  sermone  vul tuque 
excipwntur,  * 

U,  99.    Tandem  inruptione  hostium,  atrocibus  undique 
ntinttis  exterritus  Caecinam   ac  Valentem  expediri  ad 
bellum  iubet.    Dass  Vitellius  an  Cäcinu  und  Valens  den  befehl 
erlässt,  sich  Tür  den  krieg  fertig  zu  machen,  kann  der  leser  aus 
dem  zusammenhange  errathen ,  insofern  niemand  anders  solchen 
befehl  ertbeilen  kann:  aber  ein  guter  schriftsteiler  verlas  st  sich 
nicht  auf  solches  rathen  seiner  leser,  sondern  bringt  alles  bei, 
was  zu  einem  ordentlichen  satze  nöthig  ist.    Hier  aber  ist  das 
fehlen  des  subjects  um  so  auffallender,  da  es  auch  aus  dem  vor- 
hergehenden satze  nicht  entnommen  werden  kann  und  die  worte 
mart  quoque  —  adver  sum  erat  den   gedanken  von  Vitellius  ab- 
gekehrt haben.    Daher  ergänze  ich  exterritus  Vitellius  Caeci- 
nam —  expediri  ad  bellum  iubet;  vgl.  c.  91:  quod  maximum 
pontificatum  adeptus  Vitellius  —  edixisset;  c  65:  digressum  a 
Luguduno  Viteltium  Cluvius  Rufus  adsequitur.    Aber  was  sollen  wir 
mit  expediri  ad  bellum  anfangen?    Weil  das   den  lächerlichen 
sinn  gäbe,  Vitellius  befiehlt,  dass  Cäcina  und  Valens 
zum  kriege  hervorgeholt  werden,  so  hat  unsere  vul- 
gata  von  Acidalius  expedire  statt  expediri  aufgenommen,  voraus- 
setzend, dass  dieses  so  viel  als  suscipere  expedition  evi 
heissen  könne,  eine  bedeutung,  wofür  die  ganze  übrige  latinität 
kein  beispiel  aufzuweisen  hat  und  welche  auch  bei  Tacitus  wohl 
nie  angenommen  wäre ,  wenn  dieses  verbum  auf  dieselbe  weise 
nicht  zweimal  bei  Tacitus  zu  stehen  schiene.    Aber  auch  zwei 
stellen  werden  etwas,  das  an  sich  unmöglich  ist,  nicht  möglich  oder 
wahrscheinlich  machen;   denn  der  gebrauch  von  expedire  ist 
bei  Tacitus  und  den  übrigen  Lateinern  genau  umgränzt;  entwe- 
der heisst  es  ajs  transitives  verbum  hervorlangen,  wie  II 
79  arma  expediere,  zu  welcher  bedeutung  auch  jene  gehört,  wo 
es  soviel  als  erzählen  bedeutet,  wie  Hist.  IV  12:  id  bellum 
quibus  causis  or  tum,  —  altius  expediam,  oder  Hist.  IV  48:  ea  de 
caede  quam  cerissime  expediam;  oder  expedire  in  Verbindung  mit 
dem  dativ  heisst  nutzen  bringen,  wie  XII  7:  nisi  dominations 
expediret.    Sich  bereit  halten  oder  fertig  machen  kann 
hingegen  eines  dabei  stehenden  te  nicht  entbehren,  wie  XIV  36: 
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ita  se  —  ex p e  dier  a  t  vehts  miles,  und  ein  expedite  ohne  se  an 
diesem  sinn  ist  ein  hässlicber  solöcismus.  Daher  kann  expedire 
auch  niemals  soviel  als  expeditionem  facere  oder  suscipere  bedeu- 
ten, weil  diese  bedeutung  aus  se  expedire  (sich  fertig  ma- 
chen) folgen  würde,  und  wenn  das  verbum  expedire  in  diesem 
sinne  jemals  üblich  gewesen  wäre ,  so  würden  sich  beispiele  -da* 
für  auch  bei  andern  als  Tacitus  finden  ,  weil  die  Römer  diesen 
begriff  sehr  oft  auszudrücken  haben.  Daher  behaupte  ich,  dass 
die  unerhörte  bedeutung  von  expedire  bei  Tacitus  nicht  diesem, 
sondern  einer  auslassung  seines  abschreiben  zur  last  falle.  Aus 
den  Worten,  wovon  bisher  die  rede,  verschwindet  jene  bedeutung 
sobald  wir  ergänzen,  was  der  Zusammenhang  fordert,  nämlich: 
Coecinam  ac  Valentem  exercitum  expediri  ad  bellum  iubet ,  wo 
der  ausfall  durch  das  überspringen  von  dem  einem  ex  zum 
nächsten  herbeigeführt  wurde.  Vitellius  hiess  seine  feld- 
herren,  dass  ein  beer  für  den  krieg  in  bereitschäft 
gesetz t  w e r  d e.  Ein  beer  war  gegen  die  partei  des  Vespasianus 
aufzubieten,  und  das  musste  der  kaiser  in  seiner  damaligen  läge 
befehlen,  nicht  aber  genügte,  was  der  gegenwärtige  text,  jedoch 
auch  so  noch  unlateinisch ,  aussagt ,  er  habe  befohlen ,  dass  Ca- 
rina und  Valens  sich  zum  kriege  bereit  machen  sollten.  Leichter 
ist  derselbe  solöcismus  aus  don  beiden  andern  stellen  zu  entfer- 
nen,  nämlich  Hist.  I  10:  nimiae  voluptates,  cum  vacarel:  quotient 
te  expedierat,  magnae  virtules,  d.  h.  so  oft  sich  Mucianus  von 
den  lustgenüssen  frei  gemacht  hatte,  d.  i.  so  öfter  zur 
erreichung  irgend  eines  Zweckes  thätigkeit  und  tüchtigkeit  zeigen 
wollte.  Die  bisherige  erklärung  von  expedierat  durch  quotient  expedi- 
tionem susceperat  ist  unrichtig,  weil  Mucianus  bis  dahin  noch  nie 
einen  feldzug  unternommen  hatte.  Hier  ist  se  zwischen  quo- 
tient expedierat  einem  alten  abschreiber  zu  gründe  gegangen. 
Der  dritte  fall  findet  sich  Hist.  1  88,  wo  ich  auf  dieselbe  weise 
ergänze :  mulios  e  magistratibus,  magnam  consularium  partem  Otho 
ton  participes  aut  ministros  bello ,  sed  comitum  specie  s  e  secum 
expedire  iubet,  d.  h.  Otho  kündigte  den  angesehensten  männern 
Ron's  an,  sie  sollten  sich  als  sein  gefolge  reisefertig  ma- 
chen (se  expedire).  Dass  ich  guten  grund  habe,  au  allen  drei 
stellen  die  überlieferte  lesart  zu  berichtigen ,  kann  der  denkende 
leser  auch  daraus  entnehmen,  dass  beispiele  von  expedire  im  sinne 
voq  te  expedire  nur  in  den  Historien,  worin  die  Schreibfehler 
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in  grösster  menge  vorkomme,  sich  finden,  in  allen  andern  wer- 
ken des  Tacitus  aber,  namentlich  in  den  Annalen  und  dem  Agri- 
cola ,  wo  doch  so  oft  von  feldzügen  und  kriegsuoter- 
nehmungen  die  rede  ist,  keine  spur  dayon  sich  erhalten  hat 
Soweit  ityer  die  Verderbnisse  im  zweiten  buche  der  Hi- 
storien des  Tacitus.    Ich  komme  jetzt  zum  dritten. 

Bonn.  (Fortsetzung  folgt.)  Fr.  Riiler. 


3.    Zu  Baibus. 


*  s 

Balhus  ad  Celsum  (Gromat.  ed.  Luchmann.  p.  93,  1):  ex- 
pugnandorum  deinde  monlium  aUitudines  ut  sciremus ,  venerabiUs 
diis  ratio  monstrabat.  Die  vorrede  des  Baibus  an  seinen  lelirer 
und  hochgestellten  freund  Celsus ,  aus  der  diese  stelle  entnom- 
men ist,  enthält  ein  wichtiges  stück  der  geschiente  der  geometrie 
bei  den  Römern.  Auch  geht  daraus  unter  anderm  die  thatsache 
unzweifelhaft  hervor,  dass  die  kunst  aus  einer  seite  und  den  an- 
liegenden winkeln  die  beiden  andern  seiten  eines  dreieckes  zu 
bestimmen,  wenigstens  in  ihrer  anwendung  auf  terrestrische  mes- 
sungen,  bei  den  Römern  zuerst  durch  Celsus  um  das  jähr  100 
n.  Chr.  bekannt  geworden  ist.  Weiter  war  es  Baibus,  der  im 
ersten  oder  zweiten  dacischen  feldzuge  Trajans,  unter  den  äugen 
des  kaisers  selbst,  diese  kunst  für  militärische  zwecke  verwer- 
tete. „Wir  konnten,  sagt  Baibus,  die  breite  der  flüsse  messen, 
auch  wenn  der  feind  das  andere  ufer  beherrschte  \  und  ferner 
dass  wir  die  hohe  von  bergen ,  die  zu  erstürmen  waren  ,  wissen 
konnten,  zeigte  uns  die  ehrwürdige  theorie  des  dreieckes". 
Das  hat  Baibus,  der  begeisterte  anhänger  seiner  kunst,  geschrie- 
ben,  wie  auch  die  handschriftliche  Überlieferung  noch  andeutet. 
Denn  für  diis}  was  bereits  Lachmann  mit  recht  verdächtig  er- 
schien, hat  der  Gudianus  di;  dies  aber  ist  sicher  entstanden  aus 
£j  d.  i.  trianguli.  Das  zeichen  A  f"r  iqCyu)vov  nebst  den  dar- 
über oder  daneben  geschriebenen  endungen  or,  ov  u.  s.  w.  findet 
sich  ganz  gewöhnlich  in  griechischen  handschriften ;  es  darf  also 
nicht  im  mindesten  befremdlich  erscheinen,  wenn  wir  dasselbe 
auch  in  einer  lateinischen  handschrift  geometrischen  inhaltes  vor- 
aussetzen. 

Dresden.  Fr.  Hullsch. 
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Dass,  wie  von  andern  Wörtern,  so  auch  ?on  römischen  per- 
sonennamen  unter  umständen  zwei  asyndetisch  neben  einander 
gestellt  werden  können ,  ist  an  sich  ziemlich  selbstverständlich, 
und  ausserdem  haben  Zumpt  (Gramm.  §.  783)  und  Seyffert  (zu 
Cic.  Lael.  8,  28,  p.  191  f.)  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht *).  Recht  häufig  zeigt  sich  dieses  asyndeton  bei  der  ge- 
meinschaftlichen erwähnung  zweier  amtsgenossen,  z.  b.  cen- 
soren:  Cic.  Brut.  22,  85;  de  re  pubI/2,  35,  60;  Liv.  8,  17,  11; 
23,  23,  3  und  5;  prätoren:  Cic.  Verr.  2,  1,  50,  130;  de  off. 
3,  30,  109;  Liv.  43,  15,  wenn  dieselben  mit  wenigstens  je 
zwei  namen  angeführt  werden;  und  ganz  besonders  bei  einer 
derartigen  angäbe  der  consul n  eines  jahres,  z.  b.  Cic.  Verr. 
1.1.  zweimal;  de  re  publ.  1.1.;  Cat.  mai.  12;  41;  pro  Rabir.  7,  20. 

Allerdings  lassen  sich  im  allgemeinen,  diesem  gebrauche  des 
asyndetons  gegenüber,  ebenso  gut  audere  fälle  nachweisen,  in 
denen  die  namen  der  beiden  consuln  durch  eine  conjunction  ver- 
bunden sind,  wie  Cic.  de  re  publ.  1.  1.;  Catil.  1,  2,  4;  de  bar. 
resp.  7,  13;  Phil.  3,  15,  38:  indessen  in  einem  häufig  vor- 
kommenden falle  ist  das  asyndeton  zur  festen  und  unverbrüch- 
lichen regel  geworden,  nämlich  dann,  wenn  ein  bestimmtes  jähr 
durch  die  in  ablativis  absolutis  angeführten  betreffenden  consuln 
bezeichnet  werden  soll.     Freilich   kommt  dabei  die  anzahl  der 

1)  Seyffert  hätte  nur  nicht  als  ganz  allgemein  geltende  condicio 
*»»e  qua  non  die  Bestimmung  hinzufügen  sollen ,  dass  dann  nie  das 
prnenomen  fehlen  dürfte.  Vgl.  dagegen  schon  Cic.  de  off.  2,  17,  59: 
Dicebat  idem  Cotta,  Curio. 
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namen  wesentlich  in  betraclit.  Denn  wenn  jeder  der  beiden  con- 
suln nur  mit  einem  namen2),  sei  das  nun  das  nomen  gentilieium 
oder  das  cognomen,  genannt  wird,  so  werden  diese  immer  copu- 
lativ  verbunden;  gemeiniglich  durch  et:  Cic.  ad  Att.  5,  21,  9 
Sulpicio  et  Mar  cello  consulibus;  epist.  [fam.]  1,  9,  8;  7,  3,  i; 
13,  29,  4;  ad  Q.  fr.  3,  5,  1;  pro  Sull.  4,  11;  Catil.  1,  6,  15; 
3,  8,  19;  Brut.  62,  224;  de  deor.  nat.  2,  5,  14;  Cat.  m.  5,  14 
Caepione  et  Philippo  Herum  consulibus;  4,  10  consulibus  Tuditano 
et  Cethego;  pro  Arch.  3,  5  Mario  consule  et  Catulo;  —  selten 
durch  que:  ad  Att.  5,  21,  11  lenlulo  Philippo  que  consulibus;  Cat. 
m.  14,  50  Centone  Tuditanoque  consulibus;  —  bei  Livius  auch 
durch  atque:  22,  42,  11  Servilio  atque  Atilio  consufibus. 

Ebenso  regelmässig  aber,  wie  bei  den  jahresbezeichnungen, 
welche  durch  angäbe  der  consuln  mit  je  einem  namen  gesche- 
hen, die  copulative  conjunction  hinzutritt  3),  hat  sich  anderseits  der 
usus  herausgebildet  und  theüweise  selbst  über  die  klassische  zeit 
hinaus  erhalten,  dass,  wennbei  solchen  jahresang-abenio 
a b  1  a t i v i 8  absolutis  vonjedem  derbeiden  consuln  das 
praenomen  in  Verbindung  mit  einem  weiteren  nameo 
—  oder  auch  mit  nomen  und  cognomen  zusammen  —  ange 
führt  wird,  jedenfalls  das  asyndeton  statthaben 
muss4);  wie  denn  die  mit  wenigstens  je  zwei  namen  genannten 

2)  Bei  Caesar  und  Nepos  geschieht  diet*  nie.  —  In  der  einzigen 
stelle  des  Sallusl,  welche  hierher  gehört,  Iiistor.  3,  6t  Dietsch  (3,  81 
Krilz,  1856),  $.  10,  wird  das  coasulatsjahr  des  D.  Junius  Brutus  und 
Mam.  AemiJius  Lepidus  bezeichnet  durch  die  worte:  Brulo  et  Mamerco 
consulibus.  J)ass  hier  dem  cognomen  des  einen  das  praenomen  des  an- 
deren zur  seile  stebt  (vgl.  auch  Lit.  22,  54,  5:  Appius  et  Scipio},  er- 
klärt sich  daraus,  dass,  wie  Appius  und  Servius,  so  auch  Mamercus  zu 
den  auf  beaondere  einzelne  geschlechter  beschränkten  vornamen  ge- 
hört und  daher  auch  in  klassischer  zeit  bisweilen  allein  gebraucht 
wird,  als  hinreichend  zur  indmdualbestimmung;  z.  b.  Liv.  4,24,7 
und  9;  Cic.  de  off.  2,  17,  58  Vgl.  darüber  Th.  Mommsen,  die  röm. 
eigennamen,  im  Rhein.  Mus.  XV,  I860,  p.  184  (abgedr.  in  Röm.  For- 
schungen I,  p.  24),  wo  zu  anm.  35  obige  stelle  aus  Sallust  hinzuge- 
fügt worden  kann. 

3)  Es  ist  daher  durch  den  usus  nicht  gerechtfertigt,  wenn  z.  b.  in 
der  durch  Halm  besorgten  neuen  aufl.  von  Cic.  Fragm.  ex  rec.  Orelb. 
1862,  p.  945,  15  steht:  Caesare  Figulo  coss.;  —  und  ebenso  wenig, 
wenn  Klotz  in  dem  Teubtierschen  Cicero,  IV,  2,  p.  272  im  argumentum 
schreibt:  Cominio  Sp.  Cassio  coss.;  Tgl.  dagegen  Cic.  de  re  p.  2,  33,  57: 
Postumo  Cominio  Sp.  Cassio  coss. 

4)  Auch  bei  andern  Smtern  finden  sich  in  ablalWis  absolutis 
solche  asyndetische  Zusammenstellungen;  z.  b.  Cic:  ad  Att.  16,  13,  2 
P.  Africa  no  L.  Mummio  c  ens  u  rib  us;  Verr.  2,  l ,  14 1  37  P.  Lenlulo  L 
Triario  quaestoribus. 


Digitized  by  Googl 


Das  asyndeton  bei  consul namen.  65 

consuln  aucli  ausserhalb  der  construction  der  absoluten  ablative 
asyndetisch  zusammengestellt  zu  werden  pflegen,  sobald  ihre  er- 
wähnung  nur  zur  Zeitbestimmung  dienen  soll,  z.  b.  Nep.  Hannib. 
7,  1  usque  ad  F.  Sylpicium  C.  Aurelium  consnlei ,  wo  bei  v.  Sta- 
veren •  Bardiii  mit  unrecht  ein  et  eingeschoben  war;  oder  sobald 
sie  im  officiellen  stile  vorkommen,  z.  b.  Cic.  Phil.  3,  15,  37 
uod  39  consoles  de&ignali\  pro  Rabir.  7,  20;  de  re  p.  2,  35,  60; 
Pbil.  5,  19,  53  dreimal;  de  leg.  agr.  3,  2,  6  post  C.  Morsum 
CS».  Papirium  consoles,  während  es  §.  7  heisst :  post  Marium  et 
Carbonem. 

Um  im  gcgensatze  zu  den  wenigen  vereinzelten  ausnahmen, 
die  sich  bei  den  Schriftstellern  der  besten  zeit  noch  in  den  neue* 
steo  ausgaben  beibehalten  finden ,  die  zweifellose  herschaft  jenes 
usus  in  den  betreffenden  absoluten  ablativen  zu  constatieren,  kön- 
nen wir  uns  zunächst  auf  die  zahlreichen  beispiele  berufen, 
welche  aus  dem  bereiche  der  alten  Inschriften  in  dem  Index  vo- 
cabnlorum  bei  Mommsen  Corpus  Inscript.  Lat.  Vol.  1,  p.  576, 
s.  v.  consul  (cos.,  pl.)  zusammengestellt  sind,  da  dieselben,  so- 
weit sie  hierher  gehören ,  ausnahmslos  das  asyndeton  bieten. 
Ausserdem  aber  wollen  wir  auch  sämmtliche  belegsteilen  dafür 
aus  Cicero,  Caesar  und  Nepos,  sofern  nicht  eine  oder  die  andere 
unserer  beachtung  entgangen  sein  sollte,  hierher  setzen. 

Zuvörderst  aus  Cicero:  Brut.  15,  60  P.  Claudio  L,  Porcio 
tiginti  annis  post  illos  quos  ante  dixi  coss.;  ib.  61 ;  18,  73;  20, 
78;  28,  109;  64,  229  (zweimal);  —  Verr.  2,  49,  122;  4,  49, 
108;  50,  112;  pro  Cluent.  64,  179;  de  leg.  agr.  2,  14,  35; 
15,  38;  17,  44;  pro  Sull.  20,  56;  de  dorn.  53,  136;  pro  Balb. 
15,  34;  23,  53;  Phil.  2,  21,  51;  8,5,  15;  11,  8,  18;  —  epist. 
[fam.]  12,  15,  2;  ad  Att.  1,  2,  1,  wo  coss,  =  coss.  designalisb}\ 
ib.  1,  13,  6;  1,  19,  4;  12,  5,  3,  wo  bei  fünf  consulnpaaren 
von  dreien  je  zwei  namen6)  ohne  et  gesetzt  sind,  von  zweien 
je  ein  name  mit  et;  ib.  13,  33,  3;  —  Tusc.  1,  1,  3;  de  deor. 
nat.  2,  4,  10;  de  divin.  1,  24,  51;  Cot.  m.  12,  41;' de  re  p.  2, 
S3,  57. 

Zu  diesen  vierunddreissig  belegsteilen  aus  Cicero  kommen 

5)  Vgl.  meine  bemerkung  in  der  Zeitschr.  für  die  österr.  gyran. 
IX,  1858,  p.  494,  u.  6. 

6)  Denn  unzweifelhaft  haben  Beier  und  Orelli  mit  recht  geschrie- 
ben: L.  Furio  Sex.  Atilio,  während  die  handschriftliche  lesart  den  vor- 
oamen  vor  Furio  weglässl. 

Pkilologm.    XXII.  Bd.    l.  5 
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sodann  .ferner  fünf  aus  Caesar  und  Hirtius  de  beÜo  Gattico 7), 
nämlich  1,  6,  4;  1,  35,  4;  4,  1,  1  ;  5,  1,  1  ;  8,  48,  10;  -  und 
endlich  sieben  aus  Nepos,  nämlich  folgende:  Hannib.  7,  6;  8,  1; 
13,  1 ,  drei  paare  8)  mit  je  drei  namen ;  Ca£.  1,2;  Att.  22,  3. 

Steht  nun  das  asyndeton  bei  mehrnnmigen  consulatsangaben 
in  einer  so  beträchtlichen  an  zahl  von   stellen  fest,   so  muss  es 
als  sehr  unwahrscheinlich  erachtet  werden ,  dass  eben  dieselben 
Schriftsteller,  deren  stil  im  allgemeinen  ein  derartiges  schwanken 
nicht  verräth ,  an  ein  paar  ganz  vereinzelt  dastehenden  stellen 
von  dem  gebrauche ,   welchen   sie  und  ihre  zeit  sonst  befolgen, 
ohne  besondere  veranlassung  abgewichen  sein  sollten.    Lesen  wir 
freilich  in  Cic.  Brut.  43,  161:  Q.  Caepione  consule  natus  et  C. 
Laelio;  so  wird  hier  das  et  durch  den  singular  und  die  Stellung 
des  Wortes  consule 9)  allerdings  erfordert.  —    Dagegen  dürfte 
es  schon  im  Brut.  18,  72:  C.  Claudio  Caeci  filio  et  M.  Tuditano 
coss.,  sowie  im  Lael.  25,  96:   Q.  Maximo  fratre  Scipionis  et  L. 
Mancino  ccss.,  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  conjunction,  wie  ich 
in  der  Teubnerschen  Schulausgabe   des  Laelius  bemerkt  habe, 
als  gerechtfertigt  durch  die  hinter  dem  ersten  namen  eingescho- 
bene apposition  angesehen  werden  könne,  oder  ob  das  et  an  bei- 
den stellen  zu  streichen  sei.    Jedenfalls  zeigt  eine  reihe  anderer 
stellen  auch  bei   einer  solchen  apposition  die  beibehaltung  des 
asyndetons:  so  heisst  es,  im  gegensatze  zu  der  letzten  stelle 
aus  dem  Brutus,  bei  demselben  Schriftsteller  und  in  derselben  con- 
sulatsangabe ,  Tusc.  1,1,3:  C.  Claudio  Caeci  filio  M.  Tuditano 
coss.]  vgl.  ausserdem  Mommsens  Corp.  Inscr.  Lat.  nr.  199,  5, 
p.  72  l.  Caecilio  Q.  f.  Q.  Muucio  [sic !]  Q.  f.  cos. ;  nr.  568,  9,  p.  160 
[C.  Ffjavio  C.  f.  C.  Mario  C.  f.  cos.;  nr.  570,  8  Q.  Caecilio  Q. 
f.  Q.  n.  T.  Deidio  T.  f.  cos.]  nr.  571,  16  s.  C.  Coelio  C.  f.  Caldo 
|L.]  Domitio  Cn.  f.  Ahenobarb[o)  cos. 

Ohne  allen  grund  aber  würde  Cicero  gegen  den  usus  der 
guten  zeit  Verstössen  haben ,   wenn  an  drei  anderen  stellen  die 

7)  Die  Caesarstellen  führt  auch  Fischer  im  progr.  der  Lat.  haupt- 
schule zu  Halle,  1854,  p.  2*)  an;  auf  die  sache  selbst  aber  geht  er  nicht 
näher  ein.  —  In  den  comment,  de  hello  civili  findet  sich  überall  kein 
bezügliches  beispiel. 

8)  Das  et,  welches  v.  Staveren-Bardili  dem  mittleren  paare  hinzu- 
gefügt hatte,  hat  Nipperdey,  auf  handschriftliche  auetoritüt  gestützt,  mit 
recht  entfernt. 

9)  Vgl.  auch  Brut.  96,  328  a  Crasso  consule  et  Scaetola  usque  ad 
Faulum  et  Marcellum  consules. 
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lesart  der  handschriften  befolgt  werden  müsste;  danach  hiesse  es 
nämlich:  de  divin.  2,  8,  20  I.  Junto  et  P.  Clodio  com.  (so  geben 
KIotz-Teubn.  und  Christ-Turic.) ;  Acad.  pp.  2,  45,  137  P.  Sci- 
pione  et  M.  Marcello  *coss.  (so  Klotz-Teobn.  und  Halm -Tu  r.) ;  Verr. 
5,  13,  34  L.  Lucullo  et  M.  Cotta  eoss.  (so  Jordan-Tur.  und  Halm- 
Weidm.).  Diese  drei  stellen  werden  daher,  in  pücksicht  auf  den 
consensus  der  zahlreichen  oben  angeführten  beispiele,  jedenfalls 
zo  andern  sein:  entweder  durch  weglassung  des  et  allein,  welche 
Kayser  -  Tauchnitz  an  der  verriuenstelle  hat  eintreten  lassen; 
oder  durch  völlige  Streichung  jener  consulatsan gaben  überhaupt. 
Für  letztere,  welche  Baiter -Tanchnitz  neuerdings  nach  Mosers 
Vorgänge  in  der  ersten  der  obigen  drei  stellen  angewandt  hat, 
möchten  wir  uns  auch  in  den  andern  beiden  entscheiden;  denn 
in  Acad.  I.  I.  ist  die  consulatsangabe  wahrscheinlich  aus  einer 
erklärenden  randglosse  zu  den  textesworten  /um,  cum  Cameadet 
et  Sioicus  Diogenes  ad  senatum  in  Capitolio  starent  entstanden; 
und  in  der  fünften  Verrinn  scheint  die  consulatsbestimmung, 
welche  ausserdem  eher  in  den  vorhergehenden  satz  hineinge- 
hören würde,  gleichfalls  einer  randglosse  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken, welche  mit  penibler  Sorgfalt  darauf  aufmerksam  machen 
sollte ,  dass  das  dort  erzählte  nur  für  jenes  eine  jähr  gelte, 
obwohl  der  ganze  Zusammenhang  und  speciell  die  worte  iura 
omnia  —  gubemari  dies  an  sich  schon  klar  genug  hinstellen. 

Wie  bei  Cicero  nun  jene  wenigen  ausnahmsstellen  der  cor- 
rector bedürftig  erscheinen  mussten,  so  werden  auch  die  beiden 
eiozigen  beispiele ,  in  denen  (noch  nach  den  neuesten  ausgaben 
von  Nipperdey,  Kraner,  Diuter,  Nauck)  Caesar  und  Nepos 
ihrem  oben  nachgewiesenen,  mit  der  gewohnheit  der  guten  zeit 
übereinstimmenden  sprachgebrauche  untreu  geworden  sein  sollen, 
sich  nicht  halten  lassen,  sondern  sowohl  Caes.  B.  G.  1,2,  1 
Jf.  tiessala  et  M.  Pisone  co$s.%  als  Nep.  Att.  4,  5  L.  Cotta  et  L. 
Torquato  coss.9  das  et  zwischen  den  namen  der  consuln  zu  strei- 
chen sein.  Denn  wenn  auch  in  späterer  zeit  willkür  eintritt 
and  L  i  v  i  o  s  z.  b.  zur  bezeichnung  der  jähre  die  namenpaare  der 
consnln  bald  in  asyndetischer  weise  (z.  b.  2,  16,  7;  2,  41,  12; 
2,  61,  1;  4,  21,  1),  bald  in  copulativer  (z.  b.  2,  34,  7;  2,  52, 
6;  3,  2,  2;  4,  21,  6)  zusammenstellt,  so  darf  man  doch  für 
die  ältere  zeit,  der  unzweifelhaft  feststehenden  allgemeinen  regel 

5* 
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gegenüber,  schwerlich  ohne  alle  ratio  hier  und  da  eine  verlorene 
ausnähme  statuieren. 

Daher  sind  wir  denn  schliesslich  auch  der  meinung,  dass  bei 
Sal  lust,  bei  welchem  die  handschriftliche  auctorität  so  manchen 
zweifei  zulässt,  weder  mit  Kritz  (Lips.  1856)  ein  haltloses 
schwanken  ,  noch  mit  Jacobs  (so  noch  in  der  neuesten  Weidm. 
ausgäbe,  1864)  eine  consequente  Abweichung  von  dem  allge- 
meinen und  regelrechten  usus  der  älteren  zeit  anzunehmen  ist, 
sondern  mit  Dietsch  in  seiner  ausgäbe  des  Sallust  v.  j.  1859  i0) 
sowohl  Catil.  17,  1 ;  18,  2;  38,  1;  wie  Histor.  fragm.  1,1;  1,  8 
(=  1,  10  Kritz.),  —  also  in  sämmtlichen  stellen,  wo  consuln- 
paare  mit  je  zwei  namen  zur  jahresbezeichnung  dienen,  —  das 
usuelle  asyndeton  theils  bewahrt,  theils  hergestellt  werden  muss. 

Und  was  den  Tacitus  endlich  betrifft,  so  ist,  im  gegen- 
satze  zu  dem  schwanken  des  Li  vi  us,  zu  bemerken,  dass  sich  bei 
diesem  schriftsteiler  unverkennbar  noch  der  alte  usus  erhalten 
hat,  bei  jahresangaben  durch  absolute  ablative  der  consnln 
mit  je  zwei  namen  l!)  das  asyndeton  anzuwenden.  Nur  insofern 
macht  sich  bei  ihm  die  ungebuodenheit  der  späteren  zeit  geltend, 
als  jene  beiden  namen  nicht  nothwendig  das  vordem  unent- 
behrliche praenomen  in  sich  begreifen  müssen,  sondern  häufig 
bloss  aus  nomen  und  cognomen  besteben;  vgl.  ab  excessu  d.  Aug. 
2,  59  M.  Silano  L.  Dlorbano  cost.;  4,  1  C.  Asinio  C.  Antistio  eoss.; 
4,  17  Comelio  Cethego  Visellio  Varrone  coss.;  4,  34  Comelio 
Cotso  Asinio  Agrippa  coss.  —  Drei  stellen  allein  sind  da,  an 
denen  die  handschriftliche  lesart  ein  unregelmässiges  et  hinzufügt; 
nämlich :  4,  68  Junto  Silano  et  Silio  Nervo  coss. ;  1 4,  29  Caesonio 
Paeto  et  Petronio  Turpiliano  coss.;  15,  28  Memmio  Regulo  et  Ver- 
ginio  Rufo  coss.  Bei  einer,  auch  für  Tacitus  selbst,  usuell  so 
feststehenden  ausdrucksweise  werden  wir  aber  diese  vereinzelten 
beispiele  nicht  mit  Nipperdey  als  ausnahmen  festzuhalten,  sondern 
vielmehr  durch  Streichung  des  et  der  regel  zu  accommodieren  haben, 
wie  damit  schon  1846  Orelli,  freilich  nur  an  einer  stelle:  14,  29  (in 
unentschiedener  weise  auch  15,  23),  vorangegangen  ist. 

10)  Vgl.  die  von  Dietsch  derselben  vorausgeschickten  Conmentat 
p.  50:  „et  tollen  dum  censeo ,  non  quod  unus  cod.  fx  omittat,  set  quod  con- 
stant Romanorum  usus  ita  postulet." 

11)  Vgl.  dagegen  mit  je  einem  namen:  Ab  excessu  d.  Aug.  5,  i 
Rubeüio  et  Fußo  coss. ;  Agric.  44  ColUga  Priscoque  coss. 

Lüneburg.  Gustat  Lahmeyer. 
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VII. 

Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen  auf  der 

akropolis  in  Athen. 

(S.PfiiloI.  XXI,  p.  41). 

II.    Grottenheiligthum  des  Apollon  and  Klepsydia. 

I.    OertlicLe    Bereits  im  vorhergehenden  aufsatze  (I)  ist 
läge.  erinnert  wie  es  Gottling  l)  sei,  dem  das  ver- 

dienst gebühre  diese  grotte  des  Apollon  im  jähre  1840  erst  wie- 
der erkannt  zu  haben.    Es  ist  befremdend  dass  ob n erachtet  ihres 
bekanntwerdens  seit  jener  zeit  dennoch  spätere  dort  arbeitende 
reisende  wie  Beul6,  Penrose  und  andere,  diese  grotte  in  ihre 
Situationspläne   der  bürg    nicht    aufgenommen   haben;   es  fallt 
dies  um  so  mehr  auf,   als  Penrose  im  titelblatte  seines  Werkes 
xeigt  dass  er  wenigstens  kenntniss  von  derselben  an  ihrer  statte 
habe.    Erst  vor  drei  jähren  hat  der  aufmerksam  beobachtende 
Ad.  Michaelis  dieselbe  in  seinem  Situationsplaue2)  eingetragen. 
Freilich  möchte  es  müssig  scheinen  nach  der  erschöpfenden  abhand 
long  Göttlings  noch  etwas  über  dieses  bei)  igt  bum  sagen  zu  wollen; 
gleichwohl  ist  es  ja  eben  die  frucht  einer  jeden  geistvollen  ar- 
beit dass  sie  auch  andere  noch  anknüpfungspunkte  finden  lehrt, 
welche  die  betrachtnng  nach  irgend  einer  seite  hin  zu  erweitern 
oder  mindestens  in  diesem  und  jenem  gedanken  zu  ergänzen  ver- 
aögen.    Nor  als  ein  solcher  ergänzender  beitrag  ist  das  anzu- 
sehen was  fiber  dieses  denk  mal  hier  weiteres  beigebracht  wer- 
den kann. 

Die  Apollogrotte  erwähnt  Pausanias  mit  der  quelle 
(Klepsydra)  bevor  er  nach  dem  Panion  kommt 3).    Sie  befindet 

» 

1)  Ges.  abbandl.  I,  p.  100  Agg. 

2)  Zu  Pausan.  Descript.  arc.  Athen»  von  O.  Jahn.  Tab.  I. 

3)  Nicht  bloss  Beule,    aueh  neuerdings  C.  Bursiao  (Geogr. 
Oriechenl.  I,  p.  294)  fasst  die  grotte  des  Pan  als  grotte  des  Apollon 
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sich  zwischen  der  nordwestlichen  ecke  des  sogenannten  pinako- 
thekraumes  und  der  gleichen  ecke  welche  die  nördliche  borg- 
mauer  hier  bildet;   ungefähr  30  fnss  normal  vor  ihr  liegt  die 
Klepsydra   in    der    unterirdischen   Apostelkapelle.  Im 
Jahre  1822  wurden  grotte  und  kapeile  sammt  dem  ganzen  fels-  I 
hange  vor  ihnen  in  eine  jetzt  noch  vorhandene  bastion  einge- 
schlossen.   Nach  C.  Ross  soll  der  damalige  griechische  verthei- 
diger  der  burg,    kapitain  Odysseus,   dieses  werk  hier  nur  vor- 
gelegt haben  um  das  wasser  der  Klepsydra  fiir  die  besatznog 
in  der  gewalt  zu  behalten ;  diese  quelle  selbst  sei  auch  damals 
erst  wieder  aufgefunden  und  gereinigt  worden 4).    Nicht  erst 
mit  aufhöbung  des  bodens  innerhalb  der  bastionsmauer  ist  jedoch 
die  grotte  verdeckt  worden ;  sie  moss  bereits  verschüttet  geweseo 
sein,  weil  sie  von  keinem  reisenden  vor  dem  jähre  1822  bemerkt 
ward;  auch  jetzt  liegt  ihre  sohle  noch  unter  schutt.    Im  inoeru 
erscheinen  mehre  jener  kleinen  felsblenden   zur  aufnähme  von  I 
votivanathemata ,  wie  ich  sie  zahlreich  über  die  ganze  nördliche 
felswand  und  in  den  holen  derselben  verbreitet  gefunden  habe5). 
Unter  einer  derselben  sah  Göttling  noch  im  felsen  die  reste  IJOJ 
von  ATIOAASIN1,  die  ich  nicht  mehr  bemerkt  habe. 

zugleich.  Hier  solle  der  golt  mit  Kreusa  den  Ion  gesengt  haben; 
erst  „als  seil  der  schlacht  bei  Marathon  der  cult  des  Pan  in  Athen 
eingang  fand,  wurde  diesem  in  der  grotte  eine  statue  und  ein  altar 
errichtet  und  dieselbe  gewöhnlich  nach  ihm  benannt*'.  Aber  Göttling 
(a.  a  o.  p.  103)  fand  doch  noch  in  der  Apollogrotte  die  rcste  der  na- 
mensinschrift  des  gottes  im  grottenfelsen  erhalten,  und  Paussmas  1, 
2b,  4  erwähnt  erst  das  ' AnolXwyos  Uqöv  iv  <m^lako,  sodann  spricht  er 
von  der  Verehrung  des  Pan.  Ich  kann  nur  Göttling  in  dieser  ganz 
gewissen  Unterscheidung  beider  grotten  beistimmen.  Denn  einmal 
scheint  sein  beweis  mit  des  Euripides  bexeichnung,  in  welcher  die 
Apollogrotte  „eine  dem  sitse  Pan's  n  a  q<xv  ki$o vaa  genannt  wird", 
oder  welcher  „die  grotte  des  Pan  und  seine  altäre  nahe  sind",  lv9a 
flavos  oVroa  xal  ßtapoi  nikag,  keinen  zweifei  übrig  zu  laaaen.  Ferner 
bemerkt  er  dass  „die  bessern  und  mehrern  handschriften"  x*i  llavos 
hinter  Iv  anijlaiqt  „gar  nicht  haben41.  Wozu  anders  bitte  der  dichter 
anticipirend  die  Pansgrotto  erwähnt,  als  nur  um  die  statte  der  nahen 
Apollogrotte  zu  bezeichnen?  Wären  Pan  und  Apollon  in  einem  und 
demselben  heiligthume  verehrt,  würde  doch  nicht  nagavliCovca  sondern 
nur  avvct v li{ov<Ja  die  richtige  bezeichnung  gewesen  sein.  Auf  der 
andern  seite  kann  ich  Bursian's  meinung  nur  a  dop  tire  n  dass  die  gan- 
zen nördlichen  felsen,  die  „langen  felsen"  (paxQai  nktqa*)  hiessen. 
Vielleicht  hat  Bursian  die  freundlichkeit  sich  über  die  gründe  jener 
annähme  zu  äussern,  indem  es  ja  nicht  darauf  ankömmt  wer  recht 
habe,  sondern  eine  sache  zu  sichern  an  der  ein  jeder  gleiches  in- 
teresse  hat. 

4)  Archäol.  zeit.  1850,  Nr.  16—18,  p.  178. 

5)  Vgl.  meinen  „bericht  u.  s.  w."  p.  219. 
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2.  Apostelkapelle  Die  kapeile  iwv  aylwv  *Ano<Sr6Xu»  hat 
mit  der  Klepsydra.  dagegen  beständig  verdeckt  gelegen, 
sie  ist  gleich  als  krypta  gegründet  worden.  Schon  C.  Bursian, 
dem  in  vielen  fällen  ein  schätzenswertheg  urtheil  über  bauliche 
Verhältnisse  nicht  abzusprechen  ist,  bat  diesen  bau  sehr  wohl 
beobachtet  6),  ich  füge  weiteres  dem  hinzu. 

Wohl  zeigen  die  wände  im  innern  jetzt  grossentheils  nur 
den  roh  abgeglichenen  felsen,  doch  waren  sie  ehemals  geputzt,  der 
nörtelanwurf  ist  an  vielen  stellen  nocb  vorbanden.  Conche  und 
gewö'lbe  bestehen  aus  mauerwerk,  gehören  einer  zeit  an,  und 
sind  eben  die  christliche  zuthat  welche  die  k  ape  lie  ausmacht. 
Auch  der  künstliche  boden  gehört  hierzu;  er  ist  aufgeschüttet 
and  ausgeglichen,  der  antike  boden  auf  dem  gewachsenen  felsen 
liegt  viel  tiefer  darunter.  Im  allgemeinen  scheint  also  der  an- 
tike im  felsen  eingebettete  räum  des  quellenhauses  beibehalten, 
und  nur  vorn  mit  der  conche,  oberhalb  durch  das  ge wölbe 
geschlossen  worden  zu  sein.  Am  letzteren  haben  sich  die  bild- 
lichen darstellungen  sehr  derb  und  hart  in  der  technik  ihrer  ma- 
ierei, überall  noch  erhalten.  Da  weder  in  decke  noch  wänden 
eine  licbtöffnung  vorhanden  gewesen  ist,  sind  die  bilder  nach 
einwölbuug  des  raumes  und  bei  lampenlicht  ausgeführt,  auch 
kann  man  sie  nur  bei  entzündetem  licht  wahrnehmen.  Darin 
stimmen  sie  mit  den  gemälden  aller  altchristlichen  katakomben 
and  krypten  überein.  Darf  man  aus  der  weihe  dieser  anläge 
wir  kapeile  der  apostel,  wie  aus  der  nur  mittels  erleuchtung 
möglichen  benutzuog  derselben  auf  die  besondere  bestimmun ^ 
scbliessen,  daun  diente  sie  zur  taufkapelle,  zum  baptisterium 
oder  &u)Ti<nr)Qiov;  auch  scheint  hierfür  die  stätte  des  schöpf : 
loches  zu  sprechen,  welches  im  boden  unmittelbar  vor  der  halb- 
kreisförmigen conche,  also  noch  vor  der  heiligsten  stelle 
liegt.  Man  hätte  demnach  sehr  folgerecht  an  die  vorhandene 
quelle  lebendigen  wassers  angeknüpft.  Da  jedoch  das  was- 
«er  hier  dem  anderweitigen  lebensbedarfe  nicht  wohl  entzogen 
werden  konnte ,  der  gemeine  zugang  zu  demselben  durch  den 
geweihten  rauin  aber  nicht  zu  gestatten  war,  sparte  man  loth- 
recht  über  diesem  schöpflocbe  noch  ein  zweites  gleiches  im  ge- 
wölbe  aus ,  so  dass  man  aussen  stehend  von  oben  herab  den 
eimer  durch  beide  in  die  quelle  senken  und  füllen  konnte.  Die 

6)  Rhein.  Mus.  f.  Philolog.  N.  F.  X,  p.  481. 
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Türken  haben  diese  schöpflöcher  nicht  mehr  gekannt,  wenigstens 
nicht  mehr  benutzt;  denn  sie  haben  das  wasser  der  quelle  aus 
einer  schon  vorgefundenen  röhrenleitung  bezogen  die  W  hei  er 
noch  sah  und  von  der  gleich  die  rede  sein  wird.  Denn  wenn  das 
obere  schöpfloch  verdeckt,  der  etngang  zur  quelle  verschüttet 
und  so  das  ganze  heiligthum  vielleicht  mit  fleiss  von  den  Chri- 
sten vor  eroberung  der  feste  verborgen  war,  so  erklärt  sich  das. 
Es  beweist  aber  auch  wie  gleich  mit  einrichtung  zur  kapelle 
noch  eine  ableitung  angelegt  worden  sei,  da  die  leitröbre 
derselben  nicht  erst  türkischen  Ursprungs  war. 

Die  Klepsydra  hat  vom  Ursprünge  der  bürg  an  bis  auf  den 
heutigen  tag  stets  ausserhalb  des  temenos  derselben  gelegen, 
ohnerachtet  sie  die  einzige  und  eigentliche  burgquelle  war ;  sie 
ist  selbst  bei  erweiterung  des  temenos  durch  anläge  der  peri- 
kleischen  propyläen  und  ihres  protemenisma ,  ausserhalb  geblie- 
hen. Daher  konnte  Aristophanes  die  Myrrhina7)  zum  Kine- 
sias  sagen  lassen,  sie  müsse  sich  erst  reinigen  bevor  sie  wieder 
in  die  bürg  zurückgehen  dürfe  (uv  tXfro*fi  ig  itoXiv);  wor- 
auf ihr  Kinesias  erwiedert:  dies  könne  in  der  Klepsydra  ge- 
schehen. Das  theilweise  in  marotor  gefasste  quellbecken  scheint 
tholosfö'rmig  überdeckt;  im  scheite!  liegt  das  enge  schöpflocb. 
Ursprünglich  muss  das  becken  offen  gelegen  haben  ,  erst  später 
künstlich  gefasst  und  der  kühle  wegen  überdeckt  worden  sein. 
Hierauf  deutet  wenigstens  die  spätere  namensänderung  KUitfvÖQu 
aus  "EfAmdw  hin;  denn  der  letztere  name  wird  alrder  ursprüng- 
liche überliefert,  während  die  zeit  des  Aristophanes  gemeinbin 
nur  den  enteren  kennt 8).  Da  sie  die  einzige  lebendige  und 
perennirende  quelle  des  ganzen  burgfei  sens  war,  deren  tiefe  nach 
Istros  unergründlich  (ämQuviov  ßd&og)  sein  sollte  also  we- 

7)  Lysistr.  912. 

8)  Die  Klepsydra  oder  Empedo  der  akropolis,  die  Pausanjes  I, 
28,  4  bloss  mit  nijyq  vdtaoe  bezeichnet,  wird  angeführt  Arisloph.  Ly- 
sistr. 911,  Ar.  1694  und  Schol.,  Hesych.  KktrpvdQa,  KXsxpi$(iiiov,  Phot. 
Kktipv<?Q<x.  Auch  Suidas  hat  nur  dieselbe  quelle  im  sinne.  Den  na- 
men  Klepsydra  so  zu  erklären  wie  die  Scholien  zu  Aristophanes  (Ar. 
1694  und  Lys.  911),  dass  sie  davon  so  heisse  weil  sie  zu  Zeiten  über- 
fliesse,  zu  Zeiten  mangel  habe,  scheint  sehr  gesucht.  Eben  so  wenig 
trifft  Hesychios  (s.  t.  KXt\pi()$viov)  die  sache  wenn  der  grund  des  na- 
mens darin  liegen  solle,  dass  ihr  abflusa  verdeckt  und  unterirdisch  sei. 
Denn  sonst  hätte  allen  atheni«chen  quellenleitongen  die  unter  der  erde 
hingehen  gleicher  name  zukommen  müssen.  Eine  ganz  andre  erkli- 
rung  desselben  namens  gaben  nach  Pausan.  IV,  33,  1  die  Messenier 
ihrer  Klepsydra  am  llhome  im  hieron  des  Zeus- Ilhorns  las. 
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nigsteos  bi>8  auf  die  sohle  des  burgfelsens  reichte, 
mochte  ihr  der  name  JEfim6w  (wohl  von  fyjndog)  gegeben  sein 
um  die  eigenschaft  als  ununterbrochen  und  beständig  dauernde 
quelle  im  gegensatze  zu  den  temporären  cistern en  in  der  bürg 
zn  bezeichnen 9) ;  und  wenn  im  horologium  des  Kyrrhestes  an 
ein  dikasterion  nicht  zu  denken  ist ,  mag  diesem  der  name 
Klepsydra  nur  beigelegt  worden  sein  weil  es  mit  dem  wasser 
derselben  quelle  gespeist  wurde.  Beiläufig  bemerkt  ist  dieses 
horologium  samrät  seiner  Wasserleitung  aus  einer  zeit  mit  der 
pyle  der  agora  10),  die  in  der  läge  mit  ihm  correspondirt;  denn 
die  inschrift  ll)  auf  seinem  thrinkos  über  den  arkaden  beweist 
dass  beide  werke  gleichen  gottbeiten  von  gleichem  Stifter  dedi- 
cirt  waren. 

Das  wasser  der  quelle  ist  durchaus  klar  und  frisch ;  ich 
habe  bei  wiederholtem  genuss  desselben  keineswegs  den  braki- 
gen beigeschmack  empfinden  können  den  man  ihm  anhaftend 
gemeint  hat.  Weil  man  ausser  ihr  innerhalb  der  bürg  auf  kein 
anderes  trink  wasser  als  den  nothbehelf  von  sehr  unsicherem  ci- 
sternenwasser  angewiesen  war,  konnte  eine  vertheidigung  der 
feste  niemals  andauernd  sein  wenn  man  der  besatzung  diese  ein- 
xige  quelle  abschnitt;  letzteres  war  aber  sehr  gut  möglich, 
weil  sie  so  weit  ausserhalb  des  roauerzuges  liegt  dass  sich  die 
belagerer  mittelst  schutzwebren  leicht  zwischen  beide  drangen  und 
hier  festsetzen  konnten.  In  der  that  erkannten  nicht  erst  im 
jähre  1822  ihre  vertheidiger  dies  sehr  bald,  indem  sie  die  quelle 
durch  jenes  vorgeschobene  aussenwerk  an  sich  zogen;  schon 
den  Kylon  nöthigte  Wassermangel  zum  aufgeben  der  bürg,  und 
nach  Plutarch  musste  Curio,  welcher  unter  Sylla  den  Aristion 
is  der  akropolis  belagerte,  der  besatzung  den  Zugang  zum  was- 
ser abgeschnitten  haben,  denn  sie  hielt  sich  nur  so  lange  bis 
der  vorrath  in  den  cisternen  ausging  uud  der  durst  zur  Übergabe 
aothigte.  Hierbei  wurde  denn  Aristion  bekanntlich  aus  dem 
asyle  im  tempel  den  Athena -Polios  herausgerissen  und  hinge- 
richtet. Wie  nur  cisterneuwasser  damals  vorrätfaig  und  zuletzt 
erschöpft  gewesen  sei,  beweist  das  angebliche  wunderzeichen  des 

9)  Ueber  die  beiden  antiken  cisternen  auf  der  bürg,  vgl.  meinen 
bericht  p.  72. 

10)  Ueber  diese  m.  bericht  p.  223. 

11)  Sehr   genau  ron  C.  Wachsmuth  mitgelheilt,    Archaeol.  anz. 
J»hrg.  XXI.  Nr.  176—179,  p.  125. 
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göttlichen  beifalles  über  den  stürz  des  tyranneu;  denn  noch  an 
demselben  tage  an  welchem  er  die  bürg  übergeben  hatte,  zogen 
wölken  auf  die  mit  reichlichem  regen  die  wasserfänge  der  bürg 
füllten  12).  Das  würde  den  Aristion  gerettet  haben  wäre  es 
früher  gekommen. 

Ist  die  Klepsydra  zu  allen  Zeiten  die  eigentliche  burgquelle 
gewesen  und  geblieben,  wird  ihre  eminente  bedeutung  als  solche 
auch  noch  zuletzt  durch  Antonius  bestätigt ,  von  dessen  dio- 
nysischen grottenfesten  am  felsen  über  dem  dionysostheater  bei 
erleuchtung  aller  dächer  der  bürg  und  der  stadt  man  wunder 
dinge  erzählte  15).  Bei  seiner  abreise  zum  parthischen  feldzuge 
nimmt  er  auf  eine  gottesweisung  hin,  nebst  dem  kränze  vom 
heiligen  burgölbaume,  auch  ein  gefäss  voll  wasser  der  Klepsydra 
mit  ,4). 

Wenn  auch  dem  reisenden  Spon  die  statte  der  quelle  ent- 
ginge fand  doch  sein  aufmerksamer  gefährte  Wheler  noch  den 
vorhin  bemerkten  ausfluss  derselben  ganz  in  der  nähe  künst- 
lich gefasst,  das  wasser  floss  noch  durch  zwei  mit  bahnen  ver- 
schliessbare  bleiröhren  ab.  „Es  ist  ein  laufender  born"  sagt 
Wheler  hierüber  „auf  türkische  art  gebildet,  mit  ein  oder  zwei 
Wasserhähnen.  Ich  habe  die  situation  der  statte  betrachtet 
und  glaube  es  sei  hier  eine  quelle.  Denn  es  ist  mir  erinner 
lieh  dass  ich  sie  kosten  wollte  als  ich  zuerst  auf  die  bürg  ging; 
allein  der  consul  meinte  sie  sei  nicht  gut  zum  trunke ,  werde 
auch  von  den  Türken  nur  zu  anderen  gewöhnlichen  dingen  ge- 
nutzt. Jedoch  bin  ich  sicher  dass  es  kein  aquaeduet  war  wel- 
cher das  wasser  so  hoch  (von  unten)  hinauf  führte,  indem 
die  Türken  niemals  oder  nur  höchst  selten  bleierne  röhren 
brauchen,  oder  aber'wenn  sie  es  gethan  hätten,  würden  sie  nicht 
so  grosse  kosten  aufgewendet  haben  um  sich  schlechtes  wasser 
zu  schaffen  während  sie  ein  besseres  viel  näher  vom  Hymettos 

12)  Plutarch.  Syll.  14  ober  diese  begeben  hei  t:  'Eaktoxorog  de  tov 
äanog  o  fxtv  rvqavvog  (Aristion)  elg  Tyv  axQonokiv  xtnaqvywv  inoktoQ- 
x*Uo,  Kovgitayog  ini  Tovrqt  UJayfiivov.  xai  yqovov  iyxccQiegqeccg  <ft>xfov, 
avxbg  laviov  IveyeiQMS*  ditps*  nua&fif  ..  .  vt(f<»*  if  al&Qiag  Gvv- 
dQafxövTuiv ,  ntf&og  ofißQov  xam^öayiy  InkqQmaev  vdarog  ir/v  äxQonokty, 
also  nur  die  wasserfänge  in  der  bürg.   Vgl.  Thucyd.  1,  126. 

13)  Sokrates  der  Rhodier  bei  Athen.  4,  148  c. 

14)  Plutarch.  Anton.  34:  dno  njg  Ugag  ikaiag  criqttyoy  (kaße,  xtti 
xata  n  koytov  ano  xrjg  Kk*\pidoag  vdatog  ifAnhjadfUvog  ayyeiov,  ix6f»t**> 
Eben  so  Dio  Gass,  der  aus  Plutarch  scheint  abgeschrieben  zu  haben. 
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haben  konnten.     Ich  bin  der   meiuung  wie  dieses  die  einzige 
quelle    der  stadt  sei  welche  Tansanias  neben  dem  odeum  er- 
wähnt", u.  s.  w.         Die  Verwechslung-  mit  der  enneakrunos 
die  er  hier  nun  macht  ist  von  keinem  belange  weiter.  Wichtig 
nur  ist  die  bezeugung  des  ausflusses  der  Klepsydra  auf 
der  8 teile;  denn  nur  eine  verschliessbare  röhrenleitung  kann 
der  reisende  gesehen  haben  die  unmittelbar  aus  dem  becken  der 
Klepsydra  kam  ,  auch  muss  die  stelle  der  ausmündung  dicht  un- 
terhalb am  fusse  des  fundamentes  von  der  conche  der  apostel- 
kapelle,  also  innerhalb  der  jetzigen  hastionsmauer  gewesen  seiu. 
Mir  scheint  dies  ein  zeugntss  für  die  anläge  dieser  röhrenleitung 
mit   dem  baue  'der  conche;  man  theilte  das  wnsser  hierdurch 
den  von  der  Stadt  herauf  kommenden,  mit,  ohne  dass  diese 
genöthigt  waren  den  beschwerlichen  weg  nach  dem  obern  brun- 
nenloche zu  machen.    Für  diese  meinung  spricht  auch  der  um- 
stand dass  noch  heute  im  boden  der  conche  selbst   eine  tiefe 
Öffnung-  lothrecht  an  der  balbkreismauer  und  deren  fundamente 
hinabgeht.    Bald  nach  Whelers  zeit  scheint  dieser  mündungsap- 
parat  verschwunden  zu  sein.    Stuart  fand  etwas  tiefer  bloss  den 
ausbruch  eines  fliessenden  Wässerchens  welches  im  offenen  bette 
am  fusse  des  burgliügels  nordwärts  hinfloss;  ziemlich  genau  so 
hatte  Leake  noch  die  Sachlage  vor  sich  16).    Jetzt  ist  kein  offe- 
ner bach  mehr  zu  sehen ,   der  abzug  der  Klepsydra  geht  viel- 
mehr nur  noch  unterirdisch  denselben  weg  wie  ihn  auch  mein 
bericht  so  angegeben  hat 17). 

Es  leidet  schwerlich  einen  zweifei  wie  der  abzug  des  Was- 
sers überhaupt,  vom  Ursprünge  an  so  gespalten  worden  sei,  dass 
er  zu  einem  theile  am  nördlichen,  zum  andern  theile  am  südlichen 
hange  des  burgfelsens  hinging.  Denn  das  jetzige  schöpfloch  im 
protemenisma  der  propyläen,  gleich  links  im  winkel  unten  wo 
man  durch  das  fingirte  „thor  des  Beull"  eintritt ,  eben  so  der 
viel  tiefer  liegende  brunnenschacht  im  odeion  der  Regilla,  können 
nur  wasser  jener  quelle  haben.  In  das  odeion  wird  die  leitung 
erat  mit  der  gründung  desselben  geführt  sein,  also  nach  des 
Pausanias  erster  anwesenheit  zu  Athen  wo  der  bau  noch  nicht 

15)  G.  Wheler,  Journ.  B.  V,  p.  383. 

16)  Leake,  Topogr.  D.  A.  Taf.  2.   Stuart,  D.  A.  Lief.  28,  taf.  8 
und  9. 

17)  P.  221. 
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bestand  18).  Es  liegt,  nebenbei  bemerkt,  auf  der  band  wie  durch 
diese  anläge  des  odeion  der  ursprüngliche  pfad  auf  dem  Pausa- 
nias  noch  an  der  südseite  vom  asklepion  zur  bürg  hinaufging, 
völlig  umgestaltet  werden  musste.  Ein  gleiches  muss  man  von 
den  beiden  lothrechten  brunnenscbachten  weiter  nach  süden  bin 
annehmen,  welche  innerhalb  und  beinahe  am  ende  der  fränkischen 
mauerbogen  liegen  die  zum  theater  des  Dionysos  führen ;  beide 
können  nur  leitungen  von  der  Klepsydra  sein.  Aus  diesem 
gründe  bin  icb  sehr  geneigt  den  einen  von  beiden  brunnensebachteo 
dieser  Wasserader,  mit  der  ajten  Halirrhothia  imAsklepios- 
heiligthume  in  Verbindung  zu  bringen ,  letztere  quelle  mithin 
für  keine  selbständige  zu  halten.  Die  unter  dem  theater  hin- 
weggeführte  leitung,  deren  kanäle  jetzt  im  trockenen  zustande 
aufgedeckt  sind,  wurden  nur  von  derselben  Wasserader  ge- 
speist; ihr  abzug  von  hier  konnte  des  gefälles  wegen  aber 
nur  thalabwärts,  also  südwärts  zu  statt  finden,  mithin  nach  dem 
Iiissos  oder  der  phalerischen  ebene  hinunter.  Sehr  wohl  hiermit 
stimmt  das  mit  dem  abzuge  überein  welcher  von  den  alten  19) 
so  der  Klepsydra  wie  der  Halirrhotia  gegeben  wird;  raeinuugen 
die  doch  nicht  ohne  weiteres  als  aus  der  luft  gegriffen  zu  be- 
trachten sind,  auch  darin  überein  stimmen  dass  der  abzug  bei- 
der quellen  nach  dem  phalerischen  hingegangen  und  hier 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sei.  Nun  wäre  es  ganz,  un- 
denkbar dass  man  zwei  Wasseradern  die  ein  und  dieselbe  rich- 
tung  nahmen,  wohl  parallel  neben  einander,  nicht  aber  in 
einer  und  derselben  leitung  hingeführt  hätte.  Ob  freilich  vor 
anläge  des  steinernen  theaters  und  seiner  Wasserleitung,  der  ab- 
zug von  der  statte  der  Halirrhothia  unmittelbar  nach  der  phale- 
rischen ebene  ging,  wie  man  aus  jenen  angaben  folgern  muss, 
mag  vor  der  hand  ebenso  auf  sich  beruhen  bleiben  wie  die  mei- 
nung  Leake's,  dass  die  Halirrhothia  als  selbständige  quelle  unab- 
hängig von  der  Klepsydra  zu  denken  sei20). 

18)  Paus.  7,  20,  3. 

19;  Die  Halirrhothia  bei  Pün.2,  106.  Paus.  I,  21,  4;  vom  abflösse 
der  Klepsydra  Schol.  Ariatoph.  Lya.  911.  A?es  1694.  Hesych.  KU- 
tpvdga.  KXt\pi$$vTov, 

20)  Erwägt  man  solche  schwierigen  Verhältnisse,  dann  wird  man 
meine  berechtiguog  erkennen  mit  welcher  ich  schon  vor  jähren  (Tgl. 
Arch.  zeit.  1856,  Nr.  91)  gegen  den  von  mir  hochgeschätzten  Chr. 
Petersen  jede  beaprechung  derselben  bestimmt  abwies.  Ohne  so- 
topsie,  ja  ohne  die  genauesten  messungen  und  beobachtuugen,  wire 
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3.  Apollogrotte  als  Sammt  der  Empedo  oder  Klepsydra 
+  findelstätte  des  Ion.  hat  auch  das  grottenheilig- 
thuiu  des  Apollon  zu  allen  Zeiten  ausserhalb  der  akropolis, 
mithin  der  alten  polis  (uxoa)  gelegen.  Bs  ist  dies  im  vorher- 
gehenden aufsatze  deutlich  gemacht,  wenn  auch  nicht  schon  der 
name  flypakraios  oder  n»  vtt'  axoeug,  genugsam  dafür  ge- 
sengt hätte.  # 

Bei  der  gefeierten  legende"  vom  verkehre  der  Kreusa  mit 
Apollon  in  dieser  grotte  unmittelbar  an  der  burg- 
qoelle  wie  von  der  aussetzung  ihres  parthenios  I  o  n  in  dem- 
selben heiligthume,  stösst  man  zunächst  auf  einen  lebensbrauch 
welcher  in  den  berühmtesten  sagen  des  alterthums  wiederkehrt. 
Es  ist  die  benutzong  von  heiligen  hainen  und  weihebezirken  der 
{rotter  und  heroen,  namentlich  aber  von  quelle  ns  tat  ten  und 
holen,  zu  aussetzungsorten  der  Parthenioi,  mithin 
die  wähl  dieser  orte  zu  findelstätten.  Solche  wähl  für 
soleben  zweck  ist  leicht  erklärbar.  Jede  quelle  des  alterthumes 
ist  schon  an  sich  ein  heiligthnm;  wenigstens  ist  jede  ein 
heiligthum  der  Nymphen  auch  wenn  sie  ausser  diesen  keiner  gütt« 
heit  geweiht  wäre,  wie  letzteres  mit  wenigen  ausnahmen  doch 
der  fall.  Nullus  fons  non  sacer ,  heisst  es ;  mit  der  weiteren 
erktärung  propter  attributes  Mis  deos,  qui  fontibus  praeesse  rft- 
cuntur  (Serv.  Verg.  Aen.  7,  84).  Daher  keine  quelle  ohne 
altar  uud  opferstätte  zu  denken.  Unter  den  holen  aber  möente 
sich  eben  so  wenig  eine  finden  welche  nicht,  als  eines  gottes  oder 
dämons  heiligthum,  ihren  altar  gehabt  und  zeichen  der  cultusver- 
ehrung  (frondibus  redimita)  getragen  hätte.  Jedes  in  solchem 
beiligthume  ausgesetzte  kind  war  somit  unter  hut  und  schütz 
der  go tt heit  des  ortes  gegeben.  Es  nehmen  im  alterthume  quel- 
leostatten  und  holen  deswegen  den  ersten  rang  unter  den  findel- 
stätten ein  ;  zumal  vielfach  die  quelle  in  der  hole  selbst  oder  an 
deren  fusse  hervorbricht.  Merkenswert!)  ist  dass  der  mytbos  schon 
Stelldichein  wie  synusia  zwischen  göttern  heroen  und  sterblichen 

das  ein  sehr  unerquicklicher  streit  über  des  kaisers  bart  geworden 
der  kein  ende  gefunden  hätte.  Leider  haben  die  zeitraubenden  Unter- 
suchungen auf  der  bürg  allein,  mir  keine  müsse  gelassen  auch  diese 
quellenfrage  zur  lösung  zu  ziehen ,  sie  wird  also  immer  noch  schwe- 
bend bleiben  müssen  j  zumal  meine  hierauf  folgeode  nachweisung  des 
ProstomiaioD  am  Erechlheion  als  vorbau  der  kleinen  pforte  ,  die 
fiction  desselben  als  „quellenmündung  der  Erechtheis"  hinlänglich 
widerlegte. 
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frauen ,  am  liebsten  zu  quellen  versetzt  und  deren  statte  zum 
thalamus  werden  lässt.  m 

Weil  schon  die  quelle  zu  bad  und  pflege  neugeborner  men- 
schenkinder  ein  unabweisliches  bedürfniss  ist,  konnten  des  wassers 
auch  die  gottheiten  bei  der  geburt  nicht  entbehren.  Die  mutter 
der  göttlichen  kinder,  so  Rhen  wie  Leto,  verlangen  in  den  wehen 
nach  quell  und  wusser,  ihren  neugebornen  das  reinigende  weihe- 
had  bereiten  zu  können ;  sie  überlassen  dann  unbekümmert  die 
nährlinge  getrost  den  Nymphen  der  quelle  und  statte  zur  weitern 
ernährung  und  pflege.  Den  heimlich  gebornen  Zeus  übernimmt 
von  Rhea  die  arkadische  Neda  welche  die  gÖttin  hierzu  eben 
erst  entspringen  lässt;  der  erste  find  ling  der  heiligen  sage, 
Poseidon,  wird  an  der  Arne  oder  Sinoessn  ausgesetzt; 
Apollon  mit  Artemis  haben  die  Ortygia  bei  Ephesos,  oder  die 
Nymphe  des  Inopos  auf  Delos  als  amme;  Hera  zu  Argos 
wird  vom  quelle  Asterion,  zu  Samos  vom  Imbrasos  er- 
nährt. Zur  Dirke,  zur  Kissoessa  trägt  Hermes  den  neu- 
gebornen Dionysos;  den  götterherold  selbst  lässt  Maia  von  der 
Trikrana  pflegen;  sogar  die  mutterlose  Athena  wird  beim 
Alalkomenes  von  den  tritonischen  quelinymphen  er- 
nährt21). Das  alles  sind  doch  legenden  welchen  die  bedeutung 
der  Verheimlichung  der  geburt  zum  schütze  der  gebornen 
gegen  mächtigere  nachstellung ,  daher  eigentlich  der  aus- 
setzung  der  nährlinge  inliegt.  Konnte  aber  solcher  gedanke 
nur  aus  dem  wirklichen  leben  auf  das  ideelle  menschlich- 
persönlich  gemachte  wesen  der  gottheiten  übertragen  sein,  denn 
bewahrt  er  eben  ein  vollgültiges  zeugniss  von  dem  bestehen  des 
brauches  der  heimlichen  aussetzung-  im  leben  des  helle- 
nischen volkcs;  eines  brauches  gegen  den  schon  alte  staatsge- 
setze  eifern 

Nur  die  eben  berührte  eigenschaft  der  quellenstatten  und 
holen  als  heiligthümer  kann  der  massgebende  grund  ge- 
wesen sein  welcher  dieselben  vorzugsweise  zu  aussetzuogsorten 
machte;  wobei  noch  die  rücksicht  auf  den  belebten  tugesverkebr 
an  diesen  orten  in  anscblag  zu  bringen  ist.  Denn  wenn 
einerseits  gerade  solche  stätten  dem  ausgesetzten  den  sichern 
schütz   der  Unverletzbarkeit  gewährten  welcher  auf  ihnen  als 

21)  Die  ausführung  dieser  gedaokeo  an  einem  andern  orte. 

22)  Aeliao.  v.  h.  2,  7. 
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geweihten  ruhte,  ist  es  anderer  seits  der  tägliche  besuch  des 
heiligthumes  welcher  die  augenblickliche  findung-  des  verlassenen 
nahrlinges  und  seine  rettung  mit  gewissheit  erwarten  Hess.  Ab- 
gesehen vom  schützenden  Zufluchtsorte  in  wettern  und  son- 
nenglur,  gehen  nach  dem  gro  tte  n-heiligthume  ihres  feldes  die 
hirteo,  jäger  und  landleute  täglich  zu  andacht  und  weihespende ; 
zun  heiligthume  des  tränkenden  homes  aber  treibt  jeder  das 
weidevieb,  der  dürstende  mann  lenkt  seine  schritte  dahin  sich  zu 
erquicken  und  im  schatten  der  bäume  hier  zu  ruhen,  alle  weiber 
der  umwohnenden  kommen  wechselnd  des  tages  über  herzu  den 
Wasserbedarf  für  haus  und  leute  zu  schöpfen.  Zu  holen  wie 
quellen  führen  von  überall  her  vielbetretene  pfade,  sie  sind  dem 
Hellenen  vom  Ursprünge  an  geliebte  und  heilig  verehrte  statten 
gewesen,  sie  sind  als  solche  von  ihm  auch  mit  ganzer  religiöser 
pietät  ausgezeichnet  und  kunstsinnig  ausgestattet  worden.  So 
konnte  wohl  jede  unglückliche  mutter  für  ihren  ausgesetzten 
sprössling  die  Zuversicht  hegen,  er  sei  im  schütze  des  heilig- 
thums  nicht  allein  gesichert,  er  werde  auch  bestimmt  ein 
findling  und  durch  das  mitleid  der  findenden  erhalten.  Um 
bo  mehr  musste  diese  Voraussetzung  zutreffend  scheinen,  als  die 
heilige  sage  selbst  die  thiere  des  feldes  aus  fugung  der  götter 
mitleid  üben  und  ammen  -  stelle  bei  den  ausgesetzten  vertreten 
Hess.  Setzte  doch  Rhea  den  Poseidon  bei  der  Arne  aus ,  damit 
ihn  die  zur  tränke  hierher  kommenden  birten  finden  uud  unter 
ihrer  heerde  säugender  lämmer  ernähren  könnten;  zwei 
schlangen  kommen  als  nährerinnen  zu  dem  apollosohne  lamos, 
welchen  Evadne  im  haine  am  ufer  des  Alpheios  geboren  und  aus- 
gesetzt hatte;  ein  delphisches  anathema  der  Elyrier  auf  Kreta 
xeigte  die  parthenioi  der  Akakallis  und  des  Apollon  an  einer 
siege,  münzen  von  Kydonia  den  Kydon  an  den  zitzen  einer 
wölfin  säugend;  Asklepios,  der  „göttlich  schöne"  Attys ,  Ai- 
gisthos,  werden  von  mitleidigen  ziegen,  Telephos  wird  von 
einer  hirschkuh,  Kyros  von  einer  hündin  gesäugt;  st u ten 
and  k  ü  h  e  nähren  des  Poseidon  jungfernsÖhne  Boiotes  ,  Pelias . 
Hippothoon;  eine  bärin  wird  der  Atalanta,  eine  wölfin  des 
Romulus  und  Rem  us  amme ;  und  wie  sich  des  heraklessohnes 
Aichmagoras  eine  elster  annimmt,  wird  Semiramis  von  tauben 
genährt;  selbst  das  aus  dem  himmel  in  den  Euphrat  geworfene 
ei,  aus  dessen  embryo  die  uranische  Aphrodite  Astarte  hervorgeht, 
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retten  fische  an  das  ufer,  tauben  brüten  es  bier  aas  und 
nähren  die  göttliche  geburt  auf,  daher  fisch  und  taube  bezeich- 
nende  symbole  der  göttio  geblieben  sind. 

Geschieht  die  aussetzung  an  solcher  stätte  auf  der  ein  be- 
lebter besuch  des  tages  über  sicher  ist  mithin  stets  in  der  ab- 
sieht  den  oährling  bestimmt  finden   zu  lassen  ,   war  ein  gleicher 
verkehr  vor  der  Apollogrotte  am  felsen  der  Kekropia  schwerlich 
in  abrede  zu  stellen.     Denn  ausser  gottesdienstlichem  besuche 
des  heiligthumes ,  ausser  lebhaftem  verkehre  der  wasserschö- 
pfenden an  der  burgquelle  vor  ihr,  muss  man  erinnern  dass  der 
alte  kürzeste  und  daher  begangbarste  weg  zur  bürg,  auf  der 
alten  felsentreppe  hier  unmittelbar  an  der  grotte  und  quelle  vor* 
beiführte.     Kin  verkehr  im   pan  ion,  zu  welchem  ein  arm  der 
felstreppe  abbog,  kann  für  die  sage  noch  oicht  in  ansprach  ge- 
nommen werden  weil  die  weihe  der  grotte  für  Pan  erst  nach  der 
marathonischen  schlacht  fallt.    Und  wenn  schon  vom  Euripides 
auch  dies  nacbbarheiligthum  bei  erzählung  der  lonsage  erwähnt 
wird,  ist  das  nur  gethan  um  die  Örtlichkeit  der  apollinischen 
grotte  genauer  anzugeben.    Ob  jedoch  die  pangrotte  vor  ihrer 
hidrysis  für  Pan  nicht  schon  ein  heiligtbum  gewesen  sei,  kann 
allerdings  als  frage  gestellt  werden. 

Trugen  alle  dergleichen  erinnerungen  dazu  bei  die  be- 
stimmte angäbe  des  Pausanias  über  den  ort  der  apollogrotte  und 
die  an  denselben  geknüpfte  legende  für  völlig  unverfänglich  und 
sicher  zu  halten,  erhebt  dennoch  der  treffliche  forscher  selbst 
welcher  dieses  heiligtbum  für  uns  erst  wieder  fand,  schwere  be* 
denken  gegen  die  rtchtigkeit  der  melduog  jenes  zuverlässigen 
periegeteo.  Die  analyse  aller  textstellen  bei  Euripides  welche 
sich  auf  diese  legende  beziehen,  bestimmt  ihn  den  Schauplatz  der 
sage  von  hier  hinweg  in  jenen  unterirdischen  gang  zu  ver- 
setzen welcher  aus  dem  peribolos  des  Polios  •  tempels  in  das 
agraulion  hinabführt25).  In  diesem  gangesiebt  er  die  Maxgaf 
genannte  „grotteu,  in  welcher  Ion  geboren  und  ausgesetzt  sei, 
welche  Apollon  und  Kreusa  zum  thalamus  gemacht  hätten;  Pau- 
sanias soll  in  seiner  angäbe  einer  spätem  veränderten  tradition 
folgen  welche  nur  wegen  des  namens  der  apollogrotte  die  seene 
in  dieselbe  versetzt  habe;  jene  von  Euripides  MoxqoC  genannte 
grotte  (i)  sei  ursprünglich  das  jra'a/ia  x&ov°S  des  Poseidon ,  in 

23)  Hierüber  m.  befiehl  p.  220. 
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welchem  der  gott  den  Erechtheus  durcli  stösse  des  dreizacks  ge- 
todtet  babe;  sie  enthalte  auch  das  grab  des  getödteten.  Als 
scliluss  wird  gefolgert  wie  das  triainamal,  welches  Pausanias 
doch  in  dem   einen  oikema  des  Erechtheion  sah,  nicht 
dort  sondern  hier  zu  suchen  und  als  dieser  gang  zu  verstehen, 
anstatt  tff^ua  auch  tfjpa  TQtaCvrjg  zu  lesen  sei.    Dass  die  Krech- 
thei's  oder  das  Thalassion  von  Pausanias  als  mit  dem  triainamale 
in  jenem  oikema  vereinigt  erwähnt  wird,  ist  übergangen. 
Nach  meiner  autoptischen  prüfung  und  Verzeichnung  der  ganzen 
nördlichen  felswand,  gestehe  ich  weder  den  aufgestellten  beden- 
ken noch  ihren  beweisen  folgen,  überhaupt  keine  nothwendigkeit 
fiir  solche  verrückung  des  Schauplatzes  der  legende  einsehen  zu 
können.    Der  von  mir  hochverehrte  Gö'ttling   möge  es  verzeihen 
wenn  ich ,  an  der  meidung  des  Pausanias  festhaltend ,  es  ver- 
suche seine   bedenken  durch   erinnern ng  an  den  ursprünglichen 
anstand  des  locales  zu  beben.    Ich  erkläre  ihm  gegenüber  indess 
meine  dissentirende  ansieht  für  eine  völlig  unmassgebliche  die 
nnbedingt  seiner  bessern  erwägung  untergestellt  bleiben  mug. 

Hinsichts  der  mitternächtigen  läge  der  Apollogrotte  oder 
ihrer  statte  in  der  nördlichen  felsschichtung  unter  der  bürg, 
wäre  Göttling  gewiss  im  vollen  rechte  diese  angäbe  des  Euri- 
pides für  nicht  zutreffend  zu  erklären,  sobald  man  bloss  auf  die 
richtung  der  grottenöffnung  allein  das  gewicht  legen 
dürfte,  denn  diese  schaut  nach  westen ;  die  ganze  statte  der 
grotte  dagegen,  wie  die  grotte  selbst,  liegen  noch 
in  dem  nördlichen  felsen.  Wohl  ist  nach  und  nach,  be- 
sonders seit  dem  bastionsbnu  im  jähre  1822,  der  ganze  felsab- 
hang  in  welchem  die  grotte  steht  sammt  der  Klepsydra  mit 
ihrer  Apostel  kapeile  überschüttet,  die  richtung  wie  formation  der 
ganzen  felsparthie  hiermit  verdeckt  worden.  Sieht  man  jedoch 
•of  die  plane  bei  Stuart  und  Leake  24)  welche  gerade  dieses  ter- 
rain noch  vor  jener  anläge  der  bastion  geben,  so  zeigen  die- 
selben genau  den  abhang  des  jetzt  verschütteten  felsens  sammt 
einem  theile  der  treppe  als  nach  norden  zu  gehend.  Durch- 
las in  der  richtung  von  norden  herauf  führte  auch  diese  mit 
verschütteter  felsentreppe  von  unten  nach  der  grotte  des 
Apollon,  dann  an  dieser  vorüber  zu  der  nördlichen  burgpforte 

24)  Lenke,  Topogr.  D  A.  Taf.  III.  IV.    Stuart,  D.  A.  Lief.  28, 
Uf.  8.  9. 
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in  der  nach  norden  sehenden  burgmauer  gegenüber  der 
nord seite  des  Agrippadenkmales.     Diese  plane  machen  klar 
wie  die  Apollogrotte   in   der   langhingestreckten  fels- 
masse  liege  welche  die  nordseite  der  bürg  bildet,  auf 
deren  krone  der  ganze  nördliche  mauerzug  steht.    Alles  was 
dieser  mauerzug  aber  vor  sich   hatte  und  von  der  bürg  aus- 
sc  Moss,  musste  nothwendiger  weise  vom  Euripides  zur  nordseite 
gerechnet,  von   den  Athenern  auch  dafür  angesehen  werden. 
Dass  die  Öffnung  der  hole  nach   westen  zu   gerichtet  ist, 
bringt  ihre  läge  und  statte  noch  nicht  auf  die  westliche 
abdachung  des  felshügels.    Schon  im  vorigen  aufsatze  I.  ist  be- 
merkt die  grotte  liege  noch  zum  grössten  theile  ihrer  höhe  ver- 
schüttet; wie  tief  ihr  boden  unter  dem  schütte  steht,   wie  tief 
sie  hier  in  den  felsen  hineingeht,  wird  nur  die  vollständige  auf- 
grabung  zu  tage  bringen  können.    Die  ursprüngliche  ansieht  der 
felsformation  hier  in  ihrer  ganzen  Steilheit,  unverdeckt  von  der 
bastion,  ist  noch  im  bilde  bei  Stuart25)  treu  wiedergegeben. 
Dass  die  nördlichen  felsen  überhaupt  die  steilste  seite  der 
bürg  bildeten,  versichert  Pausanias  (1,  18,  2)  als  augenzeuge 
da,  wo  er  bemerkt  Agraulos  und  Herse  hätten  sich  herabgestürzt 
xaia  tijg  uxQonoltwq,  h9a  rp>  ft  uX  to  tu  dnoro  fiov.  Solcher 
natürlichen  Steilheit  wegen  erklärt  es  sieb  weshalb  die  burgver- 
theidiger  bei  der  medischen  belagerung  diese  seite  nicht  über- 
wachten; denn  das  konnte  doch  wohl  nur  in  der  meinung  unter- 
bleiben dass  ein  ersteigen  derselben  durch  die  feinde  unmöglich 
sei.     Es  zeigt  aber  auch  dass  bis  nach  den  Perserkriegen  hier 
keine  mau  er  bestanden  habe.     Warum  soll  dann  Euripides 
nicht   diese  felslage  mit  .  Ktxqömou  nixqat  (xaxQut  bezeichnen 
können  ? 

Stimmt  alles  dies  mit  Euripides  und  Pausanias  überein,  dann 
vermag  man  keinen  grund  zu  erkennen  welcher  für  eine  spätere 
tradition  nötbigend  gewesen  sei  den  Schauplatz  jener  legende 
aus  der  Apollogrotte  hinweg  in  jeneu  unterirdischen  verbindungs- 
gang zu  versetzen,*  zumal  dessen  mündung  im  Agrau  Ii  on  liegt 
und  nur  von  diesem  heiligen  temenos  aus  zu  betreten  ist.  Eine 
Verlegung  des  locales  in  der  zeit  nach  Euripides,  ist  schon  der 
festen  Örtlichen  bestimm  ung  wegen  nicht  wohl  denkbar  welche 
die  Apollogrotte,  einerseits  durch  die  vor  ihr  liegende  Klepsydra, 
25)  A.  a.  o.  lief.  28,  pl.  7;  auch  lief.  2,  pl.  3. 
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andrerseits  durch  das  gleich  oach  der  marathonischeo  Schlacht 
geweihte  Paoeion,  erhalteo  hatte.  Weder  im  temenos  der 
Agraulos  noch  im  ^aö/ia  x&°*o$ef  des  Poseidon  am  „grabe  des 
Erechtheus",  nur  im  grottenheiligthume  des  Apullon  lässt  die  fest- 
stehende sage  Kreusa  mit  diesem  gott  verkehren;  nur  hier  auch 
konnte  die  mutter  ihren  parthenios  dem  schütze  desselben  über- 
lassen. Verlegt  man  aber  das  zusammentreffen  beider  wie  die  aus- 
setznng  in  jenen  verbindungsgang,  dann  wird  das  Agraulion  zum 
beiligtbume  des  Apollon,  man  macht  das  wundermal  des  Poseidon 
mit  dem  grabe  des  Erechtheus  zum  thalamos  jener  beiden.  In 
diesem  falle  würde  die  entere  g  rotte  entweder  dem  Apoll  on 
nicht  zugehören,  oder  aber  derselbe  gott  noch  ein  zweites 
grottenheiligthum  in  dem  chasma  empfangen.  Davon  ist 
doch  nirgends  eine  meidung  vorhanden.  Aus  des  Hegesias  anspie- 
ltet; oqu)  itjv  äxQoitoXiv  xai  zo  thqI  tfg  TQuxhnjg  [ßxil]  r* 
cr^iiov,  aber  Gypa  statt  (T;^a  tquzCvtiq  iv  rjj  nhqa  bei  Pausa- 
nias  zu  setzen,  scheint  bedenklich.  Denn  wenn  ich  den  sinn  bei 
Fausanias  recht  gefasst  habe,  ist  unter  seinen  beiden  fiaQivQia 
Hoctdwrt  nur  die  Erechtheis  oder  das  &akdo<Hov  iv  ygiuu, 
als  das  mit  der  triana  erwirkte  wahrzeicheo  der  mani- 
festation des  gottes  zu  verstehen;  während  ausser  und 
»eben  diesem  das  TQtai'vrjg  Opifia  nur  ein  bildzeichen  oder 
ttgwtm  der  gotteswaffe  iv  rjj  niiqa  sein  konnte;  also  ein  glei- 
ches bildzeichen  wie  das  auf  welches  Euripides  im  Erechtheus  anspie- 
lend sagt  xqiuwuv  oq&rjv  (SraCav  iv  nöUioq  (der  bürg)  ßa&QOtg. 
Jene  beiden  fxaQivQia  sind  nicht  von  einander  zu  trennen ,  weil  - 
beide  von  Pausamas  in  einem  und  demselben  oX*r\fia  des 
Ereehtheion  eingeschlossen  beschrieben  werden.  Damit 
fällt  die  möglich k ei t  das  triainamal  wie  das  Erechtheusgrab  im  Erech- 
tbeinn,  als  jenen  unterirdischen  hölengang  zu  denken.  Nun  wird 
zwar  solche  auslegung  der  worte  des  Hegesias  in  einem  zusatze 
Abhandlung  (p.  114)  wieder  zurückgenommen;  indem  aber 
»He  forher  gemachten  bestimmungen  unverändert  stehen  gelassen 
s'od,  ist  gezeigt  dass  dieselben  noch  als  gültig  erkannt  werden. 
Seiast  die  neue  deutung  welche  dnrcb  diese  Umänderung  herbei- 
«führt  werden  soll,  wird  schwerlich  überzeugen  können.  Denn 
venn  man  die  triaina  auf  die  Speerspitze  des  bildes  der  Athena- 
Promaclios  überträgt  „offenbar  um  die  poseidonische  thalasso- 
^ntie  Athens  in  der  band  seiner  göttin  dadurch  symbolisch  zu 
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beieichnen",  dann  muss  hiergegen  erinnert  werden  wie  in  diesem 
erzkolosse  aus  dem  gründe  nicht  die  mindeste  anspielung  auf 
tbalassokratie,  schiffskampf  oder  s  e  e  s  i  e  g  enthalten 
sein  konnte ,  weil  er  im  gegensatze  hierzu  nur  eine  anathesis 
der  beutezebnten  und  ein  gedenkbild  der  Marathonschlacht 
gewesen  ist.  Deshalb  beisst  er  mit  recht  ein  aquneiov  (Schal. 
Aristid.  p.  657.  Demosth.  Fals.  leg.  428)  des  Staates  an  die 
Atbena  •  Polias ,  als  gedenkbild  des  herrlichsten  landsieges 
welchen  die  Athener  jemals  gewannen.  Bei  Marathon  hatten  sie, 
mit  ausnähme  der  kleinen  scbaar  Platäer,  ganz  aHein  für 
Hellas  vorgekämpft;  daher  das  gedenkbild  dieser  that: 
Athena  im  schema  einer  Promachos. 

Noch  misslicher  scheint  es  mit  der  legende  selbst  die  an- 
nähme stützen  wollen  dass  nicht  in  der  Apollogrotte  die  beruh - 
rung  des  gottes  mit  Kreusa  vorgegangen  sein  könne,  weil  in 
einer  flachen  unbedeutend  tiefen  und  vom  tageslichte  beschienenen 
hole  unmöglich  „der  von  Euripides  als  so  schamhaft  geschilderte 
Apollon  hier  sein  hochzeitlager  mit  Kreusa  hatte  aufschlagen 
sollen".  %  Ich  meine  dass  gründe  so  realer  farbung  die  ganze 
bildlich-allegorische  überlieferungsweise,  auf  welcher  als  basis 
jene  mythologische  darstell ung  ruht,  vernichten  würden.  An  eine 
nackte  Wirklichkeit  der  synusia,  zu  der  doch  Kioesias  sein  weib 
Myrrhina  in  der  gleichgeformten  Pangrotte  bewegen  will ,  ist 
hier  eben  so  wenig  zu  denken  wie  in  säm tätlichen  gleichen  fal- 
len des  mythos.  Zeus  feiert  beispielweise  sein  beilager  mit  Eu- 
ropa an  der  quelle  Theren  (Thetrin)  auf  Kreta  im  freien,  unter 
der  bekannten  platane;  Poseidon  überwältigt  die  Amymone  auf 
offenem  felde  au  der  Lernaquelle,  die  Demeter* Erin nys  auf  freier 
wiese ;  Herakles  eben  so  die  Auge  an  der  heiligen  quelle  im 
temenos  der  Athena  -Alea,  und  Halirrhothios  die  Alkippe  an  der 
Halirrhothia.  In  unserm  falle  ist  doch  ohne  frage  festzuhalten 
wie  die  erscheinung  des  persönlichen  gottes  Apollon  in  sei- 
nem grottenheiligthume ,  die  intime  berührung  Kreusa's  mit  ihm 
hier,  seine  leibliche  Vaterschaft  des  Ion ,  alles  dinge  sind  welche 
nur  metaph  orisch  und  als  allegorische  fictionenge 
fasst  werden  können  um  das  verhältniss  der  Kreusa  zum  cultus 
des  Apollon  auszudrücken.  Etwas  anderes  vermag  ich  unter 
diesen  bildlichen  Bezeichnungen  nicht  zu  erkennen  als  dass  Kreusa 
zur  ausrichtung  apollinischer  sacra  das   hieron  des 
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ffottes  besacht.  Sie  verrichtet  aber  bei  dem  gott  die  spenden 
und  weihen  auf  dessen  altare  hier,  weil  innerhalb  der  bürg 
keine  opferstätte  des  Apollon  bestand;  nur  hier  war  seine  cul- 
tusstätte  gestiftet ,  nur  als  Hypakraios  oder  6  hn'  uxqmq 
ist  er  angesiedelt.  Bezeugte  Göttling  dieses  verhaltniss  mit- 
teilt der  inscbrift  weiche  durch  ihn  zuerst  bekannt  wurde,  so 
bekräftigt  es  das  von  mir  im  vorigen  anfsatze  publicirte  frag- 
ment einer  gleich  bezüglichen  dedication.  Denn  die  erganzung 
desselben  möchte  etwa  lauten : 

\  .  .  IEPA T]  EY2A2 
®Al\AIIOAAQm 

TQT\  YIJAKPAIS, 
Damit  stimmen  denn  sehr  wohl  die  apollinischen  lorberkränze 
auf  beiden  Inschriften.  Das  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  der  A  p  o  I- 
lon-Patroos  der  athenischen  Eupatriden ,  für  dessen  Satzun- 
gen Ion  eben  als  der  erste  exeget  auftritt.  Indem  kein  apollini- 
sches beiligthuu  bei  den  alten  ohne  1  orber  denkbar86),  wird  die 
statte  an  der  grotte  und  fliessenden  quelle  auch  mit  solchen 
bäumen  oder  Sträuchen  bestanden  gewesen  sein.  Es  erklärt  dies, 
in  Verbindung  mit  der  frühlingszeit  in  welche  die  gleich  zu 
erwähnende  Pythaisten •  theorie  fallt,  vielleicht  den  „nachtigall- 
felsen"  bei  Euripides.  Auch  die  fliessende  quelle  ist  für  aus- 
ricbtnng  der  sacra  hier  von  gewicht,  weil  zu  keinem  weihenden 
wasser  anderes  als  nur  lebendiges  wasser  verwendet  werden  darf; 
da«  war  somit  hier  zur  hand. 

Dem  mythologisch  durch  synusia  umschriebenen  innigem 
verkehre  der  Kreusa  mit  dem  gott  auf  der  ihm  geweihten  cul- 
tnsstätte,  kann  als  wirkliches  factum  also  nur.  zu  gründe  liegen: 
die  jungfrau  sei  vor  ihrer  Vermählung  mit  Xuthos  schon  cultus- 
genossin  des  Apollon  und  priesterliche  pflegen n  der  sacra  seines 
»Ittres  in  dem  grottenheiligthume  gewesen  dessen  schirme  sie 
aocb  den  Ion  hingab.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen  dass  Ion  als 
zweifacher  findling,  zweimal  unter  der  waltenden  fürsorge  des 
Apollon  gerettet  erscheint;  einmal  in  dieser  grotte  an  derKekropia, 
zum  zweiten  male  auf  der  tbürscbwelle  des  gottestempels  zu 
Pytho.  Weil  er  nun  in  jenem  felsenheiligthume  dem  gott 
»Ii  Schutzbefohlener  übergeben  wird ,  ist  es  kein  wunder  wenn 
lieh  Apollon  nach  den  rechtsbegriffen,  der  alten  des  ihm  überge- 

26)  Bammcullus  d.  Hell.  p.  338  Agg. 
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benen  aussetzlings  als  vater  annimmt.     Er  lägst  ihn  durch  den 
burggott  Hermes  nach  Delphi  in  sein  heiligthum  bringen ,  und 
den   künftigen   exegeten  hier  in   den  dingen  seiner  cultns- 
Satzungen    unterweisen,    welche   ihn    zum  Übersiedleo 
derselben  nach  Athen   vorbereiten.     Mir  scheint  der 
letztere  gedanke,  gerade  wegen  anknüpfung  dieser  Verbindung 
zwischen  Athen  und  Pytho,  als  hauptmoment  und  kern  der  gan- 
zen sage  dazustehen ;  es  lässt  sich  sehr  wahrscheinlich  machen 
dass  diese  Verbindung  erst  mit  Ion  beginnt,  dass  er  Stifter  der 
Pythaisten  theorie  war.    Schwerlich  wird  man  entgegen  halten 
können,  es  sei  vielleicht  die  statte  erst  nach  des  Ion  erschei- 
nung  zu  Athen  dem  pythischen  gott  geweiht  worden ;  denn  gewiss 
nicht  ohne  absieht  versetzt  der  mythos  die  wiege  des  Ion,  der  vom 
gott  zum  satzungslehrer  für  die  nach  ihm  lonier  benannten  Athe- 
ner (Strab.  9,  18,  397  C.)  auserwählt  ist,   deswegen  in  die- 
ses apollinische  grottenheiligthum;  nicht  ohne  bezug  wird  seit 
der  zeit  diese  statte  durch  die  ucxqanai  JIv&hu  geehrt.    Ob  Ion 
dabei  in  derselben  grotte  von  Kreusa  nicht  bloss  empfangen  und 
ausgesetzt  sondern  auch  geboren  sei,   wie  Göttling  nach  den 
sich    hierin  widersprechenden  andeutungen  des  Euripides  meint, 
darauf  kann  aus  dem  gründe  nichts  ankommen  weil  dies  weder 
die  Örtlichkeit  als  dazu  ungeeignet  erscheinen  lassen,  noch  im 
mindesten  am  sinne  der  sage  etwas  ändern  würde.    Denn  wie 
bemerkt  ist  das  allegorische  gewand  derselben  niemals  aus 
den  äugen  zu  lassen. 

4.    Pythische    Sehr  bestimmt  sind  denn  auch  aus  der  an- 
blitze,        spielung  des  Euripides  ufia  tfg>«  üv&tos 
ämqanaC  n  JIv&ku,  diese  pythischen  blitze  durch  welche  der  Py< 
thier   seinem    kekropischen  grottenheiligthume   ehre  verliehen 
hatte,  von  Göttling  (p.  113)  hervorgehoben.    Indess  vermag  ich 
auch  hierin  seiner  ausführung  nicht  zu  folgen,  sondern  kann  nur 
an  die  vorhin  gemachte  andeutung  von  solchem  Verhältnisse  an- 
knüpfen wie  dasselbe  auch  schon  0.  Müller  scheint  vorgeschwebt 
zu  haben  ohnerachtet  dieser  die  grotte  noch  nicht  kannte.  Nicht  so, 
meine  ich,  sei  jene  meidung   zu  fassen:   dass  man  an  der 
grotte  selbst  „von  dieser   dem  Apollo  geliebten  stelle  auf 
der  akropolis  aus  nach  blitzen  von  der  gegend  des  Parnassos 
ausschaute"  —  vielmehr  steht  nach  Strabon  fest  wie  die  warte 
dieser  blitze  nicht  einmal  in  einem  hieron  des  Apollon  lag,  son 
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den  die  eschara  des  Zeus-Astrapaios  an  der  mauer  zwi- 
schen dein  Olympion  und  dem  Pythion  als  solche  gedient  babe  a7). 
Denn  nicht  Apollon  sendet  ja  diese  einladenden  blitzes  zeichen, 
sondern  vom  Zeus  kommen  sie;  deshalb  ist  der  letzterer  auch 
Semaleos  genannt.  Von  einer  blitzeswarte  an  irgend  einer 
stelle  der  bürg  oder  ihrer  mauer,  am  wenigsten  aber  an 
der  Apollogrotte,  habe  ich  in  keiner  Überlieferung  eine  an- 
deutung  auffinden  können.  Nur  nordwärts  gerichtet,  nach  Harma 
auf  der  höhe  des  Parnes  (nicht  „Parnassos") ,  schauten  von  je- 
ner eschara  die  Pythaisten ,  drei  monate  lang ,  in  jedem  drei 
tage  and  nachte,  also  neun  mal,  um  onoxav  oV  "Aqpaxog 
LKhQutpfij  ihre  theorie  nach  Pytho  abgehen  zu  lassen;  wohl  erst 
nachdem  vom  mantis  und  den  theoren  das  Opfer  für  heilvollen 
abgang  gebracht  war28).  Der  Parnesgipfel  Harma  unweit  des 
demos  Phyle,  musste  aber  deswegen  genau  mit  jener  eschara 
desZeus-Astrapaios  am  Olympion  correspondiren ,  weil  er 
ebenfalls  einen  gleichen  a  It  ar  desselb  e  n  gottes  trug 
der  hier  eben  sehr  bezeichnend  Semaleos  genannt  wird  29). 
Kolglich  konnte  dieser  altar  des  Astrapaios  auf  Uarma,  von 
jener*  eschara  in  der  stadt  Athen  aus  genau  ins  auge  gefasst 
werden.  Von  letzterer  nach  Uarma  zu,  schaute  man  aber  nord- 
wärts zwischen,  dem  Lykabettos  und  der  akropolis  hindurch,  hart 
am  ostraode  de*  burgfelsens  vorbei;  .denn  dies  ist  die  rich- 
tung  auf  Pbyle  zu,  bei  dem  Harma  liegt.  Dieser  Standpunkt 
war  nun  ziemlich  im  rücken  der  Apollogrotte,  deren  statte  weit 
linker  band  völlig  ausser  dieser  ricbtung  liegt,  auch  von  dem 
sie  überragenden  nördlichen  felsen  so  verborgen  wird  dasa 
man  unter  keinen  umständen  dieselbe  wahrnehmen  kann. 

Es  bedarf  gar  keiner  frage  dass  diese  Pythaisten  -  theorie 
i«r  dem  pytbiscben  Apollon  als  Patroos  galt,  der  die  leier  als 
xeichen  hielt  „um  friedliche  gesetze  in  die  herzen  der  menschen 
eiaiuführen  (Pind.  Pyth.  5,  63)" ;  dass  sie  ferner  in  ihrer  fest- 

27)  Strab.  9,  10,  p.  404  C. :  dnb  iyq  ^dgag  iov  *d<nqanaiov  Jtoc 
fa»  <J*  avtvf  fr  tc3  fisxa^v  rot;  Uv&iov  xai  tov  'Okvfxniov. 

28)  Schol.  Sophocl.  O.  C.  1102  .  .  .  &to  6  /uavTK,  Stay  luv  tu 
*k  Jtltfopf  noumtMt  yivtjra*  xai  &eo>Qia  niftntjrm  xtk.  Vgl.  0.  Muller, 
Dow  1,  240  Agg. 

29)  Anecd.  Gr.  ßekk.  212,  16:  Ucxqanh  oV  Uapatoc  ronog  9Aty- 
*yM  hß  jp  ndgyr}9h  onov  Jtof  *A<riQan«iov  iüri  ßiapof:  Paus.  1,  32,  2: 
«w  W  ndQyifto  naQvfötos  Ztvs  jralxo»?  km,    xai  ßiüfibt  Stiiia* 
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stehenden  ennaeterischen  Wiederholung,  ausschliesslich  bezweckte 
die  Verbindung  dieses  Patroos  in  den  ihn  betreffenden  hierurgien 
mit  Athen  lebendig  wirksam  zu  erhalten.  Denn  für  alle  übrigen 
Beziehungen  zum  pjthiscben  heiligthume  bedurfte  es  keines  en- 
naeterischen Zeitraumes. 

Liegt  das  grottenheiligthum  des  Apollon  ausser  allem  be- 
reiche  der  pjthiscben  blitzesschau,  wird  aber  dennoch  in  so  enge 
Verbindung  mit  dem  erscheinen  dieser  blitze  gesetzt  dass  es  durch 
sie  heilige  ehren  empfange,  dann  kann  sich  dies  nur  auf  irgend 
welche  sacralen  riten  beziehen  die  von  jenen  blitzen  abhän- 
gig und  durch  sie  bestimmt  werden,  auch  mit  deren  erscheinnng 
im  bedeutungsvollen  zusammenhange  stehen.  Diese  sacraleo 
ehren  mussten  ferner  der  zeitstellung  nach  ennaeterisch  sein, 
weil  jene  blitze  mit  der  ennaeterischen  Pythaisten  •  theorie  zu- 
sammenfallen und  nur  auf  diese  Bezug  haben.  Deswegen  glaubte 
ich  auf  ein  sollennes  bitt-  und  geleitsopfer  in  ihnen 
hingedeutet  zu  sehen,  welches  der  architheoros,  oder  alle  theoreo 
mit  dem  mantis,  nach  empfangenen  gotteszeicben  fur  den  abgang 
der  theorie  ausrichteten  Und  wenn  angenommen  werden  darf 
es  sei  diese  Verehrung  vor  dem  grottenheiligthume  am  altare  des 
Apollon  geschehen,  ist  die  berechtigung  hierzu  durch  das  gleiche 
geleit-  und  bittopfer  im  heiligthume  des  pythischen  Apollon  za 
Oinoe  gegeben,  welches  im  gleichen  bezuge  mit  derselben  theorie 
steht81).  Wie  das  eine  Opfer  zu  Athen  den  beginn  des  theoren- 
weges  bezeichnete,  entsprach  ein  andres  correspondirendes  opfer  dem 
ende  desselben  auf  dem  grenzpunkte  der  theorenstrasse  im 
attischen  gebiete.  Denn  das  Pythion  zu  Oinoe  lag  auf  der  altes 
grenzmark  Attika's;  von  hier  aus  betrat  die  theorie  die  grosse 
„heilige  stresse"  nach  Pytho  auf  andrer  Staaten  gebiete.  Be- 
kannt sind  aber  im  altertbume  die  stehenden  opfer  (dwßorvriQiu) 
bei  Überschreitung  fremder  landesgrenzen.  Das  musste  übrigens 
derselbe  weg  sein  welchen  auch  die  theorie  der  attischen  Thyaden 

30)  Vgl.  n.  28.  Wenn  schon  im  privaten  leben  keine  reise  und 
kein  bedeutsamer  gang  angetreten  wird  oboe  bittopfer  und  gelubde 
für  glücklichen  ausgang,  kann  das  noch  weniger  bei  einer  politischen 
mission  oder  gar  einer  hieratischen  theorie  geschehen.  Es  ist  genug 
an  ein  athenisches  beispiel,  an  das  bittopfer  des  auszages  vom  Theseus, 
und  das  dankopfer  seiner  glücklichen  rückkehr  ?on  Kreta,  wie  an  das 
fortwährend  bestehende  sacrum  zum  gedächtnisse  jener  fahrt  in  dem- 
selben heiligthume  zu  erinnern.    Flutaren.  Thea.  18.  23. 

31)  0.  Müller  a.  a.  o.  p.  240. 


Digitized  by 


Grottenheiligtbum  des  Apollon  und  Klepsydra.  89 

zn  den  trieterischen  feste  des  Dionysos  nacb  Pytho  und  dem 
Paroass  zog;  ein  fest  welches  Euripides  (Ion  545)  schon  den 
Xothos  hier  gefeiert  haben  lässt.  Bndlich  wird  nach  ausrichtuug 
und  rückkehr  der  theorie  von  Pytho,  ein  entsprechendes  dankes- 
opfer  am  grottenheiligthume  an  der  stelle  sein.  Wenn  die  Ver- 
ehrung des  Patroos  so  tief  in  das  staatsbürgerliche  verbältniss 
der  Athener  eingreift32),  dass  die  erwählten  archonten  ihm  als 
seine  nqoyovo*  die  sacra  weihen  33),  wenn  seine  gemeiosamkeit 
mit  dem  Zeus  •  Herkeios  eine  unerlassliche  bedingung  des  häus- 
licbeo  cultus  für  jeden  athenischen  burger  war,  kann  man  wohl 
glauben  dass  zur  Verherrlichung  der  ursprungstätte  des  Ion,  als 
erianerung  an  die  Stiftung  des  Patroos-cultus,  ursprünglich  auch 
die  ausricbtung  dieser  sacra  wie  die  ableistung  des  eupatridi- 
scheo  archonteneides  daselbst  gehört  habe.  Denn  bevor  noch 
tempel  und  heiligthum  desselben  Apollon  in  der  spätem  thesei- 
»eben  Stadt  gestiftet  wurden34),  ist  keine  andere  weihestätte 
fir  ihn  bekannt  als  jenes  grottenbeiligthum.  Freilich  war  noch 
auf  dem  Ardettos  ein  gleiches  bieron  des  Apollon-Patroos  vor- 
banden (Poll.  8,  122);  dass  dieses  jedoch  ein  viel  späteres  .aphi- 
dryma  sein  musste,  welches  erst  der  zeit  angehört  in  der  die 
demokratie  zur  gleicbberechtigung  in  Staatsverwaltung  und  rieh- 
terstellung  mit  den  EupatrideU  gelangte,  ergiebt  sich  aus  dem 
anstände  dass  nur  die  spätem  heliasten  ihren  richtereid  hier  bei 
diesem  gott,  bei  Zeus  •  Basileus  und  Demeter  ableisteten.  War 

dieses  mitbin   ein  abgesondertes  heiligthum  für  den  plebeischen 

•  • 

32)  Man  kann  nur  wiederholt  auf  die  lichtvolle  ausfuhrung  dieser 
Verhältnisse  bei*0.  Möller  verweisen. 

33)  Schol.  Aristoph,  Av.  1527.   Nub.  1468. 

34)  Ich  vermuthe  dieser  Apollo-tempel  in  der  Stadt,  welchem  Pau- 
sinias  keinen  speciellen  namen  giebt,  habe  dem  Patroos,  dem 
Alexikakos  und  Boedromioa  zugleich  angehört.  Denn  das  bild  (Paus. 
1,3,  3)  im  tempel,  ein  werk  des  Euphraoor,  war  Apollon -Patroos; 
daa  eine  der  bilder  vor  dem  tempel,  von  Kalainis,  war  Alexikakos; 
das  andre'  nicht  bekannte  hier,  von  Leochares,  konnte  mithin  nur  Boe- 
dromios  sein.  Denn  wenn  (Schol.  Aristoph.  Pint.  438)  Patroos  auch 
Alexikakos  ist,  bleibt  fur  das  ungenannte  bild  nur  Boedromios  übrig. 
Möglich  dass  seit  Stiftung  dieses  tempels  die  feslfeier  der  Boedromien 
mit  ihren  opfern  hier  statt  fand.  Was  die  bildung  des  Apollon  als 
Palroos  angeht,  glaube  ich  den  gott  als  leierführend  annehmen  zu 
dürfen  j  dies  ist  bekanntlich  seine  darstellung  als  kosmisch  leokender 
gott,  io  als  Moiragetas  wie  Mantis;  vom  „goldnen  Apollon"  im  adyton 
zu  Delphi  sollten  ja  bei  wichtigen  ereignissen  die  leiertöne  kommen. 
Wenn  nun  der  pythische  Apollon  leierfäbrend  ist,  musste  dies  auch 
der  Palroos  sein,  weil  er  der  pythische  war. 
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Patroos,  zeigt  dieser  ausschluss  dass  die  Eupatriden  ihre  sonder- 
rechte  ao  dem  angestammten  grottenheil igthume  festhielten,  die 
plebeischen  elemente  aber  von  der  gleichen  theilnahme  an  diesem 
heiligthume  der  alten  aristo kratie  fern  hielten. 

Noch  eine  andeutung  welche  auf  die  fortdauer  von  sacra 
an  der  Apollogrotte  hinweist,  bietet  die  schon  berührte35)  in- 
schrift  bei  Göttling  und  Lehas.  Apollon  sollte  deswegen  Patroos 
sein,  weil  Ion  von  Kreusa  stammte  und  po  lern  arch  des  Eu- 
patridenstaates  war;  auch  hebt  schon  Müller  besonders  hervor 
dass  Xuthos  mit  Ion  als  ptflemarchen  dem  Apollon  das  rit- 
terlich kriegerische  fest  der  Boedromien  stiften.  Hierdurch  ge- 
winnt die  annähme  es  sei  die  grotte  als  des  Patroos  heilig- 
thum  stets  opferstfttte  geblieben,  eine  bekriiftigung  an  jener  In- 
schrift. Denn  in  dieser  weiht  der  polemarch  Polybios ,  eines 
gewissen  Paus tos  söhn,  dem  Apollon -Hypakraios  das  worauf 
sich  die  dedication  bezieht.  Das  wort  IIOAEMAPXH2A2  ist 
unverletzt  in  den  zügen,  im  lorberkranze  über  der  dedication 
steht  ÜOAEMAPX02.  Bs  bleibt  das  denkmal  fur  die  dauer 
des  alten  cultus  auf  dieser  statte  deshalb  merkwürdig 
weil  der  name  Faustu$  zeigt  wie  dasselbe  erst  aus  einer  zeit 
stammt  in  welcher  bereits  die  völlige  einbürgerung  römischer 
gentes  zu  Athen  statt  gefunden  hatte.  Diese  wie  die  von  mir 
mitgetheilte  inschrift  beweisen  dass  beide  Urkunden  hier  geweihten 
votiven  zugehören.  Wo  man  aber  gelobtes ,  überhaupt  anathe- 
mata  weiht,  werden  dabei  entsprechende  sacra  verrichtet.  Stiftet 
nun  ein  polemarch  ein  gelobtes ,  vollzieht  er  hier  weihesacra, 
dann  kann  der  bezug  auf  den  vater  des  ersten  «Jasejbst  entstan- 
denen polemarchen,  wie  auf  letzteren  und  die  Stiftung  des  pole- 
marchates,  nicht  wohl  fern  liegen. 

Endlich  muss  ein  umstand  hier  angezogen  werden  der  ein 
licht  auf  die  darstellung  des  persönlichen  Verhältnisses  vom  Jon 
zum  pythischen  heiligthume  wirft  wie  es  vom  Euripides  geschil- 
dert wird;  ein  umstand  der  zugleich  auf  jenes  verhältniss  der 
athenischen  Eupatriden  zum  pythischen  gott,  als  erblich  ver- 
pflichtete diener  desselben  hinweist.  Nennt  der  dichter  des 
Ion  einen  namenlosen  fremdling,  einen  sklaven  des  pythi- 

35)  Ilokvßioi  .  .  .  nolif*aQXn*«S  .  .  .  UniUmi*  'Ynaxqaifi  uri- 
&t>xt$>.   Lebaa,  Attiq.  sect.  I,  nr.  114,  p.  16.   Upjr-  463,  mit 

vergl.  von  Keil,  Philolog.  VÜI,  p.  170. 


Digitized  by 


Grottenheiligtliuin  des  Apolloo  und  Klepsydra.  91 

sehen  tempels  56) ,  dann  hat  das  seine  richtigkeit  in  bezog  auf 
das  rechtliche  verhältniss  der  findelkinder  zu  der  person  welche 
sie  aufnahm  und  erzog.  Die  Pythia  findet  den  namenlosen  aus- 
gesetzten an  der  thüre  ihres  heiligthumes;  sie  nimmt  ihn  auf 
und  erzieht  ihn  im  namen  des  gottes  zum  dienste  des  tempels 
als  schaffner.  Damit  ist  er  aber  leibeigner  des  heiligthumes 
geworden  und  als  solcher  verpflichtet  mit  lebenslänglichem 
sklavendienste  den  ernäbrer  und  erhalter  zu  entschädigen. 
Ich  schliesse  dies  aus  einem  thebanischen  brauche  dessen  gesetzes- 
kraft  gewiss  nicht  bloss  fur  Theben  sondern  allgemeiner  gültig 
angesehen  werden  darf.  Dieses  gesetz  verpönt  bei  todesstrafe 
jede  aussetzung;  statt  deren  muss  der  vater  das  kind  der  be- 
hö'rde  gleich  nach  der  geburt  Cvv  ioig  GnaQyavoiq  bringen.  Diese 
bot  dasselbe  an  einen  inindestfordernden  aus,  der  sich  pakt- 
mässig  zur  erziehung  desselben  verpflichtete;  dagegen  verfiel 
der  angenommene  seinem  ernährer  zu  beständigem  leibeigenen 
dienstverhältniss  bis  an  den  tod 37).  Sehr  wohl  konnte  Euri- 
pides den  Ion  aueb  als  XQv<roy>vXa^  und  rapCag  ndvxiav  des  py- 
tbischen  heiligthumes 38)  erscheinen  lassen ,  weil  sich  am  ende 
zeigt  dass  Ion  wirklich  diesen  dienst  versieht;  denn  er  hat  die 
Schlüssel  der  „heiligen  thesauren",  schaltet  und  gebietet  über 
die  bewahrten  schätze.  Daher  entnimmt  er  aus  diesen  (v.  1 132  Agg.) 
die  goldenen  und  silbernen  gefasse  nebst  andern  anathemata  zur 
aoriebtung  des  opfermahles,  auch  den  silbernen  altartisch  welcher  im 
bildwerke  den  Kekrops  und  seine  tochter  an  sich  trug,  wie  die 
prachtvollen  gewebe  zum  aufbaue  des  heiligen  syssitienzeltes. 
Dass  Euripides  bei  erwähnung  dieser  kostbaren  gewebe  oder 
peplen,  einen  anachronismus  begeht  wenn  er  sie  ein  geschenk 
erst  des  Herakles  aus  der  Amazonenbeute  nennt ,  ändert  an  der 
Bache  nichts;  gewebe  als  anathemata  in  heiligthümern  sind  hoch- 
alt und  ursprünglich.  Aber  selbst  darin  dass  jener  silberne  al- 
tartisch im  speisezelte  als  anathema  eines  Atheners  und  mit  dar- 

36)  V.  1371   all'  avvLvvpog  \  Iv  9$ov  fukd&Qots  «Zjfov  ofxe- 

Tfl*  /Wo*. 

37)  Aelian.  V.  H.  2,  7. 

38)  V.  54  sagt  Hermes  vom  fon  MXqoi  oy>'  l&tyro  xQvcotfvlaxa 
uro  9*ov  |  rapiav  rt  ndvjtav  mtoiby ,  iy  <T  ccyaxroQotc  |  &$ov  xamCp 
fovQ*  du  etfAvbv  ßiov.  Auch  in  der  hypothesis  wird  er  richtig  als 
neokoros  bezeichnet:  rov  d'  ixtqacpitna  vno  nQotfijnJos  ol  J*lq>oi 
*to)x6(>ov  inoiqcav,  und  als  solcher  zeigt  er  sich  daher  gleich  beim 
auftreten. 
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Stellung-  des  Kekrops  charakterisirt  genannt  wird»  ist  die  absieht 
zu  merken  den  Ion,  der  deshalb  auch  am  tische  eines  athenischen  au- 
tochthonen  das  gemeinsame  gottesmahl  gemessen  muss,  in  die  theil- 
haftigkeit  der  eupatridischen  abstammung  hinein  ziehen  zu  wol- 
len. Denn  v.  1058  erklärt  der  chor  fii]6i  hot'  akkog  aXXwv  an 
olxwv  nolswg  ävdcaot  TtXqv  rat*  «vymrav  *E(>tx&€*duv ;  auch 
stammt  Kreusa  selbst  (v.  1073)  von  den  alten  Eupatriden,  a  rwv 
(vnaTQtSdv  yt/cSa'  oTxwv. 

So  leuchtet  aus  allen  Überlieferungen  welche  das  verhält- 
niss  berühren  der  sinn  hervor:  Ion  sei  der  wirklichen  thatsache 
nach  findling  des  pythischen  heiligthumes  und  so  vto&izog  des 
Apollon ,  er  erkenne  im  gott  den  adoptiv-  vater,  dieser  sei  ihm 
Patroos.  Mit  Ion  thun  dies  alle  folgenden  Eupatriden-geschlech- 
ter  seit  sie  unter  dem  namen  der  lonier  in  der  geschiente 
»oftreten;  den.  «n  diesem  verh.liniss  des  pythische» 
Apollon  als  Patroos,  kann  man  nach  den  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen des  Aristoteles  und  Demosthenes  nicht  zweifeln  S9).  Eu- 
ripides giebt  den  wink  dass  Xuthos  den  namenlosen  pseudosobn 
Ion  genannt  habe ,  da  er  ihn  von  Pytho  nach  Athen  zurück- 
führen  und  als  nachfolger  im  reiche  einsetzen  will.  In  solcher 
beziehung,  aber  nur  in  solcher,  wird  man  der  sage  die  berech- 
tigung  nicht  abstreiten  dürfen  den  Ion  als  namengeber  des 
ionischen  Stammes,  seinen  Patroos  als  Patroos  dieses  Stammes 
anzunehmen.  Wohl  sind  diese  gemischten  geschlechter  in  Attika 
schon  vor  Ion  vorhanden,  ohne  erst  von  diesem  abzustammen; 
auch  ist  der  helikonische  Poseidon  zu  He  like  der  rechte  vatergott, 
welcher,  auf  die  bürg  zu  Athen  von  dort  übersiedelt,  erst  hier  das 
epitheton  Erechtheus  empfängt,  auch  der  landschaft  Attika 
den  namen  Poseidonias  giebt.  Allein  dieser  Poseidon  der 
bürg  ist  eingetragen  noch  vor  Athena,  geschweige  denn  vor 
dem  pythischen  Apollon.  Dass  Ion  die  aigialeische  Belike  zur 
gattin  hat,  dass  er  die  am  Poseidonheiligthume  hier  von  ihm  ge- 
baute Stadt  nach  ihr  benennt,  scheint  bedeutsam  für  das  bestreben 
der  stammsage  den  Ion  und  die  nachkommen  desselben  mit  dem 
cultua  des  Poseidon  verknüpft  und  als  ursprüngliche  diener  des 
gottes  darzustellen.  * 

39)  Aristoteles  bei  Harpocrat.  Unolkuv  iuoq$o*:  O.  Maller,  Dor. 
I,  244. 
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5.  Verhältnis*  des  g  rotten-  Die  sacra  im  grottenheilig- 
beiligthumes  zu  den  altera  thume  des  pythischen  Apol- 
gottbeiten  in  der  burgp.  Ion  als  Patroos,  haben  keine 
autochthonische  wurzel  zu  Athen;  d.  h.  sie  sind  nicht  gleicbal- 
terlich  mit  dem  cultus  der  axqaio*  9 toi  Zeus,  Hermes,  Poseidon, 
Athena,  Hephaistos;  auf  der  akropolis.  Das  heiligthum  ist  erst 
gestiftet,  seine  sacra  sind  erst  eingetragen  lange  nachdem  jener 
bnrggö'tterkreis  bereits  abgeschlossen  war.  Dieser  schliesst  sich 
mit  Hephaistos  und  Athena,  beide  sind  die  zuletzt  hinzugetrete- 
nen gottheiten,  beide  gewinnen  deshalb  nach  Poseidon  vorwie- 
gend die  cultushoheit  über  Attika.  Nicht  mit  unrecht  konnte 
deswegen  Aristoteles  metaphorisch  sagen  Apollon  sei  ein  söhn, 
also  der  nachfolger  von  beiden 40) ,  und  0.  Müller  hat  überzeu- 
gend geäussert  dass  die  lonier  den  Pythier  als  Patroos  ange- 
nommen hätten.  Alles  das  fand  im  grottenheiligthume  ein 
wiederklingendes  zeugniss,  läge  und  stätte  machten  unzweifelhaft 
wie  dasselbe  erst  nach  einführung  der  Athena  in  die  bürg  ge- 
stiftet sei.  Wäre  der  Apollon -Patroos  ursprünglich  zu  Athen, 
würde  er  zu  jenen  burggottbeiteu  gehören,  bei  den  auf  und  von 
der  bürg  herrschenden  geschlechtern  Verehrung  gehabt  und  folgerecht 
wenigstens  seinen  heiligen  altar  mit  dem  lorberbaume  im  temenos 
der  uxgaioi  Geol  besessen  haben.  Weil  er  aber  ein  zuköm oi- 
ling- gleich  dem  Pan,  ist  ihm  nur  ausserhalb  vn  axgcug  das 
felsenhieron  eingeräumt41). 

40)  Aristoteles  bei  Clem.  Alex.  Proirept.  II ,  §.  28,  p.  24  Pott. 
0.  Müller,  Kl.  Schrift.  II,  p.  195.  Dor.  I,  244.  Atheoa  als  Proooia 
sorgt  dass  Leto  anter  ihrem  Ölbaume  auf  Oelos  wohl  entbunden  werde, 
und  Hephaistos  ist  es  der  den  tempel  des  Apollon  aas  erz  zu  Del- 
phi baut. 

41)  Dass  die  brauronische  Artemis,  die  tauropolos,  ursprünglich 
nicht  so  dem  kreise  der  dxgaio*  &tol  im  temenos  der  bürg  gehöre, 
sondern  ihr  heiligthum  wahrscheinlich  erst  kurz  vor  dem  pelopoone- 
aüchen  kriege  durch  Perikles  als  filialheiligthum  auf  der  bürg  gegrün» 
det  sei,  ist  meine  bereits  früher  (Philol.  XVIII,  1,  p.  16  Agg.)  ausge- 
sprochene ansieht.  Ich  glaube  auch  schon  in  dem  späten  erst  lange 
nach  Theseus  durch  Orestes  und  Iphigenia  gestifteten  cultus  der 
Tauropolos  zu  Brauron ,  dafür  ein  zeugniss  zu  sehen ;  denn  mit  dem 
stürze  der  Basilcia  zu  Athen  war  längst  wohl  der  burggölterkreis  ab- 
geschlossen. Die  legende  es  habe  schon  Agamemnon  einen  heiligen 
hirich  zu  Brauron  erlegt,  kommt  aus  trüber  quelle.  Dass  die  Über- 
siedlung des  inTentarschatzes  Ton  Brauron  nach  dem  ron  Perikles  er- 
bauten grossen  burgtempel  seiner  zeit  sehr  eilig  geschah,  beweist  der 
umstand  dass  derselbe  nach  den  schatzmeister-urkunden  yorläufig  erst 
im  opisthodomos  untergebracht  war,  und  später  in  die  celle  verseilt 
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Hieraus  erklärt  sich  einfach  das  geflissentliche  bemühen  der 
späterhin  zur  herrschaft  gelangten  Eupatridengescblechter,  diesen 
ihrem  j ungern  cultus  wenigstens  an  die  altbestehenden  autoch- 
thonischen  sacra  der  burggottheiten  fest  anzuknüpfen.  Es  ist 
gewiss  von  interesse  bloss  alle  die  einzelnen  züge  der  eupatridi- 
schen  fonlegende  wie  sie  durch  Euripides  so  genau  ausgeführt 
sind,  einmal  durchzugehen  um  dieses  bestreben  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Während  Kreusa  aus  dem  temenos  der  burggottheiten 
hinaus  in  das  hieron  des  Apollon  geht,  hier  mit  diesem  gott  in 
die  intimste  gemeinschaft  tritt,  zuletzt  den  empfangenen  Ion  dem 
schütze  desselben  übergiebt,  rüstet  sie  die  korbwiege  in  der  sie 
den  knaben  aussetzt  nicht,  wie  man  doch  meinen  sollte,  mit  dem 
heiligen  zeichen  des  A pol I ocul tes,  dem  lorber. aus,  son- 
dern mit  den  Wahrzeichen  der  Athena-Polias.  Kränze  und 
zweige  vom  heiligen  burgölbaume  dieser  göttin  sind 
es  welche  das  lager  des  Ion  bezeichnen43).    Dieser  bäum  war 

wurde.  Auf  den  filialcultus  der  ßrauronia  zu  Athen  geht  die  mei- 
dung des  Xenodemos  beim  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  447. 

42)  Eurip.  Ion.  16  Agg.  Kreusa  gebiert  iy  ofrotf  naid\  alao  im 
hause  des  königs  Erechtheus  auf  der  bürg;  sie  trägt  den  Säugling  ig 
iccdioy  avtgov,  ovntQ  tbydody  &tu>  ....  xdxrUhitoy  .  .  xoiktjs  ty  dyri- 
ntjyos  tuTQoxv  xvxXy.  In  der  hypothesis  heisst  es  too  Kreusa:  $  di 
10  ytyyti&ty  vnb  tijv  dxgonoXty  i£4&t]Xtt  toy  avrvy  tonoy  xai  tov  «oVxjJ— 
juaros  xai  ttjs  Xo/tias  fidgtvga  Xaßovca.  Hermes  tragt  aus  der  grotte 
das  kind  cbv  dyyth  anayyayoHn  &'  .  .  .  xai  %by  nalda  xgynidtay  In*  | 
li&ijfiu  vaov  rovd'  dyamv\a(  xvrof  (  tlhxibv  ävrinrjyos.  Die  ausstattung 
r.  1336  Üv9'  oQaq  tod'  ayyog  jf«£o?  in'  dyxdXats  ifiais;  I.  bgtu  naXauxy 
dyrintjy'  iy  are/u  fiaaty.  V.  1388.  /.  <3  trip  pad-'  itgd  .  .  .  xai  avy- 
df$*  .  .  .  Idoif  ntgintvyfx'  äyiinrjyos  tvxvxXov  |  <üf  ov  ytytjQax'  ix  tiyog 
d-iijXdiou  |  tvQiog  t'  ameti  nhyfidttoy:  v.  1432  K.  0tiqavov  iXaiag 
d ftyi&qxd  00$  tort  |  yy  ngvUt'  *A&dvas  cxontXos  ifyyiyxaio  (also 
Tom  heiligen  Ölbaume  in  der  burg)  |  ogt  ilntg  i<niyt  ovnoi'  txXtin» 
XXoqy,  |  d-dXXs*  d'  iXaiag  dxtigdtov  ytyoif  —  Die  ausstattung 
des  kindes  T.  20  E.  ngoy  oytoy  vouoy  Cuitovca  tov  t€  yrjyiyo  v g  I 
^ÜQtyd-oyiov'  xtiy<p  ydg  9  Atog  xogtj  |  qgovgta  naga^%v^aoa  opvXaxt 
coi  ft  at  os  I  dt00tu  dgdxoyte ,  nag&iyoig  *AygavXi0$  \  dida>0*  oolfatr 
o&ty  'i£gsx&*idatg  ixtl  \  yo/uog  tig  iony  oyeety  iy  %q  votjXdtot  g 
tgiqtty  rtxy':  t.  14.  10  K.  cd  y'  iydv»'.  oici  0'  Ift»»*'  noti 
1416  K.  0xiy/a0&',  o  nalg  not*  oZo'  vqa0f*'  vqtjy  iyto.  |  .  .  .  roqyüy 
fiiy  iy  fiiooi0*y  ytgiotg  ninXojy.  |  .  .  .  xexga0ir  idattai  r' 
oa>§0tyi  alyidog  tgonov  |  .  .  .  dgdxoyttg  d  gx a% 6y  r*  n a y~ 
Xl>v0o*  yipvv.  I  /.  dujQrifA'  'A&dyag,  rj  tixy*  iyroiquy  Xeytt;  I  K.'Eq*- 
X&oyiov  yt  tov  ndXat  fAkfiypata.  \  I.  ti  dgay,  ti  XQf opodfr 
yuo»  xQv0<^f*an'  I  K-  dig  ata  rnüdi  ytoy6yq>  ytgtty,  rixxoy.  Das  andere 
gescheok  welches  t.  1001  Athens  am  goldenen  bände  um  den  leib  des 
neugebornen  Erichthonios  hängt,  von  diesem  auf  Erechtheus  und  dann 
auf  Kreusa  sich  vererbt  welche  es  xdnixagmji  rtjg  x**Q*>c  trägt,  die 
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aber  zugleich  der  altarbaum  des  Zeus-Herkeios,  des  haus- 
gottes  der  Kekropiden.  und  Erechthiden;  denn  es  stand  der 
Herkeiosaltar  unter  dieser  ndyxvipOQ  iXaia. 

Ferner  stattet  Kreusa  den  Ion  auch  mit  demjenigen  amulet 
aus  welches  nach  einem  heiligen  geböte  der  Athena  jedem  atti- 
schen autochthonenkinde  bei  der  geburt  angethan  wurde ,  mit 
welchem  die  göttin,  dies  vorbildend,  eigenhändig  den  Erichtbonios 
in  seiner  wiege  bekleidet  hatte.  Es  war  das  säuglingsgewand 
mit  dem  eingewebten  Gorgoantlitz  und  dem  schlösse  von  goldnen 
schlangenbildern  am  halse;  beides  sollte  den  Schützling  und 
pflegling  der  göttin  bezeichnen. 

Weiter  für  den  anschluss  des  Apollon  an  die  alt  bestehen* 
den  sacra  der  Atbena  sprechend,  erscheinen  die  heiligen  Wahr- 
zeichen des  pythischen  Apollon  als  Patroos,  wie  der  Athena  als 
Polias  und  Ergane  an  jedem  eupatridenhause  Athens  vereinigt. 
Wenn  nämlich  in  solchem  hause  ein  knabe  geboren  ward,  hing 
man  den  Öl  kränz  aus;  bei  geburt  einer  tochter  aber  die  mit 
wolle  geschmückte  Spindel,  das  Wahrzeichen  der  Athena-Ergane 
die  als  solche  von  den  Athenern  unter  allen  .Hellenen  zuerst  ver- 
ehrt  sein  sollte.  Zu  diesen  kam  vor  der  thüre  noch  das  heilige 
Wahrzeichen  des  Pythiers ,  die  korythalis,  der  lorberzweig- 
feger  mit  dem  rothen  bände 4S) ;  diese  verkündete  die  prero- 
gative jener  familien,  sühnung  und  reinigung  blutschuldiger  im 
namen  des  gottes  vollziehen  zu  können.  Waren  sie  nun  vom 
pythischen  gott  durch  Ion  mit  diesem  hieratischen  Vorrechte  be- 
lehnt, auch  zugleich  mit  ausübung  der  exegese  seiner  Satzungen 
betraut,  wird  die  einsetzung  dieses  Vorrechtes  mit  Stiftung 
der  korythalis  zusammenfallen  müssen ,  nur  vom  Ion  herrühren 
können  und  dessen  zeit  zuzuschreiben  sein.  Gleich  ihrem  namens- 
rater  Jon,  zeigen  sich  so  einerseits  die  Eupatriden  als  bestän- 
dige diener  des  pythischen  Apollon-Patroos  andrerseits  wird 
auch  die  Ursache  der  Verbindung  der  Apollon-Patroos  mit 
dem  Zeus-Herkeios  in  dem  schwüre  deutlich  welchen  die  eu- 
patridischen  archonten  bei  der  dokimasie  leisten  mussten :  dass 
beide  gottheiten  als  die  väterlichen  von  ihnen  ver- 

beiden  tropfen  des  gorgoblutes,  gehören  nicht  zum  allgemeinen  hier.  — 
Zo  des  Aristophanes  seit  setzte  man  die  kinder  in  chytren  aus;  Schol. 
Hau.  505.  (Jener  die  schlangenbilder  als  apotropaia  ,  vgl.  Tektonik, 
IV,  p.  86  Agg. 

43)  Baumcnltus  d.  Hell.  XXIII,  $.  16. 
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ebrt  würden.  Wenn  aber  vor  jedem  Eupatridenhause  die 
korythalis  als  Wahrzeichen  stand  welches  den  bewohner  als  ver- 
ordneten diener  des  Apollon-Patroos  bezeichnete,  liegt  erstens  die 
frage  sehr  nahe,  ob  nicht  vielmehr  noch  vor  der  wiegen  statte 
des  Ion,  vor  der  grotte  des  Apollon,  die  beständig  grünende  ko- 
rytbalis stehen  musste,  —  was  zur  lorberpflanzung  dort  stim- 
men würde;  zweitens  kann  man  fragen,  ob  nicht  die  statte  vor 
der  grotte  ursprünglich  anch  die  statte  der  katharsis  in  den 
sühnenhandlungen  der  Eupatriden  war.  Da  alle  reinigungen  bei 
den  alten  unter  freiem  himmel  vorgenommen  werden  müssen,  zu 
allen  auch  quellwasser  nöthig  ist,  würde  die  örtlichkeit  vollstän- 
dig dafür  zutreffend  sein. 

Beachtenswert  bleibt  noch  dass  es  Hermes  ist  welcher 
die  mission  hat  den  Ion  in  seiner  wiege  zum  Pythier  nach  Del- 
phi zu  führen  und  dieselbe  auf  der  thürschwelle  des  tempels  nie- 
derzusetzen 44).  Das  ist  derselbe  gott  des  dessen  agalma 
mit  myrthen  umkränzt  schon  Kekrops  stiftete ,  der  seit 
gründung  des  Poliastempels  durch  Erichthonios,  zum  synnaos  der 
Athena  gemacht  war.  Bei  dem  mangel  aller  denkmale  welche 
für  die  bedeutende  Stellung  des  Hermes  im  kreise  der  alten 
burggottheiten  zeugen,  wird  es  von  gewicht  sein  ein  solches 
denkmal  noch  erhalten  zu  wissen.  Es  ist  auf  der  bürg  von 
Athen  vorhanden  und  besteht  in  einem  vierseitigen  bathron 
(nicht  altar),  dessen  jede  seite  die  gestalt  einer  der  vier  bürg* 
gottbeiten  im  edlen  archaisirenden  gepräge  einnimmt.  Auf  der 
einen  seite  zeigt  sich  Hermes,  den  ich  an  den  resten 
der  ihm  eigentümlichen  flügel  seiner  Stiefel  (nach  alter 
auffassung)  unzweifelhaft  als  solchen  erkannte.*  Die  drei  andern 
seiten  nehmen  Poseidon,  Athena,  Hepbaistos  ein45).    Indem  sich 

44)  Merkwürdig  dass  auf  derselben  schwelle  wo  Ion  dem  gott  als 
hierodulos  übergeben  wird,  die  freilassungsgelder  der  hierodulen  vom 
tempel  ausgezahlt  wurden:  s.  E.  Curüus,  Nachr.  d.  Gött  Ges.  1864  n.  8 
p.  144  und  165. 

45)  Dies  kunstwerk  ist  zum  ersten  male  im  abgusse  von  mir  für 
die  Bertiner  Sammlung  erworben  und  inmitten  der  übrigen  zn  Athen 
gewonnenen  abgusse  aufgestellt.  Das  original  steht  in  den  wüsten 
trümraerhaufen  zwischen  der  ostfronte  des  grossen  burgtempels  und 
der  östlichen  burgmauer.  Obwohl  es  leider  ausserordentlich  gelitten 
bat ,  ist  dennoch  die  gestalt  des  Hermes  unter  der  Verstümmelung 
deutlich  zu  erkennen.  In  dem  eben  von  mir  vorbereiteten  lutaloge, 
als  nachtrag  zur  gypssammlung  des  königlichen  museums,  wird  die  nä- 
here angäbe  dieses  Werkes  des  Leocbares  enthalten  sein. 
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dies  werk  des  Leochares  mit  Sicherheit  als  batliron  eines  standbil- 
erkennen  lässt,  kann  es  nur  die  gestalt  des  Zeus-Poliens  (Paus. 
1,24,  1)  aufgenommen  haben.  Er  würde  als  mittelpunkt ,  zu 
Hissen  von  jenen  göttern  umgeben ,  den  kreis  der  burggotthei- 
ten  Tollenden.  Zeigen  so  legenden  und  heilige  riten  wie  man 
das  grottenheiligthum  nebst  den  sacra  des  pythischen  Apollon  unter 
das  schutzwalten  und  die  Oberhoheit  der  burggöttin  Athena  stellte, 
»o  findet  sich  auch  ein  urkundliches  zeugniss  welches  hierfür  be- 
kräftigend auftritt.  Denn  es  ist  wohl  kaum  denkbar  wie  die 
sichere  meidung  von  antbeilnahme  einer  priesterin  der  Athena- 
Polias  an  der  ennaeterischen  Pythaisten  •  theorie ,  als  ganz  ver- 
einzeltes  factum  oder  ganz  exorbitante  ausnähme  von  dem  be- 
stehenden ritus  anzusehen  sei;  als  thatsache  ist  sie  aber  in  ei- 
nem denkmale  niedergelegt  dessen  psephisma  bereits  Rhangabe 
■ittheilt 46).  Es  decretirt  ehren  welche  die  Stadt  der  Delphier 
der  Athena •  priesterin  Chrysis  zuerkennt,  als  diese  mit  der 
Pjthaisten-tbeorie  zum  pythischen  gott  gekommen  war.  Ausser 
der  kränzung  mit  dem  kränze  des  gottes  (dem  lorber)  als  väter- 
liche sitte  zu  Delphi,  werden  ihr  noch  die  gewöhnlichen  hiermit 
stets  verbundenen  Vorrechte  auch  fur  ihre  nachkommen,  proxenie, 
promantie,  asylie,  proedrie  bei  allen  agonen  u.  s.  w.  verliehen. 
I  nter  dem  decrete  ist  der  lorberkranz  gebildet,  in  demselben  der 
oame  der  priesterin  als  tochter  des  Atheners  Niketas.  Die  stele 
hat  man  in  nordwest  unterhalb  der  bürg  in  der  stadt  gefun- 
den, sie  kann  vielleicht  oberhalb  an  der  Apollogrotte  ge- 
standen haben.  Ursprünglich  steht  nach  alle  dem  Apollon 
■it  den  burggottheiten  also  in  keiner  Verbindung ;  erst  seit 
Erechtheus  und  lange  nach  abschluss  ihres  kreises  mit  Athena, 
scheint  sein  grottenheil igthum  vor  dem  temenos  dieser  götter. 
M  glaube  0.  Müller  Ca.  a.  o.  p.  2)  hatte  in  solchem  bezuge 
recht  zu  sagen:  ApolUni  in  fabulis  Attieis  nihil  commune  cum  Mi- 
■wo  Poliode. 

So  weit  die  andeutungen  über  das  verhältniss  dieses  hei- 

46)  Ant.  Hell.  II,  nr.  2276.  Nach  bezeugung  der  doppelten  aua- 
fahrting  des  decretea ,  heist  es  intuttj  tov  äfypov  r]ov  'AStjyaiüjy  aya- 
7**tjfr  Ilv&atJa  t$  An6Xkioy$  t$  Uv&ia>  (ttyalopiQtSc  *«'  [o|*ö»ffl  tov 
"Glow  xtu  z&f  aviog  avrov  a£«r[ac,  n]ao*ysrq&t>  ptra  i«f  Uvf^uid'og 

***  &  j&e  'Ad- a ras  itgtta  XQvais  Ntxqjov  &vyca*)Q  <f#- 

tyfr»  t«  TidJU»  tta*  Jthjwv  inatyeffca  Xgvaiday  .  .  .  xai  artff  ctyuioat 
»iTttf  Tw  tov  Gaov  (trttpäy a> ,  w  ndrytov  law  Jtbfois  xrk. 
KULp».  XXII.  Bd.    l.  7 
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ligtbume*  zu  den  heiligthümern  im  teinenus  der  bürg,  leb  wie 
derhole  schliesslich  dass  sie  durchaus  nicht  als  eine  gegen  den 
entdecker  der  Apollogrotte  gerichtete  entgegnung  angesehen 
werden  dürfen,  sondern  nur  ein  zeugniss  von  dem  interesse  ab- 
legen sollen  welches  seine  nbhandlung  bei  allen  erweckt  hat 
denen  jene  für  die  Vorgeschichte  Athens  s»  merkwürdige  statte 
vor  äugen  gekommen  ist. 

Berlin.  C.  BoeUicher. 

Zu  Cicero's  Miloniana. 

C.  27  §.  74:  qui  cum  n  on  impetr asset,  ut  sibi  insulam  in  lacu 
Prilio  venderet,  repente  lintribus  in  earn  insulam  maleriem,  ealcem, 
caementa ,   arma  contexit  dominoque  trans  ripam  inspectante  non 
dubitavit  exstruere  aedificium  in  alieno.    Die  erwähnung  der  Waf- 
fen, wie  mau  arma  gewöhnlich  versteht,   ist  in  der  Verbindung 
von  maferiem  ealcem  caementa  sehr  auffallend.    Zwar  ist  Waffen- 
gewalt allerdings  sache  des  Clodius  gewesen ,  doch  hier  handelt 
es  sich  nur  von  der  Unverschämtheit,  auf  fremdem  boden  eigen- 
machtig  zu  bauen,  wie  auch  kurz  vorher  nur  qui  cum  archi- 
tect is  el  d  ecempedis  villas  mult  or  um  hortosque  peragrabal.  Es 
ist  von  einer  wegnähme  ohne  widerstand  die  rede  (domino  trans 
ripam  inspectante)  und  das  arma  conoehere  wäre  nutzlos  gewesen, 
da  die  leute  des  Clodius  ohnehin  bewaffnet  waren.    Man  erwartet 
einen  dem  vorhergehenden  maferiem,  ealcem,  caementa  ähnlichen 
begriff.    Desshalb  lasse  man  sich  aber  nicht  zu  einer  änderung 
verleiten  (man  könnte  an  marras ,  die  hacke ,  denken) ,  sondern 
arma  sind  hier  die  eisernen  Werkzeuge  der  maurer  und  zim- 
merleute.    Materiem,  ealcem,  caementa  bedeuten  den  rohen  stoff 
und  arma  die  geräthschaften,  die  zu  seiner  bearbeitung  notwen- 
dig sind.    Bekanntlich  kann  arma  alle  möglichen  Werkzeuge  be- 
deuten ;  Virg.  Georg.  I,  160  nennt  so  dos  geräth  zum  ackerbau; 
Aen.  I,  177  um  korn  zu  stossen ;   Liv.  XXXV,  23  das  pferde- 
geschirr;  Martial.  XIV,  36  die  scheeren  zum  haarschneiden. 

C.  29  §.  79  :  Quo  nam  modo  ille  vos  vivus  afficeret,  quos  mor- 
tuus  inuni  cogitatione  pereussit.  Diess  wäre  richtig  gesagt,  fehlte 
ille;  so  aber  verlangt  ille  das  sich  darauf  beziehende  qui  und  wird 
also  statt  quos  zu  schreiben  sein:  qui  vos,  Vergl.  §.  90:  an  ille 
Vitus  mali  nihil  fecisset,  qui  m  or  tu  us  turiam  incenderit? 
*  Muuchen.  Andreas  Spenge!. 
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6C.    Casars  commentarien. 
(S.  Piniol.  XIX,  p.  465). 

1.  Delacroix,  Aloise  et  Sequanie.    Besangon  (Bulle)  1860. 

2.  Sarrette,  Quelques  pages  des  commentaires  de  Cesar: 
Parisieos,  Beiges,  Arvernes,  Mandubiens,  Uxelloduoiens.  Avec 
quinze  planches.    Paris  (J.  CorrSard)  1863. 

3.  Fr.  Leu  or  man  t,  Alisc  St.  Reine;  in  Memoires  pr6sen- 
t^s  par  divers  savants  a  l'Academie  des  inscriptions  et  belles-let- 
tres VI.  1860. 

4.  Quickerat,  Xouvclle  deTaite  des  defenseurs  d'AIise  sur 
le  terrain  d'AIesia.    Paris  (Aubry)  1861. 

5.  De  Saulcy,  Nouvelle  objection  de  M.  Quicherat,  in  Cam 
[>agne  de  C£sar  (s.  Philol.  XIX,  p.  548). 

6.  Gouget,  Memoire  sur  le  lieu  de  la  bataille  livräe  avant 
le  si^ge  d'AIesia,  Paris  1863.  Extrait  du  tome  VI,  Ire  se>ie,  De 
partie  des  Memoires  presented  par  divers  savants  a  l'Acadloiie 
des  inscriptions  et  belles  •  lettres.  • 

7.  Theodore  P.  de  St.  F.  Ueber  die  der  belagerung  von 
Alesia  vorangegangene  reiterschlacht ,  in  Spectateur  militaire 
1863,  april. 

8.  Roulez,  Borgnet,  Wauters,  Rapport  sur  la  carte  de 
U  Gaule.  Im  Bulletin  der  belgischen  ak  ad  ernte  1863;  abgedruckt 
«  C Institut  nr.  327,  1863,  mär». 

9.  Grangagnnge,  über  die  läge  von  Aduatuca.  Im  Bul- 
letin der  belgischen  akademie  18t» 3;  abgedruckt  in  C Institut 
•r.  330,  1863,  juni. 

10.  Wauters,  Aduatuca,  zwei  abhandlungen  im  Bulle- 
tin der  belgischen  akademie  1863;  abgedruckt  in  t  Institut  nr. 
331,  1863,  juli. 

11.  Driesen,  die  läge  von  Aduatuca,  im  Bulletin  der 
belgischen  akademie  1863,  abgedruckt  in  f Institut  nr.  334.  335, 
1863,  October — november. 
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12.    a.  Grangagnage 


über  Aduatuca,  im  Bulletin, 
zusammen  abgedruckt  in  l'lnsti- 
tut  nr.  336,  1863,  december. 


b.  Driesen 

c.  Grangag  nage 

d.  Wauters 


13.  Creuly*  Carte  de  la  Gaule.  Examen  des  observa- 
tions auxquelles  eile  a  donnl  lieu;  Revue  archlologique  1863, 
juni,  juli,  august,  September,  october,  notember,  december.  —  Be- 
sonders abgedruckt,  Paris  (Didier  et  Ce)  1864. 

14.  Ai.  ß^rtrand,  Les  voies  romaines  en  Gaule,  resume 
du  travail  de  la  commission  de  la  topographie  des  Gaules;  Rev. 
archeol.  1863,  juni,  juli,  august,  October. 

15.  AI.  Bertrand,  Les  anciennes  peuplades  de  la  Gaule, 
etc.;  Rev.  archäol.  1864,  mat,  juni  flg. 

16.  Peign6-Delacour  t,  Campagne  de  J.  Clsar  confre 
les  Bellovaques  6tudi6e  sur  le  terrain.    Paris  (Aubry)  1862. 

17.  Creuly  et  Jacobs,  Examen  historique  et  topograpbi- 
que  des  lieux  pour  repräsenter  Cxellodunum.  Paris  (Durand)  1860. 

18.  Cessac,  Uxellodunum,  aperc,us  critiques  touchant  Pexa- 
men  etc.    Paris  (Den tu)  1862. 

19.  Cessac,  Uxellodunum,  notices  compllmentaires.  Pa 
ris  (Dentu)  1862. 

20.  Cessac,  Un  dernier  mot  sur  Uxellodunum.  Paris 
(Dentu)  1863. 

21.  Brean,  Etude  sur  Genabum.  Paris  (Le Chevalier)  1863. 

22.  G.  B.  Airy  (Astronomer  -  royal) ,  On  the  place  of  Ju- 
lius Caesar's  departure  from  Gaul  for  the  invasion  of  the  Bri- 
tain and  the  place  of  his  landing  in  Britain  etc.  /ft  Archaeo- 
gia  XXXI V,  London  1852. 

23.  Haignerä,  Etude  sur  le  portus  Itius  de  Jules  Cä- 
sar ;  refutation  d'un  memoire  de  M.  de  Saulcy.    Paris  (Reneuardj 


24.  *  B.  G.  Airy,  Remarks  on  Caesar's  invasion  of  Britain, 
Athenaeum,  10.  Sept.  1859  (abgedruckt  in  der  weiten  aufläge 
von  Lewings  buch). 

25.  Card  we  11  (Camden  professor  of  ancient  history  at  Ox- 
ford), Remarks  on  the  invasion  of  Great  Britain  by  Caesar,  Ar 
chaeologia  Cantiana,  HI  (abgedruckt  in  der  zweiten  aufläge  des 
Lewinschen  bucks). 

26.  Th.  Lewin,  The  invasion  of  Britain  by  J.  Caesar, 
with  replies  to  the  remarks  of  the  Astronomer  -  royal  and  of 
the  late  Camden  Professor  of  ancient  history  at  Oxford.  Se- 
cond Edition.    London  (Longman,  Green,  Longman  and  Roberts) 


27.  Edwin  Guest,  Julius  Caesar's  invasion  of  England. 
Athenaeum  august  1863. 

28.  B.  G.  Airy,  On  the  invasions  of  Britain  by  J.  Cae- 
sar, Athenaeum.  September  1863. 


1862. 


1862. 
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29.  G.  Long,  Caesar's  invasions  of  Britain.-  Reader,  If. 
5.  September  1863. 

30.  G.  Long,  Caesar's  landing.  Reader,  II.  19.  Septem- 
ber 1863. 

31.  E.  Guest,  J.  Caesar's  invasion  of*  Britain.  Athenaeum 
26.  September  1863. 

32.  E.  Guest,    \  J.  Caesar's  invasion  of  Britain,  Athe- 
B.  G.  Airy  J  naeum  3.  oct.  1863. 

33.  A.  B.  Becher  (Captain  R.  N.)  Caesar's  invasion  of 
Britain.  —  Nautical  conclusions  on  the  place  of  his  departure 
from  Gaul  and  that  of  his  landing  in  Britain,  in  Nautical  maga- 
zine 1862,  p.  373  flg. 

34.  H.  Lern  p  ere  ur,  La  voie  romaine  d'Epehy.  In  Flu- 
stitut  nr.  338.  339  februar  —  mär*  1864.  (S.  Phil.  XXI,  p.  7 10). 

35.  Druids  and  Bards.  In  the  Edinburgh  Review  Vol. 
CXVIII,  nr.  CCXLI,  juli  1863. 

36.  Ancient  Britons  and  Druids.  In  the  Reader  II,  18. 
juli  1863. 

37.  Masquelez,  la  castramltation  des  Romains  (zuletzt 
smter  dem  titel:  Etude  sur  les  institutions  militaires  des  Romains). 
Ja  Spectateur  militaire  vom  februar  1863  bis  april  1864. 

38.  v.  Cohausen,  ringwälle  am  Taunus  u.s.tc.  Braun- 
schweig (Westermann)  1861.  (Besonders  abgedruckt  aus  Wester- 
nanns  monatsheften). 

39.  K.  F.  (oberstlieutenant  a.  d.  von  Köckeritz),  Untersuchungen 
Über  die  kriegführung  der  Römer  gegen  die  Deutschen  in  den  feld- 
iügen  des  Cäsar,  Drusus,  Germanicus  und  Tiberius.  Main*  1862. 
Auch  in  Zeitschrift  des  Vereins  zur  erforschung  der  rheinischen  ge- 
wichte und  allerthümer  zu  Maim,  II  bd.  3.  h.    Main*  1863. 

40.  Lr  Rein  king,  die  kriege  der  Römer  in  Germanien, 
Münster  (Regensberg)  1863. 

41.  Schmidt  (major),  Römerstrassen  am  Rhein;  auch  in 
jahrbücher  des  Vereins  von  alter  thumsfreunden  im  Rheinlande  XXXI. 
Born  1861. 

42.  Rüstow,  Heerwesen  und  kriegführung  J.  Casars.  Zweite 
verbesserte  aufläge.    Nordhausen  (Förstemann)  1862. 

43.  Seck,  De  C.  I.  Caesaris  commentariorum  fide.  Kssen 
[Bädiker)  1860.    Gymnasial-  pro gramm. 

44.  Rapp,  die  Helvetier  im  jähre  58  v.  Chr.  Donaueschin- 
gen  1863.    Gymnasial -pro  gramm. 

45.  C.  I.  Caesaris  conunentarii  de  b.  Gollico  erklärt  von 
Uran  er.    Vierte  aufläge.    Berlin  ( Weidmann)  1863. 

46.  C.  I.  Caesaris  commentarii  de  b.  Gallico,  erklärt  von 
p oberen*.    Dritte  aufläge.    Leipzig  (Teubner)  1862. 

47.  Kayssler,  De  rebus  a.  C.  I.  Caesare  apud  llerdam 
it  Uispania  gestis  Oppeln  {Rabe)  1862.    Gymnasial -progamm. 
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48.  Endler,  Quaestionum  Caesarianarum  specimen.  No- 
rimbergae  (Campe)  1859.    Gymnasial- programm. 

49.  Kfndscher,  Emendationes  Caesarianae.  Serwestae 
(Römer  und  Sitzen  stock)  1859.    Gratulation*  -  schrift. 

50.  Fr.  Hofmanni,  De  origine  belli  civilis  Caesariani 
commentarius.    Rerolini  1857. 

51.  Th.  Monirasen,  die  rechtsfrage  zwischen  Cäsar  und 
dem  Senat,  Breslau  1857.  Auch  in  abhandlunyen  der  hist.  phil. 
ge Seilschaft  in  Breslau.  /.  bd. 

52.  C.  I.  Caesaris  commentarii  de  b.  civili  erklärt  con  Da- 
her en*.    Zweite  aufläge.    Leipzig  (Teubner)  1863. 

53.  C.  I.  Caesaris  commentarii  de  b.  civili  erklärt  von  Kro- 
ner. Dritte  aufläge  besorgt  von  Fr.  Hofmann.  Berlin  (Weid- 
mann) 1864. 

54.  Zauner,  Rückblike  auf  die  ersten  kämpfe  der  Germa- 
nen mit  den  Römern.    Eichstädt.  1862.  Gymnasial-Programm. 

Man  hat  in  Frankreich  meinen  letzten  bericht  über  die  neue- 
sten erscheinungen  der  literatur  zu  Casars  commentaries  mehr- 
fach für  unvollständig  erklärt,  und  das  mit  einigem  recht;  aber 
die  schuld  trifft  nicht  mich :  es  war  nicht  möglich,  die  rechtzei- 
tig bestellten  buch  er  trotz  aller  angewandten  mühe  bis  zum  not- 
wendig gewordenen  abschluss  meiner  arbeit  in  meine  bände  zu 
bringen.  Andrerseits  hat  man  bei  uns  selbst  finden  wollen,  dass 
ich  über  einige  punkte,  namentlich  über  die  wichtige  Alesia-  frage, 
zu  schnell  hinweggegangen  sei:  vielen  will  die  entscheidung  für 
Alise  St.  Reine  gar  nicht  so  unzweifelhaft  vorkommen,  als  ich 
sie  hingestellt  habe ;  ja ,  es  ist  gegen  mich  geradezu  ausgespro- 
chen worden,  der  kaiser  habe  sie  nur  in  einer  äusserung  seiner 
Machtvollkommenheit  in  diesem  sinne  decretirt.  Diese  umstände 
allein  schon  würden,  auch  wenn  seitdem  die  arbeiten  und  die 
Veröffentlichungen  über  die  commentarien  sich  nicht  gemehrt  hät- 
ten, einen  nachtrag  nöthig  machen. 

Dass  die  neuen  forschungen  über  Cäsars  Kriegführung  auch 
für  den  philologen  sehr  wichtig  geworden  sind,  wird  täglich  mehr 
anerkannt.  Zwar  sträuben  sich  die  unter  uns,  welche  die  wort- 
kritik  aHein  als  die  hauptsache  ansehen,  noch  dagegen  ;  sie  wen- 
den ein,  dass  die  officiere,  welche  sich  in  dieser  richtung  be- 
schäftigen, in  der  regel  nicht  die  hinreichende  kenntniss  der  al- 
ten sprachen ,  umgekehrt  die  kenner  der  letzteren  nicht  die  er- 
forderlichen anschauungen  der  kriegskunst  mitbringen.  Aber  die- 
ser einwand  beweist  gerade,  dass  für  die  genaue  einsieht  in  die 
Schriften  Cäsars  die  combination  beider  forschutigsrichtungen  un- 
umgänglich nöthig  geworden  ist;  und  es  wäre  nichts  mehr  zu 
bedauern  ,  als  wenn  die  hie  und  da  hervorgetretene  wortmakelei 
der  philologen  die  Sachkenner  zurückschrecken  sollte,  sich  der  so 
überaus  erfolgreich  gewordenen  mitarbeiterschaft  zu  entziehen.  Der 
gelehrte  dagegen,  welcher  die  technischen  Untersuchungen  ver- 
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nachlässigt,  wird  forthin  nicht  mehr  ansprach  darauf  erheben  kön- 
oen ,  Casars  Schriften  zu  verstehen,  geschweige  denn  zu  er- 
klären. Qui  ignorat,  ignorabitur.  Ich  selbst  glaube  schon  mehr- 
fach gezeigt  zu  haben,  dass  die  terrainuntersuchungeu  kriti- 
sche fragen  endgültig  entscheiden  können ;  ich  werde  jetzt  auch 
zu  zeigen  im  stände  sein,  wie  sie  die  sonst  völlig  ungewiss  blei- 
bende erklärung  fest  bestimmen,  ohne  noch  einmal  besonderes  ge- 
wicht darauf  zu  legen,  dass  ohne  die  gewissheit  der  Ortsbestim- 
mungen das  wirkliche  und  anschauliche  Verständnis«  der  von  dein 
technisch -militärischen  Schriftsteller  erzählten  kriegsunteruehmun- 
yen  eine  Unmöglichkeit  wird.  Uebrigens  darf  von  dieser  richtung 
der  Untersuchung  die  allerdings  unbestreitbare  thatsache  nicht  ab- 
halten ,  dass  durch  sie  theils  mann  ich  faltige  irrthümer  entstanden 
sind,  theils  manche  Streitfragen  bisher  nicht  haben  erledigt  wer- 
den können.  Denn  selbst  in  diesen  beiden  fallen  ist  nicht  zu 
verkennen ,  das«  die  allseitige  prüfung  des  Wortlauts  der  cotn- 
neotarien  und  seine  vergleichung  mit  einem  falschlieh  für  ermit- 
telt gehaltenen  oder  vermuthungsweise  angenommenen  terrain  der 
genauen  erschliessung  des  sinnes  die  grössfe  förderung  gewährt 
und  bei  einem  Schriftsteller,  bei  dem  jedes  wort  erwogen  werden 
will,  die  rechte  art  des  lesens  zur  unausweichlichen  aufgäbe  macht. 

Zu  allem,  was  ich  so  eben  gesagt  habe,  kann  die  frage 
über  Alesia,  wenn  sie  auch  nach  meiner  Überzeugung  vollständig 
gelöst  ist,  die  beispiele  liefern.  Sie  wird  ausserdem  noch  in  den 
jahrbii ehern  der  Wissenschaft  (oder  soll  ich  lieber  sagen  ,  der 
menschlichen  irrthümer { )  ihre  geschickte  behalten,  als  eine  der 
denkwürdigsten  Streitigkeiten  auf  dem  gebiete  der  auslegung  der 
alten  Schriftsteller;  uud  sie  verdient  allerdings  schon  in  dieser 
rocksicht  in  einer  Zeitschrift  für  klassische  philolngie  eine  über- 
sichtliche besprechung.  Bei  dieser  besprechung  ziemt  sich  aber 
den  anfang  zu  machen  mit  der  sehr i ft  desjenigen  mannes,  wel- 
cher zu  dem  ganzen  streit  den  anstoss  gegeben  hat.  Es  ist 
D$lacr  oix ,  der  architect  der  stadt  Besancon;  er  hat  jetzt  die 
von  ihm  I85f)  in  den  Memoire*  de  la  soeiiti  d" emulation  du  de 
partemeni  du  Doubs  vol.  VII  unter  dem  titel  Alesia  veröffent- 
lichte sclirift  in  einer  ganz  umgeänderten  ,  sehr  vermehrten  son 
derausgabe  I860  erscheinen  lassen  (nr.  1).  Ks  ist  für  die  su- 
che von  belang,  die  gedankenfolge,  welche  den  Verfasser  daran f 
geführt  hat,  in  Alaise  -  les  -  Salius  das  cäsarische  Alesia  zu  er- 
kennen, sich  zu  vergegenwärtigen. 

In  der  Franche  -  Comte*  geboren ,  voll  auhänglichkeit  für  den 
baden  der  vaterländischen  provinz,  verfolgte  Delacroix,  beim  lesen 
der  commentarien  mit  besonderem  interesse  die  bedeutsam keit, 
welche  das  land  der  Sequaner  für  die  kriegsführung  Casars  im 
ersten  and  im  siebenten  jähre  seines  proconsulate  gehabt  hat ; 
der  umstand,  dass  nach  der  Vereinigung  des  römischen  feldherru 
mit  Labienus,  dasselbe  seine  einzige  rückzugslinie  (allerdings  nur 
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ho  lange ,  als  Vercingetorix  selbst  im  lande  der  Aeduer  steheo 
blieb),  die  berge  des  Sequanerlandes  der  einzige  punkt  waren, 
wo  er,  seine  Verbindung  mit  der  provinz  herstellend,  sich  in  Gal- 
lien selbst  hatte  halten  können,  führte  Delacroix  darauf,  für  den 
Schauplatz  der  letzten  begebenheiten  des  grossen  gallischen  auf- 
Standes  das  bergland  südlich  von  der  Loue ,  das  sich  an  den 
Jura  anlehnt,  als  eine  für  jene  zwecke  Casars  höchst  wichtige 
strategische  position,  anzusehen.  Kr  nahm  dabei  an,  Vercinge- 
torix  habe  den  römischen  feidherrn  von  dieser  natürlichen  rück- 
zugslinie  abschneiden  wollen ,  habe  sich  deshalb ,  in  Sequanieo 
selbst,  ihm  entgegengeworfen  und  sei,  geschlagen,  seinerseits  ge- 
zwungen wordeo,  jene  starke  Stellung  zu  seinem  schütze  aufzu- 
suchen. Demnach  müssten,  was  der  herzog  von  Aumale  freilich 
unerklärlich  findet,  beide  feldherren  zugleich  ihre  äugen  auf  eine 
und  dieselbe  starke  bergstellung  geworfen  haben ,  und ,  was  dem 
herzog,  und  nach  seiner  andeutung  allerdings  auch  andern,  noch 
unerklärlicher  vorkommt,  Vercingetorix  hätte  nicht  nur  die  ab- 
siebten Cäsars  müssen  errathen  haben,  sonderu  Cäsar  hätte  auch, 
trotz  dessen ,  auf  diese  seine  feindlichen  intentionen  gutmuthig 
genug  eingegangen  sein  müssen ;  oder  eigentlich  würde  Cäsar 
eine  Stellung  einzunehmen  getrachtet  haben,  welche  schon  vorher 
von  Vercingetorix  zur  basis  seiner  kriegsoperationen  eingerichtet 
worden  war.  Da  nun  Delacroix  sich  erinnerte,  dass  auf  jenem 
massiv  ein  dorf  Alaise  liegt,  da  er  ferner  ausfindig  machte,  dass 
dieses  in  Urkunden  des  Mittelalters  unzweifelhaft  den  nameo 
Alesia  geführt  hat,  da  endlich  um  dieses  dorf  herum  und  ost* 
nordöstlich  von  demselben  auf  dem  plateau  von  Amancey  eine 
ungeheure  menge  von  celtischen  grab  bügeln  sich  befinden,  so  glaubte 
er  ganz  fest,  in  Alaise  das  Alesia  Cäsars  entdeckt  zu  haben.  Es 
bestärkten  ihn  darin  eine  menge  von  namen,  unter  andern  solche, 
welche  von  den  eingebornen  den  örtlichkeiten  beigelegt  werden: 
in  den  Mandubiern  vor  allem  glaubte  er  die  anwobner  des  Doubs 
(Dubis)  zu  erkennen;  auch  erklärte  er  sich  den  Schimpfnamen 
Moudzdis,  Meudjäis,  den  die  einwohner  von  Sarras  und  Myon  den 
bewohnern  von  Alaise  geben ,  als  eine  verderbung  jenes  alten 
volksnamens;  les  Mouniots  wurde  mit  munitiones  zusammenge- 
bracht, und  der  damit  bezeichnete  ort  Tür  die  bürg  Alesia's  ge- 
halten; der  name  Cäsars  selbst  schien  ihm  verstümmelt  in  den 
bezeichnungen  einiger  gegenden  sich  erhalten  zu  haben ,  wie 
Charfoinge,  Campcassar  u.  s.  w.;  die  tradition  sollte  den  weg, 
den  Cäsar  genommen  haben  musste,  noch  jetzt  chemin  de  Chat' 
nennen,  p.  137.  144;  es  wird  auch  eine  erderhöhung  von  ihm 
auf  der  karte,  ich  weiss  allerdings  nicht  zu  sagen,  mit  welchem 
rechte,  letee  de  Jules  Cesar  genannt ;  am  Ognon  kommen  die  namen 
camp  des  avant-gardes  und  BataiUe,  am  Doubs  die  namen  ä  baiaitb, 
champ  de  guerre,  tie  de  bataiüe,  passage  du  combat  vor ;  alte  sa- 
gen sollten  sich  erhalten   haben  von  schlachten ,   welche  Cäsar 
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dort,  auf  dem  berg  Colombia  und  an  deo  ufern  der  Charsenne 
(die  ehemals  Senne  g-eheissen  und  seitdem  den  namen  Charsenne 
bekommen  habe)  geliefert  haben  sollte;  es  wurde  der  titel  eines 
von  Varro  Atacinus  verfassten  gedientes  de  hello  Sequonico,  wel- 
ches Priscian.  X,  p.  877,  26  P.  anführt ,  herangezogen ,  um  zu 
beweisen,  dass  der  stürz  der  gallischen  freiheit  in  Sequanien  er- 
folgt sein  müsse;  namentlich  aber  der  äusserung  des  Dio  Cassius 
besondere  Wichtigkeit  beigelegt,  der  allerdings  XL  ,  39  sagt: 
iniXaßev  iv  £rjxovapoig  ysvofiBto*:  auch  Plut.  Caes.  26  vn8Qp~ 
§aXe  tä  diyyopixu  ßovXopevog  axffao&at  t^q  Zr^ovat^v  in  die- 
sem sinne  ausgelegt,  des  metaphrasten  gar  nicht  zu  gedenken. 
Alle  diese  thatsachen  und  anfübrungen  waren  gewiss  hinreichend, 
um  die  gründlichste  prüfung  der  von  Delacroix  aufgestellten  neuen 
as  siebt  herauszufordern.  Aber  leider  bat  sich  fast  durchweg*,  — 
soweit  ich  von  den  äusserst  zahlreichen  abhandlungen  über  die- 
sen gegenständ  kenntniss  bekommen  habe  —  sofort  eine  leiden- 
schaftliche Parteinahme  für  oder  gegen  Alaise  -  lez-  Saline  gebil- 
det und  hat  ein  ruhiges  unbefangenes  urtheil  nicht  aufkommen 
lassen:  statt  des  nach  allen  seiten  hin  abwägenden  und  gemes- 
senen riebterspruchs  hat  man  nur  einseitige  und  vorurtheilsvolle 
anwaltsreden  gehört,  denen  es  mehr  um  die  Überredung  anderer, 
als  um  die  eigne  Überzeugung,  mehr  um  die  Widerlegung  der 
entgegengesetzten  ansieht,  als  um  die  uneigennützige  ermittelung 
der  Wahrheit  zu  thun  gewesen  ist.  Man  sieht  dies  besonders 
daran ,  dass  für  die  meisten  gelehrten ,  welche  sich  an  diesem 
streit  betheiligt  haben ,  die  nachweisung  eines  geringen  fehlers 
des  gegners,  mag  er  auch  noch  so  wenig  mit  dem  eigentlichen 
kern  der  sache  zu  thun  haben,  genügend  gewesen  ist,  um  die 
ganze  sebrift  gleich  als  völlig  unhaltbar  darzustellen.  In  dem 
früher  Phil.  XIX,  p.  466  von  mir  erwähnten  buch  von  Desjar- 
dtos,  so  wie  in  Quicherat's  Schriften,  Phil.  XIII,  p.  572,  kann 
man  die  proben  davon  finden.  Dies  macht  die  Verfolgung  der 
debatteu  wenig  erquicklich;  dazu  kommt  noch,  dass  die  aufsätze 
■ich  meistenteils  in  der  Wiederholung  des  oft  gesagten  bewegen; 
and  mancher,  der,  was  er  neues  vorbringt,  in  wenige  zeilen  hätte 
zusammendrängen  können,  unterlässt  gleichwohl  nicht,  ein  ganzes 
buch  oder  eine  lange  abhandlung  zu  verfassen.  Es  kann  daher  schon 
deshalb,  auch  wenn  der  umfang  dieser  literatur  es  nicht  verböte, 
eise  vollständige  Besprechung  sämmtlicher  über  diesen  gegenständ 
erschienener  Schriften  hier  durchaus  nicht  beabsichtigt  sein;  doch 
werden  alle  richtungen  der  ansichten  wenigstens  durch  ihre 
hau pt Wortführer  in  meiner  Umschau  vertreten  sein. 

Ein  andrer  in  dem  streit  bei  unsern  westlichen  nachbarn 
gewöhnlicher  kunstgriff  ist,  nicht  etwa  bloss  alles  das,  was  der 
eignen  m  einung  widerspricht,  wegzulassen  oder  gering  anzuschla- 
gen, was  ihr  zusagt,  hervorzuheben  und  als  völlig  beweisend  hin- 
zustellen, sondern  vielmehr,  die  thatsachen,  welche  man  anzufüh- 
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reu  bat,  zu  einem  festgegliederten  system  zu  verbinden,  welches 
eine  jede  andere  anschauung  von  "der  suche  gänzlich  ausschliesst 
und,  als  unmöglich,  überhaupt  in  <wegfall  kommen  lässt.     In  die- 
ser weise  verfahrt  namentlich  Delacroix  selbst.     Nicht  zufrieden 
damit ,  Sequartien   als  ein  für  beide  einander  gegenüberstehende 
feldherren  unter  umständen  günstiges  terrain  ihrer  Operationen 
zu  betrachten,  geht  er  von  vorn  herein  zu  der  gewissheit  über, 
es  sei  der  für  die  im  siebenten  .buche  erzählte  katastrophe  einzig 
mögliche  Schauplatz  gewesen-;    es    wird   ferner    als  selbstver- 
ständlich angenommen,  dass  Vercingetorix ,  auf  Colombin  geschla- 
gen, sich  nuch  dem  sequanischen  Alesia,  und  nicht  vielmehr  etwa 
nach  dem  noch  einmal  so  nahen  und  uneinnehmbaren  Vesontio, 
von  wo  er  Casar  viel  wirksamer  den  weg  verlegen  konnte,  weil 
er  den  Doubs  würde  beherrscht  haben,  zurückzog;  um  dies  er- 
r     kiärlich  zu  machen,  wird  Alesia,  natürlich  das  sequanische,  nach 
der  bemerk ung  Diodors  IV,  *19:   oi  de  KtXtol  fi*XQl  f®* 
xuiqmp  sti/xcov  r«t'7iy!  TtjV  n6X(i>  {  j4Xt](ftut)  ce>i'  ritrdnqj  irj^  Kkl- 
rtTttfi  ovaa»  iarCav  xat  fAr/ryonaXtp  zur  politischen  und  religiösen 
hauptstadt  des  gesam  raten  Galliens  gestempelt ;  und  die  angeb- 
liche ßfründunsr  dieser   Stadt  durch  Hercules   muss  wiederum  xuui 
beweise  dienen,  dass  sie  nur  in  Nequanien  gesucht  werden  könne; 
denn  Hercules  sei  eben,   von   dein  Standpunkt  der  jetzigen  Wis- 
senschaft aus,  nur  als  der  tyrische  heros  anzusehen,  welcher  die 
handelscolonien  nach  dem  westen,  nach  Spanien  und  Gallien  geführt 
habe;  und  dieser  habe  denn  eine  Stadt  nirgend  anders  als  inSequanien 
gründen  können,  in  der  provinz  nämlich ,  welche  den  Rhone  und 
das  mittelländische  meer  mit  dem  Rhein  und  der  Nordsee  verbinde; 
und  an  diese  darst eilung  knüpft  nun  der  Verfasser  eine  aus  My- 
thologie, ethnographic  linguistik  und  culturgeschichte  zusammen 
gesetzte  abhandlung,   in  welcher  die  religion,  das  druidentbun, 
die  ubstammung  der  Gallier  und  ihre  Verwandtschaft  mit  andern 
Völkern,  ihre  spräche  und  ihr  bildungszustand  besprochen  werden, 
ohne  dass  ein  einziges  wort  davon  zur  lösung  der  Alesia  «frage 
beitrüge;  ich  lasse  deshalb  dies  alles  beiseit,   kann  jedoch  mein 
bescheidenes  erstaunen  nicht  unterdrücken  über  die  art,  wie,  zur 
Unterstützung  einer  lieblingsansicht,  Hercules  nahezu  zu  einem 
handelsjuden,  die  Gallier  zu  dem  volke,  von  welchem  alle  andern 
bildung  und  gesittuug  bekommen  haben  und  zu  stammverwandten 
uiebt  nur  der  Galiläer ,  sondern  auch  der  äthiopischen  Gallas  (p. 
9ti),   so  wie  zu   erlindern  des  griechischen  alphabets  und  des 
fernrohrs  u.  s.  w.  haben  gemacht  werden  können. 

Gegen  die  von  Delacroix  aufgebrachte  meinung  erheben  sieb 
nun  eine  menge  von  Schwierigkeiten  und  einwendungen,  welche 
ich  in  folgenden  kurzen  sätzen  zusammenfassen  werde:  1)  Ver- 
cingetorix befand  sich,  nach  der  angäbe  Casars,  vor  der  unglück 
liehen  reiterschlacht  im  lande  der  Aeduer;  wäre  er  im  lande  der 
Sequaner  den  Römern  entgegengetreten ,  so  würde  Cäsar  dies 
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wohl  gesagt  haben.  —  ?)  Bis  auf  Dio  Cassius  sagen  die  andern 
Schriftsteller,  in  erster  linie  die  commentarien  selbst,  dass  Cäsar 
ror  dieser  reiterschlachf  erst  in  das  land  der  Sequaner  rücken 
wollte,  nicht  dass  er  schon  eingerückt  war.  Da  er  ferner  noch 
durch  das  gebiet  der  Lingonen  marsch irte ,  als  Vercingetorix  ihn 
traf,  so  muss  dieser  selbst  aus  dem  lande  der  Aeduer  in  das 
letztere  seinen  marsch  genommen  haben.  —  3)  Auch  wenn  die 
Mandubier  immerhin  von  dem  Dubis  ihren  namen  bekommen  ha- 
ben sollten,  —  ich  halte  dies  sogar  für  unbestreitbar  s.  Phil. 
XIII,  597,  —  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  auch  in  Ca- 
sars zeit  noch  an  diesem  flusse  wohnten.  Auch  die  Sequaner 
werden  ?on  der  Sequana  ihren  namen  erhalten  haben  und  wohnten 
gleichwohl  gewiss  schon  längst  nicht  mehr  an  diesem  flusse;  wenn 
Strabo  die  Seine  durch  ihr  gebiet  fliessen,  p.  192  Cas.,  und  sie 
zugleich  zwischen  Saöne  und  Jura  wohnen  lässt,  p.  186.  193,  ver- 
mengt er  wohl  nur  nach  rich  ten  aus  verschiedenen  zeiten.  Ks 
ist,  unter  der  Voraussetzung  der  ableitung  dieser  namen,  Mandu- 
kü  von  Dubis,  Sequani  von  Sequana,  wahrscheinlich,  dass  die  Se- 
quaner und  die  Mandubier  in  alter  zeit  ihre  Wohnsitze  vertauscht 
haheo,  oder  genauer,  dass  eine  gegenseitige  Verschiebung  ihres 
länderbesitxes  eingetreten  sei.  Ein  solcher  Wechsel  der  Wohn- 
sitze war  bei  den  Galliern  etwas  häufiges:  ich  erinnere  an  die 
Äojer,  an  die  Voleae  Tectosages ,  an  die  Aulerei,  welche  durch 
solche  aus  Wanderungen  an  weit  entfernte  stellen  Galliens  zer- 
splittert wurden;  die  Auferci  Brannooices  sowohl  wie  die  Bran- 
notü  könnten  wohl  ursprünglich  an  der  Brenne  gewohnt  und  von 
ihr  den  namen  bekommen  haben,  wenn  auch  die  ersteren  später 
des  Brionnais  seine  benennung  verschafften,  Watckenaer  I,  33, 
Oesjardins,  p.  31.  In  diesem  falle  würde  man  sich  um  so  weniger 
über  das  Vorhandensein  zweier  Alesia,  so  wie  eines  berges  (oder 
thales)  Ria  (s.  Delacroix,  87,  Quicherat,  conclusions  p.  53)  bei  bei- 
den städten  zu  verwundern  haben.  Die  Mandubier,  als  sie  von 
dea  Sequanern  vertrieben,  in  das  von  diesen  verlassene  land,  so 
weit  es  frei  geblieben  war,  nachrückten,  verpflanzten  auch  den 
namen  ihrer  hauprstadt  und  andere  namen  dahin.  Und  sodann 
könnte  —  allerdings  auch  nur  in  folge  eines  irrthums  —  Strabo, 
•Ii  er  die  erobern Alesin's  erwähnt,  die  Wohnsitze  der  Man- 
dubier in  älterer  zeit  iu's  auge  gefasst  haben ,  wenn  er  IV,  2,  3 
p.  191  sagt:  ' 4\qüCar  nolip  Mapdovßimv  e&tov*  ofiogov  tot* 
A$oviQ*otQ:  denn  in  älterer  zeit  muss  die  sehr  beträchtliche 
macht  der  Arverner  (Strabo  ebenda  und  IV,  2,  2,  p.  190)  ihre 
Herrschaft  einerseits  gerade  durch  das  nachmalige  Sequanien  bis 
ta  den  Rhein  and  andrerseits  bis  an  den  Rhone  ausgedehnt  ha- 
ken, da  sie  im  kriege  gegen  Fabius  Maximus  mit  den  Allobro- 
gern  gemeinschaftliche  sache  machten,  Plin.  VII,  51.  Liv.  ep. 
LXI.  —  4)  Sollte  auch  in  den  namen  Charfoinge,  Charsenne, 
rampeassnr,  was  keines weges  sehr  glaublich  ist,  der  name  Ca 
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sars  verstümmelt,  in  andern  ortsbezeichnungen  immerhin  völlig 
klar  erhalten  sein ,  so  würde  dies  noch  durchaus  nicht  für  die 
identität  von  Alaise  mit  dem  Alesia  Cäsdrs  etwas  beweisen,  da 
der  name  Casars  sich  an  viele  örtlichkeiten  geknüpft  hat,  ohne 
dass  er  erweislich  mit  denselben  etwas  zu  tinin  gehabt  hat.  So 
schreibt  z.  b.  die  sage  auch  die  erbauung  des  Tower's  in  Lon- 
don Julius  Cäsar  zu,  worüber  man  Shakespear's  Rieh.  III,  3,  1 
vergleichen  kann.  Wenn  aber  irgend  etwas  unbestreitbar  ist,  so 
ist  es  die  ableitung  des  namens  Auxois  von  Alexiensis:  Alexia 
aber  war  die  spätere  form  für  Alesia ,  Plin.  XXXIV,  48.  — 
5)  Ganz  nichtsbedeutend  ist  die  ableitung  Maudzdis,  Meudjäis  ?od 
Mandubii ;  auch  die  anhänger  von  Alaise  geben  jetzt  zu ,  dass 
dieser  Schimpfname  mangeurs  bedeuten  soll ,  Desjardins  p.  67, 
Quicherat,  conclus.  pour  Alaise  p.  55.  —  6)  Die  angebliche  ballade 
von  Casars  trunk  aus  der  Senne  konnte,  —  selbst  wenn  die  über* 
lieferung  hier  aus  alter  und  reiner  quelle  stammen  sollte  —  Casars 
anwesenheit  in  jener  gegend  nicht  mehr  beweisen,  als  das  Nibe- 
lungenlied die  anwesenheit  der  Burgunder  in  Pannonien.  —  7) 
Die  gräber  um  Alaise  und  auf  dem  plateau  von  Amancey  mögen 
immerhin  ihren  ersten  Ursprung  einer  niederlage  der  Gallier  zu* 
zuschreiben  haben,  nur  braucht  dies  nicht  die  niederlage  gewesen 
zu  sein ,  welche  Cäsar  ihnen  beigebracht  hat ;  s.  Phil.  XIX,  p. 
585  und  unten  p.  148.  —  8)  Das  von  Varro  Atacinus  verfasste 
gedieht,  von  welchem  ein  einziger  vers  vorbanden  ist,  kaun  eben 
so  gut  den  krieg  Cäsars  mit  Ariovist  zum  gegenständ  gehabt 
haben,  s.  Rossignol  Alise  p.  252.  —  Demnach  bleibt  von  Über- 
lieferungen für  diejenigen,  welche  Alesia  in  Alaise  -  le%  -  Salms  ge- 
funden zu  haben  meinen,  als  hauptsächliche  stütze  nur  das  zeug- 
niss  des  Dio  Cassius  übrig.  Dies  wird  auch  von  ihnen  so  anerkannt, 
dass  sie  keine  gelegenbeit  vorübergehen  lussen,  die  glaubwürdig- 
keit  des  griechischen  Schriftstellers  über  allen  zweifei  hinaus  zu 
erheben ;  so  Quicherat  Alesia  de  CtSsar  p.  47,  conclus.  pour  Alaise 
16.  17.  Desjardins  p.  20-  ja,  ein  gelehrter,  welcher  wohl  aus  Mei- 
nem ersten  bericht  Phil.  XIII  vermuthete,  ich  würde  mich  zuletzt 
doch  noch  auf  die  seite  der  Verfechter  des  Alesia  in  derFranche- 
Comte"  stellen,  hat  mir  briefllich  empfohlen,  ein  „ireintemeni  com- 
plet"  des  armen  Rossignol  vorzunehmen,  welcher  in  der  von  der 
akademie  1857  gekrönten  preisschrift  Alise,  «Stüde  d'une  cam- 
pagne  de  J.  C£sar  p.  191,  allerdings  mit  ziemlich  starken  aus- 
drücken die  zurechnungsfähigkeit  jenes  historikers  angegriffen  hatte. 

Ich  glaube  mich  daher  von  der  sache  nicht  zu  entfernen, 
wenn  ich  hier  eine  kurze  Untersuchung  einschalte,  inwieweit 
Dio  Cassius  für  die  auch  von  Cäsar  selbst  erzählten  thatsacben 
in  seiner  darstellung  treu  und  genau  geblieben  ist,  zugleich  wird 
dadurch  auch  ein  beitrag  gegeben  für  das  urtheil  über  die 
Zuverlässigkeit  dieses  Schriftstellers  überhaupt.  Es  lässt  sich 
nun  wohl  voraussetzen,  dass  Dio  Cassius  ausser  den  commeota 
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rien  noch  andre  quellen  fur  diejenigen  anschnitte  seines  werks, 
welche  mit  ihnen  dieselben  ereignisse  behandein,  gehabt  habe. 
Manche  zusätze  zu  Casars  erzählung,  die  nicht  aus  der  luft  ge- 
griffen sein  können,  z.  b.  XXXIX,  51,  1  zur  beschreibung  der 
landung  Casars  in  Britannien :  axQav  ovp  ri*a  rtQoixovaap  neQi- 
nitvaag,  vielleicht  auch  XL ,  36 ,  2  zur  darstellung  der  belage- 
rung  von  Gergovia  iv  re  yaQ  nsöicp  6  KuTactQ  ijvX/Ctro,  lassen 
es  glauben.  Aber  in  vielen  fällen  hat  er  auf  sein  gedächtniss  sich 
verlassen  und  ohne  die  genaue  fassung  der  ihm  allzubekannten 
deokschriften  des  römischen  feldherrn  nachzusehen,  sich  getauscht 
nnd  falsches  gegeben.  So  wenn  er  XXXVIII,  32  sagt:  oi  jSa'o- 
jtooot  ( EXovtjTioi)  agarrsg  to  ylv  nQooror  dia  i&v  '  siXXoßgCywr 
inogevovto,  etzett  ivrvyontg  roig  xcolvpaaiv  ig  Zyxovafohg  dna- 
iQanovio ,  vergisst  er ,  dass  der  Rhone  die  gebiete  der  Hei vetier 
and  der  Allobroger  trennte  und  dass  erst  nach  dem  durchzug 
durch  den  engpass  die  barbaren  in  die  nördlich  vom  Rhone  ge- 
legenen theile  des  Allobrogerlandes  gelangen  konnten;  er 
irrt  ebendaselbst,  wenn  er  schreibt,  dass  auch  die  Aeduer  (wie 
die  Sequaner)  den  Helvetiern  den  durchgang  freiwillig  gewährten. 
Seine  behauptung ,  dass  die  Helvetier  sich  an  den  Alpen ,  also 
auf  romischem  gebiet,  haben  niederlassen  wollen,  widerspricht  so 
gänzlich  ihrem  gesuch  um  freien  durchzug  durch  dasselbe,  dass 
sie  nur  für  ein  grobes  versehen  des  Verfassers  angesehen  wer- 
den  kann;  und  dass  die  Sequaner  (wie  die  Aeduer)  Cäsar  um 
hülfe  gegen  die  Helvetier  gebeten  haben  sollten,  ist,  wegen  des 
Vertrages  der  letzteren  mit  ihnen  und  wegen  ihrer  Sorgfalt,  das 
sequaoische  gebiet  so  bald  als  möglich  zu  verlassen,  wenig  wahr- 
scheinlich an  sich,  würde  von  Cäsar  aber,  dem  es  darauf  ankom- 
men mu8ste,  alle  beweggründe  seines  einschreitens  gebührend 
hervorzuheben,  wenn  es  geschehen  wäre,  gewiss  erwähnt  worden 
sein.  Die  Helvetierschlacht  fällt  nach  Dio  Cassius  gleich  nach 
dem  für  die  Helvetier  günstigen  reitertreffen  vor,  während  sie 
nach  Cäsar  mehr  als  fünfzehn  tage  später  stattfindet;  und  dass 
der  griechische  geschichtschreiber,  statt  Bi bract e  zu  nennen,  nohr 
Ufa  |£o)  trjg  65ov  sagt,  beweist  sehr  deutlich,  dass  er  sich  nicht 
die  mühe  gegeben  hat,  Cäsars  buch  zur  hand  zu  nehmen,  da  er 
bei  andern  gelegenheiten  kleinere  gallische  städte  mit  ihren  namen 
zu  nennen  nicht  verabsäumt.  Er  lässt  die  Helvetier  „anoQoidag", 
statt  phalange  facta,  anrücken,  beschreibt  ihren  rückzug  mit  dem 
ausdrnck  igano^ipon^  statt  pedem  referre  genau  wiederzugeben 
(b.  Phil.  XIX,  p.  488);  nach  ihm  stellt  Cäsar  den  sich  zurück- 
ziehenden Helvetiern  die  reiterei  entgegen ,  um  mit  den  legionen 
die  anrückenden  Bojer  und  Tulinger  zu  empfangen ;  nach  ihm 
verfolgt  er  beide  geschlagene  abtheilungen  der  barbaren,  die  Hel- 
vetier sowohl  als  die  Bojer  und  die  Tulinger  nach  ihrer  wagen- 
während  nur  die  letzteren  sich  dabin,  die  Helvetier  dage- 
sich  nach  einem  berge  zurückzogen;  nach  Dio  Cassius  wer- 
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den  die  in  der  Wagenburg  gefangen   genommenen  feinde ,  also 
auch  die  Bojer,  nach  ihrer  hei  math  zurückgeschickt;  die  sich  von 
da  flüchtenden  werden  nach  ihm  von  den  Galliern  niedergehauen. 
So  wimmelt  also  die  ganze  darstellung.  des  Helvetierkrieges  von 
groben  irrthümern.     Es  ist  nicht  anders  mit  der  darstellung  des 
krieges  gegen  Ariovist.    Die  rede  Casars  an  die  aufsässigen  Sol- 
daten ist  ein  selbstständiger  versuch  des  Dio  Cassius  in  der  be- 
redtsamkeit,  und  in  diesem  falle  wird  man  denn  doch  wohl  nicht 
behaupten  wollen,   dass  der  griechische  schriftsteiler  genauere 
quellen  als  Cäsar  selbst  habe  besitzen  können.     Dagegen  halte 
ich  den  ausdruck  'v^Mo'£of£,  welcher  in  derselben  rede,  XXXVIII, 
43,  für  Ariovist  gebraucht  wird ,   und  den  man  hat  bezweifeln 
wollen ,  weder  für  eineu  irrt  Ii  u  in ,   noch   für  eine  falsche  les- 
art,    sondern    für  absichtlich   von  Dio  Cassius  gewählt;  denn 
da    er   Germanen    und   Gallier    nicht    unterscheidet,  sondern 
beide  Celten  nennt,  so  konnte  er  zur  bezeichnung  des  Germa- 
nen auch  wohl,  wo  es  darauf  ankam,  ihn  als  verächtlich  dar- 
zustellen, in  rhetorischer  weise  den  speciellen  namen  eines  galli- 
schen volksstammes  setzen,  der  den  Römern  am  meisten  bekannt 
und  wegeu  ihrer  kriege  mit  ihm  und  wegen  seiner  treulosigkeit 
verhasst  war.     Die  beiden  lager  Cäsars  hält  Dio  Cassius  nicht 
auseinander,  so  dass  die  ganze  taktik  des  römischen  feldherrn 
unerkennbar  wird.      Dass  die  Germanen  das  lager  Cäsars  bei- 
nahe genommen  hätten ,  ist  wohl  eine  kleine  Übertreibung  des 
Griechen,  und  dass  beim  schnellen  zusammenstoss  die  Germanen 
nicht  nur  nicht  ihre  wurfspiesse,  sondern  nicht  einmal  ihre  län- 
geren Schwerter  haben  gebrauchen  können,  davon  hat  Cäsar  we- 
nigstens nichts,  der  nur  sagt,  dass  die  Römer  ihre  pila  beiseit 
geworfen  haben.     Mehr  als  alles  andere  ist  die  Nervierschlacht 
verstümmelt  und  unrichtig  dargestellt,  auch  abgesehen  davon,  dass 
sie  im  verhältuiss  zu  den  übrigen  ereignissen  des  Belgierkrieges 
nicht  in  ihrer  bedeutsamkeit  aufgefasst  worden  ist.    Andere  min- 
der wichtige  begebenheiten  sind,  wenn  gleich  abgekürzt  oder  hier 
und  da  mit  einem  ungehörigen  zusatz  versehen ,  doch  mit  mehr 
genauigkeit  wiedergegeben;  so  die  expedition  des  Sabinus  gegen 
die  Uneller  (oder  Veneller) ,   die  des  Crassus  gegen  Aquitanien, 
XXXVIII,  4(5  (wo  man  statt  ' Aniaxaii  ohne  zweifei,  auch  nach 
handschriften ,  s.  mämoires  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  XX 
(1850),  p.  285,  ^ottiüiUi!  oder  allenfalls  Samara?  zu  leseu 
hat) ;  so  dass  man  mit  der  annähme  nicht  irren  wird,  Dio  Cas- 
sius habe  die  wichtigeren  kriegs Vorfälle  ,   weil  er  vertraute,  sie 
im  köpfe  zu  haben,  aus  dem  gedächtniss  aufgeschrieben,  zu  den 
minder  bedeutenden  ,  weil  sie  ihm  nicht  so  gegenwärtig  waren, 
die  comrnentarien  (und  für  andre  zeitperioden  andre  Schriften)  zum 
behuf  seiner  eignen  darstellung  eingesehen.    Nur  so  ist  es  erklär- 
bar, dass  er  stellenweise  den  allerausdrücklichsten  nachrichten 
der  andern  schriftsteiler  schnurstracks  entgegentritt:  wie  wenn 
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er  gegen  Sal  lust's  ganz  bestimmte  feststellung ,  XXX  VU,  33, 
Catilina  eben  so  gut  sclaven  wie  freie  in  sein  beer  aufnehmen 
lässt;  oder  wenn  er,  gegen  die  so  nachdrückliche  Versicherung 
Casars  von  der  Wachsamkeit  des  Bibulus,  XLI,  44  behauptet, 
dass  die  epirotischen  kiisten  nachlässig  von  den  Pompejanern  beob- 
achtet wurden.  Hiernach  wird  es  nicht  mehr  auffallen ,  wenn 
oft  io  die  erzählung  die  seitsamsten  ortsverwechslungen ,  zeitirr- 
tbümer  und  Verdrehungen  der  thatsachen  eingeflossen  sind.  Weil 
Dio  Cassius  hei  Cäsar  gelesen  hatte,  remiges  ex  producta  insti- 
tui  —  iubei,  ganz  vergessend,  dnss  vorhergegangen  war  naves  — 
longas  aedificari  in  flumine  Ligeri,  lässt  er  die  römische  flotte  mit 
rajpiui»*  —  ravatr  in  r^v  e*do&$r  üuXdöörjg  herbeikommen.  Weil 
er  sieb  erinnerte,  in  den  commentarien  von  einem  flussübergange 
Casars  bei  seinem  rückzuge  von  Dyrracbium  gelesen  zu  haben, 
lässt  er,  XLI,  52,  den  römischen  feldherrn  erst  nach  dem  auf- 
bruch  aus  seinem  lager  bei  Asparagium  über  den  Genusus  gehen, 
obgleich  Cäsar  schon ,  um  in  jenes  lager  zu  gelangen ,  über  den 
fluss  batte  gehen  müssen;  durch  einen  gedächtnissfehler  silcae 
(b.  G,  III,  28)  mit  salius  verwechselnd,  bringt  er  gebirge  in  das 
land  der  Meuapier  XXXIX,  44;  ohne  daran  zu  denken,  dass 
die  Bituriger  sich  den  Arvernern  angeschlossen  hatten,  lässt  er 
too  den  letzteren  die  stadt  Avaricum  einnehmen,  ikorttf,  XL,  «33; 
er  lässt  wahrend  der  belagerung  von  Avaricum  den  winter  ein- 
treten (xeifuüv  iptusttjxti;  wenn  xk^ta)v  regensturm  heisst,  ist 
das  verb  um  imyifveaOat ,  XXXVI,  47);  endlich  die  Gallier  ihre 
stadte  erst  nach  der  einnähme  von  Avaricum  anzünden  u.s.w. 
s.S. w.  Nach  diesen  proben  also  kann  man  ermessen,  wie  viel 
werth  dem  ir  ^rjnovaroi^  des  Dio  beigelegt  werden  darf.  Der 
griechische  schriftsteiler  erinnerte  sich ,  dass  5ei  der  angäbe  des 
rückzugs  Casars  das  land  der  Sequaner  erwähnt  worden  war; 
aber  er  erinnerte  sich  nicht  mehr,  dass  Cäsar  in  seinen  ausdrücken 
nur  die  marschrichtung,  keiuesweges  eine  Ortsbestimmung  ange- 
geben hatte:  so  machte  er  aus  in  Sequanos  er  2t]xovavoi$  und 
veranlasste  oder  unterstützte  wenigstens  dadurch  den  streit  der  neuem. 

Hiernach  fragt  sich,  ob  vielleicht  aus  dem  verlauf  der  kriegs- 
fuhrung  eine  sichere  entscheidung  entweder  für  A  Ute  oder  für 
Aloise  gewonnen  werden  kann.  Und  da  würde,  liesse  sich  ans 
Casars  Worten  mit  gewissheit  ein  ort  für  das  der  einschliessung 
voo  Alesia  vorhergehende  reitertreffen  ermitteln,  von  demselben 
aus  auch  die  läge  vou  Alesia  bestimmt  werden  können.  Der  ver- 
such Rossignol's,  diesen  ort  zu  ermitteln,  darf,  weil  er  zur  an- 
nähme eines  Schlachtfeldes  am  Armaacoo,  nicht  viel  mehr  als 
eine  deutsche  meile  von  Alise  St.  Reine  entfernt,  geführt  hat,  als 
nicht  besonders  glücklich  angesehen  werden.  Eigentlich  wird  das 
terrain  der  cavall er iescli lacht  von  beiden  parteien  immer  nur  rück- 
wärts hin  von  dem  ausgangspunkt  her  gesucht,  auf  welchem  man 
die  schliesslich  entwicklung  des  krieges  stattfinden  lässt.  So 
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viel  ist  jedoch  gewiss ,  class  nachdem  ei o mal  Dio  Cassius  angäbe 
«V  JStjxovatoie  gefallen  ist,  ihre  stelle  nur  im  Lingonerlande  an- 
genommen werden  darf.  Damit  allein  schon  ist  die  vermuthung, 
jenes  reitertreffen  habe  auf  dem  Colombia  zwischen  Saöne  und 
Ognon  geliefert  sein  können,  gänzlich  abgewiesen;  und  bereits 
hier  tritt  für  Alaise  die  Schwierigkeit  ein,  dass  es  von  dem  näch- 
sten punkte  der  Saöne,  der  lingonischen  gränze,  in  gerader  linie 
acht  deutsche  meilen  entfernt  liegt,  welche  Cäsar  in  den  zwei 
tagen  vor  der  einschliessung  Alesia's,  noch  dazu  bei  verschiede- 
nen flussübergängen,  schwerlich  wird  zurückgelegt  haben. 

Darnach  bleibt  zuletzt  noch  übrig,  die  von  Cäsar  angegebene 
läge  Alesia's  mit  der  terrainbeschaffenbeit  von  Alaise  zusammen- 
zustellen. Alaise  nimmt  nicht,  wie  es  nach  Casars  worten  (in 
colle  summo)  sein  müsste,  die  höchste  stelle  des  plateau's  ein, 
auf  dem  es  liegt:  der  südliche  theil  desselben  ist  über  400  fuss 
höher,  als  der  nördlichere,  auf  welchem  sich  das  jetzige  dorf  be- 
findet ;  nicht  von  zwei,  sondern  mindestens  von  drei ,  eigentlich 
allen  vier  Seiten  ist  das  plateau  von  Aussen  (oder  bächen)  umge- 
ben. Bine  ebene  westlich  von  demselben  ist  nicht  vorhanden, 
sondern  nur  das  hügelige  thai  des  Todeure;  dies  wird  jedoch 
von  den  vertheidigern  Alaise's,  auch  schon  wegen  des  namens 
le  Plan,  welchen  ein  theil  desselben  führt,  in  der  rege!  für  die 
ebene  erklärt.  Die  das  massiv  auf  den  andern  drei  seiten  um- 
gebenden berge  sind  nicht  „pari  altiludine";  diejenigen,  welche 
nördlich  von  demselben  liegen,  haben  ungefähr  dieselbe  höhe  mit 
dem  gegenüberliegenden  nordrande  desselben ;  die,  welche  sich  in 
süden  befinden,  steigen  über  240  fuss  über  den  südlichen  höhern 
theil  des  plateau's  an. 

Ob  die  einschliessung  von  Alaise  in  der  von  Cäsar  angege- 
benen weise  habe  stattfinden  können,  und  ob  spuren  dieser  ein- 
schliessung sich  gefunden  haben,  darüber  sind  die  meinungen  auch 
noch  jetzt  getheilt,  wie  früher.  Die  einen  behaupten  es  mit  Zu- 
versicht, die  andern  leugnen  es  mit  eben  so  grosser  bestimmtheit 

Die  contrevallation ,  welche  Delacroix  in  seine  karte  einge- 
zeichnet hat,  misst  wenig  mehr  als  12  m.  p.  (anstatt  lim.  p.); 
im  osten  des  plateau's  oder  vielmehr  massiv's  von  Alaise  haben 
die  verschanzungsarbeiten ,  nach  seiner  eigenen  angäbe,  wegen 
der  schroffen  felswände  durchaus  nicht  bedeutend  zu  sein  brau- 
chen ;  freilich  ist  das,  wie  er  meint,  auch  so  erforderlich ,  weil 
die  Römer  sonst  in  der  ihnen  zu  geböte  stehenden  zeit  so  un- 
geheure fortificationen  nicht  hätten  zu  stände  bringen  köoneu. 
Uebrigens  sind  die  Jinien  im  S.  und  zum  theil  im  SW.,  trotz  der  ein- 
Wendungen  des  herzogs  von  Au  male,  noch  immer  so  angebracht,  dass 
die  Gallier  von  den  bergrändern  aus  die  arbeiten  an  dem  senkrechten 
graben  sicherlich  hätten  hindern  können.  Der  festeste  und  steilste 
theil  des  massiv's  ist  die  ostseite,  über  dem  tiefen  bett  des  Li- 
son.     Es  ist,  wie  bereits  Rossignol  p.  220  ausfahrt,  ganz  un- 
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wahrscheinlich,  dass  bei  dieser  terrainbeschaffenheit  von  Alaise, 
Vercingetorix  gerade  hierher  seine  truppen  »gelegt  haben  sollte; 
es  wäre  unnütz  gewesen,  wenn  er  hier  eine  mauer  vorgezogen 
hätte,  unmöglich,  vor  derselben  noch  einen  graben  aufzuwerfen. 
Mauer  und  graben  sind  nach  Delacroix  darum  auch  nicht,  wie 
Casars  ausdruck  VU,  69,  5  es  verlangt,  vor  der  ostseite,  sondern 
weiter  vom  rand  des  berges  nach  westen  zurück  und  gleichsam 
gegen  die  eigentliche  stadt  angelegt.  Auch  hat,  unter  diesen 
umständen,  für  die  kavallerie  ein  eignes  lager  im  westen  des 
plateau's  auf  dem  hügel  von  Charfoinge  angenommen  werden 
müssen,  ein  lager,  von  dem  Cäsar  durchaus  nichts  sagt. 

Der  hau  pt  übelstand  in  den.  von  Delacroix  und  Quicherat  in 
gleicher  weise  gegebenen  darstell ungen  bleibt  aber  immer  der, 
dass  sie,  um  den  kämpf  auf  dem  plateau  von  Amancey  zu  erklä- 
ren, wo  die  mehrzahl  der  graber  sich  befindet,  auf  dasselbe,  au- 
sser der  mehrzahl  der  dreiundzwanzig  castelle,  zwei  detachirte 
lag-er  verlegt  haben,  welche  von  den  übrigen  verschanzungen  ganz 
getrennt  stehen,  und  von  denen  das  eine  mehr  als  «ine  deutsche 
meile  von  Casars  linien  entfernt  ist.  Dies  lager  liegt  nicht  im 
norden,  wie  Cäsar  es  schildert,  sondern  im  osten  des  oppidtim 
Alaise,  auch  nicht  am  abhang  eines  berges,  sondern  auf  der  zer- 
klüfteten, hügel  -  und  schluchtenreichen  höhe;  es  ist  gar  nicht 
die  rede  davon,  dass  man  von  hier,  wie  Casars  beschreibung  aus- 
drucklich es  angiebt,  auf  die  „ebene"  hätte  herabsehen  können. 
Auch  würde  bei  dieser  anläge  der  äusseren  linien,  wenn  man  die 
lager  und  kasteile  mit  einrechnet,  der  umfang  derselben  nicht 
14,  sondern  mehr  als  20  m.  p.  betragen  haben.  Sodann  muss 
Delacroix  die  Gallier  unter  Vercassivellaunus  einen  weg  von  vier 
deutschen  meilen  in  der  nacht  und  noch  dazu  auf  sehr  schwieri- 
gem boden  zurücklegen  lassen,  um  mittags  darauf  das  entfern- 
teste lager  zu  nehmen  und  nach  der  Überrumpelung  desselben 
das  darauf  folgende  anzugreifen;  and  auch  der  angriff  auf  das 
letztere,  das  lager  der  legaten  Rebilus  und  Reginus  findet  in  ei- 
ner solchen  entfernung  (wenigstens  lj%  d.  meile)  von  dem  nächsten 
[Hinkt  der  circumvallation  statt,  dass  das  geschrei  der  kämpfenden 
unmöglich  bis  dahin,  geschweige  denn  bis  an  die  contrevallation  hat 
dringen  können.  Mithin  bleiben  die  Widersprüche,  theils  gegen 
die  möglichkeit  der  sache ,  theils  gegen  den  Wortlaut  der  com- 
nentarien,  auch  in  der  neuen  darstellung,  welche  Delacroix  giebt, 
UDÜbersteiglich.  Es  ist  das  verdienst  des  herzogs  von  Aumale, 
den  meisten  der  hier  von  mir  entweder  wiederholten  oder  erst 
jetzt  neu  vorgebrachten  bedenken  in  der  bereits  Phil.  XIII  an- 
geführten, seitdem  in  einem  besondern  abdruck,  Paris  1859,  er- 
schienenen schrift  einen  klaren  und  beredten  ausdruck  gegeben 
zu  haben.  „Man  wird  vielleicht",  so  schliesst  der  herzog  sein 
vorletztes  kapitel,  „es  noch  ermöglichen,  die  anordnung  der  lager, 
die  aufstellung  der  castelle  und  die  anläge  der  linien  zu  ändern 

Fkilokg»«.    XXII.  Bd.  1.  8 


Digitized  by  Google 


114 


Jahresberichte. 


und  dem  texte  Casars  in  der  beschreibung  der  kämpfe  genauer 
zu  folgen".  Die  voraussieht,  wenigstens  eines  solchen  Versuchs, 
ist  in  erfüllung  gegangen. 

Die  so  eben  vorgetragenen  Schwierigkeiten  sind  nämlich 
nicht  allen  kennern  des  kriegshandwerks  gleich  unübersteiglicb 
vorgekommen.  Der  major  Sarrette  (or.  2),  einer  der  thätig- 
sten  von  den  pionnieren,  welche  in  neuerer  zeit  mit  hacke  und 
spaten  den  boden  Frankreichs  nach  allen  richtungen  im  suchen 
nach  resten  altrömischer  befestig» n gen  und  lagerstellen  umwüh- 
len, hat  vom  berge  Myon,  welcher  westlich  von  der  nördlicheren 
hälfte  des  plateau's  liegt,  sich  die  läge  von  Alaise  augesehen  und 
sofort  bemerkt,  dass  die  beschreibung  Casars  in  allen  stücken  auf 
diesen  ort  passt.  Um  sich  den  freien  blick  zu  bewahren,  hat  er 
es  verschmäht,  die  erklärungen  der  ausleger  einzusehen ;  er  rühmt 
selbst  sein  glück,  stets  die  richtige  interpretation  des  Schriftstel- 
lers zu  finden.  Grammatische  bedenken  halten  ihn  nicht  auf; 
er  macht  sich  das  mot  ä  mot,  oder  auch,  er  macht  es  uns  vor  und 
setzt  sich  daraus  den  sinn  zusammen.  Das  Schlachtfeld  auf  dem 
Colombio  hat  er  —  wahrscheinlich  wegen  der  nachher  für  beide 
heere  nöthigen  mehrfachen  flussübergänge  —  aufgegeben.  Er 
lässt  Vercingetoriz  von  Autun  aufbrechen  und  gerade  nach  osten 
gehen;  Irin«  catlris,  VII,  66,  3.  übersetzt  er  in  drei  tagemär- 
sehen ;  dadurch  kommt  der  gallische  feldberr  auf  das  östliche  ufer 
der  Sadne,  als  er  auf  Cäsar  trifft;  auf  den  ufern  dieses  flusses 
soll  nach  ihm  die  reitersch lacht  geschlagen  worden  sein,  zu  wel- 
cher Vercingetoriz  von  der  mündung  der  Loue  in  den  Doubs 
Cäsar  entgegengerückt.  Sarrette  bemerkt  gar  nicht,  dass  Cäsar 
unter  diesen  umständen  die  bereits  früher  eingeführten  namen 
Arar  und  Dubis  gebraucht  und  sich  nicht  bloss  mit  der  Bezeich- 
nung flumen  begnügt  haben  würde;  er  bemerkt  ferner  nicht,  dass 
der  vielbesprochene  satz  guum  Caesar  in  Sequanos  per  extremos  Li*- 
gones  Her  faeeret  nicht  von  einem  marsche  tief  im  lande  der  Se- 
quaner  gesagt  sein  kann.  Damit  allein  stellt  seine  ansieht  von 
den  Vorgängen  vor  der  belagerung  von  Alesia  als  mit  Casars 
Worten  unvereinbar  sich  heraus.  Wie  die  interpretation,  so  geht 
dem  Verfasser  „bei  seiner  richtigen  methode"  auch  die  terrain- 
forschuog  „stets  glücklich"  von  statten.  In  der  that  springen 
unter  seinen  füssen  überall  cäsarianische  lager  und  graben  her- 
vor. Auf  dem  berge  Myon  sieht  er  sogleich  die  reste  eines  für 
zehn  legiooen  passenden  lagers,  und  bei  seiner  ähnlicbkeit  mit 
den  spuren  der  gleichfalls  erst  vom  Verfasser  bei  Gergovia  ent- 
deckten lager  und  bei  allen  seinen  „characteristiseben"  einzelhei* 
ten  ist  zugleich  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  nur  aus  Casars  zeit 
herrühren  könne.  Die  anzeichen  verschiedener  castelle  sind  gleich- 
falls noch  vorhanden ;  so  wie  dem  lager  auf  Myon  gegenüber  auf 
der  westlichen  abdachung  der  anhohe  von  Charfoinge  (dem  west- 
lichsten theil  des  plateau's)  die  Überbleibsel  der  gallischen  mauer; 
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dass  sie  hier  gezogen  gewesen  sei ,  schliesst  der  maior  aus  prae- 
duxerant,  indem  nach  seiner  auslegung  prae  nur  heissen  könne  „ge- 
gen die  umwallung  der  Römer";  von  dem  zwanzig  fuss  tiefen 
graben,  sowohl  der  contrevallation  auf  der  ostseite  des  rückens 
too  Charfoinge  (also  jenseits  jener  gallischen  mau  er) ,  als  auch 
der  circumvallation  auf  dem  westabbang  will  er  gleichfalls  die  an- 
deutungen  wahrgenommen  haben  und  zwar  in  den  an  beiden  ge- 
dachten stellen  entlang  führenden  wegen;  durch  alle  diese  annah- 
men wird  die  „ebene",  welche  Delacroix  und  seine  übrigen  an- 
bänger  in  dem  ,#hn"  zwischen  den  anhöhen  von  Malcartier  und 
Charfoinge  zu  sehen  geglaubt  hatten,  in  den  westen  von  der  er- 
steren  verlegt;  jener  graben  soll  aber  nur  (wovon  Cäsar  nichts 
weiss)  im  westen  und  auf  eine  strecke  im  süden  gezogen  gewe- 
sen sein ,  da  im  osten  und  im  norden  das  tiefe  bett  des  Lison 
ibo  vertreten  habe;  er  bringt  endlich  heraus,  dass  die  contreval- 
lation, d.  h.  —  man  verstehe  wohl  —  die  innere,  gegen  die  be- 
lagerten gerichtete  linie,  21  kilometer  d.  h.  14  m.  p.  gehabt 
habe  „übereinstimmend  mit  der  angäbe  der  commentarien",  ohne 
sich  zu  erinnern,  obgleich  er  es  sechsmal  vorher  geschrieben  hatte 
und  nachher  noch  wieder  schreibt,  dass  sie  nach  Casars  Worten 
nur  11  m.  p.  gehabt  bat  (p.  201).  In  der  that  hat  diese  innere 
linie  auf  der  karte  des  Verfassers  21  kilometer  oder  14  m.  p., 
wie  ich  durch  genaue  nachmessung  mich  überzeugt  habe,  ao  dass 
so  einen  druckfehler  nicht  gedacht  werden  kann;  und  da  sie 
durchaus  sach gemäss  scharf  die  äussern  ränder  gegen  das  thai 
um  Alaise  herum  einnimmt,  so  wird  dadurch  der  beste  beweis 
geliefert,  dass  eine  contrevallation  von  lim.  p.,  wie  der  text  der 
commentarien  sie  erfordert,  um  das  plateau  dieses  orts  herumzu- 
ziehen, ausser  der  möglichkeit  liegt.  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  der  irrthum  des  Verfassers  auf  einer  Verwechslung  mit  der 
länge  der  äussern  linie  beruht,  oder  ob  er,  durch  seine  eigne 
karte  gezwungen ,  hier  der  Wahrheit  die  ehre  giebt:  die  dritte 
möglichkeit,  dass  der  Verfasser,  auf  eine  Verwechslung  bei  sei- 
nen lesern  rechnend,  ihnen  absichtlich  in  dieser  weise  seine  an- 
gäbe annehmbar  zu  machen  gesucht  habe,  scbliesse  ich  'selbst 
aus.  Der  erfolg  bleibt  jedenfalls ,  dass ,  nach  seiner  eignen  dar- 
Stellung,  eine  contrevallation  um  Alaise  nicht  in  der  von  Cäsar 
angegebenen  länge  und  beschaffenheit  hat  angelegt  werden  kön- 
nen, und  dass  man  daher  das  Alesia  Casars  nicht  in  Alaise  su- 
chen darf. 

Wegen  der  vielen  leichenhügel  auf  Amancey  hatten  die  bis- 
herigen anhäoger  von  Alaise  den  angriff  der  entsatztruppen  auf 
die  nach  ihrer  meinung  hierher  vorgeschobenen  lager  Cäsars  statt- 
finden lassen.  Sarrette  scheint  von  der  Unmöglichkeit  dieser  an- 
ordnnng  überzeugt  gewesen  zu  sein;  die  ortsbezeichnungen,  wei- 
de för  die  übrigen  Verfechter  des  Alesia  in  der  Franche  -  Comte* 
ausserdem  massgebend  gewesen  sind,  lässt  er  ganz  unberücksich- 
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tigt  und  versetzt  die  stelle  des  angriff»  auf  das  in  die  linien  eiu- 
geschlossene  lager  nach  den  anhöhcn  zwischen  Doulaise  und  Re- 
franchc,  nördlich  von  Alaise.  Dies  ist  in  jedem  fall  eine  Verbes- 
serung. Aber  er  lässt  dafür  Verein getorix  seinen  angriff  im  Sü- 
den machen:  dies  ist  eine  Verschlimmerung  der  früheren  annähme; 
denn  die  entfernung  der  beiden  getrennten  gallischen  beere ,  des 
von  aussen  und  des  von  innen  angreifenden  würde  danach  genau 
eine  deutsche  meile  betragen  haben ,  und  es  ist  nicht  abzusehen, 
wie  das  schlnchtgcschrei  der  kämpfenden  im  rücken  die  Römer 
hätte  in  schrecken  setzen  können ,  cap.  84.  Die  flucht  der  von 
aussen  angreifenden  Gallier  geht  endlich,  weil  die  römische  reite- 
rei  von  westen  her  ihre  flanke  angriff,  über  das  plateau  von 
Amancey  und  erklärt  auf  diese  weise  die  dort  in  so  grosser 
menge  befindlichen  tumuli ;  aber  man  Jbegreift  so  nur  schwer, 
wie  von  den  besiegten  Galliern  auch  nur  ein  einziger  in  das 
westlich  von  der  „ebene"  gelegene  luger  hat  zurückgelangen 
könneu. 

Wenn  man  die  erzähiung  des  Verfassers  liest,  so  muss  man 
gestehen,  duss,  wer  nicht  die  worte  Casars  mit  seinen  angaben 
stets  vergleicht,  leicht  durch  so  viel  Zuversicht,  bestochen  werden 
kann.  Ich  bezweifle  daher  nicht,  dass  in  Frankreich  für  das  „Sy- 
stem9* des  Verfassers  sich  anhänger  finden  werden :  in  Deutsch- 
land ist  die  sache  anders:  wir  lassen  uns  von  einer  reconstrui- 
reuden  phantasie  nicht  so  leicht  fortreissen.  Uebrigens  möchten 
von  deutschen  philologen  nur  wenige  das  buch  des  majors  zu 
ende  lesen :  so  abschreckeud  sind  die  lateinischen  citationeu ;  ich 
vermuthe  durch  druckfehler.  Ich  bin  aber  desLaib  genauer  auf 
das  buch  eingegangen,  weil  Sarrette,  neben  Bial ,  einer  von  den 
wenigen  officieren  ist,  welche  sich  für  die  sache  Alaise's  haben 
gewinnen  lassen ;  und  ich  kann  nicht  umhin  anzuerkennen ,  dass 
er  mit  praktischem  blick  für  das  ausführbare  manche  unzuträg- 
lichkeiten des  früheren  belagcrungsplans  beseitigt  hat.  Aber  die 
Widersprüche,  in  welche  er  dabei  mit  dem  Wortlaut  der  commen- 
tarien  geräth,  und  von  welchen  ich  die  wichtigsten  eben  augege- 
ben habe,  müsen  die  sache  Alaise's  verzweifelt  erscheinen  lasseo. 
Der  major  möge  mir  verzeihen,  wenn  ich  an  dem  Vorhandensein 
irgend  welcher  spuren  der  römischen  linien  um  Alaise  vorläufig 
zweifle.  Wer  ein  paar  wege  für  die  Überbleibsel  zweier  tiefer 
graben  halten  kann,  wird  eben  so  leicht  einige  erdanbäufungen 
für  die  reste  eines  alten  lagers  oder  castells  angesehen  haben. 
Zudem  bestärkt  mich  in  diesem  zweifei  der  Verfasser  selbst, 
wenn  er  am  schluss  seines  aufsatzes  anräth ,  aufgrabungen  vor- 
nehmen zu  lassen,  welche  nach  seiner  „innigen  Überzeugung*' 
das  römische  lager  auf  Myon ,  so  wie  die  gräben  der  linien  zu 
tage  bringen  würden.  Die  angeblich  von  dem  Verfasser  bemerk- 
ten spuren  müssen  also,  ohne  weitere  nachforschungen,  für  ihn 
selbst  noch  wenig  belaugreich  erschienen  sein;  und  es  ist  daher 
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nicht  zu  erwarten,  dass  seinem  aufrufe  von  irgend  einer  sehe 
her  werde  folge  geleistet  werden. 

Unterdessen  hat  der  kaiser  die  exploration  des  terrains  um 
Alise  St.  Reine  thätig  fortführen  lassen.  Einige  nachrichteu  dar- 
über verdanke  ich  der  gefälligen  brieflichen  mittheilung  des  majors 
von  Cohausen,  den  das  preussiscbe  kriegsministerium  bekannt- 
lich beauftragt  hat,  für  den  kaiser  die  zum  verständniss  von  Ca- 
sars kriegsunternehmungen  erforderlichen  localermittelungen  am 
Rhein  und  im  Limburgischen  vorzunehmen.  „Diese  frage"  — 
ich  kann  es  mir  nicht  versagen»  die  schätze nswerthe  mittheilung 
hier  auszuziehen  —  „ist  in  den  Zeichnungen ,  die  der  kaiser  in 
bänden  hat,  so  vollständig,  als  irgend  gewünscht  werden  kann, 
abgeschlossen:  so  hat  sich  gezeigt,  dass  VII,  72  „duas  fossas 
XV  pedes  latas  eadem  altitudine"  zwei  gräben  bedeutet,  welche 
fünfzehn  fuss  breite  und  beide  eine  und  dieselbe  tiefe  (wenn  ich 
nicht  irre  von  vier  fuss)  hatten ;  in  einem  derselben  hat  man 
flusssand  gefunden,  während  der  andere  mit  bumus  gefüllt  war. 
Es  haben  sich  unzählige  stimuli  von  einer  und  derselben  form  ge- 
funden, deren  einschlagen  in  pflöcke,  die  bis  auf  die  erdoberfläehe 
eingetrieben  waren ,  allerdings  sehr  leicht  werden  musste ;  sie 
sind  wie  aus  dickem  eisenblech  geschmiedet.  —  Ich  bin  der 
meinuog,  dass  dieser  name,  so  wie  derjenige  der  cippi  und  lilia 
nicht  gebräuchlich  war,  sondern  aus  dem  soldatenspott  entstanden 
ist,  welcher  die  ochsengleichen  barbaren ,  durch  die  triebstachel 
angefeuert,  zu  ihren  mit  lilien  umpflanzten  grab  bügeln  tappen 
Hess".  —  Der  major  macht  andern  orts  die  für  den  uneinge- 
weihten hier  nothwendig  werdende  bemerkung ,  dass  das  proiil 
eines  uralten  grabens  sich  bei  der  nachsuchung  in  der  regel  her- 
auserkennen lasse;  und  die  ganz  ähnliche  Versicherung  giebt 
Creuly,  carte  de  la  Gaule  p.  85.  —  Jeder  er  klarer  und  Über- 
setzer Casars  wird  bisher,  wie  es  von  sich  selbst  de  Saulcy,  cam- 
l>agnes  de  Clsar  p.  432,  ausdrücklich  bemerkt,  eadem  altitudine 
gedeutet  haben  „von  fünfzehn  fuss  tiefe";  erst  die  bodenunter- 
suchung  erschliesst  uns  den  sinn  dieser  worte:  beide  gräben  hat- 
ten eine  und  dieselbe  tiefe.  Man  sieht  auch  sogleich,  warum  der 
römische  schriftsteiler  eadem  altitudine  hinzugefügt  bat:  ohne 
diesen  zusatz  würde  der  leser  uatürlich  haben  denken  müssen, 
dass  der  mit  wasser  gefüllte  graben  tiefer  als  der  andere  gewe- 
sen sei.  Ueber  das  oben  nur  ungefähr  angegebene  mass  der 
tiefe  der  beiden  fosses  conjuguH  vergleiche  man  noch ,  was  wei- 
ter unten  folgt. 

Ferner  heisst  es  in  der  Rev.  archlol.  vom  juli  1863:  „wenn 
wir  gut  unterrichtet  sind,  befinden  sich  gegenwärtig  mehr  als 
200  alte  münzen,  von  Alesia  herrührend,  in  den  bänden  seiner 
najestät.  Sie  rühren  alle  von  dem  theil  der  verschunzungeu  her, 
der  bei  Gresigoy  vorbeigeht.  Diese  münzen  ,  die  meisten  galli- 
sche, die  andern  römische,  sind  alle  älter  als  57  v.  Chr.  geburt. 
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Dies  ist  einer  der  überzeugendsten  beweise  -der  Identität  von 
Alesia  und  Alise.  Eine  grosse  anzahl  von  warfen,  unter  ihnen 
die  vollständige  rüstung  eines  gallischen  reiters ,  der  mit  seinem 
pferde  begraben  worden  ist,  haben  die  reichthümer  des  museums 
von  Alise  vermehrt".  Dazu  fügt  Creuly  Carte  de  la  Gaule  p.  92 
die  äusserst  wichtige  nachricht,  dass  nicht  nur  der  doppelgraben 
der  contrevallation  entdeckt  worden  ist,  sondern  auch  der  dop- 
pelgraben der  circumvallation ,  der  sich  von  der  ebene  nach  dem 
berge  Ria  zu  erhebt  und  rings  um  ihn  herumgeht,  ungefähr  so, 
wie  es  auf  einem  von  ihm  selbst  1802  gezeichneten  und  ohne 
sein  vorwissen  veröffentlichten  plan  war  vorausgesehen  worden; 
dass  die  contrevallation  durch  die  aufgrabungen  in  einer  strecke 
tob  wenigstens  14  kilometern  (zwei  deutsche  meilen)  blossge- 
legt  worden  ist;  und  dass  mehrere  hundert  gallische  und  consu- 
(arische  münzen,  alle  aus  der  zeit  Casars  oder  älter,  zum  vor 
schein  gekommen  sind. 

In  folge  dieser  entdeckungen  haben  die  Verfechter  des  Ale* 
sia  in  der  Francbe  •  Comte*  eine  andere  taktik  einzuschlagen 
für  gut  oder  für  nöthig  befunden.  Soll  Alaise  noch  weiter  ver- 
theidigt  werden,  so  müssen  jene  neuerdings  gefundenen  Knien 
von  Alise  weggeräumt  lyid  beseitigt  werden.  Da  man  das  Vor- 
handensein der  graben  selbst  nicht  in  abrede  stellen  kann,  so 
Werden  die  maasse  angegriffen.  Der  hauptmann  Bial,  professor 
an  der  artillerieschule  zu  Besancon ,  bat  die  nachgrabungen  um 
Alise  sich  angesehen  und  seine  beobachtungen  in  einer  broscbüre 
mitgetheilt:  viriti  sur  Alise  -  St.  -  Reine  >  Paris,  Garnier,  1861,  de- 
ren wichtigste  punkte  aus  der  von  de  Saulcy  gegen  dieselbe  ge- 
richteten erwiederung  (nr.  5)  hervorgehen.  Der  angäbe  Bial« 
hat  sich  sofort  Quicherat  bemächtigt,  um,  um  auf  sie  gestützt, 
von  neuem  seine  ansieht  geltend  zu  machen,  in  einem  aufsatz, 
welcher  zuerst  in  der  correspondance  litteraire  vom  25.  juli  1861 
unter  dem  titel  No  welle  obiection  au  sujet  des  dicoutertes  feilet 
ä  Alise  abgedruckt  worden  ist,  und  den  er,  von  der  unwiderleg- 
barkeit seiner  einwendungen  überzeugt,  seitdem  von  neuem  (or. 
4)  hat  erscheinen  lassen.  Die  einwendungen  (vrgl.  auch  die  vor* 
läufige  notiz,  Phil.  XVI11,  p.  559)  sind  folgende:  1.  nach  Casars 
beschreibung  ist  in  der  reihenfolge  der  einschliessungswerke,  wenn 
man  von  der  stadt  Alesia  ausgeht,  zuerst  ein  20  fuss  breiter 
graben  mit  senkrechten  wänden  gezogen  worden.  Von  diesem 
ist  auch  nicht  eine  spur  aufgefunden  worden.  Dagegen  macht  de 
Saulcy  bemerklich,  dass  dieser  graben,  wie  schon  seine  senkrech- 
ten wände  unumgänglich  nothwendig  machten ,  nur  wenig  tief 
bat  8 ein  können,  dass  er  hauptsächlich  durch  den  nach  assseo 
hin  aufgeworfenen  abraum  den  arbeitern  schütz  gewährt  babeo 
wird,  und  dass  er,  in  dem  vegetabilischem  boden  angelegt,  bald 
durch  die  an  seinem  rande  aufgehäufte  erde  wieder  hat  gefüllt  wer; 
den  müssen.  —  2.  Die  beiden  dicht  nebeneinander  liegenden  graben 
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[fossSs  conjuguis)  messen,  da  wo  ihre  wieder  aufgefundenen  spu- 
ren anfangen,  in  der  breite  2m,  90  (—  10  rh.  fuss)  und  2m,  50 
(=  8}rb.  fifcs),  in  der  tiefe  lm,30(=  rh.  fuss)  und  Om,  80 
(—  3  rb.  fuss).  Dies  sind  die  einzigen  masse,  welche  Quiche- 
rat  augiebt,  eine  hauptsache  dabei  verschweigend ,  wie  de  Saulcy 
ihm  sehr  gerechter  weise  vorwirft.  Bial  dagegen  hat  eingese- 
hen, dass  man,  um  4He  wirklichen  masse  zu  ermitteln,  die  bo- 
scbungen  der  graben,  von  da  an,  wo  ihre  spuren  wiedergefunden 
worden  sind,  bis  auf  das  niveau  des  bodens  sich  verlängert  den* 
ken  müsse.  Dadurch  wird  der  erste  nach  unten  spitz  zulaufende 
graben  (fotsi  ä  section  triangu faire)  4m,  80,  der  zweite  kufenför- 
mige  graben  mit  schrägen  wanden  (Jo$$i  ä  fand  de  cwe)  4m,  60 
breit.  Ihre  breite  hätte  nach  Casars  angäbe  nur  4m,  35  sein  dür- 
fen; der  überschuss  kommt  uuf  die  erhöhung,  welche  der  boden 
seit  jener  zeit  erfahren  hat.  Die  wirkliche  tiefe  der  graben 
stellt  sich  danach  auf  2m,  60  (=  9,1  rh.  fuss)  und  2m,  10 
(=  7,35  rh.  fuss) ,  so  dass  man  nicht  irren  wird ,  wenn  man 
annimmt ,  Cäsar  habe  sie  8  rh.  fuss  tief  anlegen  lassen.  End- 
lieb  der  dritte  einwurf  Quichernt's  verdient  nur  noch  darum  er- 
wähnung,  weil  er  zeigt,  wie  die  Anhänger  des  Alesia  in  der 
tranche  -  Comte*  alles  heraussuchen,  was  sie  gegen  die  identität 
?on  Alise  mit  Alesia  mit  einigem  anschein  glauben  anführen  zu. 
können.  Cäsar  nämlich  giebt  der  ebene  vor  der  Stadt  3000  schritt 
lange*  Wäre  nun,  meint  Quicberat,  Alesia  das  jetzige  Alise  ge- 
wesen, so  hätte  Cäsar  in  dieser  angäbe  nur  die  dimension  von 
W.  nach  N.  meinen  können,  weil  von  N.  nach  S.  an  der  Brenne, 
entlang  die  ebene  nicht  3  m.  p.,  sondern  9  m.  p.  messe. 
Nun  sage  aber  Cäsar,  dass  die  Gallier  die  game  ebene  mit  ihrer 
reiterei  bedeckt  haben,  von  welcher  doch ,  da  ihr  lager  ungefähr 
1000  p.  von  den  römischen  linien  entfernt  gewesen  wäre,  etwa 
nor  der  dritte  theil  übrig  geblieben  sein  würde.  Nach  den  aus- 
drücken  Casars  sei  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  ebene,  auch 
Dach  der  anlegung  der  römischen  versebanzungen  3000  schritte 
lang  geblieben  sei,  und  überhaupt  ihre  ursprüngliche  grosse  voll- 
ständig behalten  habe.  Mitbin  könne  Alise  nicht  Alesia  sein; 
und  man  könne  überhaupt  nur  dann  die  Stadt  Casars  gefunden 
za  haben  sicher  sein ,  wenn  man  einen  ort  nachgewiesen  habe, 
dessen  ebene  durch  die  römischen  werke  nicht  habe  dnrebsebnit* 
ten  zu  werden  brauchen.  —  Hiergegen  ist  aber  mit  recht  erwie- 
dert,  dass  Cäsar  die  ebene  nur  bis  zu  dem  punkt  habe  rechnen 
können,  bis  zu  welchem  er  sie  von  den  anhöben  um  dieselbe 
übersah;  d.  h.  etwa  von  dem  berge  R6a  bis  zur  anhöbe  von 
Pouillenay;  und  alsdann  hat  die  ebene  von  N.  nach  S.  die  rich- 
tige länge  von  ungefähr  3  m.  p.  Man  kann  ihr,  wie  Qu  ich  erat 
Aat,  nur  dann  9  m.  p.  flussabwärts  geben,  wenn  man  das  unter- 
halb der  einmündung  der  Oze  ziemlich  schmal  werdende  thai  des 
Busses  für  eine  ebene  ansehen   will.     Man   hat  ferner  mit  recht 
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entgegnet,  dass  man  unter  länge  die  grössere  dimension  zu  ver- 
stehen pflege.  Diese  annähme  bewährt  sich  auch  in  dem  vorliegen- 
den falle;  die  breite  der  ebene,  welche  Quicherat  zur  länge  ma- 
chen will,  misst  von  dem  fuss  des  abhangs  von  Alise  bis  zum 
fuss  der  westlichen  hügel  nicht,  wie  Quicherat  angiebt,  3  m.  p., 
sondern  etwa  2000  schritt.  Ich  glaube  noch  hinzufugen  zu  kön- 
nen, dass  man,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  gegentheil  bemerkt 
wird,  die  länge  einer  ebene  flussabwärts,  die  breite  quer  über 
den  fluss  weg  anzunehmen  pflegt.  Hat  Cäsar  aber,  wie  er  gar 
nicht  anders  konnte,  unter  länge  diese  richtung  von  N.  nach  S. 
gemeint,  so  ist  allerdings  auch,  wie  seine  worte  es  erfordern, 
trotz  der  anläge  der  linien  ,  die  ganze  länge  der  ebene  in  ihren 
vollen  3000  schritt  vorbanden  geblieben.  Und  das  bat  natürlich 
Cäsar  mit  dem  ausdruck  omnem  planitiem  nur  sagen  können,  zu 
dem  er  sehr  bezeichnend  hinzusetzt  quam  in  longitudinem  tritt  müUa 
passuum  patere  demonstravimus ,  wodurch  er  zu  verstehen  giebt, 
dass  die  Gallier  die  ganze  ebene  in  ihrer  vollen  länge  mit  ihrer 
reiterei  gefüllt  haben  und  es  dem  leser  überlässt  sich  hinzuzu- 
denken, „und  in  ihrer  breite  soweit,  als  sie  nicht  von  den  römi- 
schen linien  geschmälert  worden  war".  Denn  dass  die  verschan- 
zungen über  die  ebene  hinweggeführt  wurden  und  dass  die  breite 
derselben  dadurch  hat  verringert  werden  müssen,  beweist  ganz 
deutlich  der  ausdruck  campestres  munitionet ,  welcher  nur  auf  li- 
nien der  angegebenen  art  gedeutet  werden  kann.  Diesen  will 
freilich  Quicherat,  um  seine  meinung  aufrecht  zu  erhalten,  dass 
die  ganze  länge  und  breite  der  ebene  vor  Alesia  von  den  arbei- 
ten der  Römer  unangetastet  geblieben  sei,  in  der  anwendung  des- 
selben auf  Alaise  von  der  linie  hinter  dem  hügel  von  Charfoinge 
verstanden  wissen,  ganz  gegen  die  bedeutung  des  worts  campe- 
strisy  welche  an  ein  bergiges  terrain  zu  denken  verbietet. 

Ceber  die  möglicbkeit,  das  gallische  heer  mit  der  bevölke- 
rung  der  Stadt  Alesia  und  des  landes  der  Mandubier  zusammen 
auf  dem  berge  Auxois  unterzubringen,  hatte  de  Saulcy  schon  die 
beruhigendsten  vergleiche  angestellt  (s.  Phil.  XVIII,  p.  559). 
Jetzt  berechnet  Creuly  (carte  de  la  Gaule  91)  aus  den  angaben 
über  die  grosse  und  die  truppenzahl  der  römischen  Inger  späterer 
zeit,  dass  der  berg  recht  gut  192000  mann  Infanterie  habe  fas 
sen  können. 

Aus  den  oben  angegebenen  massverhältnissen  ist  man  leicht 
im  stände,  sich  das  profil  der  verscbanzungen  Casars  herzustellen, 
und  da  ferner  die  circumvallation  181  meter  (630  rh.  fuss)1) 

1)  Diene  entfernung  stimmt  merkwürdig  gut:  2rn  =  11000;  r= 
1750;  1750  +  630  (rh.  fuss)  =  r'  =  2380;  2r'n  =  14953.  leb 
setze  dabei  als  selbstverständlich  voraus ,  dass ,  weil  die  innere  linie 
die  ränder  der  berge  verfolgte,  während  die  äussere  mehr  in  gerader 
richtung  geführt  werden  konnte,  diese  letztere  im  Verhältnis»  zum 
radius  etwas  kürzer  werden  dürfte  als  14953,  nämlich  nur  14000. 
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von  der  contrevallation  entfernt  gefunden  worden  ist,  so  kann 
man,  nach  der  früher  von  mir  gegebenen  Zeichnung,  mit  der  wei- 
ter unten  p.  1 22  folgenden  berichtigung,  auch  die  anläge  der  dop- 
pelten linien  im  ganzen  richtig  entwerfen. 

Nach  dieser  gewissheit,  welche  die  bodenerforschung  um  Alise 
St  Reine  gewährt  hat,  verlieren  die  für  diesen  ort  früher  geschriebe- 
nen abhandlungen  das  hauptinteresse.  Dennoch  darf  ich  nicht  ver- 
absäumen, Fr.  Lenormant's  (nr.  3)  schrift  zu  erwähnen.  Die- 
ser gelehrte  hatte  schon  im  jähre  1856  mit  seinem  vater,  dem 
rühmlichst  bekannten  alterthumsforscher ,  eine  reise  nach  dem 
berge-  Auxois  gemacht  und  seine  denkschrift  war  bereits  1857 
der  akademie  vorgelegt  worden.  Dies  hat  den  vortheil,  dass  sie 
auf  den  erst  später  so  lebhaft  entbrannten  streit  nicht  eingeht 
and  deshalb  nicht  sowohl  auseinandersetzungen  als  einfache  that- 
sachen  enthält  —  wahrscheinlich  der  grund,  weshalb  Desjardins 
in  seinem  buche  sie  als  unbedeutend  darstellt.  Sie  bildet  jedoch 
zu  Rossignol's  schrift  eine  ergänzung  in  der  aufzählung  der  auf 
mont  Auxois  bereits  in  früherer  zeit  gefundenen  alterthümer, 
münzen,  Inschriften,  sculpturen  aus  gallischer  und  römischer  zeit; 
sie  giebt  ferner,  zum  theil  nach  Maillard  de  Chambure  (rap- 
port sur  les  fouilles  faites  ä  Alise  en  1839)  eine  sehr  deutliche 
Schilderung  des  berges  Auxois  mit  den  dazu  gehörigen  Zeichnun- 
gen und  profilen  und  eine  schätzenswerthe ,  auf  viele  belege  ge- 
stützte auseinandersetzung  über  die  beschaffenheit  und  die  läge 
der  gallischen  oppida,  die  um  so  wichtiger  ist,  als  Toubin  (Ale- 
ria:  Aloise  sequane ,  Alise  en  Auxois,  Besanpon  1857)  und  nach 
ihm  Desjardins,  Alaise  zu  liebe,  mit  dem  oppidum  der  Gallier 
das  oppidum  der  Britannier  b.  G.  V,  9.  21,  welches  Cäsar  durch 
die  am  letzten  ort  ausdrücklich  beigesetzte  erklärung  als  ganz 
verschieden  vou  dem  andern  hinstellt,  vermengen.  Von  der  alten 
stadt  sind  reste  von  mauern  und  umwallungen  noch  vorhanden; 
aus  der  auffindung  von  münzen  Antonius  unter  der  asche  geht 
hervor,  dass,  gegen  die  behauptung  des  Plorus,  die  stadt  erst  in 
der  kaiserzeit,  vielleicht  unter  Marc  Aurel  abgebrannt  ist;  wo- 
nach man  zu  berichtigen  hat,  was  d'Antille  iclaircissements  p. 
482  geschrieben  hat.  Die  Sicherheit  ihrer  läge  war  durch  ein 
behauen  des  gesteins  in  terrassenform  namentlich  auf  der  West- 
seite gegen  die  ebene  zu  vermehrt ;  es  finden  sich  hier  senkrecht 
abgeschnittene  felsen ,  welche  thürme  der  arw  tragen  konnten ; 
ausser  den  stellen  für  zwei  thore  weist  der  Verfasser  noch  die 
möglichkeit  eines  ausfallsthors  nach ;  und  so  wie  er  nach  Sanson's 
vor  der  abtrennung  der  diöcese  von  Dijon  von  derjenigen  von 
Autun  entworfener  karte  (welcher  die  späteren  geographen  ge- 
folgt sind)  die  gränzen  des  gebiets  der  Mandubier,  als  eines  blo- 
ssen vorsprungs  des  landes  der  Aeduer  in  das  der  Lingonen  an- 
sieht, begreift  man  sehr  gut,  wie  Cäsar  bei  der  flucht  der  Hei- 
veüer  des  landes  der  Mandubier  nicht  erwähnung  thut,  da  die 
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Hei  verier  auf  ihrem  wege  es  gar  nicht  zu  berühren  hatten.  Gans 
eben  so  wenig  hatte  Cäsar  bei  seinem  marsch  von  Vienna  durch 
das  land  der  Aeduer  zu  den  Lingonen  nöthig,  das  territorium 
der  Mandubier  zu  betreten  und  in  seine  erzähl ung  mit  aufzuneh- 
men; und  es  fällt  somit  gänzlich  der  schluss,  den  L6on  Fallue  in 
der  Phil.  XIX,  p.  460  aufgeführten  abhandlung  aus  der  angeb- 
lichen nothwendigkeit  und  thatsächlichen  Unterlassung  hat  ziehen 
wollen,  dass  man  eben  deshalb  die  Mandubier  nicht  an  der  Brenne 
suchen  dürfe.  Und  wenn  ich  oben  nach  dem  ausdruck  Lenor- 
mants  in  geographischer  beziebung  das  gebiet  der  Mandubier  ei- 
nen blossen  vorsprung  des  landes  der  Aeduer  genannt  habe ,  so 
muss  ich  doch  eine  daraus  etwa  zu  ziehende  folgerung  der  poli- 
tischen Zusammengehörigkeit  beider  Völker  abwehren.  Denn  die* 
ser  ohne  weiteres  von  allen  angenommene  irrthum  d'Anvil- 
le's  hat  in  dem  streit  über  Alesia  eine  wichtige  rolle  ge- 
spielt; die  anhänger  Aluise's  haben  oft  wiederholt,  nach  der  ein- 
nähme Alesia's,  vorausgesetzt,  dass  es  an  der  Brenne  gelegen 
habe,  hätte  Cäsar  von  sich  selbst  nicht  sagen  können  in  Aeduos 
proficiscitur ,  da  er  eben  schon  im  lande  'der  Aeduer  gewesen 
wäre.  Die  unbegründete  annähme  d'Anville's,  dass  die  Mandubier 
dienten  der  Aeduer  gewesen  seien,  habe  ich  schon  Phil.  XIII,  p. 
594  und  seitdem  in  weiterer  ausführung  Creuly  carte  de  la  Gaule 
p.  98  zurückgewiesen. 

Ueber  das  Schlachtfeld  des  der  belagerung  von  Alesia  vor- 
angegangenen reiterkampfs  liegt  mir  eine  monographie  von  Gou* 
get  (nr.  6)  vor.  Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dass  die  bestim- 
mung  desselben  durch  die  französischen  gelehrten  sich  je  nach 
ihrer  entscheidung  für  Alise  oder  Alaise  richtet:  als  bedingung 
für  die  ricbtigkeit  der  annähme  muss  jedoch  noch  die  einschrän- 
kung  hinzutreten,  dass  der  ort  des  zusammen  treffe  ns  nur  auf 
dem  boden  der  Lingonen  gesucht  werden  darf.  Gouget  entschei- 
det sich  für  Alise;  er  sucht  p.  38 — 51  die  gegen  diesen  ort 
gemachten  einwürfe  wie  es  schon  anderweitig  geschehen  ist,  zu 
entkräften.  Einer  erklärung  des  Verfassers  muss  ich  jedoch 
widersprechen.  Man  hat  bekanntlich  eingewandt,  dass  der  hügel 
von  M6n6treux  für  die  entwicklung  des  dorthin  geschickten  hüifs- 
corps  der  Gallier  nicht  geräumig  genug  gewesen  sei:  um  diesem 
einwand  zu  begegnen ,  schliesst  er  aus  dem  satze  exiguum  loci 
ad  decUcitatem  fastigium  magnum  habet  momentum,  die  Worte  exi- 
guum fastigium  „eine  schmale  spitze",  statt  „eine  geringe  ab- 
dachung"  übersetzend,  dass  Cäsar  ausdrücklich  die  enge  des  rau- 
mes  am  äussersten  punkte  des  hügels  habe  bezeichnen  wollen. 
Hätte  Cäsar  so  etwas  gesagt,  was  er  weit  entfernt  gewesen  ist 
zu  thun ,  so  wurde  dadurch  für  die  60000  mann  (welche  der 
Verfasser  willkürlich  in  50000  verwandelt)  nicht  mehr  platz  ge- 
wonnen worden  sein.  Ich  selbst  hatte  übrigens  Pbil.  XIX,  p. 
542,  als  dieser  Schwierigkeit  begegnend ,   die  Göler'sche  ansiebt 


uiginzeo 


by  Google 


Jahresberichte.  123 

mitgetheilt,  nach  welcher  die  zur  rettung  von  Alesia  gekomme- 
nen Gallier  unter  Vercassivellaunus  den  angriff  vom  hügel  von 
Savoigny  gemacht  haben  sollten.  Jetzt  kann  ich  nicht  umhin, 
der  ansieht  der  französischen  gelehrten  den  Vorzug  zu  geben, 
nach  welcher  das  lager  der  legaten  Rebilus  und  Reginua  gerade 
im  norden  von  Alesia  über  Mln6treux  gelegen  hat.  Der  hügel 
selbst  ist  allerdings  für  die  entfaltung  ven  60000  mann  zn 
schmal;  aber  dahinter  gleich  schliesst  sich  (nach  jeder  karte,  nur 
nicht  nach  der  Göler's)  für  die  eigentliche  schlecht  ^  ein  aus- 
gedehntes plateau  an;  und  da  die  circumvallation  auf  der  seite 
?on  Mloltreux  den  hügel  hinauf  und  nach  Gresigny  den  abhang 
hinunter  hatte  geführt  werden  müssen,  so  war  hier  für  die  Gal- 
lier ein  geeigneter  angriffspunkt  und  zugleich  räum  zur  Verwen- 
dung ihrer  Streitkräfte. 

Das  terrain  der  reiterschlacht  glaubt  Gouget,  völlig  unab- 
hängig von  der  läge  Alesia's  gefunden  zu  haben.  Dies  ist  eine 
tauschuog:  der  unmittelbar  darauf  folgende  zusatz,  dass  in  einem 
umfang  von  sieben  bis  acht  deutschen  meilen  um  Alise  kein  pas- 
sender platz  für  dasselbe  ermittelt  werden  könne,  beweist  es  zur 
genüge.  Die  worte  per  extremos  Ling  on  urn  fines  fasst  derselbe, 
wegen  des  darauf  folgenden  in  Sequanos  so,  dass  sie  denjenigen 
theil  des  gebiets  der  Lingonen  bezeichnen  sollen,  welcher  an  das 
land  der  Sequaner  anstösst,  also  den  südwestlichen  winkel  des- 
selben, welcher  zwischen  die  territorien  der  Mundubier  und  der 
Sequaner  am  Arar  entlang  vorspringt.  Er  lässt  Cäsar  von  Lan- 
gres  und  Vercingetorix  von  Autun  aus  marschiren  und  findet, 
dass  sie  nach  zurücklegung  ungefähr  gleicher  strecken  bei  Dijon 
haben  zusammentreffen  müssen;  hier  auf  den  bügeln  am  linken 
(oördlichen)  ufer  der  Ouche  und  des  in  sie  sich  ergiessenden  Su- 
zon  soll  die  reiterschlucbt  geschlagen  worden  sein ;  die  drei  la- 
ger nimmt  er  an  der  Ouche,  die  aufstellung  der  Gallier  am  rechten 
(südwestlichen)  ufer  des  Suzon  an ;  den  rückzug  sollen  die  Gal- 
lier durch  die  schlucht,  aus  welcher  die  Ouche  auf  Dijon  zu 
fliesst,  angetreten  haben.  Dem  eingang  dieser  schlucht  ge- 
genüber liegt  in  einer  entfernung  von  einer  halben  deutschen 
meile  der  hügel,  von  welchem  aus  die  germanischen  reiter  auf 
der  rechten  flanke  der  Römer  die  gallische  cavallerie  zum  wei- 
chen gebracht  haben  müssen;  da  die  gallische  infanterie  bis  zu 
derselben  schlucht ,  nach  der  disposition ,  welche  der  Verfasser 
giebt  und  welche  das  terrain  auch  möglich  macht ,  zum  theil  ei- 
nen marsch  von  anderthalb  deutschen  meilen  zurückzulegen  hatte, 
so  begreift  man  nicht,  wie  Casars  siegende  reiterei,  durch  infan- 
terie unterstützt,  die  schlucht  nicht  sperrte,  was  sie  offenbar 
vermochte,  ehe  auch  nur  der  vierte  theil  der  Gallier  sie  erreicht 
haben  konnte.  Der  Verfasser  meint  zwar,  ein  theil  derselben  sei 
auch  in  der  that  über  die  berge  geflüchtet,  und  er  will  auf  dem 
Moni  Africam,  dessen  eine  ecke  im  volksmunde  camp  de  Citar 
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genannt  werde,  noch  spuren  der  verschanzung  entdeckt  haben, 
welche  sie  in  eile  zu  ihrer  Verteidigung  aufgeworfen  haben  so!* 
len ;  aber  diese  auf  der  flucht  aufgeworfenen  verschanzungen  sind 
eine  sache,  die  man  sich  nur  schwer  denken  kann.  „  Nach  Casars 
durstellung  lässt  Vercingetorix  sein  gepäck  folgen ;  nach  Gou- 
get's  annähme  dürfte  kaum  ein  stück  davon  nach  Alesia  gekom- 
men sein.  Vollends  unbegreiflich  aber  bleibt  es,  dass  Vercinge- 
torix, den  der  vertust  der  schlacht  noch  dazu  ganz  natürlich  auf 
die  Strasse  nach  Autun  zurückdrängte,  zu  seinem  rückzuge  nicht 
den  weg,  auf  dem  er  gekommen  war,  nämlich  eben  nach  Autun 
einschlug,  sondern  die  weit  schwierigere,  ja  in  gegen  wart  des 
siegreichen  gegners  kaum  mögliche  flucht  nach  dem  eben  so  weit 
entfernten  Alesia,  das  er  nach  den  Voraussetzungen  des  Verfassers 
noch  nicht  betreten  hatte  und  wo  er  nichts  zu  seiner  aufnähme 
vorbereitet  fand,  vorziehen  konnte.  Angeblich  bei  Mirabeau  drei 
deutsche  meilen  von  Dijon  gefundene  ziegel  mit  dem  zeichen  der 
zehnten  legion  können  wohl  von  der  anwesenheit  derselben  in 
dieser  gegend  zeugniss  ablegen,  aber  doch  nicht  dafür,  dass  diese 
legion  unter  Cäsar  drei  meilen  davon  der  reiterschlacht  beiwohnte, 
hei  welcher  es  nichts  zu  bauen  gab.  Ich  halte  demnach  den  nach- 
weis  Gouget's,  dass  die  reiterschlacht  bei  Dijon  vorgefallen  sei, 
für  verfehlt. 

Zu  einer  ganz  andern  lösung  kommt  im  Spectateur  militaire 
(n.  7)  Theodore  P.  de  St.  F.  (ohne  zweifei  Th.  Pislollet  de  Fer> 
jeux).  Er  zeigt  zuerst,  dass  man  für  diese  schlacht  ein  bestimm- 
tes und  geeignetes  terrain  noch  nicht  nachgewiesen  habe  (Gölers 
sebrift  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt).  So  habe  der  herzog 
von  Aumale  Vercingetorix  die  reiterei  zwischen  Montigny  -  sur- 
Aube  und  Louesme  (Alesia,  etude  p.  96)  mit  Casars  cavallerie 
kämpfen  lassen,  während  die  gallische  infanterie  fast  ein  und  eine 
halbe  deutsche  meile  weiter  zurück  vor  dem  engen  und  ziemlich 
tiefem  thai  der  Ource  stehen  geblieben  sein  sollte,  wo  sie  wäh- 
rend der  schlacht  von  keinem  nutzen  sein  konnte,  nach  einer  nie* 
derlage  einen  schwierigen  rückzug  hatte  (s.  Phil.  XIII ,  p.  596). 
"  Am  Arm  an  con  habe  von  den  übrigen,  welche  hierher  die  schlacht 
verlegten,  keine  bestimmte  Stellung  angegeben  werden  können. 
Ich  bemerke  hierzu,  dass  die  karte  der  commission  Cäsar  von 
Agedincum  am  Arman^on  entlang  marschieren  lässt,  ohne  rücksicht 
auf  die  worte  VII ,  62 :  Inde  (d.  h.  Agedinco)  cum  omnibus  co- 
piis  ad  Caesar em  pervenit  (Labienus),  welche  beweisen,  dass  Cäsar 
selbst  von  Agedincum  nicht  aufgebrochen  sein  könne  und  welche 
längst  von  andern  z.  b.  d'Anville,  e'claircissements  p.  447,  Hos* 
signol  p.  181,  Göler,  s.  Phil.  XIX,  541,  richtig  aufgefasst  wor- 
den sind.  Der  Verfasser  glaubt  nun,  dass  Cäsar,  um  die  germa- 
nischen Unterstützungen  an  sich  zu  ziehen  und  sich  mit  Labie- 
nus zu  vereinigen,  bei  Bar-sur-Aube,  einem  punkte  gerade  zwi- 
schen Gergovia  und  Trier  gestanden  habe;  das  noch  wohl  er* 
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baltene  römische  lager  auf  der  nordseite  des  berges  Sainte  Ger- 
maioe,  der  von  jener  stadt  nach  süden  hin  sich  erstreckt,  sei 
sein  standlager  gewesen,  und  für  die  reiterei  habe  ein  besonde- 
res kleines  auch  noch  sichtbares  Jäger  auf  der  Südseite  des  ber- 
ges im  gehölz  von  Baramont  gedient;  der  Verfasser  behauptet, 
aus  seinen  Studien  römischer  lager  gehe  hervor,  dass  diese  ein- 
richtung  getrennter  lager  für  infanterie  und  cavallerie  in  den 
Zeiten  Casars  und  spater  regelmässig  stattgefunden  habe.  Von 
da  geht  nach  dem  Verfasser  Cäsar  in  der  richtung  auf  Pontailler- 
sur-  Saone,  und  weil  er  bei  dieser  bewegung  das  gebiet  der  Aeduer 
vermied,  konnte  gesagt  werden:  fugere  —  Romanos,  was  Vercinge- 
torix nicht  hätte  äussern  können,  wenn  Cäsar  am  Arman^on  ent- 
lang gegangen  wäre,  weil  er  alsdann  gerade  auf  das  gebiet  der 
Aeduer  (oder  vielmehr  den  von  Vercingetorix  im  lande  der  Man« 
dubier  gewählten  waflenplatz)  losgegangen  sein  würde.  Wäh- 
rend Cäsar  auf  dem  oben  angegebenen  wege  bis  zum  dorfe  Ar* 
bot  gekommen  wäre,  habe  Vercingetorix  auf  drei  parallelen  ber- 
gen bei  Praslay,  welche  durch  die  quellflüsse  der  Aube  getrennt 
sind,  seine  drei  lager  aufgeschlagen  und  auf  der  nördlich  davon 
gelegenen  ebene  bei  dem  pachthof  Allofroy  den  reiterangriff  ma- 
chen lassen;  hier  fänden  sich  häufig  gallische  münzen  und  auf 
den  bügeln  tumuli  (welche  die  karte  Galliens  eben  so  wenig  an- 
giebt,  als  das  oben  erwähnte  lager).  An  der  Aube  selbst  sei 
Vercingetorix  mit  der  infanterie  aufgestellt  gewesen ,  und  hinter 
jeneu  drei  bergen  sei  die  spätere  römische  Strasse  zwischen  Lan- 
gres  und  Alise  entlang  gegangen,  zu  der  wahrscheinlich  ein  al- 
ter gallischer  weg  benutzt  worden  wäre,  auf  dem  Vercingetorix 
seinen  rückzug  auf  Alesia  habe  bewerkstelligen  können. 

Ich  bin  natürlich  nicht  im  stände,  auf  eine  blosse  angäbe  hin, 
über  das  lager  bei  Bar  •  sur  -  Aube  irgend  welches  urtheil  zu  ha- 
ben; aber  die  übrigen  annahmen  des  als  alterthumsforscher  auch 
sonst  bekannten  Verfassers  haben  vieles  für  sich.  Einmal  bleibt 
so  in  der  darstellung  Cäsars  keine  lücke:  der  römische  feldherr 
ruckt,  ich  möchte  glauben,  nach  seiner  Vereinigung  mit  Labienus, 
der  ihm  von  Sens  aus  etwa  bei  Tounerre  entgegenkommt,  durch 
das  land  der  Setionen  in  das  Lingonengebiet,  um  später  von  hier 
aus  durch  Sequanien  sich  der  provinz  zu  nähern.  Sodann  war 
in  einem  standlager  bei  Bar -sur -Aube  die  Verbindung  durch  das 
land  der  Remer  und  der  Trevirer  mit  dem  Rhein  leicht  zu  be- 
werkstelligen. Ferner  entspricht  ein  marsch  Cäsars  das  rechte 
Aube-ufer  aufwärts  nach  der  Tille  zu  aufs  beste  dem  ausdruck 
desselben  iter  per  extremos  Lingonum  fines  in  Sequanos;  wer  die 
Worte  exlremi  fines  und  medii  fines  neben  einanderhält  und  die 
stellen  vergleicht,  in  welchen  bei  Cäsar  extremi  fines  vorkommt,  I, 
1,6.  U,  5,  4.  VI,  10,  4  übersieht  sogleich,  dass  in  diesem  aus- 
druck nicht,  —  wie  viele  Franzosen  ihn  auffassen  —  von  einer 
gränzlinie,  und  dass  in  dein  oben  angezogeueu  satz  nur  von  dem 
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nördlichen  oder  nordöstlichen  theil  des  territoriums  der  Lingoneo 
die  rede  sein  kann  (Phil.  XIII,  p.  595).  Endlich  ist  die  entfer- 
nung  des  von  de  St.  Ferjeux  angenommenen  Schlachtfeldes,  sie- 
ben deutsche  meilen  von  Alesia,  nicht  zu  gross,  um  nicht  von 
beiden  beeren  in  zwei  tagen  zurückgelegt  werden  zu  können, 
und  wiederum  gross  genug,  um  zu  verhindern,  dass  sie  (oder 
auch  nur  Verciugetorix  allein,  s.  unten)  an  einem  tage  jene  Stadt 
erreichen.  Man  hat  den  vertheidigern  der  älteren  ansieht,  wel- 
che Alesia  in  dem  jetzigen  Alise- St. -Reine  wiedererkennt,  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  für  die  der  einschliessung  zwei  tage  vor- 
hergehende reiterschlacht  kein  terrain  mit  Sicherheit  nachgewie- 
sen und  kein  anhält  für  die  zahlreichen,  von  jedem  immer  anders 
aufgestellten  vermuthungen  des  orts  derselben  geboten  werden 
könne.  Vielleicht  ist  der  Verfasser  des  eben  besprochenen  auf- 
satzes  diesem  einwurf  mit  erfolg  begegnet. 

Die  von  Seiten  der  belgischen  akademie  gegen  die  im  auf- 
trage des  kaisers  herausgebene  „karte  von  Gallien  zur  zeit  Ca- 
sars" gemachten  einwendungen,  so  wie  die  über  denselben  gegen- 
ständ von  mir  Phil.  XfX  kurz  geäusserten  bedenken  haben  durch 
den  general  Creuly  eine  sehr  ausführliche  entgegnung  erfahren 
(nr.  J3)  und,  was  fast  noch  wichtiger  ist,  die  zusage  eines  be- 
schreibenden und  die  lücken  ausfüllenden  commentars  der  karte 
hervorgerufen.  Zur  prüfung  der  karte  hatte  nämlich  die  belgi- 
sche akademie  eine  commission  von  drei  mitgliedern  ernannt,  Rütt- 
let, Borgnet  und  Vi 'outers,  welche,  wie  es  dort  brauch  ist,  ihren 
bericht  jeder  besonders  abgefasst  haben  (nr.  8).  Ich  würde  sehr 
weitschweifig  werden  müssen,  wollte  ich  die  sämmtlichen  aufstel- 
lungen  jener  gelehrten  und  die  erwiederungen  des  generals  Creulj 
auch  nur  im  knappsten  auszuge  mittheilen  (vgl.  Phil.  XX,  745  flg. 
XXI,  178  flg.):  ich  glaube  aus  der  interessanten  discussion  nur 
die  punkte  kurz  angeben  zu  dürfen,  über  welche  man  beiderseits 
zu  einer  entscheidung  gekommen  ist.  Creulj  gesteht  ein,  dass 
die  den  Segni  auf  der  karte  gegebenen  wobnplätze  (an  der  obe- 
ren Oise)  mit  den  .Worten  der  commentarien  VI,  32,  1  inter  Ebu- 
rones  Treoerosque  nicht  stimmen,  und  nach  den  bemerkungen  theils 
von  Roulez,  theils  von  Wauters  glaubt  er  jetzt,  dass  die  Cae- 
roesi  nicht  am  Chiers,  wie  d'Auville  angenommen  hatte,  sondern 
im  gau  Caros  des  mittelalters  an  den  ufern  des  flüsschens  Prüm 
im  norden  von  ßitbourg  (oder  nach  Roulez  zwischen  Bouillon, 
Kerpen  und  Prüm);  die  Segni  im  nordosten  von  Neufch&teau  im 
sogenannten  Oesseninc  (der  zweite  theil  dieses  namens  soll  näm- 
lich nach  Wauters  von  den  Segni  herstammen);  die  Paemani  in 
der  Falminne  (oder  auch  Famenne  s.  Untersuchungen  von  K.  F. 
(nr.  39)  p.  12  und  Famine  oder  Famene  auf  maochen  karten  ge- 
nannt) zwischen  Givet  und  Marche  ihre  wohositze  angewiesen 
bekommen  müssen.  Vielleicht  trifft,  mit  beziehung  auf  die  Segni, 
K.  F.  die  sache  noch  besser,  wenn  er  a.  a.  o.  die  gegend  um  die 
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walddörfer  Alt  und  Neu- Bourg- Segne  (oder  auf  andern  karten 
Bourseigne)  ein  und  eine  baibe  deutsche  meile  südlich  von  Givet 
als  Mittelpunkt  (ich  würde  lieber  sagen  als  den  südwestlichsten 
puokt)  ihres  landes  annimmt,  wodurch  ihr  ehemaliges  gebiet  nord- 
westlich von  dem  jetzigen  Neufcbäteau  zu  liegen  kommen  würde. 
Deuo  jene  ableitung  des  namens  Oesseninc  von  Segni  möchte  die 
Wissenschaft  der  etymologie  bezweifeln :  man  erwartet  die  stamm- 
sylbe  von  Segni  in  dem  abgeleiteten  wort  betont  anzutreffen ;  au- 
sserdem findet  sich  die  endung  des  namens  Oetseninc  auch  in 
ähnlichen  bildungen  vor,  wie  in  dem  westphälischen  Osning.  Da- 
gegen erklärt  sich  Bourseigne  einfach   durch  burgut  Segnorum. 
Ob  auch  die  stadt  Ciney,  wie  d'Anville  meint,  der  sie  Sinei  oder 
Signet  nennt,  von  demselben  volk  ihren  namen  erhalten  hat,  müsste 
die  alte  form   desselben  entscheiden;   geographisch  würde  sich 
diese  ableitung  mit  der  obigen  vereinigen  lassen,  da  Bourseigne 
and  Ciney  durch  noch  nicht  fünf  deutsche  meilen  getrennt  sind.  — 
Die  Condrusi  endlich  behalten  ihren  platz  auf  der  karte  der  com- 
mission (im  sogenunnten  Condroi) ;  nur  dürfte  ihr  land  sich,  nach 
den  erinnerungen  der  belgischen  gelehrten,  nicht  soweit  nach 
Südwesten  erstrecken. 

Die  übrigen  punkte,  in  denen  die  Belgier  eine  von  den  an- 
gaben der  karte  abweichende  meinung  geäussert  haben,  bleiben 
auch  jetzt  noch  streitig,  indem  Creuly  die  auf  alte  namen  zu- 
rückgeführten ableitungen  neuerer  terrainbezeichnungen ,  und  mit 
recht,  als  völlig  unsicher  beseitigt.  Ich  halte  es  auch  nicht  der 
mühe  werth,  alle  die  vagen  vermuthungen  von  Wauters  anzuführen : 
ein  und  dasselbe  kleine  volk,  die  Levari,  entweder  zwischen  Sam- 
bre  und  Maas  oder  an  verschiedenen  stellen  des  brabantiscben  un- 
terzubringen,  heisst  eben  erklären,  dass  die  Wohnsitze  desselben 
flieh  nicht  bestimmen  lassen  (man  sehe  übrigens  Phil.  XX,  745). 
Jedoch  muss  ich  im  interesse  der  wortkritik  einsprach  tbuo,  dass 
man,  wegen  eines  dorfes  Gordinne  in  der  nähe  von  Walcourt, 
die  Wohnsitze  der  Geidumni  in  diese  gegend  verlegen  will.  Es 
giebt  in  diesem  landstrich  eine  grosse  menge  von  dörfern  mit 
der  endung  -iune,  wie  Gediune,  Hubinne,  Haltinne,  Burdinne,  Ger-  . 
piones,  Hemptinne,  Hansinne,  Nalinnes,  Custinne,  Godinne,  Erop- 
tione  etc.,  und  es  sollte  Gordinne  allein  das  andenken  an  eine 
alte  celtische  Völkerschaft  bewahren?  Und  zu  gunsten  einer  sol- 
chen annähme  will  man  Casars  commentarien  die  lesart  Gorduni 
'statt  Geidumni)  aufdrängen,  die,  wie  Oudendorp  ausdrücklich  er- 
klärt ,  keine  einzige  bandsebrift  hat ,  und  die  vielleicht  nur  in 
folge  eines  typographischen  Versehens  in  einigen  der  ältesten  ab- 
drücke sich  vorfindet?  Ist  es  einem  solchen  verfahren  und  der 
dadurch  angerichteten  Verwirrung  gegenüber,  nicht  gerechtfer- 
tigt, unbegründeten  etymologien  mit  aller  macht  entgegenzutre- 
ten I  Ganz  eben  so  unberechtigt  ist  es,  das  territorium  der  Ceu- 
tronet,  wegen  der  dörfer  Cendron  und  Centri%  für  ausgemacht  an- 
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zusehen.  Es  würde  leicht  daraus  ein  rückschltiss  auf  die  lesart 
gemacht  werden,  für  den  durchaus  kein  genügender  anhält  vor- 
handen ist  (s.  unten). 

In  andern  fallen  werden  die  früher  von  der  französischen 
commission  getroffenen  entscheidungen  vertheidigt.     So  werden 
die  Meldi,  welche,  wegen  V,  5,  2,  die  karte  zwischen  Brügge 
und  der  ineeresküste  (natürlich  neben  den  Meldi  um  Meaux)  an- 
bringt, gegen  die  allerdings  auch  nur  wenig  von  gründen  unter- 
stützten angriffe  der  belgischen  gelehrten  in  schütz  genommen. 
Ein  volk  dieses  namens  in  jenen  landstrich  zu  versetzen ,  hatten, 
ausser  der  rücksicht  auf  die  angeführte  stelle,  die  namen  Meld- 
Feltt  Maid  eg  -  Hem  -Veit,  welche  gewisse  gegenden  um  die  ge- 
dachte Stadt  führen,  schon  d'Anville  (not.  452)  und  nach  ihm 
Walckenaer  (1 ,  468)  und  de  Saulcy  (bei  welchem  die  gegend 
Melde -gheUy  ein  dorf  Melde-Gen  genannt  wird,  s.  Phil.  XIX,  555) 
veranlasst.    Die  berichtigung  dieses  alten  und  doch  so  handgreif- 
lichen irrthuins  hätte  gerade  von  belgischen  oder  holländischen 
gelehrten  erwartet  werden  dürfen ;  da  diese  aber  damit  nicht  her- 
vorgetreten sind,  so  bleibt  es  mir,  obgleich  einem  ausländer,  vor- 
behaltenen  Sachen  der  missdeuteten  flämischen  spräche  das  wort 
zu  ergreifen.    Und  vor  allen  dingen  muss  es  doch  höchlich  auf- 
fallen ,  dass  während  eine  massig  specielle  karte  in  Brabant  und 
Flandern  etwa  sechzig  Ortschaften  mit  der  endung  -ghem  aufweist, 
nur  in  der  einen  ortsbezeichnung  Maldegheui  der  name  eines  al- 
ten celtischen  volks  enthalten  sein  sollte.     Bei  näherer  Untersu- 
chung findet  man,  dass  diese  Ortschaften  mit  der  endung  -ghem 
(alt  gahem,  g ehern,  Haignere*  p.  65),  welche  iu  ihrer  geltung  etwa 
unserm  deutschen  -reich  oder  -heim  entspricht,  zum  Stammwort 
häufig  einen  pflanzen  -  oder  thiernamen  haben.     So  kommt  Else- 
ghem  bei  (Oudenaarden)  von  eis  oder  ehenboom  und  bedeutet  etwa 
so  viel  als  unser  Elsenheim ;   Erweteghem  (zwei  deutsche  meilen 
östlich  von  Oudenaarden)  stammt  von  erwet  (erreU>  erf)  die  erbse 
und  würde  deutsch  Erbsenheim  heissen;  Oeleghem  (zwei  deutsche 
meilen   östlich  von  Antwerpen),  von  oel  oder  heul  d.  i.  moho, 
würde  unserm  Mohnheim  entsprechen ;  Desselghem  (nördlich  von 
Kortryk)  ist  wohl  platt  statt  Distelghem ;  Talin  ghem  (bei  St.  Omer) 
ist  wohl  von  taling,  taeling,  teeling  d.  i.  cercelle,  kriechente,  ab- 
zuleiten; Everghem  (bei  Gent)  von  ever,   ecersteijn  eber  u.s.w. 
In  manchen  fallen,  wo  die  holländische  spräche  die  Stammwörter 
nicht  erklärt,  scheint  die  bedeutung  sich  aus  dem  mittelhoch- 
deutschen zu  ergeben;  so  scheint  Alveringhem  (südlich  von  Veurne) 
auf  alber  pappel,  alberin  päppeln  zurückzuführen;  Erne <j hem  (süd- 
westlich von  Brügge)  auf  erne  oder  arne  d.  i.  ernte  u.s.w.  Da- 
nach kommt  Maldegbem  (drei  meilen  östlich   von   Brügge)  von 
dem  holländischen  pflanzenaamen  Melde  laueb  Milde:  s.  Woorden- 
boek  door  Halma) ,  welcher  deutsch  auch  melde  und  in  älterer 
form  malta  heisst  (s.  Benecke's  Wörterbuch^)   und  welcher  die 
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pflanze  bezeichnet,  die  man  französisch  arroche,  bonne- dame. 
belle -dame  nennt  und  die  unter  dem  botanischen  nainen  atriplex 
bekannt  ist.  Es  möchte  hiernach  deutlich  sein,  dass  unkenntniss  in 
fremden  sprachen  jene  französischen  gelehrten  zu  der  abenteuer- 
lichen täuschung  geführt  hat,  in  einem  gemüsekraut  reste  einer 
alten  Völkerschaft  zu  entdecken;  und  ich  hoffe,  es  wird,  trotz 
der  karte  der  commission,  von  den  gallischen  Meldt  um  Brügge 
fortan  nicht  mehr  gesprochen  werden. 

Von  dem  fehltritt,  auf  die  eben  widerlegte  etymologie  d'An- 
vüVs  einzugehen,  hätten  übrigens  Walckenaer  und  de  Saulcy  die 
andern  gänzlich  verfehlten  ableitungen  der  namen  von  Völker- 
scbaften ,  welche  der  grosse  französische  geograph  dicht  neben 
die  Melder  setzt,  zurückschrecken  müssen.  Er  bringt  die  Gor- 
duni  (d.  b.  die  nicht  längst  erwähnten  Geidumni)  an  die  meeres- 
koste  von  Flandern,  weil  die  endung  duni  ihn  an  die  dünen,  downs 
erinnert,  not.  357;  die  Grudii,  welche  in  die  unmittelbare  nähe 
der  Nervier  und  Aduatuci  gebracht  werden ,  s.  carte  de  la  Gaule 
p.  14,  dicht  an  dje  südliche  Scheidemündung,  not.  362,  wegen  ei- 
nes fleck  ens  Groede,  der  bei  seiner  läge  gegen  den  fluss  und  das 
meer  seinen  namen  viel  eher  yon  dem  bei  Ducange  verzeichneten 
groa  (locus  virgultis  implexis  septus),  groea  >  groeta ,  erhalten  ha- 
ben könnte.  Und  warum  hat  der  general  Creuly,  mit  recht  miss- 
traoisch  gegen  die  etymologien  von  Wauters  und  die  beiden  eben 
erwähnten  d'Anvilie's,  dies  misstrauen  nicht  auch  auf  die  erste  des- 
selben gelehrten  übertragen  ? 

Aber  es  sind  eben  auch  noch  ganz  andere  gründe  sachlicher 
art  vorhanden  gewesen,  welche  die  commission  bestimmt  habeo, 
die  meinung  d'Anvilie's  und  Walckenaer's  anzunehmen.  Oer  gene- 
ral Creuly  sucht  zu  zeigen,  dass  es  widersinnig  gewesen  wäre, 
wenn  Cäsar,  bei  so  vieleu  andern  ihm  zu  geböte  stehenden  ört- 
lichkeiten und  hülfsroitteln,  schiffe  auf  der  Marne  hätte  wollen 
bauen  lassen  und  dass  es  undenkbar  ist,  dass  diese  schiffe  bei 
ihrer  fahrt  wieder  stromaufwärts  hätten  zurückgeworfen  werden 
können.  Man  kann  sogar  noch  hinzufügen,  dass  Cäsar  ausdrück- 
lieb anführt,  alle  seine  legionen  hätten  Winterquartiere  bei  den 
Belgiern  genommen  IV,  38,  4,  um  daraus  den  schluss  zu  machen, 
dass  bei  den  Meldern  an  der  Marne,  ausserhalb  Belgiens,  der  rö- 
mische feldherr  keine  schiffe  habe  anfertigen  lassen.  So  einleuch- 
tend diese  Betrachtungen  und  die  daraus  gezogene  folgerung  auf 
den  ersten  blick  sein  möchten,  so  erweisen  sie  sich  doch  bei  nä- 
herer Untersuchung  als  nicht  stichhaltig. 

Der  wind  nämlich,  .welcher  die  schiffe  abhielt  zu  Cäsar  zu 
kommen,  war  der  corns,  nordnordostwind  (s.  Vitruv.  I,  6  und  Le- 
win, CXXIll  r,  der  bis  zum  eintritt  des  Africus,  mit  dem  die  ex- 
pedition abging,  fünfundzwanzig  tage  ununterbrochen  wehte,  V,  7, 
3:  er  ist  für  die  schiffe,  welche  von  Ostende  nach  dem  Pas  de 
Calais  fahren  wollen ,  zwar  nicht  der  günstigste,  aber  doch  nicht 

PW.Iogu*.     XXII  Bd.     1.  9 


Digiti 


130  Jahresberichte. 

gerade  hinderlich  und  kann  wohl  die  schiffe  gegen  das  land  wer- 
fen, aber  nicht  nach  dem  punkt  zurück  ,  von  wo  sie  abgegangen 
sind.  Derselbe  wind  jedoch  muss  unbedingt  ein  jedes  schiff  bin* 
dern ,  vor  der  ecke  von  le  Hävre  vorbei  die  rieh  tun  2;  nach  dem 
kanal  einzuschlagen;  und  nur  wenn  die  schiffe  aus  der  Seine  aus- 
laufen wollten ,  ist,  bei  dem  eigenthümlicben  bau  der  küste  dort, 
Casars  erzählung,  dass  die  schiffe  nach  dem  punkt,  von  wo  sie 
ausgegangen  waren,  zurückgeworfen  wurden,  vollständig  be* 
greiflich. 

Nun  kommt  aber  noch  das  ausdrückliche  zeugniss  Strabo's 
hinzu ,  welches  der  commission  entgangen  zu  sein  scheint.  Man 
mag  so  wenig  als  möglich  auf  die  beschreibung,  welche  dieser 
griechische  Schriftsteller  von  Gallien  liefert,  geben:  diese  seioe 
nachricht  lässt,  neben  der  angäbe  Casars,  kein  bedenken  zu.  Er 
sagt  193:  nooxeitcu  0  avi&v  rt  Bgeitupia ,  vov  pip  'Prjvov  xat 
iyyv&Wj  — —  tov  de  2qxodva  fnxyov  anoJT6Q<a*  eprav&a  üi  xat 
to  vavnrfiiQ*  ovrsaiijauro  Kala  a  q  o  #00  £ ,  nXitop  eiV  tq*  Bqm- 
Tctfpixtjp.  Dies  kann  Strabo  nur  geschrieben  ,  haben  mit  bezug 
auf  die  Meldi,  welche  er  an  die  Seine  setzt,  194:  negl  dt  top 
2ttjHodp(ip  noTOLfiop  liat  xai  oi  üaQCatoi  —  xat  Meldot,  So  selt- 
sam demnach  auch  die  massregel  Casars ,  an  der  Marne  schiffe 
bauen  zu  lassen,  uns  erscheinen  mag,  bezweifelt  kann  sie  nicht 
werden*  und  man  muss  glauben,  dass  die  jenseits  der  Marne  und 
ihr  zunächst  bei  den  Belgiern  einquartierten  legaten  mit  der  aus* 
führung  derselben  beauftragt  gewesen  sind. 

Der  beträchtlichste  missgriff  in  der  auffassung  der  kriegs* 
führung  Cäsars  scheint  mir  durch  die  karte  in  beziehung  auf  den 
feldzug  gegen  die  Usipeter  und  Tencterer  gemacht  worden  iu 
sein.  Ich  hatte  erwartet,  dass  einer  von  den  deutschen  gelehrtes 
am  Rhein,  welche  vor  noch  nicht  langer  zeit  sich  in  den  bonner 
jahrbuchern  mit  diesem  kämpf  besonders  beschäftigt  haben,  gegen 
die  von  den  Franzosen  neuerdings  aufgestellte  ansieht  protestiren 
würde :  es  ist  dies  wohl  nur  deshalb  nicht  geschehen ,  weil  man 
sie  der  Widerlegung  gar  uicht  für  werth  gehalten  hat.  So  bin 
icb  denn  gezwungen,  mich  hier  gegen  sie  zu  erklären.  Da  Creuly 
zu  verstehen  giebt,  ich  hätte  überhaupt  an  der  karte  nur  ganz 
unbelangreiche  versehen  auszusetzen  gewusst,  so  könnte  mein 
schweigen  in  Paris  so  ausgelegt  werden,  als  wenn  die  französi- 
sche darstellung  von  der  schlacht  zwischen  Cäsar  und  den  ger- 
manischen Völkern  auf  unsrer  seite  des  Rheins  doch  wenigstens 
bei  mir  Zustimmung  gefunden  habe.  Auch  gestehe  ich,  den  wünsch 
und  die  hoffnuug  zu  hegen,  dass,  nach  meiner  auseinandersetzung, 
eine  unrichtige  Ortsbestimmung  aufgegeben  werden  möchte ,  wel- 
che den  werth  des  werks  bedeutend  beeinträchtigen  müsste. 

Auf  der  karte  nämlich  wird  Cäsars  marsch  von  Aduatuca 
(Tongern)  auf  dem  rechten  Maasufer  angegebeu;  die  schlacbt 
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soll  auf  der  fläche  westlich  von  Grave,  d.  h.  also  auch  auf  dem 
rechten  Maas ufer  geliefert  worden  sein;  zum  Rheiniihergang  soll 
Casar  nach  Aduatuca  zurückmarschirt  sein  und  von  da  gegen 
CöId  seinen  weg  genommen  haben,  um  daselbst  seine  erste  brücke 
zu  schlagen.  Was  Creuly  jetzt  gegen  die  belgischen  akademiker 
zur  vertheidigung  dieser  annähme  vorbringt,  lässt  sehr  leicht  die 
Grundlosigkeit  derselben  übersehen.  Es  knüpft  sich  diese  bespre- 
cbuDg  an  die  den  Ambivariti  gegebene  läge  an ;  die  französische 
commission  hatte  sie  zwischen  Rhein  und  Maas  untergebracht; 
ist  die  schlacht  dagegen,  wie  die  mitglieder  der  belgischen  aka- 
ilemie  mit  den  meisten  deutschen  gelehrten  übereinstimmend  be- 
haupten, in  dem  winkel  zwischen  Rhein  und  Maas  anzunehmen,  so 
uiuas  jenes  volk  auf  die  Westseite  der  Maas  versetzt  werden. 

Kin  hauptgrund  für  Creuly  zu  glauben,  dass  die  vorfalle  des 
germanischen  krieges  rechts  von  der  Maas  stattgefunden  haben 
müssten,  ist  die  bezeichnung  des  Übergangspunktes  der  Germanen 
über  den  Rhein  durch  die  worte  non  Longe  a  mart,  welche  nur 
eine  stelle  unterhalb  der  Waal  bezeichnen  könnten,  weil  non  longo 
doch  wohl  nicht  von  einer  entfernung  von  120  kilometer n  (17 
deutsche  meilen)  gebraucht  worden  sein  dürfte.  Gleichwohl  hat 
er  selbst  wenigstens  früher  kein  bedenken  getragen ,  bei  der  an- 
nähme von  Casars  erstem  Übergang  bei  Cöln  und  dem  zweiten 
bei  Coblenz,  paulum  supra  von  einer  entfernung  von  100  kilome- 
tero  (14—  15  deutsche  meilen)  gelten  zu  lassen. 

Er  bezweifelt  (nach  Ptolemaeus  worten  /uera  tor  Moaar  no- 
tauör  und  nach  Tac.  Hist.  IV,  28),  ob  die  Wohnsitze  der  Mena- 
pier sich  über  die  Maas  ausgedehnt  haben ,  und  gleichwohl  muss 
er  nach  Casars  angäbe  IV,  4,  2  sie  bis  über  den  Rhein  sich  er-  . 
trecken  lassen.  Konnte  das  letztere  unterhalb  der  Waal  der 
fall  sein,  so  konnte  es  auch  oberhalb  derselben  stattgefunden  ha- 
ben, wenn  auch  später  (oder  im  munde  der  Schriftsteller,  welche 
sieb  hierüber  uur  im  allgemeinen  ausdrücken)  die  Menapier  nur 
westlich  von  der  Maas  wohnten.  Oder  .vielmehr ,  die  in  älterer 
zeit  jenseits  des  Rheins  liegenden  Wohnsitze  der  Menapier  dürfen 
nur  oberhalb  der  Waal  angenommen  werden ,  weil  sonst  nicht 
räum  bleibt  für  die  IV,  10,  4  erwähnten  Bataver  und  ferae  bar- 
bvaeque  nationes  des  inseldelta's,  welche  Cäsar  wegen  ihrer  ärm- 
lichkeit  ungestört  liess  und  darum  auch  nicht  namhaft  macht. 

Wenn  aber  die  Csipeter  und  Tencterer  unterhalb  der  Waal 
über  den  Rhein  gegangen  wären  ,  so  hätten  sie  auch  ausserdem 
noch  über  die  Maas  gehen  müssen,  und  es  bleibt  dann  immer 
»eltsam ,  dass  Cäsar  dieses  Übergangs  nicht  erwähnung  gethan 
babeo  sollte  ,  besonders  da  er  die  Schwierigkeiten  so  nachdrück- 
lich hervorhebt,  die  ihnen  der  Rheinübergang  gemacht  hatte. 
Aaf  keinen  fall  aber  darf  man  sich  die  sache  so,  wie  es  der  ge- 
neral Creuly  thut,  zurechtlegen ,  der  Cäsar  geradezu  beschuldigt, 
^a  Rhein  genannt  und  die  untere  Maas  gemeint  zu  haben,  schou 
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deswegen  nicht,  weil  Cäsar  gerade  kurz  vorher  sich  die  mähe 
gegeben  hat,  die  beiden  flüsse  nach  bestem  wissen  auf  das  ge- 
naueste zu  beschreiben  und  auseinander  zu  halten  Das  heisst 
nicht  mehr  den  Schriftsteller  erklären,  sondern  die  eigne  meinung 
ihm  unterschieben. 

Ferner  möge  Creuly  in  gewohnter  weise  nachrechnen,  ob  es 
hegreiflich  bleibt,  wie  in  der  auf  der  karte  dem  Germanenheere 
gegebenen  Stellung  in  drei  tagen  nach  rieht  zu  den  Ubiern  bin 
und  von  ihnen  zurück  hätte  gebracht  werden  können,  IV,  11,  3. 

Wenn  sodann  im  augenblick  ,  wo  Cäsar  die  Germanen  trifft, 
schon  auffordern ugen  der  Gallier  an  sie  gelangen,  vom  Rheine 
fortzugehen,  uti  ab  Rheno  discederent,  IV,  6,  3,  so  wird  jeder 
andere  schliessen,  dass  die  Germanen  noch  in  der  nähe  des  Rheins 
geblieben  sein  müssen.  Creuly  dagegen  bringt  gerade  aus  die- 
sen Worten  heraus,  dass  die  Germanen  überhaupt  gar  nicht  am 
Rhein  gewesen  sein  könnten,  sondern  westlich  von  der  Maas  ge- 
standen haben  müssten.  Dies  ist  das  loos  des  wil  on  ill  em- 
ployment. 

Und  wäre  endlich  die  scblacht  auf  der  Westseite  der  Maas 
geschlagen  worden,  so  hätten  die  Usipeter  und  Tencterer  auf 
ihrer  flucht  ganz  einfach  in  die  Maas  gesprengt  werden  müssen 
und  die  worte  Casars  ad  conßueutem  Mosae  ei  Rheni  hätten  nicht 
den  geringsten  sinn  und  die  erwähnung  der  Waal  keine  be- 
deutung. 

Ja ,  wenn  man  den  eben  erwähnten  ausdruck  Casars  genau 
in's  auge  fasst  und  die  sache  in  ihrer  ganzen  schärfe  hinstellt, 
so  hätten  nach  der  auftassung  der  französischen  karten -commis- 
sion, die  Germanen,  um  ad  con fluen lern  Mosae  et  Rheni  zu  gelan- 
gen und  hier  zu  ertrinken ,  erst  alle  über  die  Maas  springen 
müssen. 

Schon  früher  und  neuerdings  Wauters  haben  behauptet,  dass 
dieser  ausdruck  nur  eine  Umschreibung  für  die  Waal  sein  könne. 
In  der  that  muss  man  doch  zu  conßuentem  hinzudenken  flunum. 
Hätte  Cäsar  den  zusammenfluss  des  Rheins  mit  der  Maas ,  die 
mündung  des  Rheins  in  die  Maas  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er, 
nach  dem  älteren  Sprachgebrauch,  unbedingt  ad  conßuentes  Rke- 
num  et  Biosam  gesetzt;  und  gegen  diese  bestimmung  und  die 
gleiche  bedeutung,  die  man  den  wirklich  von  Cäsar  gebrauchten 
Worten  hat  unterschieben  wollen ,  lässt  sich  die  sehr  gegründete 
und  unwiderlegbare  einwendung  machen,  dass  der  Rhein  gar  nicht 
in  die  Maas  mündet,  und  dass  Cäsar,  nachdem  er  einmal  die  Waal 
genanut  hatte,  ihr  hier  nicht  wieder  den  Rhein  würde  substitoirt 
haben.  Dagegen  lässt  sich  ein  sehr  triftiger  grund  angeben, 
warum  Cäsar,  statt  einfach  die  Waal  zu  nennen,  für  ihren  Da- 
men die  gedachte  Umschreibung  hat  wollen  eintreten  lassen :  der 
leser  übersah  so  augenblicklich ,  dass  die  Germanen  vor  sich  die 
Waal,  links  die  Maas,  rechts  den  Rhein,  und  also  keinen  ausweg 
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hatten.  Zwar  kommt  confluens  in  der  von  mir  ihm  gegebenen 
bedeotung  „Verbindungsstrom''  nicht  noch  einmal  vor;  aber  dar- 
über wird  man  sich  nicht  wundern,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  dieser  rail  der  bifurcation  eines  flusses  für  die  Römer  über- 
haupt ein  unicum  war.  Erst  in  sehr  viel  späterer  zeit  dagegen, 
als  die  ursprüngliche  bedeutung  des  worts  sich  stark  abgeschlif- 
fen hatte,  ist  confluens  mit  dem  genetiv  für  einmündung  gebraucht 
worden. 

Dass,  wie  Creuly  meint,  zwischen  Maas  und  Rhein  es  Cä- 
sar nirgends  hätte  an  wasser  fehieu  können,  ist  eine  behauptung, 
welche  durch  die  kenntniss  des  terrains  keineswegs  unterstützt 
wird,  das  stellenweis  sandiges  heideland  ist. 

Demnach  muss  der  kämpf  zwischen  Rhein  und  Maas  stattge- 
funden haben:  und  aus  dieser  darlegung  folgt  zugleich  mit  noth 
wendigkeit,  dass  die  Ambitariti  auf  das  westliche  ufer  der  Maas 
zu  versetzen  sind.  Der  ganze  gang  des  krieges  wird  —  sobald 
man  nur  die  Germauen  nicht  mehr  in  die  spitze  ecke  zwischen 
Maas  und  Waal  will  eingedrängt  werden  lassen  —  äusserst  ein- 
fach :  das  haupllager  der  Csipeter  und  Tencterer  blieb  in  dem 
stampfen  winket  zwischen  Rhein  und  Waal  (etwa  drei  oder  vier 
■eilen  von  dem  damaligen  lauf  dieser  beiden  flüsse ,  vielleicht 
auf  dem  sogenannten  heidenkirchbof,  südlich  von  Craneburg)  ste- 
hen :  iu  der  that  liest  man  auch  nichts  von  einem  rückzug  der 
Germanen ;  nur  Streifcorps  hatten  sie  vorgehen  lassen ,  die  reite- 
rei  zu  den  Ambivariten ,  andre  abtheilungen  —  oder  auch  diesel- 
ben —  waren  vorher  bis  zu  den  Condrusern  vorgerückt  und  vor 
Casars  annäherung  wieder  zurückgegangen  ;  und  so  konnte  denn, 
bei  dem  plötzlichen  uud  unerwarteten  Überfall  des  römischen  feld- 
berrn  in  dem  keinesweges  militärisch  eingerichteten  gesammtla- 
ger  der  Germanen  die  Verwirrung  so  gross  werden,  dass  ein  wi- 
derstand nicht  möglich  war  und  die  schlacht  schnell  mit  der 
flucht  und  Vernichtung  des  ganzen  vol  kss tarn  ms  endigte.  Dass 
aber  die  reiterei  im  rücken  Casars  ihre  rettung  über  den  Rhein 
bat  bewerkstelligen  können,  ist  wohl  nicht  so  unglaublich,  als 
Creuly  anzunehmen  scheint  ;  ein  solcher  rückzug  kommt  mir 
nicht  auffallender  vor,  als  der  streifzug  der  Sugambrer ,  und  bei 
weitem  nicht  so  seltsam  und  so  abenteuerlich  ,  als  der  zug  des 
Herzogs  Wilhelm  von  Braunschweig  im  jähre  1809  mitten  durch 
das  von  den  Franzosen  besetzte  Deutschland. 

Somit  würde  man  sehr  zu  bedauern  haben,  wenn  die  ausge- 
zeichnete karte,  die  man  dem  kaiser  verdankt,  in  der  darstellung 
des  germanischen  krieges  auch  beim  schliesslichen  abdruck  auf 
dem  von  ihr  eingeführten  irrthum  beharren  sollte. 

Auch  den  Sugambern  weist  die  karte  ihre  Wohnsitze  unrich- 
tig an.  Sie  gesteht  es  auch  stillschweigend  selbst  ein,  indem  die 
auf  ihr  verzeichnete  marschlinie  des  gegen  dieses  volk  gerichte- 
ten feldzugs  Casars  das  von  ihr  angenommene  gebiet  desselben 
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bei  weitem  nicht  erreicht.  Das  land  der  Sugambrer  muss  sich 
von  der  Lippe  an  nach  süden  erstrecken.  Ich  verweise,  um  hier 
nicht  weitläuftig  zu  werden ,  auf  weiter  unten  und  auf  Rein- 
king (nr.  40)  p.  15. 

Um  oben  den  gang  meiner  beweisführung  nicht  zu  unterbre- 
chen, habe  ich  noch  eine  der  wichtigsten  einzelheiten  fortgelas- 
sen, weil  sie  einer  zu  ausgedehnten  begründung  bedurfte,  als  dass 
sie  gehörigen  orts  eingeschaltet  werden  konnte.  Ich  habe  ja  schon 
öfter  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  geographischen  anga- 
ben Casars  immer  die  genaueste  beziehung  auf  die  darstellung 
seiner  kriegsunternehmungen  haben;  auch  mehrmals  gezeigt, 
wie  das  genaue  verständniss  dieses  alles  überflüssige  vermei- 
denden Schriftstellers  darin  besteht,  sich  die  beziehung  seiner 
beschreibungen  auf  die  Vorgänge,  welche  er  erzählt,  deutlich  zu 
machen.  Auch  spreche  ich  in  meinen  aufsätzen  in  der  rege!  our 
von  dieser  art  des  Verständnisses  :  wenn  man  das  in  Frankreich 
berücksichtigt  hätte,  würde  man  manche  meiner  äusserungen 
nicht  haben  übel  deuten  dürfen.  Ich  glaube  auch  hier  eine  gele- 
genheit  zu  haben ,  an  einem  auffallenden  beispiel  die  ausdrucks- 
weise Casars  zu  characterisiren,  die  art,  wie  seine  beschreibungen 
aufgefasst  und  mit  der  erzähl ung  der  kriegerischen  ereignisse 
in  Verbindung  gesetzt  werden  müssen,  Zu  zeigen  und  zu  gleicher 
zeit  eine  der  kritisch  verzweifeltsten  stellen  auf  eine  zuverlässige 
weise  zu  verbessern.  Es  handelt  sich  nämlich  um  IV,  10.  Die 
handschriftliche  lesart  lautet  im  anfange  dieses  kapitels  nach  den 
meisten  und  besten  manu  scrip  ten :  Mosa  proßuit  ex  mottle  Vosego 
qui  est  in  finibus  Lingonum  et  parte  qua  dam  ex  Rhena  recepta 
quae  appellator  Vacalus  insulamque  efficit  Batatorum  in  Oeeanum 
influit  neque  longius  ab  Oceano  milibus  passuum  LXXX  in  Rhen  um 
influit.  Für  den»  letzten  abschnitt  haben  Nchig  und  a.  m.  insu- 
lam  efficit  Batato>um  neque  longius  ob  Oceano  milibus  passuum 
LXXX  in  Rhenum  inßuit  (oder  transit).  Die  neueren  bessernngs- 
versuche  Schneiders  und  Nipperdey's  setze  ich  als  bekannt  vor- 
aus; sie  genügen  in  keiner  weise,  noch  weniger  die  Verteidi- 
gung der  an  erster  stelle  gegebenen  handschriftlichen  lesart,  wel- 
che Creuly  unternimmt;  er  sagt:  „die  schnelle  feder  des  Schrift- 
stellers, fortgerissen  durch  den  drang  der  darstellung,  ergiesst 
die  Maas  in  den  Ocean,  sodann  verbessert  sie  sich,  indem  sie  zu- 
erst die  Maas  in  den  Rhein  fliessen  lässt,  und  zuletzt  ist  es  der 
Rhein ,  den  sie  durch  alle  mündungen  des  delta's  dem  meere  zu- 
fuhrt". Schwerlich  würde  irgend  ein  lateinischer  Schriftsteller 
eine  so  verworrene  und  sich  so  widersprechende  darstel  lungs  weise, 
die  man  ihm  andichten  wollte ,  gutheissen ,  am  wenigsten  Cäsar, 
der  übrigens  nicht  nur  gegen  die  Verkehrtheit,  sondern  auch  ge- 
gen die  nutzlosigkeit  dieser  ihm  zugeschriebenen  Schilderung  ein- 
sprach thun  würde.  Denn  hätte,  nach  der  ansieht  der  commis- 
sion, nur  der  punkt  bezeichnet  werden  sollen,  an  welchem  die 
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besiegten  Germanen  in  die  Maas  gejagt  wurden,  so  war  LXXX 
m.  p.  ab  Oeeano  nicht  nur  der  kürzeste,  sondern  auch  der  einzig* 
klare  ausdruck. 

Aber  auch  die  änderung  Nipperdey's  hat  keinen  sinn.  Ist 
in  dem  kriege  Casars  gegen  die  Usi  peter  und  Tencterer  das  ter- 
rain, auf  welchem  er  geführt  wurde,  durch  meinen  oben  geführ- 
ten beweis  gegen  jeden  zweifei  deutlich  nachgewiesen;  ist  fer- 
ner der  ort,  wo  sie  ihren  scliliesslichen  Untergang  fanden,  durch 
die  erwähnung  der  Maas  bestimmt:  so  muss  es  jeden,  der  Ca- 
sars ganze  darste Illing  an  sich  vorübergehen  lässt,  bei  der  eigen- 
tliüniliehkeit  und  genauigkeit  dieses  Schriftstellers ,  verwundern, 
dass  er,  wenigstens  in  der  Nipperde y sehen  Fassung  seiner  worte, 
durchaus  keine  andeutung  giebt,  wo  die  Waal  aus  dem  Rhein 
der  Maas  zu  Iiiesst,  während  er  doch  die  stelle,  wo  die  Germanen 
über  den  Rhein  gegangen  waren ,  wenn  auch  nur  durch  die  in 
allgemeinen  ausdrücken  gegebene  entfernung  derselben  von  dem 
me  ere,  bezeichnet.  Der  Römer,  welcher,  ohne  alle  kenntniss  die- 
ser örtlichkeiten,  die  beschreibungen  Casars  verfolgte,  wusste  si- 
cher von  der  stelle,  wo  die  Waal  die  beiden  ströme  verbindet, 
sich  gar  keine  Vorstellung  zu  machen  und  konnte ,  bei  seiner 
gänzlichen  unkunde  der  terrainbeschaffenheit,  besonders  da  er  vor- 
her von  den  Condrusern,  Treverern  und  Eburouen  geleseu  hatte, 
jenen  verbindungsfluss  vom  heutigen  Coin  an  bis  über  Nym  wegen 
hinaus  annehmen. 

Von  dieser  betrachtung  aus  gehe  ich  an  die  Verbesserung 
des  anfangssatzes  des  zehnteu  kapitels,  im  voraus  bemerkend, 
dass  die  stelle,  wo  die  Waal  in  die  Maas  einfliesst,  fast  völlig 
genau  LXXX  m.  p.  von  der  münduug  des  letzteren  flusses  in's 
meer  entfernt  ist  (man  vgl.  Düntzer  in  jahrbüch.  der  alterthums- 
freunde  am  Rhein  X,  d.  51,  1847,  und  Creuly,  carte  de  la 
Gaule  p.  29).  Ich  gebe  zuerst  die  Verbesserung  und  gedenke 
nachher  auf  das  einleuchtendste  nachzuweisen,  wie  die  jetzigen 
lesarten  der  handschriften  daraus  haben  entstehen  können.  Cäsar 
hatte  nämlich  geschrieben:  Mosa  proßuit  ex  monte  Vosego  qui  ett 
tu  ßnibus  Lingonum  et  parte  quadam  ex  Rheno  reeepta  quae  ap- 
pellator Vaealu»  intulam  efficit  Bataeorum  neque  long  im  ab  eö  [i. 
a  Vacalo]  milibus  passuum  LXXX  in  Oeeanum  influit. 

Durch  diese  änderung  ist  nicht  nur  der  geographischen  ge- 
nauigkeit ,  so  weit  Casar  sie  wenigstens  nÖthig  hatte,  ge- 
nüge gethan,  sondern  es  ist  zugleich  der  ort,  wo  die  niederlage 
der  Germanen  stattfand,  nämlich  die  Waal,  in  ihrer  entfernung 
rom  Oceau  bestimmt,  in  ähnlicher  weise,  nur  genauer,  wie  der 
von  Cäsar  selbst  nicht  besuchte  und  darum  ihm  weniger  bekannt 
gewordene  Übergangspunkt  derselben  durch  die  worte  non  longe 
a  mart  angegeben  worden  ist. 

Die  vergleichung  der  beiden  lesarten,  welche  von  den  zwei 
oben  angeführten  reihen  der  handschriften,  die  den  verschieden« 
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sten  Massen  angehören,  Uberliefert  werden,  fuhrt  darauf,  class 
schon  sehr  früh  statt  der  worte  in  Oceanum  infinit  durch  eio  we- 
gen des  folgenden  Rhenus  vero  leicht  begreifliches  versehen  diese 
anderen:  in  Rhenum  influit  in  den  text  geschrieben  worden  wa- 
ren'.    Dies  versehen  wurde  am  rande  (oder  auch  über  der  zeile) 
verbessert  durch  die  volle  Setzung  der  richtigen  worte  tri  Ocea- 
num inßuit,  welche  bei  weiterer  Vervielfältigung  des  manuscripts 
an  unrichtiger  stelle  zwischen  die  worte  des  textes  hineingerie- 
then.     Dadurch  wurde  nothwendig  ab  eo  auf  Oceanum  bezogen 
und  die  erklärung  ab  Oceano  über  oder  neben  die  worte  ab  eo 
geschrieben,  verdrängte,  wie  in  ähnlichen  fällen  so  oft,  diese  ur- 
sprüngliche lesart.     So  entstand  die  an  erster  stelle  gegebene 
fassung  der  manuscripte,  nur  dass  wegen  der  am  falschen  ort 
in  den  text  gekommenen  worte  in  Oceanum  influit  die  hinzufü- 
gung des  que  hinter  insulam  erforderlich  zu  werden  schien.  Der 
abschreiber  der  urhandschrift,  aus  der  cht  etc.  geflossen  sind,  Hess 
wegen  des  Widerspruchs,  den  die  worte  enthielten  —  und  ich  habe 
früher  Phil.  XVÜ,  p.  505  nachgewiesen,  dass  die  interpolirten  Hand- 
schriften von  abschreiben!  herrühren,  die,  was  sie  schrieben,  verstan- 
den —  das  erste  in  Oceanum  fort,  das  ihm  auch  schon  wegen  des 
(liebt  darauf  folgenden  ab  Oceano  unstatthaft  zu  sein  schien;  und 
so  bekam  denn  in  beiden  reihen  der  handschriften  der  text  Casars 
eine  nicht  nur  völlig  sinnlose,  sondern  auch  für  den  zweck ,  den 
Cäsar  im  auge  haben  musste,  ganz  ungehörige  fassung.  Hiermit 
hoffe  ich  die  schwierigste  stelle  der  commentarien  auf  eine  un- 
zweifelhafte weise  hergestellt  zu  haben.     Andererseits  rechtfer- 
tigt die  dadurch  hineingebrachte  bestimmung  der  eutfernung  der 
Waal  vom  meere  die  gründe,  aus  denen  meine  oben  angegebene 
annähme  des  terrains,  auf  welchem  die  germanenschlacht  gelie- 
fert worden  ist,  nämlich  oberhalb  der  nur  deshalb  mit  so  vieler 
genauigkeit  beschriebenen  Waal,  unbedingt  festgehalten  werden 
muss. 

Ein  lebhafter  streit  Sst  durch  die  karte  angeregt  worden 
über  die  läge  des  oppidum  A  du  a  tue  or  um  und  des  castells 
A  du a  tue a.  So  haben  sich  in  der  letzten  zeit  verschiedene 
stimmen  vernehmen  lassen,  welche  beiden  plätzen  eine  und  dieselbe 
läge  anweiset!  wollen,  unter  ihnen  Wauters  und  K.  F.  Der  ein- 
zige grund  für  eine  solche  annähme  ist  die  gleichheit  des  namens. 
Creuly  sucht  diese  meinung  zu  entkräften :  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  die  eine  der  beiden  örtlichkeiten  oppidum ,  die  an* 
dere  castellum  genannt  wird ,  und  dass  die  beiden  angriffe  auf 
Aduatuca,  welche  buch  V  und  VI  erzählt  werden ,  auf  eine  gsnz 
andere  bodenbeschaffenheit  hinweisen,  als  die  im  buch  II  gegebene 
beschreibung  des  oppidum  Aduatucorum  erkennen  lässt.  Es  hätte 
noch  hinzugefügt  werden  können,  dass  Cäsar  buch  VI  überhaupt  nicht 
die  bestimmung  der  läge  und  besebaffenheit  von  Aduatuca  gege- 
ben, sondern  auf  die  früheren  angaben  verwiesen  oder  sich  vtr 
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lassen  hatte ,  wenn  jener  ort  mit  dem  andern  derselbe  gewesen 
wäre.  Die  stellen  V,  38,  1,  VI,  33,  3,  welche  geradezu  Adua- 
toca  ausserhalb  des  landes  der  Aduatuker  setzen,  hatte  man  durch 
die  Voraussetzung  beseitigen  wollen ,  dass  nach  der  Vernichtung: 
dieses  volks  die  Eburonen  in  den  besitz  eines  theils  ihres  landes, 
der  ihnen  entweder  früher  gehört,  oder  den  sie  gekauft  oder  ge- 
schenkt bekommen  hätten,  eingerückt  sein  müssten.  Aber  wäre 
dies  der  fall  gewesen ,  so  hätte  Cäsar  den  Ambiorix  in  seiner 
rede  unter  den  beweggründen ,  die  ihn  zum  dank  gegen  jenen 
verpflichteten,  doch  vor  allen  andern  dingen ,  diese  vergrösserung 
«eines  gebiets,  die  er  zuletzt  doch  immer  dem  römischen  eroberer 
zuzuschreiben  gehabt  hätte,  erwähnen  lassen  müssen.  Sind  also 
das  oppidum  Aduatucorum  und  das  castell  Aduatuca  als  getrennte 
localitäten  erwiesen,  so  wird  in  dem  berg  Falhize  (Phil.  XIII,  p. 
586),  wegen  der  ungemeinen  Übereinstimmung  des  terrains  mit 
Casars  beschreibung,  das  erstere  wohl  unzweifelhaft  aufgefunden 
worden  sein;  die  nichterwähnung  der  Maas  ,  welche  man  allein 
dagegen  hat  einwerfen  können ,  würde  man  sich  dadurch  zu  er* 
klären  haben,  dass  der  fluss  die  einschliessung  weder  erheblich 
erschwerte ,  noch  wesentlich  unterstützte.  Gegen  die  annähme 
de*  castells  aber  in  Tongern  erhebt  Grangagnage  (nr.  9)  einspruch, 
einmal,  weil  Tongern  nicht  in  der  mitte  des  Eburonenlandes  liege, 
andererseits,  weil  eine  magna  concallis  in  der  nahe  dieses  ortes 
sieht  aufgefunden  werden  könne,  namentlich  nicht  in  dem  dorfe 
Frere  (oder  Freiren),  welches  man  dafür  angeführt  hat.  Wau* 
ters  dagegen  vertheidigt  in  zwei  besonderen  aufsätzen  (nr.  10) 
die  identität  von  Aduatuca  mit  Tongern.  Seinen  gründen  schliesst 
Heb  Creuly  zum  theil  an :  er  zeigt,  dass,  bei  der  ausdehnung  des 
landes  der  Eburonen  bis  an  die  untere  Scheide  (VII,  33.  35), 
Tongern  sehr  wohl  als  die  mitte  ihres  landes  angesehen  werden 
könne;  er  zeigt  ferner,  dass  die  von  Cäsar  angedeuteten  entfer- 
Dungen,  wie  sie  sich  aus  den  märschen  desselben  schliessen  las* 
lassen,  genau  Tongern  treffen  ;  und  dass  man  unter  magna  con- 
callis und  bei  dem  ausdruck  iniquissimo  loco  sich  keinesweges 
Wae  von  schroffen  bergen  «eingefasste  schlucht  zu  denken  habe, 
da  bei  dem  kämpf  mit  wurfwaffen  schon  eine  etwas  höhere  Stel- 
lung den  grossten  vortheil  gewähre.  Er  sucht  deshalb  den  hin- 
terhalt  des  Ambiorix  im  thale  des  Geer  (die  tumuli,  welche  hier  die 
karte  als  romische  angiebt,  könnten,  meint  er,  von  den  todten 
der  legionen  herrühren),  den  hügel  (VI,  39.  40)  im  Mugenberg ; 
ein  tumulus  am  fuss  dieser  anhöhe  soll  die  reste  der  jungen  Sol- 
daten, die  gefallen  sind,  einschliessen.  Zu  ähnlichen  ergebnissen 
kommt  Dritten,  der  secretair  der  wissenschaftlichen  und  litera- 
rischen Gesellschaft  in  Limburg  (nr.  11):  „dreitausend  meter,  so 
schreibt  er,  von  Tongern  zwischen  zwei  römischen  heerstrassen, 
der  von  Tongern  nach  Bavay  und  der  von  Tongern  nach  Hay  (oder, 
wie  Grangagnage  verbessert,  auf  Ombret)  befindet  sich  das  thai 
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von  Lowaige;  der  Jaer  ist  hier  von  zwei  hügelabbängen  (bis  zu 
einer  hohe  von  34 — 40  meter  über  dem  flussbett)  eingeschlossen 
und  bildet  einen  grand  von  2505  meter  breite".  Gr  geht  aber 
leider  über  die  grame  aller  Wahrscheinlichkeit  hinaus ,  wenn  er 
in  dem  alten  tiamen  Lagium  für  Lowaige  das  Stammwort  lag, 
legen  zu  finden  glaubt  und  die  benennung  auf  locare  intidiat  zu- 
rückführen will.  Den  hügel  sucht  er  im  norden ,  in  geringer 
entfernung  von  dem  thor  nach  Mastricht;  hier  ist  eine  anhohe, 
hinter  welcher  sich  noch  etwas  höber  das  dorf  Berg  erhebt. 

Durch  diesen  der  belgischen  akademie  vorgelegten  aufsatz 
ist  Grangagnage  keinesweges  von  seiner  früheren  ansieht  zurück- 
gebracht worden.  Er  benutzt  in  einer  spätem  (nr.  12a)  abband- 
lung  nicht  nur  die  autfallenden  schwächen  der  Driesenschen  ar- 
beit, wie  die  etymologie  von  Lowaige,  um  das  ganze  ergebniss 
derselben  abzuweisen,  sondern  er  behauptet,  dass  bisher  keines- 
weges die  äusserung  Casars  Bburonum  maxima  pars  est  inier 
Rhenum  et  Mosam  mit  der  läge  Aduatuca's  in  mediis  finibus  Bbu- 
ronum ,  wenn  man  Tongern  dafür  ansehe ,  habe  in  Übereinstim- 
mung gebracht  werden  können;  und  meint,  dass  die  Römer,  um 
nach  Cicero's  lager  zu  kommen,  den  weg  über  Lowaige  nur  könnten 
eingeschlagen  haben ,  wenn  sie  express  in  ein  enges  thai  und  in 
bedrängniss  hätten  kommen  wollen,  da  der  weg  über  die  höher 
gelegene  ebene,  im  nordwesteo  von  jenem,  sowohl  der  nähere  als 
der  bequemere  hätte  sein  müssen.  Driesen  dagegen  führt  in  sei- 
ner antwort  (nr.  12b)  aus,  dass  für  die  Römer,  um  nach  südeo 
hin  aus  der  stadt  Tongern  fortzukommen ,  deren  südlicher  theil 
seihst  im  thai  des  Jaer  liege,  der  einzige  weg  an  dem  letzteren 
entlang  geführt  hätte:  eine  behauptung,  welcher  Grangagnage 
in  seiner  erwiederung  (nr.  12c),  auf  eigne  kenutniss  des  ter- 
rains sieb  stützend,  damit  entgegentritt,  dass  er  durchaus  bestrei- 
tet, die  Römer  würden ,  um  auf  Cicero's  lager  abzu marsch iren, 
zuerst  eine  südliche  richtung  eingeschlagen  haben ;  so  dass  in 
folge  dessen  Wauters  (nr.  1 2d)  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
der  hinterhalt  könne  bei  Lowaige  nicht  angenommen  ,  und  Adua- 
tuca  nicht  in  Tongern  selbst,  sondern,  nur  in  der  Umgebung  des- 
selben gesucht  werden.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Creuly, 
dessen  bemerkungen  über  Aduatuca  in  der  Rev.  archeologique  zur 
seit  dieser  discussionen  schon  gedruckt  waren ,  nicht  mehr  gele- 
gen heit  gehabt  hat,  sich  über  diese  letzten  einwürfe  gegen  Ton- 
gern zu  äussern. 

Den  ersten  einwand  Grangagnage's  zu  enkräften,  hatte  Drie- 
sen, nach  Wauters,  in  dem  theile  des  Eburonenlandes  zwischen 
Rhein  und  Maas  eine  dichtere  bevölkerung  voraussetzen  zu  dür- 
fen geglaubt;  aber  Grangagnage  bemerkt  vollkommen  richtig, 
dass  es  sich  in  dem  angeregten  ausdrucke  Casars  nur  um  eine 
topographische  beschreibung,  nicht  um  eine  statistische  bemerkung 
handle.    Nach  meiner  ansieht  bat  man  nur  dem  lande  der  Eburo- 
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nen  zwischen  Rhein  und  Maass  eine  grossere  ausdehn ung  von  N. 
nach  S.  als  dein  andern  theile  desselben  zwischen  Maas  und 
Scheide  zuzuschreiben  ;  alsdann  Hegt  der  grössere  theil  ihres  ge- 
bietes  zwischen  Rhein  und  Maas,  und  Aduatuca  kann  gleichwohl 
ait  recht  als  in  der  mitte  der  linearen  erstreckung  desselben 
von  W.  nach  0.  liegend  bezeichnet  werden. 

Was  den  zweiten  einwurf  betrifft,  so  lassen  sich,  ohne  eigne 
anschau  ung  des  terrains,  natürlich  nur  vermuthungen  aussprechen. 
Weno  aber,  wie  es  fast  erwartet  werden  darf,  das  lager  so  an« 
gelegt  war,  dass  es  seine  porta  praetoria  im  0.,  also  die  zum 
schnelleren  auszug  für  den  train ,  wegen  der  breiten  via  princi- 
palis, bequemeren  porlae  principals  im  S.  und  im  N.  hatte,  so  würde 
es  sehr  natürlich  sein ,  dass  die  Römer  zuerst  über  die  höher 
gelegene  fläche  im  süden,  zur  rechten  seite  des  Geer  abmarschirt 
und,  um  sobald  als  möglich  die  westrichtung  nach  Cicero's  lager 
zu  gewinnen ,  in  das  thai  des  flusses  hinabgestiegen  Bind :  quum 
in  magnam  convallem  se  demistssent.  Es  würde  dann  in  diesem 
von  Cäsar  gewählten  ausdruck  ein  tadel  liegen ,  dass  man  nicht 
auf  der  hohe  geblieben  sei,  und  dass  man  nicht  lieber,  trotz  eines 
kleinen  umweges,  den  Geer  auf  seiner  südseite  umgangen  habe. 
Auch  lässt  sich  leicht  denken,  dass  die  legaten,  um  die  Soldaten 
nicht  durch  ein  böses  omen  einzuschüchtern,  den  auszug  durch 
die  porta  decvmano,  die  nach  westen  führte,  vermieden  haben. 

Weil  ein  Übergang  der  Sugambrer  über  die  Maas  nicht  er- 
wähnt wird,  hatte  ich  selbst  früher  (Phil.  XIII ,  p.  589)  die  an- 
sieht derer  nicht  gemissbilligt ,  welche  die  läge  von  Aduatuca 
zwischen  dem  Rhein  und  der  Maas  annehmen  zu  müssen  meinten. 
Aber  es  erhebt  sich  dagegen  eine  Schwierigkeit ,  welche  ich 
damals  nicht  genug  berücksichtigt  hatte.  Da  einzelne  Soldaten 
von  dem  heere  des  Titurius  und  des  Cotta  gleich  von  der  sch lacht 
aus  durch  die  wälder  zu  Labienus  gelangten ,  so  muss  man  an- 
nehmen ,  dass  sie  diesen  weg  nur  deshalb  eingeschlagen  hatten, 
weil  sie  wussten,  dass  Ambiorix  selbst  seinen  marsch  nach  dem 
lager  Cicero's  nehmen  würde;  und  diese  Überzeugung  konnten 
sie  nur  haben ,  wenn  schon  beim  ersten  abmarsch  von  Aduatuca, 
sowohl  Titurius  und  Cotta,  als  auch  Ambioroix,  um  ihnen  den 
(unterhalt  zu  legen,  in  dieser  richtung  abgegangen  waren.  Da 
sun  das  lager  Cicero's  auf  dem  linken  ufer  der  Maas  gestanden 
haben  muss,  so  kann  auch  Aduatuca  nur  auf  dieser  seite  des  flus- 
ses gelegen  haben ,  weil  Titurius  und  Cotta ,  um  das  lager  des 
Cicero  zu  erreichen ,  sonst  über  diesen  fluss  hätten  gehen  müs- 
sen; und  dieses  flussüberganges ,  der  in  gegenwart  eines  feindes 
schwer  zu  bewerkstelligen  gewesen  wäre,  würde  in  ihrem  kriegs- 
rath  wohl  gewiss  gedacht  worden  sein.  Es  scheint  mir  auch 
dieser  umstund  dafür  zu  sprechen ,  dass  mau  Aduatuca  auf  dem 
linken  Maasufer  zu  suchen  habe ;  und  so  hat  denn ,  bei  seinem 
altverbürgten  namen ,  Tongern,  wenn  nicht  die  gewissheit,  so 
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zum  in  i  ödesten  die  gros  sie  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ganz 
vergeblich  ist  die  mühe  derjenigen ,  welche ,  wie  K.  F.  (n.  39), 
Aduatuca  im  Condroz,  dem  lande  der  Condruser,  z.  b.  im  Embourg 
nachweisen  wollen.  Auch  der  streifzug  der  Suganibrer  lässt  sich, 
unter  der  annähme  von  Tongern ,  sehr  wohl  begreifen.  Wahr- 
scheinlich waren  sie,  als  die  gefangenen  ihnen  den  Vorschlag 
machten,  auf  Aduatuca  loszugehen  *  noch  auf  dem  rechten  Maas* 
ufer ,  und  die  gefangenen  gaben  ihnen  mit  der  länge  des  weges, 
drei  stunden  (2 — 3  deutsche  meilen) ,  zugleich  eine  fuhrt  über 
die  Maas  an ;  diese  wird  nämlich  erst  bei  Mastricht  schiffbar  • 
auch  finde  ich  bei  Sarrette  gerade  Tongern  gegenüber  die  fuhrt 
von  Lixhe  angezeigt ;  unter  diesen  umständen  hatte  der  über* 
gang  über  den  fluss  für  sie  keine  Schwierigkeit,  und  Cäsar  er- 
wähnte ihn  eben  deshalb  nicht.  Doch  bleibt  wohl  noch  aufzu- 
hellen, bei  welcher  terrainbeschaffenheit,  trotz  des  flachen  landes 
und  der  geringen  erhebung  des  bodens  von  Tongern  (20 "meter) 
die  bemerk ung  Casars  VI,  37  reliquos  aditus  locus  ipse  per  te  — 

defendit  die  passende  beziehung  bekommen  kann.  In  letzter 

instanz  übrigens  lasst  sich  die  Untersuchung  über  die  läge  des 
cas teils  Aduatuca  nur  im  Zusammenhang  mit  der  auf  Stellung  der 
übrigen  Inger  des  fünften  winters  entscheiden,  weshalb  ich  auf 
das  verweise,  was  weiter  unten  wird  gesagt  werden. 

Im  septemberheft  fängt  Creuly  an,  die  von  mir  Phil.  XIX 
entwickelten  ansichten,  namentlich  meine  äusserungen  über  einige 
aufstellungen  der  karte  zu  besprechen.  Dass  er  dabei  zu  ver* 
theidigen  sucht,  was  die  commission  nach  gründlicher  prüfung 
angenommen  hatte,  verdenkt  ihm  niemand:  wird  doch  jede  mit 
Sorgfalt  und  mühe  unternommene  arbeit  nur  zu  leicht  ein  theil 
unsrer  eignen  persönlichkeit;  dass  er  die  vertheidigung  mit  eini- 
ger wärme  führt,  setzt  nicht  in  Verwunderung,  wenn  man  be- 
denkt, dass  er  seine  landsleute  für  angegriffen  ansieht;  den  da- 
bei entwickelten  eifer  hat  man  nicht  zu  «beklagen,  da  ebea  dieser 
eifer  entweder  die  sämmtlichen  gründe  aufbringt,  welche  sich  für 
die  getroffenen  entsc^eidungen  anführen  lassen,  oder,  wo  sie 
trotz  dessen  fehlen ,  die  grundlosigkeit  derselben  desto  besser 
zu  erkennen  giebt.  Üebrigens  würde  man  die  Wichtigkeit  der 
arbeit  des  generals  sehr  unterschätzen ,  wenn  man  voraussetzen 
wollte,  dass  sie  nur  auf  meine  bedenken  antworte:  wenngleich 
angeknüpft  an  meinen  bericht,  sind  darin  verschiedene  selbststän- 
dige aufsatze,  in  deuen  der  general  seine  eignen  ansichten  über 
einige  feldzüge  Casars  entwickelt.  Eine  Vorbemerkung  zu  dem 
besondern  abdruck  des  werkchens  belehrt  uns  jedoch  ,  dass  der- 
selbe anderweitig  im  namen  und  im  auftrage  der  ganzen  karten* 
commission  das  wort  führt. 

Ich  kann  nicht  auf  alle  einzelheiten  der  ausgedehnten  Vertei- 
digungsschrift eingehen ;  ich  werde  nur  diejenigen  meiner  an- 
nahmen, welche  Creuly  zu  widerlegen  sucht  und  welche  ich  auch 
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jetzt  noch  beibehalten  zu  müssen  glaute ,  rechtfertigen  und  vor- 
weg —  denn  das  ist  fur  mich  eine  gewissenssache  —  die  we- 
nigen behauptungeu  zurücknehmen,  in  denen  ich  mich  geirrt  habe. 

Ks  ist  kein  druckfehier,  wenn  die  karte  in  der  nähe  des 
Schlachtfeldes,  auf  dem  die  Helvetier  geschlagen  sein  sollen,  den 
ort  Beaubigny  angiebt.  Dieser  ort  ist,  wie  Creuly  uns  be- 
lehrt, dicht  neben  seinem  namensverwandten  Aubigny ,  vorhan- 
den. Der  umstand,  dass  er  auf  der  generalstabskarte  fehlt,  so 
wie  der  hinblick  auf  andre  verseben  haben  mich  veranlasst  zu 
sagen,  dass  eiu  druckfehier  vorzuliegen  scheine.  Gleichwohl  wird 
mir  aus  dieser  so  berechtigten  form  des  zweifeis  das  vergehen 
der  tadelsucht  gemacht.  Dass  es  für  die  karte  selbst  nützlich 
sein  würde,  wenn  sie  auch  in  beziehung  auf  die  druckversehen 
sorgfältig  geprüft  wird,  zeigt  der  name  SEBVSATKS  statt  Sl- 
BUZATES.  Denn  selbst  wenn  es  so  auf  münzen  sich  finden 
sollte  (wovon  mir  nichts  bekannt  ist),  dürfte  den  handschriften 
gegenüber,  auf  welche  die  karte  sich  doch  stützen  muss,  die  er- 
stere  form  keinesweges  gerechtfertigt  sein. 

In  den  worten,  welche  de  Saulcy  in  seiner  abhandlung  über 
die  Helvetierschlacht  angeführt  hatte:  quem  flumen  Rhodanum  in- 
fluit,  erklärt  Creuly  quem  für  einen  druckfehier  statt  qui  in, 
verweist  mich  auf  die  Übersetzung  (aus  der  es  in  der  that  her- 
Torgeht)  und  beschuldigt  mich  kleiulicher  und  unaufrichtiger  ma- 
ke] ei.  Dagegen  könnte  ich  anführen,  dass  quem  flumen  Rhoda- 
nvs  inßuit  eine  bis  auf  die  neueste  zeit  hartnäckig  vertheidigte 
lesart  ist,  welche  zu  widerlegen  ich  gerade  in  meinem  vorigen 
aufsatze  zu  meiner  aufgäbe  gemacht  hatte.  Aber  ich  gestehe 
ohne  weiteres  ein,  die  französischen  worte,  welche  übrigens  um 
viele  seiten  getrennt  davon  stehen,  nicht  aufgesucht  zu  haben, 
und  nehme  diesen  fehler  auf  mich.  Indessen  wenn  ich  auch 
den  Vorwurf  der  Unachtsamkeit  verdient  haben  sollte  —  und  wer 
■öchte  mir  diese  hoch  anrechnen,  der  da  weiss,  dass  fast  jede 
französische  abhandlung  die  Übersetzung  der  betreffenden  stellen, 
deren  Wortlaut  im  original  so  allbekannt  ist,  zu  geben  nicht  un- 
terlässt?  —  doch  nicht  zugleich  den  Vorwurf  der  unaufricbtigkeit 
[pour  peu  qu'on  y  apporte  d'attention  et  de  droiture).  Nach  der 
aatur  der  sache  schliesst  hier  doch  der  mangel  an  dem  ersteren 
den  mangel  an  dem  andern  aus.  Der  unnÖthige  zusatz  verdäch- 
tigt den  Charakter  und  enthält  somit  eine  beschuldigung;  welche 
wobl  nur  auf  ganz  sichere  beweise  hin  erhoben  werden  darf. 

Dies  sind  aber  auch  die  versehen  alle,  deren  ich  mich  schul- 
dig weiss.  Es  ist  nur  ein  irrthümlicher  eindruck,  der  aus  mei- 
nen auseinandersetzungen  ein  übelwollen  gegen  die  französischen 
gelehrten  hat  herauslesen  können ;  aus  dem  schluss  seines  auf- 
aatzes  im  decemberheft  gebt  übrigens  hervor,  dass  Creuly  sich 
nachträglich^  von  dem  ungrund  dieser  auffassung  überzeugt  hat. 
Ich  verliere  deshalb  kein  wort  weiter  über  die  äusserungen,  zu 
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welchen  ihn  jene  vorgefasste  meinung  anfangs  hingerissen  hatte: 
eine  erwiederung  darauf  würde  auch  nur  meine  persönliche  ge- 
nugthuung  bezwecken ,  mit  welcher  ich  ineinen  lesern  nicht  be- 
schwerlich falle.  Mein  durchweg  klar  vorliegender  und  ohne 
alle  nebenabsichten  durchgeführter  plan  war,  was  von  den  leistun- 
gen  der  französischen  gelehrten  begründet  ist,  in  Deutschland  zu 
empfehlen,  was  mir  nicht  richtig  scheint,  ihnen  zu  weiterer  Über- 
legung anheimzugeben.  Derselbe  zweck,  nicht  hartnäckiges  be- 
harren bei  meinen  ansichten  giebt  mir  auch  jetzt  die  feder  in  die 
hand,  und  werde  ich,  wie  früher,  mit  aller  Offenheit  über  die  Sa- 
chen und,  wie  immer,  ohne  Verletzung  der  Persönlichkeiten  mich 
aussprechen. 

Die  angäbe  der  weite  des  marsches  Casars  über  die  Alpen  von 
Ocelum  in  das  gebiet  der  Vocontier,  Phil.  XIX,  556,  war  aus  de 
Saulcy's  schrift  wörtlich  entlehnt.  Creuly  berichtigt  diese  berech- 
nung:  es  sind  nicht  140  p.  m.,  sondern  nur  119  p.m.;  denn  daPtole- 
maus  die  Sentier  (mit  dem  jetzigen  Digne  als  hauptort)  unmittelbar 
im  osten  der  Vocontier  ansetze,  so  werden,  sagt  er,  diese  sich  bis 
an  die  Durance  erstreckt,  und  Vapincum  (Gap)  werde  dicht  an  ihrer 
gränze  gelegen  haben ;  bei  Vapincum  aber,  von  Ocelum  au,  geben 
die  geographischen  documente  als  entfernung  nur  die  oben  ge- 
nannte kleinere  ziffer.  Uebrigens  erwähnt  der  general  aus  sei- 
nen eignen  feldzügen  in  Algier  einen  gleich  starken  unter  be- 
ständigen kämpfen  mit  den  Arabern  ausgeführten  marsch.  Der- 
selbe begründet  sodann  die  von  de  Sau  Icy  angenommene  marsch- 
richtung  Casars  auf  Vapincum,  nicht  auf  Cularo,  wie  Göler  ge- 
meint hatte;  weil  in  dem  letzteren  falle  Cäsar  nicht  in  das  ge- 
biet der  Vocontier  gekommen  wäre  und  kaum  ihre  äusserste  gränze 
berührt  haben  würde.  Bei  dieser  gelegenheit  giebt  er  zugleich  an, 
wie  die  läge  von  Ocelum  zu  bestimmen  sei.  Aus  den  inschrifteo 
dreier  in  Aquae  Apollinares 2)  gefundener  gefasse  geht  hervor, 
dass  es  XX  m.  p.  von  Turin  gelegen  habe.  Danach  hat  sieh 
die  commission  —  wie  mancher  es  schon  längst  in  Deutschland 
gethan  hat  —  ohne  ihrer  sache  vollständig  gewiss  zn  sein  für 
Avigliano  entschieden.  Das  nähere  darüber  giebt  Bertrand,  les 
voies  romaines  en  Gaule,  Rev.  arch.  1863,  octoberheft,  p.  344. 

Creuly  erklärt,  dass  die  karte  das  gebiet  der  Segusiaver  ganz 
ohne  grund  bis  auf  den  norden  des  Rhone  und  östlich  von  der 
Sadne  sich  hat  erstrecken  lassen.  Unter  diesen  umständen  bleibt 
die  annähme  de  Saulcy's  von  dem  doppelten  flussübergang  Casars, 
ehe  er  in  die  nähe  der  Helve  tier  kam,  wie  ich  sie  Phil.  XIX, 
556  angeführt  habe,  besteben:  eine  annähme,  welche  Göler  durch 
aus  nicht  gemacht  hat,  wie  Creuly,  wahrscheinlich  durch  eine 
unrichtige  Übersetzung  getäuscht,  angiebt.    Uebrigens  wird  jeder 

2)  Oder  Aquae  Taurit  wenigstens  nennt  der  general  sie  die 
gefasse  von  Vicarello ;  die  bezeichnung  Aquae  Apollinares  gebraucht 
Üertrand. 
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unbefangene,  der  meine  darstellung  gelesen  hat,  nicht  begreifen, 
wie  Creuly  dazu  gekommen  sein  kann,  in  derselben  eine  entscbei- 
dung-  gegen  de  Saulcy's  auffassung  ausgesprochen  zu  sehen:  ta- 
del  würde  jedoch  allerdings  die  commission  verdienen  dafür,  dass 
sie,  um  de  Saulcy's  ansieht  nicht  annehmen  zu  müssen,  ohne  ir- 
gend welchen  anhält  das  gebiet  der  Segusiaver  nordwärts  über 
den  Rhone  ausgedehnt  hat. 

Die  Phil.  XIX,  558  von  mir  gemachten  einwendungen  ha- 
ben den  erfolg  gehabt,  dass  Creuly  den  marsch  der  Helvetier  an 
der  Saöne  aufwärts  bis  Chälon,  wie  ihn  nach  der  in  Frankreich  her- 
kömmlichen meinung  die  karte  vorzeichnet,  jetzt,  als  Casars  Wor- 
tes nicht  entsprechend,  verwirft.  Dies  hat  zugleich  die  folge  mit 
sieb  geführt,  dass  er,  für  seine  person  wenigstens,  nun  auch  die 
annähme  des  Schlachtfeldes  an  den  chaumes  d'Auvenay  für  unhalt- 
bar erklärt.  Er  nimmt  nun  die  stelle,  welche  ich  als  den  über- 
gangspunkt  der  Helvetier  über  die  Sadne  auf  meinem  k  art  eben 
angedeutet  hatte,  bei  Belleville,  zwischen  Villefranche  und  Mäcon 
als  richtig  an;  wenn  er  aber  aus  dem  verbum  „averterant"  den 
Bchluss  ziehen  will,  dass  die  Helvetier  nach  ihrem  Übergang  noch 
eise  zeitlang  an  dem  flusse  aufwärts  marschirt  sein  müssten ,  so 
lasst  sich  das  doch  wenigstens  nicht  aus  jenem  ausdruck  folgern ; 
und  nur  die  stelle  J ,  23,  1  iter  ab  Helcetiis  avertit  hat  wohl 
dazu  veranlassung  gegeben,  in  dem  worte  diese  nebenbedeutung 
zu  suchen.  Dass  nämlich  iter  avertere  nur  von  denen  gesagt 
werden  kann,  welche  sich  schon  auf  einem  marsebe  befinden,  liegt 
nicLt  in  avertere,  sondern  in  iter.  Livius  erzählt  XXI,  23,  dass 
die  Carpetaner,  als  Hannibal  anfing,  sein  beer  in  die  Pyrenäen 
zu  fuhren,  von  dort  abgezogen  seien:  iter  inde  (d.  h.  a  Pyrenoeo, 
in  dem  sie  noch  nicht  waren)  averterunt.  Aus  dem  zusammen- 
bang der  erzähl ung  Casars  geht  eher  hervor,  dass  die  Helvetier 
nach  Casars  Übergang  von  der  Sadne  sogleich  abgegangen  sind: 
cattra  ex  eo  loco  movent.  Idem  facit  Caesar.  —  Ita  dies  circi- 
ter  quindeeim  iter  fecerunt  — .  Interim  (•.  e.  hos  quindecim  dies} 
Caesar  Aeduos  frumentum  —  flag  ita  re  —  quod  iter  ab  Arare  Hel- 
teltt  aver  ter ant. 

Creuly  giebt  mir  aus  anlass  dessen,  was  ich  Phil.  XIX,  558 
geäussert  habe,  eine  belehrung  über  das  wesen  der  militairischen 
recognoscirungen  und  meint,  ich  hätte  auch  aus  Casars  gewohn- 
belt  mich  bioreichend  darüber  unterrichten  können.  Allein  ich 
babe  gerade  aus  Casars  Schriften  entnommen,  dass  er  die  recogno- 
scirungen immer  nur  durch  die  exploratores  hat  vornehmen  las- 
sen; und  ich  habe  daraus,  dass  er  dies  eine  mal  die  gesammte 
ca?allerie  verwandte,  auf  besondere  umstände  schliessen  zu  müs- 
sen geglaubt  Offenbar  besorgte  er  einen  plötzlichen  und  ganz 
unvorhergesehenen  angriff,  der  denn  auch,  wie  Göler  ur- 
tbeilt,  in  dieser  weise  stattgefunden  haben  müsse,  weil  man  sich 
anders  die  niederlage  kaum  vorstellen  könne;  und  zu  einem  sol- 
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eben  plötzlichen  Überfall  wird  schwerlich  die  ebene ,  wohl  aber 
der  ein  gang  des  berglandes  gelegenbeit  gegeben  haben ;  „nach  dem 
Wortlaut  der  commentarien  lässt  sich  vermutben",  sagt  Göler  in 
einer  anmerkung,  welche  überhaupt  meine  vollständige  vertheidi- 
gutig  führt,  „dass  das  gefecht  in  gebirgigem  terrain,  —  vielleicht 
beim  debouchiren  aus  einem  dSfile*  —  stattfand".  Auch  hatte 
mir  eine  andere  stelle  diese  ganz  verschiedene  Verwendung  der 
gesammten  reiterei  und  der  exploratoret  deutlich  zu  machen  ge- 
schienen ;  es  lieisst,  I,  21,  2,  equUatum  —  omnem  ante  se  milHi. 
Considius  cum  exploratoribus  praemiuilur.  Meine  äusseruogen 
waren  demnach  aus  Casars  Schriften  und  aus  Gölers  urtheilen  ge- 
zogen und  hatten  nur  den  zweck,  durch  die  daraus  abgenommene 
Wahrscheinlichkeit  die  übrigen  in  Casars  Worten  sonst  fest  genug 
begründeten  Schlüsse  zu  stützen  ;  zu  einem  aus  fall»  gegen  meine 
roilitairische  incompetenz  gaben  sie  wenigstens  nicht  die  geringste 
veranlassung. 

Der  general  erklärt  es  ferner  für  eine  dreistigkeit,  dass  ich 
Cäsar  den  plan  zuschreibe,  die  Helvetier  von  ihrem  marsch  Dach 
dem  westen  abzuschneiden.  Allerdings  sagt  Casar  das  nicht 
selbst,  aber  er  traut  seinen  lesern  so  viel  zu ,  es  auch  ohne  ihn 
herauszufinden.  In  der  that,  die  Helvetier  wollen  von  der  Saöoe, 
ein  wenig  oberhalb  Lyon ,  auf  Saintes  zu  marschiren  und  kom- 
men zuletzt  in  die  nähe  von  Autun ;  doch  nicht  durch  zufall,  son- 
dern dazu  gezwungen  durch  die  Verfolgung  Cäsars.  Wer  ein 
geschlachtetes  lamm  liegen  und  neben  ihm  den  schlächter  mit 
blutigem  mcsser  stehen  sieht,  vermuthet  doch  wohl  nicht  zu  viel, 
wenn  er  den  tod  des  lammes  dem  schlächter  zuschreibt.  Uebri- 
gens  hatte  dieselbe  auflassung  des  feldzuges  bereits  Göler  ange- 
deutet, indem  er  in  der  Überschrift  seines  fünften  capitels  sagt: 
„Casar  drängt  die  Helvetier  gegen  norden".  Den  weg  freilich, 
welchen  ich  die  Helvetier  auf  meiner  karte  das  berglaud  Cbaro- 
lais  entlang  zurücklegen  lasse,  hält  der  general  für  ganz  unmög- 
lich, weil  sich  hier  ein  unentwirrbares  netz  von  Schluchten  und 
der  mangel  an  wasser  ihnen  entgegengestellt  hätte;  und  es 
würde  mir,  nach  einer  solchen  angäbe,  nicht  einfallen,  ihn  fest* 
halten  zu  wollen,  wenn  er  hinterher  sein  urtheil  nicht  bedeutend 
modificirte.  Creuly  selbst  lässt,  wie  es  ähnlich  schon  Göler  ge- 
than  hatte,  die  Helvetier  quer  über  jenes  bergland  in  das  thai 
der  Loire  übergehen;  entweder  von  Macon  aus  über  Cluny,  Joncy, 
Saint  -  Eusebe  oder  Blanzy  etc. ;  oder,  was  er  noch  für  vorteilhaf- 
ter hält,  von  Tournus  aus,  vor  der  ecke  von  Senecey  vorbei,  durch 
das  thai  der  Grosne  und  der  Guye,  welches  sie  gleichfalls 
auf  Joncy  führen  würde;  so  hätten  sie  nämlich  die  Verlängerung 
der  Forez  -  kette  in  ihrem  schmälsten  und  niedrigsten  theile  durch- 
schnitten und  ein  ziemlich  ebenes  und  offenes  terrain  verfolgt, 
ausgenommen  gegen  das  massiv  von  Mont  -  St  Vincent,  wo  La- 
bien us  hinterhalt  angenommen  werden  könnte;  und  die  ebenheit 
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und  Offenheit  des  terrains  würde  es  erklären,  warum  Cäsar  nicht 
eher  Gelegenheit  gehabt  hatte,  den  Helvetiern  beizukommen.  Die 
scblocht  könnte  dann  —  wiederum  nach  dem  general  —  nicht 
weit  vom  Creuzot  stattgefunden  haben,  in  dessen  nähe  eine  Strasse 
nach  Antun  führt,  die  alt  zu  sein  scheint.  Aber  bei  dieser  an- 
nähme wird  schwer  begreiflich ,  wie  es  Casar  an  getraide  von 
der  Saone  her  habe  fehlen  können.  Blieben  die  Helvetier  bis 
Seaecey  im  thale  dieses  flusses,  so  würde  wohl  Cäsar  auch  seinen 
proviant  auf  demselben  haben  nachkommen  lassen.  Zudem  würden 
in  den  ganzen  fünfzehn  tagen,  seit  welchen  die  Helvetier  ihren 
marsch  von  der  Saone  abgewendet  hatten,  die  beiden  feindlichen 
heere  (nach  jeder  der  beiden  marschrieb  tu  ngen  des  generals)  etwa 
sechs  oder  sieben  deutsche  meilen  zurückgelegt  haben.  Andrerseits 
würden,  bei  der  oben  angegebenen  Stellung  der  beiden  beere  südlich 
von  Auton ,  die  Helvetier ,  die  bei  dem  abzug  Casars  nach  Bi- 
bracte  den  weg  nach  dem  westen,  den  sie  suchten,  würden  offen 
gehabt  haben,  schwerlich  umgekehrt  und  den  Römern  nachgezo- 
gen sein.  Dass  sie  überhaupt  zurückgekehrt  sind,  zeigt  deutlich, 
dass  sie  Östlich  von  Bibracte  gestanden  haben ,  und  dass  sie ,  un- 
ter den  veränderten  umständen,  da  sie  nämlich  den  Römern  furcht 
vor  ihnen  zutrauen  zu  können  glaubten,  von  neuem  hoffnung  ge- 
wonnen hatten,  sich  durch  dieselben  nach  dem  westen  durchzu- 
schlagen. Und  hierfür  liegt  auch  ein  anhält  in  den  Worten:  com- 
mutsto  consilio,  sagt  Cäsar,  nosiros  insequi  coeperunt.  Und  com- 
mviare  consilium  beisst :  einen  entschluss  gegen  einen  andern,  der 
ausserdem  schon  vorhandeu  ist,  vertauschen  oder  aufgeben ,  d.  h. 
«eisen  alten  plan  wieder  aufnehmen  (vergl.  auch  Caes.  b.  G.  VI, 
21);  einen  ganz  neuen  entschluss  fassen  würde  heissen  mutare 
comitium.  Alles  dies,  so  wie  endlich  die  richtung  der  flucht, 
führt  darauf,  dass  die , Helvetier  vor  der  schlecht  im  osten  oder 
nordosten  von  Bibracte  sich  befunden  haben  müssen.  Und  wenn 
nun  hier  gräber  entdeckt  worden  sind,  welche  durch  die  in  ihnen 
gefundenen  reste  von  irdenen  gefässen,  nadeln,  messer  von  bronze 
u.s.w.  auf  einen  helvetischen  Ursprung  schliesseo  lassen  (Bertrand, 
les  tombes  d'Auvenay,  angeführt  Phil.  XIX,  p.  559),  so  bleibt  die 
grö'sste  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  die  völlige  gewisslieit,  in 
der  nähe  dieser  gräber  das  Schlachtfeld  in  dem  kriege  Cäsars  ge- 
gen dieses  volk  annehmen  zu  müssen.  Die  einwendung,  wel* 
che  Creuly  macht,  dass  den  Helvetiern  wohl  gar  keine  bestattung 
zu  tbeil  geworden  sein  möchte,  glaube  ich  durch  Casars  worte 
propter  sepulturam  occisorum  nostri  iriduum  morati  und  durch 
meine  bemerkungen  Phil.  XIX,  p.  560  für  hinreichend  erledigt 
halten  zu  dürfen. 

Hier  muss  ich  jedoch  die  Verfolgung  dieser  sache  für  einen 
augenblick  unterbrechen,  da  eine  neue  Streitfrage  sich  in  ihre 
weitere  entwicklung  eingemischt  hat.  Nämlich  wahrscheinlich 
durch  meinen  aufsatz  Alaise- lez  -  Salins  und  Tac.  Ann.  III,  40— 
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46  (s.  Phil.  XIX,  p.  585)  veranlasst,  verlegt  Creuly  jetzt  die 
von  Silius  den  Aeduern  unter  Sacrovir  beigebrachte  niederlege 
auf  das  Schlachtfeld,  das  seit  alter  zeit  und  besonders  neuerdings 
nach  auffindung  der  gräber  als  der  ort  der  Vernichtung  des  hel- 
vetischen volks  durch  Cäsar  angesehen  worden  war.  Die  schlecht, 
in  welcher  Sacrovir  besiegt  wurde,  fiel  nämlich  nach  Tacitus  ad 
Xtl  tapidem  von  Bibracte  vor;  die  rech  nun  g  nach  gallischen  leu- 
gen  angenommen,  würde  sich  ergeben,  dass  jenes  Schlachtfeld 
zwischen  dem  zwölften  und  dreizehnten  meilenstein  von  Bibracte 
gelegen  hat.  Aber  weiter  ist  auch  kein  anhält  für  diese  Hypo- 
these; im  gegentheil  stellt  sich  ihr  alles  andere  entgegen  und 
mehr  als  alles  andere  der  weg,  den ,  nach  Creuly  selbst ,  Silius, 
um  nach  jenem  punkt  zu  gelangen,  aus  dem  lande  der  Sequaner 
auf  Bibracte  zu  verfolgt  haben  müsste. 

Die  niederlage  der  Sequaner  und  die  Verwüstung  ihres  lan- 
des  hatte  ich  selbst  nämlich  auf  die  vom  Doubs  südöstlich  gele- 
genen theile  desselben  versetzt  und  den  hauptschlag  auf  dem 
plateau  von  Amancey  stattfinden  lassen ,  um  das  Vorhandensein 
der  dortigen  gräber  zu  erklären.  Um  diese  ansieht  zu  widerle- 
gen, führt  der  general  aus  Tac.  Ann.  III,  45  die  Worte  an:  Si- 
litis  —  va&tat  Sequanorum  pagos  qui  fin i um  extremi  et  Aeduis  con- 
termini  soeiique  in  armis  erant ;  und  in  der  meinung,  dass  sie 
mich  widerlegen  müssten,  giebt  er  ironisch  zu  verstehen,  sie  wür- 
den mir  wohl  entgangen  sein.  Gewiss,  sie  sind  mir  nicht  ent- 
gangen; gerade  sie  haben  mich  zu  meiner  ansieht  geführt. 
Ks  bandelt  sich  dabei  um  die  erklärung  der  worte  qui  finium  ex- 
tremi —  erant.  Die  deutschen  erklarer  beziehen  qui  auf  Sequa- 
norum und  finden  daher  in  dem  angezogenen  relativsatze  eine 
allgemeine  beschreibung  des  landes  der  Sequaner;  zu  finium  er- 
gänzen sie  daher  Gaüiae  (Orelli)  oder  erklären:  von  Gallien,  weil 
sie  an  Germania  superior  gränzten ,  woher  Silius  kam  (Nipper- 
dey).  Allein  Tacitus  setzt  die  kenntniss  der  Wohnorte  der  gal- 
lischen Völker  stets  voraus;  nirgends  giebt  er  die  geographische 
bestimm ii ng  des  landes  auch  nur  eines  derselben ;  und  er  sollte 
hier  mit  den  Sequaiiern  eine  ausnähme  gemacht  haben?  Man  hat 
daher,  wie  ich  es  gethan  habe  und  wie  Creuly  es  thut,  qui  auf 
pagos  zu  beziehen.  Damit  steht  46  paucae  turmae  proßigavere 
Sequanos  nicht  im  Widerspruch:  in  einer  rede  drückt  man  sielt 
gern  allgemein  aus ;  und  hier,  noch  dazu  konnte  Silius ,  um  die 
Römer  in  der  hitze  ihres  kampfmuthes  zu  erhalten,  dreist  mit  ei- 
niger Übertreibung  sprechen.  Nun  aber  versteht  Creuly  unter 
jenen  Worten  die  gaue,  welche  sich  an  der  Sadne  entlang  zie- 
hen ,  als  die  an  das  land  der  Aeduer  gränzenden  gebietstheile. 
Wäre  dies  richtig,  so  hatte  der  die  kürze  so  sehr  liebende  Schrift- 
steller nur  nöthig  Aeduis  con  termini  zu  sagen  und  finium  extremi 
war  vollständig  überflüssig.  Creuly  lässt  Silius  von  Gray  bis 
Ddle  und  von  da  auf  Autun  marschiren;  die  aufständischen  Se- 
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quaoer  Bind  für  ihn  die  umwohner  von  St.  Jean  de  Losne,  Seurre 
u.t.  w.  und  das  ist  für  ihn  klar  wie  Sonnenlicht.  Aber  diese 
Sequaner  waren  gar  nicht  einmal  nachbarn  der  Aeduer,  sondern 
der  Unionen,  nach  der  karte  der  commission  selbst  und  nach 
des  generals  eignen  Worten  (la  carte  de  la  Gaule  p.  93 :  le  pays 
lingoti  —  seilend  —  jusqu'ä  la  Saöne  enire  Saint-  Jean  -de  -Losne  et 
Seurre);  und  wenn  Silius  nur  bis  Ddle  gegangen  wäre,  so  wür- 
den gerade  die  den  Aeduern  benachbarten  gaue  des  landes  der  Se- 
qnaoer  zum  allergrössten  theil  von  der  niederlage  und  Verheerung 
durch  die  Römer  nicht  betroffen  sein. 

Ich  dagegen  nehme  pagi  finium  extremi  ei  Aeduie  conlermini 
für  denjenigen  theil  Sequaniens,  welcher  an  das  gebiet  der  Aeduer 
anstossend  im  norden  durch  den  Doubs  begränzt  war.  Diese 
gaue  waren  der  empörung  beigetreten ,  weil  sie  von  dem  römi- 
schen beere  am  weitesten  entfernt  waren,  extremi  finium,  oder 
weil  sie  nicht,  wie  die  nördlich  vom  Doubs  und  gegen  die  Rhein* 
ecke  zu  wohnenden  Sequaner,  welche  an  die  Lingonen  angränz- 
tea,  durch  die  nähe  des  römischen  beeres,  das  seine  quartiere  am 
Oberrhein  zu  haben  pflegte»  eingeschüchtert  waren:  es  versteht 
sich  ganz  von  selbst,  dass  extremus  hier  vom  Standpunkt  des  Si- 
lius aus  gesagt  werden  musste.  Diese  ihre  läge  war  gerade  der 
hauptbeweggrund  für  ihren  beitritt  zum  aufstände  des  übrigen 
Palliens  gewesen;  und  deshalb  wird  sie  vou  Tacitus  auch  in 
erster  linie  aufgeführt.  Sie  hätten  Vesontio,  wie  die  Aeduer  Bi- 
bracte,  zum  mitteipunkt  ihres  Widerstandes  machen  können;  sie 
tbateo  es  nach  meiner  vermuthung  nicht,  weil  sie  die  einschlie- 
ssung  fürchteten ;  freilich  bleibt  auch  die  Möglichkeit,  dass  Veson- 
tio an  der  empörung  gar  keinen  theil  genommen  hat;  genug,  sie 
flüchteten  bei  Silius  annäherung,  welche  sie  von  den  Aeduern  ab- 
schnitt, —  ganz  so  wie  einst  die  Aduatuker  aus  ihrem  ganzen 
linde  in  ihr  oppiduro  —  auf  die  vorsprünge  des  Jura,  wo  sie 
van  der  durch  die  beiden  legionen  gestützten  reiterei  ihre  nieder- 
lage erlitten. 

Wenn  nun  einerseits  die  erwägung  dieser  umstände  verbie- 
tst, die  scblacht  gegen  Sacrovir  in  die  nähe  von  Ivry  zu  legen, 
w>  würde  andererseits  das  begräbniss  der  in  jener  scblacht  ge- 
fallenen Aeduer  nach  der  flucht  des  feldherrn  und  der  zerstreu* 
mg  seines  heeres ,  so  wie  nach  der  Unterdrückung  des  aufstan- 
des,  zu  der  Silius  gewiss  eine  Zeitlang  im  lande  stehen  geblieben 
sein  wird,  noch  viel  unwahrscheinlicher  sein,  als  die  bestattung  der 
Helvetier  durch  die  gefungenen,  durch  die  von  Cäsar  verschonten 
Bojer,  durch  die  gefangenen  frauen  der  Helvetier,  welche  nur 
natürlich  erscheinen  kann,  wenn  Cäsar  ausdrücklich  anführt,  dass 
er  wegen  der  beerdig ung  der  todten  drei  volle  tage  in  der  nahe 
des  Schlachtfeldes  zurückgeblieben  ist.  Ich  würde  aus  allen  die- 
sen  gründen  auf  die  annähme  der  wähl  statt  von  Ivry  für  die  nie- 
derlage  des  Sacrovir  nur  dann  einzugeben  vermögen,  wenn  die 
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rüstung  eines  crupellarius  oder  sonst  etwas,  was  an  den  damali- 
gen hoebgerühmten  reicht  hum  der  Aeduer  erinnert,  in  einem  der 
gräber  gefunden  werden  sollte.  Demnach  glaube  ich  nicht,  dass 
mein  ebrenwerther  gegner  eben  grossen  grund  hatte  zu  vennu- 
then,  dass  Tacitus  mit  der  art,  wie  ich  ihn  erklärt  habe,  unzu- 
frieden sein  müsste;  indessen  bin  ich  in  Wirklichkeit  zu  höflich, 
um,  wie  man  jetzt  sich  erlaubt  hat,  zu  sagen,  den  spiess  ge- 
gen ihn  umzukehren. 

Bei  seinem  versuche,  meine  ansieht  von  dem  kriege  des  Si- 
lius  gegen  die  Sequaner  zu  widerlegen ,  sagt  Creuly  auch ,  dass 
ich  die  römische  armee  in  das  land  der  Aeduer  über  Chälon  ein- 
rücken lasse ,  dass  ich  aber  nicht  wage ,  sie  weiter  zu  fuhren. 
Abgesehen  davon  dass  damit  mein  aufsatz  nicht  das  mindeste  zn 
schaffen  hatte,  ist  diese  beinerkung  —  ich  bediene  mich  hier  aus- 
nahmsweise eines  der  von  Creuly  gebrauchten  ausdrücke  —  wirk- 
lich erstaunenswerth  von  seiten  eines  gelehrten  alterthnmsfor- 
schers ,  welcher  mit  der  revision  der  karte  des  ehemaligen  Gal- 
liens beschäftigt  ist.  Ich  brauchte  Silius  nicht  weiter  zu  fuhren, 
weil  vor  mir  es  d'Anville  gethan  hatte;  und  ich  glaubte  voraus- 
setzen zu  dürfen,  dass  —  wenigstens  doch  in  Frankreich  — 
seine  äussern ngen  hierüber  bekannt  sein  würden.  Er  sagt,  iclair- 
cissements  sur  tancienne  Gaule  p.  343,  nachdem  er  die  worte  des 
Tacitus  hat  abdrucken  lassen:  On  infere  de  ce  passage,  que  Si- 
lius fit  le  de'ydt  dans  la  parlie  du  pays  des  SCquanais  qui  est  toi- 
sine  des  Aedui  du  cdtt  de  Chälon ;  que  ce  giniral  marchant  en  toule 
diligence,  prop  er  o  a  gm  ine ,  vers  Aulun,  suiüit  la  vote  publique 
de  Chälon  ä  Antun  —  —  tlevte  sous  les  ordres  d9Agrippa ,  ten 
fan  728  ou  735  de  Rome  ete.  Ganz  ähnlich  unter  Ad  duodeci- 
mum  (notice  de  la  Gaule,  275):  La  marche  de  Silius  dut  se  faire 
par  la  route  de  Chälon  ä  Autun ,  plutdt  que  par  tout  autre  endroiL 
Cest  la  raison  sur  laquelle  je  me  suis  cru  fondi  ä  placer  aimsi  ce 
Duodecimum  sur  la  carte.  Diese  Strasse,  im  Itin.  Ant.  p.360 
Wessel.,  s.  Annuaire  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  1850  p.  200, 
angeführt,  wird  in  den  eclaircissements  p.  352  weiter  besprochen. 
Bis  auf  den  abstecher,  den  ich  aus  sehr  erheblichen  gründen  Si- 
lius nach  Alaise  machen  lasse,  skizzirt  d'Anville  die  expedition 
desselben  in  gleicher  weise  wie  ich,  und  die  äusserungen  des  ge- 
nerals treffen  in  diesem  falle,  ohne  dass  er  es  merkte,  seinen  ei- 
genen  gelehrten  landsmann  ganz  eben  so  wie  mich,  den  „Preussen  . 

Creuly  bemerkt,  dass  ich  die  Helvetier  ihren  weg  oben  auf 
dem  bergland  Charolais  entlang  nur  machen  lasse,  um  sie  schliess- 
lich in  die  nähe  von  Ivry  zu  bringen.  Allerdings  ist  dies  der 
fall.  Denn  da  ich,  nach  der  bestimmtheit,  mit  welcher  de  Saulcy 
und  Bertrand  die  entdeckung  der  Helvetiergräber  angekündigt  ha- 
ben, —  der  general  scheint  freilich  seinen  landsleuteu  weniger 
glauben  beimessen  zu  dürfen ,  als  ich  —  den  ort  der  niederlage 
dieses  volks  für  gegeben  ansehen  musste,  so  blieb  mir  allerdings  nichts 
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übrig,  als,  dem  Wortlaut  der  commentarien  folgend,  eiue  Marsch- 
route anzugeben,  welche  sie  zu  jenem  festen  ziel  führte.  Da 
icb,  wie  man  gesehen  hat,  was  das  terrain  der  schlecht  anbetrifft, 
keinesweges  einer  undern  meinung  geworden  bin,  so  scheint  mir 
weiter  nichts  übrig,  als  in  der  von  mir  im  allgemeinen  Terzeich« 
neten  richtung  den  weg  hesser  und  genauer  ausfindig  zu  machen. 
Schwierig  kann  derselbe  immer  sein;  denn  wenn  auch  die  Helve- 
tier  anfangs  aus  eigner  wähl  in  das  Cbarolais  übergingen,  durch 
die  schnelle  Verfolgung  Casars  gezwungen,  in  den  bergen  zu 
bleiben,  haben  sie  trotz  aller  Schwierigkeiten  sich  durch  dasselbe 
durchschlagen  müssen.  Unter  solchen  Verhältnissen  und  aus  zwang 
sind  öfter  die  erstaunenswertbestell  wege  zurückgelegt  worden : 
so  entzieht  sich  der  marsch  Suwarow's  von  Zürich  über  die  rhä- 
tischen  Alpen  nach  Chur  und  Oberschwaben  dem  bereich  alles 
dessen,  was  militärische  regel  ist.  Und  langsam  genug  legten 
die  Hel?etier  diese  strecke  zurück,  so  dass  sie  zeit  gehabt  haben 
würden,  die  schwierigen  stellen  zu  überbrücken,  und  wasser  links 
oder  rechts  sich  aufzusuchen.  Ueber  das  überhaupt  oder  doch 
mit  Schwierigkeit  ausführbare  sehe  ich  die  ansichteo  der  general* 
stabs  -  officiere  sehr  von  einander  abweichen.  Vellejus  erzählt  II, 
109:  Sextio  Saturn ino  mandatum  ut  per  Chattos  excisis  continen- 
Ubus  Hercyniae  silvis  legion  es  Bojohoemum  —  duceret.  K.  F.  lässt 
die  römische tt  legionen  unter  jenem  feldherrn  auf  der  hohe  des 
thüringer  waldes,  auf  dem  sogenannten  rennwege  entlang,  sich 
nit  der  axt  in  der  hand  durch  die  ununterbrochenen  wälder  den 
weg  erst  bahnen.  Die  Helvetier  würden  nach  meiner  annähme 
nicht  anders  einhergezögen  sein,  als  die  Römer  auf  ihrem  rück- 
zuge  durch  den  Teutoburger  wald,  Dio  Cass.  LVI,  20:  td  ts 
jag  oon  xal  qpaoayyooÖt]  xai  aptouaka  xai  td  depdoa  xai  nvxpd 
xai  vneQfitjxTj  ijp ,  mors  tovn  'Ptoftatovg  xai  jiqIp  tobe  nolepiovg 
cytat  7TQO£Tzeöetr ,  Ix  tip  a  re  tifipopTag  xoti  odotonoiovprag  ye<f>v- 
Qovrzdg  ts  td  tovtov  deopepa  nopij&ijpat.  ijfop  de  xal  duid^ae 
noXlai  xat  peoto<poQCt  noXXa  mn  xat  tp  tlqi]pn'  natÖe'g  jb  ovx 
oliyoi  xat  yvpaixee  tj  te  aXXij  Oeganeut  <tv%pij  avroi?  ovptinero, 
«xrri  xai  xatd  tovto  ioxtöaofitvfi  8)  ijj  odoinoota  %Qrja&ai.  Ue- 
brigens  hatte  Cäsar,  bei  dem  marsch  der  Helvetier  auf  dem  berg- 
ende, natürlich  auch  gelegenheit ,  ihre  Streifcorps ,  die  zum  plün- 
dern und  fouragiren  hätten  in  die  reicheren  thäler  hinunterstei- 
gen können,  in  respect  zu  halten;  wie  er  dagegen  ihr  plündern 
vor  der  front  hätte  abwehren  können,  wenn  sie  durch  die  ebene 
der  Saone  oder  der  Loire  gezogen  wären,  sehe  ich  wenigstens 
nicht  ein.    Man  wird  Bich  ferner  zu  denken  haben,  dass,  wenn 

3)  Wer  sieht  nicht  schon  aus  diesem  ausdruck,  dass  bei  Tac. 
Aon.  II,  46  tres  vagas  (statt  tacua»)  legxones  gelesen  werden  müsse. 
Ich  werde  diese  emendation  in  kurzem  aus  Tacitus  Sprachgebrauch 
begründen.  [S.  Jahrb.  f.  phil.  u.  paed.  LXXXVII,  p.351.  -£.*.!.}. 
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der  marsch  der  Heivetter  irgend  eine  Schwierigkeit  antraf,  sie, 
um  zeit  zu  gewinnen,  von  ihrem  nachtrab  auf  Cäsars  vorhat  ei- 
nen angriff  machen  Hessen. 

Uebrigens  hat  Creuly,  wenn  auch  die  von  mir  vorgezeichnete 
marschroute  für  unzulässlich  erklärend ,  gleichwohl  auf  meine 
gründe  eingehend,  zwei  andere  wege,  welche  den  von  mir  ge- 
machten Voraussetzungen  entsprechen ,  anzuzeigen  sich  die  mühe 
gegeben,  wofür  ich  ihm  sehr  dankbar  bin.  Die  Helvetier  hätten, 
meint  er,  das  thai  der  Ardiere  aufwärts  geben,  an  den  quellen  der 
Grosne  eine  Wendung  machen,  bis  Sercy  diesem  fluss  folgen  und 
über  Buxy,  Givry,  Chagny  marschiren  können;  oder  aber,  sie 
hätten  über  die  bergkette  in  das  thai  der  Loire  übergeben ,  den 
weg  über  Chaufailles,  la  Clayette,  Charolles  nehmen  und  von  da, 
sei  es  über  Bonnet,  Joncy  und  Givry ,  sei  es  über  Genelard  und 
das  thai  der  Dheune  bis  Chagny,  in  das  Saönetbal  zurückkehren 
können.  Zwar  würden,  nach  seinem  urtheil,  die  Helvetier  bei 
Verfolgung  einer  dieser  Strassen  keinen  vortheil  gehabt  haben: 
aber  dies  möchte,  nach  dem  oben  gesagten  ,  keine  einwendung 
gegen  dieselben  sein.  Indessen  fügt  er  noch  hinzu,  dass  bei  die- 
sen märschen  Cäsar  sich  leicht  von  der  Saöne  her  zu  verprovian- 
tiren  im  stände  gewesen  wäre.  Diesen  umstand  würde  ich  al- 
lerdings für  ausreichend  halten,  um,  wie  er  selbst,  die  annähme 
einer  dieser  marschdirectionen  fallen  zu  lassen,  wenn  man  nicht 
beinahe  die  gewissheit  haben  könnte,  dass  Cäsar,  als  er  von  Bel- 
leville aus  die  Saöne  verliess,  da  er  nicht  voraussetzen  durfte, 
wieder  in  das  thai  derselben  zurückkehren  zu  müssen ,  seinen 
proviantkähnen  befehl  gegeben  hatte,  dort  zurückzubleiben. 

Ich  glaube  demnach ,  der  letzten  angäbe  des  generals'  fol- 
gend (wodurch  meine  lediglich  nach  der  terrainformation  der 
karte  der  commission  entworfene  Zeichnung  nur  in  ihrem  mittle- 
ren theile  etwas  modificirt  wird),  annehmen  zu  können ,  dass  die 
Helvetier  das  Ardieretbal  aufwärts  über  die  berge  auf  Chauftail- 
les ,  von  Ja  nach  la  Clayette  und  Charolles  marschirt  sind  und 
von  dem  letzteren  punkt  ihren  weg  auf  der  Strasse  von  Paray 
bis  zum  jetzigen  canal  du  centre  genommen  haben ;  dass  sie  so- 
dann in  der  richtung  desselben  bis  Chagny  weiter  gezogen  sind 
und  über  Nolay  die  von  de  Saulcy  bezeichnete  Strasse  eingeschla- 
gen haben,  welche  sie  nach  dem  schiacbtfelde  von  Ivry  führte.  Die 
weitere  aufgäbe  würde  demnach  Bein,  —  und  gerade  de  Saulcy, 
Bertrund  oder  Rossignol  müssten  zu  diesem  unternehmen  sich 
aufgefordert  fühlen  —  die  ungewissheit  und  den  zweifei,  welche 
jetzt  wieder  die  Helvetiergräber  zu  verdecken  drohen,  aufzuklä- 
ren und  zu  zerstreuen,  und  wenn  der  erfolg  in  ausreichender 
weise  die  alte  vermuthung  bestätigt  haben  sollte,  für  den  eben 
angegebenen  marsch  dieses  volk  durch  das  Charolais  den,  wenn 
auch  immerhin  etwas  schwierigen ,  doch  nicht  gerade  unpraktica 
beln  weg  bis  in  seine  einzelheiten  hinein  festzustellen. 
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Die  ein  wen  du  ngen ,  welche  Creuly  auf  meine  beinerkungen 
über  die  rechtschreibung  der  gallischen  namen  macht ,  werde  ich 
grüssteotheils  übergehen  (s.  Phil.  XIX,  572,  XX,  748).  Meiu 
zweck  dabei  ist  erreicht:  die  karten  -  commission  —  oder  doch 
wenigstens  Creuly  —  hat  eingesehen,  dass  es  nicht  genüge,  der 
ersten  besten  ausgäbe  Casars  zu  folgen,  sondern  dass  es  not- 
wendig wird,  die  haudschriften  (oder  die  handschriftlichen  lesar- 
ten)  zu  rathe  zu  ziehen.  Der  nutzen  dieses  Verfahrens  wird 
nicht  ausbleiben,  besonders  wenn  die  den  französischen  alterthuins- 
forsebern  in  ganz  andrer  weise  uls  uns  zu  geböte  stehenden  cel- 
tischen  münzen ,  ohne  als  völlig  massgebend  zu  gelten,  nebenbei  - 
befragt  werden  ;  und  wenn  —  in  etwas  späterer  zeit  —  das  stre- 
ben, trüber  befolgtes  zu  vertlteidigen ,  nicht  mehr  die  rücksichts- 
lose erforsch ung  des  richtigen  beeinträchtigt.  Auch  ohne  jede 
bemmung  dieser  art  ist  die  wortkritik,  so  bescheiden  ihre  an- 
sprüche  auch ,  der  tieferen  ergründung  der  Schriften  des  alter* 
thums  gegenüber,  auftreten  müssen,  wenigstens  eine  schwierige 
Wissenschaft ;  und  die  ersten  schritte  auf  dem  schlüpfrigen  pfade 
der  Scaliger,  Casaubonus,  Bentlei  und  Hermann  sind,  wie  jeder, 
der  ihn  betreteu  hat,  aus  erfahrung  weiss,  unsicher  und  schwan- 
kend. Vorläufig  ist  noch  nicht  der  ersten  bedingung,  nämlich 
der,  sich  die  erforderlichen  angaben  zu  verschaffen,  genügt.  So 
hätte  Creuly ,  auch  ohne  die  handschriften  selbst  zu  befragen 
oder  befragen  zu  lassen,  aus  Frigell  bd.  11,  p.  43  ersehen  kön- 
nen, dass  V,  39  die  J  es  art  der  manuscripte  Ceutrones  ist,  und 
dass  Frigell  nur,  weil  er  der  Glückschen  etymologie  folgte,  Cen- 
ttones geschrieben  hat,  indem  er  die  unrichtige  Verwandlung  des 
•  in  a  gerade  au  diesem  Beispiel  als  einen  öfter  vorkommenden 
fehler  der  handschriften  bezeichnet.  Uebrigens  entscheidet  ein 
einziger  blick  in  Oudendorp's  grössere  ausgäbe  p.  256  die  sacbe 
völlig  in  der  voo  mir  angegebenen  weise.  —  Um  sich  von  der 
besseren  begründung  der  Schreibart  Sontiaies  zu  überzeugen, 
reicht  es  bin,  die  antnerkung  der  redaction  zu  einer  abhandluog 
iber  die  Wohnsitze  dieses  volks  in  Memoire»  de  la  societe  des 
tttiq.  de  France  XX  (18$0)  p.  285  nachzusehen.  Die  münzen 
geben  darin  keine  eotsebeidung.  Diese  zeigen  als  aufschrift  s.  b. 
auch  SATONOS  (Rev.  numism.  1862,  p.  30;  man  weiss,  dass 
die  enduug  der  volksnamen  auf  den  gallischen  münzen  in  der  re- 
gel  os  istj  8.  de  Longp£rier  Rev.  numism.  1863  lieft  3,  Phil. 
XX,  752),  ohne  dass  es  deshalb  einem  herausgeber  Casars  ein- 
ftlleo  wird,  Satoni  (oder  Satones)  statt  Santoni  (oder  Santones) 
drucken  zu  lassen;  sie  haben  ferner  auch  Ittatubinos  (d.  h.  Man- 
4nIm,  s.  Bart  bei  e  my,  Nouv.  mauuel  p.  98,  citirt  von  Quicherat  con-  % 
das.  55);  und  nach  diesen  proben  können  sie  für  die  form  So- 
UuUt  kein  zeugniss  ablegen.  Und  wenn,  wie  in  den  eben  er- 
wähnten me  moires  versichert  wird,  bei  Dio  Cass.  AQ>  46,  2  in 
Hänchen  handschriften  «Samara*;  gelesen  wird,  so  beweist  in  dem 
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griechischen  Schriftsteller  die  bekannte  auslassung  des  »  vor  dem 
a  und  t  wiederum  nichts  fur  die  lateinische  sprach  weise ;  die  Grie- 
chen haben  z.  b.  aus  Tarraconensis  auch  TaQQauorfatof  gemacht. 

Ich  hatte  die  auffindung  der  Übergangsstelle  Casars  über  die 
Aisne  bei  Berry  -  au  -  Bac  Göler  zuschreiben  zu  können  geglaubt 
(Phil.  XIX,  561);  Creuly  nimmt  sie  für  Piette  in  ansprach,  olioe 
jedoch  einen  beweis  beizubringen  ;  er  meint,  dass  überhaupt  eine 
solche  entdeckung  von  sehr  zweifelhaftem  belang  sei  und  erst, 
wie  z.  b.  in  diesem  falle,  durch  die  gewissbeit,  welche  die  auf- 
grabungsarbeiten  verschaffen,  Wichtigkeit  bekomme.  Niemand 
kann  den  terrain  •  Untersuchungen  der  französischen  commission 
und  den  dadurch  gewonnenen  ergebnissen  einen  höheren  werth 
beilegen  als  ich;  und  ich  glaube  bei  jeder  gelegenbeit  den  schätz- 
baren gewinn  hervorgehoben  zu  haben,  den  die  bestrebungen  des 
kaisers,  der  jene  Untersuchungen  befohlen,  ja,  zum  tfaeil  geleitet 
hat,  der  Wissenschaft  gewährt  haben:  aber  daneben  bleibt  das 
verdienst  des  ersten  entdecken  ungeschwächt  bestehen ;  ohne  ihn 
würde  man  doch  nicht  gewusst  haben,  wo  die  Untersuchungen 
angestellt  werden  mussten. 

Die  entscheidung  der  commission  für  das  „alte  Laon"  als 
die  Stadt  Bibrax  der  Hemer  wird  von  Creuly  mit  gründen,  wel- 
che mir  zum  theil  durchaus  einleuchtend  erscheinen,  vertheidigt. 
Göler,  der  ßeaurieux  dafür  gehalten  hatte ,  war  dazu  durch  die 
annähme  veranlasst  worden,  die  Belgier  hätten  sich  in  Noviodu- 
num  (Soissons)  versammelt.  Wäre  dies  der  fall  gewesen,  sagt 
Creuly,  so  würden  sie  auf  dem  linken  ufer  der  Aisne  gegen  Cäsar 
gekommen  sein.  Er  nimmt  daher  als  ihren  Sammelplatz  la  Fere  an 
der  Oise  (der  mündung  der  Serre  gegenüber)  an ;  'das  ist  aller« 
dings  auch  der  natürlichste  ort  für  die  Vereinigung  der  grössten- 
tbeils  aus  dem  norden  herkommenden  belgischen  truppenmassen ; 
von  dort  konnten  sie  entweder  auf  der  Strasse  von  Soissons  oder 
von  Laon  auf  Rheims  zu  marschiren  und  kamen  in  dem  letzte- 
ren falle  ganz  natürlich  auf  das  alte  Laon  zu.  Da  sie  nun  fer- 
ner den  rückzug  auf  demselben  wege  antraten,  so  erklärt  dies 
nach  Creuly,  wie  die  Suessionen,  der  allgemeinen  flucht  in  dieser 
richtung  folgend,  erst  beinahe  zwei  tage  nach  Cäsar  in  Nevio- 
dunum  anlangten.  Zugleich  glaubt  er  aus  der  läge  des  vieux 
Laon,  welches  auf  der  seite  der  ebene  unangreifbar  und  an  dem 
schmalen  zugange  hier  noch  durch  zwei,  wie  es  scheint,  galli- 
sche wälle  befestigt  ist,  erklären  zu  können,  wie  Cäsar,  trots  der 
einschliessung  der  Stadt  durch  die  Belgier,  eine  Verstärkung  von 
dieser  seite  her  habe  hineinwerfen  können.  Merkwürdiger  weise 
wird  mir  bei  dieser  gelegenbeit,  ganz  im  gegensats  zu  den  übri- 
gen auslassungen  Creuly's,  fast  ein  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass 
ich  dies  eben  entwickelte  stück  Strategie,  welches  doch  im  bersten 
meiner  competenz  gewesen  wäre,  nicht  selbst  aufgefunden  hätte. 
Darauf  erwiedere  ich,  dass  ich  auf  Strategie  mich  nur  einlasse. 
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60  weit  sie  sich  unmittelbar  aus  den  Worten  Casars  ergiebt  Was 
ich  thun  zu  dürfen  glaubte,  habe  ich  gethan  und  werde  es  noch 
thun:  ich  habe  gegen  die  annähme  von  Beaurieux  für  Bibrax 
Phil.  XIII,  585  einen  grund  geltend  gemacht  (der  übrigens  nicht 
stichhaltig  war;  die  Stadt  liegt  nicht,  wie  ich  geglaubt  hatte, 
(ranz  dicht  an  der  Aisne);  jetzt  mache  ich  noch  einmal  darauf 
aufmerksam,  wie  bereits  a.  a.  o.,  dass  als  beding ung  für  die  iden- 
tität  eines  orts  mit  Bibrax  nachgewiesen  werden  muss,  ob  auch 
die  bei  den  Belgiern  übliche  belagern ngs weise,  wie  sie  Cäsar  bei 
dieser  gelegenheit  schildert,  bei  demselben  habe  zur  anwendung 
gelangen  können.  Wie  treffend  daher  auch  immer  die  tage  des 
tieux  Laon  zu  dem  gange  des  krieges  passt,  nach  den  andeutun- 
gen  Creuly's  zweifle  ich  noch,  ob  das  terrain  dieses  orts  die  oben 
angegebene  bedingung  erfüllt. 

In  einem  längeren  aufsatz  entwickelt  general  Creulj  sodann 
seine  eignen  ansichten  in  betreff  der  beiden  Überfahrten  Casars 
nach  Britannien.  Bei  der  ausdebnung  desselben  und  bei  dem  Zu- 
wachs, welchen  durch  neuere  arbeiten  die  literatur  dieser  Streit- 
frage gewonnen  hat ,  sehe  ich  mich  genöthigt ,  über  denselben 
weiter  unten,  im  Zusammenhang  mit  der  besprechung  der  andern 
Untersuchungen,  bericht  zu  erstatten. 

Die  art  und  weise,  wie  nach  den  commentarien  die  karte 
der  commission  den  römischen  truppen  im  fünften  winter  des  gal- 
lischen krieges  ihre  lagerplätze  anweist,  hat  nicht  nur  in  meinen 
(ranz  kurzen  bemerkungen  Phil.  XIX,  573,  sondern  auch  in  der 
ausführlichen  darstellung  der  belgischen  gelehrten  Widerspruch 
gefunden.  Bei  den  letzteren  knüpft  sich  die  frage  an  die  Unter- 
suchungen über  die  läge  von  Aduatuca  an  und  beschränkt  sich 
auf  die  Bestimmung  der  drei  lager  des  Sabinus,  des  Cicero  und 
des  Labienus.  Das  lager  des  ersteren,  in  Tongern,  schien  Rou- 
lez  zu  nahe  bei  dem  zweiten  bei  Gembloux  angenommenen,  da 
es  nach  Cäsar  50  römische  meilen,  auf  der  karte  nur  42  romi- 
sche meilen  von  demselben*  entfernt  sei.  Dagegen  erwiedert 
Creulj,  wie  ich  glaube,  mit  völligem  recht,  dass  Cäsar,  wenn  er 
die  geradlinige  entfernung  der  beiden  punkte  hätte  angeben  wol- 
len, nicht  als  praktischer  militär  geschrieben  haben  würde,  und 
nach  seinen  eignen  erfahrungen  aus  den  algierschen  feldzügen 
glaubt  er  derartige  annahmen  stets  durch  den  coefficienten  4/5 
oder  doch  5/«  beschränken  zu  müssen,  wenn  die  durch  krümmun- 
gen  verlängerten  wege  auf  den  linearen  abstand  reducirt  werden 
tollen.  Den  letzteren  coefficienten  zu  gründe  gelegt,  reducire 
sich  die  gradlinige  entfernung  jener  beiden  lager  auf  42  m.  p. 

Mit  mehr  grund  wird  die  annähme  der  lagerstelle  des  La- 
bienus angegriffen.  Die  karte  setzt  sie  bei  Serai  neb  amps ,  ein 
wenig  oberhalb  Marche,  an;  die  gerade  entfernung  bis  Tongern 
wurde  nur  40  m.  p.  betragen ,  es  müssten  schon  mindestens  42 
».  p.  sein,  wenn  man  den  coefficienten  des  generals  annimmt, 
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mich  unter  der  Voraussetzung ,  dass  der  weg  von  Tongern  bis 
zu  Lal>ienu8  lager  von  Cäsar  nur  auf  50  m.  p.  angegeben  wor- 
den wäre.  Nun  sagt  aber  Casar  bekanntlich  V,  27  aut  ad  dee- 
ronem  aut  ad  Labienum  deducerey  quorum  alter  milta  passuum  cir- 
citer  quin  qua  g  int  a )  aller  paulo  amp  Uns  ab  iis  absit.  Creuly  will 
zwar,  p.  65,  dass  das  erste  aller  auf  Labien  us,  das  zweite  auf 
Cicero  bezogen  werde;  aber  er  hat  wohl  übersehen,  dass  alsdann 
wiederum  das  lager  des  Cicero  demjenigen  des  Sabinus  zu  nah 
angenommen  ist.  Man  hat  ausserdem  zu  berücksichtigen,  dass 
jene  worte  Ambiorix  sagt,  in  dessen  interesse  es  lag,  die  entfer- 
nungen  durchaus  nicht  zu  gross  anzugeben;  so  dass  sie  in  Wirk- 
lichkeit eher  etwas  grösser  als  etwas  kleiner  gewesen  sein  wer- 
den. Vollends  aber  ist  auf  der  karte  die  entfernung  von  dem 
Winterquartier  Cicero's  (Gembloux)  bis  zu  demjenigen  des  Labie- 
nus  (Serainchamps) ,  welche  Cäsar  selbst  V,  53  auf  60  m.  p. 
angiebt,  zu  klein  gegriffen;  es  sind  in  gerader  linie  nur  40  m. 
p.  Creuly  behauptet  zwar ,  dass  der  zwischeuweg  wegen  des 
Überganges  über  die  Maas  grosse  krümmungen  gehabt  haben 
könne:  aber  eine  solche  Voraussetzung  ist  hier  nicht  recht  an- 
wendbar, da  es  sich  um  die  blosse  überbringung  einer  nachricht 
vielleicht  theilweise  durch  reitende  boten ,  tbeilweise  durch  die 
telegraphie  der  Gallier  vermittelst  zurufens  handelt ,  wobei  der 
Maasübergang  und  die  wegkrümmungen  von  eben  nicht  grossem 
belang  gewesen  sein  dürften.  Für  seine  grammatische  ansieht 
über  die  beziehung  von  alter  —  after  führt  der  französische  ge- 
lehrte BG.  VII ,  17,  2  „Bojos  atque  Aeduos  —  quorum  altert  — 
non  multum  adiueabant ,  altert  non  magnis  facultatibus  —  quod 
kabuerunt ,  consumpserunt"  uud  Cic.  p.  Quint.  I  „summa  gratia  $t 
eloquentia,  quorum  alteram  vereor ,  alteram  metuo,y  an:  in  dem 
beispiel  Cic.  Off.  1,  20  aus  Forcellini  ist  die  beziehung,  welche 
mein  gegner  von  dem  ersten  alter  auf  superior em  und  von  dem 
zweiten  alter  auf  tuperatum ,  d.  h.  auf  die  eigenschaften  ,  nicht 
aof  die  personen  machen  will,  unmöglich.  Aber  wenn  eine  solche 
vertauschung  der  regelmässigen  beziehung  von  alter  alter  iu 
einem  oder  dem  andern  falle,  welcher  an  sich  jede  Verwechselung 
ausschloss ,  aus  stylistischen  gründen  hat  vorgenommen  werden 
können,  so  durfte  das  doch  hier,  der  deutlichkeit  wegen,  nicht 
geschehen;  sondern  es  musste  in  diesem  falle  die  logisch  allein 
gerechtfertigte  und  sonst  regelmässig  eintretende  beziehung  an- 
gewendet werden,  nämlich,  dass  das  erste  alter  auf  die  erstge- 
nannte ,  das  zweite  auf  die  in  zweiter  stelle  angeführte  person 
hinweist.  Man  vergleiche  übrigens  V,  54  Aeduos  et  Remos  — 
alter os  pro  teter e  —  fide,  alter os  pro  recentibus  —  officii*  prat- 
eipuo  semper  honor e  Caesar  habuit  cett. 

Mithin  muss  das  lager  des  Labienus  von  demjenigen  des 
Sabinus  mehr  als  50  m.  p.,  und  in  gerader  linie  nahe  zehn  deut- 
sche meilen  eutfernt  gewesen  sein.     Es  scheint  mir  am  ange- 
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messensten,  es  an  den  kleinen  fluss  Homme  zu  verlegen,  der  vor 
Rucliefort  vorbeifliesst  und  sich  in  die  Lesse  ergiesst,  und  zwar 
I  bis  1  V2  deutsche  meile  oberhalb  dieser  Stadt  und  auf  die  linke, 
westliche  seite  dieses  flusses,   etwa  bei  Fordere:  von  diesem 
punkte  bis  zur  Ourt,  da  wo  die  Strasse  von  Marc  he  nach  Ba- 
stogue  sie  überschreitet,  sind  15  m.  p.  (b.  G.  VI,  7);  hier  fand 
der  angriff  der  Treverer  statt;   lodutiomarus  dagegen  ertrank 
nicht  in  der  Ourt,  wie  Creulj  annimmt,  sondern  in  jenem  flüss- 
chen: dass  die  Ourt  im  sechsten  buche  zuerst  und  als  vorher 
noch  nicht  erwähnt  auftritt,  geht  aus  der  erst  an  diesem  ort  ein- 
gefügten beschreibung  ihrer  läge  und  beschaffenheit  hervor.  Das 
lager  des  Cicero  verlege  ich  von  Gembloux  selbst  an  die  obere  Dyle, 
l1/*  bis  2  deutsche  meilen  oberhalb  Wavre ,  entweder  bei  Ottig- 
oies  oder, Cour  St.  Etienne:  es  sind  alsdann  von  Tongern  bis 
hierher  42 — 43  m.  p.  in  gerader  richtung  (von  Tongern  bis 
Gembloux  selbst  sind  ohnehin,  nach  allen  meinen  karten,  in  der- 
selben messungsweise  nur  etwa  40  m.  p.);  von  dem  oben  fest- 
gestellten lager  des  Labienus  bis  ebendahin  eilf  deutsche  meilen, 
was  der  angäbe  Casars,  für  diesen  fall,  nach  dem  obigen,  am  be- 
sten zu  entsprechen  scheint.    Gegen  diese  annähme  des  lagers 
Cicero's  wird  der  general  Creury,  wenigstens  was  die  entfernun- 
gen  anbetrifft,  um  so  weniger  einsprach  thun  können  ,  als  er 
selbst  Frasne,  drei  deutsche  meilen  von  Gembloux  als  den  ausser- 
sten  punkt  bezeichnet,  bis  wohin  man  das  lager  Cicero's  nach 
westen  vorrücken  dürfe:  die  Dyle  fliesst  zwischen  Gembloux  und 
Frasne.    Wauters  dagegen,  welcher  das  lager  Cicero's  nach  As- 
sehe  (noch  2*/s  meilen  weiter  als  Frasne  von  Tongern)  verlegen 
möchte,  hat  von  Creuly  durch  den  hinweis  auf  die  Zahlenangaben 
Casars  leicht  widerlegt  werden  kö'nnen.     Die  schlacht ,  welche 
Cäsar  den  Nerviern  lieferte,  V,  50.  51,  müsste,   das  lager  Cice- 
ro's bei  Ottignies  vorausgesetzt,  etwa  bei  Nivelles,  in  dem  andern 
falle  oberhalb  Genappe  stattgefunden  haben. 

Waa  die  andern  Winterquartiere  betrifft,  so  nimmt  Creuly, 
m  die  von  der  commission  getroffenen  entscheidungen  (s.  Phil. 
XIX,  573)  zu  schützen,  an,  Cäsar  habe  entweder  200  m.  p.  ge- 
schrieben, oder,  was  er  vorzieht,  den  radius  des  kreises  gemeint, 
welcher  in  seinem  umfange  alle  lager  umfasst  habe.  „In  der 
that",  sagt  er,  „mit  einem  radius  von  90  m.  p.  gelingt  es,  unter 
geringen  abweichungen,  einen  kreis  dieser  art  zu  legen".  Nichts 
kann  unhaltbarer  sein  als  eine  solche  annähme.  Worauf  es  Cä- 
sar ankommen,  und  was  er  seinen  lesern  vorführen  musste,  war, 
dass  die  Winterquartiere,  trotz  ihrer  Zerstreuung,  sich  nicht  au- 
sserhalb den  bereichs  gegenseitiger  Unterstützung  von  einander 
befanden.  Dies  war  für  den  Römer  keineswegs  ersichtlich, 
wenn  Cäsar  durch  den  halbmesser  den  kreis  beschrieb,  in  dessen 
Peripherie  sie  lagen;  und  was  noch  wichtiger  ist,  in  dem  um- 
fange eines  kreises  von  einem  radius-  von   100  m.  p.  konnten 
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einzelne  von  andern  wirklieh  nahe  an  200  m.  p.  von  einander 
entfernt  sein,  wodurch  wenigstens  eine  gegenseitige  Unterstützung* 
der  einen  durch  die  andern  äusserst  erschwert  worden  wäre. 
Da  nun  aber  tatsächlich  die  hülfeleistung  für  das  eine  lager  von 
andern,  nicht  zunächstliegendeu ,  sondern  gerade  entfernteren,  er- 
forderlich wurde,  so  hatte  Casar  eben  deshalb  es  unumgänglich 
nüthig,  das  mass  dieser  bei  dem  entsatz  des  bedrohten  winter- 
quurtiers  (oder  vorkommenden  falles  eines  andern  in  ähnlicher 
läge)  vorzugsweise  in  betracht  kommenden  entfernung  anzugeben. 
Zudem,  da  Creuly,  wie  er  das  bei  seiner  meinung  auch  musste, 
in  den  Worten  milibus  passuum  centum  continebantur  das  verbum 
contineri  in  dem  sinne  der  umgränzung  (wie  in  „montibus  an  guslis 
mare  continebatur")  also  hier  des  kreisumfangs  versteht,  so  weiss 
er  als  mathematiker,  dass  der  radius  von  90  p.  m.  (oder  100  m.  p.), 
den  er  annimmt,  wenn  man  daraus  die  umgränzung  oder  den  umfang 
herausbekommen  will ,  mit  2  n  multiplicirt  werden  muss.  Seine 
auffassung  ist  also  so  weit  davon  entfernt,  die  einzige  logische 
weise,  wie  die  frage  gelöst  werden  kann,  zu  sein,  dass  sie  viel- 
mehr den  grundregeln  der  geometrie  widerspricht.  Endlich,  sollte 
ich  meinen,  hat  der  rayon  im  militärischen  sinne,  überhaupt  nur 
eine  bedeutung  durch  die  bezieh ung  auf  einen  mittelpunkt.  Der 
mittelpunkt  fehlt  hier  aber  durchaus. 

Meine  eigne  auseinandersetzung  des  worts  continebantur  (s. 
Phil.  XIX,  573)  bekämpft  Creuly  mit  drei  gründen.  Er  verlangt 
1)  ich  hätte  erst  grammatikalisch  und  logisch  nachzuweisen,  dass 
contineri  hier  „verbunden  sein"  heissen  könne  (ähnlich  wie  in  dem 
satze  par$  oppidi,  mar*  disiuncta,  ponte  —  rursus  continetur)  „da 
ja",  —  fügt  er  ironisch  hinzu ,  —  »100  m.  p.,  welche  trennen, 
völlig  einer  brücke  vergleichbar  sind,  welche  verbindet";  —  2) 
wendet  er  ein,  nach  meiner  erklärung  bedeute  omnium  legionum 
hiberna  nicht  die  quartiere  aller  legionen,  sondern  nur  diejenigen 
einiger  derselben  ;  —  3)  wirft  er  ein,  milibus  passuum  centum  sei 
nach  mir  nicht  eine  durchweg  geltende  entfernung,  sondern  nur 
die  gränze  einer  entfernung,  wie  wenu  Cäsar  gesagt  hätte  non 
amplius  milibus  passuum  centum.  Darauf  erwiedere  ich :  1)  dos, 
was  verbindet,  braucht  keineswegs  immer  eine  brücke  zu  sein; 
es  kann  auch  ein  land ,  es  kann  eine  Strasse  sein ;  nun  aber  ist 
hier  sicherlich,  wie  namentlich  der  strategiker  zugeben  muss,  un- 
ter milibus  passuum  centum  eine  Strasse  von  dieser  länge  zu  ver- 
stehen; und  in  dienern  falle  sind  die  lager  nicht  nur  durch  100 
m.  p.  von  einander  getrennt,  sondern  auch,  worauf  es  Casar  an- 
kommen musste,  und  wie  er  eben  durch  die  wähl  des  worts  con- 
tineri angab,  durch  eine -Strasse  von  dieser  länge  mit  einander 
verbunden.  Ueberhaupt,  hätte  es  sich  um  die  entfernung  gehan- 
delt, würde  Cäsar  distinebantur  haben  schreiben  müssen;  da  er 
continebantur  geschrieben  hat,  so  siebt  man ,  dass  es  ihm  darum 
zu  thun  war,  von  der  Verbindung  zu  sprechen.  —     2)  Wenn 
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immer  je  zwei  lager  verbunden  sind,  so  sind  sie  es  offenbar  alle. 
Wenn  Cicero  pro  Arch.  P.  1,  sagt:  elenim  artes,  quae  ad  humani- 
tatem  pertinent ,  habent  quoddam  commune  vinculum  et  quasi  cogna- 
Hone  quadam  inter  se  cantinentur,  so  meint  er  damit  offenbar  nicht, 
dass  jede  einzelne  kunst  (oder  literarische  bestrebung)  mit  jeder 
beliebigen  andern  in  Verbindung  stehe,  z.  b.  die  gesetzkenntniss 
mit  der  naturkunde;  —  es  würde  sonst  auch  ein  band  nicht  aus- 
reichen, im  gegentheil  für  n  künste  n(n — 1)  bänder  nöthigsein; 

1.  2 

—  sondern  etwa  die  gesetzeskenntniss  mit  der  beredtsamkeit,  die 
beredtsamkeit  mit  der  poesie ,  die  poesie  mit  der  philosophie,  die 
philosophie  mit  der  naturkunde.  Wären  ferner  durchweg  alle  la- 
ger jedesmal  durch  einen  weg  von  100  m.  p.  verbunden  gewe- 
sen, so  hatte  Cäsar  centenis  milibus  passuum  setzen  müssen.  "Nur 
drei  lager,  an  den  winkelspitzen  .eines  gleichseitigen  dreiecks  ste- 
hend, hätten  übrigens  diese  bedingung  zu  erfüllen  vermocht;  für  sie- 
ben, wird  es  eine  geometrische  Unmöglichkeit.  —  3)  Eben  dadurch, 
dass  Cäsar  centum  (nicht  centenis)  setzt,  giebt  er  deutlich  an,  dass  er 
damit  ein  maximum  ausdrückt.  Jedes  maximum  schliesst  die  gerin- 
gere grosse  in  sich  ein.  Wenn  er  daher  später  sagt,  dass  Crassus 
lager  von  demjenigen  des  Trebonius  25  m.  p.,  das  lager  des  Labienus 
von  demjenigen  Cicero's  60  m.  p.  u.  8.  w.  entfernt  war,  so  ist 
eben  dadurch  die  correction  für  die  einzelnen  falle,  welche  hinter 
dem  muximum  zurückblieben,  sreg'eben.  Auch  stehe  ich  nicht  im 
geringsten  an,  in  dem  ausdruck  continebantur  „sie  wurden  zusam- 
mengehalten", ausser  dem  begriff  der  Verbindung,  noch  den  be- 
griff der  schranke  herauszuerkennen ,  und,  um  den  sinn  des  Zeit- 
worts vollständig  zu  erschöpfen,  die  Übersetzung  zu  geben:  „alle 
lager  waren,  innerhalb  eines  Zwischenraumes  von  100  m.  p.,  mit 
einander  verbunden".  Aber  diese  meine  theoretische  auseinander- 
setzung  der  stelle  würde  gleichwohl,  wäre  sie  auch  noch  so 
richtig,  keinen  vollen  werth  haben,  wenn  sich  nicht  eine  durch- 
aus genügende  praktische  lösung  geben  Hesse.  Und  hier  muss 
ich  nun  zuerst  erklären,  dass  ich  die  Göler'sche  dislocation  Phil. 
Xlll,  589  wiedergegeben  habe,  ohne  sie  zu  billigen.  Es  war  ein 
erster  versuch,  ohne  von  den  Worten  Cäsars  abzugehen,  eine  an- 
Ordnung  der  lager  vorzunehmen  und  insofern  der  beachtung  werth. 
Aber  schon  die  annähme  von  Bray  für  Samarobriva  musste  das 
ganze  system  unhaltbar  machen.  Denn  nichts  kann  gewisser 
sein,  als  dass  Samarobriva  an  der  stelle  des  jetzigen  Amiens 
gelegen  hat.  Man  braucht  nur,  um  sich  dessen  zu  vergewissern, 
die  angäbe  der  entfernungen  von  Augustobona  nach  Samarobriva, 
wie  sie  aus  der  Peutingerschen  tafel  und  dem  itinerarium  Anto- 
suni  von  AI.  Bertrand,  Rev.  arch.  1863  juniheft  p.  410  zusam- 
mengestellt ist,  einzusehen.  Es  geht  aus  derselben  hervor,  dass 
Caesaromagus  (Beauvais)  von  Curmiliaca  (Cormeilles)  Xfll  galli- 
sche meilen  (jede  zu  2221  meter),  das  letztere  von  Samarobriva 
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XJ  (oder  XII,  bei  L.  Renier  in  Annuaire  de  la  soc.  des  antiq. 
de  France  1850,  p.  2 IQ  4)  entfernt  gewesen  ist.  Die  ganze 
entfernung  von  Caesaromagus  auf  Samarobriva  ist  folglich  24  oder 
25  gall,  meilen,  d.  h.  78/* — 8  deutsche  m eilen.  Diese  entfernuDg 
hat,  unter  anrecbnung  der  wegkrümmungen,  Beauvais  von  Amiens 
(in  gerader  linie  genau  sieben  deutsche  meilen),  nicht  aber  von 
Kray,  das  in  gerader  linie  mehr  als  neun  deutsche  meilen,  auf 
der  Strasse  zehn  bis  eilf,  entfernt  ist. 

Oben  habe  ich  Tongern  als  das  lager  des  Sabinus  nachzu- 
weisen gesucht  und  einen  ort  an  der  Dyle  ll/2  deutsche  meilen 
oberhalb  Wavre  fur  das  lager  Cicero's,  eine  stelle  oberhalb  Ro- 
chefort als  das  lager  des  Labien  us  bezeichnet.  Ich  verlege  fer- 
ner das  lager  des  Fabius  (im  lande  der  Moriner)  in  das  castel- 
tum- Morinorum  selbst,  welches,  wie  Creuly  p.  12  überzeugend 
nachweist,  nur  in  folge  einer  Verwechslung  mit  einem  caslel- 
lum  Menapiorum  eilf  bis  zwölf  deutsche  meilen  von  jenem  ent- 
fernt, in  der  theodosiscben  tafel  fälschlich  castellum  Menapio- 
rum genannt  wird.  Dies  castellum  Morinorum,  jetzt  Cassel, 
ist  von  jener  stelle  an  der  Dyle  zwischen  achtzehn  und  neun- 
zehn deutsche  meilen  in  geradem  abstand  entfernt.  Bekanntlich 
traf  Fabius  auf  seinem  marsche  zur  rettung  Cicero's  mit  Cäsar, 
der  von  Samarobriva  aufgebrochen  war,  im  lande  der  Atrebaten 
zusammen:  die  entfernung  von  Cassel  nach  Arras  ist  etwa 
dieselbe,  wie  diejenige  von  Amiens  nach  Arras,  nämlich  in 
vogelfluge  sieben  deutsche  meilen.  Noch  besser  nimmt  man  frei- 
lich die  Vereinigung  beider  heeresabtheilungen  in  Douai  an ,  bis 
wohin  Fabius  einen  um  zwei  deutsche  meilen  kürzeren  weg  als 
Cäsar  hatte.  Ich  behalte  sodann  das  lager  bei,  welches  die  com- 
mission dem  Crassus  zuertheilt  hat ,  die  Bratuspantium  fur  das 
jetzige  Caply  -  Vandeuil  ansieht ;  ich  versetze  endlich  das  lager 
des  Plancus  von  der  Oise  (der  mündung  des  Th£rain  gegenüber) 
in  die  westliche  ecke,  welche  die  Vesle  mit  der  Aisne  bei  ihrer 
einmündung  bildet.  Jene  annähme  hat  nämlich  die  commission 
sicherlich  gemacht,  damit  ein  grund  ersichtlich  werde,  warum  ge- 
rade Plancus  zu  den  Carnuten  geschickt  worden  ist;  die  commis- 
sion hat  gewiss  geurtheilt,  dass  der  nächste  legat  diesen  auftrag 
bekommen  haben  müsse.  Aber  Cäsar  konnte  auch  einer  andern 
Überlegung  folgen.  Er  konnte  glauben,  dass  aus  dem  lande  der 
halsstarrigen  Bellovaker  ohne  dringenden  grund  die  truppen  nicht 
fortgeschickt  werden  dürften ;  und  er  entbot  zu  der  Züchtigung 
der  aufständischen  deshalb  lieber  Plancus  aus  dem  laude  der  Sues- 
sionen,  welche  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Cäsar  befreundeten 
Remern,  so  wie  durch  das  übergewicht,  welchen  die  letzteren  da- 
mals schon  gewonnen  hatten,  in  schranken  gehalten  wurden.  Zu- 
dem hatte  Plancus,  /weh  aus  dem  neuen  von  mir  ihm  zugeschrie- 
benen lagerplatz,  einen  nicht  eben  weiteren  weg  als  Crassus  und 

4)  rnpm.  hier  =  leugas. 
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auf  seinem  morsche  nur  den  Seine  •  Übergang  bei  Paris  au  ma- 
chen. Der  oben  für  das  Inger  des  PJancus  bezeichnete  ort  ist 
bis  zu  der  ron  mir  für  Labienns  Winterquartier  angenommenen 
stelle  oberhalb  Rochefort  genau  20  deutsche  meilen  in  gerader 
lioie  entfernt.  Wenn  man  auch  dem  general  Creuly  recht  geben 
wird,  dass  Cäsar  bei  der  angäbe  der  entfernungen  die  krümmun- 
gen  der  wege  bat  berücksichtigen  müssen,  und  dass  er  im  allge- 
meinen nicht  die  linearabstände  habe  angeben  können ,  so  wird 
man  doch  andrerseits  gerade  bei  diesen  grösseren  und  durch 
runde  Ziffern  ausgedrückten  entfernungen  an  dem  directen  mass 
keinen  anstoss  nehmen,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  Cäsar 
durch  diese  angäbe  den  Römern  habe  die  Überzeugung  verschaf- 
fen wollen,  dass  trotz  der  dislocation  der  truppen,  für  die  Sicher- 
heit der  lager  von  ihm  hinlänglich  sorge  getragen  worden  sei. 

Ueber  das  lager  des  Labienus  habe  ich  noch  einen  nachtrug 
m  machen,  weicher  eben  sowohl  zu  den  entscheidungen  der  com- 
mission, als  zu  den  von  mir  im  obigen  getroffenen  bestimmungen 
gekört  Nach  V,  24  2  hat  dieser  legat  im  lande  der  Remer  auf 
der  gränze  gegen  die  Treverer  gestanden  (in  Remis  —  in  conßnio 
Treeerorum);  dagegen  heisst  es  57,1,  Indutiomar  wollte,  ehe  er  in 
das  gebiet  der  Remer  einrückte,  das  lager  des  Labienus  angrei 
fen  (Aue  iturum  per  fines  Remorum  eorumque  agros  depopulaturum 
sc,  priusquam  id  facial,  castra  Labieni  oppugn a lur um)  und  VI,  5 
Cäsar  habe  das  gepäck  zu  Labienus  in  das  land  der  Treverer 
geschickt  (impedimenta  ad  Labienum  in  Treteros  mittii),  woraus 
wieder  folgen  würde,  dass  der  legat  bei  den  letzteren  gestanden 
haben  müsse.  Man  hat  (z.  b.  Goler  p.  182)  deshalb  zwei  ver- 
schiedene lager  des  Labienus  angenommen;  dass  dies  unrichtig 
ist,  zeigt  VI,  7  Treeeri  —  Labienum  cum  una  legione  quae  in 
torum  finibus  hiemaverut  adoriri  parabant.  Auf  diesen  Widerspruch 
macht  Creuly  aufmerksam,  carte  de  la  Gaule  p.  26,  und  glaubt, 
dass  Cäsar  in  diesen  verschiedenen  auslassungen  nach  und  nach 
sich  berichtige.  Vielleicht  lässt  sich  die  sache  noch  anders  auf- 
fassen. Wenn  Cäsar,  wegen  des  getraidemangels,  seine  legionen 
vertheilte,  so  nahm  er  doch  bei  dieser  vertheilung  zugleich  dar- 
auf rücksicht ,  die  grosse  reu  Völkerschaften  Belgiens ,  von  denen 
er  den  meisten  widerstand  besorgte,  in  zaum  zu  halten ;  nur  eine 
legion  schickte  er  in  pacaHssimam  et  quietissimam  partem;  er  hatte 
dabei  die  Morioer,  die  Ambianer,  die  Bellovaker,  die  Suessiooen, 
die  Nervier,  die  Eburonen,  die  Treverer  besonders  in's  auge  ge- 
fräst und  nannte  daher  bei  der  angäbe  der  dislocation  diese  Völ- 
ker. Die  am  weitesten  vorgeschobenen  posten ,  des  Sabinus  bei 
den  Rburonen,  des  Labienus  gegen  die  Treverer,  schienen,  nach 
seiner  Schilderung,  der  eine  durch  die  truppenzahl ,  der  andere 
durch  die  stütze  der  verbündeten  Remer  gesichert.  Ich  glaube  nun, 
dass  Labienus  weder  im  lande  der  Remer,  noch  im  lande  der  Tre- 
verer selbst  gestanden  hat,  sondern  zwischen  ihren  gebieten,  her 
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einem  der  kleineren  Völker,  welche  er  wegen  ihrer  unbedeutend- 
heit  hier  nicht  nennen  wollte,  damit  seine  absieht,  die  wichtige- 
ren stamme  durch  die  Winterquartiere  zu  beherrschen,  nicht  ver- 
dunkelt werde.    Nach  der  von  mir  gegebenen  disposition  stand 
Labien  us  im  lande  der  Segner,   nach  derjenigen  der  commission 
im  lande  der  Pämaner.    Beide  waren  vielleicht,  wie  der  general 
Creuly  ganz  richtig  zu  vermuthen  scheint,  dienten  der  Remer 
geworden  (VI,  12,  7).    Sie  und  die  Condruser  scheinen,  ausser 
den  Remern  und  Lingonen  den  römischen  feldherrn  auch  mit  reite- 
rei  unterstützt  zu  haben ;  und  da  die  Condruser  dienten  der  Tre- 
verer  waren,  so  wird  man  sich  nicht  wundern,   dass  Überläufer 
zu  Indutiomar  geflohen  sind.    Ueberbaupt  scheint  die  gesinnung  die- 
ser kleinen  Völker  eine  schwankende  gewesen  zu  sein:   bald  mit 
den  Remern  zur  Unterwürfigkeit,  bald  mit  den  Treverern  zum 
aufstand  bereit;  und  Cäsar  würde  dieses  schwanken  schildern, 
indem  er  den  legaten,  der  in  ihrem  lande  sein  quartier  hat,  ein- 
mal bei  den  Remern,  einmal  bei  den  Treverern  überwintern  lässt. 
Für  die  richtigkeit  meiner  annähme  zeugt  auch  die  nachfolgende 
betrachtung:  wenn  Labienus  bei  den  Remern  selbst  ein  lager  be- 
zogen hätte,  so  würden,  ausser  Labienus ,  auch  die  Remer ,  den 
Treverern,  die  in  ihr  gebiet  eingefallen  sein  müssten,  nicht  nur 
mit  einigen  dem  legaten  zu  hülfe  geschickten  reitern,  sondern 
wohl  mit  ihren  gesammten  Streitkräften  entgegengetreten  sein. 
Auf  jeden  fall  geht  aber  aus  den  Worten  Cäsars  V,  53,  1  od 
Labienum  per  Remos  —  de  victoria  Caesaris  fama  perfertur  deut- 
lich hervor,  dass  das  eigne  gebiet  der  Remer  sich  zu  Casars 
zeiten  viel  weiter  nach  norden  erstreckt  haben  muss,  als  es  d'An- 
ville  nach  der  diöcesaneintheilung  ansetzt;    ich  vermuthe,  das 
Maastlial  hinunter  bis  dicht  an  Dinant:  anders  hätte,  welche  auf- 
Stellung  der  lager  man  auch  annimmt,  die  nachricht  von  der  nie- 
derlage  der  Nervier  nicht  durch  das  gebiet  der  Remer  zu  Labie- 
nus gelangen  können. 

In  betreff  der  beiden  Rheinbrücken  ändert  Creuly  jetzt  die 
angaben  der  karte.  Da  beide  auf  das  gebiet  der  Ubier  hinüber- 
führten (IV,  19.  VI,  29)  —  so  sagt  er  — ,  die  zweite  bei  den 
feldzug  gegen  die  Sueben  sicherlich  auf  der  südlichen  gränze  ih- 
res landes,  was  man  daraus  schliessen  könne,  dass  Cäsar  diesmal 
nur  gesandte  derselben  in  seinem  lager  empfing;  da  ferner  die 
Sugu rubrer  30  m.  p.  unterhalb  der  zweiten  brücke  übergegangeu 
sind,  welche  doch  gewiss  das  gebiet  der  Ubier  nicht  werden  ver- 
letzt haben,  so  folge  daraus,  dass  die  Ubier  nur  etwa  30  m.  p.  am  ufer 
des  Rheins  besessen  haben  könnten,  und  dass  dieentfernung  der  beiden 
brücken,  wie  sie  auf  der  karte  mit  50  m.  p.  angenommen  werde, 
um  etwa  20  m.  p.  zu  hoch  gegriffen  sei.  Es  müsse  daher  die 
erste  brücke  bei  Coin,  die  andere  bei  Bonn,  oder  aber  die  erste 
bei  Bonn,  die  andere  bei  Andernach  angesetzt  werden.  Dies  re- 
sultat  nähert  sich  nicht  sowohl  der  Gölerschen  ansieht,  wie  Creuly 
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neiot,  als  es  vielmehr  demjenigen  gleicht,  welches  Hederich  (ge- 
schichte  der  Römer  und  der  Deutschen  um  Niederrhein )  uud  Rein- 
kinfif  (nr.  40)  p.  28,  der  letztere  auf  unrichtige  prämissen  ge- 
stützt, herausgebracht  haben ;  sie  gehen  Bonn  und  Neuwied  als 
die  Übergangsstellen  an.     Aber  auch  die  auft'assnng  des  generals 
kommt  mir  wenig  begründet  vor;  die  ihr  zu   gründe  gelegten 
annahmen  sind  vielmehr  zum  theil  unmöglich.    Ks  wäre  doch  äu- 
sserst auffallend .  wenn  die  Ubier,  welche  lunge  zeit  den  mächti- 
gen Sueben  zu  widerstehen  im  stände  gewesen  waren  (IV,  3,  4 
Hos  quum  Suebi  mnltis  saepe   bellis   experti  propter  amphtudinem 
gratilatemque   civitatis  /Inibus    expeltere  non   potuiasent  etc.)  und 
welche  einen   bedeutenden   verkehr  mit  den  Galliern  unterhielten 
(3,  :>)  nur  sechs  deutsche  meilen  am  Rhein  besessen   haben  soll- 
ten.   Und  in  diesem  kleinen  gebiet,  welches,  wie  man  gleich 
»eben  wird,  keine  beträchtliche  erstreckung  vom  Rhein  landein- 
wärts gehabt  halten  kann ,   hätten  die  beiden  Völkerschaften  der 
Usipeter  und  der  Tenderer,  480000  menschen,  untergebracht  wer- 
den sollen.    Es  wäre  nämlich  ganz  vergeblich,  dem  lande  der  Ubier, 
was  ihm  an  längenerstreckung  am  Rhein  fehlte,  durch  eine  grosse 
eusdehnung  desselben  nach   osten  hin  -  an  breite  zu  verschaffen ; 
aus  den  von  Casar  bei  der  beschreibung  des  gebiets  der  Sueben 
IV,  3,  3  gebrauchten  Worten  ad  alteram  partem  Uöii  succedunt 
geht  deutlich  hervor,  dass  das  terrain  der  Ubier  gerade  seine 
beträchtlichere  ausdehnungr   am  Rhein    gehabt   haben  muss :  denn 
da  diejenige  sei te  des  Suebenlandes,  welche  Cäsar  als  wüst  und 
verlassen  schildert,  nur  die  östliche  gewesen  sein  kann ,  so  muss 
die  entgegengesetzte  {altera),  welche  die  Ubier  bewohnten,  west- 
lich vom  Suebenlande  gelegen  haben  ;   und   man  wird   sich  das 
territurium  jenes  Volkes  als  einen  ziemlich  schmalen  streifen  vom 
Rhein  bis  in  die  das  thai  dieses  flusses  nach  osten  zu  einsch  Ii  essen- 
«len  berglondschaften  hinein  zu  denken  haben,  in  einer  südlichen  er- 
streckung bis  mindestens  zur  Lahn,  vielleicht  bis  zum  Main.  Im 
norden  ferner  muss  ihr  land  sich  bis  über  Coin  herunter  erstreckt 
haben ;  sonst  ist  es  unmöglich,  dass  eine  gesandtschaft  der  Usi» 
peter  und  Tencterer  in  drei  tagen  von  ihrem  lager  nach  dem 
iiauntort  der  Ubier  hin  und  zurück  hätte  gelangen  können ;  und 
man  kann  aus  diesem  umstände  hinwiederum  den  schluss  inachen, 
dass  der  hauptort  und  regierungssitz  derselben  im  norden  ,  mög- 
licherweise gerade  Coin  gegenüber  gelegen  habe ;  vielleicht  eben 
deshalb  so  weit  im  norden  ,  weil  er  hier  ausserhalb  des  bereichs 
torer  bau |>t feinde,  der  Sueben,  war.     Dass  ferner  Cäsar  bei  sei- 
nem zweiten  Übergang  über  den  Rhein   nur   eine  gesandtschaft 
der  Ubier  in  seinem  lager  sah,  beweist  weiter  nichts,  als  dass  er 
südlich  von  jenem  ihrem  hauptort  übergegangen  ist.    Sodann  sehe 
ich  nicht  ein,  warum  die  Sugambrer  bei  einem  zuge,  den  sie  in 
faljfe  einer  aufforderung  des  mit  den  Ubiern   befreundeten  Cäsar 
n»teriiahuien,  von  ihnen  nicht  den  durchzug  durch  ihr  gebiet  soll- 
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ten  nachgesucht  and  gestattet  bekommen  haben ,  um  so  mehr,  de 
doch  ohne  allen  Zweifel  durch  sie  gerade  jene  aufforderung  den 
Germanen  bekannt  geworden  war.    Aber  auch  diese  Voraussetzung 
braucht  man  nicht  einmal  zu  machen;  man  hat  nur  anzunehmen, 
dass  die  Sugambrer  auf  ihren  Fahrzeugen  schon  die  Sieg  abwärts 
kamen  und,  ohne  das  gebiet  der  Ubier  zu  betreten,  in  ziemlich 
gleicher   breite  mit  Tongern,  wohin  sie  schliesslich  gelangten, 
etwa  auf  das  jetzige  Bonn  zu ,  über  den  Rhein  fuhren.  Dadurch 
kommt  die  zweite  brücke  Casars  in  die  nähe  von  Coblenz  oder 
genauer  in  die  gegend  von  Neuwied.     Die  erste  bei  Coin  anzu- 
nehmen,   steht  nichts   im  wege  (auch   nicht  der  ausdruck  pau- 
lum  supra  von  der  läge  der  zweiten   brücke);   und  gerade  hier 
musste  sie  Cäsar,  bei  einem  zuge  gegen  die  Sugambrer  und  ins- 
besondere gegen  denjenigen  theil  dieses  Volkes,  der  die  reiter  der 
Usipeter  uod  Tencterer  aufgenommen  hatte,   sehr   bequem  und 
günstig  liegen.     Wären  übrigens  die  beiden  brücken,   wie  der 
general  Creuly  jetzt  annimmt,  30  m.  p.  von  einander  entfernt 
gewesen,  so  hätte  Cäsar  wohl,  von  dem  Übergangspunkte  der 
Sugambrer  sprechend,    nicht  „30  m.  p.  unterhalb  der  zweiten 
brücke",  sondern  „an  der  stelle ,  wo  Cäsar  die  erste  brücke  ge* 
schlagen  hatte",  gesagt,  oder  wenigstens  zu  der  ersten  beschrei* 
bung  noch  die  zweite  hinzugefügt.     Ich  bin  demnach  hier  in  die 
eigentümliche  Stellung  gerathen,   die  frühere  entscheidung  der 
karten •  commission  gegen  die  jetzigen  behauptungen  des  generals 
in  schütz  nehmen  zu  müssen.     Für  die  Sugambrer  ergeben  sich 
aus  dem  vorigen  als  Wohnsitze  die  bergigen  landstrecken  im  rü- 
cken der  Ubier,  von  der  Lippe  südwärts  bis  über  die  Sieg  hin- 
aus ;  im  norden  .  unterhalb  Coin ,  berührten  sie  bis  zur  mündung 
der  Lippe  auch  den  Rhein,  wie  mau  aus  der  flucht  der  germani- 
schen reiter  zu  ihnen  schliessen  muss. 

Zum  schluss  giebt  der  general  sodann  genau  dieselben  ein- 
Wendungen,  welche  ich  Phil.  XIII,  587.  XIX,  580  gegen  die 
annähme  Göler's,  dass  der  thurm  Casars  auf  einer  insel  angelegt 
gewesen  sei,  geltend  gemacht  habe,  und  nimmt,  wie  ich,  das  be- 
festigte lager  am  westlichen  ufer  an,  so  dass  man  sagen  konnte, 
er  reproducire  meine  anstellten  darüber.  Wenn  er  dagegen  die- 
sen ausdruck  „reproduciren"  von  mir  in  betreff  der  G  öl  ersehen 
meinung  gebraucht  (C  opinion  de  Mr.  Göler  reproduite  par  M.  Hel- 
ler), so  muss  er  in  Frankreich  allen,  welche  den  Philologus  nicht 
zu  gesiebt  bekommeu ,  die  Vorstellung  beibringen,  ich  hätte  die 
Gölerscbe  auffassung  angenommen.  Richtiger  wäre  offenbar  ge- 
wesen :  deux  fots  fortemtnt  cum  bat  tue  par  M.  Heller. 

Die  läge  von  Agedincum  an  der  stelle  des  jetzigen  Sens  — 
so  belehrt  mich  Creuly  „zur  ehre  der  französischen  Wissenschaft 
—  ist  durch  die  geographische  leistuug  L.  Renier's  im  Annuaire 
(nicht  in  den  m^moires,  wie  irrthümlich  gedruckt  worden  ist)  de 
la  soc.  des  antiq.  de  France  für  1848  und  1850  unwiderruflich 
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festgestellt.    Ich  gestehe  und  bedaure,  class  jene  arbeit  mir  ent- 
gangen war;  und  ich  sehe  jetzt  zugleich  ein  ,  worauf  sieb  der 
von  gewisser  seite  her  in  Frankreich  meiner  Übersicht  gemachte 
Vorwurf  der  unvollständigkeit  ganz  besonders  bezieht.     Die  ge- 
schickt eingerichteten  und  sorgfältigen  arbeiten  Renier's  -  -  ein 
auszug  der  Gallien  betreffenden  stellen  aus  Ptolemaeus  nach  der 
Wilbergschen  ausgäbe  im  Annuaire   von  1848  und  der  abdruck 
des  Uinerarium  Anlonini  (nach  Parthey  und  Pinder)  und  des  //•- 
nerartum  von  Bordeaux  nach  Jerusalem,  so  weit  sie  Frankreich 
betreffen,  so  wie  der  hierher  gehörigen  inschriften,  nebst  der  ver- 
gleicliung  der  alten  städte  mit  den  jetzigen  Ortschaften  im  An- 
ooaire  von  1850  —  sind  für  den  alterthumsforscher  von  grossem 
nutzen  und  scheinen  das  lob ,  welches  der  general  ihnen  spendet, 
zu  verdienen:  es  würde  eine  schlechte  Würdigung  derselben  sein, 
wollte  ich  nach  so  kurzem  gebrauch ,  weiter  über  sachen  urthei- 
leo,  bei   denen  jede  zeile  kritischen  fleiss  und  genaue  prüfung 
verlangt  hat.     Aber  es  hätte  eines  solchen  hinweises  nicht  be- 
durft, um  mir  vor  der  französischen  Wissenschaft  und  gelehrsam- 
keit  erst  hochachtung  einzuflössen:  ich  habe  sie  stets  gehegt  und 
setze  sie  auch  da  nicht  aus  den  äugen,  wo  ich  andre  ansichteo 
auszusprechen  oder  gegen  irrt  Ii  üm  er  anzukämpfen  habe  ;  und  nur 
dass  ich  ,  durch  die  eigenthümliche  Veranlassung  genöthigt ,  hier 
eise  solche  anerkennung  ausspreche,  würde  ich,  unter  allen  andern 
umständen,   für  eine  anmassung  meinerseits  gehalten  haben.  Die 
im  Annuaire  1850  mitgetheilte  inschrift,  —  mehr  noch  als  die 
Zahlenangaben  der  entfernungen  von  andern  punkten  im  itinera- 
rium,  welche,  da  die  Zwischenstationen  nicht  unbedingt  feststehen, 
die  andere   meinung  nicht  ganz  ausschliessen  würden,  —  ent- 
scheidet das  recht  der  Stadt  Sens,  unbestritten  als  das  alte  Age- 
dineum  angesehen  zu  werden.     Wenn  Göler,  dem  das  Annuaire 
nicht  zu  gesiebt  gekommen  war,  durch  die  berechnung  der  weite 
der  märsche  herausbrachte,  dass  Provins  nicht  für  das  alte  Age- 
din  cam  genommen  werde  dürfe,  so  mag  immerhin  dieser  beweis 
far  Frankreich  überflüssig  gewesen  sein  —  man  sehe  jedoch  weiter 
unten  —  aber  gewiss  nicht  für  Deutschland,  wo  man  in  dem  index 
geographicus  der  meisten  ausgaben  unter  Agedincum  immer  noch 
liest:  „Sen$,  nach  andern  Protins".    Ich  hoffe,  dass  die  letztern 
Worte  nunmehr  fortfallen  werden.  —     Uebrigens   giebt  Creuly 
■ir  bei  dieser  gelegenheit  den  rath,   den  abirrungen  der  rfemt- 
mnde  der  Wissenschaft  nicht  glauben  beizumessen  [t'en  rapporter 
ist  sein  ausdruck).      Dieser   rath   würde  doch*  nur  einen  nu- 
tzen haben,  wenn  ich  einen  einzigen  augenblick  jene  irrige  mei- 
nung getheilt  und  nicht  vielmehr  weniger  eingeweihte  vor  der- 
selben hätte  warnen  wollen. 

Im  folgenden  weist  der  general  aus  Ptolemaeus  in  ausführ- 
licher weise  nach ,  dass  die  bestimmungen  des  griechischen  geo- 
graphen  for  Genabum ,   mit  geringfügiger  ab  weich  ung,   auf  die 
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«teile  des  beutigen  Orleans  treffen,  dagegen,  wegen  zu  betriebt 
lieber  dift'erenzen,  die  sieb  ergeben  würden,  Gien  niebt  für  jene 
alte  stadt  angesehen  werden  dürfe.     Eigentümlicher  weise  hat 
sich  in  die  anfübrungen  des  generals  ein  druckfehler  eingeschli- 
chen {Genabum,  latitude  sehn  P to/ ernte  47°  45   statt  47°  50  ,  wie 
das  Annuaire,  auch  in  der  griechischen  zitier,  correct  angiebt), 
wodurch  sich,  für  die  breite  wenigstens ,   die  berechnung  etwas 
weniger  zu  gunsten  Orleans  herausstellt,  als  Creuly  mittheilt.  — 
Vellauuodunum  möchte  er  nicht  mehr  mit  der  commission  in  Cha- 
teau •  Landon,  noch  weniger  mit  Göler  in  Lad  on  ansetzen,  gerade 
aus  dem  gründe  (vgl.  XIX,  531),  dass  Vellaunodunum  nicht  io 
der  mitte  zwischen  Agedincuin  und  Genahum  liegen  dürfe,  indem 
Cäsar  zu  dem  morsche  von  Agedincum  auf  Vellaunodunum  weni- 
ger zeit  gebrauche  als  zu  dem  morsche  von  Vellaunodunum  auf 
Genahum  ;  von  dem  einen  beisse  es  alter o  die  cum  od  oppidum  VtU 
Uiunodunum  cemsset,  oppugnare  instituit,  von  dem  andern  :  hue  bi- 
duo  pertenit\  diei  tempore  exefusus  in  posterum  oppugnationem  dif- 
fer l.    Nun  aber  liege  Ladon  66  kilometer  von  Sens,  von  Orleans 
dagegen  nur  50  kilometer.    Man  muss  dieser  beweisführung  des 
generals  gegen  Göler  recht  geben.     Dass  Creuly  übrigens  Mod- 
targis  für  das  alte  Vellaunodunum  halten  möchte,  und  nicht  Cha- 
teau-Landon,  dessen  entferiiuugen  von  Agediucum  (44  kilometer) 
und  Orleans   (64  kilometer)  auch  der  darstellung  Casars  gaoz 
gut  genügen  würden,  veranlasst  der  umstand,  dass  Montargis  in 
jener  sonst  ganz  flachen  gegend  allein  eine  läge  habe,  wie  sie 
die  Gallier  für  ihre  oppida  zu  wählen  pflegten. 

Das  belgische  Gorgobina  nimmt  Creuly  jetzt  in  Sancerre  (et- 
was westlich  voo  der  Loire  und  genau  sechs  deutsche  meiien  io 
gerader  linie  oberhalb  Gien)  an,  weil  nur  dieser  ort;  in  jener  ge 
geud  den  Charakter  einer  schwer  bezwinglichen  bergteste  babe. 
Indessen  muss  dieser  landstrich  im  gebiete  der  Biturigen  gelegen 
haben ,  und  man  siebt  nicht  ein ,  wie  er  den  Bojern  zum  Wohn- 
sitze hätte  eingeräumt  und  unter  die  herrschaft  der  Aeduer  ge- 
stellt werden  können,  da  nicht  einmal  das  gegenüberliegende  ufer 
ihnen,  sondern  den  Senonen  gehörte.  Andererseits  muss  mau 
doch  wohl  annehmen ,  dass  Gorgobina  westlich  vom  Alfter  (oder 
der  Loire)  gelegen  habe,  weil,  für  den  full  der  läge  dieser  Stadt 
zwischen  beiden  flössen,  Cäsar  von  Agediucum  eher  über  Novio- 
dunum  (Nevers)  marschirt  sein  würde.  Ich  finde  nach  alien, 
ohne  auf  die  ableitung  des  namens  Guerche  (der  noch  dazu  öf- 
ter in  Frankreich  vorkommt)  das  allermindeste  zu  geben ,  die 
eben  genannte  Stadt  noch  immer  am  richtigsten  für  die  läge  der 
alten  Bojerstadt  gewählt,  und  um  so  mehr,  als  Creuly  selbst,  p> 
77,  angiebt,  dass  nach  alten  karten  zwischen  Sancerre  und  Mou 
Uns  (also  gerade  bei  Guerche)  das  bisthum  Nevers  und  das  Ni- 
vernais  sich  über  die  westliche  seite  der  Loire  und  des  Allicr 
erstreckten.     Creuly  lässt  Cäsar  vor  Gien  und  Chatillon  vorbei 
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auf  Sancerre  inarschiren ;  aber  dann  begreift  man  nicht,  warum 
derselbe  nicht  von  Montargis  direct  auf  Gien  gegangen  ist ,  du 
er  so  —  und  man  weiss ,  dass  er  die  grösste  eile  hatte  —  sich 
den  weg  um  dreiviertel  seiner  lange  würde  abgekürzt  haben. 
Allerdings  macht  der  general  deshalb  die  annähme ,  dass  die  Gal- 
lier an  allen  Gorgobina  zunächstgelegenen  Übergangspunkten  die 
brücken  abgebrochen   hätten.     Noviodunum  kommt   unter  diesen 
Voraussetzungen  zwischen  Gien  nnd  Chatillon  zu  liegen;  indess 
verschweigt  Creuly  seinen  zweifei  nicht,  ob  auch  dieser  Inndstricli 
ehemals  im  besitz  der  Biturigen  gewesen  sei  ;  einen  zweifei,  den 
ich  auf  die  karte  d'Anviile's  blickend,  nicht  einmal  theile ;  er  be- 
merkt gleichzeitig,    dass  Nouan  - le  Fuzelier  nicht  Noviodunum 
gewesen  sein  könne,  weil  es  zum  bisthum  Orleans  gehört  habe, 
lo  gleicher  weise  verwirft  er  jetzt  Neuvy -sur  «Barangeon  ,  wel- 
clies  früher  fast  allgemein  für  die  biturigische  stadt  Noviodunum 
gegolten  hat:   das  letztere  mit  recht;   ob  auch  das  erstere,  be- 
zweifle ich.    Die  obige  einwendung  gegen  Nouan-Ie-Fuzelier  rührt 
schon  von  d'Anville  her,  auf  dessen  carle  pour  ^intelligence  des 
dissertations  sur  Genabum  et  sur  Bibracte ,   welche  den  Sctaircisse- 
ments  beigefügt  ist,  jene  Stadt  an  der  äussersten  gränze  des 
lindes  der  Carnuter  gegen  das  gebiet  der  Biturigen  liegt.  Es 
wird  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  die  granzen  der  gallischen 
Völkerschaften  in  jener  zeit  nicht  völlig  feststanden  und  dass  sie 
daher  der  eintheilnog  der  kirchenprovtnzen  nicht  überall  genau 
entsprechen  (man  sehe,   was  der  general  Creuly  selbst  darüber 
»*gt,  Uxellodunum,   p.  15:  la  concordance  des  anciens  dioceses 
owe  le$  peuptades  celHques  est  loin  d*Are  absolve).  Jedermann, 
der  unbefangen  die  worte  Casars:  esercitum  ligerim  transducit 
aique  in  Biturigum  fines  pervenit  liest,   muss  darin  die  andeutung 
finden,  dass  in  der  nähe  von  Genabum  ,  damals  wenigstens ,  das 
land  der  Biturigen   bis  dicht  an  die  Loire  reichte.     Es  scheiot 
demnach  von  dieser  seife  durchaus  nichts  entgegenzustehen,  auch 
wenn  man  die  Wortähnlichkeit  gor  nicht  in  betracht  zieht,  dem 
hitorgischen  Noviodunum  seine  stelle  in  dem  jetzigen  Nouan  -  le- 
Fuzelier  anzuweisen. 

Aber  Creuly  führt  noch  einen  andern  grand  gegen  die  Iden- 
tität der  beiden  Ortschaften  an.  Er  sagt:  weon  Cäsar  von  Or- 
leans auf  Nouan  -le-  Fuzelier  marschirte,  so  war  er  nicht  auf  dem 
wege  zu  den  Bojern,  denen  er  doch  hülfe  bringen  wollte,  son- 
dern schon  auf  dem  wege  nach  Bourges,  den  er  sich  erst  später 
eatechloss  einzuschlagen.  Stände  in  dem  satze  Cäsar«  VII,  13, 
3  mutato  itin ere  oder  auch  nur  mutato  consilio ,  so  hätte  Creuly 
reebt.  Derselbe  grund,  den  er  hier  gegen  Nouan  -  le  •  Fuzelier 
anfahrt,-  ist  von  andern  geltend  gemacht  worden ,  um  nachzuwei- 
sen, dass  Genabum  nicht  Orleans  sein  könne.  Mau  hat  gesagt, 
Casar  will  aufs  schleunigste  zu  den  Bojern  marschiren,  und  er 
sollte  von  Sens  zur  mündung  des  Allier  in  die  Loire  über  Or- 
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16ans  gegangen  sein?  Creuly  meint  zwar,  dass  dieser  ganze 
theil  des  feldzugs  Casar' s  gegen  Vercingetorix  den  Deutschen 
lettre  close  geblieben  sei;  sollte  er  selbst  aber  die  absiebten  Ca- 
sars richtig  aufgefasst  haben?  Als  Napoleon  1  Genua  entsetzen 
wollte,  ging  er  nicht  auf  dem  geraden  und  gewöhnlichen  wege 
über  den  Var  dahin ,  sondern  von  Lyon  aus  über  die  Alpen  in 
den  rücken  der  Oestreicher  und  zwang  sie  dadurch,  nicht  allein 
Genua,  sondern  ganz  Oberitalien  aufzugeben :  in  ähnlicher  weise, 
wiewohl  in  sehr  viel  kleinerem  massstabe ,  war  der  plan  Casars 
eutworfen :  er  nöthigte  durch  den  blossen  marsch  auf  Genabum 
Vercingetorix  zur  aufhebung  der  belagerung  Gorgobina's;  wenn 
er  von  dort  m  beinahe  gerader  rieh  tu  ng  auf  Nouan  weitermar 
schirte,  so  war  dies  beinahe  nur  eine  consequenz  seines  früheren 
marsch  es  auf  Orleans,  und  es  geschah  offenbar,  um  den  gallischen 
führer  durch  die  drohende  gefahr,  in  der  nähe  von  Gorgobi  na 
von  jeder  rückzugslinie  abgeschnitten  zu  werden ,  zur  räumung 
des  ganzen  landes  der  Biturigen  zu  nothigen.  Den  Jetzteren 
zweck  erreichte  Cäsar  freilich ,  wegen  des  schnellen  Vorbeimar- 
sches des  Vercingetorix  nicht;  er  suchte  ihn  nachher  durch  ero- 
berung  von  Avaricum  durchzusetzen. 

Diese  flucht  des  Vercingetorix  vor  Casars  beere  vorbei,  wie 
sie  Göler  angenommen  hatte,  missbilligt  Creuly  aus  militärischen 
rücksichren;  er  lässt  den  gallischen  feldherrn  zwischen  Cäsar  und 
dem  Bojerlande  stehn  bleiben  und  zuletzt  sein  lager  bei  Baugy, 
drei  deutsche  meilen  gerade  östlich  von  Bourges,  aufschlagen, 
ohne  ein  bedenken  darin  zu  finden,  dass  derselbe  in  dieser  stel- 
lung  nicht  nur  von  den  Bojern,  sondern  auch  von  den  Aeduero, 
damals  noch  bundesgenossen  Casars,  im  rucken  hätte  angegriffen 
werden  können.      Jedenfalls  musste  Vercingetorix  eine  solche 
möglichkeit  voraussetzeu  und  konnte  schon  deshalb  eine  solche 
Stellung  nicht  wählen;  da  nun  Cäsar  ausserdem  keine  schritte 
versuchte,  die  Aeduer  herbeizuziehen,  wie  er  es  doch  vor  Geigo- 
via  that,  so  erscheint  auch  deshalb  die  annähme  Creuly's  unwahr- 
scheinlich; noch  unwahrscheinlicher  aber,  weil  Cäsar  von  den 
Aeduern   und  Bojern  (wenn  auch  nur  unbedeutende)  transports 
von  lebensmitteln  bekam,  welche  Vercingetorix  mit  seiner  star- 
ken reiterei  würde  aufgehoben  haben;  ja,  bei  der  von  dem  fran- 
zösischen gelehrten  dem  gallischen  beere  angewiesenen  stellang 
ist  es  fast  unbegreiflich,  wie  Cäsar  nur  auf  den  gedanken  hat 
kommen  können,  von  diesen  beiden  Völkern  her  sich  mit  getraide 
verseben  zu  wollen.  Ausserdem  mussten  politische  erwägungen  der 
wichtigsten  art  den  römischen  feldherrn  veranlassen,  die  aufstel* 
lung  des  Vercingetorix  zwischen  seinem  lager  und  den  Aeduern 
durchaus   nicht  zuzugeben   und  durch  alle  mittel  zu  verhindern: 
denn  es  hatte  Vercingetorix  so  die  allerbeste  gelegen beit,  das 
was  Cäsar  befürchtete  zu  stände  zu  bringen,  nämlich  die  Aeduer 
auf  seine  seite  zu  ziehen.     Endlich  beweist  der  abmarsch  Cäsar* 
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vod  den  eroberten  Avaricum  auf  Decetia,  dass  Vercingetorix  sein 
iager  nicht  bei  Baugy  g-ehabt  haben  kann :  der  römische  feldherr 
würde  in  einer  ent terming*  von  ungefähr  einer  deutschen  meile 
vor  den  gallischen  quartieren  vorbeigezogen  sein  ,  ohne  dass  er 
versucht  hätte,  sie  anzugreifen  und  ohne  dass  Vercingetorix  un- 
ternommen hätte,  seine  colonnen  zu  beunruhigen. 

Folglich  müssen  die  Gallier  im  westen  von  Avaricum  gestan- 
den haben  und  mithin  muss  jener  Vorbeimarsch  derselben  stattge- 
funden haben,  den  ich  sehr  natürlich  finde.  Der  gallische  feld- 
berr war  auf  die  nachricht  von  Casars  erscheinen  vor  Orleans  von 
la  Guerclie  etwa  über  Villeguiers,  Henrichemont ,  la  Cbapelle  d' 
Angilloo  auf  Nouan  -  le  -  Fuzelier  marschirt,  die  reiterei  weit  voran  ; 
als  sie  geschlagen  worden  war,  verfolgte  Cäsar  sie  nicht,  weil 
er  sie  einzuholen  verzweifeln  musste  und  seine  eigne  reiterei 
dem  ganzen  beere  der  Gallier  nicht  entgegenwerfen  durfte ,  und 
weil  er  endlich  erst  die  Unterwerfung  von  Noviodunum  zu  vollen- 
den hatte;  später,  ehe  er  das  gallische  heer  erreichen  konnte, 
hatte  Vercingetorix,  nachdem  er  sich  auf  seine  infanterie  zurück- 
gezogen  hatte,  ihr  und  dem  gepäck  befehl  gegeben,  von  der  bis- 
her verfolgten  Strasse  über  Salbres  auf  Ja  Ferte*  -Jmbault  abzu- 
lieben. Do  nun  Cäsar  Vercingetorix  ausgewichen  und  Gorgobina 
entsetzt  sah,  so  rückte  er,  aus  dem  oben  angegebenen  beweg- 
grund,  gegen  Avaricum  vor.  In  jener  Stellung  konnte  der  gal- 
lische feldherr  denn  auch,  da  er  befreundete  volker  im  rücken 
hatte,  hinter  Cäsar  zurückbleiben.  Wäre  er  nordöstlich  von  ihm 
16  m.  p.  zurückgeblieben,  so  konnte  Cäsar  ihn  von  der  Auvergne 
abschneiden;  und  ich  halte  es  für  sehr  einleuchtend,  dass  dies 
far  die  schnelle  beendiguug  des  krieges  ein  viel  wichtigeres  ope* 
rationsohject  gewesen  sein  würde,  als  die  belagerung  von  Avari- 
cum. |>ie  beiden  kriegsrathe,  welche  ich  angenommen  habe,  wer- 
den  demjenigen  erwiesen  erscheinen,  der  sich  erinnert,  dass  die 
Gallier  die  Zerstörung  nur  in's  werk  zu  setzen  beschlossen,  quo 
Romani  pabulandi  causa  aäire  posse  tideantur,  namentlich  nur  die 
städte  anzuzünden  quae  non  muniiione  et  loci  natura  ab  omni  sint 
periculo  tula ;  das  erste  schien ,  so  lange  Cäsar  noch  in  der  nähe 
von  Noviodunum  war,  das  andere  überhaupt,  nach  dem  urtheil  der 
Biturigen,  Avaricum  nicht  zu  betreffen:  demnach  konnte  über  die 
xerstörung  oder  die  erhaltung  dieser  stadt  erst  in  einer  beson- 
dern Versammlung  beschluss  gefasst  werden ,  als  es  deutlich 
wurde,  dass  Cäsar  sie  zu  belagern  beabsichtigte.  Läge  hier,  bei 
eioeai  einzigen  kriegsrath,  nur  eine  redactionsfreiheit,  wie  in  den 
beiden  folgenden  capiteln  vor,  so  hätte  unbedingt  —  das  fordert 
die  grammatik  — ,  hinter  incenduntur ,  de  liber  a  tum  erat  ge- 
ichrieben sein  müssen.  Ob  dagegen  jenes  zerstörungswerk  der 
Gallier  nicht  auch  einige  städte  der  Carnuter  betroffen  hat,  wel- 
che Creuly  ausschliesslich  bezeichnet  glaubt  (gegen  Casars  aus- 
druck,  welcher  den  ploralis  braucht,  in  reliquu  cititatibus),  lasse 
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icli  dahin  gestellt;  bemerke  aber  nach,  das*  Creuly  die  worte 
a  Äo/rt,  auch  in  der  Gölerschen  au  (Fassung,  verwirft. 

Die  ein  Wendungen,  welche  derselbe  gegen  Gölers  darstellung 
der  expedition  Casars  von  Avaricuin   nach  dem  lager  der  Gallier 
macht,  sind  eben  nicht  sehr  begründet.    Das  letztere  soll  zu  nah 
angenommen  sein.     Da  Cäsar  im  siiden  von  Bourges  stand,  so 
hatte  er,   um  nordwestlich  von  Mehun  anzukommen,  mindestens 
2*/2    deutsche    ineilen  zu    machen   —    den   flussübergang  und 
den  dadurch  vielleicht  nöthig  gemachten  umweg  gar  nicfct  zu 
rechnen  —  und  das  in  der  nacht;  demnach  wird  man  sich  nicht 
wundern,  dass  er,  um  mitternacht  aufbrechend,  erst  früh  morgens 
(es  ist  keinesweges  gesagt,  erst  um  sechs  uhr)  vor  der  Stellung 
der  Gallier  anlangt.    Den  „reglementaren"  marsch  von  sechs  ki- 
loinetern  (beinahe  einer  deutschen  meile)  in  einer  stunde ,  den 
Creuly  bei  seiner  berech  nung  zu  gründe  legt ,  halte  ich  für  eine 
irrige  auslegung  einer  stelle  des  Vegetius  (s.  Rüstow  2.  aufl.  p. 
92,  Masquelez  im  Spectateur  militaire,  1864,  april,  bd.  46,  p.  56). 
Ob  die  Yevre  bei  Mehun,  welche,  wie  der  general  bemerkt,  ein 
ziemlich  starkes  gefalle  hat,  bei  andern  Verhältnissen  ihres  betts 
und  einer  wenig  verschiedenen  figuration  ihrer  ufer,  früher  einen 
sumpf  von  fünfzig  fuss  breite  hat  bilden  können,  vermag  ich  na- 
türlich nicht  zu  behaupten,  weiss  aber  auch  nicht,  ob  sich  das 
gegentbeil  verbürgen  lässt.     Es  werden  von  Casar  auch  andre 
flüsse   oder  bäche  „sümpfe"  genannt ,  denen  dieser  name  jetzt 
nicht  mehr  gegeben  wird,  z.  b.  die  Miette  II,  9,  1.     Ich  sollte 
auch  meinen,  es  käme,  für  die  leichte  überschreitbarkeit  eines  ge- 
wässers,  auf  die  fceschaffenheit  des  bodens  an.     Wenn  Creuly 
nicht  behaupten  kann,  dass  das  bett  des  Busses  von  festem  sande 
gebildet  wird,  führt  er  die  Schnelligkeit  des  laufs  vergebens  als 
gegenbeweis  an;   war  der  grund  schlammig  und  moorig,  so 
nannte  trotz  dessen  Cäsar,  vom  militärischen,   nicht  geographi- 
schen Standpunkt  aus,  den  fluss  einen  sumpf.    Dass  das  von  der 
Yevre  und  dem  Annain  Östlich   und   nördlich   gelegene  terrain 
eher  eine  wellenförmige  ebene  als  ein  einziger  hügei  ist,  thut 
der  riebtigkeit  der  beschreibung  Casars  keinen  abbruch:  er  be- 
merkte nur  das  saufte  ansteigen  des  orts  vor  sich  über  den 
fluss  hinweg  und  hatte  später  keine  zeit,  sich  die  bescliaffenheit 
des  bodens  genauer  anzusehen ;  noch  dazu  mit  wald  bedeckt,  wie 
sie  war,  musste  die  weiter  zurück  liegende  gegend  ihm  in  seiner 
Stellung  den  eindruck  eiues  einzigen  hügels  gewähren. 

In  der  auseinandersetzung  des  feldzugs  des  legate n  Labicnns 
gegen  die  Parisier  billigt  Creuly  den  grund ,  den  ich  dafür  an- 
geführt habe,  dass  mau  die  Essonne  für  den  vou  Cäsar  bezeich- 
neten sumpf  halten  müsse  (s.  Phil.  XIX,  540);  er  selbst,  wie 
AI.  Bertrand  (Rev.  arch.  1863,  juni,  p.  411)  eutscheidet  sieb 
jetzt  für  die  lesart  Mettose  dum  an  allen  vier  stellen  des  b.  VII ;  wen* 
aber  Creuly  verlangt,  es  solle  die  form  Melodunum  durch  naebwew 
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oder  durch  annähme  von  zwischenformen  von  Metlosedum  zurück- 
geführt werden,  so  fordert  er  damit  etwas  schlechterdings  unmög- 
liches: wäre  die  enduni>f  dum  von  Meliosedum  (Oder  Metlosedum) 
von  dem  celtiscben  dun  hergekommen ,  so  würde  sie,  wie  sonst 
immer,  duttum  lauten.     Auch  meine  auseinandersetzung  über  den 
abbrach  der  brücke  wird  von  Creuly  gutgeheissen  und  weiter 
ausgeführt.     Derselbe  bleibt  übrigens  bei  der  meinung ,  welche 
er  ziemlich  allein  mit  Quicherut  theilt  (man  s.  jedoch  weiter  un- 
teu  die  meinung  Sarrette's),  dass  Labienus  gar  nicht  über  die 
Marne  gegangen  sei ;   er  selbst  modificirt  die   annähme  Quiche- 
rat's  insoweit ,   als  er  Labienus  bei  Draveil  (die  Gallier  ihm  ge- 
genüber) ein  lager  beziehen  und  bei  Villeueuve  St.  Georges  (fast 
drei  deutsche  raeilen  oberhalb  Paris)  seinen  Übergang  bewerkstel- 
ligen lässt.    Es  ware  seltsam,  wenn  Cäsar  unter  diesen  umstän- 
den  von  der  läge  der  quartiere  der  Gallier  den  ausdruck  ,,e  re- 
gione  Lutetiae*  gebraucht  haben  sollte.     Der  general  glaubt  für 
seine  annähme   einen    sehr   kategorischen   beweis  beizubringen, 
demjenigen  ganz  ähnlich ,  welchen  ich  für  die  erste  auf  Stellung 
der  Gallier  an  der  Kssonne  gegeben  hatte :    er  will   die  ganze 
friure  unwiderleglich  mit  der  kurzen  bemerkunir  lösen,  dass  La- 
bienus  in  einem  tagemarsche  von  Melun  gar  nicht  über  die  Marne 
bis  Paris  gegenüber  habe  gelangen  können.    Nun  sagt  aber,  un- 
glücklicher weise  für  diese  behauptung,   Cäsar  durchaus  nicht, 
dass  Labienus  von  Melun  auf  Paris  nur  einen  marsch  gemacht  habe ; 
er  sagt  vielmehr  genau  das  gegen t heil:  Her  facere  coepit  durch 
dies  coepit  auf  das  allerdeutlichste  ausdrückend,  dass  Labienus 
oicbt  an  einem  tage  au  ort  und  stelle  gekommen  ist.    Man  ver- 
gleiche hierzu  den  sinn  dieses  uusdrucks  in  IV,  7,  1.  VII,  68,  1. 
Dadurch  wird  das  ganze  system  des  generals  unhaltbar ,  und 
verweise  ich  daher  kurzweg  auf  meine  frühere  darstell ung. 

Was  Creuly  weiterhin  beiläufig  über  die  belagerung  Alesia;s 
sagt,  habe  ich  bereits  oben  angeführt.  Die  dieser  katastrophe 
vorangehenden  Operationen  werden  jetzt  von  ihm  in  etwas  an- 
derer weise ,  als  sie  auf  der  karte  durch  die  Zeichnung  darge- 
stellt worden  waren,  auf gefasst,  wahrscheinlich,  um  das  oben  p. 
124  von  mir  angemerkte  versehen  derselben  gut  zu  machen. 

Der  general  ist  überzeugt,  dass  Cäsar,  nach  seinem  ahzuge 
von  Gergovia,  bis  kurz  vor  seiner  Vereinigung  mit  Labienus  in 
Novioduaum  i  Nevers)  geblieben,  ja  sogar,  dass  Labienus  bis  nach 
Nevers  zurückgegangen  ist,  um  diese  Vereinigung  zu  bewerk- 
stelligen. Cäsar  soll  dann ,  um  das  beschwerliche  Morvan  zu 
vermeiden,  gerade  vor  Alesia  vorbei,  über  Avalon,  das  lingoniscbe 
gebiet  im  SO.  streifend,  bis  zur  Sadne  haben  marschiren  wollen. 
Unterdessen  habe  Vercingetorix  in  Autun  die  neuen  kriegsrüstungen 
beschliessen  und  Alesia  zu  einem  grossen  lager  herrichten  lassen. 
Oer  general  übersieht  dabei,  dass  Cäsar  vor  der  erwähnung  sei- 
ner Vereinigung  mit  dem  legaten  erzählt:  in  Senones  iter  facere 
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instituit,  oder  er  vergisst  wenigstens,  was  er  selbst  an  einer  an- 
dern stelle,  p.  71,  auseinandergesetzt  bat,  dass  inttituere  nickt 
von  dem  blossen  beschluss,  sondern  von  dem  anfang  der  ausfüh- 
rt! ng  gebraucht  wird  (allerdings  mit  lauter  unpassenden  beispielen, 
in  denen  instituere  gar  nicht  mit  dem  infinitiv  verbunden  ist). 
Bei  diesen  Voraussetzungen  ist  es  nicht  denkbar,  dass  Vereinte- 
torix  die  Verbindung  zwischen  Labien  us  und  Cäsar  nicht  sollte 
gehindert  haben,  oder  dass,  wenn  Labienus  bis  Nevers  zurück- 
gegangen wäre ,  '  der  gallische  feldherr  Cäsar  noch  habe  den  plao 
zutrauen  können ,  von  Alesia  vorbei  in  das  land  der  Sequaner  zu 
marschiren,  oder  endlich,  wie  die  Gallier,  wenn  Cäsar  von  Nevers 
gerade  auf  ihren  waffenplatz  und  in  der  richtung  auf  den  Rhein 
zu  marschirte,  dem  Vercingetorix  haben  glauben  dürfen  ,  die  Rö- 
mer wären  auf  der  flucht  nach  der  provinz.  Zudem  ist  nicht 
abzusehen ,  wie  bei  dieser  Stellung  der  beiden  feldherrn  die  ger- 
manischen reiter  in  das  römische  lager  haben  gelangen  konuen. 
Auch  würde  Cäsar  einen  marsch  von  Avalon  über  Montreal  auf 
Viserny  am  Armancon  nicht  mit  den  Worten  per  extremos  Ltngo- 
num  fines  in  Stquanos  bezeichnet  haben:  denn  der  römische  feld- 
herr würde  so  per  proximos  (oder  primos)  fines  in  das  gebiet  der 
Lingonen  eingerückt  sein  und  sich  noch  gar  nicht  in  der  rich- 
tung auf  das  land  der  Sequaner  befunden  haben.  Auch  ist  die 
annähme  des  Schlachtfeldes  bei  Viserny  am  Armancon  der  stadt 
Alesia  zu  nahe;  wie  der  ausdruck  iter  fa  cere  coepit  zu  verstehen 
giebt,  erreichte  nicht  einmal  Vercingetorix  an  dem  schlachttage 
Alesia;  und  es  ist  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  vermuthuog, 
dass  noch  am  abend  der  ankunft  Casars  vor  diesem  ort,  ausser 
der  aufschlagung  des  lagers,  auch  noch  der  anfang  mit  der  um  Wal- 
lung gemacht  worden  sein  und  ausserdem  das  reitertreffen  in  der 
ebene  stattgefunden  haben  soll.  Die  er  st  ere  vermutbung  allein 
würde  vor  perspecto  urbis  situ  noch  ein  „el"  erfordern.  —  Dem- 
nach muss  die  Vereinigung  Casars  mit  Labienus  im  gebiet  der 
Senonen  vor  sich  gegangen  sein;  und  die  Versammlung  der  Gal- 
lier in  Bibracte,  das  zusammenströmen  der  geissein  und  der  rei- 
ter, die  verproviantirung  des  waifenplatzes  Alesia  u.s.  w. ,  alles 
dies  muss  den  vereinigten  Römern  hinlängliche  zeit  gewährt  ha- 
ben, um  in  einem  standlager  bei  Bar-sur-Aube  die  Verstärkun- 
gen aus  Germanien  und  das  bei  der  Rheinbrücke  zurückgelassene 
corps  zu  erwarten.  Creuly  meint  zwar,  dass  unter  annähme  der 
so  eben  geschilderten  umstände,  Rheims  ein  passenderer  platz 
für  Casars  aufstellung  gewesen  sein  würde,  um  die  germanischen 
reiter  aufzunehmen,  sich  auf  Tac.  Hist.  IV,  17  berufend,  wo  es 
heisse:  Batavo  equite  protritos  A e duos  Arvemosque.  Aber  der  ge- 
neral hat  in  der  eile  völlig  übersehen,  dass  diese  Worte  des  Ci- 
vilis —  wie  der  kurz  vorher  ausdrücklich  genannte  name  des 
Julius  Vindex  ihm  hätte  zeigen  müssen  —  nicht  im  allerminde- 
sten  auf  Casars  krieg,  sondern  auf  die  empöruug  des  ganzeu 
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Galliens  unter  jenem  Aquitanien  und  auf  den  ohne  befehl  des 
feldherrn  unternommenen  kämpf  des  germanischen  lieeres  ge- 
gen die  Gallier  vor  Vesontio  (s.  Dio  Cass.  LX1I1,  22—24)  zu 
beziehen  siod.  Hätte  ich  hier  nicht  ein  vollkommenes  recht,  die 
bemerkung,  welche  der  general  ohne  allen  grund  bei  gelegenheit 
neiner  darstellung  des  sacrovirscben  aufstände»  gegen  meine  auf- 
fassuug  des  Tacitus  richtet,  gegen  die  seinige  zu  wenden?  Da- 
gegen würde  mein  ehrenwerther  gegner  —  wenn  anders  er 
glaubt,  dass  ein  dichter  in  solchen  dingen  ein  vollgültiges  zeug- 
oiss  abzulegen  im  stunde  ist  —  für  seine  meinung  Lucau.  Pbars. 
I,  431  haben  anführen  können. 

In  der  beurrfaeilung  des  feldzuges  gegen  die  Bellovaker  b. 
VIII  nimmt  Creuly  anlass,  ähnlich,  wie  ich  es  gethan  hatte,  die 
beiden  entgegenstehenden  darstellungen  de  Saulcy's  und  Gölers 
mit  einander  zu  vergleichen.     Er  giebt,   trotz  der  gewichtigen 
bedenken,  welche  ich,  wegen  der  von  Hirtius  angegebenen  maasse 
der  entfernungen ,  gegen  de  Saulcy's  ansieht  vorgebracht  habe, 
dieser  letzteren,  mit  einigen  sogleich  zu  erwähnenden  modified* 
tioneo  den  Vorzug,   einmal  wegen  der  reste  von  römischen  und 
gullischen  lagerbefestiguugen,  welche  auf  St.  Pierre  •  en  •  Chartres 
aufgefunden  worden  sind  (von  den  dort  auf  befehl  des  kaisers 
reranstalteten  nachgrabungen  giebt  die  Augsb.  allg.  zeitung  nach« 
rieht,  s.  Phil.  XVIII,  736);   sodann,  weil  die  von  Göler  ange- 
nommene Stellung  der  Gallier  von  norden  her  leicht  angreifbar 
gewesen    v\äre.     Dieser  einwand  hat  vielleicht  in  der  neueren 
zeit  eine  Widerlegung  gefunden.     Aus  einem  vortrage  Egger's 
(§.  Bullet,  de  la  soc.  imp.  des  antiq.  de  France  1863 ,  1  trim, 
p.  57)  geht  hervor,  dass  gerade  auf  der  nordseite  der  Stellung 
von  Pierre  •  fonds,  auf  dem  mont  Berny,  die  reste  eines  alt-celti- 
schen  und  gallisch  •  römischen  oppidum  und  so  viel  ceitische  alter- 
thüiner  entdeckt  worden  sind,  dass  zur  aufbewahrung  derselben  ein 
eignes  kleines  museum  neben  dem  schloss  in  Compiegne  angelegt 
werden  konnte.    Sollten  die  dort  gefundenen  münzen  den  Bellova- 
kern  gehören,  so  würde  dieser  umstand  den  besitz  des  terrains  durch 
dieses  volk  beweisen.     Das  oppidum,  wenn  es  befestigt  gewesen 
■ein  sollte ,  würde  die  leicht  zugängliche  stelle  gedeckt  haben, 
und  würde  andererseits  die  annähme  von  dem  lager  der  Bellova» 
ker  auf  dem  hügel  von  Pierre  •  fonds  bestätigen  ;  denn  man  weiss, 
dass  die  Gallier  ihre  Stellung  unter  dem  schütz  eines  oppidum  zu 
wählen  pflegten,  wie  Gergovia  und  Alesia  beweisen.     Soviel  ich 
urtheilen  kann,  ist  demnach  über  den  Schauplatz  der  ersten  kämpfe 
Casars  mit  den  Bellovakern  noch  nichts  bestimmtes  ausgemacht, 
nasser,  dass  man  denselben  nur  im  walde  von  Compiegne  suchen 
darf  (carte  de  la  Gaule  p.  98).    Die  entfernung  von  Pierre -fonds 
—  non  amplius  X.  m  p.  sagt  Hirtius  —  würde  diesem  ort  nicht 
entgegenstehen,  weil  die  Gallier  von  hier  in  ziemlich  grader  linie 
nach  dem  moot  Ganelon  kommen  konnten.     Dagegeu  erforderte 
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die  flucht  von  dem  auf  der  karte  der  commission  selbst ,  wie  too 
mir  bei  Rethondes  angesetzten  schl  achtfei  de  des  binterhalts  nach 
demselben  berge,  wegen  des  notwendigen  umweges  durch  den 
wald  von  Laigue,  VIII  m.  p.,  wenn  gleich  der  platz  im  vogel- 
fluge  von  dort  nur  um  die  hälfte  entfernt  ist :  ich  glaube  deshalb 
bei  der  wähl  dieser  beiden  orte  in  der  art  zu  messen  nicht  in« 
consequent  gewesen  zu  Sein.  Diese  fur  die  ansetzung  des  bin- 
terhalts, wie  mir  scheint,  so  passend  gewählte  stelle  giebt  Creuly 
jetzt  auf,  um  dafür  die  westlich  davon  gelegene  einbiegung  der 
Aisne,  auf  der  Südseite  des  Düsses,  vorzuziehen.  Die  entferuung 
und  das  mass  der  ebene  stimmen  wohl  nicht  eben  so  gut;  und 
um  dahin  zu  gelangen,  würden  die  ßellovaker  ülfer  die  tiefe  Aisne 
haben  gehen  müssen,  während  sie ,  um  auf  die  erstere  ebene,  die 
von  Rethondes,  zu  kommen ,  nur  des  Übergangs  über  die  seich- 
tere Oise  bedurften;  und  auch  Cäsar  hat,  aus  demselben  umstände, 
wohl  nur  die  Oise  oberhalb  der  Aisne  auf  einer  fuhrt  pass i reu 
können.  —  Ich  muss  demnach  vorläufig  bei  meiner  früheren 
darstellung  stehen  bleiben,  nur  mit  dem  notwendigen  zusatze, 
dass  Cäsar  nach  der  Verfolgung  der  geschlagenen  liellovaker,  ih- 
rem Inger  auf  dem  Ganelon  gegenüber  sich  aufstellend,  sein  eig- 
nes lager  nicht  im  süden  von  ihnen  bei  Margnj,  sondern  im  nor- 
den auf  einem  der  dortigen  hügel  bei  Melicocq  genommen  haben 
muss.  —  Dass  zuletzt  der  römische  feldherr  auf  dem  Ganelon 
selbst  gelagert  haben  sollte,  hält  Creuly  keineswegs  für  ausge- 
macht. „Ich  hätte",  sagt  er,  „die  deutsche  kritik  für  besonnener 
gehalten,  als  dass  sie  aus  den  Worten  camp  de  Cisar,  welche  die 
karte  von  Frankreich  an  einer  ecke  jenes  berges  trägt,  einen 
solchen  schluss  hätte  machen  dürfen".  Diese  berichtigung  einer 
von  mir  aus  Gölcrs  buch  ausgezogenen  bemerkung  habe  ich  mei- 
nen lesern  nicht  vorenthalten  wollen. 

Dagegen  muss  ich  ,  meinerseits,  gegen  eine  behau ptung  des 
generals  einsprach  thun.  Wer  meine  karte  zu  dem  oben  erwähn- 
ten feldzug  angesehen  hat,,  wird  bemerkt  haben,  dass  nach  mei- 
ner ansieht  Cäsar  seine  trappen  aus  seinem  ersten  lager  in  die 
gegen  das  gallische  beer  eingenommene  schlachtstellung  auf  der 
hohe  des  dazwischen  liegenden  berges  führt.  Ohne  einen  blick 
auf  diese  karte  zu  werfen ,  schliesst  der  general  aus  einem  mei» 
ner  ausdrucke,  welchem  ich  durchaus  nicht  diesen  sinn  beigelegt 
habe,  ich  hätte  die  Römer  hinter  diesen  berg  berumführen  lassen; 
und  knüpft  daran  eine  äusserung  über  „kriegführen  auf  papier', 
welche,  da  sie  auf  einer  falschen  Voraussetzung  beruht  und  je- 
des thatsächlichen  anhalts  entbehrt,  nicht  bloss  überflüssig,  son- 
dern ungehörig  ist. 

Wie  früher  ein  wort  über  die  wissenschaftliche  behandlun^r 
der  commentarien  bei  den  Deutschen  und  Franzosen,  will  ich  jetzt 
auch  eine  kurze  bemerkung  folgen  lassen  über  die  verschiedene 
art  der  polemik,  welche  bei  uns  und  bei  unsern  westlichen  nach- 
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barn  für  gültig-  und  anwendbar  gehalten  wird  —  oder  wenigstens 
bei  mir  und  meinem  ehrlhwerthen  gegner. 

Ich  bin  mir  bewusst ,  in  strenger  ohjectivität  nur  die  sache 
im  auge  gehabt,  nur  thatsaclien  vorgebracht  zu  haben,  ohne  un- 
terschied der  person,  aber  auch  ohne  missgunst  gegen  irgend 
wen,  ja  ohne  jemals  eine  persönliche  qualification  atizuwendeu. 
Als  berichterstatter  habe  ich  die  un sichten  eines  jeden,  der  etwas 
gegründetes  vorgebracht  hatte,  autgeführt,  aber  mein  eignes  ur- 
tbeil  und  meine  eigne  Überzeugung  daneben  auszusprechen,  für 
meine  berechtigung  gehalten;  wenn  ich  versehen,  welche  mir  auf- 
gefallen sind,  angemerkt  oder  gerügt  habe,  so  glaube  ich  darin 
uur  meine  aufgäbe  erfüllt  zu  haben ,  nur  meiner  Verpflichtung 
nachgekommen  zu  sein:  und  dies  alles  in  der  Voraussetzung,  dass 
auf  gemeinschaftlichen  bemühungeu  die  erinitteluug  der  Wahrheit 
and  die  fortbilduog  der  Wissenschaft  beruht.  Dagegen  hebt  Creuly 
gleich  mit  dem  entgegengesetzten  verfahren  an :  ohne ,  wie  er 
selbst  eingesteht,  ein  wort  deutsch  zu  verstehen,  nimmt  er,  nach 
einer  ihm  gegebenen  Übersetzung,  meine  bernerkungen  und  ein- 
Wendungen  als  aus  nationaler  oder  persönlicher  feindschaft  her- 
vorgegangen auf  und  entgegnet  darauf  nicht  sowohl  mit  andern 
tiiatsacheu,  welche  er  entgegenzustellen  hat,  als  mit  beiwörtern, 
die  der  person  gelten.  Die  sache  kann  dadurch  nicht  gewinnen, 
wenn  so  person  gegen  person  feindlich  gegenübertritt,  auch  nicht 
die  form.  Was  sonst  als  kriterium  wahrheitsliebender  forsch ung 
angesehen  wird,  die  leidenschaftslosigkeit,  welche  sine  ira  et  sine 
studio  zu  werk  geht,  wird  Crenly,  seinen  eignen  Äusserungen  ge- 
genüber, nicht  für  sich  in  anspruch  zu  nehmen  wagen.  Aber 
der  ärger  ist  ein  schlechter  ratligeber,  und  als  Schriftsteller  nicht 
besser:  der  schliesslich  erfolg  zeigt  es  jedesmal.  Der  general 
mag  in  Frankreich  zwar  durch  —  unfreiwillige  —  entstellungen, 
welche  dem  nicht  beide  parteien  anhörenden  verborgen  bleiben, 
durch  übelangebrachte  ironie  und  durch  verletzende  epitheta  einen 
kurzen  triumph  davongetragen  haben :  aber  ein  solcher  sieg  gleicht 
demjenigen  des  Pyrrhus;  —  bei  einem  zweiten  kample  ähnlicher 
art  rousste  der  wissenschaftliche  ruf  der  karten  •  commission  im 
urtiieil  des  gelehrten  Europa  einen  schwer  zu  überwindenden  stoss 
erleiden,  den  ich  selbst,  wegen  ihrer  für  die  erklärung  der  com- 
mentarien  sonst  so  trefflichen  und  so  wichtigen  leistungen ,  tief 
bedauern  würde. 

Es  ist  erklärlich,  dass  die  berichtigung  von  versehen,  denen, 
welche  sie  gemacht  haben,  unangenehm  fällt,  und  dass  der  un- 
mutli  sich  auf  denjenigen  wirft,  der  sie  zuerst  aufdeckt.  Ich 
babe  sogar  nachricht  davon,  welche  nufregung  die  angebliche 
Kühnheit  meiner  kritik  im  kreise  der  karten  -  commission  hervor- 
gerufen hat.  Sie  ist  allerdings  in  Frankreich  auf  Widerspruch 
nur  wenig  gefasst;  schon  durch  den  rang  ihrer  mitglieder,  mehr 
n»ch  durch  ihren  ofliciellen  Charakter  glaubt  sie  eine  ausnuhins- 
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Stellung  einzunehmen,  nimmt  sie  auch  wohl  wirklich  ein:  ein 
französischer  ministerialbeamter  hat  mir 'sogar  sein  erstaunen  dar- 
über zu  verstehen  gegeben  ,  dass  ihre  entscheidungen  in  zweifei 
gezogen  werden  könnten.  Mit  einer  allerdings  höchst  ehrenvollen 
aufgäbe  beauftragt ,  überträgt  sie  den  ihr  daraus  erwachsenden 
einfluss  auf  das  literarische  gebiet:  sie  ist  eben  nicht  sehr  weit 
davon  entfernt,  die  sachliche,  besonders  strategische  erklärung 
■  der  commentarien  für  eine  ihr  zugehörige  domäne  und  die  be- 
strebungen  anderer  als  eine  art  eingriff  in  ihr  eigenthum  anzu- 
sehen. Mag  für  Frankreich  eine  solche  exceptionelle  Stellung 
ihre  geltung  haben ,  ausserhalb  derselben  wird  sie  nicht  aner- 
kannt. In  der  allgemeinen  gelehrten  •  republik  gilt  kein  anselm 
der  person  ;  einmal  in  die  arena  hinabgestiegen,  kämpft  jeder  mit 
gleichen  waffen  und  ohne  vortheile.  Mich  dünkt,  das  unbefan- 
gene urtheil  des  ausländes  sollte  der  commission  wie  der  Spruch 
der  nachweit  erscheinen ,  welcher ,  wie  er  die  persönlichen  Vor- 
züge unberücksichtigt  lässt,  das  verdienst  um  die  Wissenschaft 
eben  um  so  uneigennütziger  anzuerkennen  weiss.  Denn  das 
äussere  ansehn  ist  vom  zufall  abhängig  und  überlebt  nicht  den 
tod;  und  dauernd  angenehm  sind  für  die  Musen  nur  die  opfer, 
die  mit  einzig  ihrem  dienst  geweihten  herzen  und  mit  leiden- 
schaftslosen bänden  dargebracht  werden. 

Auch  hege  ich  keinen  zweifei,  dass  der  vom  general  Creuly 
gegen  mich  angeschlagene  ton  —  wenngleich  derselbe  im  namen 
der  ganzen  commission  das  wort  geführt  hat,  —  nur  der  aus- 
fluss  einer  augenblicklichen  gereiztheit  gewesen  ist;  der  versöhn- 
liche schluss  seiner  abhandlung  scheint  es  zu  beweisen.  Ich  gebe 
ferner  zu,  dass  meine  Schreibweise  hier  und  da  einer  unrichtigen 
auffassung  meiner  Stimmung  gegen  die  französischen  gelehrten 
bei  dem  nicht  in  der  deutschen  literatur  bewanderten  hat  Vorschub 
leisten  können:  aber  ich  bin,  bei  der  fülle  der  thatsachen,  über 
welche  zu  berichten  mir  obliegt,  auf  die  knappste  und  schlagend- 
ste form  der  darstellung  angewiesen,  und  gezwungen,  ohne  viele 
Umschweife ,  stets  gerade  auf  mein  ziel  loszugehen.  Wer  das 
einmal  festhält,  wird  meine  gesinnung,  auch  in  der  kürze  und 
schärfe  des  ausdrucks ,  nicht  verkennen.  Und  so  hoffe  ich  denn, 
dass  die  karten  •  commission ,  und  namentlich  der  general  selbst, 
in  aller  ruhe  und  mit  allem  bedacht  manche  ihrer  vorläufigen  ur- 
theile  und  bestimmungen  uoch  einmal  in  erwägung  ziehen  wer- 
den ,  und  dass  sie  das  denkwürdige  werk  ,  mit  dem  sie  beschäf- 
tigt sind,  nicht  unter  einer  vorübergehenden  —  und  noch  dazu 
unbegründeten  —  empfindlichkeit  werden  leiden  lassen ;  ich  sollte 
ausserdem  meinen ,  dass  derjenige  sie  leicht  müsste  völlig  opfern 
können,  der  sich  bewusst  ist,  für  späte  jahrhunderte  thätig  zu 
sein. 

(Schluss  im  zweiten  heft). 
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III.  MISCELLEN. 


A.    Mittlieilungen  aus  handschriften. 
J.    Zu  Libanius. 

(Aus  brieflieber  mittheilung  des  dr.  Gasda). 

Die  lücke  Liban.  torn.  II,  p.  176  Rsk.  ist  aus  dem  codex 
Sambuci  (Viodob.)  zu  ergäozen,  wie  folgt:  cb*  top  p*pt]*v— 
xdru.  ei  Ö'  i\p  tavta  q  to  irtgop  ye9  ff»*  ar  ypeyxe  tovrovg  iX- 
XQ*ta<i  xal  (Sooaptag  xal  xatqyogovptag  ovx  ip  fftj  <l*\uptavov 
$i*u<STfiQi'q),  *p  aXq&oijg  Ötxaottjgioig]  ovtm  ydg  pct\- 

\o9  cpono  up  ataigqaatp  to  öCstP,  dpsXaptsg  tmp  tB&vxoinop  ?i- 
«t|?,  öU'  ovx  avttdp  tavta  ahat  yrjoovot  nagaötdopat  toi?  a*»o- 
xtttüioi  dtÖgconop,  ov$  tu  dttpotata  aigyaopipog  iytb  Öb 
oaovg  pep  ip  otdaeotp  dnBxtopaotp  ovÖb  njoötjyogtug  atdji/- 
roperoi  xoi*am'ar,  nagttjpt ,  ptj  tig  e/tf  ro  dntgioxtntop  ta  tot» 
aha  drtpeyxfl.  all!  ip  oU  ityXdaatB  tovg  tali  avtmp  intus- 
Xitatf  ntpia  (toy&ovptag,  ip  te  ygaval  xat  ngsoßtiatg  ovcq  xal 
natdiotg  ogqpapoig,  xal  tovtoop  roiy  nXaioot  ta  ftoXXd  nentjotope- 
toitf  tov  ooifiarotf,  tavta  ov  qpo'ro?;  tavta  ov  Oupatoe ;  tavta 
ovx  http  anoxttipai  xal  ntxgdtegu)  yB  dapdtop  diu.  Xtpov;  tov 
lotyeodut  ydg  avroig  dnoXcoXototf  tovt  iXetnsto  dt)tzovy  elf  «xet- 
tov?  pep  dnolXvpTet  ovÖbp  aitia&e'ptag  anmXXvte,  tovtovg  fl*  ap 
nugaptprjxotag  vopop\  ovtoo  tu  dtxaatijgta  qvyttp  top  tov  ptj  te- 
Ovxeput  tovv  dt&Q(onove  iXeyxop  fyet.  ovtmt;  ov*  exgtpap  ov  xg(- 
tapree  to  pqd*  ayogpi}*'  st\'  ro  xqipeip  bvtzoqbip  ojpoXoyilxaaiP.  ei 
V  pot  ygnppata  Ae'yovaiP  dni  ßiflXoop ,  atg  (quöip  ippt'petp,  iyd> 
ta  ngdyputa  upttd/joto  ta  nagd  qialXop  ixeipa  nenottjptpa ,  ei 
prj  rovro  totovtop  yp,  otb*  up  irgvqwv.  pvp  d*  tapEP  avtovg, 
xai  onmg  xQOJpjat  pep  ra*V  fipiga^y  xo(**PTttt  °*b  ratV  vv&p.  ovx- 
ovf  rtp  eixo*  tovg  ovx  oxpuvvtag  ixeipu  tovio  (fivXd%ao&at,  d\X' 
toaavta  tooovtmp  dygoop,  iegd  vpgai  xat  nagottta.  xal 
*tudtt  xal  70;  pij  ßovXeaOat  xatexttp  avrov\\  ttxpi]gtop  di'  tjv 
(tyuXpa  ip  Begofct  »§  noXat  xalxovft  'doxXyttwt ,  ip  e'iöet  tov 
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KXeiPtov  naidog  tov  xalov.  xat  rj  jf^tij  rrjv  opvoip  ifiiueho,  to- 
aovtov  de  qp  to  Tqg  oogag  wars  xai  oi<;  vnrjgxer  avtbv  xa&% 
tjue'gap  oqup  ,  ehai  tiji  &eag  öpcog  iniüvuCap.  toito?  Ovtcdai 
övciag  ovdeig  otToog  dpaid^g  (og  eineir  dp  To)fi?jaai,  rovro  to/w, 
O)  ßaotXevt  76  toiovtop,  noXXoj  pev  ojg  eixoe  no  top,  Jaunggt  fle 
tjXQißcoftt'rop  \pvx%  ^uzaxixonTat  xai  ot%tTai  xai  iut  &eidCov  xttQUf 
noXkal  ditvtifAttvto.  did  no  tov  ulpa\  did  noiap  fid^aiyai  ;  diu  noiav 
||o)  rail'  pouodp  -&tganeiar  ;  a>aneg  ovp  inavda  xaCzot  dvaiap  ovdt~ 
fiCup  ttnelp  fyotTexy  °[*G>g  noXXd  ftegq  top  \4Xxißtddtjp,  jauXXop  de  109 
*AoxXr\niur  srffAPOP  dnoxoopoiptev  zrjp  noXt*  Totg  negi  jo  uyaluaf 
ovzm  xQt]  pofil^tiP  avzoig  xai  t«  negi  Tovg  dygovt  eoxqxetat.  «- 
{)vxe  uer  iegtiop  oidtig ,  bp  01g  de  xduvopieii  avTOva  dptnavov 
itQoi<t'}  tavta  dp^gtjTui  /unfa)  re  ouotmg  xai  iXdzzm.  xai  »«#«t/a- 
ytjxootp  oi  zavza  aadorzeg  eolxaoip  dpdgoinotg  ixneaoioi  zap 
teoop,  iq>y  ojp  tnXeor,  noTegoi  toCpvp  tojp  di'xqp  byeiXopT&p  «<JtV, 
oi  TeTqgqxoTtg  Toig  *o\uovg,  §  oi  tijp  alzatp  ßovXqotp  aPT  «*«- 
voip  nenotijutpoi ;  ei  yag  deipop,  ca  ßaatXev,  to  toi^  vnb  oov  yga- 
qteiöip  dntidtir,  yatpotzat  Öe  neioOepTtt  oi  ptj  TeOvxoreg ,  Ipup- 
tCu  de  ntnoitjxoTeg  oi  dtaqiOtigatieg ,  u  pheiv  tote  sxovoip  tdi- 
Öoxj-9  dot,  oi  öixrp  uli^qoi^  ep  a? to)  reo  Xaßeh  oqrfXovctr.  t\f 
ydg  ov  ngoatjxep,  eXaßop,  Xi*  P*v  idaupTeg,  otg  evexdXovp,  a  8 
ovx  tjp  aiTidaaoOai  too*  y$  «ipt^row  opzu  ,  xateaxatyotM,  xai 
f*tjv  ei  xai  oqadgu  tout  yp  döixtjuu,  to  pip  dtyovg  dtitai  dixi(g 
ixsipovg  ToiJicor  t)p,  to  de  iniOthat  tijp  SCxtjp  tov  dinaatov.  to* 
xuazov  Öe  ovx  \p  dnogijaai  to)p  i&polv  in  avioit  optoip  aitdr 
tiop*  oTto)  xai  tow  qiopeag  oi  tiop  uneacpayue'toiv  olxtiot  rtfta- 
gouptai  Xoyoig  pep  roig  nao  iuvrmp ,  xpt'/qop  de  jj ]  tcöp  dixatyp- 
jojf.  ovdeig  de  dgndaag  ini  top  dtdgoqiovop  iCopog  ngooTidt]Otv 
avTo  tw  'xeitov  (In  inargine  a  sec.  manu:  uvto  to  J/qpoy  ty 
*xeipov  Tgax^Xo/)  /V'^dptpo^  dpzi  tov  dixuaTtjgiov  Tg  X(IQ^  ov^1 
ydg  TVpßojgvxop ,  oide  ngodox^v ,  olde  tojv  Ta  dXXa  ddixovvitoh 
ovdtpa,  olze  ngoTtQOpy  ov(?  votbqop.  dXX*  dptl  iojp  {i(po3>  eicaf- 
yeXiat  xai  ygaqpal  xai  dixai  xai  to  dt  atv  6  pouog  ßovXezai  ye- 
fia&at  Tt)v  Ttfiwgiap,  dgxovp  olftai  tw  dtxd£opTt.  dXX'  bvtoi  (to- 
tot  zojp  dnupTWp,  ntgl  ojp  xuTqyogovv,  edixufrp.  xai  dixd^ovtii 
avToi  zd  Tc5y  dijuitop  enoiövp  .  tI  Öt]  tyzovpze*;;  eigyoiAi»uv<i  h- 
Tei&ep  roig  t«  toov  Oecop  Ttpwpzag  int  tol  *xeivoip  ipexOijiat* 
Tovxl  d%  iazl  ndpToip  evrjOeazazop.  rig  fug  ovx  older,  mg  avzoift 
otg  en  ad  op  ,  fiuXXop  ij  ngip ,  ip  01;  //(Ja*-,  zavta  ztdavudxaair] 
03  on  to  oi  T(of  oojudttop  igmpteg  ex  tov  xoaXveadai  pi{  tovtZ 
noieip  paXXop  tovzo  nowvaip  xut  yiyporzat  tcöp  uvtwp  igaaiai 
ocfodgozegoi.  tl  de  TaU  xataaHuq>ulg  eytypopTo  Tt^'  yrufiiji  ß' 
negl  Tuvra  ueTußoXai,  ndXai  up  aß  ipijqw  Ta  iegd  xazeoxanto. 
ndXat  ydg  dp  ijdtcog  zauzijp  ttdeg  Ttjp  fAeraßoXtjP ,  a^'  ft  fort  wt 
dvvtioofitpog.  did  tovz  dne'axov  tojp  iegap  tovtcop,  Totrot/tf  d  ti 
xaC  Ti  Toiovzo  ngo.aedoxoii  ,  ueid  ouv  ngoa^nep  eldtl*  en  uvto 
xai  uetudovpai  tu)  xgatovtzi  zq*  qiXoztfiiag.    \r  de  olpai  litjöef 
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ufiaQtdpoptac  xatOQ&ovpt  oiniQ  tj&eXor ,  xaXXtop ,  $  fASta  iov 
nXtjpftsXeip.  ei  (de  001  x?h 

Jena.  M.  Schmidt. 


B.    Zar  erklürung  und  kritik  der  Schriftsteller. 

2.    Zu  Euripides  Hckabe. 

Dass  der  dialog  des  Euripides  viel  mehr  feinheiten  habe,  als 
man  jetzt  geneigt  ist  anzunehmen,  lässt  sich  sicher  nachweisen: 
hier  wollen  wir  dies  an  einem  beispiele  nachzuweisen  suchen 
und  zwar  in  der  vielbesprochener  stelle  Eur.  Hecub.  247  flg.,  wo 
die  alten  bandschriften  die  verse  in  folgender  Ordnung  geben: 

EK.  somca  dTjrd  <t  i^efiefiipd  jb  k&opos  ; 

%OA.  mar*  tisogäp  ye  (piyyos  qXiov  rode. 

'EK,  tt  dSJr  eXe^as  ÖovXoß  wp  ifxog  to'z«; 
250  Od.  noXXcöp  Xoyoop  evQrjf*a&* ,  wate  fiij  ftaptlv: 
einige  neue  bandschriften  stellen  nun  so  um ,  dass  der  dritte  und 
vierte  vers  dem  ersten  und  zweiten  vorangehen  i%  249.  250.  247. 
248:  eine  anordnung,  welcher  G.  Hermann  und  nach  ihm  alle 
herausgeber  ausser  Kirchhoff  gefolgt  sind ;  „denn",  sagt  Nauck 
in  seinen  Eurip.  Stud.  I,  p.  7,  „nachdem  Odysseus  gerettet  und 
aus  Troja  entlassen  ist,  hat  er  nicht  mehr  noXXööv  Xoyoav  evgtj- 
paia  aufgeboten,  um  dem  tode  zu  entgehen".  Allein  die  sache 
steht  doch  anders.  Hekabe  eriunert  im  anfang  dieses  gesprächs 
den  Odysseus,  nachdem  sie  scheinbar  unterwürfig  —  man  merkte 
*o  dem  Vortrag,  dass  es  ihr  nicht  rechter  ernst  damit  war  — 
um  erlaubniss  zum  fragen  gebeten,  an  ein  Odysseus  betreffendes 
ereigoiss  in  Troja  kurz  vor  deren  erorberung:  Odysseus  geht, 
erst  zurückhaltend,  darauf  ein  und  erkennt,  da  er  keine  gefahr 
dabei  sieht,  das  verdienst,  welches  sich  Hekabe  um  ihn  erworben, 
vs.  245  offen  an : 

*EK.  ijxpG)  de  yopdtmp  twp  i(iö)p  raneivng  mp; 

*OA*  d>a?'  ir&apei:'  ys  aoie  nenXoiai  %bTq  if*>jp, 
wonach  Hekabe  noch  einen  schritt  weiter  geht  eamoa  dr^ta...H 
»rettete  ich  dich  damals  wirklich?"  damit,  das  beachte  man,  stellt 
sie  also  das  factum  recht  fest  und  wie  dies  rückhaltslos  Odysseus 
anerkennt,  sie  ihn  also  da  hat,  wo  sie  ihn  haben  will,  schreitet 
sie  jetzt  zu  einer  frage,  die  ihre  absieht  dem  Odysseus  enthüllt: 
er  sieht,  aus  seinen  von  ihm  damals  in  höchster  noth  gesproche- 
nen worten  und  vielleicht  gegebenen  Versprechungen  will  Hekabe 
jetzt  für  sieb  nutzen* ziehen,  ihn  binden  und  ihm  seio  gegenwär- 
tiges handeln  für  die  Griechen  erschweren  und  unmöglich  ma- 
chen :  daher  weicht  er  denn  in  seiner  antwort  aus  und  Hekabe 
sieht  sich  getäuscht,  um  alle  ihre  vortheile  gebracht  durch  die 
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ausweichende  ant  wort  des  Odysseus :  „was  sagtest  du  doch  eigent- 
lich damals  —  Ei,  was  man  wenn  man  so  in  noth  ist,  wohl  zu 
sagen  pflegt!'9  So  hai  man  hier  dialektik,  ein  in  somatischer, 
oder  wenn  man  lieber  will,  sophistischer  weise  angelegtes  und 
wirklich  spannendes  gespräch,  wie  Euripides  zwar  gern  hatte, 
andre  jedoch  wie  Aristophanes  verwarfen  und  für  verderblich  hiel- 
ten. Für  diese  auffassung  aber  ist  meines  erachtens  in  dem  an- 
fange der  nun  folgenden  rede  der  Hekabe  auch  eine  bestätigung 
enthalten,  sie  beginnt: 

251  ovxovp  xaxvpst  roiads  totg  ßovXevftaötpf 
dg  «|  ifiov  fiep  iaa&sg  ola  qitjg  na&elr, 
Sgäg  ovdif  Tjpag  ev,  xaxmg  fl*  oaop  tivpy; 
denn  der  zweite  dieser  verse  schliesst  sich  doch  offenbar  an  rs. 
247  sq.  iamaa  —  an,  der  dritte  aber  entspricht  dem  vs.  249 
mit  seiner  antwort:  „du  giebst  zu,  von  mir  gerettet  zu  sein, 
vergisst  aber  deiner  gelübde  dabei,  deiner  dadurch  entstande- 
nen Verbindlichkeiten".  Denn  es  ist  doch  wohl  sicher,  dass  der 
anfang  solcher  rede,  wie  sie  jetzt  nach  einem  lebhaft  geführten  ge- 
spräche  von  Hekabe  begonnen  wird,  unter  dem  eindruck  dieses  ge- 
sprächs  entsteht  und  sich  die  gedanken  der  rede  nach  diesem 
formiren:  wäre  die  von  6.  Hermann  vorgezogene  folge  also  rich- 
tig, würde  die  rede  so  geformt  sein,  dass  vs.  253  vor  vs.  252 
stände.  Ein  anderes  ist  es  mit  vs.  275  flg.,  wo  an  gedanken,  die 
in  diesenf  unsern  gespräche  enthalten  sind,  auch  erinnert  wird :  da 
ist  schon  mehr  zeit  vergangen  und  ein  ganz  genaues  anschliessea 
an  das  obige  würde  der  hier  herrschenden  leidenschaft  nicht  ent- 
sprechen und  den  eindruck  des  gemachten,  absichtlichen  hervor 
bringen.  So  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  versfolge  der 
alten  handsebriften  hier  beibehalten  werden  muss. 

Nach  dieser  darlegung  gewinnt  aber  dies  gespräch  überhaupt 
noch  mehr  an  interesse:  denn  man  sieht  auf  das  deutlichste, 
dass  ihm  eine  allgemein  bekannte  erzählung  zu  gründe  liegt, 
welche  den  hintergrund  zu  ihr  bildet:  diese  ist  aber  nicht  die 
Homers,  welche  Welcker  schön  erläutert  (Horn.  Od.  Ö,  240: 
Welcker  Ep.  Kykl.  II,  p.  254),  da  dieser  ja  fast  in  allem  ein- 
zelnen von  Euripides  verschieden  ist,  sondern  die  des  Lescbes, 
der  in  seiner  'lXiug  fAtxgd  die  listen  des  Odysseus  mit  besondrer 
Vorliebe  geschildert  hatte.  Dafür  finde  ich  zunächst  in  Euripides 
Worten,  Hecub.  239,  einen  beweis,  olo&  ijvix  yX&sg  'IXiov  xa- 
rdoxonog,  da  sie  doch  merkwürdig  mit  dem  auszuge  des  Pro- 
klos übereinstimmen:  'Oövoasvg  de  aixtodfjievog  eavtvp  xatdaxo- 
nog  eig  "IX  top  nagayipstat  xal  dpaypcogto&eig  vq?  'EXity 
mgt  tr\g  dXoaasmg  ttjg  ntXscog  ovptt&siat  x\X.:  es  scheint  xatd- 
axonog  Leeches  selbst  gebraucht  zu  haben.  Und  darnach  darf 
man  denn  scbliessen,  dass  wie  hier  so  auch  in  der  kleinen  llias 
Hekabe  erwähnt  gewesen :  das  scheint  eine  bestätigung  zu  finden 
in  den  worten  der  Scholl,  ad  Horn.  Od.  d,  255 :  öqXov  dl  ou  xai  n 
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Endßrj  dypotX  rrjp  'Odvoatme  tigtXevatp  •  «*  ydo  eyrw,  ovx  ar  e'o>- 
flf«w.*  nämlich  wie  kommt  der  scholiast  zu  dieser  Bemerkung, 
da  kein  wort  Homers  sie  veranlasst?  Nach  Enstath.  ad  h.  I.  p. 
1495,  5  wurde  man  aus  unsrer  stelle  des  Euripides  das  zu  er- 
klären haben:  aber  die  erwähnung  des  euripideischen  Stücks  scheint 
eben  so  eine  eigne  zuthat  des  Eustathios  wie  kurz  vorher  p. 
1494,  55  der  xvxXioap  noirjrrjQ.  Dagegen  ist  viel  wahrscheinli- 
cher, dass  in  altern  Scholien  mit  Homer  hier  Lesches  verglichen 
war  und  davon  nur  diese  bemerk ung  sich  erhalten  hat:  sie  ist 
auch  dem  euripideischen  scholiasten  (vrgl.  zu  Eur.  Hecub.  241 
und  daselbst  W.  Dindorfs  kritische  note)  bekannt  gewesen,  lei- 
der aber  schon  so  verstümmelt  wie  wir  sie  haben.  Sonst  ist 
diese  list  des  Odysseus  seltner  berührt  im  alterthum:  s.  Welker 
die  griech.  trag.  m.  rücks.  a.  d.  Ep.  Kykl.  III,  p.  949  flg.: 
den  Athenern  zur  zeit  des  Euripides  war  aber  Lesches  poesie, 
wie  aus  Aristophanes  zu  ersehen,  ganz  bekannt  und  sie  waren 
also  im  besitz  des  zum  verständniss  dieses  gesprächs  nothwendigen. 

Ernst  von  Leutech. 


3.  Thukydid.  I,  142,  2. 

Perikles  zeigt,  dass  die  Athener  in  dem  unzweifelhaft  bevor- 
stehenden kriege  bei  gehöriger  anwendung  ihrer  mittel  die  Pelopon- 
nesier  nicht  zu  fürchten  hätten  und  besonders  auch  nicht  eine  belage- 
mag  oder  blokirung  durch  gegen  ihre  Stadt  gerichtete  befestigungeu 
(tsirtfrurig) ,  deren  Schwierigkeiten  fur  die  Peloponnesier  er  in 
folgenden  Worten  auseinandersetzt:  xai  (iqp  ovti  ij  «Wefyiai? 
ovdi  to  pavtixop  avrejp  a£top  yoßTj&rjpai.  ttjp  yaQ  %aXtnbf 
*u  Ip  tloypfl  noXtp  uptinaXop  ftaoaaxivdaaa&ai,  ynov  08  h  frol<- 
(äa  tt  xai  ovx  yooop  ixeipoig  jJ/iöj*  apiBmxueixiönipcop  •  epoov- 
Qiop  b*  ti  noirjoopiat,  iqg  uh  yijg  ßXdntotep  dp  ti  pioog  holt  a - 
tgofiatg  xai  avtouoXiatg,  ov  pettoi  ixapop  y«  Sarai  imtsix&ip 
u  xaXvtip  tjftdg  nXtioaptag  ig  tqp  ixtiptop  xai,  yneo  c'ayvoper, 
rai?  pavetp  duvptodai.  Diese  stelle  hat  den  auslegern  genug 
zu  schaffen  gemacht,  wie  man  bei  Poppo  nachlesen  kann,  der 
■it  gewohntem  fleisse  P.  J,  1,  p.236  f.,  P.III,  1,  p.  706  ff.  und 
endlich  P.  IV,  Suppl.  p.  154  f.  die  versuche  der  frühem  auf- 
zählt  und  grossentheüs  widerlegt.  Die  handschriften  bieten  keine 
l'ülfe  und  auch  der  scholiast  hat  den  text  gelesen  wie  wir  ihn 
babeu,  wie  seine  erklarung  zeigt:  imtttxtoig  hu  tb  aolip  upä 
*tiq*p  nXtjöiop  aXXqg  refloat  did  to  qgovgeip  xai  XvpaiPiO&ai 
*k*  71*-     Die  erklarung  wäre  richtig,  wenn  er  nur  statt  noXtp 

irdoap  etwa  irtixtead  vi  htQov  gesagt  hätte,  denn  die  eui- 
**Xmg  braucht  nur  befestigungen  und  keineswegs  eine  Stadt  zu 
errichten.  Richtig  ist  nun  allseitig  bemerkt  worden,  dass  im 
tat  zwei  arten  von  befestigungen  unterschieden  werden,  mit  de- 
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nen  ein  feindliches  land  bedroht  wird ,.  die  eine  ist  ein  vqovqiop, 
ein  castell,  von  dem  aus  man  durch  streifeüge  des  feindes.  land 
unsicher  macht  und  schädigt;  während  dieses  castell  nicht  gross 
au  sein  braucht,  so  besteht  die  andere  art  aus  grossen  und  aus- 
gedehnten starken  werken,  die  auch  inifriedenszett  an  der  grenze, 
etwa  im  Megarischen  gegen  Athen auszuführen  wegen  der  gro- 
ssen kosten  und  arbeit  und  zeit  schwer  ist,  geschweige  denn  im 
offenen  kriege  in  feindesland,  wo  die  wirksamste  art  die  ein- 
Schliessung  durch  mauern  ,  circummunUio ,  wäre  y  an  welche  aber 
wegen  der  Solidität  der  athenischen  Befestigungen  und  deren  Weit- 
läufigkeit die  Peloponnesier  gar  nicht  denken  konnten..  Denn  der 
ausdruck  i/par  art BmisTtrxto erklärt  sich  der  Sachlage  nach 
am  natürlichsten  damit,  dass  darunter  die  Athen  und  den  Peirai- 
eus  umschliessenden  und  verbindenden  mauern  verstanden  werden, 
und  es  ist  nicht  mit  Classen  an  ein  aviBTtctuxwv^vtov  zu  den- 
ken, noch  auch  daran,  dass  durch  das  perfectnm  die  Schnelligkeit 
und  genauigkeit  ausgedrückt  werde  ,  dass  die  Athener  den  Pelo- 
ponnesiern  gegenüber  Festungswerke  auffuhren  würden ;  denn  diese 
waren  ja  schon  vorhanden.  Ferner  ist  zu  bemerken ,  dass  die 
worte  einen  doppelten  gegensatz  enthalten,  erstens  friedeus-  und 
kriegszeit ,  zweitens  auf  eignem  boden  und  in  feindesland ,  von 
welchen  beiden  gegensätzen  aber  jeder  nur  mit  einem  gliede, 
nemlich  h  eiQtjrQ  und  it  neXa^ia  bezeichnet  wird,  jedoch  so,  dass 
die  ergänzung  des  andern  gl iedes  sich  von  selbst  versteht.  Die- 
ses ist  darum  festzuhalten,  weil  die  eigentlich  erst  wirksame 
intttt%i(sii,  diejenige  auf  athenischem  boden,  nicht  ausführlich  ge- 
nannt, sondern  nur  angedeutet  wird  durch  die  weniger  wirksame 
und  dennoch  sehr  schwierige  an  der  grenze,  wie  etwa  in  der 
Itiegaris;  denn  jedermann  macht  den  schluss  von  dieser  leichtern 
auf  die  Schwierigkeit  oder  absolute  Unmöglichkeit  jener.  Aber 
wie  wird  denn,  im  gegensatz  zu  jener  kleinern  art  von  eVmeiji- 
41?  vermittelst  eines  cpgovgiov,  die  grössere  bezeichnet?  Diese 
bezeichnung  glaubt  man  in  den  Worten  nokip  avrinaXov  zu  fin- 
den ,  so  dass  eine  initttpan  als  zwei  species  unter  sich  befasse 
tbeils  eine  ndlig  otpttnaXog  theils  ein  cpgovgiop.  Mit  dieser  an- 
nähme kommt  man  aber  in  schwierige  und  gezwungene  construe* 
tionsweisen.  Nach  den  einen  (Krüger,  auch  in  der  3.  aufl  .)  ist  no- 
Xtp  avtinaXot  prädicativ  zu  fassen,  so  dass  der  sinn  wäre:  „denn 
die  erstere  (nämlich  die  «Wffyitfiv)  ist  selbst  im  frieden  schwer 
zu  einer  (der  Stadt,  gegen  die  sie  erbaut  wird)  gewachsenen 
stadt  herzurichten  oder  zu  erbauen."  Dabei  giebt  aber  Krüger 
zu,  dass  tip  pep  {imteixtatv)  auch  als  subject  gefasst  werden 
könne,  und  das  zieht  Böhme  vor:  ,,es  ist  schwer,  dass  diese 
tVifttyttfi?  eine  (dem  gegeer)  gewachsene  Stadt  zu  stände  hriage". 
Dieses  ist  in  der  that  eine  natürliche  construction,  der  sinn  lei- 
det1 aber  an  einer  andern  Schwierigkeit,  die  wir  bald  berühren 
werden.     Eine  andere  construction  stellt  Classen  auf  in  seiner 
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ausgaben  Nach  ihm  ist  rj}*  -weder  object,  noch  subject,  sondern 
ein  casus  absolutus:  „was  die  erstere  (die  imtetxune)  betrifft,  so 
ist  es  schwer,  u.s.  w.",  aber  auch  diese  construction  leidet  an 
härte  und,  um  uns  kurz  zu  fassen,  so  dürften  die  von  ihm  an- 
geführten beispiele  solcher  absoluten  accusative  I,  23,  5.  32,  5 
nach  der  weise  Krögers  zu  jenen  stellen  sich  annehmlicher  er- 
klären lassen« 

Aber  alle  diese  erkläruhgen  leiden  an  einer  gemeinsamen 
Schwierigkeit.  Warum  soll  nämlich  jene  erstere,  grössere  und 
schwierigere  '  fairf/gurtf ' 'gerade  in  der  erbauung  einer  Stadt  be- 
stehen? Kann  es  denn  nicht,  sofern  es  wenigstens  in  feindes 
land  ist,  wenn  auch  nicht,  wie  von  Platää, eine  ntawixiaig  oder 
cirevmmunitio ,  so  doch  wenigstens  einer  Stadt  gegen  ober  ein 
stark  befestigtes  grosses  lager  oder  eine  reihe  zusammenhangen- 
der oder  sich  gegenseitig  unterstützender  befestigungen  sein? 
Denn  der  gedanke:  Athen  gegenüber  mit  seinen  starken  selbst 
die  bafen Stadt  umfassenden  befestigungen  eine  noXug  äprinaXog, 
eine  Athen  gewachsene  Stadt  zu  erbauen  ist  doch  gar  zu  aben- 
teuerlich, so  dass  an  ein  solches  unternehmen  Perikles  gar  nicht 
denken  konnte.  Diesem  allem ,  sowohl  den  construetionsbedenk- 
lichkeiten ,  als  den  Sachschwierigkeiten  wird  abgeholfen ,  wenn 
man  no  Xu  aprinaXop  schreibt.  Dann  ist  der  sinn:  „es  ist 
schwer  auch  schon  in  friedenszeit  auf  eigenem  boden,  geschweige 
denn  gar  in  feindesland  im  kriege  die  befestigung  so  herzustel- 
len, dass  sie  einer  .wohlhefestigteo  Stadt, «wie  die  unsere,  gegen- 
über errichtet,  gewachsen  wäre,  oder  sie  im  sc  bach  zu  halten 
vermöchte."  • 

Aarau.  :    >    '  Ä.  Rauchenstein. 


4.    Terelit.  Andr.  III,  4,  2  ff. 

D.    Quor  ftxor  non  accersitur?  iam  advesperascit.    S.  Aü- 

1  din  [tu  illum]? 

Ego  düdnm  non  nihil  v6ritus  sum^  Dave,  Abs  te,  ne  faceres 

Vi-*.  \v:  r  :  tl*  '«    i  .    ■  idem, 

Quod  völguS  servorrim  solet,  doliB  Ut  me  delüderes. 
So  stehen  die  verse  mit  tilgnng  der  allgemein  Uberlieferten  Worte 
ts  ttt»  seit  Bentley  im  leite.  Beotley  sagt:  „Nie  versus  diuve- 
unit  interprefes,  iam  ab  träsmi  aetate,  nee  minus  ab  ipsis  vexa- 
tm  est.  Spondeo  tarnen ,  posthae  quietum  fare.  Tolle  addilitium 
Mud  tu  i Hum  et  tambicum  teirametrnm  kabebh."  In  neuerer 
iett,  wo  das  Törtchen  ^gfosseme"  allmächtig  geworden  ist,  nahm 
man  am  so  weniger  anstund ,  dieser  Herstellung  beizustimmen. 
Aber  trotz  der  sponsio  Bentley's,  dass  die  stelle  nunmehr  ruhe 
haben  werde,  müssen  wir  noch  einmal  an  ihr  rütteln  oder  viel- 
mehr nur  die  ausgestossenen  worte  als  die  einstimmig  überlieferte 
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und  unverfälschte  lesart  in  ihre  rechtmässige  stelle  wieder  ein- 
setzen, die  man  nur  darum  gestrichen  hat  ,  weil  man  mit  dem 
veranlasse  nicht  zurecht  kam.  Dieses  ist  aber  in  folgender  weise 
zu  ordnen: 

D.    Quor  üxor  non  ecceraitur  % 
lam  advesperascit.    S.  Aüdin  tu  ilium?  ego  düdum  non  nihil 

veritus  sum, 

Dave  abs  te  ne  faceres  idem, 

Quod  völgus  servorum  solet,  dolis  ut  me  delüderes. 
Kenner  des  Terentius  brauchen  wir  nicht  erst  daran  zu  erin- 
nern, wie  häufig  die  anwendung  des  iambischen  dimeter  im  dia- 
log ist,  namentlich,  wie  hier,  in  den  ersten  versen  einer  scene. 
Bekannt  ist  auch,  dass  sowohl  Plautus  als  Terentius  im  letzten 
fusse  iambischer  und  trochäischer  verse  das  schluss  *  s  eines  Wor- 
tes abstossen,  wie  hier  in  veritus  sum;  es  mag  genügen,  aus 
demselben  stück  auf  III,  4,  20  zu  verweisen: 

Ibo  äd  eum  atque  eadem  haec ,  quae  tibi  dixi ,  dfcam  itidcm 

Uli.    D.  NüUus  sum. 

und  Ol,  5,  13: 

Tu  rem  unpeditam  etperditam  restituas?  hem  quo  frilus  sim 
München.  A  SpengeL 


5.    Zu  Lucretius  I,  24  f. 

Die  begeisterte  anrede  an  Venus,  mit  der  Lucretius  seiu 
gedieht  beginnt,  enthält  v.  24  f.  die  worte: 

te  sociam  studeo  scribendis  versibus  esse, 
quos  ego  de  rerum  natura  pangere  conor 
Memmiadae  nostro,  quem  tu,  den,  tempore  in  omni 
omnibus  ornatum  voluisti  excel  lere  rebus. 
Ihre  volle  erklärung  findet  die  ganze  anrede,  finden  diese  worte  erst 
durch  die  münzen  der  gens  Memmia,  auf  denen  eine  göttio  ein 
Zweigespann  lenkt  und  von  einem  geflügelten  knaben  bekränzt 
wird.   •  Denn  Bart.  Borghesi  hat  in  den  Osservazioni  numismati- 
sche Decade  1,  7  (Oeuvres  completes  1,  p.  149  ff.)  in  der  göt- 
tin  Venus,  in  dem  knaben  Amor  erkannt.  — •    Auch  1 ,  8  ist  fur 
C.  Memmius,  den  praetor  Bitbjnicus,  dem  Lucretius  sein  gedieht 
widmet  und  den  Catullus  begleitete,  wichtig:  denn  Borghesi  zeigt, 
dass  in  der  gens  Memmia  nie  das  cognomen  Gemellus  gebräuchlich 
gewesen  sei.    In  der  stelle  Cicero's  Ep.  ad  fam.  13.  19,  2  Ist, 
wie  Theod.  Mommsen  zu  Borghesi's  aufsatz  bemerkt  (p.  152)  die 
lesart  der  HS.  C.  Maenius  Gemellus  beizubehalten. 

Göttingen.  H.  Sauppe. 
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6.    Zu  Livius. 

Liv.  11,  13,  9.  Zu  dieser  stelle  bemerkt  W.  Weissenborn, 
dass  in  der  erzählung  von  der  flucht  der  Cloelia  Livius  insofern 
vod  Dionysius  von  Halikarnass  (A.  R.  5,  32)  und  Plutarch  (Public. 
18)  abweiche,  als  er  nur  jungfrauen  als  geissein  kenne,  nicht 
auch  jünglinge ,  wie  die  beiden  griechischen  schriftsteiler.  Allein 
eise  genaue  betrachtung  des  livianischen  berichtes  führt  auf  ein 
aoderes  ergebniss. 

Zuerst  nämlich  heisst  es  da  (§.  4)  ganz  allgemein,  die  Rö- 
mer hätten  sieb ,  um  Porsenna  zum  abzug  vom  laniculum  zu  be- 
wegen, dazu  verstehen  müssen  ihm  geissein  zu  stellen.  Ueber 
deren  zahl  und  geschlecht  wird  nichts  näheres  gemeldet,  während 
Dionysius  und  Piutarchus  zehn  jünglinge  und  zehn  jungtrauen 
aus  den  edelsten  geschlechtern  angeben.  Hernach  aber  (§.  0) 
erzählt  Livius,  Cloelia  sei  an  der  spitze  des  agmen  virginum  über 
die  Tiber  geschwommen  und  habe  ihre  begleiterinnen  alle  glück- 
lich nach  Rom  zu  den  ihrigen  gebracht.  Hier  bleiben  dieselben 
auch ,  denn  Porsenna  verlangt  von  den  Römern  nur  die  zurück- 
gäbe der  Cloelia,  deren  kühne  that  ihn  anfänglich  mit  zorn,  dann 
aber  mit  bewunderung  erfüllt  hatte;  „auf  die  übrigen  mädchen 
lege  er  kein  gewicht",  lässt  er  durch  seine  Unterhändler  den  Rö- 
mern sagen.  Das  pignus  pacts,  welches  diese,  treu  dem  vertrage, 
an  deu  könig  wieder  ausliefern  (§.  9),  kann  also  nur  die  Cloelia 
allein  sein  ;  und  wenn  diese  darauf  von  dem  grossmüthigen  Por- 
senna für  ihren  muth  dadurch  belohnt  wird,  dass  er  nicht  nur 
sie  selbst  unverletzt  entlässt,  sondern  ihr  auch  gestattet  einen 
tbeil  der  noch  in  seiner  gewalt  befindlichen  geissein  frei  mit  sich 
nach  Rom  zu  nehmen ,  so  können  dies  nur  jünglinge  sein.  Li- 
vius sagt  also  ganz  richtig:  ipsa,  quos  teilet ,  leger  et,  nicht 
fsat,  so  wie  gleich  darauf  obsidum  ipsorum;  und  Weissen- 
borns meinung,  das  masculinum  sei,  obwohl  von  mädchen  die  rede, 
im  anschluss  an  das  gewöhnliche  geschlecht  gesetzt,  erscheint, 
weil  eben  auf  einer  petitio  prineipii  beruhend ,  als  ein  willkürli- 
cher nothbehelf.  Dies  wird  'weniger  daraus  zu  erweisen  sein, 
dass  es  zuvor  heisst  una  ex  obsidibus  und  ad  obsidetn  depo- 
icendam,  alias  cett. ,  denn  in  beiden  stellen  steht  der 
name  der  jungfrau  dabei  und  daher  war  die  anwendung  des 
nasculinums  völlig  unmöglich,  als  vielmehr  daraus,  dass  die  wei- 
tere erzählung  nur  dann  völlig  angemessen  erscheint,,  wenn 
Cloelia  ihre  wähl  zwischen  jüngeren  und  älteren  geissein  männ- 
lichen geschlechts  zu  treffen  hat.  Sie  wählt  „die  noch  nicht 
nannbaren  (impubes,  —  welches  ohnedies  von  mädchen  nir- 
gends vorzukommen  scheint),  wie  es  sich  ziemte  für  die 
jungfräuliche  ehre",  natürlich  nicht  für  die  ehre  der  aus- 
gewählten geissein,  sondern  für  ihre  eigene,  auf  die  ein  flecken 
fallen  konnte,  wenn  sie  erwachsene  junge  manner  den  knaben 
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vorzog;  und  die  geissei o  selbst,  d.  b.  die  nicht  von  ihr  gewählten 
sondern  in  der  gewalt  der  feinde  bleibenden,  billigen  diese  wähl, 
weil  durch  sie  dasjenige  alter  in  freiheit  gesetzt  ist,  welches  ei- 
ner iniuria  am  meisten  ausgesetzt  war.  Eine  solche  war  aber 
für  erwachsene  jungfrauen  eher  zu  besorgen  als  for  unreife 
mädchen;  dagegen  konnten  junge  manner  steh  gegen  eine  ihnen 
zugedachte  beschimpfung  zur  wehr  setzen,  während  for  zarte 
knaben  die  gefahr  einer  entehrung  (iniuria  =  muliebria  pati) 
weit  mehr  zu  fürchten  war. 

Nach  dieser  auffassung  weicht  die  darstellung  des  Livius  in 
dem  fraglichen  punkte  von  der  des  Dionysius  und  des  Plutarch 
keineswegs  ab,  sondern  ist  bloss  weniger  speciell;  und  dass  Livius 
in  seinem  bericht  auf  einzelnbeiten ,  wie  zahl  und  geschlecht  der 
gestellten  geissein ,  weniger  einging ,  dazu  bestimmte  ihn  wohl 
die  ansieht,  dass  er  sich  bei  der  erzählung  von  der  Cioelia  eben 
so  gut  wie  bei  den  vorhergehenden  von  Horatius  Codes  (vgl.  c. 
10.  .§.  11)  und  Mucius  Scävola  auf  sagenhaftem  boden  bewege. 

Ilfeld.  IT.  Schädel. 


G.    Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

Correspondence  lUUraire,  1864,  nr.  6,  p.  168:  M.  Am 
pere,  kurzer  nekrolog  von  Sertois*  —  P.  170:  Havel,  d'une 
r Meente  Hude  sur  IsocraU,  bezieht  sich  auf  die  Übersetzung  der 
rede  ttso}  dvtidoasmc  durch  Cartelier  und  auf  Uavets  eigne  schrift: 
s.  Philol.  XXI,  p.738  und  XV,  p.  576.  —  P.  172:  Lasteyrie, 
les  origines  religieuses  de  la  metallurgies  mit  bezug  auf  eine  schrift 
gleichen  inhalts  von  Rossignol;  er  geht  auf  die  mythen  von  Ca- 
biren,  Teichinen  u.  s.  w.  ein,  erwähnt  das  orichalcum  und  electrum 
aber  nur  kurz.  —  Nr.  7,  p.  216:  Excursion  en  Grece  au  prin- 
temps  de  1862,  par  C.  Schaub,  Geneve.  8.  1863:  anzeige 
von  Ph.  T.  de  Larroque;  p.  217:  huit  jours  dans  file  de  Candie 
en  1861.  Moeurs  et  paysages,  par  M.  F.  Bourquelet.  Paris. 
1861 :  anzeige  von  demselben:  beide  bücher  beziehen  sich  vor- 
zugsweise auf  die  gegenwart. 

Revue  archiologique  1863,  dec.  nr.  12  (s.  Phil.  XX,  738) 
Noäl  des  Vergers:  über  die  von  dem  Verfasser  und  von  AI. 
Francois  entdeckten  Wandgemälde  in  der  gruft  von  Vulci  (Vol- 
sinii  in  Etrurien).  Der  Verfasser  beschreibt  ein  dort  aufgefua- 
denes  bild,  welches  die  befreiung  des  Caile  Fipinas  (Cmeles  Fh 
benna,  Tac.  Ann.  IV,  65)  durch  Mastama  (Sergius  TulliusJ  und 
die  ermordung  derer,  die  ihn  gefangen  genommen  hatten,  durch 
die  begleiter  des  letzteren  darstellt;  er  folgert,  die  rede  des  kai- 
sers Claudius  in  Lugdunum  (s.  Orelli's  Tacitus)  heranziehend, 
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• 

den  etrurischen  Ursprung  des  Servius  Tulliua  and  seine  feind- 
schaft  mit  den  Tarquiniero,  indem  einer  der  manner,  die  getödtet 
werden,  die  Überschrift  Cnefe  Tarchunies  Rumach  trägt.  Ueher 
einem  zerstörten  frauenbilde  ist  die  inschrift  Tanaquil  gelesen 
worden;  es  lässt  sich  aber  der  Zusammenhang,  den  sie  mit  der 
im  bilde  dargestellten  begebenbeit  hat,  nicht  ermitteln.  Nach  der 
schrift  zu  urtheilen,  ist  die  därstellung  aus  dem  fünften  jahrhun- 
dert  der  Stadt  Rom.  —  C.  We  scher:  dorisches  decret  von  der 
insel  Karpathos: 

1  ov  Bovxovptiog  eins*  *Eaetöt]  i>/^*[o- 

2.  xot]tog  MtjtqoÖojqov  Jtdptog  fleda/ioa/ev- 

3.  xm]g  iwtj  vfttQ  ta  tixoot  ixt  st  cog  ts  xai  qpiXo- 

4.  7[]ficog  ÖEQanevcot  duxtereXtxei  ndvrag, 

5.  xl«r«  rs  tap  iftftBtQtap  xai  tav  aXXap  ara- 

6.  o  roocpdp  apsyxXijTOP  alt 6p  nagio^ijta^ 

7.  X  oifAtxäg  tt  dia&eaiog  ytvofiipag  xai  noXXcov 

8.  «V  tovg  8(T^[a]rov[v}  xtpdvpovg  ifineooptcop 

9.  ov  fxopop  tatp  dapstäp  äXXä  xai  *<op  nagoixBVP- 

10.  ttop  tap  naaav  ixtivBiap  xai  xaxona&iav 

11.  aaQtioptpog  nagaitiog  yeyorei  tag  6oartjg[(- 

12.  ag,  ngo  tov  te  aiaOofo/fieir  Starotßcop  bp  .  .  .  . 

13.  noXXovg  tcop  dafAsrup  ip  iftkxiP&&p[oig 

14.  dia&ioeot  yepöut'povg  sowas  fi[t\<s&6p  o[v 

15.  dt±afi£j9og  evfpOfttog  t6  xai  dixja/ao^?  . 

16.  .  .  .  •  op  tcop  xatoiXBvypjtoap  er  fee;  ntgwoX\l(p 

17  g  noQtvopiSPog  diatettXtxti'  on  cog  oip 

18»  x]ai  o  d&fAog  6  Rgvxovpeicap  (paiptjrat  dv%aQi— 

19.  {Tfjoff  xai  ioitg  dya&ovg  tcov  largcop  ttficop, 

20.  xvjQm&e'ptog  tovds  tov  xpaytOfiarng  •  /jedox&ai 

21.  tq>]  detfiep  inatrsCai  Mqpoxgitop  Mi]rgo8cogo\y 

22.  <£]ap*or  xai  OTeqparcoffai  jjpvGe*©  areqparop 

23.  xajt  avayopetjaai  e'r  tep  ciywr»  f»r  %^4oxXamtim 

24.  m]r  ort  6  dd/iog  6  Bgvxovpticop  eVrairei  xai 

25.  oteq>apoT  igvoty  OTscpatcp  MrjpokQitop 

26.  MtjtQodcoQov  ^dfuop*  ifAttBiQCag  eVexa  xat  xaXo[xa- 

27.  ya&iag-  «|e'crxco  #g  Mrjvoxgltcp  xai  efc  fatf  #iara- 

28.  y]i/o«iff  itaoayiptö&ai  ag  avpteXovptt  Bgvxovptt- 

29.  oi"  ro  o<  /Bpofiepop  tsXeouu  Big  tbp  oti<papop 

30.  reAetfarco  o  tapiag*  pteta  ds  tap  xvgcoöip  tovd[e 

31.  t]oi>  tpaqtCoftatog  sXia&o»  6  düuog  fragctxg[ijpa  IVa 

32.  aropa*  o  o«  ai^e&e«?  «■[yyeiXaJirftoö  er  r[cp]  o[t;r]a[xTo5? 

33.  $]d(i<p  tat  dootp  tov  oiEqctpoV)  xai  &6te  nra&e- 

34.  fistp  Big  td  ifobp  tov  IIotBiÖäpog  tov  Tlog&^iov 

35.  atdXap  Xt&ipap  xai  äpaygdtpai  Big  avtar  to 

36.  ydcpioua  xa&otB  npatjet  6  d&pog  6  Bgvxovptkew 

37.  M]rj*6xQttop  MtjtQodcoQov  £dfiiOP  [if*rreigia]g 

38.  eVex*]r?  
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Der  Verfasser  findet  das  sonst  nicht  vorkommende  gentile  Bqv- 
xovpttos  in  dem  auf  Karpatbos  noch  jetzt  vorhandenen  namen  einer 
localität  n  BovQyovtta  wieder.  Danach  würden  die  namen  der 
vier  städte  von  Karpathos  (isiodnoln  Strab.  489)  IJoaefdtop  (Pto- 
lem.  V,  2)  Niavgog  (Str.  a.  a.  o.)  'Aoxeotia  (Rhangabe*  Ant.  Hell. 
1,  nr.  187  und  161)  und  Bqvxovs  gewesen  sein,  Metrodorus, 
der  vater  des  Menocritus,  ist  vielleicht  der  von  lambl.  Pythag. 
34  angeführte  arzt;  alsdann  möchte  der  grossvater  des  Menocri- 
tus Thyrsus,  der  urgrossvater  Epicbarmus  gebeissen  haben  (nach 
Jamblicbus);  und  wenn  man  den  letzteren  für  den  pythagorischen 
Philosophen  und  arzt  ansieht,  so  dürfte  die  inschrift  etwa  aus 
dem  jähre  300  v.  Chr.  geburt  herrühren.  Mit  dieser  inschrift 
vergleicht  Wescher  die  von  Rhangabe*  Ant.  Hell.  nr.  378  mitge- 
tbeilte  auf  den  atheniensischen  arzt  Euenor.  Ueber  die  errich- 
tung  einer  stele  citirt  der  Verfasser  eine  andere  noch  nicht  ver- 
öffentlichte inschrift  aus  Laconien  ,  welche  im  museum  der  archäo- 
logischen gesellschaft  zu  Athen  aufbewahrt  wird : 

HTIOA12 

MAPK&OTAT1IQ 

ETBlOTttAAM 

II  PO  TA  TR  TU  A  TL 

KQKAlEIfflNYMQ 

APXONTIT&ETEP 

rETHATTÜKAlTOlC 

TIE  10  WA  TTOT  TEICAME 

N&KA1MAZIM& 
Kr  verbreitet  sich  sodann  über  die  dorismen  der  inschrift  und 
behauptet,  dass,  nach  den  Inschriften,  üoiatdato  (nicht  Tlotidaia) 
auch  bei  Arist.  Bq.  438  (wie  auch  in  der  pariser  ausgäbe  von 
Didot,  nach  6.  Dindorf,  aus  dem  jähre  1838  schon  gedruckt  ist) 
zu  schreiben  sei.  In  einem  anhange  theilt  er  Volkslieder  aus 
Karpatbos  mit.  —  Creuly:  la  carle  de  la  Gaule  (fortsetzung); 
die  scblacht  bei  Paris ;  der  marsch  Casars  vor  der  reiterschlacht, 
die  der  belagerung  von  Alesia  voranging;  der  krieg  geg*en  die 
Bellovaker.  Ueber  die  ansichten  des  generals  in  betreff  aller  dieser 
punkte  s.  ob.  p.  122;  zum  schluss  bedauert  der  Verfasser  den  an- 
fangs gegen  Heller  angenommenen  ton:  ti  je  me  suis  montre 
parfois  un  peu  rude  envers  lui,  ce  nest  point  par  temperament, 
mats  parte  que  favais  ou  croyais  avoir  de  bonnes  raisons  pour  le 
trailer  en  ennemi.  Der  general  bat  übrigens ,  wie  man  von  ihm 
erfahrt,  deutsch  gelernt,  nur  um  den  jahresbericht  von  1863  bes- 
ser als  durch  eine  Übersetzung  zu  verstehen ;  er  hat  sich  dadurch 
überzeugt,  dass  er  sich  den  feindseligen  Charakter  der  äusserun- 
gen  Hellers  sehr  übertrieben  vorgestellt  hatte,  drückt  sein  be- 
dauern aus,  sich  ihm  gegenüber  „nicht  nach  den  besseren  ge- 
wohnheiten  seiner  nation  gerichtet  zu  haben"  und  lässt,  „zum 
beweise,  dass  er  jetzt  die  Unparteilichkeit  und  den  nutzen  seioer 
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kritik  zu  schätzen  weiss",  die  Schlussbemerkungen  desselben  io 
französischer  Übersetzung  folgen.  —  AI  Bertrand:  celtt- 
sche  denkmäler  in  der  provinz  Constantine  (Afrika),  hauptsäch- 
lich nach  einer  abhandlung  von  Feraud  in  Recaeil  de  notices  et 
memoires  de  la  soctetl  archeologique  de  la  province  de  Constan- 
tine 1863.  Bisher  hatte  man  dort  nur  dolmen  bemerkt;  Feraud 
bat  zuerst  auch  menhirs  und  cromlechs  entdeckt,  zum  theil  den 
io  Dänemark  gefundenen  und  von  Sjöborg  1822  beschriebenen 
ähnlich.  Unter  allen  diesen  denkmälern,  so  weit  sie  durchsucht 
worden  sind,  hat  man  leichen  gefunden,  deren  beine  so  gekrümmt 
waren,  dass  die  knie  fast  das  kinn  berührten.  Es  wird  ein  ver- 
zeichniss  der  dabei  gewonnenen  alterthümer  gegeben.  —  In  den 
archäologischen  nachrichten  am  ende  des  Lefts  wird  bericht  er- 
stattet über  die  Untersuchung  eines  celtischen  dolmens  bei  Loc- 
mariaker  durch  Reni  Galles,  über  die  erforschung  mehrerer  höh- 
len mit  gebeinen  und  antiquitäten  aus  dem  steinalter  in  dem 
thale  von  Tarascon  (Arriege)  durch  Garrigou  und  Filhol,  über 
gallo -römische  antiquitäten,  die  bei  Pagny  •  le •  Chateau  entdeckt 
worden  sind  und  über  die  bei  Luaeville  gefundenen  gallo -römi- 
schen begräbnissstellen ;  endlich  wird  unter  bibliographie  anzeige 
gemacht  von  den  inscriptions  recueillies  a  Delphes  et  publikes 
pour  la  premiere  fois  par  Wescher  et  Foucart,  Paris,  Didot,  1863 
(s.  Phil.  XXI,  p.  714);  so  wie  von  der  durch  Benoist  bei  Du- 
rand in  Paris  veröffentlichten  ausgäbe  der  Cistellaria  des  Plautus. 

1864,  1,  jan.    Aug.  Bertrand:  la  Gaule  gouvemement  re- 
priientatif  sous  les  Romains  (auszug  aus  dem  buche:  le  temple  d' 
Auguste  el  la  naHonaUti  gauloise  desselben  Verfassers).    Aus  dem 
rescript  des  Honorius  und  des  jüngeren  Theodosius,  so  wie  aus 
einigen  inschriften  wird  nachgewiesen,  dass  auf  der  halbinsel 
zwischen  Rhone  und  Sadne,  wo  der  altar  des  Augustus  stand, 
sich  alle  jähre  abgeordnete  der  „drei  Gallien"  zu  administrativen 
iwecken  versammelten.  —    Baudrg:  de  la  science  du  language 
st  de  ton  Hat  actuel.    Nach  Max  Müller**  Lectures  on  the  Science 
of  Language  giebt  der  Verfasser  (der  übrigens  den  ansichten  Mai- 
ler's öfter  entgegentritt)  eine  Übersicht  der  fortschritte ,  welche 
das  sanskritstudium  und  die  vergleichende  sprachkunde  gemacht 
haben;  er  schildert  die  art,  wie  im  sanskrit  aus  den  wurzeln 
Wörter  gebildet  sind,  so  wie  die  Verschiedenheit,  welche  in  den 
indo- germanischen  sprachen  die  accentuation  erfahren  hat,  und 
charakterisirt  kurz  das  synthetische  verfahren  des  türkischen,  des 
chinesischen  und  der  wolof- spräche  am  Senegal;  und  äussert, 
dass  in  den  semitischen  sprachen  die  Veränderlichkeit  der  vocale  noch 
ihre  erklärung  erwartet.  —     Diviria:  kommt  die  vermeintli- 
che proto •  celtische  race  auf  ägyptischen  denkmälern  vor!  Die 
entdeckung  proto -cel  tisch  er  dolmen,  •  menhirs,  cromlechs  in  der 
proTinz  Constantine  veranlasst  den  Verfasser,   Champollion's  an- 
sieht, dass  unter  dem  namen  Tamh'ou  der  ägyptischen  monumente 
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Europäer  gemeint  seien,  so  zu  modificiren ,  dass  er  darunter  eine 
alte  den  celtischen  ragen  Europa's  ähnliche  bevölkerung  Libyens 
versteht,  während  Brugsch  in  ihnen  eine  besondere  afrikanische 
bevölkerung  desselben  landes  erkennen  zu  müssen  glaubt.  — ~ 
Dognäe:  Eros  und  Helena,  gemalte  vase  mit  vergoldeten  Verzie- 
rungen in  Athen  gefunden  und  im  besitz  des  Verfassers,  ein  in 
allen  Verzierungen  namentlich  gleiches  seitenstück  zu  der  von  de 
Witte  Rev.  arch.  1863,  nr.  I  (s.  Phil.  XX,  741)  beschriebenen 
vase.  Durch  das  gefäss  wird  der  beweis  für  die  vermuthung  de 
Witte's  geliefert,  dass  auch  jene  erste  vase  eine  athenische  ar- 
beit ist.  —  At  f  red  M  our  y:  ,  Verbesserung  einiger  ungenauig- 
Leiten  in  Mannert's  ausgäbe  der  tabula  Peutingeriana.  —  Fr. 
Lenormant:  noch  nicht  veröffentliche  inschriften:  I,  aus  Me- 
tbana: 

A HO  BATH 

PIOT  «••■'  :- 

lupiier  apobaterius  war  der  beschützer  der  Iandungen:  Arr.  exp. 

AI.  I,  11,  7.  —  D,  aus  Corfu:  ..•»>.  •* 

1 )  ANDPOKAHXAIPE 

2)  JIONT2IEXAIPE 

3)  ATKOS  \ 
<P1A0XAP102  .<-.., 

'  *V    A  f  TIC  •  •  f 

Endlich  auf  einem  grossen  ziegel  der  name  eines  sonst  noch 
nicht  bekannt  gewordenen  prytane»: 

ET112QENIOT 

Hierzu  fügt  der  einsender  die  durch  beweis  unterstützte  bemer 
kung,  dass  Cor».  Inscr.  T.  11,  nr.  1935  nicht  antik  ist.  —  Aus* 
zug  aus  Ketters  bericht  über  Troyon's  buch:  Habitations  tacustm 
des  temps  aneiens  et  modernes.  Keller  berichtigt  einige  behaup- 
tungen  Troyon's  über  die  geographische  vertheil ung  der  pfähl* 
Wohnungen  aus  dem  stein«,  bronze*  und  eisen -Zeitalter,  so  wie 
über  verschiedene  bevölkern ngen  ,  denen  jene  verschiedenen  bau* 
ten  angehört  haben,  indem  er  nicht  glaubt,  dass  der  Übergang 
zwischen  ihnen  plötzlich  und  durch  Eroberung  t  sondern  vielmehr 
allmählich  und  durch  entwicklung  stattgefunden  hat;  auch  hält 
er  die  drei  bevölkern ngen ,  welche  Troyon  als  Finnen  (oder  Ibe- 
rer), Celten  und  Hei  votier  bezeichnet,  keinesweges  der  race  sach 
für  verschieden.  -•  »■■ 

2.  febr«:  Rami:  le  champ  funeraire  de  Cojeu  (lUe  et  Vi* 
laine)  mit  abbildungea.  Bei  dem  dorfe  S$.  lust  befindet  sieh,  in 
verschiedenen  gruppen,  eine  grosse  anzahl  von  menhirs,  zum  th eil 
in  ihrer  mitte  dolmen  einschliessend;  der  Verfasser  glaubt  auch, 
in  der  holbinsel  eines  sees  ein  oppidum  der  Aremoriker  entdeckt 
zu  haben ,  welches  durch  grüben  auf  der  seite  des  isthmus  ver- 
teidigt ist.  —    Co  c  hei:  jährlicher  bericht  über  die  archäologi- 
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sehen  forschungen  im  departement  der  Seine  inferieure:  celtische 
Steinäxte,  römische  münzen  und  gefässe.  —  Baudry:  (fort- 
setzung,  s.  o.) :  der  Verfasser  verwirft  die  von  M.  Müller  vorge- 
schlagene Classification  der  sprachen  nach  agglutination  und  amal- 
gamating (der  suffixe),  so  wie  die  von  Bopp  angegebene,  wel- 
cher zwischen  vocal  •  ändernden  und  vocal  •  beibehaltenden  spra- 
chen unterscheidet;  er  will  die  sprachen,  wie  die  pflanzen  im  na- 
türlichen system ,  naph  ihren  gesanimteigenschaften  groppirt  wis- 
sen. Er  leugnet  eine  gemeinschaftliche  Ursprache,  aus  der  Un- 
vereinbarkeit des  Sanskrit  und  des  hebräischen  seinen  beweis  ent- 
nehmend. Er  setzt  sodann  die  verschiedenen  »siebten  über  den 
Ursprung  der  sprachen  auseinander,  sich  für  die  von  Garnier, 
Steintbal,  Renan  (origine  du  langage)  aufgestellte  psychologische 
erklärung  entscheidend.  Er  schliesst  die  onomatopöie  und  die 
interjection  bei  der  bildung  der  sprachen  in  enge  grenzen  ein 
Dod  spricht  sich  für  die  von  Chav  ie  :  (Ltxicoiogie  indo-euro- 
peetme  aufgestellte  ansieht  aus,  nach  welcher  die  verbal -wur- 
zeln sich  zurückführen  lassen  auf  die  nachahmung  des  rausch es 
der  handlung  oder  auf  den  ton,  welcher  naturgemäss  die  körper- 
liche an  strengung  bei  derselben  begleitet.  —  Fr.  Lenormant: 
inschriften  I,  von  athenischen  grabsäulen: 

1)  AYPOXPYCePmC 
AZHNhTC 

2)  MACITONOC  AAMT1TPETC 
AAMllTPt  TC  AAEaANAPOCMACITONOT 

Q,  aus  Eleusis:  HHAPET 

OIPIXOT 
PTOPA1A 

Om2lMO£ 

QNHZUinOT 

21N&I1ET2 

J]7aan«t[v  — u?  —  MJoinigov  [E]gv&Qaia       afy?  — 

III,  aus  Mandra :  2QZANAPÖ2 

2TBPMH? 

IV,  leicheninschriften  aus  Megara: 

1)  ANTI&&N 
I1AATAIET2 

4 

2)  SENIA2  • 
BUB  AI  A 

3)  MATPGNA 

ö<  Mottny:  Untersuchung  eines  tumulus  bei  Vieux-Bourg-Quin- 
Ho  (Cotes  du  Nord).    Der  Verfasser  fragt :   „was  bedeutet  diese 
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gleich  zeitige  bestattung-  dreier  skelette,  eines  menschen,  eines 
pferdes,  eines  hundes,  in  einer  mit  asclie  und  verkohlten  Stoffen 
vermischten  erde  ?  Man  inuss  sie  den  gebrauchen  einer  mit  dem 
tumulus  gleichzeitigen,  jetzt  unbekannten  religion  zuschreiben";  — 
sollte  ihm  nicht  beigefallen  sein,  was  Caesar  b.  6.  VI,  19,  4  ge- 
schrieben hat?  —  De  Rouge":  brief  über  Mariette's  neueste  ent- 
deckungen. —  Closmadeuc:  Untersuchung  eines  dolmen  in  der 
Bretagne  (mit  abbildung). —  Graf  C  ones  tafr  ile;  Statuetten  und 
münzen  in  der  nähe  des  trasimenischen  see's  gefunden. —  Nach- 
richt von  dem  museum  in  St.  Germain.  —  Troyon:  neue  ent- 
deckungen  in  den  pfahlbauten  bei  Coucise  am  Neufchateler  see. 
Die  pfahlbauten  hier  gehören  dem  steinalter  an:  Werkzeuge  in 
stein,  mit  stielen  in  hirschhorn  oder  auch  knochen,  Wetzsteine 
etc.  sind  in  grosser  menge  gefunden  worden;  auch  hat  man  sorge 
getragen,  dass  nicht  mehr  (wie  bekanntlich  früher  geschehen  ist) 
betrug  von  Seiten  der  arbeiter  verübt  werden  kann.  Troyon 
wird  auch  auf  die  kritik  Keller's  (s.  ob.  nr.  1)  in  der  demnächst 
erscheinenden  zweiten  aufläge  der  habitations  lacustres  antworten. 

Augsburger  allgemeine  zeitung ,  1864,  beil.  zu  nr.  252.  253: 
Minckwitz,  neue  Schriften :  das  auf  Homer  bezügliche  wird  bespro- 
chen. —  Nr.  262:  in  Augsburg  ist  ein  mit  dem  Untersatz  etwa 
1  fuss  hohes  wahrscheinlich  altrömisches  ehernes  ausgiessgefäss 
gefunden.  —  Nr.  275:  die  im  palast  Pio  gefundene  kolossale 
antike  metallstatue  ist  von  14  fuss  höhe,  vergoldet  und  soll  kein 
Pompeius,  sondern  ein  Domitian  mit  den  attributen  des  Hercules 
sein.  —  Nr.  276:  einige  bemerkungen  über  die  auffindung  der 
eben  genannten  metallstatue.  —  Nr.  297  :  das  brittische  museum 
hat  eine  reihe  antiker  statuen  aus  dem  palast  Farnese  zu  Rom  vom 
könig  Franz  von  Neapel  angeblich  um  4000  pf.  st.  gekauft:  sie 
stammen  meist  aus  den  bädern  des  Caracal  Ia,  und  sind  von  Gerbard 
und  Ambrosch  in  der  beschr.  Roms  bd.  Ill,  1,  p.586,  IV,  240  beschrie- 
ben.— Beil.  zu  nr.  300,  302  anzeige:  von  B.  Stark's  Niobe  und  die 
Niobiden,  die  die.  Wichtigkeit  dieser  leistung  auch  für  weitere  als 
die  philologischen  kreise  hervorhebt.  —  Beil.  zu  nr.  306 :  Ö.  B. 
Rossi,  la  Roma  sotterranea,  pubblicata  per  ordine  della  Santita 
di  N.  S.  Papa  Pio  Nono,  T.  I.  Rom.  1864  fol.:  anzeige  dieses 
epoche  machenden  werks,  mit  kurzer  darlegung  der  geschiebte 
der  aufgrabungen  und  behandlung  der  katakomben  Roms.  —  Beil. 
zu  Nr.  308,  309:  Rossit  über  die  römischen  katakomben.  II:  der 
zweite  theil  des  werks  wird  besprochen,  welcher  eine  allgemeine 
Übersicht  der  altchristlichen  grabstätten,  namentlich  in  Rom  selbst, 
enthält,. die  wichtigste  partie  des  ganzen  werks.  —  Nr.  310: 
die  in  nr.  275  sq.  beschriebene  statue  des  Herakles  soll  gerei- 
nigt und  ausgebessert  werden  :  ihr  werth  wird  au  f  200000  frasks 
angegeben.  —  Beil.  zu  nr.  310:  Rossi,  über  die  römischen  ka- 
takomben. III:  der  dritte  abschnitt  des  buchs  wird  besprochen, 
der  das  cometerium  des  Callistus,  die  krypten  der  Lucina  und 
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das  grab  des  palates  Cornelius  bespricht.  —    Beil.  zu  nr.  312: 
fortsetzung  über  Rossi  :  IV,  worin  die  vom  bruder  des  Verfassers 
M.  Stefano  Rossi  geführten  geologischen  und  architektonischen  Un- 
tersuchungen besprochen  werden.  —    Beil.  zu  nr.  314;  Fustel 
de  Coulanges,  la  citi  antique,  Hude  sur  le  euüe,  le  droit,  Us 
institutions  de  la  Grece  et  de  Rome.    8.    vol  I.    Sirassb.  1864: 
uach  bemerkungen  über  die  jetzige  literatur  in  Frankreich  wird 
dies  buch  als  eine  der  bedeutendsten  erscheinungen  anerkannt: 
der  Verfasser  geht  aus  von  dem  culte  des  häuslichen  heerds,  der 
die  erste  religion  der  Griechen  und  Römer  gewesen:    an  ihn 
schliesst  die  familie  sich  an,  deren  grundprincip  also  der  cultus 
sei;  daraus  entwickelt  sich  das  recht,  die  Stellung  der  frauen:  sie 
befinden  sich  immer  unter  Vormundschaft,  weil  sie  nie  einen  heerd 
besitzen:  ferner  entwickele  sich  daraus  das  bürgerthum,  die  magi- 
strate, der  abschluss  gegen  fremde,  den  Rom  erst  anfing  aufzuhe- 
ben: aber  eine  schranke  blieb  dem  einzelnen  stets.    Erst  das  chri- 
stenthum  habe  die  Gesellschaft  geändert,  weil  es  einen  gott  ver- 
kündet hat,  welcher  der  gott  der  ganzen  menschheit  ist  und  nicht 
bloss  der  gott  der  Juden  oder  Christen  oder  Römer.  —  Beil.  zu  nr. 
315:  Slahr's  Cleopatra:  referat  über  eine  anzeige  im  Saturday 
Review  ,  wo  über  den  galanten  eifer  für  die  ägyptische  dame  ge- 
scherzt und   zuletzt  geschlossen  wird  mit  der  bemerkung,  dass 
das  seit  lange  feststehende  urtheil  der  weit  durch  diese  interes- 
sante schutzschrift  keine  wesentliche  änderung  erleiden  werde. 

Göttingische  gelehrte  anzeigen,  1804,  st.  31 :  G.  Per  rot,  Bdm. 
Guillaume  et  Jul,  D albert,  Exploration  archiologique  de  la  Ga- 
lant et  de  la  Bi  thy  nie,  a*une  partie  de  la  Mysie,  de  la  Phrygie,  de  la 
Ceppadoeie  et  du  Pont  exfcutie  en  1861  et  pubhie  sous  les  auspi- 
ces du  Minütere  d'Etat  par  cett.:  Paris.  1862.  fol.,  Iter.  1—6/ 
ferner:  Mission  archeologique  de  Macedoine.  FouiUes  et  recherches 
executes  dans  cette  contree  dans  les  parties  adjacentes  de  la  Thraee, 
de  la  Thessalie,  de  Vllfyrie  et  de  l'Epire  en  Vannie  1861  par  or- 
dre de  S.  M.  CEmpereur  Napoleon  III:  outrage  accompagni  de 
planches  par  lion  Heu*ey  et  H.  Daum  et.  Paris.  1864.  Licr. 
1—2.  fol.:  anzeige  von  E.  Curtius;  Perrot  hat  namentlich  Au- 
gust's  monument  zu  Ankyra  untersucht,  aber  auch  die  andern 
auf  dem  titel  angegebenen  länder  besucht:  doch  findet  sich  an 
Inschriften  und  für  spräche  nur  spätes,  wie  denn  Bitbynien  über- 
haupt erst  spät  in  engere  berührung  mit  Hellas  getreten  ist: 
so  erscheint  in  inschriften  oporoia  in  der  bedeutung  stadtgemeinde. 
Unter  anderm  ist  das  theater  von  Prusias  ad  Hypium  untersucht, 
dann  der  galatische  Olympos:  beiläufig  wird  Tomi  erwähnt  (s. 
unten  st.  33);  bedauert  wird  vom  referenten,  dass  das  mittlere 
Sangariosthal  nicht  bereist  ist.  —  Auch  der  werth  von  Heu- 
ley's  werk  wird  hervorgehoben,  auf  eine  inschrift  aus  Neaopolis 
(das  alte  Antisara)  im  museum  zu  Athen  aufmerksam  gemacht 
und  zum  ersten  abschnitt,  der  von  Philippoi  handelt,  einige  be- 
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merkungen  gemacht.  —  St.  33:  Souvenirs  <f Orient.  La  Buir 
garie  Orientale  par  te  Dr.  C.  Allardt  suivie  d'une  notice  sur 
le  Danube  par  M.  J.  Michel  et  de  f  explication  des  inscriptions 
par  M.  It" on  Renter.  Paris.  1864:  anzeige  von  Come,  der  die 
Qotizen  in  dem  buche  über  Tomi  besonders  hervorhebt,  an  dessen 
stelle  jetzt  Kostendsche  liegt,  und  einen  kurzen  überblick  über  die 
geschiebte  der  Stadt  und  die  uns  erhaltenen  Inschriften  giebt.  — 
St.  35:  topographische  skizze  der  insel  Euböa  von  August  Bau- 
meister. 4.  Lübeck.  1864:  genau  eingehende  besprechung  voo 
W.  Vischer,  in  der  aus  eigner  anschauung  und  andern  mittels 
einzelne  angaben  Baumeisters  berichtigt  werden;  so  widerlegt 
Vischer  die  ansieht,  dass  auf  Kyme  in  Euböa  Ät^t?  Asolig  bei  He- 
siod.  Opp.  136  zu  beziehen,  bespricht  die  halbinsel  Kenaion ,  die 
bei  Stura  gefundenen  mit  namen  beschriebenen  höchst  interessan- 
ten bleitäfelchen ,  berichtigt  die  ansichten  über  die  bei  Karababa, 
dem  alten  Ranethos,  gefundenen  einschnitte  im  felsboden  ,  welche 
er  für  Überbleibsel  von  befestigungen  ,  :s  der  zeit  Alexanders 
des  grossen  hält,  geht  ausführlich  auf  Theogn.  891  und  die  ge- 
schiente von  Kerinthos  ein,  bestimmt  die  läge  von  Orobiae  und  Aegae 
näher  und  schliesst,  nachdem  er  behauptet,  dass  welcher  berg  in 
EubÖa  für  den  von  Aescb.  Agam.  274  genannten  Mamotog  ansn- 
sehen  sei,  nicht  sicher  bestimmt  werden  könne,  mit  dem  bedauern, 
dass  Baumeister  die  nördliche  hälfte  der  insel  nicht  eben  so  ge- 
nau wie  die  südliche  beschrieben  habe.  —  St.  39:  Lectures  on 
the  science  of  language,  delivered  at  the  Royal  Institution  of  Great 
Britain  .  .  1863,  by  Max  Mueller.  8.  lond.  1864:  ausführliche 
anzeige  von  TA.  Ben  fey,  mit  eignen  bemerkungen  über  die  gren- 
zen der  Sprachwissenschaft,  über  das  verhältniss  von  Vernunft 
und  spräche,  über  die  gründe,  welche  bewirken,  dass  ursprüng- 
lich gleiche  Wörter  in  verschiedenen  sprachen  verschieden  erschei- 
nen, über  die  reduplication  und  die  entstehung  der  verschiedenen 
dialekte.  —  F.J.  Boissonade,  Critique  litteräire  sous  le  premier 
empire  publiie  par  F.  Colincqmp,  precedee  d'une  notice  hietorir 
que  sur  üf.  Boissonade  par  M.  Naudet.  8.  Paris.  1863:  an- 
zeige von  H.  Sauppe. 

Heidelberger  Jahrbücher ,  1863,  nr.  13:  Veberweg ,  grundriss 
der  geschiente  der  philosophic  Bd.  I.  8.  Berlin.  1863:  sehr 
anerkennende  anzeige  von  Reichlin  -  Meldegg ,  der  in  manchen  fäl- 
len seine  abweichende  ansieht  kurz  ausspricht.  —  Nr.  15:  B. 
Hirttel,  de  Euripidis  in  components  diverbiis  arte  commentate 
philologico.  8.  Bonn.  1862:  sehr  genau  referirende  anzeige, 
welche  p.  232  auch  die  ältere  literatur  über  diesen  gegenständ 
nachträgt  und  darauf  ausgeht,  die  absieht  der  dichter  in  dieser 
Symmetrie  zu  erhärten.  —  Otto  Keller,  Untersuchungen  über  die 
geschickte  der  griechischen  fabel.    8.    Lpzg.  1862:  anzeige. 
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Philologus  Jahrgang  XXII.  Heft  1 


Die  losertionsgebübren  für  eine  Petitzeile  oder  deren  Raum  be« 

tragen  2£  Ngr.  =  Sgr. 


3m  Sfdage  non  ©iegannt  &  ®  rieten  in  Berlin  iji  fo  eben  er  Mienen 
nub  burdj  alle  ©ucfljanbutngen  jn  beilegen: 

©a$  bübcvc  ^d)tihucfcn 

in 

*ifiorif^flattfWf*e  StarfieOtiitg, 

im  Auftrage  be«  SUHrnfter*  ber  getftftdjen,  Untcrrtdjt«-  uitb 

3ttebicin<tf  -  Slngetegenljeitctt 

IjcratiSflege*«* 
»r.  «♦  9Biefc, 

®t$.  Ober*ftfatrrima«*  unb  öortroflenbctn  »tat!)  im  ft.  OTiniftetium  bet :  geiftt..  ™™W*S 
unb  aKebicittalontaßelcflen^etten,  SMUfllteb  bet  ft.  Ober*»Witair*®iHbiett*<5ommt{fton. 

Wit  eine»  Ucocrft^tsrorte ,  nie  «Bert^ctlanß  ner  Bieren  Spulen 

t  in  $reu$en  norfteflcn*. 

47l/§  ©ogtn  in  ?ertam*gormat 
$rei«  4  Styr.  10  ©gr. 

 i  »  , — ^_ — -r-*—  

Bei  C.  H.  Reclara  sen  ■  in  Litjpaig  ist  erschienen: 

8tudien  über  die  Alti  und  Nengriechen  und  über  die  Lautge- 
schichte der  griech.  Buchstaben.   Von  Dr.  §.  ^effn.  1853.  gr.  8. 

e  '  Preis  24  Sgr. 

>  <      I  , 

  M 

Im  imtenseiehneten  Verlage  erschien  und  kann  durch  jede  Buch- 
handlung bezogen  werden :  , 

StptlOClis  tra^OClIiae.  Ad  optimorum  librorum  fidem 
iterum  recensuit  et  brevibuß  noftis  instruxit  C.  S.  A.  Erfurdt. 
Vol.  IT.  Fdltio  III.  e.  s.  t. 


§opltoeim  KiCCtra.  Ad  optimorum  librorum  fidem  re- 
censuit et  orevlbüs  notis  instruxit  €od©fredus  Hermanna». 
EditioIII.  Editio  altera  denuo  typis  exscripta.  8.  15  Bogen 
Velinp.  C      ,,  25  Ngr. 

Yerlng  Ten  Ernst  Fleischer  (B.  lenUchel)  in  Leipiig. 
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Verlag  der  Weidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin. 

Soeben  erschien  und  iet  durchfalle  Buchhandlungen  zu  beziehen- 

Pindari  Cai-iiilna 

ad  fidem  optiraorum  codicum  recensuit 

integram  scriptujrue  diversitatem  subiecit  annotationem  critjcam 

'  -fa*  Joh.  J#b5  Kämmte* "  ' 

Gymn.  Moonofrancof.  Director. 

gl*.  8.  geheftet. 

ANNOTATIONS  CRITICAE 

Supplementum  ad   

PINDAEI  OLYMPIAS 

Scripsit 

CAR.  I0H.  TYCIIO  I0JIISEN, 

Gymn.  Moonofrancof.  Director. 
ät:,8.  geheftet 
iPreis  fiir  foe i  d ejBand e  S  (ßhk. 

Scriptures. 

Historie  j^vgvstae 

ab  Hadriane*  ad  Nvmerianvm. 
Henrfcvs  Iordan  et  Francisco»  Byssenhardt 

recenstervnt. 

2  voll.   gr.  8.   geh.   Preis  3  Tfclr.  20  Sgr. 

t    4 

Heranis  Alexandrini 

geometricornm  et  stereemetricorum  reliquiae 

rwcedimt 

Didymi  Alexandrini  menaurae  maraorum 
et  anonymi  variae  collectiones  exHerone  Euclide 
..,<       QenHuofPrpclo  Ajatoljo  .aliisque 

gr,  8.    geheftet.   Preis  Q  Thlr.  20  Sgr. 

L.  Apvlei  Madavrensis 
APOLOGIA 

Grstam  Kroger. 

gr.  8.   geheftet.   Preis  1  Thlr. 

DE  M.  TERENTI  V  ARE  ON  TS 

libris  grammaticis« 

Scrip  sit  reliqViaaqVe  •  a^fbiectt 
•      ■  i  :i      AVGVSTVS  WILMANNS. 

gr.  8.   geheftet,  ,  Preis  1  .Wr-UAte-  .7 


■  •  • 


.yniianaruixi 

capita  selecta  scripsit 

Alfre4  Schoeoe.  "  " 

gr.  8.   geh.   Preis  10  Sgr. 
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Senne,  Monk  unb  Sterne. 

(Sin  «Beitrag  jur  2ttntf)ologie  unb  (Sultuvgefdjidjte  ber  ilqeit 

£tr.  *rof.  Dr.  ft.  8.  ©•  Sdjtoar*. 

Steg.  ge$.  gr.  8vo.  (XX.  u.  298  ©.)  $rei«  1  Ztyx.  26  $gr. 

3>er  «erfaffer  ffifjrt  feine  im  „Urforung  ber  ÜJtytfjoIogie"  entwidelten  SSjeo* 
rien  öou  ben  Anfangen  m^tfjologif^  ^eibnif^er  9tcligion«t>orfteÜungen  mit  foe* 
jiefler  $3e*ie^ung  auf  griedjifdje  unb  beutfdje  SDittÜjologie  Hier  rocitcr  au«.  3u* 
bein  er  Inerbei  auf  bie  &njd)auungen  jurikfgefjt,  rocidie  fid)  bic  Urjctt  üon  ben 
£immel6föruern  unb  §imm!f«erjd)einuugeu  gemalt ,  giebt  et  augleid)  inbwect 
eine  Hrt  Antekoamos.  <to  roenbet  ftd)  ba«  Sud)  fcroofjl  an  ba«  3ntereffe  ber 
SJtyttyofogen  unb  Xljeofogen,  wie  an  ba»  ber  Kultur-  unb  fliaturfjiftorifer,  abge« 
fefjen  baöon,  ba&  e«  augleid)  iubirect  eine  3ufammenfteüung  figuiftfauter  9Zatur* 
onjajauungen  au«  ben  ©intern  ber  üerfdjiebenen  SBötter  enthält 

grüner  erfd)ienen  in  gleichem  Berlage  oon  bemjelben  3Jerfaffer: 

Dr.  S,  t.  ti).  Sdjmar^    £)er  Urfprung  ber  2ftt>tWogie  bar« 
gelegt  an  griedjifdjer  u.  beutfdjer  ©age.  1860.  gel).  1  £i)(r.  21  <§gr. 

 Der  heutige  35o(f «glaube  unb  ba$  afte  jfteibentljum  mit 

$3e$ug  auf  ^orbbeutfdtfanb  befonberä  bie  2ttarf  33raubenburg  unb 
ütteetfenburg.   2  Slufl.    1862.   gefj.   24.  @gr. 


In  meinem  Verlag  ist  neu  erschienen: 
Scluvmillz,  Or.  G.  (Prof.  am  Gyrnnas.  zu  Eisenach) 
Platonische  Studien,   i.  Biotin*.    Mit  einer 
Tafel,    gr.  8.   geh.  20  Sgr. 

H.  L.  Brönner,  Verlagshdl.  in  Frankfurt  a.  M. 


Mit  der  heute  versandten  3.  Abtheilung  ist  nun  vollständig,  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Grnndrlss 

der 

Römischen  Litteratnr. 

Von 

G.  Bernhardy. 

Vierte  Bearbeitung-. 

8.   geh.   Preis  4  Thlr.  8  Sgr. 
Braunschweig,  1.  Novbr.  1864.  C.  A.  Schwetschke  und  Sohn. 

,  (M.  Bruhn.) 
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Im  Verlage  der  Grosse'schen  Buchhandlung  in  Clans  thai  ißt  so- 
eben erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Einundzwäiizigstes  u.  zwöitedzwä&zigstes  Buch 

der 

ILIAS. 

Nach  Handschriften  und  Scholien  herausgegeben 

von  g.  gt.  3.  Hoffmann, 

Director  des  Joh&nneums  ia  Lüneburg. 

1.  Abtheilung:  Prolegomena. 

2.  „        Text  n.  Varianten. 

Preis  2  Thlr. 
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I.  ABHANDLUNGEN. 


VIII. 

Zu  Euripides'  Helena. 

V.  125.  Auf  die  frage  der  üelena,  ob  Menelaos  mit  seiner 
gattin  (nämlich  nur  dem  trughild^)  wieder  zu  hause  sei ,  ant- 
wortet Teukros :  weder  in  Argos  noch  in  Lakonien.  Darauf 
raft  sie  .aus  atar  xaxbv  roS*  ttnag  olg  xaxbv  Xiyug.  Hier  ist 
das  zweite  xaxov  auffallend,  und  Nauck  schlug  dafür  vor  (tvpßnv. 
Ich  möchte  eher  vermuthen  naoov.  Helena  meint  mit  o/c  naobv 
tiyttg  („du  hast  da  ein  unglück  genannt  für  die,  bei  denen  es 
sich  wirklich  findet")  zwar  den  Menelaos  und  sich  selbst.  Teu- 
kros aber,  dem  sie  nicht  offenbaren  will,  dass  sie  die  wahre  He- 
lena, jene  nach  Troia  entführte  nur  ein  trugbild  sei,  soll  meinen 
sie  frage  nach  Menelaos  und  nach  der  angeblichen  Helena. 

V.  187.  JSvfiya  ng  ola  Natg  \\  ooeat  qvyäSa  vofiov  UXaa  \\ 
yotgov.  Vielleicht  ist  zu  schreiben  yvyag  h>  ootto,  da  vofiov  an 
yotQOv  schon  sein  epitheton  hat. 

V.  238.  Nachdem  vorausgegangen  ist  iv&ev  —  o  JJota-* 
fUSag  k'nXtvGc  —  tuv  ifittv  iazfav,  folgt  «  Je  SoXiog  «  no- 
Ivxrovog  Kvnoig  Jaraidatg  uyovtsa  Suvatov  Tlqiapidaig  7f.  Den 
Schwierigkeiten  der  construction,  da  auf  sehr  gezwungene  weise 
faUvdv  aus  dem  vorigen  wieder  verstanden  werden  müsste,  wird 
abgeholfen  und  das  auffallende  doppelte  «  beseitigt ,  wenn  man 
schreibt  ufja  di  SoXtoc.  Jenes  a  de ,  wofür  Pflugk  «  7«  wollte, 
um  tnXtvtiiv  aus  dem  vorigen  ergänzen  zu  können,  mag  wohl 
aus  v.  241  a  dt  xQva^oi9  ÖQowg  in  v.  238  hinaufgekommen  sein. 

V.  287.    To  d'  iöxaiov  tovi,  d  fioXoifiiv  dg  mtroav. 
xX(($qok;  av  tlQyoffieC&aj  %r\v  vn  iIX(o) 
doxovvrsg  ^EXivyv  MtviXtui  fi'  ik$*Tv  pint* 
rkii.io^..  xxii.  Bd.  2.  13 
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Zu  Euripides9  Helena 


Aeusserst  hart  ist  diese  construction,  und  da  sich  doxovvteg  nicht 
leicht  ändern  lässt,  so  kann  man  versucht  sein  den  fehler  nicht 
in  doxovvitg,  sondern  in  doyoCfiitc&a  zu  finden  und  dafür  efygatlr 
zu  schreiben,  wo  der  rasche  Übergang-  aus  dem  plural  /uo'Aot/ucr 
in  den  singular  fie  nicht  auffallender  wäre  als  an  vielen  andern 
stellen,  z.  b.  Jph.  T.  674  f.  Gewisser  jedoch  als  dieses  ist  v.  289 
zu  ändern.  Offenbar  nämlich  kann  Helena  nicht  mehr  daran  den- 
ken mit  Menelaos,  den  sie  ja  v.  279  und  290  für  todt  hält, 
heim  zu  kommen;  käme  sie  aber  heim,  so  würde  man  glauben 
sie  komme  von  Troia  (darum  mit  Nauck  uri  9Il(ov)j  und  weil 
Paris  gefallen  und  Troia  zerstört  sei ,  so  sei  sie  wieder  ihrem 
frühern  in  atme  nachgelaufen.  Und  da  dieser  sinn  erfordert  wird, 
so  ist  zu  schreiben :   ri}v  an  *IXCov  doxovvng  tEUvt]v  MtviUmr 

V.  291.  In  den  verdorbenen  Worten  dg  tyfißoX*  iX&ovnc, 
u  <puvtoä  fiövoig  av  rtVj  die  schou  vielfach  geändert  worden  sind, 
aber  am  wenigsten  glücklich  dadurch,  dass  man  in  solcher  nähe 
zweimal  av  anbrachte  (a  y.avio'  av  povoig  dv  rtv) ,  schreibe  ich 
mit  einziger  Veränderung  des  iX&ovng  4n  iX&ovfr'  olg,  aus  wel- 
chem jenes  leicht  entstehen  konnte,  dg  %vfißoX'  iX&6v&',  olg  y>a- 
vequ  fiovotg  av  rjvj  nämlich  tpaveod  als  femini num.  Helena  sagt:  lebte 
mein  gemahl,  so  hätten  wir  uns  sogleich  erkannt,  wenn  wir  auf 
die  merkzeichen  eingingen  ,  durch  welche  allein  es  an  den  tag 
käme,  dass  ich  die  wahre  Helena  sei.  Denn  nur  an  der  Iden- 
tität ihrer  person  konnte  zweifei  walten ,  nicht  an  der  des  man 
nes.    Darum  (puvtqu  uv  rjvj  nämlich  iyai, 

V.  292.  Schon  bevor  mir  Badhams  goj&oj  bekannt  war, 
emendirte  ich  vvv\  6*  oun  iovi*  tar*  ovn  /i^  ffwd-ui  note,  Denu 
weder  das  herkömmliche  aoj&jj  entspricht  dem  Zusammenhang, 
noch  auch  Naucks  do&fi,  weil  damit  kein  gegensatz  von  ihr  und 
Menelaos  ausgedrückt  würde.  Sie  sagt:  weder  das  ist  (uän  lieh 
Menelaos  noch  am  leben,  so  dass  er  mich  erkennen  könnte), 
noch  werde  ich  je  heim  kommen.  Ueber  Gw&G&ui  in  dieser 
nicht  seltenen  bedeutuug  s.  meine  anmerkung  zu  Lvsias  25, 
§.  29. 

V.  512.  Qoßog  yao  dg  to  ddpa  motßaXojv  fi'  ayn.  Der 
ausdruck  yoßog  dg  zo  ddfia  «/«  ist  seltsam  und  mit  der  Über- 
setzung von  Klotz  metus  qui  me  cepit ,  timorem  mihi  iniieit,  ist 
nichts  verbessert.     Man  erwartet  eher  dg  tu  Öhvu  ,  worunter 
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schreckliche  entschlüsse  jeder  art  verstanden  werden,  zumal  auch 
der  Selbstmord,  woran  ja  Helena,  wie  v.  353  ff.  lehren,  denkt. 

V.  354  ff.    *H  \upoxxovov  dtwypa  \\  Xcu/joqvjov  atpuyug  || 
(WTOGCdagov  idu)  neXaGio  dia  Gaqxog  afxiXXav,  ||  &vfiu  iqi^vyotg 
Stufet.    Cod.  C  giebt  ufiiXXa  und  Musgrave  schrieb  afuXXav. 
Aber  die  bezeichnung  des  Selbstmordes  durch  das  schwort  ist  mit 
Worten  so  reich  ausgestattet,  dass  eine  weitere  bezeichnung  durch 
ü^Xkuv,  welches  ohnehin  etwas  undeutliches  enthält,  überflüssig 
und  lästig  wird.     Ich  schreibe   und   interpungire  mXdcui  du* 
ffa^xoe,  ufiCXXag  &vpa  xQi£vyoig  xrcaitoj   so  dass  Helena  sagt, 
ihr  Selbstmord  sei  ein  opfer  des  Wettstreites  um  die  Schönheit, 
das  den  drei  gö'ttinnen  und  dem  Paris  fiele.    Ausserdem  schliesst 
der  hauptbegriff  mit  ntXdcui  6iu  ünqxog  energischer  ab. 
V.  397.    Kai  lovg  fier  ovxix'  ovxag  uoiftfirjatu  ndqa, 
jovg  d'  ix  9aXuGCr}g  acpivwg  mytvyoxag , 
vtxQ&v  yiqovmq  ovofiax'  dg  oXxovg  nuXw, 
Ad  v.  399  nimmt  Nauck  mit  recht  anstoss.    Vielleicht  lässt  sich 
helfen,  wenn  man  das  komma  nach  ntwtvyojag  streicht  und  nuXw 
in  Xiyttv  verwandelt ,  so  Üass  es  von  nuqa  'abhinge.    Die  einen 
kann  man  als  nicht  mehr  lebende  zählen,  die  andern,  die  mit 
ooth  aus  dem  meere  davongekommen  sind,  kann  man  als  solche 
bezeichnen,  die  die  namen  der  todten  heimbringen. 
V.  441.    *Si  yqaXa,  mvxa  xavx'  imj  xaXwg  Xtyttg* 
f?<ot**  mfoofjiat,  yuQ'  aXX'  ävtg  Xoyov. 
Unmöglich  kann  xaXwg  Xiyttg  hieher  passen.     Denn  zur  schein- 
baren nachgiebigkeit ,  worauf  Pflugk  diese  worte  bezieht,  ver- 
steht sich  Menelaos  erst  mit  !£t<rrf.     Vorher  wird  er  sich  be- 
schweren müssen  über  die  rohe  abweisung  durch  die  alte  frau. 
Aber  auch  Naucks  Vorschlag  XvyQu  xavxa  xovx  (iXXwg  Xiytig  will 
nicht  einleuchten.    Ich  vermuthe  vielmehr  oWa  rat/r'  tny  mxgwg 
Uyttg.    Dieses  mxQwg  wird  bestätigt  durch  v.  481,  wo  die  alte 
wgt  tvvovg  yuQ  dfi  "EXXri<Sw>   ovx  oüov  mxQovg  Xoyovg  ZSüjxu, 
und  Suva  durch  die  worte  des  Menelaos  v.  500  ovd'  av  to 
<J«vor  TtgoonoXov  y>tv%ov(A*d-a  von  der  nämlichen  sache. 

V.  445.  Weder  tiqoos(Xii>  noch  noocut  noch  nqoaiXX* 
scheint  ganz  passend.  Erforderlich  ist:  strecke  die  hand  nicht 
for,  um  mir  den  eintritt  zu  verwehren.  Also  etwa  jvgoßuXXe 
oder  ngoxtivt, 

V.  578.    Zxttpur  xf  <sovv$ei ;   ntong  ov  <Ja<j>(<fnQog.  So 
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schreibt  man  nach  Seidlers  conjectur  den  vers,  der  verdorben  im 
cod.  C  so  lautet:  xl  Gov  o*f?  rfg  i<nC  gov  Gotpwuqog.  Vielleicht 
ist  zu  schreiben  Gxfyaf  rC  Got  Sti  rfGnwg  caysGTt qag ; 

V.  587.    Für  nutg  ovv  av  ivDdd'  rjafr'  av  iv  Tqo(u 
ftpa,  wie  Pflugk  conjicirte,  schreibt  Nauck  ttwc  ovv  dp*  lv$ad' 
xxX.,  womit  freilich  die  Wiederholung  des  av  in  solcher  nahe  ver- 
mieden  wird.    Doch  scheint  eher  eine  Hervorhebung  des  angere- 
deten erforderlich,  etwa  nwg  ovv  av  y'  iv&dd'  xrl. 

V.  619.  ovx  iui  Gt  xsQtofAtiv 

rjfiug  rod'  uv&tg,  wg  ddrjv  iv  7Afw 
novovg  naqti/ig  oco  ttogh  xai  Gvfifidxotg. 
Ueber  den  sinn  dieser  stelle  scheint  immer  noch  ein  raissver- 
ständniss  zu  herrschen  herrührend  von  der  construction.  Einige, 
wie  Härtung,  machen  g4  zum  subject  und  qpug  zum  object,  mit 
der  Übersetzung:  „nun  sollst  du  nicht  zum  zweiten  mal  uns 
höhnen,  dass  du  deinem  mann  in  llion  und  seinen  Streitern  ganz 
umsonst  die  mühen  schufst".  Aber  xtqrofitlv  heisst  sonst  nicht 
mit  werken  höhnen  oder  verspotten,  sondern  schmähen  und  lästern 
mit  worten.  Allein  abgesehen  davon,  wenn  man  erklären  wollte, 
„ich  lasse  nicht  zu,  dass  du  diessmal  wiederum  uns  zum  besten 
haltest,  denn  du  hast  genug  zu  schaffen  gegeben  in  Troia",  — 
so  enthielte  das  eine  drohung,  und  diese  wäre  im  Widerspruch 
mit  der  frohen  begrüssung,  mit  welcher  der  bote  so  eben  die 
Helena  empfangen  hat.  Darum  ist  tjfiäg  subject.  Als  das  trug- 
bild  der  Helena  aus  der  höhle  in  die  lüfte  flog,  schalten  die  in 
der  höhle  verborgenen  gefährten  des  Menelaos,  dass  er  und  das 
beer  umsonst  zehn  jähre  lang  noth  und  arbeit  hatten,  weil  sie 
jetzt  verschwunden  sei.  Jetzt  aber  solle  niemand  darüber  wieder 
schelten,  weil  sie  dort  ist,  wo  sie  hingehört,  bei  ihrem  manne. 
Aus  dem  Zusammenhang  ergiebt  sich,  dass  nothwendig  fidttiv  für 
äSqv  geschrieben  werden  muss,  wie  G.  Hermann  nach  Milton  mit 
berut'ung  auf  v.  608  ff.  gethan'hat,  während  man  in  den  neue 
sten  ausgaben  mit  unrecht  wieder  zu  dStjv  zurückgekehrt  ist. 

V.  698.  Menelaos  und  Helena  redeten  schon  geraume  zeit 
nicht  mehr  von  dem  glücke  sich  wieder  gefunden  zu  haben,  son- 
dern von  dem  Unglück,  das  beide  so  lange  verfolgt  hat.-  Daru« 
ist  es  seltsam,  wenn  der  chor  darauf  zuruft  d  xai  id  loim 
trig  tvxW  eväaCfiovog  ruxoirtj  nodg  rd  nooG&tv  doxictitv  «»'• 
Es  wird  heissen  müssen  a)J!  cl  rd  Xomd  xri. 
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V.  837.    Dass  tuvrm  ye  richtig  sei,  .ist  zu  bezwei- 

felo.  Weder  war  vorher  ein  schwert  genannt  ,  noch  wer  da- 
durch umkommen  sollte.  Vermutblich  ist  zu  schreiben  iw  <rcr> 
oder  wenigstens  tovtm,  hindeutend  auf  dasjenige  des  Menelaos. 
Vgl.  r.  1086. 

V.  866.  Die  einfachste  Verbesserung  dieses  vielversuchten 
verses  scheint  mir  $tCov  n  dtfffiot  ctfivbv  ul&ioog  fivxov^  „rei- 
nige oder  durchräuchere  mir  nach  brauch'4 :  &tfff*<a  wie  vofiw. 

V.  886.  Dass  hier  fir]Se  TfQtafjiiyrj  tpartj  ro  xuXXog,  iEXirrly 
dovau  fjiWfiri%oiq  yupoig  (xuXXog  nämlich  wie  v.  1097  preis  der 
Schönheit),  zu  lesen  sei,  glaube  ich  unlängst  gezeigt  zu  haben 
im  Rhein.  Mus.  XVII,  460. 

V.  895.  yQ  nuQ&iv,  Ixirig  ufiyi  <sbv  nCirw  yovv 
xui  ttqogxu&(^oj  früxov  ovx  (vduffiovu. 
Ich  zweifle,  dass  man  nach  der  gewöhnlichen  erklärung  &uxog 
vom  niederfallen  zu  den  füssen  der  Theonoe  zu  verstehen  hat. 
Man  hat  sich  ohne  zweifei  Helena  sitzend  am  grabmale  des  Pro- 
teus, ihrem  gewöhnlichen  Zufluchtsorte,  zu  denken,  als  Theonoe 
erscheint;  dann  aber  fällt  sie  nach  v.  895  der  Theonoe  schutz- 
flehend zu  füssen.  Wenn  sie  nun  ihre  kniee  umfasst,  so  kann 
das  nicht  wohl  &äxog  heissen.  Vielmehr  bezieht  sich  &uxog  auf 
den  ort,  an  dem  sie  so  eben  sass  und  der  ihr  schütz  vor  dein 
aosionen  des  Theoklymenos  gewährte;  uud  dass  nicht  nur  eine 
sondern  zwei  Situationen  zu  denken  sind,  zeigt  eben  die  partikel 
tat  v.  896. 

V.  920.    To  fiiv  SCxutov  jov  naioog  dta<p&eosTg, 
NM  (T  ov  dixaCo?  Ovyyovy  duicag 
Das  urtheil  über  den  bruder  hatte  Helena  schon  v.  918  avyyovq 
liUTaiw  ausgesprochen,  hier  aber  verlangt  der  scharfe  gegensatz 
w  to  fitv  SCxutov  eher  ti]v  d'  ov  dixufuv  oder  wenigstens  zw  (F 
ov  dixaCav  Cvyyovw  dioteig  x*Q*v' 

V.  936.  Ktl  fiiv  &avu)v  od'  iv  nvoa  xanöydyi]  ist  die  über- 
lieferte lesart.  Mit  recht  aber  schrieb  6.  Hermann  iv  nfquj  wo- 
für im  folgenden  vers  nootiu)  <s<p'  anovra  spricht.  Dann  aber 
ist  nach  vorausgegangenem  &avojv  auch  xctTsGyuyti  unmöglich, 
und  auch  auf  Reiske's  xarearuXf},  welches  nur  zu  iv  ttvqu  passte, 
»auf  dem  Scheiterhaufen  zurecht  gelegt  worden  wäre",  muss 
nan  verzichten.    An  die  stelle  des  verdorbenen  verbuius  scheint 
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etwa  xuiitp&no  zu  setzen  :  „wenn  er  im  tode  auf  überseeischer 
erde  dahin  wäre". 

V.  961.  AQta  io'<F  ufiyl  fivrifia  ffov  naiqbq  ifo&q.  II6&<$ 
welches  Nauck  beibehalten  hat,  ist  unpassend,  da  Menelaos  als 
bchutzfleh ender  den  Proteus  anruft.  JTeaaiv,  welches  ich  ver- 
muthet  hatte ,  bevor  ich  von  Heath's  und  Badham's  conjectur 
wusste,  halte  ich  für  sicher.  Wenn  Härtung1  einwendet,  Mene 
luos  habe  keinen  grund  au  dem  grabmal  zu  knien  ,  weil  damit 
seine  bitte  nicht  eindringlicher  werde,  so  hat  er  übersehen,  dass 
Menelaos  durch  diese  geberde  als  Schützling1  des  Proteus  er- 
scheint, was  bei  der  Theonoe  tiefen  eindruck  machen  muss. 

V.  1032.    MfviXafj  TtQog  psv  naq&ivov  GtGojöfjud ct. 

[wvv&ivde  Srj  ce  wvg  Xoyovg  (piqovia  XQv] 
xowrjv  Gvvdnmv  furjxdrrjv  omriQCag. 
Den  mittlem  vers,  den  schon  die  stichomythie  verurtheilt,  hat 
Nauck  mit  recht  eingeschlossen.    Dann  kann  aber  der  folgende 
nicht  mit  xoivr\v  beginnen,  sondern  es  wird  xQ%  ™v  zü  schrei- 
ben sein. 

V.  1122.    HoXXoi  <T  *AXouwv  iv  Öoq*  xai  -jttTQtvatq  \\  fy- 

TTaißiv  ix7rvtv<j<xvT€g  *Aiduv  piXeov  fyovaWj  ||  (1126)  noXXa 

dt  TTVQöevGag  ipkoytQov  aiXug  a(x(piQviav  \\  Evßoiav  eh'  V^imwv  | 
ftovoxwnog  avriQ,  niiQcug  KayrjQfaw  ifißaXuiv  xji.  Schon  der  um- 
stand, dass  mit  v.  1126  der  gegensatz  eintritt  zu  v.  11  $2  7roA- 
Xol  6'  *Ax<wjjvj  zeigt  dass  noXXu  9  welches  mit  nvqffivcag  ver- 
bunden werden  müsste ,  nicht  richtig1  sein  kann ,  sondern  dass 
TioXXovg  verlangt  wird,  welches  Aldus  aus  einer  pariser  hand- 
schrift  gab,  die  neuesten  herausgebcr  aber  mit  'ausnähme  Har- 
tungs  verwarfen.  Auch  scheint  man  mrqCvcug  tynaTfav  irrig  auf 
Schiffbruch  und  hinauswerfen  an  riffe  gedeutet  zu  haben.  Viel- 
mehr bezeichnet  es  die  bei  Homer  oft  erwähnten  tödtungen  durch 
steinwürfe  (xfQfiaSfotg)  in  der  sch lacht.  Denn  zuerst  werdeo  die 
vor  Troia  umgekommenen  erwähnt,  erst  von  1126  an  die  schiff 
brüche  bei  Eubö'a.  Wegen  nolXovq  muss  dann  in  der  strophe 
v.  1111  mit  Musgrave  iXd-'^ü  geschrieben  werden  statt  iX9£» 

V.  1153.  Die  vulg.  giebt  keinen  sinn.  Niemand  hat  xa- 
mnavtG&ai,  als  transitivum  nachgewiesen.  Hartungs  wg  xaxa- 
navopivovq  war  nicht  zu  verschmähen. 

V.  1156.  OvnoT*  %Qig  XtCtftn  xax*  avd-Quimav  jroXttg ,  ||  a! 
n^iufiliog  füg  iXtnov  &aXäfiovg.    KirchhofPs  änderung  dieser 
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verdorbenen  stelle  o  Jlqia^itSag  ydq  Tkaxtv  &aXdfiovg  bringt 
einen  gedenken  hinein,  der  offenbar  nicht  passt,  da  die  leidigen 
folgen  des  krieges  geschildert  werden.  Schreibt  man  aber  «  für 
al  und  ffgtafiCSeg,  so  entsteht  der  hieher  gehörige  gedanke, 
dass  durch  den  streit  auch  Priamos'  töchter  aus  ihrer  heimat  in 
gefangenschaft  abgeführt  wurden,  eine  mitleidige  Vorstellung, 
welche  den  frauen  des  chors  nahe  lag. 

V.  1225.  OtXog  ydq  iffuv  6g  not*  iffriv  h&dd'  wv.  Zu 
deo  vielen  erlaube  ich  mir  eine  neue  conjectur  vorzuschlagen: 
(f(Xog  ydq  Idrtv,  6g  tiot  rp,  vvv  iv&dd'  wv,  so  dass  mit  geringer 
änderung  der  nothige  doppelsinn  erreicht  wird.  ^Ev&do*  üjv,  sie 
denkt,  hier  in  der  nähe;  Theoklymenos  soll  denken  iv&dSt  trig 
tv%%.  Und  ijr,  in  ihrem  sinn  ergänzt  sie  g>(Xog;  «r  soll  denken, 
am  leben  war,  nun  nicht  mehr. 

V.  1271.  l£2g  fit}  Ttdfav  yrj  Xvtuar*  ixßdhj  xkvöwr.  Hier 
ist  XvfiarOj  auskehricht  und  wus  man  der  Säuberung  wegen  weg- 
wirft, so  wenig  passend,  dass  man  sich  wundern  muss,  wie  die- 
ses die  neueste  ausgäbe  von  Klotz  ohne  anmerkung  bringt,  wäh- 
rend von  andern  schon  früher  d^v/uaia^  von  Nauck  aber  &v\q- 
fiaTu  vorgeschlagen  war ,  welches  beides  doch  besser  passte. 
Aber  der  eigentliche  ausdruck  für  das,  was  man  den  todten  dar- 
bringt, ist  xifqCapam  (vgl.  1391),  und  da  yrj  entbehrlich  und 
rermuthlich  als  eingedrungenes  glossern  anlass  zur  corruptel  ge- 
worden ist,  so  dürfte  zu  schreiben  sein  wg  pr}  ndUv  xreofö/uwr* 
IxßuXt]  xXvSwv. 

V.  1 387.  Kai  ai  itQoönoiovpexta  tvvovv  xquitiv  it  Giöfiaxog. 
Gegründet  ist  ohne  zweifei  Hartung's  kritik  gegen  jtqoanoiov- 
fuda,  und  wegen  xqantv  n  ist  noth wendig,  dass  ein  infinitiv 
vorausgehe.  Für  schreibt  darum  xal  ffi  dti  7rqo6w<ptX(tv.  Mir 
scheint  den  schriftzügen  liege  näher  und  dem  sinne  nach  ent- 
spreche xal  <ri  nqoöntrvw  fih'HV  tvvovv. 

V.  1422.  "Eötiv  u  xäxtt  xdv&dd*  wv  iyw  Xiyw.  Mit  recht 
verwirft  Härtung  Pflugk's  erklärung,  dass  wv  iyw  Hyw  hier  be- 
deute xwv  TtxtvrjxoTwv.  Aber  darum  sind  wir  doch  nicht  genö- 
tigt mit  ihm  Musgrave's  wv  iywy  igw  anzunehmen,  sondern  das 
etwas  von  dem  was  ich  sage"  bezieht  sich  auf  Helena's  Äusse- 
rung- v.  1420  und  besagt :  sowohl  dort ,  bei  den  vermeintlich 
todten,  als  hier  werde  ich  meine  liebe  zeigen;  zweideutig,  denn 
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das  h&udt  soll  Tbeoklymenos  auf  sich  bezieheu ,  während  bei- 
des in  bezug  auf  Menelaos  gemeint  ist. 

V.  1441.  rS2  Zsv  ,  Ttaijjg  n  xal  Goyog  xXri&i  Stög,  ßUijm 
TTQog  tifiäg.  Wenn  das  asyndeton ,  dem  Kirchhoff  durch  mify 
yuQ  abhelfen  will,  beseitigt  werden  muss,  so  geschähe  es  am 
leichtesten  durch  xXrj&tCg,  ohne  weitere  änderung. 

V.  1452.  Tuxeta  xotijra,  bo&CoMH  firjniQ  (Iqsg(<x  yßa.  Kietz 
hat  fidtriQ  beibehalten,  obgleich  es  weder  eine  klare  construction 
noch  einen  passenden  sinn  giebt.  Nauck  schreibt  nach  Badhan 
Nqgicüg,  welches  den  schriftzügen  weniger  nahe  steht  als  etwa 
fyodfoun  nXüJTSio  dgtaCu  „auf  den  wogen  schwimmend". 

V.  1512  f.  Die  offenbar  stark  interpolirten  beiden  verse 
scheinen  einfach  so  zu  corrigiren:  ava%y  xdxtm'  uxovgh  KifpaV 

V.  1535.    Atvxu       IotC*  tlg  Die  drei  letzten  worte 

sind  ohne  zweifei  verdorben.  Den  vielen  emendationsversuchen 
möge  auch  s'iXxno  beigefügt  sein,  welches  wenigstens  technischer 
ausdruck  vom  aufziehen  der  segel  ist,  Odyss.  II,  426  IXxov  <T 
ictta  Xtvxu  iii(n()imoi<n  ßohvGw. 

V.  1548.  Elg  vavv  i^wgow  MsviXttA  novttCfiuia  <p(Qovng* 
Mit  recht  sagt  Nauck  tJnovi(GfiaTa  nikili  es/".  Vermuthlich  ist 
auch  hier  wie  v.  1271  zu  lesen  xuqCGfiaTu, 

V.  1570.  17Xrj<toGa  xXipuxirjoag  tvfyvQQv  nodbg  *EXivq,  „die 
treppe  oder  die  stufen  derselben  mit  dem  zierlichen  fusse  fül- 
lend" ist  doch  etwas  seltsam  gesagt  für  die  schiffstreppe  erstei- 
gend, und  kann  mit  ixnXtjgovv  dgofiov  oder  nXovv  kaum  gerecht- 
fertigt werden.  Man  erwartet  etwa  ixßuffa  xhfiaxtrjQag  tv- 
(TtpuQq>  nodC, 

V.  1597.  Ovx  iV  o  fiiv  ng  Xoto&ov  uqCiuu  öoqv.  Dass 
XoTg&ov  eine  unwahrscheinliche  wortform  sei  und  Hermann's  er- 
klarung  nicht  angehe,  hat  Härtung  gezeigt.  Gr  selbst  schreibt 
&gava&iv.  Den  schriftzügen  läge  näher  iiQunov.  Es  wären  zer- 
sägte stangen,  die  sich  auf  dem  verdecke  befanden. 

V.  1612.  Ol  d'  Ufibv  $qov,  ovqiuv  6'  tjxov  nvoai.  Den 
mast  hatten  sie  laut  v.  1534  schon  aufgerichtet.  Wenn  man 
also  den  dichter  nicht  einer  selbstvergessenheit  zeihen  soll,  so 
wird  Härtung  recht  haben,  wenn  er  UftCa  verlangt.  Ob  aber 
dann  uXqhv  das  rechte  wort  sei,  lässt  sich  bezweifeln.  Vielleicht 
\<fit*  dXxov. 
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V.  1652.  'Eml  dt  Toolat;  QavtGid&ti  ßd&oa  ||  xul  xotg 
footg  nagioxs  wvvofi',  ovxfri.  Dieser  zweite  vers  wird  von 
Naock  mit  unrecht  für  untergeschoben  angesehen.  Er  ist  zwar 
nicht  dringend  nöthig,  geht  aber  aus  dem  vorigen  als  exacte 
folge  hervor.  Der  zweck  der  götter,  besonders  der  Hern,  Troia 
zu  zerstören,  war  erreicht.  Nun  da  dieses  erreicht  war,  brauchte 
Helena  ihren  namen  den  göttern  nicht  mehr  herzugeben.  Da 
gegen  den  v.  1100  schliesst  Nauck  mit  recht  aus.  Er  scheint 
aus  v.  1653  gemacht. 

V.  1670.  Ov  <T  wqig(v  os  noiüiu  MatuSoq  toxoq.  Hier 
passt  oq(£io  in  keiner  der  üblichen  bedeutungen,  weder  begränzen, 
bestimmen,  noch  trennen,  eben  so  wenig  bedeutet  es,  wie'Mattbiä 
wollte,  constituet,  „dich  hinstellte".  Dagegen  hat  Hermes  die  He- 
lena, nachdem  er  sie  aus  Sparta  heimlich  weggeführt,  zuerst  auf 
die  insel  Helena  in  Sicherheit  gebracht,  weswegen  zu  schreiben 

Aarau.  R.  Rauchenstein. 


Zu  Quintiiianus  lost.  Orat.  XI,  1,  24. 

Es  ist  eine  bekannte  sache,  dass  Quintilianus  die  declamatio 
Sallusti  in  Ciceronem  für  echt  gehalten  hat ,  wie  dies  aus  den 
beiden  stellen  Inst.  Orat.  IV,  1,  68,  IX,  3,  89  hervorgeht. 
Wir  können  nun  noch  eine  dritte  ,  bisher  nicht  beachtete  stelle 
nachweisen ,  wo  Quintilianus  auf  diese  declamatio  hinweist, 
nämlich  XI ,  1,24,  welche  stelle  das  bekannte  urtheil  über  die 
dichtungen  des  Cicero  enthält.  Wenn  es  dort  heisst :  Car- 
minibus  utinatn  pep  er  risset,  quae  non  desierunt  carpere  maligni 

Cedant  anna  togae,  concedat  lauren  linguae 

0  fortunatam  natam  me  consule  Romam, 

so  ist  kein  zweifei,  dass  unter  diesen  maligni  zunächst  der  an- 
gebliche Sallustius  zu  verstehen  ist.  Denn  in  dessen  declamatio 
werden  die  beiden  verse  angeführt  und  dazu  spöttisch  bemerkt ; 
eliamne  aures  nostras  odio  tuo  onerabis  ?  etiamne  molestissumis  ver- 
bis insectabere? 

Graz.  Karl  Schenkl. 
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Das  grosse  attische  talent  bei  Priscian  und  Dardanus. 


Schwerlich  lässt  sich  ein  grösserer  gegeusatz  denken  als  die 
evidenz  und  unantastbarkeit  aller  resultate,  welche  die  arithmetik 
als  die  reine  Wissenschaft  der  zahlen  gewinnt,  gegenüber  der 
bodenlosen  Unsicherheit,  die  dann  sofort  eintritt,  wenn  man  die 
zahlenlehre  auf  fremdartige  gebiete  versetzt,  wenn  man,  um  es 
kurz  zu  sagen,  anfängt  mit  zahlen  zu  spielen.  Es  kann  hier 
nicht  meine  absieht  sein  an  die  sätze  der  Pythagoreer  oder  so 
manchen  andern  versuch  mit  zahlen  zu  philosophieren  zu  erin- 
nern ;  sondern  ich  habe  hier  nur  von  dem  spielen  mit  zahlenrer* 
hältnissen  zu  sprechen ,  welches  in  alter  wie  neuer  zeit  bei  ver- 
gleichung  der  antiken  mass-  und  gewichtsysteme  getrieben  wor- 
den ist.  Bedenkt  man,  dass  die  Verhältnisse,  in  welchen  die  ver 
schiedenen  Systeme  zu  einander  stehen,  meist  sehr  einfach  und 
auf  die  kleinsten  zahlen  wie  2:3,  3:4,  5:6  reducierbar 
sind,  bringt  man  ferner  in  anschlag,  dass  dieselben  namen  häufig 
von  verschiedenen  Systemen  gebraucht  werden  und  umgekehrt 
unter  abweichenden  namen  sehr  leicht  dieselbe  sache  verborgen 
sein  kann,  gestattet  man  endlich  die  freiheit,  je  nachdem  es  passt, 
eine  überlieferte  zahl  als  genau  anzunehmen  oder  dieselbe  als 
rund  zu  betrachten  und  beliebig  daraus  den  genauen  betrag  zu 
construieren,  so  lässt  «sich  leicht  denken,  wie  viele  moglichkeiten 
der  vergleichung  gegeben  sind ,  die  jedoch  alle  ,  sowie  einmal 
c  i  n  fehler  eingeschmuggelt  ist ,  wie  in  einem  labyrinth  zu  un- 
endlichen irrwegen  sich  verschlingen. 

Eines  der  lehrreichsten  beispiele  dieser  art  bietet  die  stelle 
des  grammatikers  Priscian  in  seiner  schrift  de  figuris  numerorum 
(§.  10 — 14) ,  wo  derselbe  über  griechisches  und  römisches  ge- 
wicht zunächst  einen  gewissen  Dardanus  als  gewährsmann  an. 
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führt,  und  dann,  anknüpfend  au  stellen  des  Livius,  seine  eigenen 
erklärungen  hinzufügt.  Es  ist  das  bekanntlich  dieselbe  stelle, 
in  welcher  Böckh  (Metrol.  Unters.  115  ff.)  durch  eine  geistreiche 
combination  einen  beleg  Tür  das  attische  handelstalent  gefunden 
bat,  Wenn  sich  nun  durch  die  folgende  Untersuchung  heraus- 
stellen wird,  dass  dieses  zeugniss  schwerlich  noch  gelten  kann, 
so  ist  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  dadurch  der  sache ,  für 
welche  des  zeugniss  beigebracht  wurde,  kein  eintrage  geschieht. 
Das  wesen  und  der  betrag  des  attischen  handelstalentes  ist,  seit- 
dem. Moni msen  in  ihm  das  äginäische  erkannt  hat,  tft>  gründlich 
festgestellt,  dass  man  gern  die  eine  stütze  mehr  vermissen  kann. 
Ja  im  gegentheil ,  es  wird  die  ganze  frage  um  so  grössere  Si- 
cherheit gewinnen ,  je  strenger  man  auf  wenigen ,  aber  unum- 
stößlichen beweisen  fusst ,  und  unnnchsichtlich  alles  scheinwerk 
fortstosst,  ehe  es  einem  scharfsinnigen  gegner,  der  die  schwache 
seite  erkennen  würde,  als  angriffspunkt  dienen  könnte  um  die 
ganze  sache  in  zweifei  zu  ziehen. 

Das  problem,  das  wir  zu  lösen  haben,  ist  gleich  von  vorn- 
herein kein  einfaches.  Läge  uns  die  stelle  des  Dardanus  im 
griechischen  Originaltext  vor,  so  würden  wir  einfach  alle  darin 
vorkommenden  angaben  prüfen ,  dieselben  mit  den  übrigen  be- 
glaubigten nachrichten  vergleichen  ,  und ,  nachdem  wir  uns  ein 
artheil  über  die  Zuverlässigkeit  des  gewährsmannes  gebildet  hät- 
ten, zuletzt  entscheiden ,  ob  seine  angäbe  über  das  grosse  atti- 
sche talent  glauben  verdiene  oder  nicht.  Nun  aber  kennen  wir, 
abgesehen  von  einer  kurzen  notiz  bei  Lydus ,  das  system  des 
Dardanus  nur  durch  Priscian;  es  ist  also  zuerst  zu  untersuchen, 
wie  weit  Priscian  zuzutrauen  ist ,  dass  er  den  Dardanus  gewis- 
senhaft und  mit  verstand  citiert  habe. 

Sueben  wir  diesen  ersten  theil  möglichst  kurz  abzumachen. 
ÜB  ohne  Umschweife  zu  reden  ,  es  ist  ein  arges  gemisch  von 
■et rologi sehen  absurditäten  und  unmöglichen  Berechnungen,  das 
Oos  der  in  dieser  hinsieht  ganz  incompetente  grammatiker  auf- 
tischt. Die  sache  wird  sich  am  kürzesten  und  deutlichsten  so 
darstellen  lassen,  dass  wir  des  Priscian  sätze  und  unsere  kritik 
derselben,  gleich  für  das  auge  des  lesers  unterschieden,  neben 
einander  setzen. 

Prise.  §.  12:  Aus  einer  stelle  des  Livius  im  34. 
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buche  (cap.  50,  6)  geht  hervor,  dass  das  talent  (wel- 
ches?) 6000  denarii  gehabt  habe. 

Schon  hier  ist  ein  wichtiger  einspruch  zu  erheben.  Es  wird  zwar  • 
ganz  gewöhnlich  von  lateinischen  Schriftstellern  denarius  för  drachme, 
und  umgekehrt  von  Griechen  ÖQOXW  ^ur  denarius  gebraucht;  aber  e» 
ist  das  eben  nur  ein  name,  der  an  der  sache  nichts  ändert.  Der  de- 
nar  wird  dadurch,  wo  es  auf  genaue  Unterscheidung  ankommt,  schlech- 
terdings nicht  zur  drachme,  die  drachme  nicht  zum  denar.  An  der 
obigen  stelle  ist  lediglich  von  griechischen  drachmen,  jedenfalls  atti- 
schen, die  rede,  für  welche  die  Achäer  die  unter  ihnen  befindlichen 
römischen  gefangenen  loskaufen.  Bei  seinem  berichte  darüber  folgl 
Livius  dem  »allgemeinen  gebrauche,  indem  er  dgaypq  durch  denarius 
übersetzt;  aber  ganz  unberechtigt  ist  die  folgerung  Priscians,  das  grie- 
chische talent  habe  6000  denarii  (was  für  welche,  werben  wir  gleich 
hören)  gehabt. 

• 

§.  13.  Die  denarii  aber  waren  zu  jener  zeit  sil- 
berstücke im  gewicht  von  4  scrupeln  (72  aof  das 
pfund),  wie  aus  Li  vi  us  34,  52,  6  hervorgeht. 

Livius  sagt  an  der  angezogenen  stelle  bekanntlich :  signati  argenti 
octoginta  quattuor  milia  fuere  Atticorum :  tetrachma x)  vocant,  triutn  fere 
denariorutn  in  singulis  argenti  est  pondus.  Es  kann  nicht  in  meiner  ab- 
sieht liegen  diese  vielgedeutete  stelle  hier  nochmals  zu  behandeln. 
Ich  habe  nach  wiederholter  prüfung  zu"  keiner  andern  als  der  too 
Mommsen  (G.  R.  M.  73)  ausgesprochenen  ansieht  kommen  können, 
dass  die  von  Livius  hinzugefügten  worte  trium  fere  denariorutn  in  sin- 
gulis argenti  est  pondus  aus  den  Verhältnissen  seiner  zeit  zu  erklären 
sind,  wo  asiatische  letradrachmen  (darunter  auch  solche  altischer  Wäh- 
rung) mehrfach  auf  den  curs  von  nur  drei  römischen  denaren  deval- 
viert  waren.  Es  ist  also  ein  leicht  erklärlicher  irrthum,  wenn  Livius, 
der  gewiss  nie  irgend  ein  tetradrachmon  nachgewogen  hatte,  vom  ge- 
wicht spricht,  wo  er  vom  werth  hätte  reden  sollen.  Doch  wie 
dem  auch  sei,  zu  dem  uns  jetzt  vorliegenden  zwecke  brauchen  wir 
nur  das  eine,  was  durchaus  nicht  angezweifelt  werden  kann,  dass  die 
denare,  nach  denen  Livius  reebnet,  denare  seiner  zeit  sind,  von  deneo 
vierundachtzig  auf  das  pfund  gingen.  Was  macht  aber  Priscian  aus 
der  stelle?  Er  argumentiert  so:  die  drachme  hat  drei  scrupel2); 
wenn  also  vier  drachmen  gleich  drei  denarii  sein  sollen,  so  muss  eio 
denarius  vier  scrupel  gehabt  haben.  Nun  hat  es  allerdings  denare  zu 
vier  scrupel  gegeben;  denn  dies  ist,  wie  sich  erst  neuerdings  heraus- 
gestellt hat,  das  ursprüngliche  normalge wicht  bei  einführung  der  ail— 
berprägung  in  Rom  gewesen.  Allein  dieses  gewicht  war  schon  im 
zweiten  punischen  kriege  herabgegangen,  und  man  hat  von  da  an  bis 
/u  Conslantin  niemals  nach  jenen  ursprünglichen  denaren  gerechnet. 
Wie  kommt  es  aber,  so  ist  zu  fragen,  dass  Priscian  dieses  alte  ge- 
wicht kennt?    Beweist  dies  nicht  für  die  tiefe  einsieht,  die  er  in  die 

1)  So,  nicht  tetradrachma,  ist  nach  den  handschriften  auch  bei 
Priscian  zu  schreiben. 

2)  Priscian  rechnet  nach  siliquae,  wofür  ich  den  uns  geläufigen 
ausdruck  nach  scrupeln  gesetzt  habe.  Die  drachme  an  dieser  stelle 
ist  der  neronische  denar,  der  unter  dem  namen  drachma  als  integrie- 
render theil  des  römischen  gewichtsjstems  (=  l/M  des  pfundes)  gilt. 
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ältesten  metrologischen  Verhältnisse  hatte?  Nicht  im  mindesten.  Es 
war  eben  kein,  besonderes  verdienet  nach  Coostantin's  seit  zu  wis- 
sen, dass  der  älteste  denar  Tier  scrupel  gehabt  habe,  denn  es  hat,  wie 
wir  jetzt  ziemlich  sicher  behaupten  können,  Constantin  in  seiner  neuen 
münzordnung  bewusst  und  ausdrücklich  jenen  ältesten  deuar  oder 
besser  gesagt,  das  ursprungliche  normalgewicht  von  1/72  pfund  wieder 
hergestellt;  er  prägte  danach  ebensowohl  seine  gold—  wie  silbermünze, 
den  solidus  und  das  miliarense;  und  es  erscheint  auch  seitdem  hin 
und  wieder  in  griechischen  quellen  JV«o*o»'  als  bezeichnung  für  das 
betreffende  gewicht  3).  Daher  also  bei  Priscian  die  künde  von  einem 
denar  zu  vier  scrupel.  —    Wir  lassen  nun  denselben  weiter  sprechen. 

Ferner  zeigt  Li  vi  us  im  3  8.  buche  (cap.  38,  13), 
dass  das  grosse  attische. talent  achtzig*  pfund  und 
etwas  mehr  beträgt,  da  nach  der  obigen  Voraus- 
setzung sechstausend  denarii  gleich  dreiundachtzig  ein 
drittel  pfund  sind. 

In  der  that,  sechstausend  denarii  zu  je  vier  scrupel  oder  1/72  pfund 
geben  dreiundachtzig  ]/3  pfund.  Nach  Livius  bestimmten  die  Römer 
im  vertrage  mit  Anliochus:  talenlum  ne  minus  pondo  octoginta  Romanis 
ponderibus  pendat.  Dies  deutet  sich  Priscian  so,  das  volle  normalge- 
wicht sei  dreiundachtzig  1/3  pfund  gewesen  und  es  haben  nicht  mehr 
als  drei  1j3  pfund  an  diesem  vollen  gewichte  fehlen  dürfen.  Jedes 
wort  würde  verschwendet  sein,  das  wir  hier  auf  Widerlegung  Priseians 
rerwenden  wollten.  Es  genügt  zu  bemerken,  dass  es  noch  niemandem 
beigekommen  ist,  diese  wunderliche  hypolhese  zu  vertheidigen ;  viel- 
mehr ist  sie  mit  recht  von  alten  in  gleicher  weise  verurtheilt  worden. 
Aber  das  lohnt  der  mühe  nachzuforschen,  wie  Priscian  dazu  gekommen 
sei.  Im  gewöhnlichen  sinne  galt  seit  der  kaiserzeit  ein  attisches  ta- 
lent als  der  betrag  von  sechslausend  denaren  oder,  im  gewicht  ausge- 
drückt, zweiundsechszig  12  pfund.  Nun  war  es  Priscian  zunächst 
ganz  unerklärlich  bei  Livius  ein  attisches  talent  von  achtzig  pfund  zu 
Boden.  Von  dem  ursprünglichen  gewicht  der  altischen  drachme 
wasste  er  nichts  mehr;  es  lag  daher  sehr  nahe  an  jenen  alten  seit 
Constantin  restituierten  denar  von  vier  scrupel  zu  denken,  und  danach 
das  von  Livius  bezeichnete  attische  talent  auf  dreiundachtzig  '/s  pfund 
zu  berechnen.  Dass  dies  resullat  in  folge  der  falschen  Voraussetzun- 
gen nicht  stimmt,  darf  uns  eben  nicht  wunder  nehmen. 

Soweit  wir  bisher  Priscian  gefolgt  sind,  hat  er  zwar  fal- 
sche Behauptungen  genug  aufgestellt ,  aber  doch  einen  geord- 
neten gedankengang  bewahrt  und  nach  seinen  eigenen  Voraus- 
setzungen richtig  gerechnet.  Aber  die  volle  Verwirrung  beginnt 
mit  §.  14.  Wir  müssen  die  stelle  hier  vollständig  ausschreiben 
(onr  mit  weglassung  des  citates  aus  Terenz):  et  sciendum,  quod 
ueundum  Livii  compulationem  centum  minae  Atticae,  quarum  sin- 
gulae  septuaginta  quinque  drachmas  habent,  faciunt  talentum  ma- 
gnum, »am  minus  sex a gutta  habet  secundum  Dardanum.    Italien  au- 

3j  Melrol.  script,  rel.  I  p.  97  f.  22S,  19.  2  31,  10.  252,  26.  253,  13. 
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tern  mina  drachmas  habet,  ut  supra  dictum  est,  nonaginta  sex,  quod 
est  libra  duodecim  unciarum,  id  est  denarii  LXXll.  hac  igitur  <fom- 
putatione  LXXXlll  librae  Roman  a e  et  quatluor  unciae,  quod  eil 
magnum  talentum ,  centum  minas  Atticas  faciunt.  Mao  vergleiche 
diese  wortc  zunächst  mit  dem  citat,  welches  Priscian  vorher 
(§.  10)  aus  Dardanus  angeführt  hat:  es  wird  aus  jenem  citat 
wiederholt,  erstens  dass  die  attische  mine  fünfundsiebzig  drach- 
men  habe,  zweitens  dass  die  dreiundachtzig  lj$  pfund  ein  talen- 
tum magnum  repräsentieren.  Aber  was  fügt  Priscian  ausserdem 
noch  hinzu?  Das  grosse  talent  sei  gleich  hundert 
minen  des  kleinen  talentes!  Hier  läuft  ein  grober  rech- 
nungsfehler unter,  auf  welchen  schon  Gronov  (de  sestert.  p.  317  f. 
der  ausg.  v.  1656),  allerdings  in  schwerverständlicher  weise, 
hingedeutet  hat.  Priscian  berechnet,  dass  hundert  minen  zu 
fünfundsiebzig  drachmen  gleich  sind  dreiundachtzig  t/$  römischen 
pfund.  Welchen  betrag  hat  diese  drachme?  Priscian  sagt  es 
seihst:  sie  ist  nichts  anderes  als  uach  dem  stehenden  gebrauch 
der  kaiserzeit  der  denar  im  gewicht  von  pfund.  Nun  sieht 
man  leicht  den  fehler  in  der  gleichung.  Si ebeu tausend fünfhuo- 
dert  drachmen  durch  sechsundneunzig  dividiert  geben  achtund- 
siebzig  '/s,  also  keineswegs  dreiundachtzig  xjz  pfund.  Oder  um 
gekehrt,  dreiundachtzig  1/s  pfund  sind  achttausend  gewöhnliche 
denare,  also  weit  mehr  als  siebentausendfünfhundert,  welcher  be* 
trag  nach  Priscian  herauskommen  müsste.  So  schlimm  also  hat 
Priscian  sich  verrechnet.  Anlass  zu  dem  irrt  hum  muss  ihm  ir- 
gend eine  stelle  gegeben  haben,  wo  ein  talent  von  hundert  mi- 
nen erwähnt  war,  wovon  wir  noch  iu  den  heutigen  resten  der 
alten  metrologen  spuren  finden^*). 

Zuletzt  muss  hier  noch  ein  anderer  irrthum  Priscians  fest- 
gestellt werden.  Miue  und  pfund  sind  für  ihn  identisch,  denn 
er  nennt  das  römische  pfund  ausdrücklich  und  genau  Italic a  mina; 
es  sind  ihm  also  auch  anderweitige  Verwechselungen  zwischen 
libra  und  mina  zuzutrauen. 

Soweit  unsere  kritik  über  die  aufstellungeu  Priscians.  Um 
das  resultat  nochmals  kurz  zusammenzufassen,  so  ist  anzuerken- 
nen ,  dass  Priscian  etwas  von  dem  ursprünglichen ,  durch  Con- 
stantin  wiederhergestellten   normalgewicht   des  denars  wusste, 

4)  Melrol.  script,  p.  154  mit  aum.  6;  p.  294,  17. 
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und  dass  ihm  eine  künde  von  einem  grosseren  talent  als  dem 
gewöhnlichen  römisch-attischen  gekommen  war;  aber  alles  übrige 
was  an  der  stelle  sich  findet  ist  grundfalsch  und  völlig  werthlos. 

Wir  würden  uns  nicht  so  eingehend  mit  diesem  gewirre 
ron  fehlem  beschäftigt  haben ,  wenn  nicht  der  hauptzweck  der 
vorliegenden  Untersuchung  es  nothwendig  erfordert  hätte.  Denn 
nun  erst  sind  wir  im  stände  die  stelle  des  Dardanus,  welche 
Priscian  überliefert  hat,  zu  beurtheilen. 

Der  auctor,  dessen  name  nun  schon  so  oft  genannt  worden 
ist,  Iii  ess  wahrscheinlich  Dardanios.  So  steht  bei  Lydus  5), 
womit  die  wolfenbüttler  handschrift  des  Priscian  wenigstens  an 
einer  stelle  übereinstimmt  6j.  Da  jedoch  die  eben  genannte  hand- 
schrift jünger  ist  als  die  beiden  ältesten  der  von  Keil  benutzten 
nandschriften  (praef.  p.  388),  aus  denen  keine  abweichung  von 
der  bisherigen  vulgata  Dardanus  angegeben  ist,  so  haben  wir 
vor  der  hand  diese  einmal  gebräuchliche  form  beibehalten.  Dar- 
danus hat,  wie  Lydus  berichtet,  eine  schrift  mQi  Gm&fAWv  ver- 
tasst,  aus  welcher  jedenfalls  auch  Priscian  geschöpft  hat.  Per- 
oer gebt  aus  dem  citat  bei  Lydus  hervor,  dass  Dardanus  nach 
Constantin  am  ende  des  vierten  oder  zu  anfang  des  fünften  jähr- 
hundert s  geschrieben  hat  7),  also  zu  einer  zeit,  wo  das  frühere 
römische  münzwesen  bereits  zu  den  antiquitäten  gehörte,  von  der 
attischen  Währung  aber  vollends  kaum  mehr  als  der  name  be- 
kannt war.  Versuchen  wir  nun  das  metrologische  system  des 
Dardanus  soweit  als  möglich  wieder  herzustellen  und  im  einzel- 
nen zu  prüfen. 

5)  De  mens.  4,  9  extr. :  6  de  JaQddvtos  Iv  i<j)  ntgl  <na&fji<uv  xtkicDv 
ißokaiv  Xiy**  ndkat  yfvea&w  to  /utltagiotoy  xal  an 6  jjyc  jf»jU«cfoc  iwv 
oßohjjy  ovitag  o^ofjtaab^vak. 

6)  Gudianus  132  hat  dardaniu  an  der  stelle,  der  p.  409,  30 
Keil,  entspricht;  aber  p.  408,  18  dardanus  übereinstimmend  mit  den 
von  Keil  benutzten  nandschriften.  Jndesa  führt  derselbe  Quaest. 
«ramm.  p.  8  adn.  aus  dem  erlanger  codex  Dardanius,  wenn  gleich 
au  lesart  zweiter  band,  an. 

7)  11.  Reil  Quae&tionea  grammaücae  (Leipzig  1860)  p.  9,  Momen- 
ten geschiebte  des  römischen  münzwesens  p.  791.  Aus  den  Worten 
liyn  ndkat  yevia&at,  geht  hervor,  dass  Dardanus  zu  einer  zeit  schrieb, 
wo  das  miliarense  schon  länger  bestand;  denn  zu  der  zeit,  wo  die 
miaue  selbst  und  ihr  name  neu  eingeführt  wurden,  konnte  doch  uns- 
möglich  eine  solche  vermuthung  aufgestellt  werden.  Auch  Mommsen 
>.  a.  o.  ist  der  meinung,  dass  die  label  yon  der  er  fin  dung  des  milia- 
rense im  hannibalischen  kriege  nicht  vor  Honorius  entstanden  sein 
Unoe.  Die  andere  grenze  für  die  epoche  des  Dardanus  giebt  Pri- 
scian, indem  er  ihn  citiert. 
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Als  kleinstes  element  aller  gewichrsbestimmung  gilt  ihm,  wie 
es  seit  Coustantin  die  regel  war,  die  siliqua  =.  7ms  des  pfun- 
des  oder  7i«  der  unze-  Von  der  siliqua  wird  aufgestiegen  zum 
scrupulus  =  sechs  siliquae,  dann  weiter  zur  drachme  =  drei 
scrupufi  und  sofort  bis  zur  unze  und  zum  pfund.  Hier  haben  wir 
uberall  die  allgemeinen ,  übrigens  auch  gesetzlich  normierten  be- 
Stimmungen. 

Das  erste,  was  uns  als  befremdlich  aufstosst,  ist  der  betrag 
des  obolus.  Der  obolos  war  dem  griechischen  system  nach  das 
sechstel  der  drachme;  wenn  also  zugleich  mit  der  drachme  der 
obolos  als.  römisches  gewicht  aufgenommen  wurde,  so  musste  er 
7a  scrupel  oder  drei  siliquae  betrogen.  Das  ist  auch  sicher  in 
der  ganzen  kaiserzeit  so  gewesen,  wie  durch  die  verschiedensten 
Zeugnisse  belegt  werden  kann ;  es  muss  also  gerechtes  bedenken 
erregen,  dass  Dardanus  allein  im  Widerspruche  mit  der  zweifel- 
losen Überlieferung  steht  und  den  obol  dem  scrupel  gleichstellt. 
Noch  mehr  aber  wird  dies  misstrauen  gesteigert  durch  das  was 
Lydus  anführt.  Das  miliarense  ,  ein  silberstück  im  gewicht  von 
772  pfund,  soll  nach  Dardanus  seinen  namen  daher  führen,  dass 
es  ursprünglich  tausend  obolen  betragen  habe.  Vom  gewicht 
verstanden  ist  das  ganz  widersinnig ;  denn  es  würde  darnach, 
wenn  man  den  obol  nach  Dardanus  rechnet,  ein  silberstück  von 
beinahe  vier  pfund  herauskommen.  Also  wird  man  es  von  ir- 
gend einer  Währung  verstehen  müssen,  in  welcher  der  obol  eisen 
sehr  kleinen  betrag  bedeutete.  Aber  von  welcher  Währung  i 
Nirgends  zeigt  sich  da  ein  anknüpfungspunkt.  Dazu  kommt, 
dass  wir  über  die  richtige  deutung  des  miliarense  sichern  auf- 
schluss  haben;  es  führt  nämlich  seinen  namen  als  das  tausend- 
stel vom  werthe  des  goldpfundes.  Also  fällt  die  ganze  aufstel- 
lung  des  Dardanus  in  nichts  zusammen,  und  der  verdacht  gegen 
etwaige  andere  bestimraungen,  mit  denen  er  der  guten  Überliefe- 
rung widerspricht,  ist  um  so  mehr  berechtigt. 

Eine  solche  auffallende  bestimmung  ist  nun  allerdings  die- 
jenige |  mit  der  wir  uns  zum  Schlüsse  noch  zu  beschäftigen  ha- 
ben, dieselbe,  die  durch  ihre  beziehung  auf  das  attische  handeis- 
talent  zu  so  grosser  Wichtigkeit  gelangt  ist.  Es  folgen  nämlich 
in  dem  citate  bei  Priscian  auf  die  worte  unciae  duodecim  libra, 
womit  Dardanus  die  darstellung  des  römischen  systems  abschloss, 
folgende  weitere  angaben  : 
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libra  vel  mina  Attica  drachmae  septuaginta  quinque 
libra  eel  mina  Graia  drachmae  centum  quinque 
talentum  Atheniense  partum  minae  sexaginta 
magnum  minae  octoginta  tres  et  unciae  quattuor. 
Bier  ist  zunächst  danach  zn  fragen,  ob  die  durchgängige  Ver- 
wechselung von  pfund  und  mine  auf  rechnung  des  Dardanus 
oder  des  Priscian  zu  setzen  ist.  Die  richtige  antwort  ist, 
glaube  ich,  eine  distinction,  die  bei  einiger  kenntniss  der  grie- 
chischen metrologischen  litteratnr  leicht  zu  machen  ist.  In  dem 
lateinischen  text  des  Priscian  werden  ausdrücklich  libra  und 
mina  als  identische  begriffe  hingestellt 8).  Das  ist  einem  grie- 
chischen Schriftsteller  nicht  zuzutrauen.  Ausser  dem  griechischen 
(iva  war  als  ausdruck  für  das  romische  pfund  Xtrqa  allgemein 
reeipiert  und  zugleich  als  feste  grosse  gegenüber  den  verschie- 
denen griechischen  asiatischen  und  ägyptischen  minen  angenom- 
men. Wir  haben  also  keinen  grund  etwas  was  wir  in  keiner 
griechisch  geschriebenen  metrologischen  tafel  finden ,  hier  dem 
Dardanus  aufzubürden ,  wo  der  verdacht  gegen  den  unwissenden 
Übersetzer  der  stelle  so  nahe  liegt.  Denn  Priscian  hatte,  wie 
oben  gezeigt,  keine  Vorstellung  von  dem  unterschiede  zwischen 
mine  und  pfund,  er  war  überhaupt  alles,  nur  kein  metrolog. 
So  brachte  er  unberufener  massen  sein  libra  eel  mina  in  die 
stelle  des  Dardanus;  ja  wenn  er  zuletzt  schrieb  minae  octoginta 
tres,  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  das  pfundzeichen9), 
das  im  griechischen  original  stand,  nicht  lesen  konnte.  Wir  be- 
haupten also,  dass  Dardanus  nicht  XCtqa  und  fivu  für  identisch 
halten,  dass  er  nicht,  wie  sein  Übersetzer  Priscian,  Xfrga  rj  ftva 
ri*Amxij  schreiben  konnte.  Aber  das  schliesst  nicht  aus,  dass 
er  irrthümlich  für  eine  mine  hielt,  was  eigentlich  ein  pfund  war, 
wie  sich  aus  der  bestimmung  der  attischen  mine  auf  75  drach- 
meo  ergeben  wird. 

Versuchen  wir  nun  den  text  des  Dardanus  nach  wahrschein- 
licher vermuthung  wieder  herzustellen : 
rj  pva  rj  Idfrwxq  fy«  Sguxfiäg  oe 
r)  fivä  rj  tEXXt}vixr)  ÖQuxfiug  qs\ 

8)  Es  bedarf  wohl  keines  beweise»  dafür,  dass  in  der  latinität  des 
fünften  Jahrhunderts  vel  in  dem  sinne  des  klassischen  sive  gebraucht 
wird. 

9)  Man  vergleiche  die  zeichen  für  Xiroa  in  den  Metrol.  Scr.  I, 
p.  170. 
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*Atuxov  xuXanov  ib  [Atv  fuxqov  e%H  fivag 

to  Sf  fiiyu  XCtgug  ny'  ovyyCug  d'. 
Gegen  die  restitution  der  drei  ersten  seilen  wird,  hoffe  icb, 
niemand  eine  begründete  einwendung  erbeben  können.  Allein 
das  XtiQug  in  der  letzten  zeile  ist  gerade  der  contro verse  puokt. 
Denn  diejenigen,  welche  die  stelle  als  zeugniss  für  das  attische 
bandelstalent  betrachten,  lesen  pvüg  ny'  y"  d.  h.  dreiundachtzig; 
Vs  vollwichtige  attische  minen.  Dagegen  ist  einfach  zu  bemer- 
ken, dass  Dardanus  eine  solche  mine  gar  nicht  kennt,  denn  seine 
attische  mine  hat  fünfundsiebzig  drachmen.  Ich  frage,  was  sind 
das  für  .drachmen  ,  in  denen  ein  Schriftsteller  nach  Constantin 
rechnen  konnte,  die  so  gross  sind,  dass  fünfundsiebzig  derselben 
gleich  hundert  vollwichtigen  attischen  drachmen  sind,  von  wel- 
chen letztern  fünfundsiebzig  auf  das  römische  pfund  geben  \ 
Mit  den  letzten  Worten  haben  wir  zugleich  die  lösung  ange- 
deutet, wie  sie  mit  recht  schon  Christ 10)  gegeben  hat.  Auf  das 
römische  pfund  gingen  75  altattische  drachmen;  das  bat  Dar- 
danus, oder  vielleicj^  schon  sein  gewährsmann  in  gröblicher  Un- 
wissenheit dahin  geändert,  die  attische  mine  habe  fünfundsiebzig 
drachmen  1  *).  Wer  einmal  einer  solchen  ignoranz  überführt  ist, 
dem  darf  man  auch  nicht  zutrauen,  dass  er  irgend  eine  bestim- 
mung  des  talentes  in  vollwichtigen  attischen  minen  gegeben  babe. 
Nein,  die  dreiundachtzig  7s  sind  römische  pfund,  nicht  minen; 
das  lässt  sich  zwar  nicht  direct  beweisen  (wie  wäre  dies  auch 
bei  so  verwirrter  Überlieferung  zu  erwarten  ?) ,  aber  es  sprechen 
dafür  alle  gründe  der  Wahrscheinlichkeit.  Dreiundachtzig  Vs  »st 
eine  zahl,  die  durch  ihre  scheinbare  geuauigkeit  respect  einflösst. 
Ist  sie  also  wirklich  auf  das  attische  bandelstalent  zu  beziehen, 
so  kann  sie  nicht  durch  willkürliche  combination  entstanden  sein; 
sie  muss  auf  alter  quelle  beruhen  ;  also  sind  natürlich  die  etwas 
abweichenden  angaben  über  das  attische  bandelstalent,  welche 
Androtion  und  der  attische  volksbeschluss  geben  u) ,  ungenau  i 
Gewiss  nicht;  vielmehr  wenn  irgend  kritische  metbode  gilt,  so 

10)  Beiträge  zur  bestimmung  des  attischen  und  anderer  damit  su- 
sammenhängender  talente,  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener 
Akad.  1862  p.  56.  57.    Veigl.  Metrol.  «er.  I,  p.  67.  208,  12. 

11)  Der  gleiche  ansalz  ßndet  sich  bekanntlich  auch  im  Carmen 
de  ponderibus  vs.  30,  ein  beweis,  dass  auch  andere  die  gleiche  quelle 
benutzt  haben. 

12)  Metrologie  p.  139  f. 
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muss  man  den  beiden  letzteren  auetoritäten  gegenüber  die  schon 
verdächtigte  Zuverlässigkeit  des  Dardanus  von  neuem  in  zweifei 
ziehen.     Wie  aber  ist  Dardanus   oder   sein  gewährsmann  auf 
dreiundaebtzig  ]/s   gekommen?     Durch  nichts   anderes  als  das 
einfache  verhältniss  von  3:4,   welches  zwischen   dem  kleinen 
attischen,  d.  h.  dem  römischen  rechnungstalent  und  dem  soge- 
nannten grossen  talente  angenommen  wurde;  denn  627*    83 '/d 
verhalten  sich  wie  3  :  4.    Wie  man  zu  diesem  Verhältnisse  ge- 
kommen ist,  das  lässt  sich  freilich  mit  bestimmtheit  nicht  aus- 
machen.    Man   konnte  sagen,  dass  der  griechische  metrolog, 
ebenso  wie  Priscian,  für  das  kleine  talent  die  römische  gewichts- 
drachme,   für  das  grosse  den  restituierten  denar  zu  gründe  ge- 
legt habe,  in  welchem   falle  anzunehmen  wäre,  dass  den  rech- 
nuogen  Priscians  ähnliche  stellen   bei  Dardanus  als  Vorbild  ge- 
dient haben.    Aber  wir  halten  es  nicht  für  unsre  aufgäbe  dieser 
vermuthung  weiter  nachzugehen;   uns  genügt  die  feststellung, 
dass  83Vs   nichts  anderes  bedeuten  könne   als  so  viele  pfund, 
nach  dem  verhältniss  voo  3  :  4  aus  den   621/?  pfund  des  rö- 
misch-attischen talentes   berechnet.     Und  der  anlass  zu  dieser 
Berechnung?     Man  fand,   dass  bei  verschiedenen  Schriftstellern 
offenbar  ein   grösseres  attisches  talent  vorkomme,  als  das  rö- 
mische rechnungstalent  war.     Nun  versuchte  man   aus  diesem 
letzteren  durch  ein  einfaches  verhältniss  das  vollwichtige  atti- 
sche talent  wieder  herzustellen ;  man  wählte  3  :  4  und  kam  da- 
durch zu  einem  talent  von  83  */3  pfund ,  ein  gewicht ,  welches 
allerdings  das  wirkliche  attische  talent  um  37s  pfund  überstieg, 
aber  doch  für  das  metrologische  wissen  des  vierten  und  fünften 
Jahrhunderts  als  ein  genügend  richtiges  resultat  erschien. 

Was  hat  nun  Dardanus  oder  sein  gewährsmann  weiter  ge- 
than?  Er  hat  das  zahlenverhältniss,  welches  zwischen  der  dritten 
■nd  vierten  zeile  unseres  obigen  citates  besteht,  übertragen  auf  die 
erste  und  zweite  zeile.  Mit  andern  Worten,  er  hat  aus  der  glei- 
chung  60  :  837s  =  75  :  x  berechnet  1047c  und  dafür  in  run- 
der  zahl  105  gesetzt  l5).  Es  darf  also  gar  nicht  auffallen,  dass 
wir,  ebensowenig  wie  eine  attische  mine  von  75  drachroen,  auch 
keine  hellenische  mine  von  105  irgend  welchen  drachmen  anfzu- 
finden  vermögen. 

13)  Auch  dieses  zahlenverhältniss  ist  nachgewiesen  von  Christ 
«•  a.  o.  p.  58. 

14* 
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Wir  verkennen  nicht,  dass  gegen  die  ehen  gegebene  auf- 
fassung  der  stelle  des  Dardanns  noch  manche  einwendung  erho- 
ben werden  kann,  dass  sich  noch  mancher  versuch  machen  lasst 
mit  einem  scheine  des  rechts  zu  einem  andern  als  unserm  nega- 
tiven resultate  zu  gelangen.  Die  wahrscheinlichste  entgegnung, 
die  aufgestellt  werden  könnte,  ist  folgende:  „die  fünfundsiebzig 
drachmen,  welche  Dardanus  der  attischen  mine  zutheilt,  sind  re- 
stituierte denare  (oben  anm.  3),  von  denen  allerdings  fünfund- 
siebzig gerade  hundert  gewöhnlichen  denaren,  also  zugleich  einer 
römisch-attischen  mine  entsprechen;  und  es  sind  daraus  weiter 
die  übrigen  von  Dardanus  gegebenen  bestimmungen  zu  berech- 
nen". Dagegen  ist  zu  bemerken :  1)  es  ist  nicht  abzusehen,  vie 
Priscian ,  wenn  er  in  seinem  original  Stjvuqka  gefunden ,  dafür 
drachmas  habe  setzen  können;  —  2)  die  hellenische  mine  von 
hundertfünf  solcher  drjvuQtu  ist  noch  bei  weitem  nicht  die  mine 
des  attischen  handelstalentes,  denn  hundertfünf  solcher  dqvd(>ta 
sind  gleich  hundertvierzig  gewöhnlichen  denaren ,  diese  wieder 
gleich  i095/s  altattischen  drachmen,  während  nach  dem  volksbe- 
schluss  die  handelsmine  hundertachtunddreissig  drachmen  hat;  — 
3)  will  man  endlich  in  der  vierten  zeile  (unseres  obigen  citates) 
83*/s  minen  lesen,  so  sind  diese  minen  folgerichtig  keine  ande- 
ren als  die  in  der  ersten  zeile  erklärte  attische  mine ,  d.  h.  die 
mine  des  römischen  rechnungstalentes;  also  kommt  auch  so  nicht  im 
entferntesten  eine  bestimmung  des  attischen  handelstalentes  heraus. 

Dieses  beispiel  wird  wohl  genügen  um  zu  zeigen,  wie  miss- 
I i oli  jeder  weitere  versuch  erscheinen  muss,  die 'stelle  des  Dar- 
danus so  zu  deuten  ,  dass  aus  ihr  ein  zeugniss  für  das  attische 
handclstalent  entnommen  werden  kann.  Also  wird  es  wohl  bei 
dem  negativen  resultate,  zu  dem  wir  oben  gekommen  sind,  seio 
bewenden  haben  müssen. 

Zum  schluss  ist  noch  ein  punkt  zu  besprechen.  Das  atti- 
sche handclstalent  ist  bekanntlich  das  äginäische.  Wenn  also 
das  grosse  talent  des  Dardanus  das  attische  handelstalent  wäre, 
so  würde  die  mina  Grata  Priscians,  d.  h.  die  lEXXrjvtxrj  fivä  des 
Dardanus,  voraussichtlich  eine  bezeichnung  der  äginäischen  nine 
sein.  Diesen  ansprechenden  schluss  hat  Christ  (p.  58.  66*  f.) 
gezogen.  Ich  bemerke  dabei  zunächst  ausdrücklich,  dass  meine 
erklärung  der  stelle  des  Dardanus  nicht  unmittelbar  als  gegen 
beweis  angeführt  werden  kann.     Denn  es  liesse  sieb  sehr  gut 
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vereinigen,  dass  Dardanns  zwar  ganz  falsche  combinatiooen  ge- 
macht, aber  aus  älterer  guter  Überlieferung  die  bezeichnung  *EX- 
XipvxT]  fkva  in  dem  von  Christ  angenommenen  sinne  aufbewahrt 
hätte.  Indess  sprechen  gute  gründe  dafür,  dass  die  hellenische 
nine  des  Dardanus  nicht  die  äginäische,  sondern  die  alte  attische 
»ei.  Man  erinnere  sich  an  den  anfang  der  tafel  der  Kleopatra 
(Metrol.  scr.  fr.  60,  1):  r\  fivu  ovofia  Ciad-fiov  fy**  ovyyCag 
—  tl  Axiixr\  fivu  t%tt  ovyyCag  iß'  C;  ferner  an  den  anfang  der 
nächstfolgenden  tafel  ffr.  61,  1):  fj  fivu  fj  yArnxrj  fys*  ovyyCag 
tß C,  ri  de  iUgu  ovyyCag  ;  endlich  an  4>c  tafel  des  Diosco- 
rides  (fr.  64,  8):  fj  fivu  xaiä  fiiv  jqv  iaiQtxrjv  XQ*ifflv  0V*Y~ 
ytag  k;  —  xaja  de  Tfjv  'iTafoxrjv  ovyyCag  $tf.  In  allen  diesen 
stellen,  zu  denen  sich  noch  andere  hinzufügen  lassen,  erscheint 
die  altattische  mine  ohne  eigentliche  bezeichnung;  bei  Kleopatra 
heisst  sie  fjuva  schlechthin,  in  der  zweiten  tafel  „die  andere  mine", 
in  der  dritten  „die  mine  nach  dem  gebrauche  der  ärzte".  Wenn 
nun  ein  metrolog  der  späteren  römerzeit,  für  welchen  die  atti- 
sche mine  eben  nur  die  mine  des  römischen  rechnungstalentes 
sein  konnte,  ähnliche  quellen  wie  die  oben  angetührteu  las, 
konnte  er  nicht  sehr  leicht  jene  namenlose  mine  im  gegensatz 
m  der  römisch-attischen  die  hellenische  nennen ?  Erscheint 
diese  vermuthung  als  annehmbar,  so  bestätigt  sich  zugleich  von 
neuem  unsere  obige  erklärung  der  stelle  des  Dardanus,  wonach 
derselbe  unter  seinem  grossen  talent  kein  anderes  als  das  alt- 
attische verstanden  habe;  denn  seine  hellenische  mine  gekört 
eben  zu  seinem  grossen  talente. 

Dresden.    Fr.  HuUsch. 

Zu  Cicero's  Miioniana. 

C.  17  §.  45:  Ergo  Uli  ne  causa  gut  dem  itineris,  etiam  causa 
manendi:  zwischen  itineris  und  etiam  scheint  sed  (sei)  ausgefallen 
n  sein,  das  nur  aus  dem  schlussconsonanten  des  ersteren  Wortes 
und  deo  beiden  anfangsbuchstaben  des  letzteren  besteht.  Bierfür 
ipricht  unter  anderem  namentlich  der  cicero manische  gebrauch 
Wi  der  durcbführung  zweier  gegensätze  die  beiden  Satzglieder 
einander  analog  zu  formiren ;  es  heisst  nämlich  im  darauffolgen. 
Jen  gegensätze  ebenfalls:  Miioni  —  exeundi  non  causa  solum,  sed 
stiam  necessitas  fttit, 

München.  Andreas  Spengel. 
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Nachdem  Vergil  den  inhalt  des  gedichts  im  allgemeinen  an- 
gegeben und  selbiges  seinem  gonner  gewidmet  hat,  wendet  er  sich 
zur  dritten  masse  der  vorrede,  in  welcher  er  die  zeit  nennt,  in 
der  Damon  den  sofort  folgenden  gesang  gesungen,  vs.  14: 
Prigida  vix  caelo  noctis  decesserat  umbra, 
cum  ro8  in  tenera  pecori  gratissimus  herba, 
incumbens  tereti  Damon  sic  coepit  olivae. 
Der  erste  dieser  verse  enthält  eine  etwas  unbestimmte  Zeitan- 
gabe,  indem  das  ganze,  so  wie  auch  01a?,  doch  immerhin  den 
leser  für  die  zeit  einen  ziemlichen  Spielraum  lässt,  zumal  da  in 
leben  wie  auch  in  der  poesie  man  es  mit  den  verschiedenen  theilen 
des  frühen    morgens  nicht  immer  so  ganz  genau  zu  nehmen 
und   mit  allgemeinerer   bezeichnung   sich  zu  begnügen  pflegt: 
daher  musste,  sollte  eine  bestimmte  zeit  hier  bezeichnet  wer- 
den, noch  eine  nähere  bestimmung  hinzukommen:  sie  folgt  anch 
in  vs.  15:  die  zeit  soll  hier  gedacht  werden,  wo  das  gras  den 
thieren  grade  am  angenehmsten  ist,  und  das  ist  die,  wo  die  sonne 
noch  nicht  aufgegangen,  der  eigentliche  tag  noch  nicht  vorhan- 
den ist,  also  die,  welche  Varro  RR.  II,  2,  10  genauer  mit  fol- 
genden worten  bestimmt:  temporibus  (sc.  pastiones)  distmguunt,  ut 
aestate,  quod  cum  prima  luce  exeunt  postum,  propter ea  quod  tun 
herba  rotcida  tneridianam,  quae  est  aridior,  iucunditate  proestat, 
sole  exorto  potum  propellunt  cett. ,  wo  also  prima  luce  und 
exorto  sole  wohl  von  einander  geschieden  und  sich  entgegenge- 
stellt werden:  für  unsre  zwecke  noch  genauer  spricht  sich  Pal- 
lad. RR.  XII,  13,  4  aus:  aestivis  mensibus  pascontur  sub  lue  it 
initio,  cum*graminis  teneri  suavitatem  roris  mistura  commendat: 
auch  mag  aus  Geopon.  XVIIJ,  2,  7  hier  stehen:  ini  di  rtjv  vo- 
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firjf  i^axHov  &4oovg  fisv  ttqIv  rjXtov  avao^iXv,  fr*  rrjg  dqoGov  xsi- 
u4vrjg,  xupävoQ  xtX,  :  dies  sub  lucis  initio  hat  Vergil  bier  im  sinn, 
also  die  zeit ,  wo  die  eigentliche  nacht ,  noctis  umbra ,  das  dan- 
kel  derselben,  verschwunden,  das  gaUicinium  schon  gehört  ist,  die 
schatten  des  tages  aber  so  zu  sagen  nun  eintreten,  der  tag  sich 
vorbereitet  und  allmahl  ig-  zum  morgenstern,  denn  zur  Aurora  die 
zeit,  hiernach  aber  erst  zum  tage  selbst  gelangt,  also  die  zeit 
vom  ende  der  nacht  bis  zum  aufgang  des  Lucifer  oder  auch  der 
sonne,  die  zeit  ante  lucem,  das  diluculum  nach  Censorin,  d.  nat. 
c.  24,  2,  und  dies  letztere  ist  denn,  cum  incipit  dinosci  dies,  wie 
Macrobius,  Saturn.  I,  3,  12  sagt,  und  das  ist  schon  vor  aufgang 
des  Lucifer  da ,  eben  wenn  die  noctis  umbra  sich  entfernt  hat : 
diese  zeit  bezeichnet  Vergil  Aen.  IV,  586  .  .  .  ut  primum  albe- 
teere  lucem  Vidit:  vrgl.  Horn.  II.  H3  4*3:  jfiog  <T  ovt'  äo  ttw 
r{wg  ovt'  a/ji<piXvxri  vv%;  Tfjpog  xik.  Wir  in  unserm  norden  be- 
merken dies  erste  tagesücht  wohl  weniger,  obgleich  es  vorhan- 
den und  bemerkt  werden  kann  :  im  süden  ist  das  anders ,  was 
die  bemerkung  Niebuhr's,  Rom.  Gesch.  II,  p.  300,  n.  610,  hier 
beweisen  mag:  „prima  luce.  Die  Alba  vor  der  morgenröthe, 
wofür  unsre  spräche  kein  wort  hat :  wie  denn  unser  norden  ihre 
herrlichkeit  so  wenig  kennt  als  der  süden  den  reiz  unsrer  abend- 
dämmerung".  Darnach  kann  man  einzelne  stellen  der  alten  ge- 
nauer und  richtiger  als  bisher  geschehen,  analysiren:  also  Vergil 
Georg.  III,  324  stimmt  streng  genommen  nicht  mit  unserer  ach- 
ten ecloge ,  obgleich  beide  stellen  als  ganz  gleich  betrachtet  zu 
werden  pflegen: 

in  saltus  utrumque  gregem  atque  in  pascua  mittat, 
Luciferi  primo  cum  sidere  frigida  rura 
carpamu8,  dum  mane  novum,  dum  gramina  canent,  , 
et  ros  in  tenera  pecori  gratissimus  herba : 
obgleich  da  durch  primo  sidere  deutlich  die  zeit  vor  Sonnenauf- 
gang bezeichnet  ist,  so  ist  doch  die  alba  ganz  übergangen. 
Eben  so  ist  das  Äen.  III,  588  geschehen: 

postera  iamque  dies  primo  surgebat  Eoo 
bumentemque  Aurora  polo  dimoverat  umbraro, 
aus  welcher  stelle,  beiläufig  gesagt,  recht  deutlich  sich  ergiebt, 
dass  in  der  achten  ecloge  zu  vs.  14  noch  eine  wie  in  vs.  15 
enthaltene  nähere   bestimmung  nothwendig  war:  in  ihr  ist  also 
die  alba  auch  nicht  bezeichnet,  der  zweite  vera  aber  da,  um 
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einen  fortgebritt  in  der  zeit  zu  machen,  so  dass  beide  verae  zu- 
sammen die  zeit  vor  Sonnenaufgang  beschreiben.  Genau  be- 
schreibt das  erste  tageslicbt  Ovid.  Heroid.  X,  7 : 

tempus  erat,  vitrea  quo  prim  um  terra  pruina 
spargitur,  et  tectae  fronde  queruntur  aves: 
hübsch  Seneca  Hippol.  41:  quaerant  rostro,  dum  lux  dubia  est, 

dum  signa  pedum  roscida  tellus 
impressa  tenet: 
nicht  genau  dagegen  Stat.  Theb.  III,  468: 

madidos  ubi  lucidus  agros 
ortus  et  algentes  laxavit  sole  pruinas; 
aber  sehr  wahr  und  alles  beachtend  sagt  in  demselben  buebe 
derselbe  vs.  33: 

ecce  sub  occiduaa»  versae  iam  noctis  habenas 
astrorumque  obitus,  ubi  primum  maxima  Tethys 
impulit  Eoo  cunetantem  Hyperiona  ponto: 
und  ähnliches  findet  sich  wie  bekannt  gar  vieles:  Calpurn.  Ecl. 
V,  52.  Cjaudian.  Rapt.  Pros.  III,  231:  v.  Cerd.  ad  Verg.  Georg. 
III,  324,  Aen.  DI,  587.  Also  Vergil  bezeichnet  hier  den  tages« 
anbruch  vor  dem  Lucifer:  dass  Damon  da  nun  wacht,  ist,  da  er, 
wie  aus  vs.  1  uns  bekannt,  ein  hirte,  nicht  im  geringsten  auf- 
fallend; um  seine  Schuldigkeit  zu  thun,  musste  er  das  vieh  früh 
auf  die  weide  bringen  und  somit  früh  aufstehen :  auch  ist  ja 
AlphesibÖus,  ebenfalls  ein  hirt,  sofort  bereit,  dem  Damon  zu  ant- 
worten ;  es  ist  also  für  Damon  weder  dass  er  früh  aufsteht  noch 
dass  er  früh  singt  characteristisch ,  sondern  nur  das  ist  bei  ihm 
das  aussergewöhnliche,  dass  so  wie  der  tag  graut  er  schon  lie- 
bespein  hat  und  diese  ausspricht.  Vergleichen  wir  nun  nach  die- 
ser darlegung  die  neuern  erklarer,  so  finden  wir  entweder  still- 
schweigen oder  fehler,  obgleich  schon  Cerda  in  seiner  paraphrase 
auf  den  rechten  weg  hingewiesen  hatte :  freilich  schreibt  schon  Ser* 
viuszu  vs.  17:  priusquam  nox  occidit:  und  so  sagt  denn  Forbjger 
zu  vs.  14:  describitur  tempus  solis  or  tum  statim  $ecutumi  was  gra- 
dezu  falsch  ist :  auch  J.  H.  Voss  äussert  nicht  genau,  dass  die  Zeitbe- 
stimmung hier  ganz  mit  Georg.  III ,  324  übereinstimme.  Die 
folge  dieses  missverständnisses  ist  auch  falsche  auffassung  des 
ersten  verses  der  nun  folgenden  ersten  strophe  des  Damon  ge- 
wesen,  vs.  17: 

m..        Nascere,  praeque  diem  veniens  age  Lucifer  almum, 
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coniugis  iodigno  Nisae  deceptus  a  mo  re 
dum  queror  et  divos,  quamquain  ail  testibus  Uli» 
pro  feci,  extrem  a  moriens  tamen  adloquor  bora: 
zur  erklärung  bemerkt  Heyne:  tigilarat  vero  noctem  miser  amator\ 
and  Forbiger :  nociem  eaim  pervigilaverat  miser  et  tuen  ortum  cth 
pide  exspectabai;  nod  Lade  wig-:  „der  unglückliche  Hebhaber,  des- 
sen klagen  Damon  singt,  hat  die  nacht  durchwacht  und  sieht 
jetzt  den  morgenstern  den  tag  verkündigen ,  der  seine  geliebte 
...  mit  Mopsus  verbinden  soll":  aber  wo  ist  denn  hier  irgend 
das  wachen  angedeutet  %  und  wozu  ist  es  notbig ,  da  wie  eben 
schon  angedeutet,  das  Wachsein  des  Damon  sich  ganz  natürlich 
aus  seiner  Stellung  im  leben  erklärt?  und  hängen  diese  verse, 
w.  17  Agg.,  nicht  mit  den  vorigen  yss.  14—16  zusammen,  sind 
sie  nicht  um  diese,  vs.  17,  zu  erklären  vorangeschickt?  Man 
begriffe  die  erklärung  der  neuern  überhaupt  nicht,  läse  man  nicht 
bei  Servius,  auf  den  man  sich  überhaupt  viel  zu  viel  verlässt, 
zn  vs.  14  die  bemerkung:  ei  bene  ostendii,  amatorem  iota  nocie 
eigilasse:  schon  er  hat  den  Zusammenhang  nicht  begriffen.  Und 
hierdurch  ohne  zweifei  hat  sich  auch  J.  H.  Voss  zu  der  ansieht 
?erleiten  lassen,  die  zeit  der  verse  14 — 16  sei  ganz  von  der 
der  fingirten  liebeserzählung  des  Damon  und  so  auch  von  vs.  17 
zn  trennen,  so  dass  also  die  zeit  des  gesangs  und  die  des  be- 
ichriebenen  ereignisses  ganz  verschieden  seien:  „dieser  anbre- 
ebeode  morgen  des  erdichteten  hirten  muss   nicht  verwechselt 
werden  mit  dem  schon  angebrochenen  des  nachahmenden  sängers" : 
also  Voss  meint,  dass  Damon  den  Lucifer  zum  aufgeben  auffor- 
dere, während  der  aufgaog  schon  vorbei  sei,  mit  andern  Worten, 
Damon  nehme  in  seinem  gesang  auf  die  Wirklichkeit,  die  ge- 
yenwart keine  rücksicht.    Aber  das  wäre  sowohl  gegen  die  art 
der  alten  überhaupt ,  als  auch  speciell  gegen  die  art  des  wech- 
selgesaogs :  wenn  einer  der  im  amöbäischen  lied  streitenden  den 
eben  verschwundenen  morgenstern,  der  schon  auf  dem  besten 
Wege  ist  zum  abendstern  zu  werden,  zum  aufgeben  anriefe,  so 
würden  die  iwoencae  und  die  lynees  nicht  ihres  futters  vergessen, 
sondern  den  dichter  auslachen ,  den  dann  auch  der  gegner  ge- 
hörig verhöhnen  würde.     Sonach  müssen  die  worte  des  Damon 
wie  mit  der  Wirklichkeit  stimmen,  so  auch  zu  vs.  14 — 16  passen. 
Und  das  thun  sie  nach  der  von  vs.  16  sqq.  gegebenen  erklärung 
weh  vortrefflich :  Damon  beginnt  seinen  gesang  unmittelbar  nach 
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dem  ende  der  Dacht,  also  wo  die  alba  erscheint:  dafür,  ist  auch 
9tw  zu  beachten,  welches  hier  ohne  folgendes  cum  oder,  was  bei 
Vergil  bei  weitem  das  häufigste  ist,  et  oder  que  steht,  wodurch 
angedeutet  wird,  wie  unmittelbar  und  ungewöhnlich  rasch  die 
•  handlung  des  nachsatzes  an  die  des  Vordersatzes  sich  anschliesse: 
so  Verg.  Aen.  X,  659  ©ta?  proram  (sc.  Turnus)  atti gerat  rumpii 
Snturnia  funem:  dagegen  Verg.  Aen.  VI,  190  vix  ea  fatus  erat, 
geminae  cum  forte  cotumbae  Ipsa  sub  or  a  Dirt  caelo  penere  ©o- 
lantes,  XI,  903:  davon  verschieden  ist  XII,  113,  wo  cam  sich 
nicht  auf  tix  zurückbezieht,  sondern  einen  Zwischensatz  einführt, 
so  dass  der  nachsatz  zu  tix  asyndetisch  angeknüpft  wird:  viel 
häufiger  aber  folgen  et  und  que  wie  gesagt:  Aen.  II,  692. 
III,  8.  V,  857.  VIII,  520.  XI,  296:  vrgl.  Wag.  Quaest.  Vergil. 
XXXV,  6.  In  dieser  zeit  nun  war  durchaus  in  der  Ordnung, 
den' Lucifer  herbeizurufen,  erstens,  weil  er  nicht  da  war,  zwei- 
tens ,  weil  er  zuerst  und  noch  vor  der  Aurora  von  den  zeichen 
des  tages  erscheint:  Horn.  II.  *P,  226: 

rjfiog  <T  lE(x)g<p6gos  sfto  yotog  igiuiv  ini  yotiav, 

ovit  (itia  xqoxomnXog  vntio  äXa  xtdvuicu  v\{jüg, 
und  eben  so  Horn.  Odyss.  N,  93 : 

tvr  aörriQ  vTvioeöx*  y>OLUvxajog9  oötf  fiaXtdra 

ioxsTUt  (xyytXXwv  (pdog  *Hovg  qQiytvetrjg : 
daher  also  auch  die  Lateiner:  jedoch  ist  dabei  zu  bemerken,  wie 
Vergil  an  unsrer  stelle  den  anschauungen  der  Römer  rechenschaft 
trägt,  indem  er  den  Lucifer  streng  vom  tage  selbst  scheidet: 
nämlich  den  Römern  fing  der  tag  erst  mit  dem  wirklichen  er 
scheinen  der  sonne  an ,  so  dass  ihr  mane  von  der  Aurora  zu 
trennen  ist :  s.  Dissen,  de  partt.  noct.  et  diei  in  dessen  kl.  latein. 
und  deutschen  schrift.  p.  148  coli.  p.  132  sq.:  es  ist  überhaupt 
noch  viel  zu  wenig  beachtet,  wie  sehr  Vergil  im  einzelnen  seiner 
darstell  ung  auch  bei  stellen,  die  aus  Theokrit  oder  anderen  grie- 
chischen dichtem  entlehnt  sind,  die  römische  somit  nationale  auffas- 
sung  berücksichtigt.  Fassen  wir  dies  alles  zusammen,  so  macht 
also  der  dichter  mit  vs.  17  einen  ganz  natürlichen  fortschritt 
von  vss.  14 — 16  und  alles  befindet  sich  hier  im  schönsten  ein- 
klang.  Dass  aber  Damon  den  Lucifer  und  den  tag  oder  die  sonne 
herbeiruft,  ist  auch  ein  zeichen  seiner  Stimmung:  er  will  dem 
hellen  tag  sein  leid  vortragen  und  zeigen  ,  damit  dieser  das  un- 
recht, was  er  trage,  sehe  und  bezeuge,  dass  er  recht  handle: 
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Aesch.  Choeph.  984 ,  vielleicht  auch  in  der  hoffnung ,  dass'  er 
hülfe  dadurch  erlange:  Propert.  II,  29,  27:  vrgl.  Scholl,  ad  Soph. 
Electr.  424.  Diod.  III,  57.  Mitscherl,  ad  Horat.  Epod.  XVI,  14. 
Blomf.  ad  Aesch.  Pers.  gloss.  206.  Choephor.  gloss.  972 :  dabei 
ist  wohl  auch  das  zu  beachten,  dass  dies  grade  zum  landmann  passt, 
der  in  seinem  geschäft  dasselbe  thut:  Verg.  Georg.  II,  261  Aqui- 
loni  ostendere  glebas,  v.  Burmann  und  Heyne  noch  anderes  beibrin- 
gen: add.  Cat.  R.  R.  6,  2  ager  ....  soli  ostentus  erit  und  das. 
Schneider.  Man  hat  die  umsieht,  die  kunst  des  dichters  hier  wie 
sonst  nicht  erkannt,  weil  man  sich  gewöhnt  hat,  die  eclogen  als 
das  werk  eines  schwachen  anfangers  anzusehen  und  glaubt, 
fiberall  fehler  und  ungenauigkeiten  annehmen  zu  dürfen:  um 
einen  beleg  aus  der  nähe  zn  nehmen,  so  tadelt  Heyne  die  erwäh- 
nnng  der  lynces  im  dritten  verse  dieser  idylle  :  lyncas  tero  nolis 
in  tali  carmine  esse  memorotas ,  quod  ad  Siciliam  pertinet ,  was 
J.  H.  Voss  gclcgenheit  zu  einer  gelehrten  anmerkung  gegeben 
bat,  Forbigern  aber  zu  dem  eigentümlichen  satz  bringt:  in  etus- 
modi  rebus  non  haerendum.  Fera  aliqua  bellua  commemoranda 
erat,  quaenam  in  carmine  per  in  de  est/  Um  bei  Heyne  zu  bleiben, 
wo  steht  denn,  dass  das  gedieht  mit  Sicilien  in  beziehung  stehe? 
Man  mag  darüber  von  ästhetischem  Standpunkt  aus  denken,  wie 
man  will,  aber  ein  factum  ist,  dass  Vergil  auf  den  ort,  die  erste 
scene  des  wettkampfs  oft  nicht  näher  eingeht,  auch  hierin  wie 
in  so  vielem  andern  von  Theokrit  und  zwar  deshalb  verschieden, 
weil  er  eine  andere  art  bukolischer  poesie  als  der  Grieche  schaf- 
fen will.  Hier  nun  sagt  er  vs.  2,  dass  da  wo  Damon  und  Al- 
phesiböus  selbst  gesungen,  die  heerde  derselben  in  staunen  gera- 
theo,  quo  s  est  mir  ata  iutenca  certantis,  vrgl.  Theoer.  VI,  44: 
dann  fahrt  er  aber  so  fort,  dass  nichts  darauf  fuhrt,  die  lynces 
hätten  die  sanger  selbst  gehört  und  in  deren  Vaterland  gelebt; 
im  gegentheil ,  sie  können  das  lied  ,  welches  wegen  seiner  treff- 
lichkeit  sich  überall  hin  verbreitete,  eben  so  gut  von  solchen, 
die  es  nachsangen ,  gehört  haben ,  wie  Vergil  selbst ,  der  es 
bier  ja  auch  erzählt:  es  sollen  also  die  verse  2.  3.  4  den 
gedanken  erwecken ,  dass  das  lied  an  den  verschiedensten  orten 
von  dem  verschiedenartigsten  publicum  gesungen  sei  und  also  ein 
vortreffliches  sein  müsse :  es  werde  also  auch  in  Italien  jetzt 
seine  treffliebkeit  bewähren:  beiläufig  bemerkt,  löst  diese  auf- 
fassung  auch  die  Schwierigkeit,  welche  Wagner  in  der  verbin- 
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dung  des  aätze  gefunden  und  als  minus  commoda  bezeichnet ;  es 
ist  quorum  carmine  obne  weiteres  auch  mit  requierunt  zu  verbin- 
den.   Und  überlegt  man  dies  nun  weiter,  so  wird  man  am  ende 
wohl  finden ,  dass  der  anfange ,  wie  er  jetzt  in  upsern  ausgaben 
steht,  etwas  unklares,  unbestimmtes  habe:  es  wird  das  vermehrt, 
fasst  man  vs.  6 — 13  scharf  in's  äuge ,  wo ,  wie  Servius  lehrt, 
die  alten  schon  gezweifelt  haben,  pb  Augustus  oder  Pollio  die 
angeredete  person  sei:  es  verschwindet  aber  alle  Unklarheit,  so 
wie  man  festhält,  dass  das  gedieht  eine  Überschrift  haben  musste 
und  zwar  Pollioni,  woran  Heyne  zu  vs.  6  schon  gedacht  hat: 
ich   mache    darauf   aufmerksam  >    dass    diese   Überschrift  den 
grammatikern   bekannt  war:    Donat.  Vit.  Virg.  §.  iül :  nam 
Ires  ultimae  proprie  bueolicae  dici  non  debent,  Pollio  scilicet,  Si- 
lenus  et  Gallus:  dabei  freilich  eben  daselbst  weiter  unten:  octaca 
Pharmaceutria  el  diciiur  Damon:  auf  solche  Überschrift  ist  aber 
auch   Eel.  VI,   12   quam   sibi   quae  Vari   praescripsit  paginß 
nomen  zu  beziehen :  aus  dieser  Überschrift  also,  diesem  titel  ist  der 
erste  wie  der  zweite  theil  der  vorrede  zu  erklären ,  mit  andern 
Worten,  die  vorrede  von  vs.  1 — 13  ist  mit  rücksicht  auf  eine 
Überschrift  abgefasst,  so  dass  diese  also  zu  dem  gediente  not- 
wendig gehört.    Es  war  dies  kein  neuer  gebrauch;  Homer  frei- 
lich kennt  ihn  nicht ;  natürlich,  da  zum  verständniss  seiner  poesie 
weder  kenntniss  seiner  person  noch  seiner  ersten  zuhorer  erfor- 
derlich war:  bei  den  spätem  aber,  in  deren  poesie  sich  alles  sub- 
jectiver  gestaltete,  ward  kenntniss  der  person  und  Verhältnisse 
des  dichters  und  gar  oft  auch  derer ,  an  die  er  zunächst  sieb 
richtete,  zum  verständniss  erheischt.    Unter  den  eclogen  VergiTs 
erscheint  hier  die  zehnte  verwandt:  aber  auch  anderwärts  zeigt 
sich  solche  berücksichtigung  der  Überschrift  im  anfange  oder  der 
vorrede  eines  werks  und  kann  die  beaebtung  hiervon  zur  lösuog 
mancher  Streitigkeiten  führen.    So  ist  der  anfang  von  Tacitus 
Historien  nur  unter  der  Voraussetzung  eiper  Überschrift  verständ- 
lich und  nur  indem  man  auf  sie  verweist  und  ihre  Wichtigkeit 
hervorhebt,  kann  man  die  zweifei  Muret's  an  der  riehtigkeit  nnd 
Vollständigkeit   der  Überlieferung  im   ersten  safc  des  wertes 
gründlich  widerlegen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ernst  von  Leutsch. 
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XI. 

Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen  auf  der 

akropolis  in  Athen. 

(S.  oben  p.  69). 

Hl.  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke  am  Kephissos. 

1.    Ein  blick  auf  die      Unter  den  gesegnetsten  bodenstri- 
gärten   am  Kephissos     ehen  zunächst  Athen,  steht  obne 
und  den  ölwald.  zweifei  die  gauze  niederung  voran 

welche  das  flussgebiet  des  Kephisos  bildet.  Ihre  natürliche 
frnchtbarkeit,  durch  fleissigen  anbau  mit  kunstvoll  geführter  be- 
Wässerung  im  ertrage  gesteigert,  mag  eine  der  grund lagen  des 
frühesten  Wohlstandes  der  alten  stadtgemeinde  ausgemacht  haben. 
Diese  niederung  beginnt  da  wo  der  fluss  mit  seinen  quelleaadern 
am  Fasse  des  Brilessos  in  die  ebene  tritt ,  sie  folgt  ihm  bis  un- 
gefähr dahin  wo  er  das  phaferisebe  Halipedon  erreicht  und  sonst 
ton  den  langen  mauern  überschritten  ward.  Allen  Überlieferungen 
nach  enthielt  sie  für  gartengewächse ,  wein  and  bäum  fr  Uchte  den 
dankbarsten  boden  im  ganzen  bereiclie  der  alten  stadtmark,  so  dass 
man  sie  recht  wohl  das  alte  gartenland  Athens  nennen  köiuite; 
eben  so  wenig  mag  es  ihr  am  trefflichsten  aekerboden  gefehlt 
haben,  da  sich  auch  der  älteste  heilige  acker  der  buzygischen 
artalpriester  hier  findet.  Gleich  günstig  war  der  boden  dem 
gedeihen  des  Ölbaumes,  von  dessen  cultur  hier  «ich  bis  auf  den 
beutigen  tag,  freilich  nur  als  schwache  erinnerung  an  die  antike 
Pflanzung,  noch  jener  ölwald  erhalten  hat,  der  sich  wie  ein 
schmaler  gürtelstreifen  auf  dieser  niederung  zu  beiden  Seiten  des 
flusses,  vom  piräiseben  wege  ab  nach  Kephisia  und  dem  Brilessos 
hinaufzieht. 

Ton  Athen  aus  nach   dieser  kephiaosniederung  hinwärts, 
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rechts  der  alten  richtung-  welche  die  eieusinische  Strasse  nahm, 
waren  zunächst  zwei  statten  durch  ihre  heiligthümer  und  pflan- 
zungen  bemerkenswerth :  die  Akademie  und  Kol  o no 8 
Hipp  to  8. 

Die  statte  der  Akademie  (später  ein  proasteion  Athens),  ge- 
priesen wegen  ihrer  baumgänge ,  schattigen  ruhepiätze  und  quel* 
lenfliesse,  mit  den  heiligthümern  der  Athena,  Artemis  und  des 
Dionysos,  sechs  Stadien  von  der  Stadt  und  wohl  nördlich  am  hei- 
ligen wege  liegend,  ist  mit  Sicherheit  noch  nicht  ermittelt.  Be- 
stimmt dagegen,  durch  die  unvertilgbare  terraingestaltung  zweier 
felsenhügel  bezeichnet  welche  sauft  erhoben  aus  dem  umgeben- 
den ackergefilde  auftauchen,  ist  der  zehn  Stadien  t%ut  tf^  noktwi 
und  nördlicher  gelegene  „uq/wq  Kokwvög"  zu  erkennen.  Auf 
der  einen  erbebung  liegen  die  scharf  eingetieften  bettungen  noch 
unversehrt  zu  tage,  welche  einst  die  grundsteine  des  Poseidon« 
tempels  wie  der  kleinen  hiera  und  altäre  der  andern  hier  ver- 
ehrten gottheiten  und  heroen  fassten.  Diese  statte  der  Semnai 
ist  in  unsern  tagen  wieder  zur  statte  geweihter  erionerung 
geworden ;  denn  auf  ihr,  mitten  in  jenen  fundamentbettungen,  ste- 
hen die  zwei  weithin  schimmernden  grabstelen,  unter  deren  einer 
die  asche  des  unvergesslichen  O.Müller  ruht,  während  Le nor- 
ma nd's  gruft  von  der  andern  bezeichnet  ist. 

Die  Umgebung  von  Kolonos  •  Hippios  gehört  schon  zum  ge- 
biete des  Kephisos;  hier  begann  die  fruchtbare  schölle,  aumu- 
thige  gärten  hoben  ao.  Nach  einem  dieser  garten,  verlegte  Pia- 
ton seine  lehrvorträge  da  er  die  Akademie  als  aufenthalt  verliess. 
Heute  wo  alles  hier  Öde  verwüstet  und  so  entblösst  vom  bäum- 
wüchse  liegt ,  dass  niemand  mehr  etwas  von  jenem  schattigen 
haiye  ahnet  „den  feindes  gewalt  nie  anzutasten  wagte",  oder 
von  den  rieselnden  quellen  die  ihn  durchziehend  in  den  Kephisos 
rannen,  lohnt  immer  noch  das  nie  versagende  gerstenkorn  der 
Demeter  Euchloe  die  mühe  der  ackerbestelluog  reichlich.  Schon 
seit  dem  verbrennen  des  ganzen  heiligen  haines  durch  Antigonos, 
welcher  bei  seinem  einfalle  überhaupt  die  gaoze  landschaft  ver- 
wüstend heimsuchte  (Paus.  1  ,  31,  3),  mag  mit  entzichung  des 
Wasserniederschlaga  die  versiegung  der  quellen  begonnen,  eine 
fortschreitende  devastation  deren  vertrocknung  vollendet  haben. 
Deun  was  Antigonos  noch  übrig  gelassen  haben  mochte,  fiel  uoter 
dem  Beile  der  Sullaner  bei  der  belageruog  Athens ;  diese  rasirten 
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unter  den  heiligen  hainen  auch  allen  baumwucbs  des  proasteion 
der  Akademie  wie  des  Lykeion.  Ueberhaupt  aber  ist  nur  der 
gänzlichen  rodung  alles  baumwuchses  auf  den  gebirgshohen  um 
Athen,  die  jetzige  quellenarmuth  Attika's  beizumessen.  Welcher 
gegensatz  von  heute  zu  jener  Schilderung  mit  der  Sophokles  in 
einem  der  herrlichsten  ergüsse  seiner  muse,  gerade  dieses  alte 
ehrwürdig  gescheute  heiligtbum  vaterländischer  erde  feiert? 
Wäre  es  nicht  der  eingeborne  Athener  welcher  den  Oedipus 
zur  letzten  weihespende  im  leben,  hier  auf  Kolonos  die  krossoi 
mit  wasser  von  drei  quellen  füllen  und  ihn  dazu  Ölzweige  um 
den  spendeort  setzen  Hess,  man  würde  diesen  zug  für  eine  mo- 
derne fiction  der  traurigsten  ironie  auf  den  jetzigen  zustand 
halten  müssen. 

Die  fruchtbarkeit  der  schölle  nimmt  zu  je  tiefer  man  in  die 
niederung  hineinkömmt.  Hier  begegnet  man  den  gartengeländen 
zur  zucht  von  obst  wein  und  gemüsen,  in  welche  das  ganze  ge- 
biet des  flusses  auf  der  stelle  getheilt  war.  Ein  jedes  derselben 
ist  als  temenos  abgegrenzt  und  zum  scbutz  gegen  eindringendes  vieh 
mit  einem  thrinkos  umschlossen ;  die  hohen  jetzt  noch  bestehen- 
den tbrinken,  sind  mauern  aus  der  nassen  erde  aufgeführt  welche 
nach  dem  auftrocknen  durch  die  sonne  eine  härte  annimmt,  die 
dem  regen  kaum  einwirkung  verstattet.  Diese  eingehegten  gärten 
bewahren  noch  ein  ganz  eigentbümliches  denkmal  der  antiken 
cultur;  ein  denkmal  welches  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch 
benutzt  worden  ist,  und  noch  heutigen  tags  von  der  spärlichen 
berolkerung  hier  so  weit  in  benutzung  erhalten  wird  als  sein 
verfall  es  erlaubt.  Dasselbe  besteht  in  der  anläge  eines  sy- 
stems von  ochetoi  oder  hydrorroai,  zur  bewässerung  und  trän- 
kung  jedes  einzelnen  jener  gartentemene  mit  Kephisoswasser. 
Die  allgemeine  anordnung  dieses  canalsystems  tritt  in  folgender 
weise  hervor.  Alle  temeoe  sind  unter  sich  durch  wege  zwischen 
den  thrinkoi  gegenseitig  getrennt.  In  mitte  ajler  breiten  öffent- 
lichen oder  dem  gemeinwesen  angehörenden  wege,  liegt  ein 
bauptcanal  mit  stauschleusen;  zu  beiden  seiten  dessel- 
ben laufen  pfade,  deren  breite  die  benutzung  für  karrengespanne 
und  saumthiere  verräth.  Von  jedem  hauptcanale  zweigen  sich 
links  und  rechts  kleinere  nebencanäle  ab,  welche  das  wasser 
durch  die  umfridungsmauern  in  die  gärten  führen.  So  viel  gärten 
10  viel  nebencanäle.     Aus   diesen  gefüllten  nebencanälen  in  den 
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gärten  hob  man  das  wasser  mit  holschaufeln  um  es  über  die 
beete  auszuwerfen.  Jeder  nebencanal  wird  durch  eine  kleine 
einlass-schleuse  gespeist,  welche  zur  seite  in  der  stau- 
schleuse liegt.  Sobald  nun  ein  temenos  die  bestimmte  quantität 
wasser  in  dem  zu  ihm  führenden  nebencanale  empfangen  hatte, 
wurde  seine  einlass-schleuse  geschützt  und  die  stauschleuse  ge- 
zogen um  den  folgenden  tiefer  liegenden  temene  ihr  wasser  in 
gleicher  weise  zuzuführen.  Nach  solcher  folge  gewannen  natür- 
lich die  im  tiefsten  niveau  liegenden  gärten  am  letzten  ihr  was- 
ser.  Die  pfosten  dieser  schleusen  in  welchen  die  schützen  gin- 
gen, sind  beinahe  durchgängig  aus  pentelischem  marmor,  wände 
und  boden  der  schleusen  aus  piräischem  steine  hergestellt.  Ad 
der  exacten  arbeit  des  marmors  wie  an  der  art  seiner  Verbindung 
mit  dem  piraischen  steine ,  erkennt  man  genau  welche  dieser 
schleusen  antiken  und  welche  spätem  Ursprunges  sind.  Die  hohe 
der  schützenpfosten  zeigt  das  niveau  des  aufstaues  welches  nö- 
thig  War  um  die  seitencanäle  zu  füllen ;  es  sinkt  diese  hohe  fol- 
gerecht mit'  den  tiefer  liegenden  gartenflächen  sanft  tbalabwärts. 
tm  alterthnme  mag  die  beaufsichtigung  und  regelnng  dieser  Was- 
serversorgung wie  die  quantitative  vertheilung  des  wassers  einer 
behürde  untergeben  gewesen  sein  deren  amt  mit  den  krenophv 
laken  und  hydragbgen  zu  Athen  verglichen  werden  kann. 

Jetzt  gewährt  das  ganze  freilich  den  anblick  trauriger  Ver- 
kommenheit; die  meisten  canäle  sind  wasserlos,  viele  theilweise 
oder  ganz  verschüttet;  selbst  in  den  noch  gangbaren  schleusen 
fehlen  die  schützen,  man  behilft  sich  statt  deren  mit  eindäm- 
mung  durch  steine  und  rasen  um  den  nöthigen  aufstau  zu  ge- 
winnen. Von  dem  ehemaligen  fleisse  des  anbaues,  von  der  üppi- 
gen Vegetation  in  welcher  vor  Zeiten  dieser  bodenstrich  geprangt 
haben  muss,  sind  nur  so  viel  reste  vorhanden  als  sie  das  einst 
gewesene  noch  errathen  lassen.  Sehr  wohl  sieht  man  aus  allein 
deutlich  wie  sich  «die  wasserfülle  des  Kephisos  im  laufe  der  Zei- 
ten ausserordentlich  gemindert ,  und  dies  zum  herabkommen 
des  bodenertrages  das  meiste  beigetragen  habe.  Denn  durch  die 
gänzliche  entblö'ssung  des  Brilessos  und  Parnes  vom  waldwuchse, 
die  seit  der  fränkischen  zeit  ohne  nachpflanzung  begonnen  und 
mit  der  türkischen  herrschaft  vollendet  sein  mag ,  sind  die 
hauptquellen  des  flosses  sehr  geschwächt;  mit  rodung  der  haine 
auf  Kolonos  mussten  auch  die  nebenquellen  versiegen  die  seinem 
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bette  ihr  wasser  reichlich  zuführten.  Heut  zu  tage  bedarf  man 
k  ei  tier  brücke  mehr  um  den  Kephissos  auf  dem  wege  nach 
Kleusis  zu  überschreiten. 

So  war  der  Kephissos,  dessen  reichliche  Strömung  Euripides 
(Med.  827)  als  schmuck  des  nie  bezwungenen  Erechthidenlnndes 
preist,  die  lebennader  der  ganzen  von  ihm  bewässerten  ebene 
auf  der  er  die  phylen  Erechtheis  und  Oineis  durchschnitt. .  Wenn 
daher  vor  alters  die  familien  der  pflanzer  und  gartenbauer  hier, 
dem  alles  erzeugenden  wasser  desselben  allein  die  ernährung  ihres 
leöens  wie  den  segen  ihrer  thätigkeit  zu  danken  hatten,  begreift 
es  sich  weshalb  sie  den  fluss  als  erzeuger  und  vater  betrachten, 
als  ernäbrer  heilig  verehren  konnten.  Zum  offenkundigen  Zeug- 
nisse solches  Verhältnisses ,  weihten  sie  ihm  das  theuerste 
zum  opfer  was  religiose  Verehrung  damals  zu  geben  vermochte, 
die  aparchai  des  haarschnittes  ihrer  kinder  (Baumcultus  d.  Hell. 
VI,  §.  9).  Das  monumentale  Wahrzeichen  dieses  alten  sacralen 
brauches  fand  Pausanias  (1,  37,  2)  noch  beim  übergange  des 
heiligen  weges  über  den  Kephissos  am  ufer;  hier  stand  das 
bilduiss  der  Mnesimache,  deren  kind  sich  dem  flusse  zur  dankes- 
weihe  das  haar  schnitt.  Nicht  minder  erzählen  geschichtliche 
erinnerungen  auch  vou  dem  seit  hochalter  zeit  ansessigen  reich- 
tbume  und  ansehen  der  autochthonischen  pflanzerfamilien  dieser 
gegend.  Die  mutter  des  böniglichen  geschlechtes  der  Erechthiden 
wird  aus  einer  derselben  abstammend  genannt.  Nach  Apollodor 
nimmt  Erecbtheus  die  Praxithea  zum  weibe,  die  ihm  vier  söhne 
und  vier  töchter  gebiert.  Praxithea  ist  tochter  des  Phrasimus 
und  der  Diogeneia,  Diogeneia  aber  tochter  des  Kep Iiisos; 
Lykurg os  (Leocrat.  98)  nennt  auch  schon  diese  Praxithea  vjy 
Kifyicov  dvyuriga.  So  konnte  mit  recht  des  Ion  mutter  Kreusa 
den  „stierhäuptigen  Kephisos"  als  ihren  Stammvater  rühmen1). 
Die  zwillingsbrüder  Erechtheus  und  Hutes  selbst  scheinen  hier 
geboren  zu  sein;  denn  der  demos  Butadai  oder  Buteia  lag  in 

1)  Apollodor.  3,  51,  1.  Eurip.  Ion.  12,  35.  Mit  dieser  Kephis- 
•oslochter  Diogeneia,  ist  weder  die  tochter  des  vom  Erechtheus  ge- 
testeten Phorbas  zu  verwechseln ,  noch  die  tochter  des  Keleos  zu 
Eleusis  welche  mit  ihrer  Schwester  Pammerope  und  den  Eumolpiden 
die  ausrichtung  der  mvsterien  zu  Eleusis  nach  des  Erechtheus  tode 
fortwährend  behielt.  Von  welcher  Diogeneia  das  Diogeneion  zu  Athen 
den  namen  führte,  von  der  die  Diogeniden  (Hesych.  Jioytvidcu)  stamm- 
ten, ist  hier  nicht  zu  erörtern,  lieber  die  abkunft  der  familie  des 
Kimon  s.  Plutarch  im  leben  desselben  und  Schol.  Pind.  Nem.  2,  19. 
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der  phyle  Oineis,  deren  herz  überhaupt  diese  gegend  scheiot  ge- 
wesen zu  sein;  die  phyle  Erechtheis  aber  begann  oberhalb  mit 
dem  demos  Kephisia,  der  schon  zur  kekropischen  dodekapolis 
gehört  hatte.  Wie  lange  die  vornehmsten  eupatridenfamilien  hier 
auf  ihren  Stammsitzen  heimisch  lebten,  beweisen  Miltiades  Kimon 
Thessalos  Alkibiades ,  wie  auch  die  priesterlichen  Butaden. 
Selbst  der  eingewanderte  Hyakinthos  scheint  sich  hier  angesiedelt 
zu  haben,  da  die  eine  seiner  töcbter,  die  Lusia,  einem  demo» 
den  namen  gab. 

Links  und  rechts  dieser  gärten  schliesst  sich  der  Ölwald  an. 
Der  Ölbaum  liebt  im  allgemeinen  einen  trockenen  kalkmergel. 
boden ,  bei  freier  läge  und  frischem  seewinde ;  daher  sagt  ihm 
der  aus  steinigem  geröll  und  zersetztem  kohlensauren  kalk  gebil- 
dete boden  um  Athen  besonders  zu.  Indessen  steigert  zeitige 
bewässerung  seine  ertragfäbigkeit  und  das  vollgedeihen  der 
f nicht;  deshalb  pflegte  man  nach  Plinius  die  wurzeln  im  hoch* 
sommer  zu  begiessen.  Hieraus  erklärt  sich  die  wähl  der  Kephis- 
sosniederung  für  die  ölpflanzung  schon  im  alterthume«  Wenn 
•  sich  jedoch  im  vergleiche  zum  vielgerühmten  öle  des  alten  Athen, 
die  qualität  des  heutigen  öles  hier  so  sehr  verschlechtert  hat, 
liegt  das  einen  theils  in  der  völlig  unzweckmässigen  art  die  olive 
zu  ernten  wie  das  Öl  zu  bereiten ;  andern  theils  trägt  die  über- 
grosse nässe  die  schuld  welcher  die  Ölstämme  dadurch  ausgesetzt 
sind,  dass  man  durch  Verschlammung  des  flussbettes  die  ganze 
niederung  beständig  versumpfen  lässt.  So  urtheilen  wenigstens 
bewährte  autoritäten  hierüber  (Fiedler,  reise  u.  s.  w.  I,  p.  595  flgg>)> 
Ob  der  jetzige  ölwald  der  sich  auf  der  ostseite  der  Stadt  nach 
dem  Ilissus  hinzieht,  schon  in  alter  zeit  einen  Vorgänger  hatte,  ist 
schwer  zu  sagen ,  da  keine  nachricht  olivenpflanzungen  hier 
meldet;  auch  von  ölpflanzungen  zu  Phaleron  ist  weder  heute 
eine  spur  vorbanden  noch  weiss  das  alterthum  von  solchen. 

Lysias  i'n  der  Apologia  über  den  sekos  (p.  110,  22)  ge- 
denkt des  Ölwaldes  auf  diesem  ntSCov  des  Kephissos.  Die  mo- 
riai,  oder  heiligen  Ölbäume  in  demselben,  gehörten  wie  alle  mo- 
riai  der  Athena  ;  ihr  öl  wurde  vom  Staate  nicht  verkauft  sondern 
zu  preisgeschenken  bestimmt.  An  welchem  äusserlichen  zeichen 
jede  einzelne  moria  mitten  zwischen  privatölbäumen  kennbar  ge- 
macht  war,  ist  nicht  bekannt,  doch  muss  ein  solches  bestanden 
haben.    Denn  wenn  es  überall  mitten  in  den  privaten  grund- 
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stücken,  auf  ackern  wie  in  baumgärten,  morini  gab  (Tgl.  unten 
§.  6)  und  die  G  n  o  m  o  n  e  n  (Bekk.  Anecd.  228,  23)  jährlich  an  al- 
len diesen  orten  genau  revidirten  ob  keiner  der  staatsbäuoie  ausge- 
hoben sei,  musste  eine  bezeichnung  derselben  als  solche  vorhan- 
den sein.  Möglich  dass  sie  durch  besondere  umfridung  von 
den  andern  unterschieden  waren,  also  zu  den  ffrjxol  gehörten. 
Das  ganz  offenstehende  bereich  des  ölwaldes  wird  durch  horoi 
abgemarkt,  auf  den  vornehmsten  derselben  das  schriftliche  verbot 
der  annäherung  weidender  heerden,  bis  auf  eine  bestimmte  schritt- 
zahl  abstand,  aufgezeichnet  worden  sein.  Eine  solche  untersa- 
gUDg  war  besonders  ziegenhirten  gegenüber  nothwendig,  weil 
die  ziege  für  den  ärgsten  feind  des  für  sie  leckern  Ölbaumge- 
zweiges galt,  auch  der  bäum  schon  durch  den  Speichel  dieses 
thieres  beim  benagen  der  rinde  erkranken  und  absterben  sollte. 
Daraus  erklären  schon  die  alten  das  gesetz  welches  verbot  eine 
ziege  in  die  akropolis  zu  lassen  wo  der  heilige  Stammbaum  al- 
ler oliven  Attiko's  stand.  Wohl  aus  diesem  gründe  war  auch 
jeder  einzelne  frei  im  felde  stehende  Ölbaum,  selbst  wenn  er  keine 
moria  gewesen  ist,  mit  einem  thrinkos  aus  lehm  ummauert  oder 
mit  rohrhiirde  umfridet,  also  in  einen  sekos  eingeschlossen.  Von 
solchem  nhqkpqay^a  hat  sich  der  name  0*17x0$  auf  den  umfri- 
deten  bäum  übertragen  und  ihm  den  gleichen  namen  gegeben. 
So  behauptet  dies  wenigstens  eine  ältere  glosse,  unstreitig  mit 
recht,  wenn  sie  (Phot.  s.  2qx6g)  von  solchem  bäume  erklärt:  xa- 
Xäfiriv  ££uj&ty  fyd*  mQixsxvfiivrjv  xai  noXXrjy  xai  Ttvxvijv.  tvtffu 
yuq  vnb  jaig  lotaviouc  IXaCaig  xai  Grjxa&od-ai. 

2.  Skiros.  Nach  den  alten  chirographischen  notizen 
gehörten  in  den  kreis  dieser  Siedlungen  namentlich  Lakiadai, 
Hierasyke  und  das  chorion  Skiron ;  alle  drei  gleich  merkwürdig 
durch  geschichtliche  Vorgänge  und  heilige  male,  wie  durch  sacra 
welche  hier  ausgerichtet  wurden.  Sie  lagen  zu  Seiten  des  eleu- 
sinischen  weges  bevor  er  die  brücke  des  Kephissos  erreichte. 
Da  man  von  Athen  aus  Skiron  zuerst  betrat,  mag  auch  diese 
örtlichkeit  in  der  betrachtung  vorangehen ;  um  jedoch  ihre  ge. 
Bcbichtliche  bedeutung  wie  das  verhältniss  der  sacra  zu  erken- 
nen mit  welchen  man  sie  in  Verbindung  gesetzt  glaubte,  ist  es 
nothwendig  erst  die  spätere  namengebende  person  derselben,  den 
Skiros,  nach  seiner  herkunft  und  Stellung  zu  den  gleichzeitig 
erscheinenden  persönlichkeiten  in  das  auge  zu  fassen.    Das  wird 
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den  anachronismus  beseitigen  der  bisher  in  der  zeitstellung-  dieser 
Persönlichkeit  geherrscht,  und  zu  fehlschlüssen  veranlassung  ge- 
geben hat  die  besonders  in  den  jüngsten  auslassungen  über  die 
städtischen  feste  der  Athener  uud  deren  Stiftung  auffällig  her- 
vorgetreten sind.  Es  wird  sich  zeigen  wie  nothwendig  zur  kri- 
tik  des  Verhältnisses  die  sichere  Bestimmung  der  synchronisti- 
schen daten  sei ,  deren  übersehen  allein  die  schuld  trägt  das« 
man  die  ganze  historische  Sachlage  zerrissen  und  verschö- 
ben hat. 

Die  sage  schwankt  scheinbar  zwischen  zwei  personell 
.  S  k  i  r  o  8  oder  S  k  i  r  o  n,  nach  welchen  das  chorion  Skiron  seinen 
namen  empfangen  haben  solle.  Bloss  scheinbar ,  weil  sich  er- 
giebt  dass  es  nur  ein  einziger  mann  dieses  namens  ist  welchen 
überhaupt  die  geschichte  kennt,  der  in  einem  und  demselben  Zeit- 
abschnitte hier  wie  andern  orts  erscheint;  mag  er  nun  wie  ei- 
nige wollen  Skiros,  oder  wie  andere  berichten  Skiron  heissen. 

Pausanias2)  stellt  die  genealogie  der  megarischen  königs- 
familie  also  fest:  Lelex,  Kleson,  Pylas,  Skiros.  Nach  Pylts 
wechselt  mit  Pandion  von  Athen  die  dynastie.  In  dieser  folgt 
nach  Pandion  dessen  söhn  Nisos;  dann  seiner  tochter  Iphinoe 
gatte  Megareus,  der  vom  Poseidon  aus  Onchestos  stammend  ge- 
nannt wird.  Dieser  Stammbaum  ist  in  der  that  der  richtige,  alle 
andern  traditionen  und  gleichzeitigen  persönlichkeiten  treffen  mit 
ihm  zu.  Es  ändert  daran  nichts  wenn  des  Pylas  söhne  Skiros 
auch  Poseidon  zum  vater  gegeben  wird,  weil  dies  nur  auf  prie- 
sterliche bezüge  zu  dem  gott  hinweist. 

Nennt  Pausanias  an  einer  frühern  stelle  (1,  36,  3)  den  Ski- 
ros einmal  einen  äyrjQ  fiavng,  welcher  aus  Do  do  na  zu  den  Eleu- 
siniern  im  kriege  nqbg  *Eqtx&ia  gekommen  sei,  dann  ist  das  ein 
klarer  widersprach  den  er  gegen  sich  selbst  und  die  obige 
schliesslich  von  ihm  gegebene  geschlechtsfolge  begeht.  Jn  Wahr- 
heit vermag  man  auch  kein  zeugniss  zu  entdecken  welches  von 
einem  Skiros  schon  unter  Erechtheus  weiss,  einzig  nur  der  zeit 
des  Aigeus  und  Theseüs  gehört  er  an.  Deshalb  wird  ohne  be- 
denken in  der  eben  berührten  stelle  des  Pausanias  7iQog  OtjCfu 
statt  nqog  *Eqtx&£(*  zu  lesen  sein.  Das  greift  bedeutend  aufklä- 
rend in  die  sache  ein  und  lässt  sich  beweislich  weiterverfolgeo. 

2)  Paus.  1,  39,  5.    Vgl.  Apollod.  3,  15,  8. 
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Im  gegensatze  zu  der  irrthümlichen  angäbe  welche  den  Skiros 
zom  dodonaischen  mantis  macht,  wird  er  vom  Philochoros  und 
bei  Photios  richtiger  und  gerade  zu  yEXe  vcCvtog  (idvng9  vom 
■egarischen  logographen  Praxion  ein  Megarenser  genannt  der 
inch  die  megarische  Salamis  colonisirt  und  beherrscht  habe s). 
Fasst  man  aber  zusammen  dass  derselbe  Skiros  nach  des  Pau- 
sanias  eigenem  worte  das  alte  hieron  (nicht  vaog)  der  Athena- 
Skiras  zu  Phaleron  stiftet,  dass  er  dem  Theseus  hierher  die  sa- 
laminischen  Steuermänner  zur  kretischen  theorie  sendet,  dass  end- 
lich sein  eigner  söhn  Alykos  vom  Theseus  im  kämpfe  erschla- 
gen wird  (Plutarch.  Tlies.  32)  —  dann  konnte  dies  allein  schon 
erweisen  wie  in  der  angezogenen  stelle  des  Pausanias  nur  nQog 
Qq<r(a  stehen  dürfe.  Wie  jedoch  die  abkuuft  vom  Pylas  und  die 
geburt  als  Megarenser  klar  ist,  wird  auch  das  eben  gesagte 
dnrch  die  weitere  geschichte  des  Skiros  zur  gewissheit  er- 
hoben. 

Als  unmittelbarer  Vorgänger  des  Kychreus  ist  er  der  erste 
könig  suf  Salamis.  Dies  eiland  wird  durch  ihn  von  Mcgara  aus 
mit  colonisten  besetzt  und  nach  ihm  Skiras  genannt.  Das 
äxgbv  Sxigddiov  wie  das  Iqöv  ^A&qyattjg  2xi>qdSog  erklären  sich 
hieraus;  und  wie  das  letztere  ihn  als  namengebenden  Stifter4) 
verräth ,  drückt  seine  ganze  bedeutung  überhaupt  jene  Überliefe- 
rung bei  Hesychios  aus :  2xCqov  yr^avta  2aXafiiva  5).  Skiros  ist 
auch  Schwiegervater  des  Kychreus,  vater  von  des  äginetenkönigs 
Aiakos  erster  gattin  Endeis  oder  Menedeis,  somit  grossvater  des 
Pelens  6).  Seine  gründung  jenes  hieron  der  Athena- Skiras  zu 
Phaleron 7),  die  er  nur  von  seiner  Skiras  (Salamis)  aus  gemacht 
haben  kann,  bezeugt  ihn  als  träger  des  Athenacultes  und  ist 
seine  einzige  heilige  Stiftung  auf  attischem  boden;  weitere  hei- 
lige Stiftungen  von  ihm  sind  nicht  nachweisbar.     Es  wird  sich 

3)  Plutarch.  Thea.  10,  Suid.  Phot.  Sxiqoy.  2xigoc,  HarpocraL 
Ixiqov.    Vgl.  not.  II. 

4)  Herodot.  8,  94.  Plutarch.  Sol.  9.  In  der  stelle  bei  Strabon 
9,  1,  9  p.  393  muss  äq>'  ov  /uiv  'A&tjva  n  ktynrn  ZxtQag  auf  die  Athena- 
Skiras  zu  Salamis  (vor.  note)  bezogen  und  vom  folgenden  xai  6  ronoe 
Xxioa  iy      'Antxjj  getrennt  werden. 

5)  Hesych.  XxttQag  'Adrjya.  Zxiqoy  q>aai  rov  IIo<rtufaivo$  vibv  y>j- 
ptana  ZaXttfüva  ibv  'Aamnov.  Mit  dieser  Athena  ist  also  die  salamini- 
"fhe  gemeint. 

6)  Scbol.  Horn.  11.  21,  185.  Apollod.  3,  12,  6,  wo  Telamon  enkel 
oad  nachfolger  des  Kychreus.    Am  sichersten  Paus.  2,  29,  7. 

7)  Paus.  1,  36,  2. 
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zeigen  dass  jene  statte  am  Kephissos  bei  Athen,  wohl  nach  ihm 
und  seinem  grabe  den  namen  Skiron  empfangen  habe,  nicht  aber 
die  sacra  mit  dem  hieron  der  Athena  und  Demeter  an  dieser 
statte  von  ihm  herrühren. 

Als  priesterlicher  söhn  des  Poseidon  und  mann  des  posei- 
donischen dementes,  früher  und  besser  der  Seeschiffahrt  kundig 
wie  die  Athener,  bethätigt  sich  Skiros  bereits  auf  Skiras  (Sa- 
lamis), deren  manner  den  rühm  als  äyu&ol  Igira*  hatten  8).  Von 
hier  sendet  er  dem  Theseus  nach  Phaleron  den  Steuermann 
Nausithoos  mit  dem  untersteuermanne  Phaiax,  welche  die  minoi- 
sehen  geisein  unter  denen  sich  auch  sein  enkel  Rlenesthes  befand, 
sicher  nach  Kreta  hinüberführen  sollen  9j.  Das  sind  die  beiden 
Steuermänner  welchen  Theseus  zum  danke  später  altäre  und  . 
heroa  neben  der  skiradischen  Athena  zu  Phaleron  gründet,  ihnen 
auch  das  fest  Kybernesia  stiftet  10).  Diese  altäre  gehören  wohl 
zu  den  altären  der  heroen  welche  Pausanias  hier  erwähnt;  nur 
der  einzelne  altar  „des  sogenannten  heros"  fällt  dem  Androgeos 
zu,  dessen  tod  auf  attischem  boden  zur  Ursache  der  athenisches 
tributpflichtigkeit  gegen  Minos  gemacht  wird.  Die  Athener 
sühnten  bekanntlich  nicht  bloss  durch  heroische  altarsacra  und 
Stiftung  eines  hieron  das  gedächtniss  dieses  Minossobnes ,  sie 
feierten  ihm  auch  unter  den  beinamen  Eurygyes  epitaphische  agoaen 
im  Rerameikos  und  setzten  sein  biidniss  an  die  pry  innen  ihrer 
schiffe  n).  Waren  somit  vom  Tbeseus  die  gedächtniss  male  der 
kretischen  frobnetheorie  um  das  hieron  der  Athena- Skiras  zu 
Phaleron  vereinigt,  dann  ist  klar  wie  dieses  heiligthum  vom  Ski- 
ros bereits  vor  der  Kretafahrt  und  noch  von  Salamis  aus  ge- 
stiftet sein  musste. 

Später  tritt  Skiros  in  seinem  vaterlande  Megan's  handelnd 
auf.    Hier  ist  der  Demetercultus  längst  angesiedelt  bevor  diese 

8)  Phot.  SaXafxivko^.  Selbst  noch  zu  des  Aristophane*  zeit  als  gute 
rüderer  in  dem  zweideutig  gemeinen  witzworte  Eccles.  38:  Sfhol. 

9)  Mit  dem  skironischen  winde  segelt  man  von  Munychia,  also 
früher  Ton  Phaleros,  nach  Kreta:  Aescbin.  Epist.  1  kvaavns  Ix  w 
MovyvyiaC  ianeQag  Xapntjf  aqodga  2xsig<ovt  xzl. 

10)  Plutarch.  Thea.  17:  wo  ng6<;  tw  tov  2x*qov  feooj  nur  auf  sein 
hieron  SxtQados  Adyväs  geht,  da  ein  hieron  des  Skiros  aelbst  nicht  vor- 
handen ist. 

11)  Paus.  1,  1,4.  Hesych.  *Rn'  HvQvyvrj  dyuiv,  Schol.  ad  Gem. 
Alex.  IV,  p.  109  Klotz.  Möglich  dasa  zu  diesen  heroen  auch  die 
*AyytZns  gehören,  die  wegen  des  palladiou  umkamen.  'Poll.  10,  119. 


Digitized  by  LiOOQle 


Erinnerungen  an  Skirou  und  Hierasyke.  231 

göttio  zu  Eleusis  erscheint ;  ihre  heiligen  megara  bestehen  schon 
seit  Kar,  dem  söhne  des  Phoroneus  (Paus.  1,  39,  4).  Der  cul- 
tQ8  wurde  aus  dem  pelasgischen  Argos  eben  so  hierher  wie  nach 
Eleusis  verpflanzt ,  denn  auch  auf  letzterem  orte  erscheint  die 
trauernde  Demeter  am  brunnen  Kallichoros  in  gestalt  eines  ar- 
geischen  weibes.  Durch  Vermählung  mit  Chariklo  (Plut. 
TJies.  10),  der  tochter  des  Pandion,  zum  throne  berechtigt,  macht 
Skiros  beim  tode  dieses  königs  dessen  schwachem  söhne  Nysos 
die  nachfolge  im  reiche  so  streitig,  dass  man  seinen  eignen 
Schwiegervater,  den  gerechten  Aiakos  von  Aegina  zum  Schieds- 
richter berufen  muss.  Dieser  spricht  dem  Nisos  die  regierung 
zu,  dem  Skiros  dagegen  die  strategische  gewalt ,  das  polemar- 
chat  12).  Als  polemarch  führt  er  nach  Pausanias  den  bau  jener 
merkwürdigen  felsenstrasse  aus  die  nach  ihm  den  namen  der 
skironischen  empfing.  Dieselbe  Strasse  ist  es  auf  welcher  bald 
darauf  Kurystheus,  nach  seiner  niederlage  gegen  die  Athener, 
umsonst  den  versuch  zur  rück  flucht  nach  Argolis  und  Mykenai 
machte  (Paus.  1,  44,  14);  sie  wird  noch  in  späten  Zeiten  vom 
Hadrian  breiter  und  gangbarer  gebaut.  Da  sie  den  Schlüssel 
und  die  pforte  zu  Megaris  bildet ,  strategisch  also  von  grosser 
Wichtigkeit  war,  gab  ihre  militärische  Überwachung  der  gemei- 
nen attischen  sage  den  anlass  (Paus.  1,  44,  12,  u.  a.)  von  der 
but  und  wegelagerung  des  Skiros  an  derselben  zu  erzählen,  in 
folge  dereo  er  vom  Theseus  in  das  meer  hinabgestürzt  sein 
sollte.  Mit  gutem  rechte  wiesen  die  Megarenser  diese  ganze 
erzähl u ng  in  solcher  form  als  fiction  zurück  (Plutarch.  Thes.  10), 
und  berichtigten  dass  Skiros  nicht  schon  bei  des  Theseus  Wan- 
derung von  Trözen  aus  durch  Megaris,  sondern  viel  später  und 
gerade  damals  in  offener  feldschlacht  getödtet  sei ,  als  Theseus 
von  Athen  aus  gegen  die  Eleusinier  zog.  Das  kann  also  nur 
jene  gleich  zu  erwähnende  schlacht  am  Kephissos  sein,  von  wel- 
cher Pausanias  irrthümlich  meint  dass  sie  uuter  Erechtheus  ge- 
schlagen wurde. 

Als  polemarch  der  Megarenser  und  Eleusinier,  ist  Skiros 
auch  Schirmherr  der  eleusiuischen  heiligthümer,  in  denen  sein  va- 
ter  Poseidon  als  naxriq  den  cultus  hatte.  Er  führt  seine  Völker 
auf  der  eleusinisclien  Strasse  gen  Athen ,   überschreitet  den  Ke- 

12)  Pans.  1,  5,  3;  39,  5;  44,  10. 
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phissos  und  tritt  auf  dem  gebiete  der  stodt  am  nächsten  wild- 
bache,  den  Athenern  unter  Theseus  entgegen;  hierbei  fallt  er 
im  kämpfe  durch  seines  gegners  eigne  hand  [Paus.  1,  36,  3. 
Plutarch,  a.  a.  o.).  In  folge  dieser  niederlage  verlieren  die  Me- 
garenser  Eleusis  Tür  immer  wieder  und  müssen  selbst  ihre  hafen- 
stadt  Niaaia  in  die  hand  des  siegers  geben. 

Das  war  also  die  zweite  grosse  schlacht  der  von  Attika 
abgefallenen  Eleusinier  mit  den  Athenern  auf  dem  boden  der 
stadtmark  Athens  selbst.  In  der  ersten  fiel  bekanntlich  durch 
und  zugleich  mit  Erechtheus,  der  Eumolpide  Immarados,  dessen  . 
gebeine  die  Athener  in  ihrem  Eleusinion  unter  der  bürg  da  be* 
statteten  wo  bereits  die  eleusinische  Daeira  ihr  mal  hatte. 

Wo  Skiros  für  die  Eleusinier  kämpfend  fiel ,  ward  er  von 
diesen  auch  auf  athenischer  erde  bestattet,  die  ganze  statte 
sammt  dem  wildbache  der  sie  durchschneidet  nach  ihm  Skiron 
genannt  ,3). 

3.  Kychreus.  Noch  eine  persönlichkeit  ist  zu  erwäh- 
nen die  in  den  geschichtlichen  Sagenkreis  vom  Skiros  verflochten 
ist  und  zur  festen  bestimmung  der  zeit  seiner  erscheinung  dient, 
nämlich  Kychreus. 

Fasst  man  aus  den  Schwankungen  der  legende  über  diesen  mann 
das  gewisse  heraus,  dann  ergiebt  er  sich,  wie  schon  gesagt,  als 
nachfolger  des  Skiros  auf  Salamis.  Dieses  eiland  vertauscht 
unter  ihm  den  namen  Skiras  mit  Kychreia,  unter  dem  es  im 
dichterischen  gebrauche  selbst  noch  bei  Aeschylos  erscheint u). 
Wenn  der  Megarenser  Skiros  nur  archeget  der  metrischen  co- 
lonie  auf  Salamis  ist  (Photios  s.  Sxtqog.),  Kychreus  aber  des  Po- 
seidon und  der  Salamis  söhn  genannt  wird,  bezeichnet  diesen  letz- 
teren die  sage  als  priester  jenes  gottes  und  autochthon  der  insel; 
er  ist  der  „eingeborne  heros  dieser  äsopischen  erde",  Skiros  da- 
gegen bloss  synöke.  Als  autochthon  kennen  ihn  Strabon,  Apol- 
lodor,  Plutarch;  eben  so  Diodor,   bei  welchem  in  den  beiden 

13)  Eine  sage  hei  Schol.  Gem.  Alex.  Protr.  p.  14  Pott,  bringt  den 
namen  des  festes  Skirophoria  mit  der  Atbena  zusammen,  glaubt  aber 
dasa  die  göttin  selbst  den  Skiros  getödtet  habe,  weil  er  die  leute  der 
Schildkröte  zum  frasse  ins  meer  gestürzt. 

14)  Schol.  Aeschyl.  Pers.  570:  KvxQficcg]  tijf  SaXafUW  txaXiin 
yccQ  ovtq):  ib.  563:  Ki'XQtUts  axrag,  ovrtaq  xakov/n$va$  dnb  Kvygov  nv6$. 
Der  dichter  nennt  es  vs.  309  TitXuo&Qifduwv ;  Euripides  (Troad.  794) 
fitUrjoiQorfot.    Maulbeerpflanzungen  auf  Salamis  Bekk.  A  need.  224,  18. 
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«teilen  Kv^oivg  anstatt  K(y%oevg  zu  lesen  ist.  Dass  ihn  Phere- 
kydes  zum  grossvater  des  Telamon ,  den  Telamon  zum  söhne 
der  Kycbreustochter  Glauke  macht  welche  Diodor  als  gattin 
des  Telamon  anführt  IR),  ändert  nichts  an  der  sichern  thatsache 
dass  er  Zeitgenosse  vom  Theseus  und  Skiros  ist.  Als  erster 
antochthonischer  heros  auf  seiner  Kychreia  bestattet,  wird  er  in 
seiner  manenschlange  als  genius  loci  der  insel  ewig  weiter  le- 
bend gedacht,  als  solcher  auch  mit  göttlicher  Verehrung  be- 
kleidet. 

Wohl  bezeugt  die  Stiftung  des  hieron  der  Athena  auf  Ski- 
ras durch  Skiros,  die  einführung  des  cultus  dieser  göttin  hier; 
die  Übertragung  des  Deraetercultus  von  Eleusis  in  dieses  eiland, 
geschieht  aber  erst  durch  Kychreus.  Das  bekundet  ihn  als  Stifter 
und  priesterlichen  pfleger  desselben  auf  Kychreia.  Sein  verhält- 
niss  zur  eleusinischen  göttin  und  deren  heiligtliume  ist  in  der 
that  ein  so  inniges,  dass  dieselbe  seine  manenschlange,  die  Kv~ 
XQttöqs  og>t€,  welche  vom  Eurylochos  feindlich  verfolgt  wird,  zu- 
rück nach  Eleusis  führt  und  dieselbe  hier  zur  ampbtpolos  ihres 
mystischen  heiligthumes  einsetzt.  Verworren  erzählen  Diodor 
nod  Apollodor  diese  hieratische  legende  so ,  als  habe  Kychreus 
selbst  eine  die  insel  verehrende  schlänge  getö'dtet;  was  aber 
nicht  möglich  ist,  weil  die  ortsschlange  sammt  der  ganzen  insel 
erst  vom  Kychreus  den  namen  erhält.  Hätte  sie  Kychreus  schon 
vorgefunden ,  würde  sie  nur  skiradische  schlänge  haben  be- 
nannt werden  können. 

Lebte  nun  gleich  der  daimon  Kychreus  bei  Demeter  im 
bieron  zu  Eleusis  weiter,  dachte  man  doch  sein  eiland  stets  so 
uoter  seiuer  hut  verbleibend  dass  er  in  augenblicken  der  gefahr 
ihm  zur  abwehr  erschien.  Dies  zeigte  sich  am  tage  der  schlacht 
bei  Salamis,  wo  der  schlangendaimon  aus  Eleusis  zum  beistände 
und  zur  rettung  seiner  insel  nach  den  schiffen  der  Athener  eilte, 
als  gutes  omen  den  sieg  im  voraus  zu  verkünden  16;.  Es  hängt 
dies  wohl  mit  jeuer  hülfswehr  zusammen  welche  der  landes- 
flüchtige Athener  Dikaios  im  Staubwirbel  und  unter  mystischen 
feierklängeu  von  Eleusis  nach  der  flotte  sich  bewegen  sah,  als 

15)  Apollod.  3,  14,  6—7.  Plutarch.  Sol.  9.  Diod.  4,  72.  Strab. 
9,  1,9  p.  393.   Herodot  8,  65.    Paus.  1,  35,  2.  1,  36,  t.  Hesych. 

16)  Paus.  1,  36,  1. 
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er  mit  Demaratos  auf  dem  thriasischen  felde  am  Kephissos  bei 
Eleusis  stand  17J.  Wenn  mau  aus  Pausanias  (1,  36,  1)  schliesseu 
wollte  dass  erst  seit  dieser  erscheinung  des  heros,  ein  bieron 
für  denselben  auf  Salamis  gestiftet  ward,  dann  würde  man  irreo; 
dasselbe  bestand  hier  bereits  seit  seinem  tode.  Daher  konnte 
ihm  Solon  lange  vorher  schon  als  autochthonischen  heros  heim- 
lich und  nächtlich  das  evocationsopfer  18)  daselbst  bringen,  bevor 
er  wagte  Salamis  mit  den  waffen  in  der  hand  zu  gewinnen  19). 
Nur  das  bieron  des  Kychreus  zu  Athen  kann  erst  in  folge  die- 
ses opfers  gestiftet,  und  mit  demselben  ihm  göttergleiche  Vereh- 
rung daselbst  beigelegt  worden  sein  20).  Nach  glücklicher  ein- 
nähme der  insel  gründet  Solon  auf  der  landspitze  Skiradion  eiu 
heiligthum  des  Ares;  auch  setzt  er  für  den  jahrestug  der  erobern ng 
jenen  wiederkehrenden  gedeukbrauch  ein,  in  welchem  die  weise 
der  erobern ng  mimisch  dramatisch  wiederholt  wurde.  Vielleicht 
schreibt  sich  von  daher  der  name  Salaminia  für  die  heilige  triere 
welche  vom  Staate  hierzu  verwendet  wurde. 

4.  Hieron  der  Athena-  Die  eben  dargelegte  gleich- 

Skiras  zu  Phaleron,  ein     zeitigkeit  des  Kychreus  Skiros 
geutüheiligtlium  der        Aiakos  Nisos   und  Theseus,  ist 
Skiradier.  mehrerseits  wichtig.    Es  erhellt 

daraus  nicht  bloss  wie  erst  zu  dieser  zejt  Salamis  in  der  ge- 
schiente erscheint  und  man  gewinnt  einen  sicheren  anhält 
für  die  zeit  der  Stiftung  des  hieroo  der  Athena  •  Skiras  in 
Phaleron ,  man  lernt  auch  dadurch  eine  salaminische  ansiedluog 
in  diesem  hafenorte  kennen  von  der  keine  andere  quelle  etwas 
meldet.  Diese  schon  vom  Skiros  gestiftete  colonie  besteht  mit- 
hin längst  bevor  noch  des  Aias  söhne  Philaios  und  Eurysakes 
bürger  und  einwohner  Attikas  werden  (Plut.  Sol.  10),  oder  Aias 
eine  phyle  und  Verehrung  hier  empfängt  (Schol.  Pind.  Nem.  2, 
19).  Denn  wenn  des  Skiros  tochtersohn  unter  den  geisein 
ist  welche  Athen  dem  Minos  stellen  muss  ,  wenn  diesem  zu 
liebe  der  grossvatcr  die  Steuermänner  für  des  Theseus  theoris 
aus  Skiras  herübersendet,  verräth  das  eine  schon  bestehende  nie- 
derlassung  der  tochter  des  Skiros  und  ihrer  familie  zu  Phaleron. 

17)  Herodot.  8,  65. 
18J  Tektonik  IV. 

19)  Plutarch.  Sol.  9. 

20)  Plutarch.  Thea.  10. 
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Dieselbe  musste  noth wendiger  weise  unter  athenischer  botmässig- 
keit  stehen,  da  ohne  solches  pflicbtigkeitsverbältniss  die  fauiilie  nicht 
sur  Stellung  und  ausloosung  einer  geisel  hätte  herangezogen  werden 
können.  Weil  dies  aber  der  fall  war,  gehörte  sie  ferner  auch 
zu  den  häusern  welche  seit  rettung  ihrer  kinder  jene  kopfsteuer 
estrichten  mussten,  von  deren  ertrage  die  Phytaliden  das  dank« 
Opfer  für  die  rettung  durch  Theseus  brachten.  Ist  Phaleron,  als 
alter  hafen  Athens  bis  zum  zweiten  Perserkriege,  der  laudungs- 
platz  fur  den  Seeverkehr  der  Sal  am  inier  mit  Athen  gewesen,  dann 
begreift  sich  hier  die  ansiedlung  salatninischer  familien ,  mit  die- 
ser auch  die  apbridrysis  des  cultes  und  hieron  ihrer  vaterländi- 
schen Athena  •  Skiras  sehr  wohl.  Wie  nei  den  alten  mit  ansied- 
lung in  fremden  landen  stets  die  gründung  der  vaterländischen 
gö'tterheiligthtjmer  verbunden  sei,  zeigt  als  ein  beispiel  für  alle 
das  Hellenion  mit  seinen  aitären  und  temene,  welches  unter  dem 
Hellenen  -  freunde  Am  a  sis  von  ionischen  und  dorischen  Staaten  zu 
Naukratis  in  Aegypten  gestiftet  wurde  21). 

Hinsichtlich  der  gründung  des  hieron  der  Athena  zu  Pha- 
leron ist  von  selbst  deutlich  wie  da,  wo  ein  hieron  besteht,  auch 
sacra  auf  demselben  ruhen  müssen;  denn  einzig  nur  zur  aus- 
richtung  solcher  ist  die  Stiftung  gemacht,  ohne  cultusverrichtun- 
gen  wäre  sie  unerklärlich.  Indem  Skiros  diese  filialstiftung  fur 
seine  ansiedlung  zu  Phaleron  gründet,  überträgt  er  selbstverständ- 
lich mit  dieser  aphidrysis  auch  die  gleichen  cultusbräucbe  mit  wel- 
chen seine  Athena  im  mutterheiligthuine  auf  Skiras  verehrt  wurde. 
Eben  so  folgerecht  ist  es  dass  er  diese  sacra  seiner  familie  zu 
Phaleron  als  gentilsacra  übergeben  haben  wird.  Diese  annähme 
ist  um  so  sichrer  als  er  selbst  nur  der  Stifter  des  mutterbeilig- 
tbumes  sein  kann,  weil  die  geschichte  vor  ihm  keinen  cultus  auf 
Salamis  kennt,  auch  zu  Megara  keine  Athena •  Skiras  vorkömmt 
Von  deren  hieron  ein  filialbeiligthum  auf  Skiras  abstammen  konnte, 
iobalt  und  form  dieser  sacra  sind  nicht  bekannt;  es  bleibt  ge- 
wagt bräuche  anzunehmen  welche  die  Athena  als  olivengeberin 
berührten,  da  man  weder  zu  Phaleron  noch  auf  Salamis  von  oli 
venzucht  weiss.  Heisst  aber  die  Athena  zu  Phaleron  Skiras,  hat 
sie  unter  solchem  beinamen  bestimmte  sacra,  dann  können  diese 
wie  ihre  festfeier  mit  demselben  rechte  Skira  genannt  werden 
als  die  feier  der  Athena  Polias  als  Skiras  im  Skirophorion,  am 

21)  Herodou  JI,478. 
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Skiron  beim  Kephissos.    Skira  zu  Phaleron  sind  denn  auch  that 
sache,  ungeachtet  alles  einspruches  der  neuerdings  (A.  Mommsen, 
Heortologie  p.  287  Agg-)   dagegegen  erhoben  ist.  Aristodemos 
bei  Athenaeos  (11,  §.62,  p.  495)  nennt  2xiga  hier,  und  von  ande- 
ren (s.  not.  23 — f )  wird  bezeugt  dass  Theseus  diese  Skira  feiert 
Eben  diese  Skira  im  heiligen  temenos  der  Skiras  zu  Phale- 
ron, sind  es  welchen  Theseus  nach  Plutarch  (Thes.  23)  die  Stif- 
tung der  Oschophoria  anknüpfte,  auch  nach  Hesychios  in  diesem 
temenos  hierzu  ein  Oschophorion  (ronog  '^d&tjpyoi  &aXt]Qoi,  ltd  a 
to  trjg  'A&nvae  Uqov)  weihte.    Dass  dieses  fest  der  Athena- Ski- 
ras galt,  ist  (Bekk.  A  need.  318,  22)  mit  den  Worten  gesagt  „die 
Oschophorien  brächten  die  oschoi  dieser  Athena",  of  tavza  (via  sXjJ- 
ftata  avv  avtolg  tolg  ßotovoip,  Besych.)  ijj  Zxeigddi  'AOtjpa  nQog- 
(peQOtref  (eig  to  ttjg  HxtodÖog  '  A&ripdg  Uqov,  Hesych.)  ...  xal  tj  tijg 
&sov  tavtrjg  iogtq  moxoqtOQia  Xiyetai,    So  waren  die  Oscho- 
phoria ein  den  Skira  hinzugefügtes  fest.    Glaublich  wird  ihre  ein- 
Setzung  durch  Theseus ,  weil  das  hieron  der  Athena  kaum  vom 
Skiros  gestiftet,  auch  dieser  bei  einsetzung  des  festes  noch  am 
leben  war.    Erst  mit  dieser  einsetzung  empfängt  die  p  hale  ri- 
se h  e  Athena  •  Skiras  von  den  Athenern  Verehrung  (tipStcu),  mit 
den  Oschophoria  werden  ihre  sacra  in  den  athenischen  festkalen- 
der  eingereiht. 

Gleicher  weise  ist  eine  deipnophorie  hierbei  unleugbar.  Die 
mütter  der  unter  Theseus  ausgelösten  geisein,  mithin  auch  die 
tochter  des  Skiros,  waren  einst  deipnophoren  derselben  gewesen, 
sie  hatten  ihren  im  hieron  der  Athena  (Skiras)  eingeschlossenen 
kindern  speise  und  trostungen  gebracht  22).  Solcher  legendarische 
Vorgang  wird  bei  jeder  Wiederholung  der  festfeier  wiederholt 
nachgeahmt;  den  oschophoren,  welche  eben  die  geisein  vorstellen, 
werden  deipnophoren  als  mütter  beigegeben  welche  an  den  sacra 
im  Oschophorion  theil  nehmen.  Wie  die  Stiftungsfeier ,  ist  auch 
die  Wiederholung  unbedenklich  anfangs  munychion  zu  setzen. 
Denn  wenn  Theseus  die  geisein  am  VI  munychion  zu  schiffe  ab- 
führt, kann  die  ausloosung  im  prytaneion,  die  einschliessung  und 
deipnophorie  nur  vorhergehen;  sie  musste  wenigstens  auf  den 
tag  fallen  an  welchem  die  kinder,  wie  alljährlich  geschah,  in  das 

22)  Harpocrat.  JttnroyoQOf.  Bekk.  Anecd.  239,  11.  Hesych.  Jun~ 
yofoQot,  wo  die  Zuziehung  der  deipnophoroi  an  den  oschophorien  ge- 
meint ist.  _Suid.  I,  1.  p.  1233,  9.  Plutarch.  Thes.  23.  21.  18. 
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delphinion  gingen.  Von  einer  Speisung  durch  die  deipnopho- 
reo  am  VII  pjanepsion,  kann  deshalb  schwerlich  die  rede  sein, 
weil  nach  des  Plutarch  Versicherung  alle  glücklich  zurückgekehr- 
ten, die  reste  der  übrig  gebliebenen  schiffsportionen  aus  gemein- 
samen topfe  verzehrten. 

Warum  die  Oschophoria  gerade  hier  im  familienheUigthume 
des  Skiros  eingesetzt  und  gefeiert  werden ,  machen  die  schon 
Torbin  angedeuteten  intimen  bezüge  des  Theseus  zur  heiligen 
statte  erklärlich.  Der  «tifter  des  hieron  sendet  ihm  seine  skira- 
diseben  Steuermänner  zu  ausserordentlicher  hülfsleistung  hierher 
von  Skiras  herüber;  diese  führen  das  theseische  dreissigruder 
glücklich  nach  Kreta  hin  und  wieder  zurück  nach  Phalerou. 
Bietet  Skiros  solche  hülfe  auch  nur  der  ansiedlung  seiner  fami- 
He  und  seines  enkels  wegen,  zeigt  sich  Theseus  doch  der  skira- 
diseben  familiengöttin  zu  grossem  danke  dafür  verpflichtet.  Er 
löst  denselben  nicht  bloss  mit  dankopfern  bei  der  rück  kehr  (Plu- 
tarch a.  a.  o.  22)  und  stiftet  ihr  die  solenne  oschophorienfeier,  er 
gründet  auch  die  heroa  und  altar -sacra  jener  Steuermänner  mit  ein- 
sefoung  des  gedächtnisffestes  Kybernesia.  Es  ist  nur  eine  unver- 
standige meinung  (Etym.  M.  718,  8)  welche  vom  tragen  einer 
Atbeua  von  gyps  durch  Theseus  hierbei  erzählt,  auch  die  ent ste- 
hung des  namens  vom  monate  skirophorion  hiervon  und  vom  The- 
seus ableiten  will.  Sicher  ist  bezeugt  dass  Theseus  im  pyanep- 
sion,  nicht  im  skirophorion  heimkehrte. 

Wahrscheinlich  bediente  sich  Theseus  hei  diesem  feste  des 
nyrtenzweiges  zur  kränzung.  Er  hatte  nach  orakelbefehl  die 
Aphrodite  (wohl  Euploia)  'als  führerin  und  geleit  zur  Kretafahrt 
wählen  müssen ,  dieser  auch  das  ausfabrtsopfer  (epibateria)  in 
Pbaleron  gebracht  (Plut.  Thea.  18.  20.  22),  was  nur  in  myrten- 
bekränzung ,  dem  heiligen  baumzweige  der  göttio ,  ausgerichtet 
werden  konnte.  Gleiches  musste  auch  für  das  dankopfer  nach 
der  landung  bei  der  heimkehr  gelten,  indem  die  göttin  über  der 
ganzen  mission  so  glücklich  gewaltet  hatte.  Letzteres  fiel  also 
mit  den  oschophorischen  Skira  im  pyanepsion  zusammen.  Auch 
Timotheo8  bekränzte  am  tage  der  seh  lacht  bei  Leukas  (Ol.  101, 
1)  seine  trieren  mit  myrte  (Polyaen.  strat.  3,  10,  4),  weil  die 
Skira  einfielen  (qr  eoQTij  1h(qo)  und  seine  krieger  so  glaubten 
es  sei  das  numen  der  gottheit  mit  ihnen.  Demnach  würde  die- 
ser sieg  gerade  auf  VII  pyanepsion  treffen ;  wo  nicht,  so  könnte 
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die  ermittelung  dieses  tages  von  gewicht  für  die  bestimmmig 
werden,  ob  die  Skira  im  skirophorion  oder  pyanepsion  gemeint 
seien.  Dass  er  jedoch  nicht  auf  den  tag  der  Skira  des  XII  ski- 
rophorion zu  setzen  ist,  möchte  deshalb  gewiss  sein,  weil  dies 
der  schlachttag  von  Mantinea  (Ol.  104,  2)  war,  bei  dessen  er 
wähnungT Plutarch  (de  glor.  Athen.  7)  schwerlich  es  hätte  umge- 
hen können  auch  des  leukadisefaen  sieges  zu  gedenken.  Daher 
gebrauchte  Timotheus  keine  Ölkränze  sondern  myrte. 

5.  Die  gottheiten  bei  Nach  •  diesem  geschichtlichen 

den  sacra  für  Atbena-  blicke  auf  das  leben  des  Skiros  zu 
Polias  am  Skiron.  den  sacra  int  2xigtp  übergehend, 
fallen  die  Skira  für  Athena -Polias  zuerst  in  das  auge.  Aus  al- 
lem was  auf  diese  hindeutet  lässt  sich  nur  folgern  dass  sie  der 
göttin  als  geberin  und  sorgerin  des  Ölbaumes  galten,  was  auch 
bereits  von  0.  Müller  anerkannt  ist.  Wenn  weiter  unten  wahr- 
scheinlich gemacht  wird  dass  an  demselben  tage  und  feste  aneh 
buzygische  sacra  für  Demeter  eintreten,  berührten  diese  jedoch 
nicht  die  sacra  der  Athena. 

Am  XII  skirophorion  geht  eine  solenne  pompa  von  der  ekro- 
poiis  hinab  nach  der  Kephissosebene  zum  heüigthume  der  Athena  am 
Skrron  23).     In  dem  festzuge  trägt  der  priester  des  PoseidoB- 

23)  Harpocrat.  Sxigov  Avxovgyog  iv  riß  ntgi  rr,{  'hgtiag-  Xxioa, 
hot]  nag  UtoivaioK,  «q>  h  xai  o  rfy  2xtgoq>ognup.  aaei  di  "ol  ygd~ 
xbayttg  ntgi  u  logttav  xai  fitjyujy  'Abwaiy,  tSy  *or*  xal  AvotpaxMns,  wf 
tö  oxigov  oxiddttoy  ion,  (it&  ol  [ptya  »</>'  oj  Bekk.]  jftgofuytp  /{  axoo- 
noltüJi  tig  nvn  tbnov  xaXoufityov  Jxigoy  nogtvovtat  %  rt  tr,g  jtihjyas  U- 
otta  xai  o  tov  IIoctMvog  Ugtvg  xai  6  tov  'Hliov.  xopiCovoi,  di  ioSto 
'Mnoßovtddat.  cvfißoloy  di  tovto  yivttat  tov  dtlv  olxodofiüy  xtti  oxinag 
nottty,  tovtov  tov  XQ°v°v  ^oimov  oVroc  ngog  olxodofiiay.  Alles  daa 
bezieht  sich  auf  die  Skira  im  skirophorion.  Das  folgende  aber  xai 
*A$tjv£y  dt  Jxtgäda  n/uuitoy  '^i/vaio* ,  rty  4>d6xogog  fxiv  Iv  dtvnqa 
'AiHdog  und  Ixigov  nyvg  *EXtvowov  (idvttug  xtxXija&a*,  nga&wy  dt  1y 
dtvrtga  Mtyagixwy  anb  Sxigwyog,  geht  nur  auf  Alhena-Skiros  in  Pha- 
leron.  Eben  ao  Sui<las  und  Photios.  Zorn  Schol.  Arisloph.  Eccl.  18 
fugt  die  Aid.  dasselbe  hinzu,  iSsst  jedoch  den  priester  des^  Poseidon 
aus;  der  schluss  aber  Sxtgdda  dt  5  A^vav  Quoths  inoiijotv ,  off  inayfyt 
dnlxttivag  toy  M>yu>tavgoy,  spielt  ebenfalls  auf  die  Athena  Ski- 
ras in  Phuleron  an. 


ijy  9tjotvg  inoitjoty ,  ort  InavyH  anoxtttvag  toy  Mtytutavgoy.  n 
exiga  di  ton  yn  Xtvxrj  uiontg  yfyog.  ol  di  qaoiy  dnb  Sxigo»  toi  Khvßh 
viov  udvttwg  ytyio&at  tijy  inmvvfiiav  tavtrjy.  aXXot  di  dnb  Jxigov  tov 
cvyotxioaytog  SaXa^pa.  Auch  diese  anspielung  von  oi  dt  aß 
bezieht  sich  auf  die  phänische  Alhena  Skiras. 

b)  Schol.  Arisloph.  Eccl.  ia  Zxiga  iogtn  icn   tqg  Sxtgadog  Ati'M, 
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Erechtheus  den  grossen  weissen  Sonnenschirm,  axtgov  oder  <tx?i- 
gddiof  genannt,  nach  welchem  der  bittgang  den  namen  o*n>oq)o- 
Qia  hat.  Als  priester  und  cultuswalter  seines  gottes  mag  er 
ausserdem  noch  das  bezeichnende  emblem  seines  amtes ,  den  stab 
mit  der  triainaspitze  geführt  haben.  Mit  ihm  gehen  die  priesterin 
der  Athena  Polias  nebst  dem  priester  des  Helios;  und  zwar  beide 
noch  unter  dem  schirme,  wenn  mart  die  lesurt  von  Bekker  an- 
nimmt. Dieser  priesterin  war,  als  der  hieratischen  nachfolgerin 
der  kekropide  Pandrosos,  die  pflege  des  heiligen  offenbarungsmales 
ihrer  göttin ,  des  burgö'Ibaumes  im  Pandrosion  sammt  der  bürg- 
scblange  im  tempel  überantwortet.  Sie  wohnte  deswegen  im 
temenoB  selbst,  auch  scheint  sie  den  hieratischen  beinamen  Pan- 
drosos überkommen  zu  haben  welchen  die  Athena  in  einer  ge- 
wissen potenz  selbst  trug.  In  der  pompa  wird  sie  mit  ihrem 
amtszeichen ,  der  heiligen  aigis  über  dem  podonychon,  bekleidet 
gewesen  sein ,  wie  dies  stets  der  fall  war  sobald  sie  zur  Ver- 
richtung von  hierurgien  aus  der  bürg  ging.  Ob  sie  dabei  noch 
den  zweig  oes  Ölbaumes  in  der  hand  trug,  mag  dahin  gestellt 

IxiQOfOQHZt>o(  iß*  (was  also  auf  die  Athena  Skiras  am  Kephisaos  gebt) 
ol  di  JrtfÄtfTQog   xai  Kogtjg»  i  v  rj  b  IsQivg  tov  'Kgtx&ttüg  qegtt 

9 

cxKt&nov  livxov,  o  kiytra*  exigoy.  —  Rar.  ffxiga  ioQTtj  a,  oi  di 
Jirgas,  rj  de  dr^rga. 

c)  Bekk.  Anecd.  304,  2.  2xitgd'  ioQrrj  dyoftfyyj  * Abt/vag,  o&tv  <sxei— 
quditav  iq  o  6  v  uto  v  (Cod.  i<tg6ru\tv) ,  inti  dg^v  1*  *°v  xavparog. 
Wie  forher/ —  Bekk.  Anecd.  304,  8.  Jxttgdg  'Afyya.  tldog  dydX/ua- 
Wf  *A!hjvag  dyopaafHyrog  ovrvjg  qroi  dno  Tonov  nvog  ovTwg  ovo/uacjiivov, 
tv  tt>  yrj  tindg^tt  Xtvxrj*  i}  dno  tov   extadiov  [seH.  oxigov].  ngtAtrj 

A&qva  cxtddtoy  intv orj o t  ngbg  dnoavgoqijv  tov  yXtaxov  xav— 

patog. 

d)  Phot.  2xigoqognav  fiijy  *A&tjvtiiuiy  iß.  ojyofidfftoj  df  dno  rfo  Jf*»- 
{ädog  'AS-tjyäg. 

e)  Sleph.  Byz.  [ed.  Meinek.]  2xigog  .  .  .  rj  ovrog  piv  dnb  ronov  [? 
anb  {tov)  Tgdnov,  Meinck.]f  6  Tönog  di  and  2xigov  ijgtöog.  iv  dt  r$> 
ton«  tovna  ai  nogyai  ixa$it,ovro.  Urtag  di  xai  ro  öxigaqtiov  t  bntQ  dijXol 
tov  Tonoy  tig  oy  ol  xvßivrai  ovviaai.  xai  6  axigoqogoq  [axigaqog.  Meinek.], 
o  etlfittivet  tov  dxoXaoroy  xai  xvßtvrtjy,  dno  rojy  Iv  Jxigco  diatgiß  ovtvüv. 
(Oie  liederlichen  personen ,  spieler  und  herumtretber  werden  also  hier 
in  oder  auf  Skiron  selbst,  nicht  ini  Zxigw  verkehrend  bezeichnet.) 
2*iga  di  xixXrfiai,  nyig  juiy  on  ini  JExigio  *A9tjya  frvtTai,  äXXoi  di 
anb  Twy  ytyojueytoy  Ugtvv  Jyprjigi  xai  K6grj  iy  tjj  iogrjj  TavTy  ini  Sxigip 
[Intoxiga  libr.]  xexXtjTat.  Die  sämmtlichen  bemerkungen  beziehen 
sieb  auf  die  Alheoa  der  »kirophoria. 

f)  Strab.  8,  I,  §•  9,  993  yon  Salamis  redend  xai  ydg  Sxigdg  ...  ety 
•»  \4&>jyä  ts  Xiytrai  Zxt^äg  [auf  Salamis  und  zu  Phaleron].  xai  Tonog 
2xiQtt  iy  Trj  'ATTixft:  xai  ini  Sxigoy  Itgonotta  Tig'  xai  6  firty  y  2xtgo<po- 
Qnivt  wo  letzteres  mit  dem  anfange  zusammengeworfen  ist. 
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bleiben,  doch  möchte  wohl  kein  sacrum  der  Athena  ohne  oliven- 
zweig-  zu  denken  sein.  Das  comitat  dieser  drei  bilden  die 
Eteobutaden,  aus  deren  geschlechte  bekanntlich  die  priesterin  der 
göttin  wie  der  poseidonpriester  gewählt  werden,  da  es  den  cultus 
beider  gottheiten  erb  und  eigen  verwaltete.  Weitere  Persönlich- 
keiten sind  in  dieser  pompa  nicht  genannt.  Bedenkt  man  dass 
die  blüthe  der  olive  zu  anfange  des  skirophorion  fällt ,  am  XII 
aber  bereits  die  fruchte  angesetzt  haben  deren  lese  anfangs  mai 
makterion  beginnt,  darf  man  in  der  pompa  nur  einen  lustrirendeo 
bittgang  für  abwendung  der  sengenden  hitze  von  der  jungen 
olivenfrucht  erkennen.  Dies  stimmt  durchaus  mit  dem  zustande 
der  frucht,  deren  grösster  feind  gerade  nach  ihrer  deflorenz  die 
dörrende  vertrocknende  hitze  ist.  Denn  nach  Theopbrast  (Hist. 
PI.  13,  3)  fällt  die  frucht  sonst  ab,  und  auch  Uoraz  (Epist.  1,  8, 
4)  nennt  als  Unglücksfall  des  landgutsbesitzers  wenn  „oleamque 
mom  or  der  it  aeslu$'\ 

Der  sinn  dieser  pompa  als  eines  bittganges,  las  st  sich  aus 
dem  prieserlichen  personal  derselben,  mithin  aus  den  gottheiten 
an  welche  man  appellirte,  wie  aus  den  cultuslegenden  der  letzte- 
ren erkennen. 

Jener  unheilvolle  conflict  zwischen  den  cultusgenossenschaf- 
ten  des  Poseidon  und  der  Athena,  beginnt  am  II  boedromion,  den 
tage  der  anerkennung  dieser  göttin  als  Polias.  Schon  wenn  die 
menschen  zum  entscheidenden  Spruche  in  die  dikasterien  gehen 
ist  kein  festtag;  wie  könnte  der  schwere  tag  ein  feiertag  sein 
wo  gar  die  götter  selbst  zur  epikrisis  über  ihres  gleichen  ver- 
sammelt waren?  Die  Athener  Hessen  mit  recht  also  den  II  boe- 
dromion in  ihrem  festkalender  ausfallen.  Aber  der  conflict  beider 
gottheiten  dauert  mehre  geschlechter  hindurch,  er  findet  nur 
nach  und  nach  seine  lösung.  Mit  aufnähme  ihres  cultes  in  der 
Kekropia,  wird  der  Athena  die  polis  sammt  dem  ganzen  lande 
hingegeben  und  geheiligt;  sie  ist  vor  allen  andern  gottheiten 
die  hierüber  schutzwaltende  geworden  und  fur  immer  geblieben: 
'liQa  pev  Tjjj?  ' Adipaq  iatiw  ft  re  aXXtj  nolo;  xai  j}  naaa  opoiw 
yri  xtX.  **).  Als  solche  oberste  schutzwalterio  über  die  ganze 
attische  erde,  mit  allem  was  dieselbe  hervorbringt  und  ernährt, 
was  auf  ihr  lebt  und  webt,  stiftet  man  der  göttin  das  bedeutsame 

24)  Paus.  1,  12,  7. 
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und  solenne  opfer  der  nQOxagtatrjQia ;  ein  bittopfer  welches  nicht 
bloss  einseitig  den  saatfrüchten  gilt ,  sondern  für  das  wohlge- 
deibeo  aller  fruchte  des  landes  gebracht  wird  25).  Ferner  grün- 
det Erichthonios  seiner  mütterlichen  pflegcrin  Athena  einen  tem- 
pel,  den  ersten  in  der  polis,  er  weiht  ihr  ein  cultusbild  und  fest; 
nicht  aber  werden  dem  Poseidon  gleiche  ehren.  Dieser  gott,  sei- 
ner rechte  jetzt  verlustig  geworden  ,  empfängt  weder  eines  noch 
das  andere;  seine  heiligen  Wahrzeichen  im  temenos  hinter  jener 
erichtbonischen  Poliascella  bleiben  unberührt,  aber  auch  ungeehrt 
verlassen.  Und  wenn  man  überhaupt  dem  Poseidon  niemals  und 
zu  keiner  zeit  ein  cultusagalma  hier  geweiht  hat,  ist  gerade  die- 
ser niemals  urgirte  umstand  erklärend  für  die  beschaffenheit  je- 
ner heiligen  Wahrzeichen,  über  welche  sich  die  neuere  forschung 
bis  jetzt  so  schwankend  und  unsicher  verhalten  hat.  Im  zorne 
über  den  abfall  der  Athener  von  ihm,  vernichtet  der  gott  den 
pflanzenwuchs  ihres  landes;  er  sucht  die  ebene  Attika's,  vornehm- 
lich das  thriasiscbe  fruchtgefilde,  durch  Überschwemmungen  heim. 
Erst  mit  des  I  Pandion  tode  beginnt  eine  aussö'bniing  der  strei- 
tenden culte.  Erechtheus,  des  Poseidon  feind,  empfängt  nur 
die  politische  gewalt,  wogegen  die  cultus pflege  beider  gottheiten 
in  eine  hand  übergeht;  Butes  gewinnt  letztere  für  sich  und  seine 
nachkommen  erblich,  die  Eteobutadeo  stellen  von  nun  an  für  alle 
leiten  die  priesterin  der  Athena  und  den  priester  des  Poseidon. 
Indem  aber  Butes  die  sacra  des  gottes  aufnimmt  und  wieder  zur 
geltung  bringt,  erklärt  es  sich  warum  ihn  die  sage  zum  söhne 
desselben  machen  konnte  26J.  Wer  bis  zu  diesem  augenblicke 
die  liierosyne  des  Poseidon  geführt  habe,  ist  nicht  bekannt.  Mit 
dem  tode  des  Erechtheus,  den  Poseidon  herbeiführt,  wird  auch 
die  volle  aussöhnung  mit  dem  gott  erwirkt.  Indem  man  ihm 
*n  westen  der  Poliascella  eine  doppelte  cella  unter  gleichem 
dache  anfügt,  und  seine  heiligen  maizeichen  in  diesen  bau  ein- 

25)  Bekk.  Anecd.  295,  3.  Suid.  IlQoxaQKrTtjQta  und  nQoxatQtjrqQia. 
Hirpocrat.  Phot.  /T^oc/«»^!^)*«.  Wenn  sämmtliche  Staatsbehörden 
•n  dem  opfer  betheiligt  sind,  kann  es  nur  ein  öffentliches,  kein 
mystisches  «ein  (jAvcnxij  frveiet  itjg  'A&tjvag ).  Mystischen  sinn  er- 
hält es  nur  wenn  man  es  auf  die  eleusinische  Kore  bezieht,  und  der 
kann  abgesondert  von  Athena  ein  gleiches  opfer  geworden  sein.  Auf 
leUleres  möchte  sieb  bloss  Lykurg  bezogen  haben.  In  keiuem  falle 
macht  übrigens  dies  allgemeine  opfer  die  Athena  zu  einer  agrarischen 
göttio. 

26)  Etym.  M.  210,  6. 

K»«lops.    xxu.  Bd.   2.  16 
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schliesst,  ist  er  zum  synnaos  der  Athena  erhoben.  Sein  altar, 
bezeichnend  genug  altar  der  Lethe  geheissen,  wird  men  orakel- 
befebl  sum  unterpfande  der  aussöhnung,  indem  man  den  Erecb- 
tbeus  zum  symbomos  macht ,  Poseidon  aber  den  beinamen  Krecb- 
the  us  annimmt.  Dabei  werden  diesem  altare  im  gleichen  oikema. 
noch  die  altäre  des  Hephaistos  wie  späterhin  des  Butes  beige- 
sellt. Endlich  baut  man  diesem  Erecht heion ,  zwischen  gleichen 
wänden  unter  demselben  aetoma  mit  der  Polias  und  dem  Posei- 
don, eine  cella  der  heroine  Pandrosos  als  westlichen  schluss  des 
ganzen  tempelhauses  an.  So  ward  auch  diese  homoteichos  und 
homorophios  der  Athena.  Daher  bezeichnet  Pausanias  mit  recbt 
tqj  raup  rije  ' '  A^vaq ,  Ilavögoaov  vaog  cvvaxy?  ictt. 
Das  ist  kurz  angedeutet  die  ganze  geschickte  der  Stiftung  nod 
anordnung  des  heiligen  hauses  der  Athena,  der  Pandrosos  uod 
des  Poseidon  •  Erechtheus. 

Seit  der  gott  diese  möglichste  restitution  mit  gleichst^ 
lung  seioer  cultnsrechte  neben  Athena  gewonnen ,  betheiligt 
er  sieb  auch  wieder  m  i  t  dieser  am  schutzwalten  über  das  land. 
Er  erscheint  wieder  als  der  alte  pflanzeawuchsnährer  Phytalmios 
überhaupt;  vornehmlich  in  bezug  auf  den  Ölbaum  nicht  mehr  als 
Halirrhotios,  sondern  als  helfer  im  gedeihen  dieses  segensschatxes 
der  Athena.  Daher  nimmt  sein  priesterlicher  Vertreter  nicht  bloss 
an  deren  skiropborie  theil,  er  trägt  sogar  das  bezeichnende  sym- 
bol derselben  das  heilige  skiron  selbst.  Gemeinsam  mit  Athens 
neben  dem  heiligen  Ölbaum,  in  dessen  krone  die  eule  sitzt,  an 
dessen  stamm  sich  als  Behütender  genius  hei  von  bürg  und  bei- 
ligthume  die  Erechthonios  -  schlänge  windet,  zeigt  er  sich  auf 
vielen  münzen  Athens.  Wird  den  Epidauriera  einmal  für  die 
ölstämme  welche  sie  zu  den  agalmata  der  Auxesia  und  Daaia 
von  den  Athenern  entlehnen  müssen ,  der  jährliche  opfertribut  ss 
Athena  und  Erechtheus  auferlegt,  dann  ist  hier  unter  Erechtheus 
gewiss  der  mit  Athena  zum  schütze  des  Ölbaumes  vereinigte  Po- 
seidon gemeint,  der  schlechthin  au  Athen  auch  Erechtheus  ge- 
nannt wird  27). 

So  erklärt  sich  die  theilnahme  des  Poseidon  wie  seines  prie- 
sters  an  der  skiropborie.    Es  leuchtet  jedoch  aus  diesem  ganzes 

27)  Hesych.  'UQtxMf  lloceMv  ir  *A&*iv**c  Aucb  iu  der  »k»- 
rophorie  ist  sein  priester  bald  leQtvg  rov  'E^Mus,  bald  rov  Uoctii^ 

vo{  genannt. 
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geschichtlichen  Verhältnisse  des  cultus  beider  gottheiten  hervor, 
wie  bis  zur  aussöhnung  beider  und  der  übernähme  ihrer  sacrn 
dnrch  But  es,  die  skirophoria  ohne  antheilnahme  des  Poseidonprie* 
sters  mit  seinen  Butaden,  also  nur  von  der  priesterin  der  Athena 
und  dem  priester  des  Helios  verrichtet  werden  konnte.  Hierfür 
icheint  sehr  gut  die  thatsache  zu  sprechen  dass  in  der  er* 
sten  f ilialstif tung  vom  borgölbaume,  in  der  Aka- 
demie (§.  6),  weder  hieron,  noch  altar,  noch  sacra  für 
Poseidon  vorhanden  sind.  Daraus  folgt  wie  bei  pflanzung 
ood  hidrysis  dieser  zweiten  heiligen  moria  in  Attika,  von  der 
gleich  die  rede  sein  wird,  Poseidon  der  Athena  noch  feindlich  ge- 
genüber stand;  es  bestärkt  das  die  ausgesprochene  meinnng  dass 
Erichthonios  diese  pflanzung  gemacht  und  auspicirt  habe. 

In  beziig  auf  den  priester  des  Helios,  ist  die  erscbeinung 
seines  gottes  in  diesem  bittgange  befremdend  aufgefallen.  Man 
hat  gesagt  dieser  babe  keinen  cultus  zu  Athen,  in  jenen  angaben 
der  grammatiker  müsse  Apollon  statt  seiner  stehen.     Auch  hier* 
über  giebt  der  grosse  cameo  in  der  bibliothek  zu  Paris  auskauft, 
seine  bildnerei  bewahrt  noch  eine  merkenswerthe  anspielnng  auf 
den  Helios.    Mau  sieht  hier  den  dl  bäum  in  mitten,  zu  beiden 
seiten  die  Beschützer  wie  die  feinde  desselben.    Rechts  zeigt  sich 
Athena,  behelmt,  doch  ohne  speer,  blick  und  *  geberde  auf  die 
Erich  th  on  ios-s  ch  lange  an  den  wurzeln  des  baumes  zn  ihren 
fassen  gerichtet;  links  steht  Poseidon,  statt  der  tridlna  ein  gar- 
tenmesse r  (?)  in  der  erhobenen  rechten,  eine  abgerissene  olive 
in  der  linken  haltend ;  bei  seinen  fassen  eine  ziege,  zum  nagen 
am  baumstamme  auf  kletternd.     In  der  bildfläche  (exergon)  dar- 
unter, stehen  unter  Poseidon  und  der  ziege  pferde  und  der  köpf 
eines  stieres,  als  seines  opferthieres ;  anter  der  göttin  stehen 
löwen.     Wohl  geheo  die  rosse  auf  deu  Poseidon,  die  löwen 
iber  gehören  nicht  der  Athena  zu,  soodern  spielen  nur  auf  Helios 
an;  denn  diesem  wird  das  thier  als  symbol  beigegeben,  das  Stern- 
bild des  löwen  sogar  haus  und  wohnung  dieses  gottes  genannt, 
man  weiht  ihm  löwen  und  löwenbilder  als  anuthemata. 

Ferner  ist  bekannt  wie  mit  Helios  die  Verehrung  der  Hören 
in  Athen  verbunden  war  28).     Das  führen  der  eirestone  an  den 

28)  Schol.  Aristoph.  Equilt.  720.  Porphyr,  de  abst.  2.  Bittopfer 
an  den  gott  zur  abwehr  der  seuche  erwähnt  Paus  10,  11,  4;  und 
wenn  der  monat  hekalombaion  (Etym.  M.  321  ,  8)  dem  Helios  beilig 
war,  musslen  wohl  dem  gott  hiera  ausgerichtet  werden.    Den  sitz  dea 
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pyanepsien  und  thargelien  als  sacrum  für  den  gott  und  die  bei- 
den Hören,  Bind  nur  zwei  beispiele  aus  diesem  cultus;  ein  ande- 
res beispiel  geben  wenigstens  die  opfer  an  Helios  zur  abwehr  ?oa 
pest  und  hunger.  Nur  diese  zwei  Hören  aber  sind  bier  Ursprung 
lieh.  Da  nun  diese  beiden  im  cultus  nicht  von  einander  ge- 
trennt werden  können ,  andrerseits  mit  Thallo  die  Verehrung  der 
Pandrosos  bedingt  ist 29),  so  wird  auch  hieraus  die  theilnahme  des 
Heliospriesters  an  jenem  sacrum  in  mitten  der  beiden  andern  prie- 
sterpersonen  erklärlich.  Wenn  im  hieron  am  Skiron  kein  beson- 
derer altar  für  Helios  und  die  Hören  bestand,  dann  wurde  diesen 
wohl  auf  dem  altare  der  Athena  geopfert.  Warum  aber  mit  der 
ölbaumpflegenden  Pandrosos  gerade  Thallo  2£U)  als  verehrt  namentlich 
gemacht  wird,  möchte  seinen  besondern  bezug  auf  den  Ölbaum 
haben;  denn  mit  thallos  schlechthin  ist  bei  den  Athenern  bestän- 
dig nur  der  zweig  und  spross  des  Ölbaumes  bezeichnet. 

Erwägt  man  weiter  dass  die  alten  heortograpben  selbst,  das 
bezeichnende  geräth  der  skirophorie,  das  skiron,  für  ein  symbol 
angaben  dessen  führung  der  sinn  unterliege  vor  den  dörrendes 
strahlen  der  sonne  zu  schützen ,  kann  sich  das  begreiflicherweiie 
nicht  auf  die  pompengänger  selbst  beziehen,  sondern  nur  auf  des 
beweggrund  der  hierurgie,  als  bittsacrum  zur  abwehr  des  ver- 
derbenden Sonnenbrandes  von  der  baumfrucht  welcher  die  lustra- 
tion galt.  Das  war  also  die  junge  olivenfrucht,  welche  eben  die 
blüthe  abgeworfen  hatte. 

Ausser  diesem  ist  bei  dem  sacrum  der  skirophorie  noch  der 

älteste  burggott  Zeus  betheiligt;  jedoch  nicht  als  Meilicbios,  wie 

man  neuerdings  gemeint  hat,  sondern  als  Ktesios.    Giebt  Sui- 

das  (s.  v.         xwSiop,  dazu  Bekk.  Anecd.  7,  15)  an,  dass  such 

ein  dioskodion  zum  apparate  jener  hierurgie  gehöre,  jfou/ynxt  <T 

avjotg  ol  zt  2xiQoy>OQCu>v  iq*  jfofsTrrjv  ci(XkontQ,   dann  ist  is 

seiner  bemerkung  Svoval  n  r<p  it  Meily^         J$  Kit}<s(y 

Jit,  das  Kirjoiw  festzuhalten  und  weder  in  'IxeoCw  noch  KaSuqtst^ 

Heliospriesters  im  theater  dee  Dionysos  hiertu  genommen,  so  beweist 
alles  das  wie  man  nicht  mit  H.  Sauppe  (Mysler.  Inschr.  aus  Andaoia 
p.  46 j  in  der  stelle  bei  Harpocrat.  Hxigov,  das  xai  tov  'Hliov  in  ni 
An 6Xk<ü ros  umändern  dürfe.  Den  Helios  bei  welchem  die  heliasteo 
ihren  eid  auf  dem  Ardettos  schwuren  (Bekk.  Anecd.  443*  24)  will  ick 
nicht  geltend  machen,  da  Pollux  (8,  122)  statt  dessen  Apollon-Patrooi 
nennt;  indessen  kann  auch  Pollux  den  Helios  dabei  ausgelassen  haben, 
und  kann  man  schwerlich  umhin  das  dikasterion  'Hltaia  anders  all 
Tom  Helios  als  obersten  hüter  der  statte  abzuleiten. 

29}  Paus.  9,  35,  1.  29.)  Gakia  (?)  Plutarch.  Symp,  9,  14,  4. 
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zn  ändern,  wie  von  mehren  seiten  vorgeschlagen  worden.  Aus 
dem  ol  GriXkovreg  r^v  TtofiTrrjv,  erfährt  man  also  dass  die  Eteobu- 
taden  oebst  dem  Heliospriester  die  zurüster  der  pompa  waren, 
es  macht  zugleich  den  zweck  und  die  bedeutung  des  dioskodion 
in  dieser  hieropoiia  deutlich.    Wie  man  zu  Myrrhin  us  und  Phlyai 
den  altären  der  Demeter- Anesidora ,  Kora,  Athena -Tithrone  und 
der  Semnai,  den  altar  des  ZeusKtesios  vereint  hatte,  so  wird 
dem  seegen mehrer  Zeus  am  Skiron  geopfert,  bei  seinem  opfer 
das  geheiligte  vlies  verwendet.    Zeus  ist  es  den  man  für  ge- 
deihen der  gewäckse  anfleht  (Aeschyl.  Suppl.  689),  als  imxag- 
ntog  und  (pviuXfiiog ,   mit  Helios  zusammen  als  rpvnog  (Hesych.). 
Weder  kommt  Zeus  als  Meilichios  noch  als  Prost ropaios 
hier  in  das  spiel,  weil  von  einer  blutsühne,  von  einer  katharsis 
mv  ivaywv  dabei  keine  rede  sein  kann;  die  erklärungen  des 
aosdrockes  SiOTtofimlGfrat  und  dSionofxTtsXad-ak  so)  sind  also  nicht 
bierherzuziehen,  wie  man  das  wohl  angenommen  hat.    Aus  diesem 
gründe  darf  man  jenen  später  zu  erwähnenden  altar  dieses  Mei- 
lichios, an  welchem  die  Phytaliden  des  Theseus  blutsühne  ver- 
richteten, nicht  in  betracbt  ziehen ;  auch  liegt  dieser  gänzlich  aus- 
serhalb  des  bereiches   der  statte  Skiron  auf    dem  jenseitigen 
rechten  ufer  des  Kephissos.     Eben  so  wenig  kann  man  die  an- 
gäbe bei  Suidas  nutzen  dass  auch  der  SaSov^og  iv  *EXtvaTvt 
das  dioskodion  gebraucht  habe.    Der  daduch  steht  in  der  myste- 
rieafeier  zu  Bleusis  an  stelle  des  Helios,  ist  hier  auch  mit  den 
abzeichen  dieses  gottes  bekleidet  S1);  in  der  skiropborie  dagegen 
befindet  sich  bereits  der  priester  des  Helios.  Beide  sind  zu  Athen 
£ani  verschiedene  persönlichkeiten  gewesen,  besondere  Sitzplätze 
fur  beide  im  theater  des  Dionysos  inschriftlich  bezeugt  zum  Vor- 
schein gekommen.    Der  daduch  kann  also  nicht  an  dem  sacrum 
der  skiropborie  betheiligt  sein,  auch  würde  man  die  meidung  sol' 
cber  hauptperson  in  der  pompa  schwerlich  übergangen  haben. 
Eben  so  wenig  ist  der  Phytaliden  dabei  gedacht;  da  indess  nach 
der  angäbe   ein  dioskodion  zur  ausstattung  der  pompa  diente, 
kann  nur  der  Heliospriester  als  träger  desselben  angenommen 
werden. 

Endlich  ist  noch  der  winddämon  Zephyros  zu  beachten.  Sein 

30)  Bekk.  Anecd.  7,  15.  Suid.  Hesych.  Besonders  Etym.  M. 
1*5,  34. 

31)  JEuieb.  Praep.  eyang.  3,  12.  p.  117.   Schol.  Sophocl.  O.  C.  673. 
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opferaltar  befindet  sich  am  Skiron,  seine  Verehrung  hier  ist  da- 
mit bezeugt52).  Wie  bekannt  schwebt  er  im  zopborus  der  oeto- 
gonen  Klepsydra  des  Kyrrbestes,  als  nebenmann  des  windes  Ski- 
ron, sein  gewandschoos  ist  mit  blumen  gefüllt.  Dieser  luftküh- 
lende wind,  den  Hesiodos  gerade  in  der  höchsten  glut  des  som- 
mers herbei  wünscht,  führt  der  vegetation  die  nährende  feuchtig- 
keit  reichlich  zu  und  befördert  das  gedeihen  saftvoller  fruchte. 
Er  heisst  daher  mit  recht  7iolvxagnog}  yovifAoCj  und  gehört  su 
den  für  die  olive  günstigen  winden  von  welchen  Val.  Flaccus 
(6,  712)  sagt  ventis  oleam  felicibus  implet.  Nach  Homer  erregt 
ihn  Poseidon  durch  den  schwung  seiner  triaina  3S). 

Auch  der  XU  monatstag  scheint  für  das  sacrum  bedeutsam. 
Jetzt  beginnt  der  mond  sich  zu  füllen,  um  und  mit  dem  vollmond 
wird  der  stärkste  thaufall  aus  der  luft  erwartet  84).  Bei  einem 
Opfer  für  schütz  und  ernäbrung  der  olivenfrucht  in  der  dörreudy 
sten  hitze,  wird  die  bitte  um  kükleoden  wind  und  nährenden  thau, 
um  „Hersa,  des  Zeus  und  der  Seiana  kind"  wie  Alkman  sagt,  um 
die  rores  caeli  welche  Plinius  als  nah  rung  der  olivenfrüchte  be- 
dingt, wohl  am  orte  sein.  Welche  bedeutung  die  suziebuog  des 
Zeus  Ktesios  bei  diesem  sacrum  haben  musste,  bedarf  also  kaum 
der  erinnerung. 

Es  ist  wolil  zu  beachten  wie  nach  Pausanias  das  hieron  der 
Athena  nicht  auf  dem  x^Q^v  2x(qov  xalotffttvov  selbst  lag,  soa- 
dern  dessen  grenze  bei  dem  temenos  des  heros  Lakios  im  demoa 
der  Lakiaden  (Paus.  1,  37,  1)  bildete.     Daher  mag  sich  die 
bezeichnung  der  sacra  als  ini  2*(Qcpf  nicht  iv  oder  iv  tm  2x(qw 
verrichtet  herschreiben.    Das  hieron  bildete  keinen  für  sich  be- 
stehenden und  abgeschlossenen  bezirk  der  Athena,  vielmehr 
fasste  eine  und  dieselbe  geweihte  statte  mit  dem  al tare  des  Ze- 
phyros  auch  das  hieron  der  Demeter  und  Kore,  es  hatten  letztere 
beiden  mit  den  gottheiten  der  skirophoria  gemeinsame  Verehrung 
hier:  iffri  de  xal  ZtcpvQov  re  ßwjut6gy  xui  dr\i*r\iqoq  Uqov  xai 
naidbq*  avv  $£  <syi<sw  ^ASh\vä  xal  JloastSüv  $xov(f* 
bei  ist  hervorzuheben  wie  I  akch  os  darunter  noch  nicht  genannt  ist 

Für  die  cultusgebräuche  von  einfluss  wäre  die  frage  ob  ein 

32)  Paus.  1,  37,  I. 

33)  Hesiod.  Opp.  592,  wo  der  dxga^f  Ziyvgog  herbeigewünscht 
wird.    Scbol.  Odyas.  14,  458;  4,  567;  5,  295. 

34)  Plutarcb.  de  fac.  in  orb.  lun.  25.    Quaest  Sympos.  3,  10; 
Alhona-Selenc  24  als  thaubringende.    Plin.  N.  H.  15,  2. 
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tempelliaas  hier  bestand.  Ohne  solches  würde  sieb  die  ganze 
Verehrung  auf  altarsacra  unter  freiem  himmel  beschränkt 
haben.  Pausanias  nennt  flüchtig  nur  ein  Uqov;  dasselbe  that 
er  auch  bei  der  Akademie ,  wo  doch  von  anderer  quelle  ein  te- 
nenea  mit  tempel  bezeugt  wird.  In  der  stelle  des  Pollux  (9,  8. 
96),  wo  vom  Würfelspiele  die  rede  ist,  haben  statt  ini  ZxCqm  iv 
m  jrjg  2xtouo*og  *A&-ipug  vtui ,  die  meisten  handschrif ten  U  q  w. 
Letzteres  möchte  die  richtige  lesart  sein,  weil  sehr  wohl  im 
hierou,  als  itemenos,  nicht  aber  im  tempelhause  jenes 
vergnügungsspiel  gedacht  werden  kann.  Auch  zu  Phaleron  war 
kein  tempelhaus  der  Athena  vom  Skiros  gestiftet,  wie  mit  un- 
recht die  neuern  durchgängig  angenommen  haben ;  alle  Zeugnisse 
kennen  hier  bloss  ein  Uq6v  oder  rffisvog;  eben  so  wird  vom 
Herodot  auch  nur  ein  Iqov  *A&rjva(ns  2x*oddo$  auf  Salamis  er- 
wähnt Ungeachtet  eines  blossen  temenos,  könnte  sehr  wohl  ein 
tMog  äydXfAaTQg  'A&qvuq  (not.  23— c.)  sich  hier  befunden  haben, 
wenn  man  einige  abgerissene  glossen  gelten  lassen  will ;  schwer- 
lich aber  wird  ein  anstreichen  desselben  mit  gyps  anzunehmen 
sein  »). 

6.  Bezug  der  skirophorien-  Ist  die  annähme  der  skiro- 
s  a  era  zur  olivenpflanzung.  phoria  als  bittgang  für 
schütz  und  gedeihen  der  olivenfrncht  richtig,  dann  kann  folge- 
recht die  hierepoüa  nur  bei  dem  erstgepflanzten  Ölbaume 
Attike's,  bei  der  Uqu  oder  ndyxmtpeg  llala  der  bürg  anhe- 
ben. Diesen  hatte  die  göttin  eigenbändig  gegeben,  oder  ihn 
ans  ihrem  eingestossenen  kampfspeere  erwachsen  lassen.  Sie 
hatte  also  mit  diesem  dem  ganzen  lande  Attika  das  geschenk 
der  olive  gemacht;  mit  den  pfropfreisern  von  ihm  sollte  jeder 
wilde  Ölbaum  des  landes  veredelt  werden,  in  seiner  pflege  ein 
Vorbild  für  die  pflege  aller  von  ihm  veredelten  moriai  gegeben 
werden.  Es  ist  an  einem  andern  orte  (Baumcultus  p.  107)  nach- 
gewiesen wie  dieser  bäum  ursprünglich  sitz  und  wohnung  des  nu- 
llen der  Athena  und  mit  einem  Gorgoneion  bekleidet  gewesen  sei. 
Von    dieser   ddirj  Ikata   Iv    äxoonoUt,    sagt  Apollodor  fj 

35)  Schol.  Aristoph.  Vesp.  961  U^ivS  Zx»$$as,  on  Xtvxrj  xqUico. 
Etym.  M.  7l8,  6  ZxtQoyoQKjjy  .  .  .  Atytrttt  öl  naqit  ro  yiqsw  cxiqav 
h»  «ei^i  toy  Gtjcea,  tjyovv  yvxpov*  6  yccQ  Stjfftvs  äntQxofitvoc  utta  Mtvo- 
TaÖQov ,  tri»  rA$r\vav  notqaas  änb  yvxpov  ißdörafcy.  inti  ovv  i$  jurjyi 
»wy  tnoitjm,  Xiytta*  ZxtQoyoQwSv.  Aber  der  monat  bestand  achoo 
betör  noch  an  einen  Minotauroa  gedacht  wurde. 
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vvv  iv  rep  TlavSgoGfa  dcCxwta* 36),  giebt  also  durch  das  vvv  tu  er- 
kennen dass  sie  früher  nicht  im  Pandrosion  stand.    Gewiss  hat 
das  seine  unbestreitbare  ricbtigkeit  insofern ,  als  nicht  der  bäum 
den  ort,  sondern  der  ort  nur  den  namen  gewechselt  bat.  Denn 
ursprünglich  wird   der  bäum  im  herkos  der  basileia  des  Kekrops 
gepflanzt,  neben. dem  altare  des  Zeus-Herkeios  daselbst;  mit  der 
spätem  anathesis  dieses  herkos  und  seiner  Umwandlung  in  ein 
heiliges  temenos  der  Pandrosos Jedoch ,  wird  dasselbe  Pandrosion 
umgenannt.    So  konnte  Apollodor  versichern  dass  der  Ölbaum  zu 
seiner  zeit  (vvv)  im  Pandrosion  gezeigt  werde.    Jeden  zweifei 
an  dieser  annähme  es  sei  das  temenos  Pandrosion  das  alte  herkos 
des  kekropischen  hauses,  könnte  Philochoros  heben,  aus  dessen 
Zeichendeutung  bekannt  ist  wie  jener  altar  unter  dem  Ölbaume 
im  Pandrosion   sich   befand.    Es  lässt  sich  jetzt,  nach  meinen 
localuntersuchungen  auf  der  akropolis  im  jähre  1862,  zweifellos 
darlegen  wie  dieses  temenos  Pandrosion,  vor  der  west-  und  nord- 
seite  des  naos  der  Pandrosos,  oder  was  einerlei  ist  vor  der  cells 
Pandrosion  gelegen   habe.    Die  kekropide  Pandrosos  übernimmt 
mit  dem  priesterthume  der  Athena  die  pflege  des  Ölbaumes,  als 
des  heiligen  offenbarungsmales  ihrer  göttin;  von  dieser  ihrer  er- 
sten cultuspflegerin  Pandrosos  empfängt  nicht  bloss  Athena  selbst 
den  beinamen  Pandrosos,  es  scheint  derselbe  auch  als  hieratisch- 
dienstlicher  name  auf   alle  nachfolgenden  priesterinnen  überge- 
gangen zu  sein.    Dass  der  heroine  Pandrosos  ganz  im  besonde- 
ren die  pflege  jenes  Ölbaumes  überantwortet  war,  darauf  deutete 
ihre  cultusgemeinschaft  mit  der  Höre  Tballo  hin. 

Woher  freilich  der  Ölbaum  und  seine  cultur  von  der  Athena, 
oder  richtiger  gesagt  von  der  gens  gebracht  wurde,  die  ihn  mit 
den  sacra  der  göttin  zum  hausaltare  des  Kekrops  in  die  jjoüs 
trug,  ob  von  Delos  über  Pallene  oder  sonst  woher ,  bleibt  noch 
zu  erkunden.    Aber  von  Salamis  gewiss  nicht,  denn  dieses  er- 

36)  In  betreff  dieser  allbekannten  legende  muss  erinnert  werden 
dass  nicht  von  pflanzung  einer  zahmen  oli?e  (ikaia)  im  burgölbaume 
die  rede  sein  kann,  sondern  eines  wilden  Ölbaumes  (xonvos)  der  erst 
durch  pfropfen  veredelt  wurde  (Fiedler,  reise  I,  p.  600,.  Darauf  gebt 
wohl  des  Diodor  (5,  73)  erzählung  dass  Alheua  die  menschen  in  der 
pflege  und  cultur  des  Ölbaumes  unterwiesen  und  sie  gelehrt  habe 
wie  man  denselben  anpflanze,  veredle  und  in  der  frucht  behandle; 
während  vor  erscheinung  der  göttin  dieser  bäum  nur  ein  wilder  wald- 
baum  gewesen  sei. 
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acheint  unter  Aigeus  erst  in  der  geschiente ;  auch  nicht  aus  Me- 
garis,  denn  dort  wird  keine  oliveuzucht  von  den  alten  erwähnt. 

Schon  in  der  ursprünglichen  thatsache  dass  der  erste  Ölbaum 
der  göttin  zum  altare  des  Zeus  gepflanzt,  so  zu  dessen  altar- 
bäume  gemacht  und  unter  den  mitschutz  dieses  gottes  gestellt 
wird ,  liegt  ein  offenkundiges  zeugniss  gegeben  wie  die  altar- 
sacra  der  Athena,  so  weit  sie  den  Ölbaum  betreffen  ,  mit  den  al- 
tarsacra  des  gottes  vereint ,  also  beide  homobomioi  waren.  Eine 
weitere  bestärkung  gewann  dieses  in  jenem  dioskodion  beim  sa- 
cra m  der  skirophoria,  mit  welchem  Zeus,  der  Schützer  und  meh- 
rer des  baumsegens,  als  eine  der  skirophorien-gottheiten  bezeich- 
net ist.  Ohne  frage  wird  auf  dem  gemeinsamen  altare  unter  dem 
borgölbaume  das  sacrum  der  skirophoria  begonnen  ,  mit  dem  aus- 
^angsopfer  hier  die  lustration  den  anfang  genommen  und  sich 
dann  erst  zu  den  andern  statten  bewegt  haben,  die  filialpflanzun- 
gen  des  baumes  enthielten.  Es  kann  folgerecht  die  richtung 
welche  die  pompa  einschlug,  den  weg  andeuten  welchen  die  Ver- 
pflanzung von  der  bürg  aus  nach  dem  Kephissos  hinwärts  vordem 
genommen  hatte.  Nach  dieser  richtung  hin  ist  es  die  Aka- 
demie als  erste  station  welche  die  lustration  berührt,  ehe  sie 
zum  Skiron  gelangte. 

Auf  dieser  statte  der  Akademie,  neben  dem  spätem  gym- 
nasion,  muss  lange  vorher  ehe  sie  von  der  geschichte  unter  The- 
seus genannt  wird,  eine  filialstiftong  der  oliveugeberin  Athena 
in  einem  hier  on  derselben  bestanden  haben.  Denn  wenn  sich  hier 
der  zweite  heilige  Ölbaum  des  ganzen  attischen  landes  als  toch- 
terbaum  der  burgolive  findet,  muss  dieser  gewesen  sein  ehe  noch 
an  einen  Hekademos  oder  Akademos  gedacht  war,  der  unter  The- 
seus das  grundstück  der  spätem  Akademie  welches  von  ihm  den 
namen  tragen  sollte,  dem  Staate  vermachte  87).  Zweifellos  ver- 
bürgt durch  sage  und  heiligthümer  aber  ist  es  dass  hier  die 
zweite  heilige  moria  als  erster  abpflanzer  von  dem  bäume  in  der 

37)  Paus.  I,  29,  2;  30,  2  Plutarch.  Thes.  32.  Vgl.  J.  Meursius 
Ceram.  Gem.  20.  Wenn  die  stätte  too  den  La kedä moniern  bei  ihren 
einfallen  nie  berührt  wurde,  muss  -sie  schon  ror  Theseus  heilig  ge- 
wesen sein.  Mit  der  olivenpflanzung  sind  nicht  die  baumpflanzungen 
und  Wasserleitungen  zu  rerwechselo  mit  welchen  Kimon  (Plutarch. 
Cim.  13)  die  stitte  des  gymnasion  ausstattet  die  er  als  einen  dürren 
und  wasserlosen  ort  rorfindet.  Nach  Plutarch  (Syll.  12)  war  das 
proasteion  welches  die  Akademie  bildete,  noch  so  baumreich  dass 
Sylla  einen  grossen  theil  der  hölzer  zur  belageruog  Athens  durch  ro- 
duog  dieser  pflanzung  gewann." 
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burg  sieb  fand  38) ;  es  waren  von  den  Senkreisern  desselben  wie- 
derum  die  andern  zwölf  moriai  daselbst  erwachsen.  So  nur  ist  eg 
zu  verstehen  wenn  von  diesen  zwölfen  gesagt  wird  al  f*tm(pv- 
nv&tiaat  In  trj$  uxQonoXtwq  tig  *A*ufo(i(av  (Phot.  Mogtat  iXaiut). 

Dieses  bieron  der  Athena,  ein  naXatbv  Xdyvna,  bestand 
aus  einem  lifitvog  mit  vaog  3y).  In  dem  temenos  unter  jener  hei- 
ligen moria,  befand  sieb  der  altar  des  Zeus  Katatbates  als  m  o- 
rios  oder  ln6nxr\q  tCjv  fioqtüDv  iXuuöv  zugleich;  jene  swölf 
andern  moriai  standen  in  seiner  nähe.  Die  fruchte  derselben  lie- 
ferten  das  preisöl  für  die  grossen  Panatbenäen  und  durften  zu 
keiner  andern  Verwendung  genutzt  werden 40) ;  was  vermuthea 
lässt  man  habe  auch  von  ihnen  die  zweige  zu  den  kränzen  für 
die  sieger  in  diesem  agon  geschnitten.  Weiter  enthielt  das  te- 
menos einen  altar  des  Prometheus ,  jenes  ersten  flam  menzü  oder* 
der  mensch heit,  der  mit  dem  fackellichte  des  himmlischen  feuers 
vom  olympischen  herde  des  Zeus  hin  weglief,  es  den  sterblichen 
zu  verleihen.  Wenn  man  nun  um  feuer  dieses  altares  bei  den 
fackelläufen  des  Prometheus,  Hephaistos  und  der  Athena  die  fa- 
ckeln entzündete  mit  welchen  man  nach  der  Stadt  rannte,  kann 
der  altar  nur  allen  drei  gottheiten  gemeinsam  sein.  Das  bildoiss 
des  Prometheus  war  auch  dem  des  Hephaistos  am  batbron  des 
Werkes  beigesellt  41). 

Man  kann  nicht  umhin  als  zu  glauben  dass  von  dieses 
zwölf  moriai  alle  weiteren  olivenbäume  des  ganzen  landes  ab- 
stammten  und  von  hier  aus  ihre  Verbreitung  gefunden  haben  \ 
zunächst  vielleicht  die  /aoqCüu  des  Staates,  von  diesen  die  privat' 
Ölbäume*  Die  rede  des  Lysias  über  den  sekos  (besonders  p> 
108*  42)  möchte  dies  bestätigen.  Denn  wenn  sich  mitten  in  den 
privaten  äckern  und  baumgärten  moriai  befinden,  also  Ölbäume 
welche  der  Athena  gehören  und  Staatseigentum  sind,  können 

38)  BaumcuUus  der  Hellenen  XXXI. 

39)  Apollodor  bei  dem  Sehol.  Sopbocl.  O.  €.  66  bat  xtti  Miv 
avTw  naXatbv  fdgv/ua  xai  vadg  kv  tö5  ispivti  riyf  9-sov.  Schol. 
734  nennt  die  heiligen  Ölbäume  in  der  Akademie  naga  rö  iqg  jJ&yiwf 
Uqov  ldt>vuey(t>y. 

40)  Meine  frühere  meinung  diese  zwölfzahl  beziehe  sich  auf  die 
attischen  zwölf  pbylen,  ist  von  H.  Sauppe  urgirt  und  berichtigt  Doch 
ist  es  wohl  möglich  dass  ursprünglich  nur  so  viel  moriai  als  pbyleo 
waren*  mit  Stillung  jeder  neuen  phyle  aber  eine  moria  für  dieselbe 
hinzugepdanzt  wurde.  Sonst  wüsste  ich  nur  die  12  sWdte  der  kekro- 
pischen  Dodekapolia  vorzuschlagen. 

41)  Scbol.  Sophocl.  O.  C.  55.  56. 
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diese  nur  als  senklinge  oder  pfropfreiser  von  andern  moriai  da- 
bin gekommen  sein.  Jeder  erste  von  einem  reis  der  moria  ge- 
pfropfte wilde  Ölbaum ,  ward  dann  als  moria  betrachtet  und  ver- 
blieb eigentbum  des  Staates,  während  die  andern  bäume  rings- 
um, welche  der  grundstückbesitier  nun  von  diesem  Stammbaume 
gut  machte ,  seine  eigenen  (Idfcu)  wurden.  Daher  schrieb  sich 
also  das  recht  des  Staates  durch  seine .  gnoinonen  jährlich  alle 
privatöl pflanzungen  revidiren  lassen  zu  können.  Das  ist  ein  fol- 
gerechter schluss  an  welchem  sich  noch  anderes  knüpft. 

Ericbthonios  wird  nämlich  als  Stifter  derthallophorie 
saramt  der  pompa  nach  dem  hieron  der  Polias,  wie  des  festes  der 
kleinen  Panathenäen  genannt 42).  Da  unter  diesen  thalloi  nur 
Ölzweige43)  zu  verstehen  sind,  setzt  das  nothwendig  einen  be- 
reits ausserhalb  der  polis  bestehenden  Ölbaum  voraus,  von  wel- 
chem zur  ersten  tballophorie  damals  die  Ölzweige  genommen 
wurden.  Folglich  musste  jener  erste  pflanzling  vom  Ölbaume  der 
bürg,  in  der  Akademie  schon  bestehen.  Fand  Erichthonios  die- 
sen bei  Stiftung  der  thallophorie  also  nicht  bereits  vor,  kann  er 
selbst  nur  pflanzer  desselben  gewesen  sein.  Unterstützt  wird 
diese  vermuthung  nicht  bloss  durch  das  Vorhandensein  dea  al- 
tares  und  bildnisses  seines  voters  Hephaistos  daselbst,  sie  wird 
auch  von  der  gewichtigern  thatsache  bestärkt  dass  sich  kein 
hieron  oder  altar  für  Poseidon  in  diesem  heil  igt  hu  me 
der  Athena  und  des  Zeus  Morios  befand.  Letzteres  bezeugt  wie 
jene  zweiterste  moria  hier  gepflanzt  und  consecrirt  sein  müsse 
bevor  noch  die  sacra  des  Poseidon  den  sacra  der  Polias  vereint 
wurden.  Das  verweist  nun  in  die  zeit  welche  vor  Erechtheus 
und  seinem  bruder  Butes  liegt,  da  unter  diesen  beiden  erst  jene 
Vereinigung  eintrat.  Angesichts  der  thallophorie  des  Ericbthonios, 
bleibt  daher  nur  übrig  diesen  zögliug  der  olivengöttio ,  dessen 
manenschlange  in  zahlreichen  bildwerken  (vgl.  unten  §.  II)  um 
den  stamm  des  burgölbauines  sich  windend  als  hüter  dieses  hei- 
ligen baumes  erscheint,  für  den  pflauzer  jenes  erstlinges  und 

42)  Schol.  Aristoph.  544  wo  von  der  thallophorie  die  rede  ist 
•  .  .  4>«lo£o£ov  dt  ir  rp  dtvriQa,  og  y%  xal  rov  xaradorut  io  tS-og 
'Kvtx&övtov  cvvimtjm.  Von  der  pompa  Eratosth.  Rataster.  13  ngtu- 
riv  n  'AdTjy?  nofinijv  fjyayiv  iv  äxyoii&ktt.  xal  inoifaaio  ngog  tovtoie 
triMfavii  tfv  Svckty  airfe  ce/Avvw  .  .  .  nyayt  dt  ImfitXfSe  tu  Uav*~ 

43)  Dafür  allein  schon  Poll.  1,  237.  Schol.  Horn.  Odyss.  q,  244 
und  andre.  .  /  »•  :  \'   ' . 


252  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke. 

grander  des  filialheiligthumes  der  oliveogöttin  in  der  Akademie 
anzuerkennen. 

Ferner  kann  auch  dieser  moria  nür  jener  Ölzweig  entnom- 
men werden  der  die  eiresione  für  Atbena  Polias  als  olivenge 
berin  bildet,  von  welcher  an  einer  andern  stelle  44)  gehandelt  ist. 
Bedeutsam  und  bezeichnend  genug  ist  in  der  that  der  gedanke 
und  die  führung  dieses  segensdankzweiges  nach  der  bürg ,  wie 
seine  anknüpfung  mittelst  weisser  und  rotlier  weihebinden  an 
den  stamm  der  ndyxvyog  iXa(a,  als  des  mutterbaumes  von  wel- 
chem er  einst  kam.  Denn  so  bringt  man  den  dank  der  segeps- 
gäbe  des  Ölbaums  der  gottin  weiche  sie  spendete,  und  dem  hei- 
ligen orte  zurück  von  welchem  man  sie  empfangen  hatte.  Ob 
diese  darbringung  in  den  thargelion  fiel  und  mit  den  kleinen  Pan- 
atbenäen  zusammenhing,  kann  hier  unerörtert  bleiben;  nur  so 
viel  scheint  sicher  dass  sie  nicht  in  die  zeit  der  obstreife  also 
des  herbstes  traf.  Deswegen  habe  ich  diese  eiresione  der  Polias 
für  diejenige  gehalten  welche  ganz  eigentlich  unixy  tiqmwvr] 
hiesB,  von  der  Hipparchos  bei  Strabon  (1,  2,  3,  p.  16)  ausdrück- 
lich sagt  fit]  <piQH  fvqka  xai  oyx^ag.  Kannten  aW  die  Athener 
vor  alters  nur  die  zwei  Hören  Thallo  und  Karpo ,  verehrten  sie 
im  thargelion  Helios  mit  diesen  beiden,  dann  kam  auch  mit  Thallo 
die  Pandrosos  in  das  spiel.  Das  bezeugt  wohl  deutlich  genug 
zu  derselben  zeit  sacra  im  Pandrosion  wo  der  burgölbaum  stand, 
und  man  hatte  auch  hierin  wieder  eine  erklärung  von  der  theil- 
nahme  des  Heliospriesters  an  der  skirophorie. 

Man  sieht  wie  gut  der  ganze  inhalt  des  hieron  der  Athena 
an  der  Akademie,  zu  der  obigen  annähme  einer  zweiten  station 
der  skirophoria  stimmt.  Darin  glaubte  ich  den  weg  angedeutet 
zu  sehen  welchen  die  olivenpflanzung  von  der  bürg  aus  nach 
der  Kephissosniederung  nahm,  dessen  ende  und  dritte  station  das 
hieron  der  Athena-Skiras  ini  2xt^  bildet.  Und  wenn  bei  letz- 
terer statte  diese  gottin  als  olivengeberin  gefeiert  wird,  wie 
doch  nun  schwerlich  abzuweisen  ist,  muss  selbstverständlich  eine 
Ölbaumpflanzung,  wenigstens  eine  drittheilige  moria  vorhanden 
sein,  welche  dann  ebenfalls  von  jener  moria  in  der  Akademie 
stammte.  Da  nun  auch  Zeus  hier  in  betracht  kam,  lässt  sich 
ein  altar  desselben  unter  der  heiligen  moria  ebenso  voraussetzen. 

44)  Tektonik  IV.   ßaomcultus  der  Hell.  XXXI. 
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Es  würde  ein  direktes  zeugniss  für  die  Athena  Skiras  als  oli- 
rengöttin  erhalten  sein,  wenn  man  in  der  verstümmelten  notiz 

bei  Hesychios  2xt(Qa.  ioQirj  *A&i[v$<Si,v  *AQtlovo$,  hier  *Axqv- 
ifjiprig  lesen  dürfte;  ein  beiname  der  Athena,  unter  welchem  sie 
als  olivengöttin  auch  auf  der  bürg  von  Lindos  verehrt  wurde  45). 

Ueber  die  frühe  zeit  der  Verbreitung  des  Ölbaumes  ,•  lange 
ror  Theseus ,   finden  sich  bestimmte  hindeutungen ,  von  welchen 
als  beispiele  nur  zwei  erwähnt  sein  mögen.    Wie  man  auch  die 
legende  von  aussetzung  des  Ion  durch  Kreusa  in  der  darstellung 
bei  Euripides  ansehen  möge 46>,  giebt  sie  doch  einen  sichern  fin- 
gerzeig  von  dem'  alter  jener  athenischen  «itte  die  geburt  eines 
knaben  mit  Ölzweigen  zu  bezeichnen.    Man  stattet  seinen  wie* 
genkorb  mit  Ölzweigen  und  kränzen  aus,   einen  ölkranz  hängt 
der  hausvater  vor  die  thüre  seiner  wohnung  wenn  ihm  ein  knabe 
geboren  ist47).    Es  setzt  die  Stiftung  solches  brauches  also  die 
Ölbaumzucht  bereits  im  lebendigsten  betriebe  voraus.     Dass  die 
pflaozung  der  olive  besonders  nach  "der  Kephissosniederung  hin 
besonders  ausgedehnt  war  und  rings  um  Kolonos  bestand,  besingt 
Sophokles  in  jenen  Strophen  die  auch  den  Zeus-Morios  mit  der 
Athena  Glaukopis  als  waltend  schauende  über  den  üppig  vegeti- 
reoden  ölwald  daselbst  preist48).    Die  frischen  Ölzweige  dessel- 
ben mit  weisser  wolle  zur  heiligen  bittspende  für  die  Eumeniden 
iu  gebrauchen,  rathen  deshalb  die  athenischen  greise  dem  fragen- 
den Oedipus  als  einen  väterlichen  für  diese  gottheiten  beobach- 
teten brauch  an.     Wenn  der  dichter  diese  bäume  ein  scheumal 
der  feindlichen  gewalt  unter  dem  schütze  jener  gottheiten  nennt, 
ma^r  er  auf   die  verwüstenden  einfalle  der  Lakedämonier  und 
Perser  anspielen  welche  diese  pflanzung  nicht  anzutasten  wagten. 
Man  könnte  also  sehr  wohl  hier  ein  Stationsopfer  der  skiro- 
phoria  annehmen ,  besonders  als  die  scholiasten  des  Sophokles 
wissen  dass  den  hiera  der  Semnai ,   der  Athena  und  des  Posei- 
don, anch  ein  Uqov  JIqoixij&{w<;  beigesellt  war,  gleich  wie  den 
moriai  in  der  Akademie. 

45)  Vgl.  Baumcultos,  cap.  XXXI.  Dam  Schol.  Horn.  Iliad,  f. 
195    H  oral.  Epod.  16,  46  Germinal  et  nunqvam  falUntis  termes  olivae. 

46)  Vgl.  die  oben  p.  69  flg.  abhandlung  über  die  groüe  des  Apollon. 

47)  Baumcultus  d   Hell.  a.  a.  o. 

48)  Oed.  Col.  681-706.  483. 
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7.    Ueber  den  Ursprung  and     Wo  Skiros  für  die  Eled* 
namen  der  heiligen  Stiftungen      sinier  kämpfend  gefallen, 
för  Athena  am  Skiron.  sei  er  auch  bestattet,  et 

habe  die  ganze  Örtlichkeit  nach  ihm  den  namen  Skiron  empfan- 
gen.   So  berichtete  Paueanias  (1,  36,  3;  37,  1).    Bmpfing  diese 
statte  hiermit  erst  ihren  nainen,  muss  sie  vorher  namenlos  ge- 
wesen sein;  hätte  sie  ihren  namen  bloss  gewechselt,  würde 
das  Pausanias  vermerkt  haben.    Auf  keinen  fall  war  es  die  hei- 
lige statte  der  Athena  und  die  orgas  der  Buzygen,  weil  diese 
bereits  vor  der  erscheinung  des  Skiros  mit  ihrem  namen  beste- 
hen muss  ten.    Vergleicht  man  auch  beide  stellen  jenes  periegeten, 
dann  siebt  man  wie  nicht  auf  dieser  Skiron  genannten  namens- 
statte  des  gefallenen  heros  und  an  dem  ebenfalls  nach  ihm  ge- 
nannten wildbache  Skiron,  das  hieron   der  Demeter  und  der 
Athena-Skiras  gelegen  habe,  sondern  getrennt  davon,  weiter  bin, 
schon  am  Kepbissos,  im  gebiete  des  demos  Lakiadai  und  der 
Phyteliden  welches  daran  grenzte.    Kann  also  die  statte  jenes 
heiligtliumes  nicht  vom  heros  den  namen  empfangen  haben,  gilt 
dasselbe  ebenso   für  die  cultusriten    zu  deren  ausrichtung 
sich  die  skirophoria  aus  der  akropolis  hierher  bewegte.  Datier, 
wie  gesagt  die  bezeicbnung  dieses  hieron  und  seiner  sacra  als 
ini,  nkht  iv  oder  iv  to;  -Sk^o».     Bs  würde  sich  auch  mit 
der  heiligen  statte  die  angäbe  des  Stephan us  (not.  23,  e.)  iv  61 
«£>  ion<p  Tovib)  al  uÖQvatixufHZovTO,  nicht  vereinigen  lassen, 
diese  Worte  können  nur  auf  die  Stätte  Skiroflf  am  wildbache,  dem 
orte  än6  2*tqov  fyutog  gehen. 

Den  abgerissenen  heortographischen  und  chorographiscbeo 
nötigen  der  alten  über  Skiros,  die  skira,  wie  die  Atbena  Skiras49), 
merkt  man  an  dass  ihre  aufzeichner  nicht  mehr  klar  in  der  sacbe 
waren;  sie  vermischen  das,  was  auf  die  Atbena  Skiras  in  Pha- 
leron  geht,  mit  der  Athena  am  Skiron;  sie  schwanken  in  der 
ableitung  des  festnamens  Skira,  der  bald  von  weisser  erde  oder 
gyps,  bald  vom  schirme,  bald  vom  Skiros  herrühren  soll.  Die* 
ses  schwanken  ist  wohl  Ursache  weshalb  der  Ursprung  dieses 
festnamens  auch  bei  den  neueren  streitig  geblieben  ist.  Ohne 
die  sache  entscheiden  zu  wollen,  mögen  einige  bemerk nngen  dar- 
über erlaubt  sein  welche  vielleicht  zur  lösung  fuhren  können. 

■ 

49)  Note  23-f. 
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Zunächst  dürfen  alle  jene  notizen  (not.  28^f\)  nicht  zur  an- 
Dahme  verleiten  dass  Skiros  der  Stifter  irgend  eines  heiligen 
males  oder  sacrum  an  der  heiligen  statte  inl  2xtq(p  gewesen 
sei,  weder  für  Athena  noch  Demeter;  das  zusammentreffen  sei- 
nes namens  damit  ist  ein  rein  zufälliges.  Wäre  Skiros  Urheber 
der  bieropoiia  int  2xCqw,  wurde  ihn  das  als  grander  des  heilig- 
thumes  voraussetzen;  das  ist  jedoch  keinesweges  der  fall,  weil 
Pausanias  eines  so  entscheidenden  umstandes  sonst  bestimmt 
würde  gedacht  haben;  der  perieget  weist  umgekehrt  dies  deut- 
lich genug  zurück.  Gerade  bei  erwähnung  der  begebenheit  von 
des  Skiros  tode ,  bemerkt  er  wie  von  diesem  hier  gefallenem 
sianne  das  hieron  der  Athena  Skiras  in  Phaleron  ge- 
stiftet sei.  Von  irgend  einer  sacralen  Stiftung  desselben  am 
Skiron  ist  keine  andeUtung  vorhanden. 

Könnten  selbst  die  glossen  bei  Photios  und  Hesychios 50) 
glauben  machen  es  rühre  die  praxis  der  mantik  dort  vom  Skiros 
her,  weil  ihn  Pausanias  als  dodonäischen,  Philochoros  und  an- 
dere als  eleusinischen  mantis  bezeichnen ,  so  ist  auch  das  un- 
wahrscheinlich. Nach  Hesychios  war  der  skeiromantis  ein  oio* 
soskopos,  welcher  bei  der  episkirosis,  b  ini  SxttquiG*  (1.  im- 
Gxffgwöi),  aus  dem  vogelfluge  wahrsagte.  Von  der  Stätte  oder 
dem  feste  Skira,  nicht  von  dem  mantis  Skiros  kam  der  name 
skiromant.  Nimmt  man  bei  Hesychios  die  lesung  imcxtfqwtn 
to,  dann  übte  man  diese  vaticination  aur  an  den  Skira;  will 
man  irt  ZKEfPSil  lesen,  so  würde  ein  beständiger  betrieb  der- 
selben hier  statt  gefunden  haben. 

Wie  es  sich  mit  einer  andern  sache ,  mit  dem  beliebteo 
glückswürfelspiele  verhielt  welches  im  hieron  der  Athena  wie  in 
andern  hiera  getrieben  wurde,  ob  dasselbe  statt  der  looserwäh- 
lung  zur  Verrichtung  gewisser  dienstleistungen  Und  liturgien 
diente,  darüber  lässt  sich  ebenfalls  nur  mutmassliches  nicht  aber 
sicheres  sagen.  Nur  so  viel  ist  gewiss  dass  hierher,  nicht  aber 
nach  dem  helligthum  der  Athena-Skiras  in  Phaleron,  diese  skira- 
phia  zu  setzen  ist.  Denn  ausser  Pollux  (9,  8.  9G)  dUit  pd- 
Uüra  *A&qvricw  ixvßsvov  inl  2x(qw  iv  wo  rrjg  ^A&rjväg  SxiquSog 

fco«,  bezeugt  Eustathios  (z.  Horn.  Odyss.  1,   197)  wie  dieses 

i 

50)  Phot.  SxiQov.  lonog  'A&qvijoty,  i(f>'  ov  oi  ftävms  ixa&itoyio'  xai 
XxtQtt(fo(  'Afyvas  liQoy  xai  tj  iopu?  2x«ga.  Heaych.  IxHQo/^avng .  6 
hi  SxtiQwGt  fittynvo^ityos»  ronos  ef*  tjv  ovrof  o&ty  iqvs  qIwvouc  tfVunov. 
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spiel  bei  den  Athenern  eifrig  getrieben  werde  ol  xai  Iv  Uqoi$ 
ä&QOttopwo*  (tevßfvov,  fiähata  iv  t$  iqg  2xioddog  *A&ip<*$ 
fei  2x(<w  51). 

Viel  klarer  wird  in  jenen  notizen  das  verbal tniss  der  sache 
wenn  man  zuerst  in  ihnen  trennt  das  was  sieb  auf  Athena  Ski- 
ras in  Phaleron  bezieht,  von  dem  was  dem  heiligtbume  am  Ski- 
ron angehört,  wie  dies  in  den  noten  23 —  f.  angegeben  ist. 
Ueberall  wo  in  ihnen  die  Verehrung  der  Athena- Skiras  als  vom 
Skiros  eingeführt,  wo  ein  Zusammenhang  der  Skira  mit  Theseus 
und  dem  Minotaurosmorde  angegeben  wird,  ist  die  pbalerische 
Athena  gemeint,  deren  hieron  und  sacra  als  des  Skiros  Stiftung 
schon  gesichert  sind;  wo  jedoch  vom  orte  Skiron  und  de» 
schirme  der  skiropliorie  die  rede  ist,  bezieht  sich  die  stelle  auf 
die  gottin  dieses  festes.  Dieses  blosse  sondern  der  erklärungeo 
zeigt  schon  wie  keine  einzige  der  stellen  welche  sich  auf  die 
sebirmpompe  bezieben  ,  den  Skiros  als  Stifter  derselben  nennt ; 
Strabon  ist  darunter  der  einzige  der  falsches  berichtet.  In  der 
that  fehlt  auch  jede  andere  legendarische  aoknüpfung  um  Skiros 
für  den  Urheber  der  pompa  und  ihrer  sacra  zu  halten.  Obgleich 
als  söhn  des  Poseidon  bezeichnet,  steht  er  doch  mit  dem  Posei- 
don wie  der  Athena  der  bürg  in  keinem  zusammenhange;  wie 
hätte  dann  ein  mann  so  rituell  bestimmend  und  organisirend  in 
die  sacra  der  landesgottheiten  und  des  Staates  eingreifen  können, 
der  weder  in  der  alten  polis  noch  in  irgend  einer  Verbindung 
mit  den  Eteobutaden  vorkömmt,  ja  zuletzt  dem  lande  so  feind- 
lich entgegentritt!  Ohne  dfe  Eteobutaden  wäre  die  Stiftung  eines 
sacrum  für  die  gottheiten  deren  cultus  sie  allein  trugen,  ganz 
undenkbar  gewesen. 

Hat  nun  Skiros  hier  keine  heilige  Stiftung  gemacht,  so  bleibt 
dann  nur  zu  erwägen  übrig  ob  die  zwei  namentlich  überliefertes 
sacra  am  Skiron,  der  buzygische  arotos  und  die  hieropoiia  fur 
Athena,  früher  oder  später  als  Skiros  zu  setzen  sind. 

Zuerst  kann  der  arotos  der  Buzygen  hier  beseitigt  werden, 
indem  der  beweis  für  das  lange  vor  Skiros  liegende  bestehen 
desselben  im  folgenden  (§.  8)  gegeben  ist.    Auch  was  Demeter 

51)  Bekk.  Anecd.  300,  23  meinen  auch  das  hieron  der  Athens  am 
Skiron  —  $a>  jrtg  roXeotg  oyn  —  wo  die  axngaqtla  betrieben  wer- 
den. Suid.  ZxtQtHfHoy.  xvßtvnjQioy.  imtdi/  dtitgtßoy  tr  Zxipy  ol  *»- 
ßtvoyitg,  Gsono/inos. 
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cultus  hier  bereits  angesiedelt,  da  die  Phytaliden  die  sacra  der 
feigengeberin  trugen  (§.  9.).  Hinsichtlich  des  zweiten  sacrum, 
der  hieropoiia  der  Athena ,  wird  man  zugeben  wie  für  die  er- 
roittlung  seiner  stiftungszeit  alles  darauf »801(001010  das  alter 
des  mooates  skirophorioo  zu  bestimmen,  welcher  durch 
die  skirophorie  bezeichnet  wird  und  von  dieser  poropa  den  na- 
inen  empfangen  hat.  Derselbe  ist  nun  bei  weitem  älter  als  des 
Skiros  und  Theseus  zeit;  nur  ein  verlegener  einfall  konnte  deo 
Theseus  zum  Stifter  der  skirophoria  und  namengeber  des  mo- 
nates skirophorioo  machen52)«  Der  beweis  davon  liegt  auf  der 
band;  denn  wenn  die  buphonia  vom  Butes  schon  unter  Brecb- 
tbeos  im  skirophorioo  eingesetzt  sind58),  musste  der  monat  bei 
Stiftung  dieses  Zeusfestes  bereits  unter  dem  nameo  bestehen. 
In  der  that  weiss  auch  keine  tradition  dass  dieser  monat  vorher 
je  einen  andern  nameo  geführt,  noch  später  einen  andern  em- 
pfangen habe.  Da  sich  dies  nun  tatsächlich  so  verhält,  folgt 
aucb  wie  die  nameo  skira ,  skirophoria  und  skirophorioo  ur- 
sprünglich und  dabei  ganz  unabhängig  vom  Skiros  seien;  mithin 
alter  wie  der  heros  und  die  zeit  wo  Salamis  Skiras  hiess,  wo 
dort  wie  zu  Phaleron  ein  hieron  der  Athena  Skiras  und  ein  uxqov 
Itiqudhov  entstand.  Wenn  die  skira  im  skirophorion  bereits 
unter  Erecbtheus  bestehen  ,  konnten  sie  nicht  erst  vom  SkiroB 
ooter  Theseus  den  namen  erhalten. 

Das  ganze  verhältniss  zeigt  wie  man  irren  würde  bloss  die 
Athena  am  Skiron  als  olivensorgerin  gelten  und  verehrt  sein 
za  lassen,  oder  solche  eigenschaft  dergöttin  nur  an  diese  statte 
knüpfen  zu  wollen;  dann  als  Polias  trug  sie  diese  eigenschaft  gleich 
mit  pflanzuog  des  burgölbaumes,  bevor  noch  die  skirophoria  nach 
der  Kephissosebene  ging;  sie  hat  dieselbe  in  der  Akademie  wie 
um  Skiron ,  die  gleichen  sacra  müssen  ihr  in  solcher  ao  allen 
drei  statten  werden.  Ob  man  dies  auch  fur  Athena- Skiras  zu 
Phaleron  behaupten  dürfe,  bleibt  fraglich;  von  olivencultur  ist  hier 

52)  Wie  das  bei  Etym.  AI.  71 8,  6  (Jx^owoqw&v  xtX.)  geschieht,  wo 
«fr  vom  tragen  einer  Athena  anb  yvtfov  welche  Theseus  gemacht,  den 
namen  empfangen  haben  sollte.  Dies  gilt  auch  für  ähnliche  Anspie- 
lungen weiche  bei  andern  lezicographen  vorkommen. 

53)  Nach  der  angäbe  bei  Hesychios  (Bovnjs)  richtet  derselbe 
Botes  an  den  diipolien  die  buphonia  aus;  was  nur  bezeugen  kann  wie 
mit  den  heiligthumern  der  Athena  und  des  Poseidon  auch  die  aacra 
des  Zeus  Polieus  in  der  band  der  Eleobutaden  waren.  t 

rw,uio6o*.  xxii.  Bd.  a.  17 
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nichts  bekannt.  Kann  man  dagegen  nicht  umhin  die  sktro- 
phoria  auf  die  olivensorge  der  Athena  Polias  zu  beziehen,  wird 
diese  lustration  auch  so  alt  sein  wie  die  olivenpflanzung  iu 
Athen;  sie  muss  danu  alle  diejenigen  statten  berühren  wohin 
zuerst  die  heiligen  moriai  von  dem  burgölbaume  verpflanzt  wa- 
ren ,  denn  auf  diese  überträgt  sich  das  weseu  der  göttin  als  oü- 
vensorgerin.  Daher  konnte  Sophocles  (0.  C.  a.  a.  o.)  mit  recht 
die  Athena-Glaukopis  und  den  Zens-Morios  als  olivenschützer  des 
ganzen  Ölwaldes  nennen  der  sich  an  Kolon os  auf  der  Kephissos- 
niederung  hinzog,  durch  welchen  in  den  fluss  hinein  die  quellen 
von  Kolonos  rieselten.  Dass  diese  Athena  auf  Kolonos  aber  die 
Poliuchos  oder  Polias  gewesen  sei,  wird  durch  ein  sicheres  zeug- 
niss54)  belegt,  und  die  Verbindung  mit  Zeus  Morios  hier,  be- 
weist sie  als  dieselbe  wie  in  der  Akademie. 

1st  die  filialpflanzung  aus  der  alten  polis  schon  unter  Erich- 
tbonios  hinabgegangen,  weil  dieser  die  thallophorie,  gewiss  auch 
die  eiresione  des  Ölbaumes  an  die  burgolive,  wieder  iu  die  polis 
zurückführt,  dann  war  die  pflanzung  um  Athen  schon  damals  ver- 
breitet. Liesse  sich  aber  wirklich  erweisen  es  sei  auch  die 
Athena*  Skiras  auf  Salamis  oliveugöttin  gewesen,  so  läge  nur 
die  möglichkeit  vor  es  habe  Skiros  die  oliveneuitur  aus  Attika 
erst  entlehnt,  und  mit  den  ihr  anhaftenden  brauchen  nach  Sala- 
mis-Skiras  übertragen.  * 

Wer  alten  glossen  folgend  den  namen  der  Athena  Skiras 
mit  gyps  zusammenbringt,  oder  vom  weissen  gypsboden  ableiten 
und  dabei  behaupten  wollte  dass  ein  solches  erdreich  für  den  Öl- 
baum nothwendig  erfordert  werde,  kömmt  wegen  des  nachweises 
in  Verlegenheit.  Keine  alte  quelle  verlangt  gypsboden  für  die 
oliveneuitur;  weder  in  der  ganzen  Kephissosniederung  noch  auf 
Kolonos ,  giebt  es  keinen  anderen  als  deu  boden  welcher  aus 
Zersetzung  des  kalkigen  thonschiefers  entstanden  ist,  der  eisen 
kohlensauren  nicht  schwefelsauren  kalk  enthält  (Fiedler,  reisen 
1,  12  Agg.  11,  521).  Nur  wegen  der  gelbgrauen  hellen  färbe 
scheinen  die  felsbügel  von  Kolonos  „äoy  j)  $  KoXwvog"  (Sophocl. 
0.  C.  676)  genannt  zu  sein,  was  der  scholiast  durch  fev- 
xoytws  erklärte.    Gyps  findet  sich  um  ganz  Athen  nicht  Dass 

54)  OMinovg  Ixntutav  tno  Kgiovioe  %X&$v  «fc  f^K  jirnxv/y,  xai  few 
'Innia  Kokovov  xakotf/utvoy ,  xai  Ixmviv  Iv  t^J  Uq$  twv  9$äly  J*jtur}T(>o{ 
xai  TIoUovxov  'Afhjvae,  Androtion  in  Scholl.  Horn.  Odyis.  A,  271. 
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mit  Gxtqa  auch  yij  Xtvxrj  u>GmQ  yvipog  bezeichnet  werde,  wird 
nicht  geläugnet;  doch  kann  man  dem  entgegenstellen  wie  ffxec- 
00$  auch  für  nvQQwdrjq  yij  (Hesych.  SxetQog) ,  also  für  die  harte 
röthliche  erdscholle  erklärt  wird.  Wenn  der  pompenschirm  der 
skirophoria  Xevxov  ist,  hängt  das  nicht  mit  namenbestimmung  des 
festes  zusammen. 

Es  lassen  sich  andere  dialektische  vergleich ungen  mit  <Txf- 
oor  machen,  welche  zur  bedeutung  des  ausdruckes  fuhren  ;  nämlich 
Gxkqov,  Gxtddttoy,  Gxtdg.  Es  ist  gxkqov  x<**q(ov  ein  fruchtbarer 
ort  (Poll.  1,  239),  —  Gxtlga  sind  statten  mit  reisigholz  dicht 
bestanden  (Hesych.) ,  —  oÄtf«  gxuqu  schattige  haine  (Poll.  1, 
229),  —  der  altar  des  Eros  in  der  Akademie  stand  ini  gxuqoiq 
tiQt*ato  yvfivaotov  (Athen.  13,  609)  —  die  Bebryker  versammeln 
sieb  vnb  CxMQug  TiXaxavCGjovg  (Theoer.  Id.  22,  76).  Zu  dichtem 
schatten  sich  überbreitende  zweige  sind  xXddoi  gxuqoI  (Poll.  1, 
236),  schattige  Sitzplätze  ßxuQol  &uxo$  (Hesiod.  Opp.  572),  und 
oxKQov  wird  überhaupt  mit  xamcxiov,  tvGuov,  axiuv  l^ov,  wie 
Qu6*v  durch  Gxuqov  (Hesych.)  erklärt.  Warum  soll  dann  ein 
schirm,  von  dem  ganz  ausdrücklich  gesagt  wird  dass  er  nur  als 
schattengebendes  geräth  zum  abhalten  der  sonnengluth  erfunden 
und  eingesetzt  sei,  nicht  Gxlqov  oder  gxuqvlÖuw  Ii eissen  können 
ohoe  der  spräche  gewalt  anzuthun?  Selbst  der  grammatiker 
Aristarchos  (beim  Schol.  Horn.  II.  23,  331)  dachte  so  und  schrieb 
dort  ij€  GxlQoq  ¥tjv,  vvv  av  &£ro  liqfMti'  A%iÜJLvq}  wo  die  wei- 
tere erklärung  lautet  gxCqov  de  Tr(v  (>(£av  <J*(£  to  laxid- 
a&atj  ö&iv  jo  Gxtddio  y  *Atti,xo  X  gxCqov  xaXovGiv. 

Für  schirm  giebt  es  im  gemeinen  leben  mancherlei  bezeich, 
ooogen :  Gxtdöetov,  Gxoittor,  oxiXltint,  QoXot%  &oX(a  55),  alle  viel- 
leicht je  nach  der  besondern  form  ode/  dem  besondern  material e 
uod  gebrauche  unterschieden;  denn  auch  der  mit  sebattentuche 
oder  zelte  bedeckte  wagen  ist  eben  so  axtddeyjp  (Phot.),  als  das 
grössere  runde  dach  von  niedriger  kegelform  <jxi«$.  Allein  die 
beoennung  0x100?  oder  Gneigadiov  für  schirm,  macht  eine  ganz 
hervorspringende  ausnähme.  Diese  wird  zwar  gerade  zu  als  a  t- 
tischer  brauch  genannt,  wie  das  scholion  vorhin  (Horn.  11.  23» 
331)  übereinstimmend  mit  den  erklärern  des  Theokrit  56)  bezeugt, 

55)  Etvm.  M.  717,  35.  Harpocrat.  äj^j/v.  Phot.  Iwrfj.  Zxiprjv, 

56)  Schol.  Theocrit.  15,  38 :  t«v  &okiay]  ijyovy  to  axtddtov,  lyv,  ni- 
raaov,  tvxocpois  tni&ts.  tlQfjiai  d*,  «no  rot»  &6Xtp  ioixivaf  ol  di'ATit- 
*oi  *xid<f»oy  axi§§ov  xaXovGt. 

17* 
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doch  erscheint  selbst  zu  Athen  der  name  keineswegs  schlechthin 
im  leben  üblich,  sondern  einzig  nur  jenem  weissen  heiligen  fest* 
schirm  zur  skiropboria  der  Athena  vorbehalten.  Selbst  bei  an- 
dern heiligen  pompen  in  welchen  man  sich  der  schirme  bedient, 
wie  beispielsweise  in  der  kanephorie  nach  Eleusis  (Said,  sxia- 
Snov),  heisst  kein  schirm  hierbei  skiron.  Wenn  der  besseren 
Überlieferung  entgegen  von  einer  glosse  (not.  23,  c)  mehre 
schirme  bei  der  skirafeier  der  Athena  genannt  werden,  so  ist  das 
ein  irrthum;  Wichtigkeit  aber  hat  sie,  weil  auch  die  form  üxugd» 
dop  für  diesen  festschirm  in  ihr  aufbewahrt  ist.  Wird  daher,  ab- 
weichend von  jeglichem  brauche,  der  pom  pen  schirm  der  skiropbo- 
ria dennoch  (Txi'qop  genannt,  konnte  das  immer  doch  nnr  eine 
sachliche  bezeichnung  des  geräthes  sein,  die  ihre  vollkommene  be* 
rechtigung  in  der  spräche  haben  und  allgemein  verständlich  sein 
musste.  Unmöglich  hätte  man  antgop  oder  oxeigadtov  statt 
cfytudutov  sagen  können ,  wäre  dialektisch  nicht  eine  durchaus 
homogene  Grundbedeutung  dafür  vorhanden  gewesen. 

Zeigen  das  eben  gesagte  wenigstens  alle  jene  heortograpbi- 
sehen  notizen  welche  den  aasdruck  berühren ,  mag  darin  die  Ur- 
sache liegen  weshalb  sie  den  namen  des  Athenafestes  skira  wie 
den  beinamen  der  göttin  als  Skiras,  von  dem  schirme  skiron  oder 
skiradion  ableiten.  Auch  noch  Pollux  (7,  174)  thut  dies,  wo  er 
die  SoQTtj  2x(o(t  mit  den  verschiedenen  namen  der  schirme  und 
schirmähnlich  geformten  dächer  zusammenbringt;  gerade  wie  in 
jenen  notizen  bemerkt  wurde  oxaga  eogri]  .  .  .  l&tv  axttgatom 
iqiQovtttov,  oder  tfre  oxiadeCwv  i(pg6*titop  h  axpft  tov  xavpa- 
rog,  oder  ngmrrj  yag  * AQr\pa  axiddiop  iaepoijoe  ngo*  djrocrQoyijt 
tov  TjXtctxov  xavfiajog ,  und  für  2^xeigag  '  A&tjvä  selbst  anb  iov 
üxtadCov.  • 

Einstimmig  überliefern  nun  alle  Zeugnisse  gerade  von  die- 
sem öxtdöetop  Uvxlv  o  Myetai  oxCqop  der  skiropboria,  dass 
Athena  selbst  es  erfunden  und  zum  schntze  gegen  den  Sonnenbrand 
im  solstitium  gegeben  habe.  Hiermit  wird  doch  nur  ausgesprochen 
wie  dasselbe  von  der  göttin,  das  heisst  von  den  Stiftern  ih- 
rer cu  1 1  u  ssatz u  n ge  n,  als  apparat  zu  dem  ganz  beson- 
ders hervorspringenden  sacrum  der  skiropbo- 
ria oder,  was  gleich  ist,  des  festes  skira  eingesetzt 
und  geweiht  sei.  Es  gehörte  dann  dasselbe  zum  cultusappa- 
rate,  zu  den  uga  der  göttin,  und  möchte  seine  aufhewahrung  als 
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stüek  des  tern  pel  in  ven  tares  in  der  cella  der  Pandrosos  gefunden 
haneo.    u  - 

Heist  ferner  dieses  fest  der  Athena  axiQoqtogta  ,  dabei  auch 
<sx(ga  oder  axstgd,  wird  man  in  solcher  doppelbezeichnung  dann 
(MQQtydQtto  Dicht  als  den  primitiven  namen  herauserkennen  dür- 
fen *  denn  von  dieser  handlung  empfängt  ja  wie  gesagt  erst  der 
ganze  festmonat  den  namen.  2xtQo<poQia  selbst  aber  kann  wie- 
der nur  vom  einherfuhren  des  heiligen  levxdv  öxCoop  genannt 
sein ,  es  prägte  dieses  bezeichnende  symbol  der  lustration  erst 
ihren  namen  auf.  Mit  Stiftung  des  trxCgor  werden  also  gleichzeitig 
die  cxtQoqoQia  wie  das  das  fest  oxigu;  es  empfängt  Athena  den 
beinamen  <2xi<m'?,  es  werden  dann  wenn  man  das  bezeichnende 
symbol  dieser  Athena  trägt,  öxiqu  gefeiert.  Von  einer  statte 
bangt  dabei  gar  nichts  ab;  auch  wenn  die  axtgoyogta  gar  nicht 
nach  Skiron  am  Kephissos  gingen,  sondern  bloss  nach  der  Akade- 
mie oder  überhaupt  nur  aus  dem  heiligthume  der  Polias,  bliebe 
Athena  dennoch  Skiras  und  das  fest  oxtya.  Und  weil  der  mo- 
oat  cxiQoqtoQtoof  mit  seinen  sacra  weit  vor  dem  salaminier  Ski- 
ros  liegt,  daher  diese  schon  bestanden  als  Butes  die  buphonia  stif- 
tete, war  die  Athena  2xtQitg  hier  bevor  noch  vom  heros  Skiros 
jene  angrenzende  statte  Skiron  den  namen  empfing.  Sehr  glaub- 
lich scheint  des  Strabon  Versicherung  dass  2x( qu  der  name  die- 
ses heiligen  ortes  lr  rjj  '  Axtixq  gewesen  sei,  da  er  ibn  mit  der 
itponoria  und  dem  oxtQOtpoQtwp  zusammenbringt. 

Noch  eine  weitere  kalendarische  anknüpfung  enthalten  jene 
alten  erklirer  dieses  festes,  die  zu  beachten  ist.  Sie  bemerken 
vom  tragen  des  skiron,  es  sei  darin  auch  ein  symbolon  der  rech- 
ten zeit  dargestellt  in  welcher  man  bauen  und  dekken  machen, 
das  beisst  also  schütz  vor  der  Sonnenhitze  Uberhaupt  erwirken 
müsse.  Solche  bestimmte  angäbe  kann  weder  müssig  noch  aus  der 
Infi  gegriffen  sein ,  sie  musste  sich  an  die  allen  bekannte  und 
gewisse  thatsacke  anlehnen,  dass  bei  eintritt  der  skirophoria  der 
Zeitpunkt  für  die  bauliche  thätigkeit  gekommen  sei.  Wenn 
am  XU  akirophorion  die  ernte  vollendet  ist,  sind  nach  dem  schnitte 
<u>d  einbeimaeo  des  getraides  die  bände  der  feldarbeiter  für  an- 
dere dringende  geschäfte  frei  geworden;  zu  letzteren  gehört  aber 
vor  allem  die  beschäftiguug,  an  welche  mit  beendigter  ernte  nach 
Hesiodos  (Opp.  501)  der  landwirth  seine  knechte  erinnern  soll : 
ovx  aitl  9fQ0ß  toasTrai,  notttv&t  xaAia'v"-' 
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Alle  vorhergehenden  erwägungen  berechtigen  zu  dem  end- 
schlusse  dass  die  heilige  statte  der  Athena  •  Skiras  und  der  De- 
meter int  2xfy(p,  vom  Ursprünge  ihrer  gründung  an  und  ?or 
Skiros,  nur  Skira  oder  Skiras  geheissen  haben  könne,  in  des 
Strabon  tonog  2xtQa  aV  rjj  *  Aittx\  (not.  23,  f)  auch  der  rich- 
tige name  aufbewahrt  sei.  Oer  beisatz  in)  2xiQq>  bei  erwähn  ung 
der  hieropoiia  für  Athena  -  Skiras ,  konnte  unbedingt  erst  eintre- 
ten seit  Skiros  ein  hieron  mit  sacra  für  seine  Athena-Skiras  ii 
Phaleron  gegründet  hatte  und  seine  todesstätte  den  namen  Ski- 
ron empfing.  Mit  dem  augenblicke  wo  dann  noch  diese  zweite' 
Athena-Skiras  vorhanden  war,  unterschied  man  sie  neide  durch  i» 
<PaX/]()a)  und  int  JSxi'pm.  Sehr  wohl  unterscheidet  daher  Stepha- 
nus  (not.  23,  e)  das  treiben  auf  Skiron  durch  e'r  2xtQ<p,  von 
den  sacra  der  Athena  am  Skiron  durch  inl  2*tQ(p.  Verstärkung 
gewinnt  dieses  noch  durch  das  auffallende  schweigen  aller  jener 
heortographischen  meidungen  über  den  buzygiscben  arotos  h 
2ntQqt,  Bevor  Skiros  der  statte  den  namen  2xtQov  gab,  muss 
der  buzygische  acker  bei  ihr  doch  einen  namen  gehabt  haben, 
mit  welchem  er  zum  unterschiede  von  dem  Rarion  und  dem  acker 
unter  der  polis  benannt  wurde  (§.  8).  Entweder  bat  also  diese 
urgas  ursprünglich  die  skiradische  geheissen ,  oder  schlecht- 
weg bloss  die  alte  weil  sie  das  iti  der  that  war.  Wenn  einmal 
die  heilige  statte  nach  der  Athena  und  deren  feste  Skira  hiess, 
steht  nichts  im  wege  dass  auch  die  Demeter  hier  Skiras,  ibre 
sacra  Skira  genannt  seien. 

8.  Demetreische  sacra     Die  von  Demeter  gesonderte  aus- 
der  ßuzygen  am  Ski-      richtung  der  hieropoiia  für  Athena- 
ron.  Skiras   an   den  Skira   int  JSx/py, 

war  schon  aus  den  tbeilnehmern  an  der  skiropboria  ersichtlich ; 
keine  einzige  priesterliche  person  befand  sich  darunter  welche  der 
Demeter  und  ihrem  beiligthume  angehört.  Unter  den  sacra  je- 
doch welche  dem  kreise  des  rein  agrarischen  und  der  Demeter 
hier  zukommen,  ist  vor  allem  die  erste  jener  drei  heiligen  acker- 
pflügungen  zu  nennen  welche  die  Buzygen  verrichten.  Der  erste 
dieser  heiligen  arotoi  geschieht  bekanntlich  am  Skiron;  der  zweite 
auf  der  rari sehen  orgus;  der  dritte,  ganz  eigentlich  Bosygion 
genannt,  uuter  der  polis,  also  der  bürg  57j.    Im  ersten  arotos 

57)  Plutarch.  Praecept.  cooiug.  42. 
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in<  £*$q<Pj  sollte, die  errinnerang  an  die  älteste  saatenbestellung 
aufbewakrt  sein  „rov  naXatotdrov  rair  aaogmp  vnofiprjfta".  Wie 
der  Stiftung  liegt  dieser  mitbin  auch  der  kalendarischen  Stellung 
nach,  vor  den  andern  beideo. 

Nimmt  man  hierzu  die  undeutung  welche  den  Buzyges  aus 
der  alten  polis  hervorgehend  kennt,  Bov^vytj^  rte  vrrtjX&epe  tm*  f§ 
axQOnolwe  58),  so  ist  damit  zweierlei  bezeugt.  Einmal  dass  die 
arosis  in  Attika  nicht  von  Eleusis  ausgegangen,  sondern  Athen 
ursprünglich  und  hier  gestiftet  sei,  mitbin  schon  bestand  als 
die  sacra  der  Demeter  Eleusinia  zu  Athen  aufgenommen  wurden. 
Zweitens  bezeugt  es  wie  die  heilige  orgas  der  Buzygen  am  Skiron 
längst  war,  ehe  noch  Skiros  in  der  geschiente  auftritt  und  seine 
iodesstätte  neben  diesem  acker  von  ihm  den  namen  gewinnt. 

Auch  ein  bestärkendes  zeugnis  für  die  beschaffenheit  des  bo- 
denstriches  gab  dieser  arotos ,    indem  er  zeigte  wie  auch  das 
vorzüglichste  ackerland  sich  in  der  Kephissosoiederung  vorfand. 
So  trifft  denn  diese  älteste  heilige  ackerscholle  welche  Attika 
aufzuweisen  hat,  in  einem  und  demselben  culturbereiche  mit  der 
heilige □   feige  der  Demeter  ,  dem  Ölbaum  der  Athena,  und  den 
gemüsegärten  der  Lakiaden  zusammen  (§.  8.  9);  es  scheint  also* 
die  oeneische  phyle ,  in  welcher  alle  diese   statten  lagen ,  den 
culturfahigsteu  boden  Attikas  ümfasst  zu  haben.    In  einer  gegend 
wo  solche  landwirthschaft  betrieben  wird,  konnte  auch  eine  ent- 
sprechende Viehzucht  nicht  fehlen;  man  darf  also  wohl  glauben 
wie  letztere  besonders  von  den  Hutaden  getrieben  wurde,  deren 
demos  in  dieser  phyle  lag  (Etym.M.  209,  53.    Harpocrat.  s.Bov- 
to'%),  deren  heros  Butes,  welcher  sammt  seinem  bruder  Erech- 
tbeus  also  von  hier   stammte,  die  stierschlachtung  zum  speise- 
opfer  einführte.    Merkwürdig  bleibt  es  dass  Buzyges,  hier  schon 
unter  Krekrops   den    ersten    heiligen  arotos  stiftet  und  einen 
acker  zur  orgas  weiht,  so  dass  man  diese  stätte  als  ausgangs- 
punkt  der  agricultur  wie  der  buzygischen  Satzungen  im  lande 
der  Athena  Glaukopis  betrachten  muss;  während  der  priesterlicbe 
heros  selbst  der  kekropischen  polis  anzugehören  und   von  die- 
ser ausgegangen  zu  sein  scheint,  auch  seine  nachkommen  dort 
im  Bukolion  die  stiere  unterhalten  welche  zur  pflügung  bei  den 
heiligen  arotoi  bestimmt  sind. 

58)  Artslid.  Oral,  in  Miner?.  I,  p.  20.  Dind.    Vgl.  nr.  ti3. 
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Kalendarisch  wie  der  sagestellung  nach  der  aweite,  war  der 
arotos  ir  jjj  'PaQia.  Das  ist  begreiflich.  Triptolemos  wird 
des  Keleos  söhn,  aber  auch  sein  bruder  und  sobn  des  Raros 
genannt,  von  welchem  als  ortsdämon  das  rarische  gefilde  den 
namen  trug  59);  dabei  ist  legendarisch  gesichert  dass  dieses  feld 
zuerst  vom  Triptolemos  bestellt  sein  sollte ,  mithin  dieser  der 
Stifter  des  arotos  hier  war;  auch  fand  Pausanias  (i,  38,  6)  noch  die 
denk  mal  e  davon  in  der  tenne  und  dem  altare  des  Triptolemos, 
ja  sogar  noch  die  sitte  vor,  die  frucht  des  Rarion  nur  zu  heiligen 
dingen  zu  verwenden.  In  der  geschieht«  erscheint  so  Eleusis  und 
Demeter  samrat  der  Stiftung  ihres  heiligthumes  und  des  rarischen 
arotos  daselbst,  erst  unter  Keleos ,  also  erst  Pandion  1  zu  Athen 
gleichzeitig.  Ist  aber  gewiss  dass  arotische  sacra  zu  Athen  be- 
reits Unter  Kekrops  von  den  Buzygen  geübt  werden ,  auch  das 
thriasische  fruchtgefiide  schon  unter  Kekrops  zu  Athen  gehörte, 
konnte  mit  recht  der  uQoto?  ini  2*iQ<p  dem  ip  rj?  'Pagia  als 
ältester  vorangehen.  Seit  die  Athener  mit  Eleusis  das  Rarioo 
gewonnen  hatten  überkamen  die  Buzygen  den  arotos  hier  und 
führten  ihn  als  ackerpriester  weiter.  Daraus  erklärt  sich  wie  es 
kam  dass  die  Buzygen  die  ackerthiere  hierzu  in  Athen,  wahr 
scheinlich  im  Bukoleion  unterhielten  60),  was  doch  nicht  hätte  sein 
können  wenn  es  zu  Eleusis  auch  Buzygen  gab.  Das  Rarion  war 
die  greuzscheide  zwischen  Eleusis  und  Megara;  weil  es  eise 
heilige  orgas,  daher  duldeten  die  Athener  nicht  dass  die  Mega- 
renser  es  zu  profaner  nutZniessung  bestellten. 

Wie  der  skiradische  scheint  auch  der  arotos  su  Athen  vnb 
jtoXip,  nicht  erst  eine  folge  der  einfuhrung  des  eleusinischen  col- 
tes,  -sondern  ein  urspüngliches  sacrum  der  Buzygen  zu  sein;  da- 
her wird  er  vorzugsweise  als  top  xalovptpov  Bov£vyiop  ange- 
führt. 

Es  wird  sich  nicht  abweisen  lassen  dass  das  ackerprieserthun, 
die  arotrische  hierosyne  der  Buzygen  •  brüderschaft,  ursprünglich 
mit  der  Demeter -Eleusinia  in  gar  keinem  zusammenhange 
stand ,  sondern  lange  vor  dieser  in  Athen  sich  gebildet  und  nur 
mit  der  alten  Deo  Thesmophoros  überhaupt  verkehrt  habe 

59)  Suid.  'PaQids.  Phot.  *PaQ.  Paus.  1 ,  14.  2.  Nach  Hesjcflios 
(KQttvaov  vwf)  ist  Raros  sogar  kein  Eleusinier,  sondern  ein  söhn  des 
Rranaos.  Vgl.  überhaupt  die  schöne  abhdl.  ?on  O.  Müller  über  die 
Eleusinien,  kl.  sehr.  II,  p.  242  Agg. 

60)  O.  Müller  a.  a.  o.  p.  156. 
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Schon  die  thatsache  bleibt  auffallend  dass  die  Buzygen  Zeuspriester 
sind.  Ein  Bumyge  igt  priester  des  Zeus  beim  Palladion;  ein  an- 
drer ist  priester  des  Zeus  Teleios  ,  sein  mannorsitz  inschriftlicb 
mit  'I$Qtmg  Jt&e  TtUtov  Bov£vyov  bezeichnet  61).  In  den  sucra 
zu  Eleusis  kommt  aber  dieser  Zeus  nicht  vor.  Die  Verbindung-  mit 
der  eleusinischen  Demeter  tritt  erst  nach  Triptolemos  ein,  als  die 
Buzygen  den  arotos  auf  Rarion  übernehmen.  Eben  so  wenig 
darf  man  sie  mit  dem  cultus  der  Atbena  Polias  in  Verbindung 
bringen ,  oder  gar  als  sacrum  und  im  dienste  dieser  göttin  die 
drei  arotoi  von  ihnen  vollzogen  denken,  wie  das  neuerdings  wie- 
der geschehen  ist.  Wohl  sind  sie  häter  des  Palladion  imi  IlaX- 
i«^i>  in  der  stadt,  allein  dieses  angeblich  troische  bild  ist  erst 
darch  Demophon  nach  Athen  gekommen  and  damals  von  einem 
Buzygen  übernommen  Gi) ;  die  Stiftung  dieses  gerichtshofes  sammt 
der  hidrysis  des  Zeus  wie  des  Polladion  mit  dem  dienste  der  Bu- 
zygen hier,  ist  damit  als  nach  des  Theseus  zeit  sicher  datirt. 
Ks  ist  kein  ausdrückliches  und  sicheres  zeugniss  von  gewicht 
vorhanden  welches  sagt  dass  die  göttin  erfinderin,  Vorstehe- 
rin oder  Schätzerin  des  ackerbaues  gewesen  sei,  oder  gar  die 
Buzygen  in  ein  priesterlich  dienendes  verhaitniss  zu  ihr  setzte; 
die  einzige,  wiederholt  von  Hefter,  Müller  und  Bossler  ur- 
girte  floskel  des  Aristides  *%  wi*d  am  wenigsten  fdr  einen  be- 
weis gelteu  können.  Gerade  die  erfindung  des  pfluges  sammt 
einjochung  der  ackerstiere  sind  acht  pelasgische  thatigkeiten,  die 
in  Hellas  weit  vor  ein  fii  Ii  rung  des  AthsnaculteB  in  die  kekropi- 
scbe  potis  liegen.  So  alt  Demetercultus  in  Hellas  Uberhaupt,  so 
ah  sind  auch  pflüg  und  pfluggespann,  denn  nur  mit  Demeter  hängt 
überall  der  arotos  zusammen;  sie  sind  hier  gewesen  bevor  nur  eine 
kekropiscbe  polis  in  der  geschiente  erscheint.  Wenn  Demeter  zu 
Argos  beim  Pelasgos,  dem  enkel  des  Phoroneus  auftritt,  ihre 
sacra  diesem  und  der  Chrysanths  verleihend,  so  ist  das  schon  ein 
Zeitabschnitt  der  mehre  geschlechtsalter  vor  Kekrops  liegt.  So 
alt  wie  der  Heracultus  zu  Argos,  also  die  geschiente  dieses  staa- 

6t)  Cl.  Graec.  n. 491.  Phil.  XIX,  p.  360.  Viseber N. Schw.Mus.  3,  p. 47. 

62)  Polyaen.  Strat.  t ,  5.  Paus.  1 ,  28,  9 ;  daher  auch  Demophon 
der  erste  ist  welcher  hier  vor  gericht  steht. 

63)  Vol.  I,  p.  20  Diad.  t  Ivtiäov  yswgyiy  Tt  xai  ipnoQiy  Ttjc  'A&tj- 
*ä{  oW  dft^orfQOH  xai  Bovtvyrjt  i$t  vntjk&i  ftt  tur  #  äx<>Qn6X*<og,  xai 
iff  owe  Jfp  t$  ytiaay$  ovn  to  aoofgov  ovi\  Aunty  xai  to  &qojqov  to  y§ 

.  Ctvta*  las  ßovg  utl  fjui  im<f  Qoavnjv  Ji2x§  yXavx&ms  'A&qvq",  $t  uqq- 
iqw  fäy  xai  yavs  IdnfMovoyf^  ifrvxfri/oav  di  Kroto»  xai  ßöts- 
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tes ,  ist  aber  der  brauch  die  priesterin  der  Hera  durch  ackerstiere 
nach  dem  tempel  der  Hera  zu  fahren;  und  wenn  schon  durch 
Rar  den  Phoroniden,  die  Megara  der  Demeter  in  Megaris  gestif- 
tet sind,  kann  dies  nur  ei«  ausdruck  für  einführung  des  acker 
bau  es  sein.  Soll  auch  nicht  darüber  gestritten  werden  dass  viel- 
leicht mit  Kekrops  die  attische  priesterschaft  oder  das  arvalbrü- 
dercollegium  der  Buzygen  sich  bildete,  bestand  doch  schon  vor 
pflanzung  des  burgölbaumes  die  thriasische  frucbtebene  als  atti- 
sches saatgefilde;  wie  hätte  sonst  dieselbe  vom  Poseidon,  sur 
strafe  über  seine  Zurücksetzung  bei  grün  dung  des  Atheoacultas 
durch  Kekrops,  überfluthet  werden  können.  Führt  bereits  der 
söhn  des  Kekrops ,  der  junge  Krysichtboa ,  welchen  der  partei- 
lose Kekrops  als  richter  in  dem  streite  über  deu  Ölbaum  ausschließet, 
die  zehnten  der  frucbtgarben  von  Prasiai  nach  Delos  (§.  10),  wird 
der  schon  heilig  verzehntete  ackerfruchtgewinn  nicbtzu  läugnen  sein. 

Bei  der  frage  nach  dem  alter  dieser  ackerbrüder  und  ihres 
tbesinophorenamtes  kann  kaum  eiu  zweifei  obwalten.  Ihre  ge* 
setze  64)  sind  mit  dem  ackerbau  in  Attika  ursprünglich,  sie  ge- 
hen in  die  zeit  des  Kekrops  hinauf;  und  weil  sie  Stifter  wie 
träger  dieser  gesetze  waren ,  begreift  sich  auch  ihre  gewalt  der 
Verfluchung  gegen  die  Übertreter  derselben.  Schon  die  eine  die- 
ser Satzungen  „keinen  pflugstier  zum  schlacbtopfer  zu  nehmen", 
verräth  durchaus  nur  agrarisches  wesen  und  macht  den  connex 
mit  Demeter  Thesmia  begreiflich.  Wäre  dieses  gesetz  nicht  älter 
gewesen  als  die  Stiftung  der  buphonia  unter  Erechtheus,  wie 
hätte  es  dann  ein  sacrilegium  sein  können  als  man  deu  ersten 
stier  am  erzenen  altartiscke  des  Zeus  Polieus  tö'dtete  ?  Muss  doch 
der  scbläger  desselben  einem  Verbrecher  gleich  fliehen,  seioer^sclila- 
geaxt65)  wird  vom  prytanischen  gericht  der  criminalprocess  ge- 
macht und  das  todeswerkzeug  in  das  meer  versenkt.  Was  hätte 
es  ferner  bedeuten  sollen  wenn  man"  zur  sühne  des  begangenen  fre* 
vels  und  zur  symbolischen  restitution  des  gesetzes,  die  haut  dieses 

64)  Schol.  Arisüd.  T.  III,  p.  473.  Append.  Prov.  I,  61,  p.  388; 
wozu  die  stelle  bei  Athen.  6,  35.  238  zu  ziehen  ist.  Cic.  de  offic.  I, 
16,  61.  Schol.  Sophocl.  Antig.  255.  Gern.  Alex.  Strom.  2,  p.  503 
Schol.  Aristoph.  Lys.  398.  Aelian.  t.  h.  5,.  14.  8,  3.  Varro.  ft.  R.  2, 
5.  Porphyr,  de  abstio.  2,  20.  Paus.  1.  28,  tl. 

65)  Merkenswerth  dass  Hephaistos,  wie  anderwärts  Prometheus,  mit 
derselben  buplex  auch  dem  Zeus  den  Schädel  sur  entbindung  der 
Athena  trennt  (Etym.  M.  371,  4t),  auch  auf  dem  im  rorigen  auftaue 
beschriebenen  balhron  des  Zeus  Polieus,  einem  werke  des  Leocsares, 
dasselbe  instrument  führt. 
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geschlachteten  tbieres  nicht  dem  opferer  zukommen  Hess,  sondern 
sie,  durch  ausstopfen  wieder  zur  gestalt  des  thieres  gebildet, 
zurück  an  einen  pflüg  brachte  and  nnjochte?  Was  dann  weiter 
■it  ihr  geschah,  oh  sie  vielleicht  ein  dioskodion  ward ,  ist  nicht 
überliefert.  Aus  allem  geht  indess  deutlich  genug  hervor,  wie 
ein  vor  dem  pflüge  und  von  der  Feldarbeit  hinweggenommenes 
thier  es  gewesen  sei,  welches  man  opferte  und  so  gegen  dos 
alte  buzygische  gesetz  fehlte. 

Dieser  buphonia  Stiftung  unter  Erechtheus  ist  gesichert; 
aber  das  ältere  fest  welches  diesem  Zeus  galt,  die  diipolia  ohne 
stieropfer,  sind  ursprünglich  mit  einsetzung  der  sacra  des  Zeus 
Polieus,  sie  werden  mit  den  sacra  der  Athena-Polias  schon  unter 
Kekrops  gestiftet.  Denn  Athena  gelobt  dem  Zeus  Polieus  das 
erste  Opfer  auf  seinen  altar,  als  dank  wenn  der  gott  in  ihrer  krisis 
mit  Poseidon,  durch  seine  tp/yqpoff  zu  ihrem  gunsten  entscheidet  66). 
Die  priesterschaft  des  Zeus  gab  also  damals  den  ausschlag  in 
der  Streitfrage  ob  dem  Ölbaume  oder  der  triaina  die  höchste  an- 
erkennung  im  cultus  des  landes  zukommen  solle. 

Mit  dem  buzygischen  arotos  am  Skiron  ist  die  bestell ung 
der  Demetersaat  daselbst  bezeugt.  Dieser  arotos,  eben  weil  er 
itQcg  war,  setzt  folgerecht  auch^roraus  dass  sein  ackerland  gleich 
dem  Rarion  eine  heilige  orgas  gewesen  ist,  deren  boden  und 
frucht  man  selbstverständlich  nur  zu  gottesdienstlichen  oder  prie- 
sterlichen zwecken  verwenden  durfte;  auf  einer  andern  profanen  be- 
nutzung  stand  die  Verwünschung  der  Buzygen  67).  Gleiches  musste 
folgerecht  auch  für  den  buzygischen  acker  unter  der  bürg  gelten. 

Wenn  der  heros  Buzyges  den  pflüg  und  die  rinderbespan- 
nung  desselben  nur  erfand  um  die  ackerbestellung  zu  lehren  und 
einzusetzen 68) ,  hat  er  folgerechter  weise  mit  dem  pflügen  und 
säen  auch  den  schnitt  und  den  ausdruck  der  gereiften  ähren  auf 

66)  Suid.  Mos  \pwos.  Hesych.  Jh>s  &dxof,  wo  das  to  tov  JloXUats 
Itooy  [ItQiiov.  Küster]  nQtaTor  $vto&ai  Ini  ßu)/uovf  der  »ichern  über« 
lieferung  des  Porphyrios  und  Pausanias  widerspräche,  wollte  man  ei- 
nen iiier  als  rerheissenes  opfer  annehmen ;  zumal  gar  kein  altar  son- 
dern ein  erztisch  vorhanden  war.  Sollte  auch  nach  Hesvchios  Boving 
den  diipolien  die  buphonia  beigefügt  haben,  so  stimmt  das  roll  kommen 
mit  jenen  beiden  quellen  und  bezeugt  die  frühere  Mutlosigkeit  des  opfers. 

67)  Phot.  'Ofciyfl?.  'OoyaJ§s*  Die  benutzung  des  Rarion  als  einer 
Uq(\  6(yyd  von  seile  der  Jdegarer,  deren  untersagung  dem  herold 
Antberaokritoa  das  leben  kostete,  sollte  ja  den  keim  zum  ganzen  pe- 
loponnesischen  kriege  gelegt  haben.  Schol.  Aristoph.  in  Pac.  605, 
Plutarch.  Pericl.  30.  Paus.  1,  36,  3. 

68)  Bekk.  Aneed.  221,  8.  Plin.  7,  57. 
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der  tenne  gelehrt  Seine  geschlechtsnachkommen,  die  Buzygen, 
welche  alle  diese  beschäftigungen  als  hierosyne  erblich  überkamen, 
führten  sie  priesterlich  lehrend  weiter;  sie  sind  daher  auch  tr* 
ger  und  Wächter  der  gesetze  welche  mit  Stiftung  des  ackerbaues 
entstanden 6Ö).  Solcher  lehrenden  ausübung  des  iegog  aootof, 
entsprechen  aber  sacra.  Nicht  bloss  das  Rarion  hat  seinen  altar 
und  seine  heilige  teune,  auch  dem  heiligen  acker  am  Skiron 
wie  unter  der  polis  können  beide  nicht  gefehlt,  Buzyges  musste 
hier  beides  gestiftet  haben. 

69)  Es  mag  hierbei  miübeilung  verdienen  dass  dieser  heilige  aro- 
tos eben  so  wie  die  buphoaia  am  XIV  skirophorion  (I  juli)r  in  der  er-» 
■ten  und  einzig  sicheren  darstellung  die  mir  Ton  ihnen  bekannt  ist, 
auf  einem  bis  dahin  unerklärbar  gewesenen  grossen  zophorus  aber  der 
westlichen  eiogaogslhüre  der  kleinen  kirche Paoagia  Gorgopiko  au  Athen 
▼on  mir  erkannt  worden  sind.  Die  buphonia  sind  durch  das  opfer 
und  am  monalszeichen  kennbar  gemacht.  Man  sieht  den  bekränzten 
und  mit  hohen  stiefeln  versebenen  butvpos,  welcher  mit  der  ßovnitjl 
den  vor  ihm  stehenden  stier  zwischen  die  höroer  schlagt.  lie- 
ber dem  stier  schwebt  das  himmelszeichen  welches  dem  raonate 
skirophorion  zukömmt,  der  krebs.  Dieser  sophorus  giebt  in  seinem 
relief  nämlich  einen  thetl  des  athenischen  Festkalenders  wieder;  es 
sind  den  festhandlungen  uberall  die  himmelszeichen  beigefügt  welche 
in  der  festzeit  und  dem  monate  regieren.  In  dem  einzigen  abgnss 
welcher  davon  für  die  Sammlung  der  königlichen  museen  genommen 
ist,  tritt  das  relief  in  aller  deutlictileit  vor  äugen,  während  der  ge- 
schwärzte marmor  des  originales  dasselbe  nur  mit  muhe  erkennen  läsat 
Dieser  umstand  und  die  drei  griechischen  kreuze  in  einem  ringe,  wel- 
che bei  Verwendung  des  bildwerks  zum  schmucke  der  kirche  scho- 
nungslos und  roh  in  dem  relief  ausgearbeitet  sind ,  mögen  ursaehe 
sein  dass  dieses  merkwürdige  bildwerk  bis  dahin  den  äugen  der 
meisten  reisenden  als  ein  christliches  erschienen  ist.  Unter  an- 
deren erscheinet  darauf  auch  das  tragen  der  eiresione,  das  rlder- 
schiffder  grossen  panathenäen,  das  opfer  an  Arterais  Elaphebolos,  die 
lenäen,  die  hahnenkämpfe  im  theater  des  Dionysos  u.  s.  w.  Vor  allem 
springt  die  darstellung  des  heiligen  arotos  hervor.  Es  erscheint  der 
priester-Busjges  einen  eigenlhümlichen  hohen  spitzen  hu  to  aus  Iiis 
oder  feil  auf  dem  köpfe,  das  vor  seinen  pflüg  gespannte  stierpaar 
antreibend.  Der  sämann,  aus  der  gehenkellen  korbschwinge  die  frucht 
auawerfend,  iat  die  nächste  person.  Caan  folgt  das  himmelszeichen 
des  schützen,  der  pfeilabsendeude  Kentaur.  Da  dieses  sternzeichen  den 
maimakterion  beherrscht,  zeigt  sich  der  arolos  nur  mit  dem  feste 
des  Zeus  Georgos  in  besiehung  gesellt,  nicht  aber  mit  dem  proe- 
rosia  im  hekatombaioo.  Es  wird  dies  auch  von  dem  sternbilde 
dea  scorpion  bekräftigt,  welches  dem  pflüger  vorhergeht  Dieses  re- 
giert mitte  pyanepaion;  zwischen  ihm  und  dem  Buzygen  zeigen  sich 
zwei  winterlich  tief  verhüllte  personen,  ton  welchen  der  einen  das 
gewand  vom  stürmenden  winde  des  maimakterion  heftig  bewegt  er- 
scheint Ich  hoffe  durch  baldige  publication  dieses  einzig  in  seiner 
art  dastehenden  bildwerks,  wenigstens  für  manche  feste  der  Athener 
bestimmtere  daten  geben  können,  als  die  erudition  literarischer 
quellen  es  vermag. 
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Ist  nun  im  gemeinsamen  menschlichen  (eben  keine  «Mite 
ohne  wethedank  und  opfer  der  aparebai  des  ackersegens  an  Deo 
zu  denken,  wie. hatten  solche  darbringung  bei  der  ernte  von  ei- 
oem  heiligen  ackerfelde  unterbleiben  können?  Beispielweise  giebt 
eine  solche  weihe  das  Wort  eines  schonen  epigrammes  welches 
sagt:  „  Heron ax  weiht  der  getraide  -  schwingenden  Deo  und  den 
furebendurch wandelnden  heroen  ,  von  seinem  kleinen  acker  die 
ersttinge  des  getraides  die  er  aus  den  ähren  gedroschen,  saamen- 
korner  van  jedweder  art"!  (Baumcult.  d.  Bell.  VI,  §.  4).  Wie 
am  altare  auf  der  tenne  des  Rarion,  werden  auf  der  orgas  am 
Skiron,  gleiche  sacra  von  den  Buzygen  in  gleicher  solenner  weise 
zu  verrichten  sein.  Ein  solches  sacrum  ist  es  auch  welches  die 
fratres  arvales  zu  Rom  am  erntefeste  (IV.  Cal.  lunii)  für  Deo 
oder  Dea  Dia  verrichteten.  Aber  nicht  bloss  dank  und  opfer- 
weihe für  den  erntesegeu  ist  bedingt.  Denn  wenn  schon  mit 
einsetzen  des  pfluges  in  den  boden  cur  bestellung  des  saatkor- 
ner, ein  bittopfer,  (die  proerosia)  .verbunden  ist  war  ein  solches 
fod  den  Buzygen  ebenfalls  zu  verrichten. 

Das  alles  sind  erwägungen  welche  nur  darauf  hinfuhren 
sollen,  die  Ursachen  des  Vorhandenseins  vom  hieron  der  Demeter 
und  Kore  am  Skiron  wie  der  sacra  hier  zu  erklären.  Erwägt 
man  nun  wie  am  XII  skirophorion  das  getraide  schon  geschalt* 
tea  auf  den  tennen  liegt,  mithin  die  erstlinge  des  ausdrUsches 
der  Demeter  geweiht  werden  ,  so  mochten ,  an  jenem  tage  dem 
teste  der  skira  oder  skirophoria ,  auf  gleicher  cultusstatte  die 
sacra  für  Demeter  wie  für  Athena  *  Skiras ,  wenn  auch  von  ein- 
ander getrennt,  durch  verschiedene  priesterliche  persönlich  ket« 
tea  ausgerichtet  worden  sein.  Wahrscheinlich  ist  auch  dass  die 
liuplionia  des  XIV  skirophorion  mit  der  erstlingsgabe  der  arval- 
fruebt  an  Zeus  zusammenhängen ;  daher  die  tödtung  des  pflug- 
stiers  welcher  sich  an  diesen  gottgeweihten  erstlingen  vergriff. 

Es  giebt  aber  auch  ganz  direkte  erklarungen  welche  diese 
blosse  vermuthung  zur  gewissheit  führen  und  jene  sacra  für 
Athena  and  Demeter  an  der  bezeichneten  stelle  melden.  Stcpha- 
mis  (in  note  23,  e)  gab  an :  JShiqu  6e  xixlrjTai,  tip«?  psv  ort 
int  2xtQtp  'Adtjpp  övetM,  alloi  6e  ano  To3r  yirofiitmv  UqÜv 
^«^toi  aat  Koqv  ip  tjj  fioorjj  rat/Tfl  int  2xtQ(p  xeHlrjrai. 
Das  ist  eine  selbstständige  durchaus  abgerundete  meidung,  wel- 
che keinen  zweifei  lässt  dass  diese  an  den  skira  eintre. 
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tenden  hiera,  der  Demeter  und  Kore  am  Skiron  ausge- 
richtet worden  sind.  Vollständig  im  einklange  damit  ist  das  scho- 
lion  (not.  23,  b)  Sxiqu  eoQtq  iatt  tr{g  Sxioddog  '  A&ti+as,  HxiooqtO' 
otmwog  tß\  vi  de  Afaw  *««  '  **  5  °  "Q*»e  *ov  1  Eoex&iw 
»?!.,  wo  man  also  nicht  mehr  meinen  darf  dass  oi  de  A.  x.  K.  von 
unverständiger  band  eingeschoben  sei;  zumal  cod. Rav.  am  Schlüsse 
0 

oxiqcl  iogrij  a,  oi  de  Aqprjtaag  oder  //  de  Atj/jitjtQa  hinzufugt 70). 
Eine  andere  auslassung  darüber,  weniger  bestimmt  in  der  fassung, 
giebt  das  scholion  zu  des  Aristophanes  Thesmophoriazusen  vs. 
834  [ed.  Par.] :  nooedglav  t  avty  didoa&ai  Strjrioioi  xal  2x(qou] 
ap(p6t8Qbt  eootal  yvvatxmt ,  tä  nev  Silvia  noo  dveit  reo»  Qeo» 
potpoQiiov  IIvare\piöjtoe  tä  de  JSxloa  Xe'fea&al  (fact  7  if  es  tä 
yiPOfieva  tegä  it  Tff  «oorj  tavty  A/jfiijtQi  xat  Kooy.  oi  de,  on 
inl  2xtQO?  dvetai  rjj  'Jl&qpä.  Hier  bleibt  schwankend  ob  2x{q* 
auf  die  stenia  oder  die  thesmopboria  geht,  oder  aber,  je  nach- 
dem man  inter  pun  girt ,  ob  it  ifj  eooxy  tavtt]  auf  tä  de  Sx(oa 
zu  beziehen  ist,  wie  das  sehr  wohl  möglich. 

Genug,  die  heiligen  ausrichtungen  für  Demeter  und  Kore 
am  Skiron,  und  zwar  am  tage  des  festes  skira  oder  skirophoria 
sind  bezeugt,  bezeugt  ist  auch  ein  hierzu  dienendes  hieron  der 
Demeter  daselbst  durch  Pausanias.  Worin  aber  diese  ytpoptta. 
ieQa  bestanden,  darüber  schweigen  die  quellen.  Die  hypothesis 
zu  den  Ecclesiazusen  weiss  nur  dass  die  weiber  sich  an  den  skira 
in  festlichen  kleidern  zur  fassung  von  gewissen  beschlüssen  ver- 
sammelten, was  also  nur  vorbereitende  gewesen  sein  können; 
vpn  opferhandlungen  derselben  erwähnt  sie  nichts.  Aristopbaoes 
selbst  kennt  aber  nicht  bloss  in  den  skira,  sondern  auch  in  den 
stenia  und  noch  in  aXXatg  eogtatg  solche  beschlussfassende  festli- 
che Versammlungen  der  frauen  mit  erwählten  proedren.  Inden 
daraus  hervorgeht  wie  diese  berathende  Versammlung  an  den  skira, 
nicht  am  Skiron  im  hieron  der  Demeter  und  Athena  statt  fand, 
müsseu  andere  persönlichkeiten  es  gewesen  sein  welche 
jene  hiera  daselbst  ausrichteten.  Für  diese  Persönlichkeiten  siod 
deshalb  die  Buzygen  in  Vorschlag  gebracht,  welche  mit  weihe 
der  erstlioge  des  getraides  von  der  heiligen  orgas  am  Skiron 

70)  Ganz  entgegengesetzt  musste  Mommsen  (Heortol.  290)  urlheilen, 
weil  er  die  vollständige  erklärung  des  Stephanus  nicht  ?or  lieb 
hatte,  oder  sie  ignorirte. 
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jene  ytvo^tta  itQa  als  erntedankfest  ausrichteten.  Dass  dies 
nur  ein  sacrum  thesmophorischer  , natur  war  und  nur  die  Demeter 
Thesmia  oder  Tbesmophoros  dabei  ins  spiel  kam,  wie  es  dem 
ursprünglichen  berufe  der  Buzygen  entspricht  und  als  vor  eintritt 
der  eleu  si  ni sehen  Demeter  gestiftet  anzuerkennen  ist,  hat  das 
frühere  schon  angedeutet.  Die  Demeter  •  Thesmia ,  älter  als  die 
Eleusinia,  kannten  sehr  genau  noch  (Pausao  8,  15,  1)  die  Arka- 
der zu  Pheneos. 

0.  Demeter  als  fei-     Wie  schon  eingangs  gesagt  ist  siel*  • 
gengeberin,  and  die      leo  sich  der  olivenpflanzung  um  Ski- 
Phytaliden  auf  Hie-     ron  noch  andere  plantarische  cultu- 
rasyke.  reu  zur  seite,  unter  denen  besonders 

die  zuebt  der  veredelten  garten  feige  hervorspringt.  Die  herkunft 
dieser  frudit  in  Attika,  knüpft  die  legende  an  diesen  ort  und  an  das 
gärtnergeschlecht  der  Phytaliden71),  welches  hier  schon  sei- 
nen Stammsitz  hatte  bevor  noch  Demeter  als  Eleusinia  zu 
Atheo  aufgenommen  wird.  Hierher  zum  Phytalos,  dem  Stammva- 
ter desselben,  soll  die  göttiu  gekommen  sein,  ihm  zum  lohne  für 
gastliche  aufnähme  in  seinem  hause  den  ersten  feigenscbössling 
geschenkt  haben;  aus  diesem  schösslinge  sei  als  erster  fei- 
gen bäum  Attika 8,  jene  Uqu  cvxrt  erwachsen  von  welcher 
alle  übrigen  feigenbäume  Attikas  stammten,  von  welcher  auch  die 
örtlichkeit  selbst  den  namen  Hierasyke  empfing 

Bei  dieser  sage  ist  zu  erinnern,  wie  die  alten  unter  der  hie- 
ratischen metupher  einer  solchen  gastlichen  aufnähme  jeder  gott- 
heit  (theoxenie),  durchgängig  die  annähme  der  sacra  und  Stif- 
tung des  cultus  derselben  bezeichnen;  damit  wird  die  person 
oder  familie  des  göttlichen  gas tp flegers  zum  ersten  träger  und 
priest  er  des  cultus.  Anderer  nicht  zu  gedenken,  liefert  Pausa  ni  as 
allein  hierfür  zahlreiche  und  merkwürdige  beispiele. 

Indem  so  die  geschichtliehe  tradition  den  familienheros  Phy- 
talos zum  ersten  priesterpflanzer  der  feigengebenden  Demeter  in 

71)  Hcsych.  4>VTukkidc(i.  yiros  nctQa  * Ad-rjvaioiq. 

72)  Baumcultus,  XXXII.  Anderwärts  ist  Dionysos  der  fei  gen- 
bring er  und  als  solcher  Meiüchios  benannt  wo  die  feige  Meilicbia  hat. 
Das  hat  mit  dem  Zeus-Meilichios  keinen  zusammenbang.  —  Diese 
nicht  zu  deutelnde  legende  yon  der  hochalten  einführung  der  feigen- 
incht  am  Kephissos,  zeigt  schon  mit  welchem  unrechte  neulich  (Mom- 
Ben.  Heort  379)  das  alter  der  sacra  des  Zeus  Meilichios  wie  seines  alta- 
ret  angezweifelt,  dagegen  das  hieron  des  olympischen  Zeus  am  Iiissos, 
eine  Stiftung  die  unter  Eranaos  fällt,  als  „uralt"  bezeichnet  worden  ist. 
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Attika  macht,  bezeugt  sie  damit  auch  die  überaus  fruchtbare  be- 
schaffenheit  de«  bodenstriches,  als  einer  (fvtaltqg  oder  xjJjtov  Ät». 
ÖQoqoQov  pii  (Hesych.);  man  ersieht  daraus  den  beweggrund 
weshalb  der  Ursprung  der  feigeucultur  hierher  in  die  Kephissos- 
niederung  verlegt  werden,  wie  die  Verbreitung  derselben  von  da 
aus  über  ganz  Attika  sich  als  thatsacbe  der  geschichte  lebendig 
in  der  erinuerung  erhalten  konnte. 

Als  Wahrzeichen  und  spiegel  dieser  thatsachen  diente  alle 
•  zeUen  hindurch  das  grab  mal  jenes  Phytalos  hier  auf  seiner 
wohnstätte  (Paus.  1,  37,  3).  Das  epigramm  auf  demselben  wel- 
ches Pausaiiia8  aufzeichnete,  spielt  ausser  der  feigengabe  der 
Demeter  noch  auf  besondere  ehren,  also  gentilsacra  an,  welche 
Phytalos  und  seine  familie  erblich  trugen.  Aus  anderen  nach- 
rieh ten  erfahrt  man  wie  hierunter  auch  das  hohe  ehrenvorrecht 
der  blutsühne  gemeint  sei,  welches  zu  Athen  ausser  dem  nur  die 
tonischen  Bnpatrideu  besassen ;  bei  letzteren  gehörte  dasselbe  in- 
dessen zu  den  sacra  ihres  Apollon  Patroos ,  während  es  bei  den 
Phytaliden  mit  dem  dienste  des  Zeus  Meilichios  verbunden  ist 7S). 
Die  präzis  dieses  Zeusdienstes  verräth  auch  die  andere  seite  des- 
selben, die  hierurgien  Tür  Zeus  Ktesios,  in  der  Phytaliden  band. 
Denn  wie  früher  gezeigt  dient  das  dioskodion  zu  beiden,  zur 
apokatharsis  wie  zu  den  sacra  der  epiktesis  74) ;  beides  entspricht 
genau  der  lebensthätigkeit  der  Phytaliden  wie  ihrem  dienste  der 
feigengebenden  Demeter. 

Das  berührte  verbältniss  wird  aus  Plutarch  und  Pausanias 
erkennbar  ™).  Nach  beiden  sitzen  schon  die  nachkommen  des 
Phytalos  längst  auf  dieser  ihrer  pflanzung,  als  Theseus  von 
Trözen  kommend  bei  ihnen  erscheint.  Sie  reinigen  ihn  vom 
mordblute  der  dämonischen  übelthäter  welche  er  auf  dem  wege 

73)  Als  einen  der  unterschiede  zwischen  den  gleichen  sacra  bei- 
der göUer,  möchte  sich  angeben  lassen  dass  apollinische  blutsühne 
ohne  dioskodion  und  mit  lorberzweigen  erwirkt  wurde;  wogegen 
dieses  geheiligte  feil  nebst  foigenzweigen  oder  fruchten,  bei  den 
sühnungen  des  Zeus  Meilichios  erfordert  wurde.  Wenigstens  wird  Iv- 
xaaoc  als  beinamen  auch  dem  Zeus  Kalharaios  vom  fiustathios  (in 
Horn.  Odyss.  8,  121)  beigelegt,  was  auf  den  gebrauch  der  feigen  bei 
den  reinigungen  schliessen  liest  * 

74)  Vergl.  das  relief  von  Thera ,  haumcultus  fig.  48,  wo  tx&ipUx 
: (m  tveniQkt)  und  die  opferweihe  für  (nixrtjcig  vereinigt  sind.  Ueber 

das  dioskodion  noch  Eostathios  ad  Odyss.  22,  481,  wo  aber  nur  aaf 
seinen  gebrauch  im  maimakterion  hingewiesen  ist. 

75)  Piutareh.  Thea.  12.  23.  Paus.  I,  37,  3. 
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hierher  erschlug,  unter  denen  auch  Bein  blutsverwandter  Staats 
war.  Indem  der  held  als  blutbefleckter  überhaupt,  als  verwand- 
tenmö'rder  insbesondere ,  den  boden  seines  väterlichen  Stadtgebie- 
tes Athen  nicht  betreten  durfte  ohne  gereinigt  und  gesühnt  zu 
sein;  vollziehen  auf  seine  bitte  jene  Pbytaliden  die  lustration  an 
ihm  noch  bevor  er  die  grenze  zu  ihrem  athenischen  boden 
überschreitet.  Sie  erwirken  diese  reinigung  aber  nach  ihren 
altväterlichen  brauchen  und  mit  dem  opfer  für  Zeus  Meilichios, 
dea  meilicbia  (peih'xi*  Ovaaptt*)  am  altar e  des  gottes.  Hier- 
bei kam  eben  das  dioskodioa  in  anwendung.  Nach  vollbrach* 
ter  reinigung  sind  sie  nun  auch  die  ersten  welche  den  Theseus 
io  ihrem  familienbause  auf  attischem  boden  gastlich  beherber- 
gen und  bewirthen.  Hieraus  erklärt  sich  sehr  gut  weshalb 
dieser  m  pg«*-»  v*  pfa>/iotf  itktU%tov  did$  nicht  auf  dem  linken 
oder  athenischen,  sondern  am  rechten  ufer  des  Kephissos  stand, 
bevor  man  den  fluss  überschritt  um  Hierasyke  zu  betreten.  In 
dankbarer  erinnerung  an  ihre  wohl  that,  überwies  ihnen  Theseus 
späterhin  die  einkünfte  eines  temenos  saromt  der  jahressteuer 
welche  die  Familien  der  von  ihm  geretteten  minoischen  geisein 
zahlen  mussten :  davon  richteten  die  Pbytaliden  stets  das  jähr- 
liche dankopfer  zum  ebreugedäcktlnisse  dieBer  rettungsthat  aus 
'Plutarch.  Thes.  23.). 

Waren  die  männer  dieser  familie  einmal  die  besteilten  ka- 
tharteres  hier,  mussten  sie  das  was  sie  am  Theseus  thaten,  auch 
jedem  vorher  gethan  haben  und  jedem  nachher  erweisen  der  sich 
im  gleicheu  bedürfuisse  befand.  Dazu  war  eben  des  Meilichios 
altar  gestiftet,  dazu  diente  er  alle  zeiten  hinfort. 

Es  ist  im  baumcultus  der  Hellenen  gezeigt  wie  ein  jeder 
consecrirte  bäum,  vornehmlich  wenn  eine  solche  cultuslegende  auf 
seiner  pflanzung  ruhte  wie  auf  dieser  Hierasyke,  von  den  pfle- 
gern  der  mit  ihm  verbundenen  sacra  unvergänglich  erhalten 
wurde;  bei  seinem  absterben  oder  vergehen  in  irgend  einer 
weise,  ersetzte  man  ihn  wieder  durch  ein  junges  pflanzreis,  wo 
möglich  von  seinen  zweigen  auf  der  alten  stätte.  Eben  so  ver- 
steht es  sieb  dass  mit  pflanzung  der  Hierasyke,  auch  die  Stiftung 
«nes  zu  ihr  gehörenden  altares  der  feigengebenden  Demeter,  zur 
Ausrichtung  von  deren  sacra  wohl  vorauszusetzen  ist.  Erwähnt 
weh  Fausanias  weder  dieses  heiligen  baumes  auf  seinem  ursprüng- 
lichen orte,  noch  seines  baumaltares,  hat  auf  jeden  fall  doch  in 

ftiUUgu.   XXII.  Bd.  18 
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seiner  zeit  noch  die  heilige  feige  wie  deren  altar  bestanden.  In- 
dem sich  einmal  an  diese  vom  Phytalos  erstgepflenzte  Hierasyke, 
als  der  von  der  göttin  band  selbst  gespendeten  liebesgabe,  die 
lieiligkeit  seiner  statte  knüpfte,  auf  letzterer  aber  sammt  den 
grabmale  aucb  das  ehmaüge  Wohnhaus  des  pflanzerheros  stand, 
wird  der  bäum  mit  seinem  altare  v*>r  diese  wobnung  zu  setzen 
sein.  .  .»i  .  «i; 

Ueber  die  bedeutung  der  feigeufrucht  im  lebensgebraucb« 
der  Athener  wie  über  ihr  verbältniss  zur  Demeter,  ist  im  baust- 
cultus  (cap.  XXXII)  ausführlich  gesprochen.  i,A|Je  traditions* 
sagten  übereinstimmend  aus,  es  hätten  die  autochthon^  Anikas 
die  feige  zuerst  gezogen  und  als  älteste  tägliche  nahrung  genos- 
•an,  auch  gedeihe  sie  in  diesem  lande  am  schönsten.  :  Hegetoria 
sei  die  frucht  der  Hierasyke  deswegen  bedeutsam  genannt,  weil 
dieser  name  so  viel  bezeichne  als  „Wegweiser  oder  führer  zun 
reinen  leben" ;  denn  mit  dem  gesehen ke  jener  heiligen  feige  habe 
Demeter  den  weg  zu  solchem  leben  gezeigt  76).  Seltsam  dass 
man  auch  dem  Hermes  zu  Athen  die  ersten  feigen  darbrachte,  ' 
und  die  Aegypter  am  feste  ihres  Herraes  honig  mit  feigen  spei- 
eten,  dabei  sagend:  süss  ist  die  Wahrheit 7 7).  Dass  die  attischen 
feigen  selbst  auf  der  tafel  der  persischen  könige  ein  leckeres 
obst  waren,  spricht  wohl  für  die  gerühmte  güte  derselben  (Athen. 
14,  p.  652). 

Jene  benennung  der  Hierasyke  als  Hegetoria  oder  wegfmV 
rer  rot;  xadupeiov  ßiov ,  stimmt  sehr  gut  zu  dem  religiösen  ka 
tbarteren  •  ernte  der  Phy  tali  den.  Als  rejniger  und  sühner  blutbe- 
fleckter menschen,  sind  sie  wirklich  hegetoren  derselben  und  füh- 
ren sie  durch,  hinwegnahme  der  sündenschuld  wieder  zum  reinen 
lebenswandel  hin»  Es  kann  daher  nicht  befremden  wenn  bei  den 
bewusstsein  dieses  köstlichen  Schatzes  welchen  Athen  in  der  fei- 
genfrucht  überkommen  hatte  und  in  solcher  erkannte  ,  die  Pby- 
taliden  ein  berühmtes  geschlecht  waren,  auch  die  Hierasyke 
sammt  der  wolinstatte  des  Phytalos  mit  seinem  grabe  stets  ge- 
genstände religiöser  Verehrung  blieben.  Dies  sprach  sich  unter 
anderem  in  der  rast  aus,  welche  die  eleusiuische  pompa  mit  ihres 
hiera  bei  der  rück kehr  aus  Eleusis  jedesmal  auf  dieser  statte 

■ 

• »  ■'  •  .  . 

76)  Baumcultus  a.  a.  o.   Dazu  Etyra.  M.  418,  49.  733.  40.  Phot, 
Hesych.  Hyrjmyla. 

77)  Snid  Phot.  2$xo»  if'  'ßQf*]j.    Plutarch  De  Is.  et  Osir.  58. 
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machte;  auch  iwuchs  im  laufe  der  zeit  die  ansiedlung  der 
Pkytaliden  so  an,  dass  sich  ein  nQodöttior  Athens  daraus  bildete 
welchem  der  name  Hierasyke  verblieb  den  die  statte  seit  pflan- 
zung  der  ersten  feige  trug.  Pausanias  erwähnt  dieser  vorstadt 
nicht,  Philostratos78)  jedoch  nennt  das  grab  des  athenischen 
sopbisten  Apollonios  hier. 

10  Heroon  des  Lakios.  In  der  betriebsamen  bevolke- 
Tempel  des  Kyamiles.  rung  dieser  statte  wird  noch 
ein  anderes  pflanzergeseblecht  genannt,  die  Lakiaden.  Gleich 
des  Phytaliden  hatten  sich  auch  diese  um  das  temenos  und  he- 
roengrab  ihres  Stammvaters  Lakios  angesiedelt  und  bildeten  den 
demos  Lakiadai.  Unter  den  erzeugnissen  dieser  gartenbauer 
werden  vornehmlich  die  rettiche  gerühmt  (Hesycli.  Aauiddat) ; 
ood  weon  gleich  die  ruhe  (yoyyvXCg,  Athen.  9,  369)  vom  Ke- 
pkissos  eine  beliebte  speise  der  Athener  war,  scheint  auch  die 
ksoblaucbzwiebel  hier  besonders  heimisch  zu  sein,  da  als  beson- 
derer brauch  genannt  wird  diese  am  feste  Skira  daselbst  zu  spei* 
seo  (Phot.  T{>omjXfc). 

Ks  ist  schon  im  eingang  bemerkt,  dass  hervorragende  Eupatri* 
dengeschlechter  unter  diesen  kindern  des  Kephissos  sasseo  die 
wir  pbyle  Ohleis  gehörte«,  auch  des  Miltiades  ahnen  ihren 
Stammsitz  zu  Lakiadai  hatten.  Mit  Jandsmänuischein  stolze  ehrte 
der  bocbsinoige  Kiinon  deswegen  seine  lakiaiÜBchen  deraengeuos- 
sen,  indem  er  täglich  offenen  tisch  in  seinem  hause  zu  Athen 
für  sie  bereit  hielt.  Wohl  mögen  also  diejenigen  seiner  gärten 
deren  umhegung  er  öffnen  Hess ,  um  Städtern  wie  fremden  hier 
des  freien  genuss  der  edelsten  bäum  fruchte  ungehindert  darzu- 
bieten, in  diesen  väterlichen  besitzungen  zu  suchen  seiu  ™). 
Wenn  bei  einem  so  ergiebigen  gartenbau  die  Viehzucht  eine  von 
selbst  sich  verstehende  beigäbe  ist,  kann  es  nicht  befremden  auch 
das  priesterliche  geschlecht  der  Hutaden  hier  altansessig  zu  fin- 
den (Harpocrat.  BovTadijg.  Bovirjg.  Etym.  M.  209 ,  53) ,  deren 
Zusammenhang  mit  *  der  rinderzucht  deutlich  genug  an  den 
tag  tritt. 

Auf  dem  gründe  und  boden  dieses  demos,  nahe  dem  temenos 

76)  Vitt.  Soph.  2,  20,  3:  if  t£  itQoaartia  t?c  'Eltvelva 
fofov.  ovopa  r$  nqonoThUo  'itoa  luxtj»  rä  di  >K&vaiv69ty  IfQa,  Imutij 
h  «*n*  äyto&r,  lx*$  avunuvovaiv.  —    Hesych  7*^o.  »/  cvx%  if  ip  tlf 
'Kkwfiya  dyovap  od  f.    Phol  7*(>n  2vxtj.  ovt<o  Xiytnu  tj  naqa  njy  *BUv- 
oir*  odos.    Die  Terehrong  der  Nierasyke,  Plutarch.  Symp.  6,  4,  4. 

79)  Aristoteles  bei  Plutarch.  Cim.  10.  II. 

18* 


Digitized  by  Google 


276  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke. 

des  Lakios  und  an*  Skiron  grenzend,  lag  wie  schon  gesagt  das 
hieron  der  Demeter  und  Athena-Skiras  auf  Skira.  Der  buzygi- 
sche  acker  muss  unmittelbar  daran  gestoSsen  haben. 

Merkwürdig-  genug,  ebenfalls  nur  für  den  gerühmten  anbau 
dieser  gegend  'zeugend,  ist  auch  der  gegensatz  zur  heiligen  gäbe 
der  Feigendemeter  und  ihrer  reinen  sacra  vertreten.  Gegenüber 
von  Hierasyke,  auf  dem  andern  ufer  des  Kepliissos  am  eleusini- 
sehen  wege,  dem  aitare  des  Zeus  Meilichios  folgend,  kennt  Pau- 
sanias  den  kleinen  tempel  des  heros  Kyamites80),  des  ersten 
pflanzers  der -b  ohne;  auch  Plutarch  erwähnt  desselben  bei  der 
angäbe  des  grnbmales  vom  Theodektes  neben  demselben  81).  Pau- 
sanias  will  es  un erörtert  lassen  ob  dieser  name  als  eigenoame 
oder  beiname  auszulegen  sei ,  bebt  jedoch  hervor  wie  man  die 
ßndung  und  bestellung  der  bohoe  mit  Demeter  und  deren  weihen 
zu  Rleusis  ja  nicht  in  Verbindung  setren  dürfe;  er  giebt  da- 
durch' zu  erkennen  dass  diese  frucht  der  gÖttin  verhasst  und  als 
unreine  in  ihren  sacra  verworfen  sei.  Daher  verleiht  die  gütige 
Demeter  Thestnia  allen  denen  zu  Pheneos  welche  sie  gastlich 
aufnehmen,  jede  ort  hülsenfrüchte  nur  keine  bohnen  (Paus.  8, 
15,  1).  In  der  that  wurde  diese  frucht  auch  von  allen  priester- 
lichen personen  als  unrein  machende  speise  gemieden  b2j,  so 
dass  beispielsweise  der  Flamen  Dialis  zu  Rom  nicht  einmal  ihren 
namen  nennen  durfte ,  auch  die  strengen ,  einer  steten  reinigkeit 
sich  befleissigenden  Pythngoraer,  sie  ganzlich  verwarfen.  Wenn 
sie  zu  den  hülsenfrüchten  gehörte  die  man  an  trauertagen  und 
bei  leichenmahlen  verspeiste,  mag  die  Zeichnung  ihrer  weissen 
blüthe  dazu  gestimmt  haben ,  welche  in  schwarzen  lineamentea 
gerade  dieselben  k Ingelaute  cu  —  »o  erkennen  lässt  die  auf  der 
Aias-hyakinthe  geschrieben  stehen. 

II.     Verkältniss  der  Athena      In    dem  vorhergehenden 
zu  den  cercalischen  sacra  der      versuche    die   skira  der 
Demeter  in  Attika.  Athena-Polias  bei  der  ski- 

rophoria  darzustellen,  ist  dies  geschehen  soweit  es  möglich  schien 
ohne  in  den  cultus  der  alten  burggottbeiten   tiefer  eingehen  zu 

80)  Paus.  1,  37,  3.    Phot.  Kvafiir^    Bekk.  Anerd.  274,  14. 

81)  Plutarch.  Vit.  X  Oralt.  Isocrat ,  an  des  Theodektes  grabe  wel- 
ches Pausanias  auch  dort  netint :  to  fdvij{4a  im  to*  Kt'afiinjy  nopoo' 
fitrotg,  xara  iqv  Uqu»  bdov  i^v  tn '  'Elivalvtt. 

82)  Darüber  giebt  Schol.  Horn.  II.  v,  589  aufschluss 
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dürfen.  Es  ist  dabei  das  weseu  und  waJteo  der  Atlieua,  in  so* 
fern  es  agrarisches  berührt  ,  ausschliesslich  our  auf  die  oKvent 
sorge  beschränkt  worden;  dagegen  hot  jede  weitere  theilbnflig- 
keit  der  göttin  am  getraidebau  in  Attika,  also  an  den  walten 
welches  der  Demeter  zukommt,  vom  Ursprünge  ihres  cultus  hier 
ao,  grundsätzlich  Übergangen  und  stillschweigend  verneint  wer- 
den müssen.  Aus  derselben  Ursache  ist  sie  auch  von  den  Buzy* 
gen  und  deren  heiligen  Verrichtungen  getrennt  gedacht.  Dies 
erfordert  schliesslich  um  ao  mehr  eine  recht ferrigung,  als  keines- 
wegs in  abrede  gestellt  sein  soll  dass  ein  schärferes  auge  die 
Htiffassuiig  solches  Unterschiedes,  ja  die  ganze  darstellung  über!* 
Itaupt,  möglicher  weise  als  verfehlt  und  trrthümlich  erkennen 
könnte.  Solcher  Möglichkeit  gegenüber  diene  eine  rechtfertigende 
erbnerung  über  das  alter  und  verhält niss  demetreischer  sacra  zu 
Athen  vor  des  Skiros ,  ja  vor  des  tirechtheus  zeit ;  wenn  gleich 
auch  diese  wieder  auf  die  gefahr  hin  gethan  ist,  mit  sehr  ach* 
tungswerthen  neueren  aüctoritäten  in  gegensatz  zii  treten. 

Die  Zuziehung  der  Athena  Polias  als  Skirophortengöttin  \a 
das  walten  der  Demeter,  ist  bereits  von  0.  Müller  in  der  frühern 
arbeit  (Minervae  Puliadis  sacr.  et  aed.  in  arc.  Athenar.)  ver- 
sucht- .sie  ist  indes»  eine  nicht  zum  durchbrach  gekommene  Ver- 
neinung geblieben.  Später  hat  der  grosse  forscher  sehr  richtig 
gefühlt,  wie  sein  vergleich  (a.  a.  o.  p.  16)  des  sacrum  bei  der 
skiropborie  mit  dem  sacrum  der  römischen  arvalb rüder  («IV  calend. 
Jaoii)  für  Dea  Dia,  ein  vollkommner  f eh  Ischl  uss  gewesen  sei; 
er  hat  denselben  auch  fallen  lassen  und  in  der  viel  reifern  ar- 
beit über  Pallas  Athene  nicht  wieder  berührt.  In  Wahrheit  ist 
such  jene  simulirte  precatio  der  Arvalbrüder,  an  der  Bossler  (de 
gentib.  cett.  p.  6)  keinen  anstoss  nimmt,  die  mich  selbst  eine 
zeit  lang  beirrte,  deswegen  ein  gewagtes  composit,  weil  gerade 
bei  der  tripudation  an  diesem  tage  gar  nicht  mehr  für  wachs- 
thum  und  körnergedeihen  der  saatfrüchte  gebetet  werden  kann, 
indem  die  ernte  bereits  begonnen  hat.  Daher  sind  an  jenem  tage 
die  Arvalbrüder  schon  mit  ähren  gekränzt  und  sprechen  den  see* 
gen  über  die  primitiae  des  ährenschnittes  in  den  körben  aus.  . 
Weder  ein  fragment  bei  Marini ,  noch  ein  später  aufgefundenes, 
enthält  eine  litanei  der  Arvalbrüder  in  welcher  Neptunus  •  Urech* 
theus.  uder  Sol,  oder  gar  umbeUae  albae  vorkommen,  wie  MUUer 
vorschlug  anzunehmen. 
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Einen  massgebenden   schritt  weiter  noch  Uber  diese  besei- 
tigte verrnuthung  hinaus,  hat  nun  A,  Mommsen  in  seiner  bereits 
mehre  male  berührten  heortologie  gethau.    Was  diese  ausge- 
zeichnete arbeit  überhaupt  betrifft,   kann  sie  gewiss  von  jeden 
alterthumsfreuode  nor  willkommen  geheissen  werden;  sie  strebt 
durchaus  in  eingehenden  betrachtungen  auf  den  grund  der  Ver- 
hältnisse zu  kommen  nnd  bietet  des  belehrenden  vieles  und  si- 
cheres.   Indessen  kann  man  doch  auch  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dass  sie  im  gleichen  masse  reich  sei  sti  begründeten  thataachen 
wie  an  unbegründbaren  Hypothesen;  zu  letzteren  gehöre  vor  al- 
lern  das  hier  bedeutsam  einspielende  „dogma  vom  Erechtheus", 
welches  als  leitender  gedanke  nnd  überall  bestimmend  dnrcbge* 
führt  ist.    Es  werden  in  demselben  der  Athena  Polias ,  vom  Ur- 
sprünge ihrer  sacra  in  der  polis  an  bis  auf  spatere  •nabestimate 
zeit,  die  agrarischen  eigenschaften  der 'Demeter  beigelegt,  hieraus 
auch  die  ursprünglichen  cultusriten  der  Atliena  wie  die  sacra  für 
Erechtheus  abgeleitet   und  erklärt.     Folgerecht   musste  daher 
(p.  221)  geschlossen  werden,  es  könne  „der  aynog  auf  Skiroa, 
wo  man  zuerst  in  Attika  pflügte,  nur  der  Athena  (Skiras)  ge- 
hört haben'1.    Dass  jedoch  die  Buzygen,  welche  nur  mit  der  alten 
Deo  als  Theamophoros  oder  Tbesmia  verkehren  'konnten,  in  ir- 
gend einem  priesterlichen  Verhältnisse  bei  Athena  gestanden  oder 
sacra  derselben  alz  agrarischer  göttin  ausgerichtet  hätten,  dafür 
ist  nirgends  ein  beleg  vorgebracht. 

Wenn  aber  mit  jenem  „Erechtheus"  des  Hephaistos  söhn 
Brich t ho ni os  gemeint  wird88),  wenn  man  die  arge  verwette- 
lung  begeht  diesen  Erichthonios  statt  des  Erechtheus  (Heortol. 
p.  39)  vom  Poseidon  erschlagen  zu  lassen,  so  gestehe  ich  wie 
es  mir  his  dahin  nicht  gelungen  sei,  weder  in  der  legende  noch 
in  den  culiusbräuchen  der  göttin  und  des  Erichthonios,  irgend 
einen  anhaltponkt  fur  eine  solche  identification  beider  zu  ent- 
decken. Mag  das  auch  vielleicht  dem  mangel  an  Crkenntnies 
fähigkeit  meinerseits  zugeschrieben  werden  dürfen,  liegt  es  doch 
von  der  andern  seite  her  vor  äugen  wie   der  Urheber  jenes 

83)  Es  ist  kein  glücklicher  gedanke  wenn  Mommsen  (Heortol.  39*) 
diesen  Erichthonios  als  deo  Erechtheus  ansieht  welcher  rem  Poseidon 
getödtet  sei.  Durch  Vermischung  beider  gans  verschiedenen  Persön- 
lichkeiten, verwirrt  er  die  legende  und  musste  daner  su  unhaltbaren 
hjpotbesen  kommen. 
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„dagma"  selbst,  ebenfalls  nicht  im  BUnde  gewesen  int  einen  sol- 
chen wahrzunehmen  und  offen  vorzulegen.  Dieser  „Erecht Ii eus" 
soll  zuerst  ein  blosser  „begriff"  sein ,  welcher  materialisirt  als- 
diso  tum  „körne"  wird;  letzteres  durchlauft  dann  in  cults  ym 
bolischer  Vorstellung  und  mimesis  ,  die  verschiedenen  phnsen  sei- 
sei  daseJos  als  ,#hre«,  als  „ausgedrosebener  korohalm«,  bis  es 
wieder  als  koro  übrig  bleibt«  Als  solches  bildet  es  dann  jene 
mystische  parakatatheke  der  göttin,  an  welcher  Agraulos  und 
Herse  die  bekannte  asebeia  begingen. —  Damit  ist  die  göttin 
doch  iin  Ursprünge  wie  im  bezuge  zu  Ericbtbonios  völlig  zur 
Demeter ,  nur  finderin  und  gebieterin  des  Saatkornes  wie  nur 
lehrerin  seiner  pflege,  also  seiner  ackerbestellung  gemocht;  De- 
meter dagegen  wird  ein  völlig  überflüssiger  dam  on  im  alten  At- 
tiko.  —  Wie  nach  solcher  material isirung  des  begriffe s  im 
körne,  dann  „die  metamorphose  in  eine  schlänge"  zu  denken  sei, 
oder  wie  die  incarnation  des  Ericbtbonios  zur  menschlichen  per- 
son, sein  handeln  als  könig  und  Stifter  von  Opferriten  wie  bei- 
ligtilmeni,  von  der  sage  const ruirt  werden  konnte,  darüber  ge- 
winnt man  keinen  aufschluss.  << 

Man  kann  dem  gegenüber  wohl  mit  recht  fragen:  wo 
eme:  Überlieferung  vorbanden  sei  welche  die  entfernteste  anspie- 
luog  enthielte  man  habe  das  Saatkorn  als  „  symbol  des  Erech* 
tbeus"  bezeichnet  ?  als  ein  symbol  welches  Athena  von  der  Gau 
empfange,  in  die  alte  polis  (die  burg>  bringe,  hier  einheimse,  es 
pflegend  nähre  und  als  mystisches  unschau  bares  Unterpfand  in  der 
larnax  den  Kekropiden  zur  aUfbewnhrung  übergebe,  durch  deren 
schuld  es  dann  als  „siebenmonatskind"  zu  tage  komme?  Wie 
kann  überhaupt 'die  koVnerfrucht  ein  geheimes  Unterpfand  sein, 
da  sie  doch  von  der  pelasgiscben  Demeter  öffentlich  gegeben 
wird  um  sie  einem  jeden  mitzutheilen  und  in  alle  weit  zu  ver- 
breiten? Von  einer  hieratisch  vorbildlichen  eiobeimsung  und  my- 
stischen bewahrung  des  Saatkornes  durch  Athena  in  ihrem  teme- 
nog,  ist  nichts  berichtet;  alle  legenden  und  sacralen  ceremooien 
wissen  nur  von  einem  ol  ivensehossling  welchen  die  göttin 
bierherbringt  und  pftavst ,  oder  von  diesem  friedenselbaume  in 
welchen  sich  ihr  eiogesto ssener  kriegsspeer  verwandelt.  Anstatt 
des  kornes  oder  ähreohalines,  nennen  sie  einen  menschlichen 
iprdssltng  athenischer  erde  ;  den  sonn  der  Attnis  und  jenes  He- 
pbsistos  naob  welcuem- AesehyloS  die  Althener  snmmtlich:  twX^h 
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'HyuCcjov  nennt.    Der  zarte  pflegling  Brichthonios  Ut  es  wel- 
chen, auch,  in  voller  Übereinstimmung  mit  berühmten  büdnereieu, 
Athena  von  jener  Gäa*Att|iis  empfangt  die  ihn  in  Atjtika  selbst 
auf  jenem   orte  gebiert,  der  nach  dem  göttlichen  erzeuger,  JHe- 
phaistioo  geuannt,  also  das  bieron  des  gottes  war.    In  die  larnux 
oder  kiste  gelegt,  überantwortet  Atbeoa  den  knaben  ihren  prie- 
sterinaen  im  temenos  zu  treuer  pflege.    Als  verborgenes,  niemals 
öffentlich  zu  machendes  Unterpfand  ihres  ewig  wachen  Schutzes 
an  der  statte,  giebt  sie  dem  Brichthonios  eine  schlänge  sei. 
Schlangenbilder  auf  das  kleid  jedes  neugebornen  athenischen  an* 
tochtbonenknaben  zu  heften,  ihn  wie  seine  wiege  mit  Ölbaum» 
zweigen  so  zu  umkränzen  wie  es  dem  Brichthonios  geschehen  sei, 
war  von  da  ab  durch  die  cultuspfleger  der  Athena  jds  heiliges 
gesetz  zur  nachahmung  dieses  Vorbildes  bestimmt;  eiu  Vorbild  von 
dem  der  neugeborne  Ion  schon  als  beispiel  der  ausübung  auge- 
geben wird.    In  der  that  ist  das  wesen  des  Brichthonios  nur  mit 
der  Stiftung  des  Ölbaumes  zusammenzufassen,  seine  ganze  thätig- 
keit  wird  von  der  historischen  sage  um  dieses  heilige  offenba* 
rungszeichen  der  Athena  bewegt.   .Jene  schlänge,  welche  4*» 
knaben  noch  pflanzung  des  Ölbaumes  beigesellt  wird,   ist  mithin 
keineswegs  müssige  zuthat  der  legende;  vielmehr  beruht  in  ihr 
der  sinn  und  die  bedeutung  des  ganzen  geachenkes  der  gottheit. 
Bs  ist  in  ihr  die  oJxovooc  o>*c,  ale  hut  und  wache  des  heüigen 

■ 

temenos  mit  dem  Ölbaume,  zugleich  als  daimon  epichorios  oder 
genius  loci  der  ganzen  polis  gegeben.  Ueberall  bei  den  Hellenen 
erscheint  dieses  geschöpf  als  scbutzdaunon  des  lebens  und  heiles 
wie  des  unsterblichen  nacblebens  jenes  erdgeborqen  menschen 
gedacht;  dieser  daimon  wird  ihm  mit  der  gebart  beigegeben, 
er  begleitet  ihn  durch  das  leben,  er  hütet  ewig  seine  unvergäng- 
lichen manen  in  der  gruft.  Daher  die  alte  fiction  dass  heroen 
und  heroinen  beim  tode  in  solche  schlangen  übergingen,  ibr  we- 
sen in  dieser  gestalt  weiter  lebe.  Wohl  stirbt  Brichthonios  sl§ 
könig  und  vater  des  Pandion,  er  wird  in  demselben  tern  pel  hause 
bestattet  welches  er  seiner  göttlichen  pflegerin  gegründet  bat, 
hier  lebt  aber  sein  wesen,  von  jener  manenschlange  getrageo, 
ewig  weiter;  so  dass  einige  mit  recht  sagen  konnten  er  sei  is 
eine  schlänge  verwandelt  worden. 

Nur  in  solchem  sinne  vermag  ich  den  inbalt  dieser  sage  bei 
Apollodor  auszulegen  „dass  Atbeoa  den  Brichthonios  unstsrb- 
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lieh  zu  machen  getrachtet  und  ihn  daher  Mit  der  schlänge  um- 
wunden, habe";  nur  das  kann  die  legendariseke  Jbedentung  jener 
lebenden  schlänge  in  der  liurg  sein,  welche  seit  dem  alle  selten 
hindurch  von  der  Pandrosospriesterio  hier  gehegt  und  gepflegt 
ward,  auch  bei  merkwürdigen  vorfallen  als  hört  des  heiligthumes 
der  Athena  Polias  erscheint.  Ks  ist  jene  schlänge  welche  nur 
damals  auf  eine  seit  lang  verschwand  und  die  statte  schutzlos 
Hess,  als  nach  der  orakelbestimmung  die  verwüstende  gewait  der 
Sieder  nicht  abzuwehren  sein  sollte,  auch  das  agalma  der 
göttiu  mit  den  Athenern  gen  Salamis  wanderte.  Nur  diese  be* 
deutuog  meine  ich  der  ohovgog  oyK  beilegen  zu  dürfen,  deren 
sek os  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  besteht  und 
von  mir  an  der  alten  stelle  wirklich  aufgefunden 
worden  ist.  Reden  mit  gleicher  bereebtigung  andere  quellen 
sogar  von  zweien  solcher  schlangen  iu  der  bürg ,  lässt  sich  das 
verhältntss  der  andern  eben  so  sicher  ans  der  legende  darlegen. 

Wenn  nach  jenem  „Erechtheusdogma((  das  Saatkorn  und  seine 
Bestellung,  seine  äbre  wie  seine  ernte,  die  Entstehung  und  den 
lebenslauf  wie  den  tad  des  Erechtbeus  darstellen  soll,  dann  war 
der  gedanke  dieses  als  cultussymbolik  zu  nutzen  und  zum  hie- 
ratischen dogma  zu  erlieben ,  doch ;  erst  nachdem  toded es 
Ereehtheus  auszuführen  möglich;  folglich  musste  bis  zu  die- 
sem Zeitpunkte;  weder  eine  dämonische  macht  der  saatenbestel- 
lung  über  Attika  gewaltet,  noch  eine  dem  entsprechende  cultus- 
symbolik exietirt  haben.  Es  scheint  daher  bei  der  bildung  dieses 
dogma  übersehen  wordep,  dass  demetreische  sacra  90  Athen  ur* 
sprünglich,  wenigstens  schon  bei  euifübrung  des  Athenacultes  be- 
standen, bevor  man  also  erst  mit  der  geburt  npd  nach  dem  tode 
des  Erichthonios  ein  dogma  hätte  fixiren  köuoeo. 

Ans  den  ganz  unverfänglichen  eriunerungen  hieran  will  ich 
our  einige  herausheben. 

Nach  Accius  und  l^hilocboros  bei  Macrobius  (Sat.  1  >  10. 
t ,  7)  und  Ampelius  (9.)  stiftete  der  utrtoditbeuische  priester- 
Uoig  Kekrops  mit  den,  bedeutsamen  altarsacra  der  opalia,  ein 
allgemeines  agrarisches  dankfest;  und  wenn  ein  gleich  altes 
gesetz  der  Buzygeo  verbot  einen  ackerstier  vom  pflüge  zum 
opfer  zu  schlachten,  hängt  dies  mit  dem  ackerbaue  doch  auf  das 
ianigste  zusammen.  Demeccnltu«  bezeugt  ebenfalls  eines  de? 
ältesten  gesefee  über  dje  |>esktf$ung;;der  todten,  welche»  diesem 
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Kekrops,  besser  aber  den  Buzygen  zugeschrieben  wird.  Nack 
denselben  war  ein  jeder  todte  in  die  erde  zu  graben,  nicht  au 
verbrennen; '  der  erdscholle  aber  mit  welcher  man  die  grnft  über 
dem  leicheam  deckte,  wurde  die  bedeutuhg  einer  ackerscholle 
dadurch  verliehen,  dass  in«n  sie  mit  Demeterfrucht  besäen  ntusste. 
Durch  diese  symbolische  nandlung,  hei  est  es,  solle  der  fluch  der 
entweihung,  welche  mnn  gegen  das  allnährende  element  beging 
indem  man  den  verwesenden  leib  in  dasselbe  legte  ,  wieder  aus- 
gesühnt  werden.    Jeder  unter  so  besäeter  schölle  bestattete,  ward 
als  von  Demeter  in  die  seelige  Gemeinschaft   aufgenommen  be- 
trachtet ,   deshalb  von  den  alten  Athenern  auch  Demetreios 
genannt.    Geist  und  bedeutung  dieser  Satzung  blickt  noch  is 
dem  gesetze  bei  Piaton  hindurch ,  welches  untersagt  den  todten 
auf  einem  orte  zu  bestatten  von  welchem  der  lebende  doch  can- 
ning gewinnen  könne.     Auch  in  den  Satzungen  der  Buzygen 
wird  verordnet  einen  jeden  leichnam  den  man  am  Wege  finde  mit 
erde  zu  bedecken.     Deutlich  zeigt  sich  ferner  der  ackerbetrieb 
unter  Kekrops,  in  der  strafe  des  Poseidon  Uber  einfubrung  des 
cultus  der  Athena;  denn  als  dem  gott  hierdurch  die  cultushobeit 
über  das  kekropische  land  entzogen  wird,  rächt  ersieh  am  Kekrops 
durch  Überschwemmung  des  tbriasisehea  saatgefildes  und  der  ebe- 
nen Attikas.    Hätten  die  Athener  nicht  vom  thriasischen  acker 
die  brodfrucht  schon  vor  der   p#anzung  dee  burgölbaumes  ge- 
wonnen, würde  diese  Strafe  keinen  sinn  gehabt  und  nicht  in  die 
legende  haben  aufgenommen  werden  können.  1  vVie  hätte  Kekrops 
auch   dem  Zeus  Hypsiatos   das   opfer  landesthümlicher  kochen 
stiften  können ,  wenn  nicht  'der  ackergewinn  schon  bestand.  Ist 
jedoch  Buzyges  erfinder  und  Stifter  der  ockerbestelluag,  geboren 
die  Buzygen  der  kekropmehen  poHs  an,  dann  muss  er  oder  seine 
gens  damals  schon  das  arvale  und  tbesniophorische  amt  geübt 
haben.   Sehr  richtig  ist  dies  schon  von  0.  Müller  erkannt;  er  be- 
merkt wie  von  Athen  aus  der  name  Buzyges  erst  nach  fileusis 
auf  den  spätem  Triptolemos  übertrafen  sei;    dass  aber  die 
Buzygen  mit  der  Athena  und  ihren  sacra  zusammenhingen,  dafür 
hat  auch  Müller  keinen  einzigen  sicheren  beleg  beibringen  können, 
Dem  etreiseteri  cultus  unter  Kekrops  verräth  ferner  jene  attische 
ackerfruchttheorie  nach  Delias  von  Prasiai  aus.    Erymchthon,  des 
Kekrops  söhn  ist  es  welcher  bereft*  die  a&ouK  (Trtyt  %h 
chai  des  ackersegens  der  Hyperboreer  ten  Prasiai  nach >'  Deks 
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fährt  5  dem  konnten  nur  die  erst! inge  des  attischen  ackersegens 
angeschlossen  seift.  Diese  sendung  ist  noch  unter  Pausanias  im 
braoche ,  sie  geht  noch  au  seiner  zeit ,  nicht  von  Phaleron  oder 
Peiraieos,  sondern  Ton  Prasiai  hinweg  nach  Delos. 

•  Wie  entfernt  endlich  die  Polias  solchem  demetreischen  wal- 
ten vom  Ursprünge  an  gestanden  habe,  verrathen  die  Stiftungen 
der  heiligthümer  für  Demeter  Chloe  und  G8a-Kurotrophos.  Was 
sollten  dieselbe«  bedeuten  wenn  Athena  schon  die  ffinktionen  die- 
ser  gottheite*  verwaltet  hätte?  Beide  gehören  absolut  nicht  zu 
den  alten  barggotthei ten,  sondern  zu  den  vnaxgam  &toC;  Pau- 
sanias findet  noch  ihre  hiera  ausserhalb  des  kyklos  der  bürg- 
mauer  und  vor  dem  eingange  in  das  protemenisma  der  propyläen. 
Dennoch  wird  als  gründer  des  hieran  und  alleres  dieser  Karo- 
trophos,  derselbe  Krichthonios  bezeugt,  za  dessen  symbole  man 
jetzt  das  ackerkorn  machen  will  welches  Athene  in  ihrem  teme« 
nos  gelieim  verbirgt.  Wae  die  procharisteria  angeht,  als  wohl- 
fakrtsopfer  und  für  den  früchtewticbs  von  ganzen  staute  darge- 
bracht r  so  ist  sehoo  oben  darüber  bemerkt  wie  die  schutzgott- 
seit  des  ganzen  landes  damit  nicht  zur  blossen  ackerfruchtwal- 
terin  gemacht  werde. 

Das  sind  flüchtig  nur  einige  von  den  legenden  deren  er« 
wägang  zeigt,  wie  sich  keine  agrarische  walterin  in  der  Athena 

« 

■at  ihnen  vereinigen  lasse,  auch  das  walten  der  Demeter  stets 
gesondert  neben  dem  der  olivengöttin  hingebe.  Was  hätte  auch 
Demeter,  schon  als  Thesmophoros  oder  Thesmia  (nicht  Kien- 
sinia) ,   für  ein  bereich  eingenommen   wenn  Athena  bereits  deren 

stelle  vollständig  ausfüllte  i   

Gewiss  kann  man  mit  dem  nrlieber  des  „Ereobtheusdogma" 
nur  einverstanden  sein  wenn  er  sich  skeptisch  und  abweisend 
gegen  die  frühere  bekanote  wasser  hypothese  verhält,  welche  die 
Attteoa  zu  dem  aus  klarem  äther  fallenden  tropfen  machte,  im 
Krichthonios  aber  die  quelle  sehen  wollte  deren  sich  schlän- 
gelnder ausfluss  kunstsymbolisch  durch  die  schlänge  ausgedrückt 
sei;  so  lange  aber  das  neue  dogma  nicht  durch  andere  mittel 
als  bloss  eine  kühne  hypothese  begründet  wird,  bleibt  es  eben 
nur  Übersetzung  jener  wassersymbolik  in  die  Symbolik  des  kor- 
»es  and  seines  balmes,  ohne  mehr  bereclitigung  dafür  zu  haben 
wie  jene.  Bis  dabin  aber  wird  man  sich  schwerlich  entschliessen 
können  an  dieses  zarte  „siebeomonats-kind  Kreclitbeus"  wirklich 
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zu  glauben.  Damit  mich  aber  auch  nicht  der  vorwarf  .unge- 
rechten urtheiles  treffe,  wenn  ich  neben  dem  „GrecUiheusdogroa" 
noch  auf  andere  unbegründbare  Hypothesen  in  der  heor- 
tologie  anspielte ,  wögen  nur  zwei  solcher ,  welche  zunächst  Jie- 
gen,  als  tliatsachen  herausgehoben  sein.  P.  296  bestimmt  Mo  mm 
sen  für  die  parasceue  der  weiber  vom  1  pyanepsion  an:  „eben 
jetzt  war  man  mit  der  Wintersaat  beschäftigt,  der  pya- 
nepsion ist  der  saatinonat".  Das  ist  ein  irrthum  in  der 
differenz  von  sechs  wo  eben.  Nicht  anfangs  pyanepsion  fällt 
die  Saatzeit,  roaimakterion  ist  vielmehr  monat  der  Wintersaat 
für  Attika.  Die  pflügung  beginnt  erst  in  diesem  mooate, 
wahrscheinlich  mit  dem  feste  des  Zeus  Georgos  gegen  XIX,  die 
saatzeit  muss  noch  einige  tage  später  eintreten.  So  steht  das 
auf  meinem  kalendarischen  zophorus  gebildet  von  welchem  oben 
(n.  69)  die  rede  war.  Und  damit  man  in  diesem  bilde  nicht 
irren  könne,  ist  die  darstell ung  des  arotos  and  der  aussaat  mit 
dem  .sternbilde  des  schützen  besiegelt  und  geschlossen.  Der 
schütze  regiert  aber  im  in  a  im  akter  ion. —  In  tafel  II  zu  p.,  96  flg. 
ist  der  |>eginn  der  wein  lese  in  Attika  auf  die  ersten  tage 
des  boedromion  zusetzt.  Mein  kalenderbild  bestimmt  weinlese 
und  kelterung  im  pyanepsion,  und  zwar  noch  später  als  VII. 
Das  zodiaealzeieben  des  scorpiones,  unter  welches  dieser  monat 
fällt,  beschließt  diese  thätigkeiton..  Die  darstellung  beurkundet 
also  Lenaia,  von  welchen  keine  inschrift  oder  neuere  heortolagie 
etwas  weiss.  Das  ergiebt,  Mommsen  gegenüber,  einen  iioier^ 
schied  von  vier  bis  fünf  woebeo;  es  sind  denn  natürlich  auch 
alle  Voraussetzungen  wie  folgerungen  irrig  welche  mit  solchem 
irrthume  zusammenhängen»  lieber  andere  hypotheses  gleicher 
art,  an  einem  andern  orte.  Es  versteht  sich,  von  selbst  dass 
solcher  dissens  meine  freude  an  der  lehrreichen  arbeit  nicht  im 
mindesten  schmälern,  sondern  im  gegentbeile  nur  den  wünsch  her- 
vorrufen ..konnte,  es  möge  dem  Verfasser  die  müsse  vergönnt  sein 
das  begoonene  werk  rückt  bald  zu  einer  panhelleniscben  hear- 

tologie  auszudehnen  

Vorliegende  betrachtung  über  die  Athena  der  skiropborie, 
ist  nur  gegeben  um  den  blick  der  alterthumsforscher  wie* 
der  einmal  auf  die  skira  der  burggöttin  zu  lenken,  damit  deren 
bedeutung  im  attischen  staatscultus  von  anderer  händ  vi  eHefcht 
glücklicher  begründet  werden  möge  als  es  hier  gelungen  »ist.  *■ 

Berlin.  *W<  C,  BfieUieher* 
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6r.    Casars  comtnentarien. 
(S.  oben  p.  99). 

Ich  hübe  in  meinem  früheren  besieht  die  karte,  ein  werk  gro- 
ssen sammelfleisses  gewinnt.  Wer  sich  überzeugen  will,  <jass  die 
cooioMssiou  ihrer  arbeit  die  gründlichste  unterläge  gegeben  hat, 
braucht  nur  einen  blick  in  die  von  AI.  Bertrand  redigir{e  ab- 
Handlung  (nr.  14)  zu  werfen,  in  welcher  die  von  den  verschiede- 
nen itineraries  tafeln,  .milliurien,  Inschriften  u.s.  w.  erhaltenen  an- 
gaben der  entfcrnuugen  der  Ortschaften,  in  ähnlicher  weise  wie  es 
iui  au  bange  zu  Walckenacr's  geographie  geschehen  ist ,  zusam- 
mengestellt werden ,  jedesmal  mit  der  hinziifügung  der  ueufran- 
zösischen  städte  und  dörfer,  welche  nach  Sanson,  d'Anville,  Wal- 
ckenaer,  Lapie,  Mannert,  Reichard  u.s.w.  oder  der  commission  selbst 
den  altceltischen  platzen  entsprechen  ;  auch  werden  die  irgendwie 
fraglichen  angaben  der  itinerarien  u.s.w.  stets  einer  kritischen  be- 
ortheilung  unterzogen.  Es  gehört  nicht  zu  meiner  aufgäbe,  diese 
für  die  alte  geographic  und  geschichte,  in  manchen  einzelnheiten 
auch  für  die  erklärung  der  commentarien  höchst  bedeutsame  ar- 
beit durch  eingehende  vergleichung  mit  ihren  quellen  zu  prüfen; 
ich  kanu  nur  die  deutschen  gelehrten ,  welche  selbst  mit  Studien 
in  dieser  rieh  tu  ng  beschäftigt  sind,  auf  die  Wichtigkeit  der  schrift 
aufmerksam  machen.  , 

Auch  ein  zweites  werk  der  commission ,  welches ,  gleichfalls 
von  AI.  Bertrand  redigirt,  seit  mai  18G4  (nr.  15)  zu  erscheinen 
angefangen  hat,  kann  ich  hier  nur  in  gleicher  weise  nennen. 
Die  commission  hat  nicht,  wie  ehemals  d'Anville,  die  alphabetische 
anordnung  gewählt,  sondern  führt  die  Völkerschaften  nach  deq 
Provinzen  auf,  wodurch  die  Übersicht  über  dieselben  sich  besser 
zu  einem  ganzen  abrunden  wird.  Sie  fordert  die  französischen  ge- 
lehrten im  Vorwort  auf,  sie  mit  ihren  bemerkungen  über  die  wohn* 
sitze  der  verschiedenen  stamme  und  die  gränzen  derselben  zu  unter- 
stützen: eine  aufforderung,  welche  demjenigen  sehr  natürlich  und 
sehr  zweckmässig  erscheinen  wird,  der  auch  nur  eine  ahnung  davon 
hat,  wie  viel  eifer  in  den  französischen  provinzen  auf  die  erfor» 
sebung  ihrer  Vergangenheit  von  jeher  verwendet  worden  ist. 
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Am  natürlichsten  scliliesst  sich  hier  nun  an  meine  obige  dar- 
Stellung  des  krieges  mit  den  Bellovakern  die  inhaltsangabe  des 
büchelchens  von  Peignt  Del  a  court  über  denselben  gegenständ 
(nr.  16)  an.     Der  Verfasser  nimmt  die  von  Lebeuf  aufgestellte 
verum  thung  auf,  das  Nemetocenna  des  achten  commeotars  sei  in 
dem  dorfe  Nampcel,  etwa  eine  deutsche  meile  nördlich  von  At- 
tichy  an  der  Aisne,  vorhanden.    Verstehe  ich  ihn  recht,  so  meint 
er,  dass  Nemetocenna  bei  Hirtius  von  dem  Nemetacum  des  itin. 
Antonini  völlig  verschieden  sein  müsse;  für  Nemetacum  wenig- 
stens führen  die  in  dem  letzteren  angegebenen  richtungen  und 
entfernungen  unabweislich  auf  Arras,  s.  d'Anville  not.  479.  Aber 
es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Nemetocenna  und  Nemetacum 
verschiedene  städte  gewesen  sind:  als  der  atrebat  Commius  auf 
die  reiterei  Casars  angriffe  machte,  that  er  es,  ohne  Unterstü- 
tzung der  gesammtheit  des  volks,  parente  Romanis  cititate,  in  ent- 
legenen theilen  des  landes  Till,  47,  und  Antonius,  der  den  auftrug, 
ihn  zu  verfolgen,  bekam,  wurde  ullem  anschein  nach  von  Neme- 
tocenna ,  Arras ,  wo  Cäsar  selbst  im  Winterquartier  lag ,  ausge- 
schickt.   Es  bleibt  also  für  Nampcel,  wenn  es  für  Casars  Neme- 
tocenna gehalten  werden  soll,  so  viel  ich  sehe,  kein  andrer  grund 
als  eine  namensähnlichkeit  übrig.  —  Von  Nampcel  aus,  wo  er  seine 
legionen  habe  zusammentreffen  lassen,  bricht  nach  Peigne*  -Dels- 
court,  wiewohl  für  diesen  fall  bei  Hirtius  die  stadt  Nemetocenna 
gar  nicht  genannt  wird  ,  Cäsar  gegen  die  BeHovaker  auf.  Da- 
durch verlegt  der  Verfasser  dieser  abhandlung  den  Schauplatz  der 
ersten  kämpfe  in  den  wald  von  Laigue  zwischen  Oise  und  Aisne. 
Es  ist  dadurch  nicht  sehr  viel  gewonnen;  denn  nach  der  diöce- 
saneintheiliing  müsste  hier  die  Oise  die  gränze  des  landes  der 
BeHovaker  und  der  Suessionen  gebildet  haben;  und  es  würde  also 
trotz  jener  annähme,  das  beer  der  BeHovaker  anfangs  immer 
noch  auf  fremdem  gebiet  gestanden  haben,  was  schwerlich  voraus- 
gesetzt werden  darf:   es  lässt  sich  auch  hier  wieder  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass,  wenn  auch  die  diöce- 
saneintheilung  die  gränzen  der  alten  Völkerschaften  Galliens  un- 
ter der  herrschaft  der  kaiser  abspiegelt,  zu  Casars  zeiten  diese 
gränzen  nicht  unbedeutenden  modificationen  unterworfen  gewesen 
sind.     Für  das  lager  der  BeHovaker  hält  Peigne"  - Delacourt  den 
hügel  von  Offlmont,  7!/2  m-  p>  in  gerader  iiaie  vom  Ganelon; 
gegen  diese  entfernung  lässt  sich  nichts  einwenden  (Hirtius  giebt 
non  amplius  X  m.  p.  an);  aber  die  von  dem  Verfasser  angenom- 
mene und  durch  das  terrain  auch  bedingte  zweite  Stellung  Casars, 
nordwestlich  von  den  Galliern,  würde,  trotz  alles  rauclis  und 
feuers ,  ihrem  rückzog  nach  dem  Ganelon  den  weg  verlegt  ha- 
ben.    Soweit  kann  ich  die  ansichten  des  Verfassers  nicht  Unter- 
schreiben.    Der  h  internal  tssch  lacht  weist  er  eben  denselben  ort 
un,  wie  bisher  die  karte  der  commission,  und  wie,  nach  dersel- 
ben, ich  ihn  Phil.  XIX  annehmen  zu  dürfen  geglaubt  hübe,  bei 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


287 


dem  dorfe  Rethondes,  5  m.  p.  in  gerader  Ii  nie  vom  Ganelun.  Ich 
erfahre  aus  dar  schritt  ausserdem,,  dass  Bailliencoiirt  in  einem 
vor  der  archäologischen  Versammlung  von  Noyon  gehaltenen  vor- 
trage» ähnlich  wie  Göler,  das  erste  lager  der  Gallier  an  die  nfer 
des  Vandy  verlegt,  die  kämpfe  sieh  jedoch  bis  la  Croix  St.-Oaen, 
iVa  deutsche  meile  unterhalb  Coropiegne  hinziehen  lässt.  Eine 
ubhandlung  von  GraUier  über  denselben  feldzug,  1963  in  Noyon 
erschienen,  habe  ich»  trotz  der  buchhändlerisehen  bestellung,  nicht 
erhalten  Können.  —  Mag  hiernach  auch  der  speeielle  paukt, 
wo  man  das  lager  der  Bellovaker  zu  suchen  hat,  nock  ungewiss 
erscheinen,  das  terrain  der  kämpfe  mit  ihnen  kann,  wie  Creuly 
feststellt,  s.  ob.  p,  171,  nur  im  walde  von  Compiegoe  gesucht  werden. 
Ich  wiederhole  mit  beziehung  darauf  die  schon  Phil.  XIX,  563 
gemachte  bemerkung,  dass  VUI,  7  unbedingt ,  nach  h  i,  circum- 
datum  gelesen  werden  müsse:  diese  leaart  ubersetzen  denn:  auch 
de  Saulcy  und  Peigne  -  Oelacourt ;  der  letztere  fügt  noch  aus- 
drücklich hinzu,  dass  cireumdato  .unrichtig  sei.  Ob  die  deutschen 
berausgeber  sich  für  das  andere  entscheiden  werden,  bleibt  da- 
hingestellt, nur  das  will  ich  noch  bemerken ,  dass  die  ulteriwes 
tUvae  man  unter  allen  umständen  vou  dem  wald  von  Laigue  zu 
verstehen  hat.  m 

Die  achrift,  welche  Creuly  und  A.  Jacobs  über  Cxellodu- 
uum  herausgegeben  haben  (nr.  17),  kommt,  wie  ich  schon  Phil. 
XJX,  544  angegeben  hatte,  und  zwar  in  völlig  selbstständiger 
weise,  zu  demselben  resultat  wie  Göler,  nämlich,  dass  die  Halbin- 
sel von  Lnzech  jene  alte  stadt  eingeschlossen  hat.  In  wiefern 
ihre  Schilderung  von  derjenigen  unsres  landinanns  abweicht^  und 
was  auch  von  ihnen  nicht  genau  genug  dargestellt  worden  ist, 
werde  ich  bei  der  darlegung  der  gegen  ihre  ansieht  gerichteten 
eotgegnungen  anfuhren.  Die  methode,  welche  sie  bei  ihrer  un- 
terBuchung befolgen,  und  welche  auch  de  Saulcy  in  den  seinigen 
anzuwenden  pflegt,  ist  sehr  empfehlenswert!» ;  aus  der  (nebst  dem 
text)  vorangeschickten  Übersetzung  der  betreffenden  stellen  des 
Schriftstellers  ziehen  sie  die  bedingungen  aus,  welche  der  gesuchte 
ort  erfüllen  muss ;  danach  prüfen  sie  alsdann  die  in  Vorschlag 
gebrachten  localitätea.  In  diesem  falle  werden  Cahors,  Ussel  (s. 
unien)  und  einige  andere,  als  mit  Hirtius  Worten  ganz  unverein- 
bar, kurz  zurückgewiesen;  etwas  länger  verweilt  ihre  Widerle- 
gung, bei  Capdenac,  welches  Cham  pol  lion  •  Figeac  1820  in  einer 
ausgedehnten  denkschrift  als  das  ehemalige  Uxellodununt  zu  er- 
weisen gesucht  hatte:  — -  hier  würde  indessen  die  stadt  ganz 
ausserhalb  des  isthmus  gelegen  haben,  weil  die  halbinsel  nur  der 
abfall  des  berges  von  Capdenac  ist;  —  und  bei  Puy  d'Jssolu 
(s.  unten)  endlich  ergiebt  ihnen  die  Vergleich ung  der  topographi- 
schen eigenthümlichkeiten  von  Luzech ,  welche  sie  selbst  in  au- 
genschein  genommen  haben ,  dass  dieser  ort  „sehr  genau  der  be- 
schreibung  des  Hirtius  entspricht".    Eine  auseinandersetzung  über 
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das  gallische  oppidum ,  gegen  die  falsche  atiffassung  mancher 
Schriftsteller  gerichtet  (s.  ob.  p.  186),  ist  gegen  das  ende  in  die 
abhandlung  eingeschaltet;  bei  dieser  haben,  die  Verfasser  wohl 
eine  stelle  BG.  II,  ff  zu  berücksichtigen  vergessen;  wenn  die 
dort  geschilderte  belagerungsweise  der  Gallier  überhaupt  anwend- 
bar gewesen  sein  soll,  darf  man  die  oppida  nicht  allein  auf  schrof- 
fen bergen  oder  in  einer  von  flössen  geschützten  läge  suchen. 
Drei  kärtchen ,  aus  dem  im  kriegsministerium  aufbewahrten  est« 
wurf  der  generalstabskarte  abgezeichnet  und  die  drei  zuletzt  ge- 
nannten Örtlichkeiten  darstellend,  begleiten  das  werkchen. 

Noch  vor  der  Vollendung  der  karte  Galliens  ist  von  Cef- 
sac  der  versuch  gemacht  worden,  die  durch  den  bericht  des  Un- 
terrichts •  ministers  an  den  kaiser  (Phil.  XIX,  549)  bekannt  ge- 
wordene eritscheidung  der  commission  rückgängig  zu  machen; 
und  nach  dem  ersten  abdruck  derselben  bat  er  seine  bemübungen, 
sie  zu  widerlegen,  fortgesetzt.  Daher  die  drei  broschüren  des 
Verfassers  über  denselben  gegenständ  (nr.  18.  19.  20).  Crenly 
erwähnt  zwar  die  erste  derselben  in  carte  de  ta  Gaule,  ohne 
jedoch  ein  wort  der  entgegnung  auf  ihre  einwürfe  nöthig  zu 
finden.  Ich  werde  versuchen,  die  etwas  weitschweifige  polemik 
Cessac's  in  gedrängtester  Übersicht  vorzuführen.  Wie  bei  den 
Franzosen  üblich,  wenden  sich  die  demonstrationen  desselben  ge- 
gen einige  nicht  völlig  genaue  angaben  oder  gegen  einige  unbe- 
stimmt gelassene  punkte  in  der  darstellung  der  gegner,  um  dar- 
auf hin  auf  die  Ungültigkeit  des  ganzen  resultats  zu  schliessen. 

Von  einein  Aji  deutsche  meile  langen  bogen  des  hier  gegen 
300  fuss  breiten  Lot  umflossen,  liegt  l3/4  deutsche  meile  in  ge- 
rader linie  westnord westlich  von  Cahors  die  halbinsel  Luzecb, 
durch  einen  schmalen  isthmus  nach  norden  hin  mit  dem  übrigen 
lande  in  Verbindung  stehend.  Der  grössere  theil  derselben  ist, 
namentlich  auf  der  süd  -  und  Westseite  eher  flach  zu  nennen ; 
doch  erbebt  sich  von  der  mitte  derselben  an  gegen  norden  bin 
und  mit  Beinen  abfallen  bis  an  den  isthmus  reichend,  der  berg 
Pistoule  zu  einer  zwischen  160  bis  240  fuss  wechselnden  höhe 
über  den  fluss ;  der  isthmus  ist  niedrig  und  hat  durch  einen  ca- 
nal durchstochen  werden  können ,  der  die  Schiffahrt  beinahe  um 
die  länge  des  ganzen  flussbogens  abkürzt.  Jenseits  desselben 
erbebt  sich  wieder  der  berg  Im  per  rial  ;  rings  um  den  flussbogeo 
reichen  die  abhänge  anderer  berge,  von  dem  Impernal  durch  das 
bett  des  Lot  getrennt,  bis  an  das  ufer  desselben.  Die  breite  des 
isthmus  nun  batten  Creuly  und  Jacobs  auf  90  meter  oder  300 
römische  fuss  angegeben ;  Cessac  dagegen  erklärt ,  dass  die 
länge  des  canals,  d.  b.  also  die  breite  des  Isthmus,  177  meter 
betrage;  Sarrette  (in  nr.  2)  sagt  sogar  220  meter*  Aber 
der  canal  ist  nicht  gerade  an  der  schmälsten  stelle  augelegt; 
diese  hat  nach  der  generalstabskarte  nicht  90,  sondern  etwa  110 
meter,  nach  der  karte,  welche  Cessac  zu  nr.  20  giebt,  sogar 
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140  meter  (475'),  1*20  meter  nach  seiner  angäbe  nr.  20,  p.  20. 
Mao  kann  sich  auf  die  Zahlenangaben  der  französischen  gelehr» 
ten  in  ähnlichen  fallen  nur  selten  verlassen ;  gewöhnlich  treten 
sie  so  modificirt  auf,  wie  sie  gerade  in  das  system,  das  in  ir- 
gend einer  frage  ein  schriftsteiler  aufstellt  oder  annimmt ,  hin- 
einpassen. 

Ein  zweiter  einwand  richtet  sich  gegen  den  von  Creuly  und 
Jacobs  der  Stadt  Uxellodunnm  auf  der  halbinsel  angewiesenen 
platz.  Diese  waren  sehr  geneigt  gewesen ,  dieselbe  über  den 
ganzen  vom  fluss  umschlossenen  räum  auszudehnen  und  auf  dem 
berge  Pistoule  eine  citadelle  anzubringen  ;  sie  hatten  oppidanos- 
que  sibi  coniungit  so  aufgefasst,  als  wenn  Lucterius  nach  der 
Besetzung  der  bürg  die  hewohner  des  darunter  auf  den  flacheren 
stellen  gelegenen  oppidum  zu  gemeinschaftlichem  handeln  herbei- 
gerufen habe.  Cessac  bemerkt  ganz  richtig,  dass  von  einer  ci- 
tadelle bei  Hirtius  keine  rede  ist  und  oppidanos  sibi  coniungit  nur 
bedeutet,  Lucterius  habe  die  Städter  für  seine  sache  gewonnen; 
er  sucht  auch  zu  zeigen ,  dass  für  eine  Stadt  mit  einem  umfang 
von  mehr  als  einer  halben  meile  2000  manu  besatzuug  eine  trau- 
rige rolle  gespielt  haben  würden  :  aber  hier  vergisst  er.  dass  mit 
dein  umfang  der  studt  auch  die  zahl  der  zur  Unterstützung  der  besa- 
tzung  befähigten  einwohner  gewachsen  sein  würde.  Dagegen  ist 
seine  andere  bemerkung  richtig,  däss  die  beschreibung  des  Hirtius 
ein  auf  einem  berge  mit  schroffen  wändeii  angelegtes  oppidum  ver- 
langt: hat  die  Stadt  auf  der  halbinsel  Luzech  gelegen,  so  muss 
sie,  wie  Göler  annimmt,  auf  den  berg  Pistoule  ( nebst  seinen 
westlichen  abhängen^)  beschränkt  gewesen  sein ;  eine  fläche  von 
25—  30  hektaren,  genügend,  nach  meiner  ansieht ,  für  eine  nuch 
der  Schilderung  des  geschichtschreibers  durchaus  unbedeutende 
stadt  und  für  eine  anfangs  über  5000,  nachher  nur  2000  mann 
starke  besatzung. 

Aber  Cessac  wendet  ferner  ein,  dass  eine  auf  dem  berg  Pi- 
stoule gelegene  Stadt  schwerlich  praeruptum  undigue  oppidum  ge- 
nannt werden  könne;  nur  auf  der  ostseite  fallt  der  berg  steil 
gegen  die  ganz  schmale  ebene  Trescol  ab;  überall  sonst  herr- 
schen nur  allmählige  böschungen.  Den  Sachverhalt  hat  schon 
Göler  richtig  nachgewiesen:  die  stadt  war,  ausser  ihrer  natürlich 
günstigen  und  sicheren  läge  {egregie  natura  loci  munitum),  durch 
grosse  steil  übereinander  gehäufte  steine  und  felsblöcke,  in  der  art 
der  germanischen  heideringe  (oder  ringwälle,  s.  nr.  38),  auf  allen  sei« 
ten  befestigt  worden :  omnes  oppidi  partes  praeruptissimis  snxis  (nicht 
rupibus)  esse  muuitas.  Aus  der  eben  angeführten  broschüre  kann  Ces- 
sac ersehen,  dass  die  ringwälle  auch  auf  abhängen  angelegt  wurden. 
Jene  steine  sind  zum  theil  noch  vorhanden:  vle  monticule,  sagen 
general  Creuly  und  Jacobs,  est  couoert  de  rochers,  de  broussailles 
«  de  murgers  qui  peuvent  procenir  des  debris  an  denn  es  murail- 
kr,  andererseits  werden  sie  zum  bau  des  fleckens  Luzech,  des 
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pachthofs  la  Pistoule,  der  Capelle  Notredame  de  Tile  verwendet 
worden  sein.  Als  Cäsar  den  Scheinangriff  auf  alle  Seiten  der 
stadt  machen  Hess,  hatten  die  Soldaten  erst  den  (hier,  wenn  die 
schleussen  das  wasser  nicht  anstauen,  nur  seichten)  Lot  zu  durch- 
waten, das  ufer  zu  erklettern,  den  bergabhang  hinaufzueilen,  ehe 
sie  vor  den  mauern  standen :  dies  ist  ein  mögliches  unternehmen; 
würden  schroffe  felseo  unmittelbar  aus  dem  fluss  mit  einem  male 
zu  ihrer  ganzen  höhe  emporgestiegen  sein,  so  würden  die  Gal- 
lier durch  einen  ganz  vergeblichen  versuch  auf  dieselben  sieb 
nicht  im  geringsten  in  ihrem  angriff  auf  die  römischen  belege- 
rungsarbeiten  haben  stören  lasset).  Die  Voraussetzung,  die  man 
machen  zu  müssen  glaubt,  dass  der  berg,  auf  dem  Uxellodunum 
lag,  sich  schroff  vom  ufer  aus  erhob,  liegt  nicht  in  den  worteo 
des  Hirtius:  dieser  nennt  nicht  den  berg,  sondern  die  stadt 
^raeruptum"  und  wenn  er  sagt:  flumen  infimam  Willem  diüidebal, 
quae  to  tum  paene  mortem  cingebat,  so  lässt  er  die  bälfte  des  tbals 
offenbar  auf  der  seite  der  halbinsel,  und  lässt  nicht  den  fluss,  sod- 
dern  nur  das  thai  an  den  berg  herantreten.  Freilich  will  die  zuletzt 
angeführten  worte  Cessac,  weil  dies  für  seine  eigne  meinung  so 
passt,  io  der  weise  deuten,  dass  nicht  der  fluss,  sondern  das  thai 
auch  den  isthmus  gebildet  habe:  aber  dadurch  wird  er  genöthigt, 
die  stelle  ab  ea  parte  quae  fere  pedum  trecentorum  intercallo  ßu- 
minis  cireuitu  tacabat  gegen  alle  grammatik  so  zu  verstehen, 
als  wenn  der  Schriftsteller  damit  sagen  wollte,  es  sei  von  der 
quelle  bis  zum  fluss  ein  Zwischenraum  von  300  fuss  geblieben. 

Aus  der  vorhin  für  die  Stadt  Uxellodunum  (auch  ohne  Be- 
ziehung auf  die  halbinsel  Luzech)  ermittelten  beschaffenheit  gebt 
nun  hervor,  dass.  wenn  Hirtius  von  einem  diffictlis  et  praeruptus 
descensus  nach  dem  fluss  spricht  und  behauptet,  dass  es  den  Gal- 
liern schwierig  gewesen  wäre,  beim  wasserholen  sich  auf  dem 
steilen  abbang  (arduo  adscensu)  ohne  verwundet  zu  werden,  wie- 
der zurückzuziehen,  damit  nicht  der  unmittelbar  unter  der  mauer 
gelegene  bergabfall,  sondern  nur  das  fluss  ufer  gemeint  sein  kaoo. 
Wäre  selbst  der  fluss  nur  schmal  gewesen,  so  würden  die  Ru- 
mer mit  ihren  nicht  weitreichenden  geschossen  doch  nicht  über 
das  thai  hinüber  bis  nach  der  bergwand  haben  treffen  können. 
Für  Luzech  aber,  wo  der  Lot  300  fuss  breit  ist  und  der  eigent- 
liche berg  der  halbinsel  vom  ufer  zurücktritt,  konnte  dies  um  so 
weniger  der  fall  sein:  es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  Creuly  und 
Jacobs  es  versäumt  haben ,  uns  über  eine  so  wichtige  tbatsacbe 
aufzuklären,  ob  und  wie  schroff  die  ufer  des  flusses  sind.  Göler 
selbst,  dem  ich  diese  bemerkungen  entlehne,  hat  die  Steilheit  der 
ränder  seines  bettes  wohl  nur  aus  den  Worten  des  Hirtius  gefolgert 

Weiter  behauptet  Cessac,  es  wäre  nicht  richtig,  dass  der 
Lot  bei  Luzech  nicht  habe  abgeleitet  werden  können  :  der  durch 
den  isthmus  gegrabene  kanal  beweise  das  gegentheil.  Aber  Ca- 
sar tnusste  einsehen ,  dass  einen  solchen  kanal  durch  den  kalk- 
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Steinboden  des  isthmus  so  sprengen ,  eine  langwierige  arbeit,  un- 
ter den  angriffen  der  Gallier ,  welche  die  höhe  daneben  besetzt 
hielten,  sogar  ein  kaum  mögliches  unternehmen  gewesen  sein 
würde.  Anders  aber  den  fluss  abzuleiten,  verbot  das  gebirge,  wel- 
ches mit  seinem  fuss  überall  an  denselben  herantrat,  aber  wohl  ver- 
standen das  von  aussen  den  Lot  umgebende  gebirge,  nicht  das 
innere.  Nur  au  jenes,  bei  der  fortleitung  des  flusses,  zu  denken, 
befiehlt  eine  überlegte  interpretation.  Auch  traf  Casar  die  um  Wal- 
lung fertig,  so  dass  er  es  bequemer  fand,  die  Gallier  am  was  «er- 
schöpfen durch  seine  wurfmaschiuen,  bogenschützen  und  schleude- 
rer zu  hindern. 

Die  quelle,  welche  man  auf  dem  abbang  des  berges  Pistoule 
nach  dem  isthmus  zu  würde  suchen  müssen,  ist  nicht  mehr  vor- 
handen :  kein  wunder,  sie  ist  eben  abgeleitet  worden.  Doch  sickert 
an  jener  stelle  auch  jetzt  noch  aus  dem  felsboden  feuchtigkeit 
hervor.  Cessac  nimmt  fälschlich  ab  ea  parte  für  eo  loco ,  wenn 
er  auf  die  ansiebt  der  gegner  eingehend ,  verlangt ,  dass  gerade 
an  dem  ort,  wo  die  quelle  entsprang,  der  isthmus  300  fuss  breit 
sein  soll. 

Creuly  und  Jacobs  hatten  für  die  drei  Inger  des  Caninius 
keinen  bestimmten  platz  angegeben.  Dies  giebt  Cessac  veran- 
lassung, nachweisen  zu  wollen,  dass  bei  der  balbinsel  Lu- 
sech  die  von  Hirtius  angegebenen  drei  lager  füglich  gar  nicht 
haben  aufgeschlagen  werden  können.  Nimmt  man  nämlich ,  so 
meint  er,  an,  das  eine  lager  habe  im  norden,  auf  dem  Vorgebirge 
Impernal,  ein  zweites  östlich  vom  Lotbogen,  etwa  auf  dem  berge 
Leraosy,  ein  drittes  westlich  von  demselben  auf  Rocquecave  ge- 
standen, —  dies  ist  etwa  die  disposition,  welche  Göler  angiebt  — 
so  würde  in  einem  feindlichen  lande  Caninius  seine  Streitkräfte 
auf  eine  gefährliche  weise  zersplittert,  durjih  den  Lot  getrennt 
und  der  gefahr  eines  gegen  ein  einzelnes  lager  leicht  verderbli- 
chen Überfalls  ausgesetzt  haben;  auch  würde  diese  annähme  den 
Worten  des  Hirtius:  Irina  excelsissimo  loco  Castro  fecit  nicht  ent- 
sprechen, welche  durch  den  singularis  angeben,  dass  die  lager 
nebeneinander  auf  derselben  anhöbe  aufgeschlagen  worden  waren. 
Diesen  letzteren  einwand  halte  ich  für  begründet,  und  man  hat 
daher  anzunehmen ,  dass  das  eine  lager  auf  dem  Impernal  selbst 
(von  wo  der  legat  in  ^der  eigensten  bedeutung  des  worts  die 
kriegsvorräthe  der  Gallier  überblicken  konnte,  cum  —  magna 
impedimenta  oppidanorum  mderet),  die  beiden  andern  rechts  und 
links  davon  auf  demselben  höhenzuge  angelegt  wurden.  Von  den 
beiden  letzteren  schob  Caninius  die  contrevallation  über  den  Lot 
fort  und  kam  damit  etwa  zum  hügel  Lemosy,  gab  aber  die  wei- 
tere einschliessung  auf,  als  nach  dem  auszug  des  Drappes  und 
Lucterius  aus  der  stadt  zu  dem  innern  feind  noch  ein  äusserer 
gekommen  war,  gegen  den  auch  noch  eine  circumvallation  würde 
oötbig  geworden  sein,  behielt  jedoch  die  einmal  angelegten  ca- 
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stelle  besetzt.  In  der  nähe  des  auf  dem  Lemosy  angelegten 
castells  wird  der  lebensmittelzug  des  Lucterius  vorbeigekommen 
Bein ,  um  durch  eine  fuhrt  des  Lot  und  Uber  einen  der  weniger 
jähen  uferabhänge  in  die  Stadt  zu  gelangen.  Pabius  wird  als- 
dann sein  lager  im  westen  aufgeschlagen  haben,  und  Cäsar  die 
nachgekommenen  legionen  iu  die  unterdessen  fertig  gewordenen 
einschliessungscastelle  vertheilt  haben. 

Somit  bleibt  von  allen  einwänden  gegen  Luzech  die  im  vergleich 
zu  Hirtiiis  angäbe  um  «in  unbedeutendes  zu  grosse  breite  des 
isthmus  übrig.  Ob  durch  anschwemmu ng  das  terrain  eine  kleine 
änderung  erfahren,  oder  ob  Hirtius  in  der  runden  zahl,  die  er 
wählte,  sich  nicht  ganz  genau  ausgedrückt  hat,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Dagegen  verlohnt  es  sich  nun  der  mühe,  ganz  kurz 
die  ansprüche  zu  prüfen,  welche  der  schon  von  (TA  n  vi  He  genannte 
und  in  neuerer  zeit  von  Bial  und  jetzt  von  Cessac  mit  grossem 
wortaufwand  verteidigte  punkt  hat,  für  Casars  Cxellodunum  ge- 
halten zu  werden.  Der  Puy  d'Ussolud  (oder  Puy  d'lssolu)  liegt 
zwischen  Turenne  und  der  Dordogne;  stellenweise  650  fuss  über 
den  Wasserspiegel  des  flusses  sich  erhebend,  ist  er  überall  schroff 
und  erstreckt  sich  von  S.  nach  N.  An  seinem  obern  ende  bangt 
er  durch  einen  schmalen,  kurzen  hals  mit  dem  etwas  niedrigeren 
Pech  du  Mout  zusummen.  Im  W.  fliesst  in  einer  entfernung  von 
700  fuss  die  von  Turenne  kommende  Tourmente,  im  0.,  1500 
fuss  entfernt,  der  bach  Sourdoire  vorbei.  Bial  behauptet  nun, 
dass  diese  bäche,  austretend,  in  früherer  zeit  den  berg  dicht  um- 
flossen haben;  Cessac  aber,  dessen  glaube  nicht  nur  berge,  son- 
dern auch  flüsse  versetzt,  strengt  sich  an  zu  überreden,  dass  die 
Dordogne,  welche  jetzt  beinahe  eine  viertelmeile  von  dem  süd- 
lichsten punkte  des  plateau's  vorbeifliesst,  vor  zwei  jahrtauseoden 
%  ihr  bett  rings  um  den  fuss  desselben  gehabt  habe  und  dass  sie 
auch  tief  in  die  Schluchten  eingedrungen  sei,  welche  den  oben 
erwähnten  berghals  bilden,  zu  einer  zeit  als  das  von  den  regen- 
wassern mitgeführte  stein  -  und  erdgeröll  sie  noch  nicht  gefällt 
hatte.  Dieser  isthmus  ist  auf  seiner  eignen  karte  275  meter  (über 
1000  fuss)  breit;  der  Verfasser  giebt  in  nr.  18  als  seine  breite 
180,  in  nr.  19  450  meter  an,  das  letztere  wahrscheinlich,  um 
seine  textänderung  300  passuum  (statt« 300  pedum)  und  seine 
angäbe  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Von  dem  laufe,  welchen 
Cessac  der  Dordogne  in  früherer  zeit  zuschreibt,  war  sie,  nach 
seiner  behauptung,  nicht  ableitbar,  wenngleich  er  zugestehen  mass, 
dass  sie  sich  später  selbst  ein  andres  bett  wählte.  Eine  contre- 
vallation  rings  um  die  stadt  war,  ihm  zufolge,  nicht  anwendbar, 
wegen  der  weit  und  breit  die  gegend  überschwemmenden  gewässer; 
sie  beschränkte  sich  auf  den  isthmus;  trotzdem  dass  Hirtius  m 
eireuitum  sagt,  und  trotzdem  dass  man  nicht  begreift,  wie  ohne 
solche  linien  die  Römer  ex  omnibus  oppidi  partibus  ihren  fingirteo 
angriff  haben  machen  können.    Hiernach  wird  man  sich  wohl  fra- 
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gen,  wie  ein  mann,  dem  es  nicht  an  Scharfsinn  fehlt,  auf  so  aus- 
schweifende missdeutungeu  hat  gerathen  köunen,  und  ob  man  bei 
diesen  geschraubten   erklärungsversuchen    des   Verfassers  seinen 
oft  wiederholten  Versicherungen  aufrichtiger  Überzeugung  glauben 
schenken  dürfe,    öffeubar  haben  ihn,  ausser  der  autorität  d'Anville's 
und  vieler  andrer  alterthumsforscher),  die  nämensähnlichkeit  und 
vier  aJte  Urkunden  befangen  gemacht,  von  denen  drei  aus  den 
jähren  941,  944,  945  den  Puy  d'lssolu     Exclodunum"  nennen, 
während  in  der  vierten,  die  von  Rudolph  II,  dem  konige  des  are* 
lauschen  Burgunds,  herrühren  soll,  die  von  Jus  lei,  hist,  de  la 
maison  de  Turenne,  zum  abdruck  gebracht  worden  ist,  und  welche 
sich  unzweifelhaft  auf  diese  gegeud  bezieht ,   die  worte  vorkom- 
men: seilt ssel  in  podio  Uxelloduno,  ubi  olim  civitas  Romanorum  ob' 
sidione  nolo,  und  nachher:  ipsum  Castrum  et  podium  Uxelloduno 
malum.     Wem  diese  Urkunden,  besonders  die  letzte,  uuter  die 
äugen  fallen,   muss  natürlich  im   höchsten  grade  betroffen  sein, 

i uad  kann  leicht,  wie  Bial,  die  meinung  fassen,  dass,  um  auf  diese 
durch  die  tradition  so  bestimmt  bezeichnete  localität  aogewandt 
zu  werden,  die  worte  des  Hirtiiis  nur  „eine  grosse  freiheit 
B  der  interpretation"  verlangen.  Aber  wäre  auch  die  vierte  Ur- 
kunde authentisch  Baluze,  hist,  de  la  tille  de  Tülle  hat  ge- 
gen sie  zweifei  erhoben,  Cessac  (in  nr.  19)  giebt  sich  mühe, 
durch  den  nachweis  der  richtigkeit  aller  übrigen  darin  erwähnten 
thatsachen  ihre  äebtheit  zu  zeigen  —  und  wären  selbst  die  oben 
ausgezogenen  stellen,  gegen  welche  sich  vorzugsweise  der  ver- 
dacht gewandt  hat,  von  an  fang  an  in  derselben  enthalten  gewe- 
sen, so  würde  doch  die  richtigkeit  der  Überlieferung  dadurch  uicht 
feststehen.  Denn  eine  ganz  ähnliche  behauptung  ist  in  einem 
ladern  alten  (i)  document  (s.  nr.  17,  p.  17),  welches  sich  auf 
Capdenac  bezieht,  ausgesprochen;  wo  dieser  ort  Ucee  •  Lugdunum 
genannt  uud  die  ganze  belagerung  von  Uxeilodunum  kurz  erzählt 
Wird:  ein  umstand,  der  Champollion  -  Figeac  vorzugsweise  ver- 
leitete, die  beschreibungeu  des  Hirtius  dieser  localität  anpassen 
u  wollen.  Im  hinblick  hierauf  siebt  man,  statt  einer  alten  aus 
der  Römerzeit  in  ununterbrochener  weiterverbreitung  herrühren- 
den volkssage,  auch  in  jeuer  Urkunde  nur  die  vermuthung  des 
ochs,  der  sie  niederschrieb,  —  eine,  vermuthung,  welche  sich  auf 
Jucht  viel  mehr  als  einen  *namensanklang  stützte  und  die  nur  darum 
nicht  auf  eine  völlig  ungeeignete  localität  sich  richten  konnte, 
*eil  der  in  jenen  gegenden  häufige  name  Ussel,  Uxel  (Cssel  du 
^t,  Dssel  de  la  Correze,  Uxelles,  Issoudel,  Issoudun,  nr.  17,  n. 
3}  eine  anhöbe  bezeichnet  zu  haben  scheint. 

Durchaus  nicht  zufrieden,  weder  mit  Luzech ,  noch  mit  dem 
poj  d'Usaolud,  um  das  alte  Uxeilodunum  vorzustellen,  hat  Sar- 
f*Wf  (or.  2)  eine  andre  Örtlichkeit  dafür,  welche  auch  sonst 
keboa  in  Vorschlag  gebracht  worden  war,  wieder  in  aufnähme  zu 
triage©  versucht;  den  berg  le  Peyrol,  dicht  über  Ussel,  in  der 
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ostecke  des  departemeots  der  Correze,  nicht  weit  von  der  Diege, 
welche  von  N.  her  sich  in  die  Dordogne  ergiesst.    Ein  einziger 
blick  in  d'Anville's  karte  hätte  dem  Verfasser  sagen  müssen,  dass 
diese  gegend  fünf  bis  sechs  deutsche  meilen  von  dem  nächsten 
punkt  des  ehemaligen  landes  der  Cadurker  entfernt  liegt.  Die 
thäler,  nicht  eines  Süsses,  sondern  zweier  bäche,  von  denen  der 
bedeutendere  Sarsonne  heisst,  umschliessen  den  berg,  der  mit  den 
in  N.  daran  anstossenden  höhen  durch  ein  100  meter  (etwas 
mehr  als  340  rh.  fuss)  breites  und  etwas  gesenktes  bergjoch 
zusammenhängt ,   welches  durch  zwei   gegenüberliegende  aus  je- 
nen thälern  einspringende  Schluchten  diese  Verengung  erleidet. 
Von  einer  bespülung  jenes   bergjoch  es  durch  einen  fluss  oder 
durch  jene  zwei  bäche  ist  gar  nicht  die  rede:  der  Verfasser  halt 
daher  bei  Hirtius  die  worte  quae  —  fluminis  eircuitu  tacabat  für 
verdorben  und  ändert  quae  —  vatlis  eircuitu  tacabat;  er  hätte 
auch  an  andern  stellen  aus  flumen  fiumina  machen  müssen.  Hier- 
nach kann  der  von  Sarrette  mit  der  grössten  bestimmtbeit  für 
das  alte  Uxellodunum  ausgegebene  berg  gar  nicht  ernstlich  in 
betracht  kommen;  man  muss  vielmehr  die  mühe  bedauern,  die  der 
major,  durch  eine  namensähnlichkeit  getäuscht,  zur  Unterstützung 
einer  ganz  unhaltbaren  vermuthung  sich  gegeben  hat. 

Nach  diesem  allen  dürfte,  wenigstens  bei  unbefangenen,  sich 
kein  zweifei  mehr  erheben,  dass  Creuly  und  Jacobs  einerseits, 
und  andererseits  zu  derselben  zeit  Göler  in  dem  berge  bei  Lu- 
zech  die  durch  Cäsars  belagerung  denkwürdig  gewordene  berg- 
feste  richtig  erkannt  haben.  Die  von  Cessac  gegen  das  examen 
historique  et  topograpkique  gerichtete  polemik  hat  jedoch  das  gute 
gehabt,  einzelne  schwächen  in  der  darstellung  desselben  nachge- 
wiesen zu  haben ;  und  ich  bin  durch  seine  ausführungen  zugleich, 
wie  ich  wenigstens  glaube,  in  den  stand  gesetzt  worden,  auch  in 
die  annahmen  Golers  eine  genauere  Übereinstimmung  mit  Hirtins 
worten  hineinbringen  zu  können. 

Man  wird  es  sehr  begreiflich  finden,  dass  ich  meine  entgeg- 
nung  auf  das  buch  des  generals  Creuly  durch  die  hineinziehung 
der  besprechung  anderer  bücher  und  abhandlungen  nicht  habe  un- 
terbrechen wollen.  Dies  verfahren  führt  jedoch  den  unab weisli- 
chen übelstand  herbei,  dass  einige  der  bereits  ausführlich  behan- 
delten theile  des  gallischen  krieges  in  meiner  berieb terstattung 
über  die  weiter  vorliegenden  aufsätze  noch  einmal  zur  spräche 
gebracht  werden  müssen. 

Der  major  Sar rette  (nr.  2)  trägt  über  die  schlecht  bei 
Paris  eine  von  den  bisherigen  meinungen  ganz  abweichende  dar- 
stellung vor,  ohne  auch  hier  die  entgegenstehenden  ansiebten 
der  polemik  zu  unterziehen.  Er  geht  davon  aus,  dass  Age- 
dineum  „unbestreitbar"  (s.  ob.  p.  168)  Provins  sei;  „weil  dieser 
ort  zur  zusammenziehung  der  übrigen  legionen  am  günstigsten 
gelegen  habe,    und   weil   man  auf  dem    schroffen  bügel,  auf 
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dem  Provins  steht,  noch  jetzt  die  spuren  eines  römischen  lagers 
for  20000  mann  sehe'';  er  stützt  sich  ferner  darauf,  dass  VI, 
44,  3  in  finibus  Senonum  nur  heissen  hÖnne  „sur  leB  fr  on  tier  es 
des  Sinonais".  Mit  allen  diesen  behauptungen  steht  er  im  schroff- 
sten Widerspruch  mit  Creuly,  der  ausdrücklich  das  Vorhandensein 
irgend  welcher  römischer  Überreste  in  Provins  gänzlich  in  abrede 
stellt,  or.  13,  p.  68,  und  der  sich  mit  recht  gegen  den  in  Frank- 
reich so  oft  gemachten  groben  fehler,  in  ßnibus  durch  „auf  den 
graozen"  zu  übersetzen,  auf  das  nachdrücklichste  wehrt,  p.  100. 
Aus  dieser  annähme  des  Verfassers  folgt  nothwendig,  dass  nach 
ihm  Labienus  auf  dem  rechten  ufer  der  Seine  entlang  marschirte; 
danach  war  denn  der  sumpf,  der  ihn  aufhielt  und  den  er  über- 
brücken und  überdämmen  wollte,  die  Marne;  aus  dem  gallischen 
erdwerk ,  welches  nach  Creuly  bei  Alfort  bestanden  haben  soll 
(s.  Phil.  XIX,  550),  macht  Sarrette  das  erste  lager  des  Labie- 
oub  während  seiner  versuche,  über  den  fluss  zu  gehen.  Von  dort 
haben  seine  truppen  nicht  nur  zeit  an  einem  tage,  bis  Melun  zu 
marschiren  (mehr  als  fünf  deutsche  meilen),  sondern  auch  noch 
ober  die  Seine  zu  kommen  ,  ja  —  der  general  Creuly  wird  er- 
staunt gewesen  sein  ,  als  er  dies  las  (s.  oben  p.  169)  —  auch 
noch  unterhalb  der  anhöhen  von  Villeneuve -le  •  Roi  anzulangen, 
die  infanterie  allerdings  zu  schiff.  Camulogenus  verbrennt  unter- 
dessen Paris,  geht  seinerseits  über  die  Marne ,  nimmt  seine  Stel- 
lung auf  den  anhöhen  von  Villeneuve  St.  Georges ,  beinahe  drei 
deutsche  meilen  oberhalb  des  alten  Paris  (also  an  derselben  stelle, 
welche  der  general  Creuly  angiebt ,  nur  auf  entgegengesetzter 
seite  der  Seine)  und  verlegt  dadurch  den  Römern  den  rückzog 
nach  Provins.  Der  Übergang  findet  sodann  bei  Choisy-Ie-Roi, 
die  schlacht  unterhalb  der  anhöhen  von  Montmesly  (auf  dem  rech- 
ten Seine- ufer)  statt.  Die  bei  den  beiden  einander  gegenüberlie- 
genden Villeneuve  gefundenen  celtischen  alterthümer  haben  den  ge- 
neral Creuly  bestimmt,  hier  die  lagerstellen  des  Labienus  und  des 
Camulogenus  anzunehmen;  aber  die  bodenuntersuchungen ,  welche 
derselbe  im  november  1863  erst  in  aussieht  stellt  (nr.  13,  p. 85), 
muss  in  demselben  jähre  der  major  Sarrette  schon  gemacht  haben; 
denn  er  hat  links  (auf  dem  südwestlichen  ufer  der  Seine)  die 
graben  des  lagers  der  Römer  bereits  entdeckt ;  und  seinem  system 
zufolge  finden  sich  denn  die  gallischen  alterthümer,  bronzene  äxte, 
Steinäxte,  runde  schleudersteine,  tumuli  nur  auf  dem  rechten  ufer. 
Den  ausdruck  e  regione  Lutetiae  erklärt  der  Verfasser  auf  eine 
eigentümliche  weise:  er  meint,  es  werde  dadurch  eine  linie  be- 
zeichnet, welche  vom  lager  der  Gallier  (2  meile  von  Paris)  auf 
die  letzte  Stadt  zu  den  fluss  entlang  führt.  Eine  solche  annähme 
bedarf  keiner  Widerlegung  für  denjenigen,  welcher  die  bedeutung 
des  lateinischen  ausdrucke  kennt;  man  fragt  sich  jedoch  mit  ei- 
nigem bedenklichen  kopfschütteln,  wie  der  major  den  begriff  „den 
fluss  entlang"  hineinbekommt.    Das  ganze  ergebniss  der  abband- 
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lung  —  der  ersten  und  umfangreichsten  in  Sarrette's  bueh  — 
kann ,  auf  so  schiefen  grundlugen  beruhend ,  nur  haltlos  sein. 
Leider  scheint  der  Verfasser,  gerade  in  dem  augenblick,  wo  man 
die  resultate  der  terraiuforschungen  mit  recht  als  das  wichtigste 
moment  für  die  interpretation  Casars  preist  (Creuly,  carte  de  la 
Gaule,  p.  85),  durch  seine  bemühungen  dieselben,  wenigstens  bei 
den  unerfahrenen,  wieder  um  das  ihnen  gebührende  ansehen  brin- 
gen zu  müssen. 

Das  letztere  ist  nirgends  deutlicher  als  bei  seinen  nach- 
forsch un gen  nach  den  lagern  des  Sabinus,  des  Labienus  ynd 
des  Cicero  —  oder  eigentlich  müsste  ich  sagen ,  bei  seinen 
angeblichen  entdeckungen  derselben.  Das  lager  des  Sabinus 
befand  sich  nach  ihm  in  Hontem  ,  1  xj>  deutsche  meilen  rechts 
von  der  Maas,  südöstlich  von  Maestricht.  Der  Verfasser  irrt, 
wenn  er  glaubt,  damit  etwas  neues  festgestellt  zu  haben:  die- 
selbe annähme  ist  bereits  von  Caumartin ,  promenades  dans 
les  environs  de  Vise,  gemacht  worden.  Sarrette  nennt  Hontem 
ein  plateau ;  die  genauesten  kenner  des  landes  geben  an,  dass  es 
in  einem  thalkessel  liegt.  Das  lager  des  Cicero  stand,  nach 
dem  major,  an  der  Trouilie,  bei  Villers- sire- Nicole,  drei  deut- 
sche meilen  im  S.  S.  0.  von  Möns;  das  lager  des  Labienus  bei 
St.  Michel  -sur-Oise  an  der  quelle  dieses  flusses.  Die  beiden 
letzteren  sind  nach  dem  Verfasser  50  m.  p.  (eigentlich  in  gera- 
der linie  noch  nicht  40  m.  p.)  von  einander  entfernt;  das  la- 
ger des  Sabinus  dagegen  von  demjenigen  Cicero's  100  m.  p.*, 
33  lieues,  20  deutsche  meilen,  von  dem  des  Labienus  36 
Heues,  22  deutsche  meilen.  Dies  nöthigt  natürlich  den  Ver- 
fasser, bei  Casar  V,  27,  9  statt  L,  zu  ändern  C ;  aber  er 
macht  ausserdem  noch  stillschweigend  aus  den  zwei  mär- 
sehen  von  Aduatitca  bis  zu  Cicero's  lager,  welche  aus  dem 
spät  abends  im  kriegsrath  gebrauchten  ausdruck  perendino  die 
hervorgehen,  drei  märsche,  die  gleichwohl  immer  noch  uiebt  zur 
zurücklegung  vou  20  deutschen  meilen  genügen.  Die  lager  kön- 
nen daher  die  oben  angegebene  Stellung  zu  einander  nicht  ge- 
habt, auch  nicht  das  lager  Casars,  als  er  zur  Unterstützung  Ci- 
cero's herbeieilte,  zwischen  den  Winterquartieren  des  letzteren 
und  des  Labienus,  bei  Avenellcs,  gestanden  haben ;  bei  einem  mär- 
sche von  Amiens  dorthin ,  an  der  Somme  entlang  und  vor  der 
Scheldequelle  vorbei,  würde  Cäsar  weder  durch  das  land  der  Atre- 
baten  gekommen  sein ,  noch  sich  mit  dem  aus  Morinien  kommen- 
den Fabius  haben  vereinigen  können.  Trotz  aller  dieser  Unmög- 
lichkeiten ist  die  gewissheit  des  majors  unumschränkt,  und  eine 
entdeckung  reiht  sich  bei  ihm  ganz  von  selbst  an  die  andere, 
wie  glieder  einer  kette.  Ich  muss  ihm  jedoch  die  gerechtigkeit 
widerfahren  lassen  zu  erwähnen ,  dass  er  wenigstens  den  aus- 
druck continebaniur  richtig  auffasst.  Zusammen  mit  den  annah- 
men des  majors  fallen    zugleich   die  sämmtlichen  folgerungen, 
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welche  derselbe,  aus  ihren  .jetzt  noch  unter  der  erde  verborge- 
ueo  resten",  auf  die  beschaffenheit  und  den  umfang  der  römischen 
lag-er  zur  zeit  Casars  gezogen  hat;  und  da  ferner  schlechterdings 
die  moglichkeit  nicht  vorhanden  ist,  Labienus  und  Cicero  zwi- 
scfaeo  Amieus  und  Hontem  in  den  von  Cäsar  angegebenen  ent- 
fern ud gen  unterzubringen ,  so  kanu  auch  Hontem  das  alte  Adua- 
tuca  nicht  vorstellen,  und  das  schöne  defile ,  welches  der  Verfas- 
ser für  die  fürchterliche  niederlage  des  Sabinus  und  des  Cotta 
ausfindig  gemacht  hat,  muss  seinen  friedlicheren  erinnerungen 
zurückgegeben  werden  ;  obgleich  nach  Sarrette ,  an  der  Strasse, 
welche  durch  dasselbe  führt,  noch  die  tiefen  und  breiten  einschnitte 
io  den  boden  zu  sehen  sind,  welche  die  truppen  des  Ambiorix  ge- 
graben haben,  um  sich  vor  den  in  den  Hinterhalt  fallenden  Rö- 
mern verborgen  zu  halten.  Der  major  ist  so  sehr  auf  entdeckung 
von  lagern  und  graben  ausgezogen,  dass  die  unschuldigsten  Schluch- 
ten, welche  das  regenwasser  von  den  bergen  jemals  in  einen 
abhang  eingeschnitten  hat,  für  ihn  voll  von  verratb  und  feindli- 
cher lücke  stecken. 

An  der  Übergangsstelle  Casars  über  die  Aisne  bei  Berry-au- 
Bac  und  dem  lager  an  der  Miette  (Phil.  XIX,  561)  festhaltend, 
glaubt  Sarrette  die  Stadl  Bibrax  in  St.  Thomas  annehmen  zu 
müssen ,  wo  er  natürlich  auch  sogleich  ein  lager  gefunden  hat, 
das  die  von  Cäsar  dahingeschickten  besatzungstruppen  während 
des  angriffs  der  Belgier  bezogen  und  uachher  auch  während  des 
krieges  weiter  besetzt  gehalten  haben.  Aber  gerade  deshalb, 
weil  die  hülfstruppen  kein  besonderes  lager  werden  aufgeschlagen 
haben ,  möchte  ich  Bibrax  nicht  an  diesem  ort  suchen ;  ferner 
liegt  St.  Thomas,  nach  der  angäbe  des  majors,  auf  der  spitze 
eioes  hohen  felsigen  berges,  welcher  nur  auf  der  nordseite  zu- 
gänglich ist;  da  also  die  von  Cäsar  gerade  für  diesen  fall  ge- 
schilderte angriffsweise  der  Belgier  und  Gallier  hier  nicht  an- 
wendbar gewesen  sein  kann,  so  ist  keine  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, dass  St.  Thomas  (dasselbe  übrigens,  welches  oben  le 
tieux  Laon  genannt  wird,  s.  Saulcy  Camp,  de  Cäsar,  p.  110)  das 
alte  Bibrax  gewesen  ist. 

In  dem  kriege  gegen  die  Nervier  behält  Sarrette  zwar  das 
von  Göler  zuerst  nachgewiesene  Schlachtfeld  bei  Hautmont  bei, 
kehrt  aber  die  Stellung  der  beiden  feindlichen  heere  um  ,  wie 
Eberz  (s.  Phil.  XIX,  502)  und  Wauters  (in  nr.  8),  indem  nach 
ihn  die  Nervier  auf  dem  linken  ufer  den  hinterhalt  legen ,  Cäsar 
dagegen  vom  rechten  ufer  her  anrückt.  Auch  hier  will  der  Ver- 
fasser anzeichen  des  angefangenen  lagers  Casars  gefunden  ha- 
ben und  ist  überzeugt,  dass  bei  nachgrabungen  dasselbe  sich  mit 
aller  genau igkeit  herausstellen  würde.  Die  aestuaria ,  wohin  die 
Nervier  ihre  greise  und  kinder  in  Sicherheit  gebracht  haben,  sol- 
leo  nach  ihm  von  der  Trouille  bei  Moos  gebildet  worden  sein,  — 
eine  annähme,  weiche  durch  ableitung  und  bedeutung  des  Wortes 
(trotz  Forcellini's  auslegung  dieser  stelle)  zurückgewiesen  wird. 
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In  der  von  Creuly,  p.  23,  zur  Widerlegung  von  Wauters 
vorgebrachten  bemerkung,  dass  die  von  diesem,  Eberz  und  Sar- 
rette angenommene  Stellung  Casars  voraussetzen  würde,  er  sei 
von  Rheims  her,  aber  nicht  von  Amiens  gegen  die  Nervier  her- 
marschirt,  füge  ich  noch  folgendes  hinzu.  Nach  Casars  ausdrück- 
licher angäbe  stiess  dass  land  der  Ambianer  an  'dasjenige  der 
Nervier.  Die  nach  den  diöcesen  entworfenen  karten  Galliens 
(z.  b.  d'Anville's)  lassen  einen  Zwischenraum  von  21./2  deutschen 
meilen  zwischen  den  beiderseitigen  gebieten,  und  man  hat  daher 
auch  hier  wieder  den  beweis,  dass  zu  Casars  zeiten  die  grämen 
zwischen  den  verschiedenen  Völkerschaften  noch  nicht  immer  so 
festgestellt  waren  ,  wie  sie  es  in  spaterer  zeit  gewesen  sein 
müssen.  Nach  Sarrette  marschirte  Cäsar  von  der  oberen  Somme 
auf  den  hÖhenrücken  südlich  von  den  Scheide  •  und  Sambrequel- 
len  und  über  Avesnes  nach  dem  Schlachtfelder  wäre  dies  der  fall 
gewesen,  so  würde  er  den  ganzen  nördlichen  theil  des  landes 
der  Yiromanduer  haben  durchziehen  müssen ,  und  würde  ferner 
nicht  nur  keine  drei  tagemärsche,  sondern  noch  nicht  einmal  drei 
deutsche  meilen  durch  das  land  der  Nervier  marschirt  sein.  Es 
tritt  also  auch  dieses  sachverhältniss  zu  dem  bereits  Phil.  XIX, 
504  angeführten  gründe  hinzu ,  um  die  von  Göler  und  genera) 
Creuly  aufgestellte  ansiebt  zu  stützen. 

Der  annehmbarste  beitrag  Sarrette's  scheint  mir  noch  seine 
darstellung  der  belagerung  von  Gergovia  zu  sein,  p.  114 — 164. 
Der  Verfasser  lässt  Cäsar  bereits  bei  St.  Pierre  le  Montiers,  vier 
deutsche  meilen  unterhalb  Moulins   über  den  Allier  geben;  es 
würde  für  die  Römer  zwar  nicht  ganz  unmöglich  gewesen  sein, 
in  fünf  tagemärschen .  jeden  zu  vier  oder  fünf  deutschen  meilen, 
von  dort  bis  Gergovia  zu  gelangen ,   würde  jedoch  so  forcirte 
märsche  voraussetzen,  dass  man  die  möglichkeit,  wie  Vercinge- 
torix  noch  hätte  vorauseilen  können,  nur  schwer  begreift.  Aber 
der  Verfasser  hat  nicht  berücksichtigt,  dass  Cäsar  von  Decetia 
kommt;  er  lässt  ihn  von  Noviodunum  (Nevers)  ausgehen,  und 
auch  von  hier  bis  zum  Übergang  über  den  Allier  nur  einen  ta 
gemarsch  zurücklegen ,  ohne  das  imperfectum  im  anfange  des  c. 
35  in  erwägung  zu  ziehen,  für  welches,  trotz  seiner  glücklichen 
interpretationsmethode,  das  verständniss  ihm  zu  fehlen  scheint.— 
Das  grossere  lager  von  Gergovia  nimmt  er  auf  dem  Puy  Cbe?i- 
let,  das  kleinere  auf  dem  hügel  von  Orcet  an:  man   kann  sich 
das  letztere  auf  der  dem  Phil.  XIX  beigegebenen  karte  in  den 
winke!  zwischen  dem  Auzon  und  dem  andern  aus  der  Merdogne- 
schlucbt  sich  in  ihn  einmündenden  bach  einzeichnen ;  den  Pnj 
Chevalet  findet  man  auf  der  andern  seite  des  Auzon,  wenn  man 
von  der  domaine  Gergovie  durch  jenes  kleinere  lager  eine  gerade 
linie  zieht.    Diese  Stellung  des  kleineren  lagers  zu  dem  grösse- 
ren ist  nach  dem  Verfasser  durch  den  ausdruck  e  regione  oppid* 
bedingt.     Das  kleine  lager  und  den  doppelgraben,  der  es  wÜ 
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dem  grossen  verband,  will  der  major  deutlich  wieder  aufgefun- 
den haben;  die  graben  messen  3m  40  (12  rom.  fuss)  breite  und 
schliessen  eine  Strasse  von  26  meter  ein.  Von  diesem  kleineren 
lager  aus  will  derselbe  ferner  die  anfange  der  contrevallation 
entdeckt  haben,  welche  Cäsar  am  anfange  des  c.  44  mit  den 
Worten  operis  perspiciendi  causa  bezeichne ;  es  soll  ein  graben 
sein,  der  sich  von  dem  angegebenen  lager  bei  Orcet  nach  der  ro- 
cke blanche  zu  erstreckt.  Der  letztere  berg  war,  nach  Sarrette, 
von  Vercingetorix  besetzt;  er  soll  es  gewesen  sein,  den  Cäsar 
von  den  sonst  ihn  besetzenden  truppen  entblösst  sah.  Dies  ist 
wenig  wahrscheinlich ,  da  Vercingetorix  um  befestigungsarbeiten 
ausführen  zu  lassen*,  sicher  nicht  die  den  Römern  zunächst  gele- 
genen und  von  ihnen  bereits  bedrohten  punkte  ohne  besatzung 
würde  gelassen  haben.  Die  stelle,  für  welche  der  gallische  feld- 
herr  fürchtete,  ist,  nach  dem  major,  dieselbe  etwa,  die  ich  auf 
meiner  karte  dafür  bezeichnet  habe.  Der  angriff  von  Casars  le- 
gionen  richtet  sich,  in  seiner  darstellung,  gegen  die  ostseite  der 
Stadt  über  das  dorf  oder  die  domäne  Gergovie  hinweg;  Cäsar 
selbst  mit  der  zehnten  legion  bleibt,  nach  ihm,  links  von  der  Bier- 
dogneschlucht ,  über  die  er,  um  den  fliehenden  legionen  unter- 
Stützung  zu  gewähren,  nach  der  karte  des  Verfassers  auch  nicht 
hinwegzugehen  scheint:  —  eine  wohl  nur  wenig  zum  schütze 
der  bedrängten  geeignete  Stellung.  So  viel  aber  ist  gewiss  :  nach 
den  annahmen  Sarrette's  bat  man  eine  wirkliche  ebene,  planitie$f 
vor  dem  kleineren  lager,  von  welcher  aus  der  angriff  gemacht 
wird,  und  nicht,  wie  bei  Gölers  darstellung  der  sache,  eine  blosse 
schmale  einsenkung;  auch  stimmt  bei  Sarrette's  Voraussetzung 
die  länge  der  ansteigung  des  berges  bis  zur  mauer  (1200  p.) 
genau  mit  Casars  angäbe  (s.  Phil.  XIX,  539).  Der  Verfasser 
verweist  übrigens,  wegen  der  einzelheiten  der  aufgefundenen  ar- 
beiten Casars,  auf  das  in  aussieht  gestellte  werk  des  kaisers: 
bis  zum  erscheinen  desselben  würden  alle  weiteren  bemerkungen 
von  meiner  seite  müssig  sein;  doch  habe  ich  den  lesern  meines 
früheren  aufsatzes  einige  berichtigungen  schon  jetzt  nicht  vor- 
enthalten zu  dürfen  geglaubt.  Ich  kann  freilich  für  diese  vor- 
läufig keine  bürgschaft  übernehmen ;  denn  ,  indem  Sarrette  an  so 
vielen  stellen  die  reste  angeblicher  lager  Cäsars  entdeckt  zu  hal- 
ben glaubt,  an  orten,  wo  nach  dem  Wortlaut  der  commentarien 
seine  legionen  nicht  gelagert  haben  können,  bringt  er  auch  die- 
jenigen entdeckungen ,  welche  wenigstens  Wahrscheinlichkeit  ha- 
ben, in  verdacht.  Bisweilen  scheinen  die  annahmen  des  majors 
so  herauszukommen ,  als  weun  er  dem  kaiser  sich  als  einen  in- 
fanterie  •  officier  habe  empfehlen  wollen ,  der  die  truppen  ausser- 
ordentlich starke  märsche  kann  zurücklegen  lassen.  Seine  aus- 
einandersetzung,  an  welchen  kenn  zeichen  die  lager  Cäsars  zu 
erkennen  sein  sollen,  muss  ich,  nach  so  vielen  täuschungen,  de- 
nen er  ausgesetzt  gewesen  ist,  gänzlich  übergehen. 
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Brian  (or.  21)  bemüht  sich  zu  zeigen,  dass  Genabum  nichc 
in  Orleans,  sondern  in  Gien  zu  suchen  sei.  Nach  ihm  bat  Petit 
„bewiesen",  dass  Vellaunodunum  das  jetzige  Trigueres  sein  müsse, 
„weil  hier  spuren  eines  römischen  theaters  und  römischer  bäder, 
saulen  und  gräber  gefunden  worden  sind";  von  Sens  über  Tri- 
gueres aber  könne  Cäsar  nur  auf  Gien  zu  marschirt  sein.  Die 
folgern  ng  des  Verfassers  bewegt  sich  eigentlich  in  folgendem 
gedankenkreise:  Genabum  ist  Gien;  dies  zu  begründen,  brauche 
ich  nur  anzunehmen,  Vellaunodunum  sei  Trigueres;  von  Sens 
über  Trigueres  führt  der  weg  auf  Gien;  folglich  ist  Gien 
Genabum.  Nach  dem  Verfasser  heisst  eine  vorstadt  von  Gien 
noch  jetzt  Genabie :  ich  möchte  darauf  voaläufig  nicht  mehr 
geben ,  als  auf  den  beinamen  Guepins ,  den  die  bewohner  von 
Orleans  führen  und  der  auch  von  Genabum  herkommen  soll, 
oder  als  auf  den  beinamen  Agentici ,  den ,  nach  Sarrette,  die  ein* 
wahner  von  Provins  sich  beilegen.  Auf  die  beweise  in  d'Anvil- 
le's  äclaircissements  für  Orleans  nimmt  der  Verfasser  keine  rück- 
sieht,  verschweigt  auch,  dass  Genabum,  wenn  es  Gien  gewesen 
wäre,  wohl  im  lande  der  Senones ,  nicht  in  demjenigen  der  Car- 
nutes  gelegen  haben  würde.  Er  sucht  es  vielleicht  ähnlich  zu 
machen,  wie  es,  nach  seiner  ansieht,  Cäsar  zu  machen  pflegte, 
der  auch,  was  ihm  nicht  zu  passen  schien ,  verschwiegen ,  sonst 
aber  immer  die  Wahrheit  gesagt  habe;  „denn",  fügt  er  hinzu, 
„Cicero^  welcher  selbst  im  beere  Casars  gestanden  und  sich  durch 
die  schöne  vertheidigung  seines  lagers  bei  den  Aduatukern  berühmt 
gemacht  hat,  nennt  die  commentarien  einfach,  natürlich  und  schmuck- 
los !" —  Man  möge  aus  diesen  proben  schliessen,  ob  der  Verfasser 
berufen  gewesen  ist,  in  der  frage,  welche  er  behandelt,  das  wort 
zu  ergreifen.  Er  hat  nachgrabungen  bei  Gien  veranstaltet,  wel- 
che einige  gefässe  zum  Vorschein  gebracht  haben;  nach  seiner 
roeinung  hat  er  auch  das  lager  Casars  vor  Genabum  aufgefunden. 
Am  ende  seines  buchs  fordert  er  zu  weiteren  nachgrabungen  auf, 
welche,  nach  seiner  festen  Überzeugung,  dem  von  ihm  vertbeidig- 
ten  satze  völlige  gewissheit  geben  würden  und  schliesst  nicht, 
ohne  die  Versicherung  zu  geben ,  dass  auch  so  schon  Gien  sich 
ganz  unzweifelhaft  als  das  alte  Genabum  herausgestellt  habe.  - 
Für  die  jetzt  in  Frankreich  herrschende  celtomanie  ist  es  bezeich- 
nend, dass  der  Verfasser  in  allem  ernste  erstaunt  ist,  auf  den 
öffentlichen  platzen  von  Clermont  und  Bourges  noch  nicht  die 
bildsäule  des  Vercingetorix  aufgestellt  zu  sehen. 

Jm  hinblick  auf  die  neue  literatur  zur  erklärung  Cäsars, 
welche  in  Frankreich  so  üppig  aufspriesst  und  wuchert,  kann  ich 
nicht  umhin ,  einige  allgemeine  hemerkungen  einzuschalten.  Jcb 
bin  gewiss  in  Deutschland  der  erste  gewesen,  die  terra in forsch  un 
gen  als  überaus  wichtig  zur  aufhellung  der  militärischen  opera* 
tionen  Cäsars  und  für  die  erläuterung  der  beschreibungen  der 
commentarien  zu  begrüssen;   ich  habe,  sie  eine  neue  quelle,  im 
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rang  den  haodscliriften  an  die  seite  zu  stellen,  genannt.  AU  ick 
jene  worte  niederschrieb,  ahnte  ich  wenig*,  welchen  gehrauch  man 
ron  diesem  neuen  hülfsmittel  der  Wissenschaft  in  Frankreich  ma 
eben  würde.  Der  eifer,  mit  welchem  man  sich  in  diese  neue 
riebtung  der  forsch u Dg  gestürzt  hat,  ist  weit  über  sein  ziel  hin- 
ausgeschossen; und  die  Voreiligkeit,  mit  welcher  der  dilettantis- 
ms einer  gründlichen  Untersuchung  den  rang  abzulaufen  trach- 
tet, wird  im  auslande  auch  dem  ruf  der  auf  sicherer  grundlage 
beruhenden  resultate  gefährlich.  Ganz  abgesehen  von  den  in 
solchen  fallen  möglichen  täuschungen ,  auch  unzweifelhaft  alte 
la^er,  auch  anerkannt  altrömische  Strassen  können  for  die  krieg« 
fiilirung  Casars  nur  iu  betracht  kommen,  wenn  die  Schilderung 
der  commentarien  auf  sie  hinführt.  Statt  dessen  will  man  ir- 
gend welche  lager,  die  in  dem  jahrhunderte  hindurch  von  römi- 
schen legionen  besetzten  lande  in  menge  haben  entstehen  müssen, 
ohne  weiteres  als  die  markpfähle  der  heeresbewegungen  Casars 
hinstellen;  man  will  ohne  weiteres  die  in  späterer  zeit  und  unter 
den  kaisern  erst  angelegten  Strassen  überall  als  die  notwendi- 
gen bedingungen  der^  marschrichtungen  der  Gallier  und  Casars 
festhalten.  In  einem  der  cultur  noch  nicht  erschlossenen  lande 
benutzt  man  auch  bei  kriegszügen ,  wie  die  feldzüge  der  Römer 
in  Deutschland  beweisen,  den  ersten  besteu  weg,  den  man  findet, 
auch  wohl  wege ,  welche  späterhin  bei  der  überlegten  anläge  or- 
dentlicher militärstrassen  ausser  gebrauch  kamen  And  spurlos 
rerschwanden.  Nicht  jedes  alte  mauerwerk ,  nicht  alle  celtischen 
münzen,  gräber  und  waffen  sind  ohne  prüfung  gleich  für  alter- 
thümer  aus  der  zeit  der  cäsarischen  kriege  anzusehen  ;  und  nicht 
alle  aufgefundenen  gefasse  oder  ziegel  von  römischem  Ursprung 
beweisen  die  anwesenheit  des  im  pent  tors  in  der  gegend,  in  wel- 
cher sie  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Es  möchte  für  Deutsch- 
land überflüssig  erscheinen,  eine  solche  erinnerung  zu  wiederho- 
len; sie  ist  nicht  überflüssig  für  Frankreich.  Wie  früher  und 
noch  immer  die  provinziale  Vorliebe,  trübt  jetzt  ausserdem  noch 
der  wünsch  ,  eine  eigne  kleine  auffindung  auf  die  durch  des  kai- 
sers bestrebungen  in  den  Vordergrund  gebrachte  zeit  Casars  zu 
beziehen,  blick  und  urtheil;  und  man  begreift,  wie  die  besonnene- 
ren vor  der  fluth  der  irrthümer  erschrecken,  welche  die  in  neue- 
ster zeit  für  die  kenntniss  von  Casars  Operationen  und  die  er- 
klärung  der  commentarien  gewonnenen  errungenschaften  zu  über- 
schwemmen und  unkenntlich  zu  machen  drohen. 

In  die  seit  jahrhunderten  abwechselnd  in  verschiedenem  sinne 
beantwortete  frage,  aus  welchem  hafen  Casar  bei  seinen  expedi- 
tionen  nach  Britannien  abfuhr,  und  an  welchem  punkte  der  insel 
er  landete,  haben  in  den  letzten  jahrzehnten  die  sorgfältig  ermit- 
telten Verhältnisse  der  Strömungen  des  kanals ,  zugleich  mit  die- 
len neuen  element  der  Untersuchung  frische  bewegung  und  ver- 
mehrte regsamkeit  gebracht.    Es  würde  nun  am  besten  der  lo- 
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gik.  der  thatsachen  und  dem  geschichtlichen  verlauf  entsprechen, 
so  wie  auch  der  aufeinanderfolge  der  hierüber  erschienenen  bu- 
cher, broschüren  und  journalaufsätze  am  gemässesten  sein,  in  ei* 
nem  bericht  über  die  geltend  gemachten  meinungen  und  abgege- 
benen urtheile  mit  der  abfahrt  den  anfang  zu  machen.  Wenn 
ich  mit  der  landung  in  Britannien  beginne,  so  geschieht  es,  weil 
für  diese  die  äusserungen  des  Schriftstellers  in  grösserer  aus* 
führlichkeit  vorhanden  sind,  und  daher  der  kritischen  behandlung 
einen  bessern  anhält  bieten.  Cm  mich  aber  nicht  zu  wiederholen, 
kann  ich  die  ansichten  der  gelehrten,  welche  über  die  sache  sich 
geäussert  haben,  nicht  nach  einander  aufführen,  sondern  ziehe 
vor,  an  die  darstellung  des  letzten  derselben  anzuknüpfen,  um 
gelegentlich,  was  sonst  noch  über  den  gegenständ  bemerkt  wor- 
den  ist,  beizufügen. 

In  einer  längeren  abhandlung  (in  nr.  13)  sucht  Creu/v  zu 
zeigen,  dass  der  römische  feldherr  nicht  bei  Deal  (oder  Weimer- 
castle)  auf  der  ostseite  der  insel  gelandet  sein  könne,  sonders 
dass  man  den  landungsplatz  in  der  nähe  von  Hytbe,  westlich  von 
Dover,  wohin  schon  d'Anville  ihn  verlegt  hatte,  annehmen  müsse. 
Sein  hauptgrund,  den  er  übrigens  der  ersten  schrift  Airy  s  (nr. 
22)  entlehnt  hat,  ist,  dass  die  achtzehn  schiffe,  welche  beim  er- 
sten feldzug  nachträglich  kamen  ,  wenn  sie  sich  Deal  so  weit 
hätten  nähern  wollen,  um  von  dort  gesehen  zu  werden,  und 
wenn  sie  sodann  durch  den  offenbar  wehenden  nordostwind  ai 
inferiorem  partem  in&ulae  hätten  verschlagen  werden  sollen,  durch 
die  Godwins  gefahren  sein  würden,  was  sie  ohne  gefabr  des 
Schiffbruchs  nicht  hätten  thuo  können.  Bei  der  zweiten  fahrt 
dagegen  bemerke  Cäsar  „st/6  sinistra  Britanniam  relictam";  wenn 
nun  die  schiffe  von  Gallien  aus  auf  Deal  hätten  zusteuern  wol- 
len, würden  sie  natürlich  Britannien  immer  links  zu  liegen  ge- 
habt haben,  so  dass  Cäsar  es  gar  nicht  nöthig  gehabt  hätte  tub 
sinistra  hinzuzufügen;  und  wären  sie  über  Deal  hinaus  östlich 
fortgegangen ,  so  hätten  sie  die  genannten  Sandbänke  passi- 
ren  müssen;  und  mit  einer  so  zahlreichen  flotte,  führt  der  ge- 
neral aus  der  schrift  Airy's  an,  würde  es  unmöglich  gewesen 
sein,  beträchtliche  Verluste  durch  Schiffbruch  zu  vermeiden.  Fer- 
ner sei  von  Deal  bis  zur  Stour  bei  Canterbury  nicht  eine  ent- 
fernung  von  12,  sondern  von  15 — 16  m.  p.;  dagegen  finde  die 
erstere  entfernung  statt  von  Hythe  auf  Ashford  oder  Wye  an  dem- 
selben flusse.  Auch  hätte  Cäsar,  von  Deal  ausmarschirend,  schwer- 
lich das  land  des  Cassivellaunus,  als  80  römische  meilen  von  der 
küste  gelegen  und  durch  die  Themse  von  den  seestaaten  ge- 
trennt, beschreiben  können,  während  diese  beschreibung  natürlich 
sei,  unter  der  Voraussetzung  seiner  landung  bei  Hythe.  Zudem 
würde  von  Deal  aus  Cäsar  das  land  der  kentischen  könige  durch- 
zogen haben,  ohne  sie  jedoch  zu  unterwerfen,  wie  aus  ihrem  an- 
griffe auf  das  römische  lager  hervorgehe;  während  sein  marsch 
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von  Hythe  aus  ihn  an  der  äusserten  gräme  ihres  landes  entlaug 
geführt  hatte,   und   eine  Unterwerfung  derselben  eben  deshalb 
hätte  unterbleiben  können.    Endlich  fuhrt  er  den  schluss  an,  wel- 
chen der  a8tronom  Airy  aus  den  von  admiral  Beechey  ihm  ange- 
gebenen änderungen   der  meeresstromung  in  betreff  Casars  er- 
ster  überfahrt  gezogen  hat :  nämlich  dass ,  weil  drei  tage  vor 
dem  Vollmond  l*/2  englische  meilen  von  Dover   die  Strömung 
nach  westen  gegen  ein  uhr  beginnt,  bis  gegen  71/?  uhr  fort- 
dauert und  um  drei  uhr  in  ihrer  grossten  kraft  ist,  Cäsar  kurz 
Dach  dieser  zeit  (es  heisst  in  den  commentarien  ad  nonam  hör  am 
in  anchor  is  exspectavii)  nur  habe  nach  westen  fahren  köonen ;  for 
Caesar  then,  sagt  Airy  p.  241,  to  have  first  attempted  Dover  and 
then  to  have  landed  at  W aimer  or  Deal  [as  many  writers  have  sup- 
posed) appears  absolutely  impossible.     Der  englische  astro- 
Dom  selbst,  welcher  Cäsar  von  der  Sommemündung  (im  lande 
der  Ambianer)  absegeln  lässt,  behauptet  nun ,  der  römische  feld- 
lierr  müsse  zuerst  nicht  bei  Dover  haben  landen  wollen,  sondern 
bei  Hastings;  und  habe  sodann,  8  m.  p.  davon,  in  der  bai  von 
Pevensey  (in  der  mitte  zwischen  Winchelsea  und  Brighton)  das 
für  eine  landung  günstige  terrain  gefunden;  er  giebt  demnach 
der  römischen  invasion  genau  denselben  weg,  den  später  Wilhelm 
der  eroberer  zurückgelegt  hat;  der  fluss,  auf  den  Casar  trifft, 
ist  nach  ihm  der  Rother;   und  dieselbe  ansieht  vertheidigt  er, 
trotz  des  fast  allgemeinen  Widerspruchs,  sowohl  im  Athenäum 
von  1859  als  auch  1863  desselben  journals.     Den  theoretischen 
ausführungen  desselben  vollständig ,  aber  nicht  der  praktischen 
anwendung  sich  anschliessend,  giebt  Creuly  als  die  von  Cäsar 
geschilderte  stelle ,  an  welcher  er  wegen  der  Schroffheit  der  fei- 
sen  nicht  hatte  landen  können,  die  bucht  East  Wear  Bay  nahe 
bei  Folkestone  an,  als  die  eigentliche  landungsstelle  Fort  Suther- 
land auf  Romney-  marsh. 

Dasselbe  resultat  wie  Lewin  (nr.  26)  in  bezug  auf  den 
landungsplatz  „Cimpne'V  auch  dieselbe  annähme  der  abfahrt  von 
Boulogne  trägt  der  Verfasser  eines  eben  so  summarisch  wie  be- 
stimmt gehaltenen  aufsatzes  über  die  expeditionen  Casars,  capitän 
Becher  im  Nautical  Magazine  juli  1862,  p.  373  flg.  (nr.  33) 
Vor;  er  schliesst:  Thus  an  eastern  port  for  the  landingplace  on 
our  coast  is  set  aside.  Derselbe  bringt  nach  den  Tables  of  Admi- 
ral Beechey,  compartment  VI,  p.  127  und  nach  den  Admiralty  Tide 
Tables  for  1862,  tidal  streams  of  the  English  Channal ,  heraus, 
dass  am  27.  august,  wenn  vier  tage  nachher  der  vollmond  fiel, 
der  westwärts  führende  ström  1)  im  kanal  anderthalb  stunden  vor 

1)  Ich  muss  meine  leser  hier  ersuchen,  durch  die  ausdrucksweise, 
in  welcher  ich,  in  Beziehung  auf  die  meeresslrömungen ,  beim  über- 
setzen aus  dem  englischen  genöthigl  bin,  sich  nicht  beirren  zu  lassen. 
Die  Engländer  sagen  :  the  wind  blows  from  — ,  aber  the  stream  runs  to  —  , 
beim  winde  den  ausgaogspunkt,  bei  den  Strömungen  das  ziel  beseich- 
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der  etwa  um  zwei  uhr  nachmittags  beginnenden  ebbe  (also  od« 
gefähr  um  -zwölf  uhr  mittags)  eingetreten  sei  und  wahrend  des 
restes  der  ebbe ,  und  noch  etwa  vier  stunden  lang  (some  four 
hours)  während  der  folgenden  fluth  fortgedauert  haben  müsse, 
das  heisst  bis  sechs  uhr  abends,  nicht  ganz  ubereinstimmend  mit 
Beechey's  angaben. 

In  aller  ausführlichkeit  tritt  für  den  westlichen  landungg- 
platz  Lewin,  in  seinem  durchaus  gründlichen  buche  auf  (nr.'iti). 
Dasselbe  war  zuerst  1859  erschienen;  es  ist  seitdem  durch  eine 
Widerlegung  Airy's  und  Cordwell's  (von  welchen  der  letztere 
an  dem  schon  von  Camden  angegebenen  landungsplatze  bei  Deal 
festhält)  auf  den  doppelten  umfang  vermehrt  worden.  Lewin 
zufolge  ist  Cäsar ,  um  ans  laud  zu  steigen ,  an  die  bucht  von 
Cimne  (jetzt  nicht  mehr  am  niecre ,  zwischen  Hythe  und  Romney* 
marsh)  herangefahren ;  der  fluss,  welchen  Cäsar  auf  seinem  marsch, 
12  m.  p.  von  seiner  landungsstätte  antraf,  ist  danach  die  Stour 
bei  Wye.  Lewin  stellt,  aus  dein  wenige  tage  nach  der  landung 
erfolgten  eintreten  des  Vollmonds  ,  welches  im  jähre  55  auf  den 
31.  august  unsrer  rechnung  stattgefunden  haben  muss,  fest,  dass 
Cäsar  am  27.  august  an  der  britischen  küste  erschienen  ist. 
„Aus  Potter's  Tide  Tables  for  1859,  p.  110  lässt  sich  schrie- 
ssen,  dass  au  jenem  tage  hochwasscr  um  7  uhr  31  minuten  vor- 
mittags eintreten  musste.  Nun  über  wendet  vier  stunden  nach 
hochwnsser  der  ström  sich  nach  westen  und  dauert  so  sieben 
stunden  fort:  daher  fing  am  17.  august  um  11  uhr  31  minuten 
vormittags  die  fluth  an,  nach  westen  zu  laufen  und  hielt  in  der- 
selben richtung  bis  (>  uhr  31  minuten  nachmittags  an.  Dm  drei  uhr 
floss  der  ström  westwärts  in  seiner  grössten  Schnelligkeit  und 
folglich,  da  Cäsar  um  drei  uhr  in  derselben  richtung  mit  der  fluth 
segelte ,  muss  er  westlich  nach  Romney  •  marsh  gegangen  sein, 
und  konnte  denkbarer  weise  seine  fahrt  gar  nicht  nach  Deal  ge- 
nommen haben'9.  —  Gegen  diese  angaben  Lewin's  in  der  er- 
sten aufläge  seines  buchs  waren  von  Cardwell  ein  Wendungen 
erhoben  worden  (nr.  25),*  er  legte  dabei  grosses  gewicht  auf 
den  unterschied  zwischen  der  Strömung  dicht  an  der  käste  und 
in  der  mitte  des  kunals  und  theilte  ferner  mit,  dass  auf  seine 
anfrage  bei  einem  im  kanal  commandirenden  seeofficier ,  den  tt 
nicht  nennt,  welchen  weg  mit  der  Strömung  schiffe  um  drei  uhr 
nachmittags  englische  meile  von  der  küste  genommen  haben 
müssen,  wenn  das  hochwasser  um  7  uhr  31  minuten  eingetreteo 
war,  ihm  die  antwort  ertheilt  worden  sei,  dass  sie  ostwärts  hät- 
ten segeln  müssen.  In  entgegnung  hierauf  theilt  Lewin  in  der 
zweiten  aufläge  p.  i.xxxi  flg.  ausführliche  tabellen  über  das  ein- 
treten des  hochwassers  und  der  verschiedenen  Stromwechsel  mit, 

nend.  Diesem  habe  ich  mich  unterwerfen  müssen;  und  man  wird  da- 
her festzuhalten  haben,  dass  der  Ostwind  und  jlie  Strömung  nach  we- 
ilen (oder  die  weslwarlsführtnde  Strömung)  derselben  riebtuog  folgen. 
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bus  denen  hervorgeht,  dass  bei  hochwasser  um  7  uhr  31  min u ten 
der  Umschlag  der  Strömung  nach  osten  frühestens  um  4  uhr 
26  minuten  nachmittags  und  spätestens  um  5  uhr  21  minuten 
beobachtet  worden  ist ;  er  lässt  auch  die  antworten  abdrucken, 
welche  er  auf  verschiedene  anfragen  von  Druce,  dem  orts  •  Inge- 
nieur von  Dover  erhalten  hat ,  von  denen  ich  vorläufig  nur  an- 
führe: bei  hochwasser  um  7  uhr  31  minuten  vormittags  geht  der 
ström  ostwärts  bis  eilf  und  dann  westwärts  bis  ungefähr  fünf 
ubr.  In  folge  aller  dieser  von  praktischen  seeleuten  eingezoge- 
nen erkundigungen  beharrt  der  Verfasser  vollständig  bei  dem  zu- 
erst gewonnenen  resultat. 

Nach  diesen  feststellungen,  die  den  Stempel  wissenschaftlich 
begründeter  gewissheit  an  sich  tragen,  —  so  ungefähr  drückt 
sich  auch  Creuly  aus  —  sollte  mao  doch  wohl  gezwungen  sein, 
die  noch  in  neuerer  zeit  von  Göler  und  de  Saulcy  angenommene 
Unduog  bei  Deal,  als  völlig  unmöglich,  aufzugeben.  Sie  ist  gleich- 
wohl, wie  ich  schon  bemerkt  habe,  von  Cardwell,  und  ausserdem 
von  Guest  (nr.  27.  31.  32)  und  Long  (nr.  29.  30)  vertheidigt 
worden;  und  wenn  ich  selbst  mich  der  ansieht  der  letzteren  an- 
schliesse,  glaube  ich  durch  den  Wortlaut  der  com  inen tarien  dazu 
verpflichtet  zu  sein.  Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  meine  eignen  gründe 
selbst8täudig  zu  entwickeln,  weil  mir  von  den  eben  genannten 
gelehrten  manches  übersehen  worden  zu  sein  scheint;  und  da  ich 
nicht,  wie  Lewin  es  gethan  hat,  eine  geschichtliche  dem  verlauf 
der  Gegebenheiten  folgende  darstellung  geben  will,  halte  ich  in 
meiner  kritischen  auseinandersetzung  es  für  gestattet,  die  beweise 
aus  beiden  erobern ngszügen  durcheinander  zu  gebeu ;  was  um  so 
mehr  gerechtfertigt  ist,  als  sie  einen  gleichen  ausgangspunkt  und 
einen  gleichen  endpunkt  hatten.  Ich  bevorworte  noch,  dass,  da 
ich  früher  nur  die  ansichten  Gölers  (Phil.  XIII)  und  de  Saulcy's 
(Phil.  XIX)  einfach  mitgetheilt  habe,  ohne  ein  eignes  urlheil 
inzufügen,  meine  Äusserungen  des  beharrens  auf  einer  früheren 
meinung  nicht  verdächtig  werden  können;  so  wie,  dass  ich  nicht 
glaube,  bei  meinem  unterfangen,  die  grössten  auetoritäten  in  den 
Wissenschaften  der  astronomie  und  der  nautik  widerlegen  zu  wol- 
len, aus  dem  bereich  meiner  befugnisse  herauszutreten,  da  ich 
eben  ihren  folgerungen  nur  die  angaben  Cäsars  und  die  daraus 
■ich  ergebenden  Schlüsse  entgegenstelle. 

Denn  jene  ganze  auf  den  ersten  anblick  so  einleuchtend 
scheinende  beweisführung  Airy's  und  Lewin's  fällt  gleichwohl 
gänzlich  zusammen  durch  den  blossen  hinweis  auf  die  worte  b. 
G.  IV,  28,  2  (naves  XVIII)  —  ut  —  aliae  ad  inferiorem  partem 
insulae  quae  est  propius  solis  occasum  deiieer  eniur.  Damit  kann 
nur  eine  andere  seile  der  insel  als  diejenige,  auf  welcher  Cäsar 
»ich  befand,  gemeint  sein:  hätte  er  eine  stelle  auf  derselben  seite 
weiter  unterhalb  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  wohl,  wie  sonst 
aberall,  paulo  infra  ac  propius  solis  occasum  gesagt  haben.  Ver- 
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gleicht  man  den  wirklich  von  ihm  gebrauchten  augdruck  mit  V, 
13,  1 :  unum  latus  est  contra  Galliam.    Huius  fateris  alter  angulus 
qui  est  ad  Can  (tum  quo  fere  omnes  ex  Gallia  nates  adpeUuntur} 
ad  orientem  solem,  inferior  ad  meridiem  spectat,  so  wird  sogleich 
deutlich ,   dass  inferior  pars  insulae  die  südliche  seite  der  insel 
ist:  folglich  sagt  Cäsar,  indem  er  diesen  gegensatz  macht,  dass 
er  selbst  an  der  (stumpfen)  ostecke  sich  befunden  habe.  Den 
ausdruck  inferius  latus,  den  man  vielleicht  erwartet,  konnte  Cäsar 
aber  hier  nicht  wohl  gebrauchen ,  weil  er  jene  ostecke  bei  Deal 
nicht  als  besonderes  latus  der  dreiseitigen  insel,  sondern  als  noch 
zu  dem  Gallien  gegenüberliegenden  latus  gehörig  und  eben  nur  als 
angulus  betrachtete.     Dazu  weiss  man  ferner,  dass  die  achtzehn 
schiffe  aus  dem  portus  superior  wegen  des  widrigen  windes  nicht 
fortkommen  konnten.     Dieser  kann  nicht  derselbe  gewesen  sein, 
der  Casar  nach  Britannien  hinübergeführt  hatte;  denn  er  hätte 
sie  gleichfalls  hinüberbringen  müssen;  aber  sie  hatten  auf  enthalt 
gehabt,  und  der  wind,  der  sie  zurückhielt,  kann   nur  derjenige 
gewesen  sein,  der  in  veränderter  richtung  eintrat,  während  Cä- 
sar an  der  küste  vor  anker  lag  (et  ten  (um  et  aeslum  naclus  secun- 
dum).    Hätte  nun  Cäsar  Ostwind  bekommen,  so  dass  er  nach 
Hythe  uud  Romney -marsh  hätte  segeln  können,  so  würde  der 
wind  für  jene  schiffe  der  allergünstigste  gewesen  sein.  Mithin 
kann  er  nur  Westwind  bekommen  haben  und  nur  mit  einer  nach 
osten  gerichteten  meeresströmung  abgefahren  sein.    Folglich  bat 
er  nur  nach  Deal  kommen  können.    Diese  Schlussfolgerung  stimmt 
genau  mit  dem  bekannten  drehuugsgesetz  der  winde.  Wahrschein- 
lieh  hatte  Cäsar  bei  der  überfahrt  süd  -  (allenfalls  Südsüdwest- 
oder  Südwest-)  wind;  dieser  aber  schlägt,  nach  der  eben  ange- 
zogenen regel,  in  Westwind  um.    Und  dasselbe  ergebniss  erreichen 
wir  auch,  wenn  aus  den  übrigen  angaben  Casars  die  gehörigen 
Schlüsse  gezogeu  werden.    Denn  wäre  der  eine  theil  der  achtzehn 
schiffe  auf  derselben  seite  mit  Cäsar,  nur  etwas  weiter  westlich,  aa's 
land  getrieben  worden,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  sie,  unter  die- 
sen umständen,  vor  dem  landungsplatz  der  Römer  vorbei  nach  dem 
festlande  zurückgekehrt  sein  sollten,  da  es  ihnen  leicht  geworden 
sein  müsste,  an  das  lager  heranzufahren,  wozu  sie  nur  dieselbe 
richtung  nach  osten  einzuschlagen  hatten,  welche  sie  nach  dem 
continent  zurückbrachte.    Und  hätte  vorher  der  stürm  sie  auf  der 
'  südseite  Britanniens  erreicht,  so  müsste  derselbe  eigenthümlicher 
art  gewesen  sein ,  um  die  eine  bälfte  der  schiffe  östlich  nach 
Gallien,  die  andere  westlich  vor  Casars  lager  vorbeizotreiben. 
Nimmt  man  dagegen  an,  dass  der  stürm  sie  traf,  während  sie 
an  der  ostecke  sich  befanden,  so  konnte  derselbe  allerdings,  wenn 
es,  wiederum  nach  dem  drehungsgesetz,  ein  nordwind  geworden 
war,  die  einen  südwestlich  nach  der  gegen  Süden  gerichteten 
küste,  die  andern  südöstlich  nach  Gallien  zurück  verschlagen. 
Sodann  tritt  zwischen  den  aus  der  beobaebtung  der 
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gezogenen  folgerungen  der  kenner  des  Seewesens  and  den  genau 
erwogenen  worteo  der  commentarien  sofort  eio  so  greller  Wider- 
spruch hervor,  dass  er  es  dem  aufmerksamen  leser  Casars  augen- 
blicklich zur  Unmöglichkeit  macht,  an  eine  westliche  landung  der 
Römer  zu  glauben.  Nach  den  oben  erwähnten  tabellen  der  Ad- 
miralty etc.  tritt  nämlich  vier  tage  vor  dem  voilmond  den  31. 
august  die  nach  westen  gerichtete  Strömung  im  kanal  bald  nach 
zwölf  uhr  mittags  ein;  Cäsar  dagegen  erzählt,  IV,  23,  dass  er 
günstigen  wind  und  günstige  Strömung  zu  gleicher  zeit  nach 
drei  uhr  nachmittags  bekommen  habe :  ad  horam  nonam  in  anco- 
ris  exspectavit  —  et  venlum  et  aestwn  uno  tempore  n actus  secun- 
dum etc.  Hätte  er  die  westwärts  gehende  Strömung  gemeint, 
so  raüsste  er,  nach  den  anführungen  aller  oben  genannten  ge- 
lehrten, unbedingt  gesagt  haben :  „mittags7*;  da  er  eine  zeit  nach 
drei  uhr  angiebt  für  den  eintritt  der  ihm  günstigen  Strömung, 
so  kann  er  nun  und  nimmermehr  den  nach  westen  gerichteten 
ström  meinen :  er  kann  folglich  nur  auf  der  ostseite  geblieben 
sein. 

Wenn  es  endlich  bei  der  erzählung  der  zweiten  überfahrt 
hcisst :  orta  luce  tub  sinistra  Britanniom  relictatn  esse  conspexit, 
so  ist  deutlich  ,  dass  Cäsar  sich  nur  an  einem  punkt  Östlich  von 
Nurthforel and  befunden  haben  könne:  denn  da  nach  seiner  Vorstel- 
lung die  eine  seite  Britanniens  gegen  norden  gerichtet  war,  so 
muss  angenommen  werden,  dass  er  von  der  jenseits  der  Themse- 
nündang  sich  nach  norden  erstreckenden  küste  keine  kenntoiss 
hatte,  sondern  der  ineinung  war,  dass  dieselbe  sich  ungefähr  von 
osten  nach  westen  erstrecke;  nur  so  konnte  er  glauben,  Britan- 
nien ganz  hinter  sich  zurückgelassen  zu  haben.  Jene  stelle,  etwa 
eio  paar  deutsche  meilen  Östlich  von  Northforeland,  konnte  Cäsar  mit 
einer  nach  osten  gerichteten  Strömung  sehr  wohl  erreichen.  Le- 
win giebt  p.  82  an,  dass  mit  einer  und  derselben  Strömung  schiffe 
bis  achtzehn  englische  meilen  fortgetrieben  werden  können.  War 
Cäsar  Soutbforeland  gegenüber  auf  ein  paar  deutsche  meilen  der 
küste  nahe  gekommen,  als  die  ostwärts  führende  Strömung  ihn  ergriff, 
io  führte  sie  ihn  mit  jener  geschwindigkeit  gerade  bis  zu  dem 
angegeberten  punkt.  Von  hier  nun  hätte  er,  um  bis  Hythe  oder 
Romney  -  marsh  zu  fahren,  gegen  acht  deutsche  meilen  zurückzu- 
legen gehabt,  welche  seine  leeren  lastschiffe  unter  beständigem 
rudern  nicht  hätten  bewältigen  können.  Bis  Deal  dagegen  würde 
er  drei  bis  vier  deutsche  meilen  gehabt  haben,  welche  bei  der 
IV,  33  angegebenen  Schnelligkeit  oder  langsamkeit  der  cäsari- 
sehen  flotte  (von  mitternacht  bis  zehn  uhr  vormittags  fünf  deut- 
sche meilen)  gerade  das  richtige  mass  für  eine  ruderfahrt  von 
sechs  bis  sieben  stunden  giebt. 

Und  nun,  sollte  ick  meinen,  lässt  sich  auch  nicht  schwer  die 
unbegründete  annähme  nachweisen,  welche  die  rechnung  des  astro- 
Bomen  Airy  auf  ein  mit  Casars  worteo  völlig  unvereinbares  ergeb- 
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nies  hat  führen  müssen.  Während  Cäsar  ausdrücklich  sagt,  dass 
post  diem  quartwn  seit  seiner  ankunft  in  Britannien  in  der  darauf 
folgenden  nacht  Vollmond  eingetreten  sei ,  rechnet  Airy  nur  drei 
tage  zurück  ,  sich  auf  die  angebliche  bestimmungsweise  der  Rö- 
mer beim  kalender  berufend.  Aber  wenn  man  auch  hier  den 
terminus  a  quo  und  den  terminus  ad  quem  mit  einrechnet ,  immer 
hat  man  vier  tage  rückwärts  vom  Vollmond  den  landungstag  der 
Römer  anzunehmen.  Dieser  hestimmung  sind  dann  auch  Lewin 
und  alle  übrigen  gelehrten  gefolgt.  Man  wird  sogleich  sehen, 
welchen  unterschied  diese  Voraussetzung  der  landung  vier  tage 
vor  Vollmond  in  der  feststellung  der  Strömungswechsel  ergiebt. 

Die  fluth  verspätet  sich  nämlich  alle  tage  um  50  minuten 
(man  sehe  Tide  Table  for  1859,  p.  99,  citirt  von  Lewin,  p.  35  und 
die  anmerkung  Creuly's  zu  p.  58);  danach  musste,  wenn  man  zu 
Airy's  drei  tagen  den  so  eben  nachgewiesenen  vierten  hinzulegt, 
und  wenn  mau  berücksichtigt,  dass  Airy  selbst  sagt,  die  west- 
wärts gerichtete  Strömung  fange  am  dritten  tage  vor  voHmoud 
gegen  ein  uhr  (d.  h.  also  etwa  eine  Viertelstunde  vor  dieser  zeit) 
an,  am  betreffenden  tage  das  westwärts  gehende  zurückfluthen 
1  '/a  meile  von  Dover  noch  vor  zwölf  uhr  begonnen  haben.  Und 
so  in  der  that  giebt  es,  wie  oben  bemerkt,  Lewin  für  die  zeit 
von  11  uhr  31  minuten  an.  Nach  Beechey's  angäbe  hei  Airy  p. 
239,  dass  der  westlich  führende  ström  61/*  stunde  anhält,  würde 
derselbe  mithin  bis  sechs  uhr  gedauert  haben.  Die  Strömung 
tritt  aber,  nach  übereinstimmender  angäbe  aller  beohachter,  ao 
den  küsten  selbst  stets  früher  ein,  als  in  einiger  entferoung. 
Zwar  sagt  Beechey  a.  a.  o.  mit  beziehung  auf  Dover:  There 
does  not  appear  much  difference  in  this  part  of  the  channel  bet- 
ween the  turn  of  the  stream  in  shore  and  in  the  centre ,  giebt 
aber  damit  auf  jeden  fall  einigen  unterschied  zu.  Cardwell  frei- 
lich (bei  Lewin  p.  lxxvii),  welcher  in  Folkestone  be*obachtungen 
gesammelt  hatte,  nach  welchen  der  westwärts  führende  ström  an 
der  küste  schon  um  drei  uhr  nachmittags  in  die  entgegengesetzte 
richtung  umschlagen  sollte,  kann  auf  keinen  fall  richtige  und 
genaue  angaben  gemacht  haben,  obgleich  Guest  (nr.  31,  p.  242) 
sie  für  Folkestone,  nach  eigner  kenntniss,  aufrecht  erhalten,  for 
Dover  sie  in  abrede  stellen  möchte.  Dagegen  bleibt  sein  allge* 
meiner  satz :  Generally  the  inshore  differs  from  the  midchattnel 
stream  unbestritten*  Und  so  antwortet  denn  auch  Druce  auf  Le* 
win's  frage  hiernach:  In  midchannel  the  ßood  turns  about  l1/* 
later  than  near  the  shore;  nod  die  westwärts  gehende  Strömung 
währt,  nach  ihm,  eine  halbe  englische  meile  von  Dover  nur  bis 
gegen  fünf  uhr.  Da  Cäsar  eine  landungssteile  suchte»  so  wird 
er  in  dieser  entfernung  von  der  küste  gefahren  sein. 

Nun  haben  aber,  wie  Beechey  a.  a.  o.  aussagt,  auch  die 
winde  einen  grossen  einfluss  auf  die  änderung  der  Strömung: 
winds  greatly  affect  the  time  of  turn  of  the  streams.     Da  nun 
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nach  dem  obigen  p.  306  westwind  eingetreten  war,  so  kann  man 
mit  vollem  grund  annehmen ,  dass  der  ström  Wechsel  nach  osten 
bin  schon  früher,  als  es  sonst  ohne  die  Wirkung-  des  windes  ge- 
schieht, seinen  anfang  genommen  hatte;  auch  sagt  Cäsar  bezeich- 
nend: el  ten  tum  et  aestum  uno  tempore  nactus,  den  einfluss  des 
windes  auf  das  eintreten  des  Stromwechsels  seine  geltung  da- 
durch  einräumend,  dass  er  den  wind  an  erster  stelle-  nennt.  Dem- 
nach kann  das  strömen  des  meeres  in  östlicher  richtung  auch 
schon  um  4l/2  uhr  seinen  anfang  genommen  hüben ,  mindestens 
braucht  man  auf  das  sonst  l/*  stunde  dauernde  slackwater  keine 
rücksicht  zu  nehmen. 

Es  heisst  ferner  an  derselben  stelle  der  commentarien :  ad 
horam  nonam  in  anchoris  exspectavit.  Man  irrt,  wenn  man  glaubt, 
dass  „ad  horam  nonam**  schlechtweg  „bis  drei  uhr"  bedeutet.  Die 
stunden  der  Römer  waren  im  sommer  und  im  winter  nicht  gleich 
lang.  Ende  august's  wo  die  sonne  um  fünf  uhr  aufgeht  und  um 
sieben  uhr  untergeht,  hatte  der  tag  ungefähr  vierzehn  unsrer 
stunden ,  d.  h.  jede  römische  stunde  war  1  stunde  10  minuten 
lang;  danach  fällt  die  neunte  stunde  etwa  auf  drei  uhr  dreissig 
ainuten,  also  ungefähr  auf  372  uhr.  Hierauf  hat  Long  zuerst 
aufmerksam  gemacht,  aber  leider,  um  an  seine  auseinandersetzung 
eine  ganz  unmögliche  erklärung  von  aestus  zu  knüpfen. 

Der  ganze  satz ,  aus  dem  ich  eben  einen  abschnitt  ausgezo- 
gen habe,  lautet:  dum  reliquae  naves  eo  convenirent ,  ad  horam 
nonam  in  ancoris  exspectavit.  Damit  sagt  Cäsar  keinesweges, 
dass  er  hör  a  nona  die  anker  «gelichtet  hat  und  abgefahren  ist; 
ware  dies  der  fall,  so  würde  er  nicht  nachher  noch  subtatis  an" 
eoris  zugesetzt  haben;  er  sagt  nur,  dass  er  so  lange  auf  die 
naclizügler  gewartet  hat.  Bis  dahin  [interim)  giebt  er  seinen 
schiffscapitänen  anweisung,  und  da  auch  die  später  bis  3*/2  uhr 
ankommenden  derselben  anweisung  bedurften,  so  wird  dadurch 
allein  ein  aufenthalt  entstanden  sein,  ein  weiterer,  bis  sie  jeder 
aufsein  schiff  zurückgekehrt,  und  bis  sie  dort  die  nöthigen  befehle 
ertheilt  haben  werden.  Die  von  mir  angenommenen  Verzögerun- 
gen liest  man  aus  den  die  aufeinanderfolge  angebenden  partici- 
pial -  constructions  klar  heraus:  His  dimissis  —  naclus;  und  dass 
der  Umschlag  der  fluth  nicht  hora  nona  stattfand,  sondern  später, 
folgt  aus  uno  tempore,  das  nur  auf  et  ventum  et  aestum  zurück- 
weist: wäre  er  hora  nona  erfolgt,  so  hätte  Cäsar,  bei  seiner 
deutlichkeit,  offenbar  geschrieben:  Wo  tempore  simul.  —  De 
Saufcy,  campagn.  de  Cls.  p.  193  nimmt  fur  diesen  aufenthalt 
anderthalb  stunden  an;  nach  dem  obigen  möchte  eine  stunde  ge- 
nügen. Am  ende  des  august  hatte  Cäsar  sodann,  wenn  er  vor 
sechs  uhr  an  ort  und  stelle  angekommen  war ,  zur  landung  im- 
«er  noch  zeit. 

Nach  beseitigung  dieses  einzigen  einwandes ,  den  die  strö- 
«ungaverhältuisse  der  östlichen  landung  entgegenzusetzen  schie- 


Digitized  by  Google 


610  Jahresbericht* 

Den,  lassen  eich  die  übrigen  bedeoken  Creuly's  leicht  beseitigen. 
Die  achtzehn  schiffe  sind  sicherlich  nicht  geraden  wegen  auf  Deal 
—  denn  dazu  fehlte  ihnen  ja  noch  alle  anweisung  —  sondern 
wie  die  übrigen ,  nach  Casars  erstem  befehl ,  auf  Dover  -  wick 
(nach  Guest)  oder  Southforeland  gefahren;  hier  erst  werden  sie 
durch  ein  avisoboot  ihre  neue  direction  bekommen  haben;  nach* 
dem  sie  etwas  über  Southforeland  hinaus  angelangt  und  vom  la- 
ger aus  bemerkt  worden  waren,  konnten  sie  leicht  durch  einen 
plötzlich  ausbrechenden  stürm  ad  inferiorem  partem  insutae  ver- 
schlagen werden  und  liefen  auf  diesem  ganzen  wege  nicht  die 
geringste  gefahr,  auf  eine  untiefe  zu  gerathen  und  um  so  weni- 
ger, wenn,  wie  Guest  nachweist,  noch  im  m ittelalter  an  der  stelle 
der  Godwins  eine  (Lord  Godwin  gehörige)   insel  gelegen  bat. 
Das  entlangfahren  an  der  küste,  abgesehen  davon ,  dass  es  die 
gewohnheit  der  alten  war,  musste  hier  ganz  natürlicher  weise 
stattfinden,   da  Cäsar  sich  erst  nach  einer  landungssteile  umsah. 
Denselben  weg,  den  er  einmal  erprobt  hatte,  wollte  Cäsar  sicher- 
lich auch  bei  der  zweiten  fahrt  nehmen;  einmal  verschlagen,  wird 
er  sobald  als  möglich  an  die  küste  herangefahren  sein,   um  an 
ihr  entlang   gehend    die    bekannte    landungsstelle  aufzusuchen. 
Wenn  nun  die  Römer  schon  gewusst  hätten,  wo,  und  nach  wel- 
cher himmelsgegend  zu,  Casars  landungsplatz  gewesen  war,  so 
möchte  der  zusatz  sub  sinistra  bei  BrUanniam  reliciam  überflüssig 
erscheinen;  so  aber  lernten  sie  gerade  durch  diesen  zusatz  erst 
kennen,  nach  welcher  richtung  hin  sie  ihn  zu  suchen  hatten.  — 
In  der  beschreibung  des  reiche  des  königs  Cassivellaunus  sagt 
Cäsar:  cuius  fines  a  maritimis  dmtatibus  flumen  dividii  quod  appel- 
lator Tamesis  a  mari  cireiter  milia  passuum  LXXX.    Von  wo  auch 
Cäsar  kommen  mochte,  den  abstand  der  Themse  vom  meere  and 
die  breite  des  dazwischen  liegenden  landes  konnte  er  nur  ange- 
ben, wenn  er  die  der  Themse  parallele  küste  in's  auge  fasste, 
nicht  aber  die  küste,  in  welche  der  fluss  ausmündet.    Bs  wir4 
öfter  behauptet,  dass  er  selbst  durch  seinen  marsch  vom  landungs- 
platz bis  zur  Themse  die  breite  des  landes  gemessen  habe:  in 
einer  solchen  Voraussetzung  geben  seine  worte  keine  Veranlas- 
sung: er  berichtet  hier,  wie  an  andern  orten,  nur,  was  er  von 
andern  erfahren  hat.     Das  land  der  ken  tischen  könige  streifte 
Cäsar  eben  so  gut  nur,  wenn  er  von  Deal  über  Sturry  auf  King- 
ston an  der  Themse  (oder  wie  Lewin  und  die  meisten  Englän- 
der annehmen,  auf  Coway-Stakes  unterhalb  Weybridge),  als  wenn 
er  von  Hythe  eben  dahin  marschirte;   und  offenbar  hat  er  ijirss 
widerstand,  nach  einer  einmal  ihnen  beigebrachten  niederlege, 
nicht  hoch  genug  angeschlagen,  um  sich  mit  ihrer  völligen  Un- 
terwerfung aufzuhalten.     Die  entfernung  von  Deal  (oder  Wei- 
ra ercas tie)  bis  Sturry  an  der  Stour  ist,  nach  meinen  karten, 
deutsche  meile,  übereinstimmend  mit  Golers  angäbe,  welche  au- 
sserdem Guest  bestätigt!  p.  401.    Hier  ist  auch  die  Stour  wui* 
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lieh  ein  Auas,  bei  Wye  und  Aschford  ein  blosser  bach,  a  mere 
brook  (Guest  p.  243).  Man  bat  endlich  in  abrede  stellen  wollen 
(Airy  243),  dass  bei  Deal,  in  dessen  umhegend  nackter  kalkbo- 
den'  herrscht  (bare  chalkdowns)  oder  Viehzucht  getrieben  wird,  Cä- 
sar ,  wie  doch  seine  erzählung  angiebt,  ernten  würde  gefunden 
heben;  indessen  bringt  auch  hierfür  Guest  einen  genügenden 
nachweis.  Demnach  muss  Cäsar  zwischen  Dover  und  Southfore- 
laod  an  die  insel  herangefahren  und  entweder  bei  Walmercastle 
oder  Deal  gelandet  sein;  Southforeland  ist  alsdann  das  Vorge- 
birge gewesen,  welches  Dio  Cassius  in  seiner  erzählung  erwähnt: 

Durch  die  bestimmung  des  landungsplatzes  in  Britannien  wird 
der  hafen,  aus  welchem  die  flotte  ausgelaufen  ist,  keineswegs 
bestimmt;  sie  ergiebt  für  denselben  höchstens  eine  grössere  oder 
geringere  Wahrscheinlichkeit;  so  wie  andererseits  die  feststellt! ng 
des  hafens  diejenige  des  landungsplatzes  nicht  unbedingt  nach 
sich  ziehen  würde.  Es  kommen  nun  besonders  vier  häfen  in  be- 
traebt,  von  denen  die  einen  schon  seit  lange  für  den  portus  Itius  Ca- 
sars gegolten  haben,  die  andern  erst  neuerdings  dafür  aufgestellt  wor- 
den sind:  Wissant,  Ambleteuse,  Boulogne  und  die  Sommemündung; 
Calais  (als  portus  //ins)  hat,  ausser  in  dem  missglückten  versuche 
Gölers  (s.  Phil.  XIX,  555),  keinen  weiteren  anwalt  gefunden. 
Was  nun  die  einzelnen  anlangt,  so  hält  die  Sommemündung  (im 
lande  der  Ambianer)  Airy  für  Casars  grösseren  hafen.  Er  be- 
bauptet,  trotz  der  entgegenstehenden  Zeugnisse  Casars  (»»  Mori- 
nos  proficiseitur  —  dum  in  hi*  locis  —  moratur)  und  Strabo's  (199 
MoQiftu»  ncLQ  ola  tau  xai  tu  *htov  co  fio/jaaro  wavara&poj  Kat<mo 
o  #«o'v),  dass  der  römische  feldherr  nicht  aus  dem  lande  der  Mo- 
rioer  abgefahren  sein  könne,  weil  er  nach  seiner  zweiten  rück- 
kehr,  nachdem  er  in  Samarobriva  die  abgeordneten  der  gallischen 
Völkerschaften  empfangen  hatte ,  den  legaten  Fabius  von  dort  zu 
den  Morinern  geschickt  habe.  Aber  Cäsar  zog  zu  einer  solchen 
Versammlung  der  gallischen  gesandten  stets  sein  ganzes  beer  zu- 
sammen (VI,  3.  44),  wahrscheinlich,  um  durch  seine  truppeumas- 
sen  sie  einzuschüchtern  und  von  aufstandsplänen  zurückzuhal- 
ten; daher  Hess  er  auch  die  legion  des  Fabius  vom  portus  Itius 
nach  Samarobriva  mitmarschireo,  um  sie  nachher  zu  den  Morinern 
uröckzuschicken.  Damit  ist  der  von  Airy  in  allen  seinen  drei 
abbandlungen  verfochtenen  meinung  der  letzte  schein  einer  be- 
gründung  entzogen. 

Ambleteuse  und  Wissant  werden,  wie  früher  von  Göler  (Phil. 
XIII,  588\  so  jetzt  von  Creuly  für  den  portus  itius  und  portus  su- 
perior angesehen.  Zu  dieser  ansiebt  haben  den  general  die  ent- 
fern u ngen  beider  häfen  unter  einander  (8  m.  p.)  und  nach  der 
englischen  käste  (31  ro.  p.  bis  Fort  Sutherland),  so  wie  der 
Ausdruck  portus  ulterior  (neben  superior)  geführt,  welcher,*  wie  er 
glaubt,  nur  mit  Beziehung  auf  einjen  zwischen  •  oder  trennungs- 
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punkt  gebraucht  werde;  dieser  Zwischenpunkt  sei  hier  aber  das 
cap  Grisnez.  Aber  ulterior  ist  häufig  weiter  nichts  als  longin- 
quior:  Tac.  Germ.  17  proximi  ripae  negtigenter,  ufteriores  exqui- 
sitius;  und  somit  fällt  dieser  grund  wenigstens  fort.  Gegen  die 
wähl  dieser  beiden  häfen  kann  ich,  da  mir  die  dazu  nöthigen  an- 
Bebauungen  und  einsichten  fehlen,  natürlich  weder  etwa.s  einwenden, 
noch  für  sie  etwas  anführen;  dagegen  erhebe  ich  einspruch  ge- 
gen die  erklärung,  welche  Creuly  den  Worten  paulo  infra  IV,  36, 
4  giebt ,  sie  durch  ä  un  point  situi  sous  le  vent  (nach  Airy's 
drifting  before  the  wind)  übersetzend ,  und  auf  die  von  Wissant 
nördlich  gelegene  gegend  von  Sangalte  beziehend.  Die  gründe, 
welche  er  dafür  anführt,  dass  südlich  von  Ambleteuse  oder  Bou- 
logne sich  die  sümpfe  nicht  befinden ,  noch  je  befunden  haben, 
in  welche  die  Moriner  sich  hätten  zurückziehen  können,  so  wie 
dass  es  iu  dieser  gegend  an  einer  hinreichenden  bevelkerung  ge- 
fehlt haben  müsste,  um  in  eile  6000  mann  zum  angriff  auf 
die  bemannung  zweier  verschlagener  schiffe  zusammenzubringen, 
und  endlich,  dass  die  nächste  Umgebung  seines  kriegshafens  von 
Casar  genugsam  hätte  unterworfen  sein  müssen,  um  einen  auf- 
stand gar  nicht  zu  wagen ,  rechtfertigen  schwerlich  diese  inter- 
pretation. Auch  glaube  ich  nicht,  dass  Cäsar,  bei  seiner  angäbe 
der  entfernung  Galliens  von  Britannien,  in  die  30  m.  p.  diejeni- 
gen 7  m.  p.  mit  einrechnet,  welche  zwischen  dem  punkt,  wo  er 
zuerst  erschien,  und  seinem  land ungspl atze  lagen:  der  abstand 
des  hafens  Ambleteuse  von  der  nächsten  stelle  der  britischen  küste 
hätte  daher  wohl  auf  24  m.  p.  angegeben  werden  müssen. 

Mit  grosser  lebhaftigkeit  und  mit  gründlicher  gelehrsamkeit 
sind  für  Boulogne  als  portus  Itius  (und  Ambleteuse  als  portus  su- 
perior) Lewin  (nr.  26)  und  Hai  gn  ere  (nr.  23)  aufgetreten;  beide 
berufen   sich  oft  und  mit  der  grössten  anerkennung  auf  ein 
werkeben  Marietta's ,  des  berühmten  agyptologen ,   lettre  ä  Hr. 
Bouiliet  sur  f  article  de  Boulogne  (in  seinem  diction  naire)  Paris  1847, 
welches  ich  leider  nicht  habe  erlangen  können.     Haignerl's  buch 
ist,  schon  seinem  ttel  nach,  in  seinem  grössten  theile  gegen  die 
ansieht  derjenigen  gerichtet,   welche  in  Wissant  den  portus  IHus 
haben  sehen  wollen.     Er  weist  nach ,  dass  von  all  den  vielen 
Zeugnissen  für  diesen  hafen,  welche  Ducange  (Gloss.  VD  diss.  p. 
115  Herscb.)  beibringt,  kein  einziges  glaubwüdiges  von  früher 
her  als  aus  dem  zehnten  jahrhundert  herrührt;   woraus  er  den 
schluss  macht,    dass  Wissant  im  alterthum   als  hafe  n  gar  nicht 
gebraucht  worden  sei ;  er  zeigt  ferner ,  dass  es  *  überhaupt  nnr 
von  1013  bis  1347  einige  bedeutung  als  seeplatz  gehabt  bat. 
Sodann  bemüht  er  sich  zu  zeigen ,  dass  Gesoriacum  nur  ein  an- 
drer name,  nämlich  der  dem  volksstamm  (pagus  Gesoriacus)  ent- 
lehnte, für  portus  Itius  sei :  daraus,  dass  Plinius  nicht  einen,  son- 
dern den  hafen  der  Moriner  Gesoriacum  und  Floras  ihren  baren 
Itius  nenne,  glaubt  er  (ähnlich  wie  Lewin)  auf  ihre  identitat 
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schliessen  zu  müssen ;  wenn  Mela  auf  der  nordküste  Galliens 
nor  einen  hafen  und  zwar  unter  dem  namen  Gesoriacum  anrühre 
{nee  portu  quem  Gesoriacum  vocant  quidquam  habet  notius)  und  in 
ähnlicher  weise  Ptolemaeus,  und  andererseits  Strabo  hier  nur  einen 
hafen,  und  diesen  unter  dem  namen  to  "Iriov  erwähne,  so  ergebe 
sich  daraus,  dieselbe  folgerung;  und  wenn  endlich  Claudius  von 
Gesoriacum  nach  Britannien  übergegangen  sei  (Suet.  Claud.  47), 
der  doch  gewiss  denselben  hafen  wie  Cäsar  gewählt  haben  werde, 
so  sei  eben  daraus  mit  gewissheit  abzunehmen,  dass  der  an  die- 
ser küste  allgemein  gebrauchte  seeplatz  immer  derselbe  geblieben 
sei  und  nur  der  name  sich  geändert  habe.  In  folge  dieser  an- 
schauungen ,  und  weil  Ptolemäus  (durch  ein  versehen ,  wie  es 
scheint)  das  Irfav  a)  axgov  vor  Gesoriacum  nennt,  erklärt  er, 
auf  sehr  wahrscheinliche  weise,  dieses  Vorgebirge,  in  welchem 
man ,  als  den  wichtigsten  der  ganzen  küste ,  allgemein  das  cap 
Grisnez  erkannt  hat,  für  die  landspitze  Alpreck  südlich  von  Bou- 
logne, die,  nach  seiner  meinung,  sich  früher  sehr  viel  weiter  in 
das  meer  erstreckt  haben  soll.  Er  geht  weiterhin  zu  der  ge- 
schiente des  hafens  von  Boulogne  über,  von  der  Strasse  an,  wel- 
che Agrippa  dorthin  bauen  und  von  dem  thurm  an,  den  Caligula 
daselbst  errichten  liess;  und  fahrt  die  mittelalterliche  tradition 
an ,  welche  eben  diesen  thurm  (den  nachmaligen  leuchtthurm, 
lour  o? ordre)  wie  die  stadt  Bononia  von  Cäsar  erbaut  werden 
lässt.  In  zwei  folgenden  capiteln  wird  de  Saulcv's  nachricht  von 
spuren  des  römischen  lagers  von  Averloo  und  seine  annähme, 
dass  kleinere  camp  de  C£sar  bei  Wissant,  ursprünglich  ein  gal- 
lisches oppiäum,  sei  von  Rufus  besetzt  gehalten  worden  (Phil. 
XIX,  554),  als  grundlos  dargestellt;  in  betreff  des  ersteren  sei 
de  Saulcy  (der  es  nicht  selbst  gesehen  hat)  von  einem  ortsein- 
wohner  gröblich  getäuscht  worden.  Er  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  Wissant  fast  gar  keine,  in  Boulogne  viele  römische 
alterthümer  gefunden  worden  sind;  er  zeigt  ferner  die  jetzige 
Wichtigkeit  des  hafens  von  Boulogne  und  die  gänzliche  bedeu- 
tangslosigkeit  von  Wissant;  ja  er  behauptet,  dass  das  letztere 
überhaupt  nie  ein  eigentlicher  hafen,  sondern  nur  eine  rhede  ge- 
wesen sein  könne,  und  leugnet  (gegen  die  Zeichnung  auf  der 
karte  Gallieus),  dass  irgend  welche  alte,  sei  es  celtische,  sei  es 
römische,  Strasse  auf  Wissant  geführt  hätte.  Er  sucht  dann 
ao  beweisen,  dass  die  von  de  Saulcy  für  den  porta*  Itius  aufge- 
stellten bedingungen  (s.  Phil.  XIX,  554)  nicht  auf  Wissant  pas- 
sen; dagegen  treffe  die  von  Cäsar  angegebene  entfernung  ctr- 
citer  XXX  m.  p.  genau  auf  den  abstand  der  englischen  küste 
von  Boulogne,  der  32  m.  p.  betrage;  von  hier  finde  anch,  wenn 
siebt  der  brecissimus,  doch  der  commodissimus  traiectus  statt,  weil 
die  Strömung  der  schiffe  *  gerade  von  Boulogne  auf  Southforeland 

2)  So  haben  II,  6  die  besseren  handschriften  statt  des*/x*ov  der 
ausgaben. 
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führe;  Boulogne  würde  daher  für  beide  landungsstellen  io  Britan- 
nien als  abfahrtshafen  möglich  bleiben,  währeod  Wissant,  bei  der 
Iandung-  auf  Romneyniarsh,  wie  de  Saulcy  gezeigt  habe,  Dicht 
gut  angenommen  werden  könne  (p.  134). 

In  seiner  Widerlegung  Card  well's  (s.  n/.  25)  giebt  Lewio, 
riebst  einer  aus  alter  zeit  herrührenden  abbildung  des  (sehr  klei- 
nen) bafens  Wissant,  p.  xl  bis  xi.ni  aus  eigner  anschauung  eine 
beschreibung  desselben.  Der  alte  jetzt  versandete  hafen,  welcher 
7*  deutsche  meile  von  W.  nach  0.  und  noch  nicht  2000  fusi 
von  N.  nach  $.  misst,  könne  für  die  flotte  Casars  nicht  geräumig 
genug  gewesen  sein;  die  bai  aber  dicht  bei  Grisnez  (s.  unten) 
könne  Cäsar  nicht  als  Sammelplatz  fur  seine  schiffe  gedient  ha- 
haben,  da  die  see  hier  beständig  Band  in  massen  auswirft,  wel- 
cher zu  grossen  bügeln  zusammengeweht  werde ;  auf  diese  gür- 
tet von  sandhügeln  hätten  die  schiffe,  zu  ihrer  Sicherung,  nicht 
hinaufgezogen  werden  können ;  vor  derselben  aber  wären  sie  je- 
dem ungemach  des  wettere  ausgesetzt  gewesen.  Lewin  behauptet 
auch,  dass  südlich  (paulo  infra)  von  Wissant  sich  keine  sümpfe 
befinden ,  wohl  aber  südlich  von  Boulogne,  zwischen  Dana  i  er  s  und 
Cannes;  und  er  glaubt,  dass  die  ganze  gegend  von  Etaples  bis 
Bardelot  in  alter  zeit  ein  ununterbrochenes  marschlaod  gewe- 
sen ist. 

Einen  ganz  andern  eiudruck  als  Lewin  bringt  Guest  von 
seinem  besuche  des  fieckens  Wissant  zurück.  Er  hegt  keinen 
zweifei,  dass  die  ebene  hinter  den  sandbügeln  zwischen  Grisnez 
und  Wissant  früher  vom  wasser  eingenommen  worden  ist  und 
dass  sich  hier  ein  grosser  hafen,  fähig  800  schiffe  zu  fassen, 
befunden  hat;  seine  meinung  hierüber  stimmt  ungefähr  mit  dem- 
jenigen überein,  was  de  Saulcy,  campagn.  de  Cesar  172  flg.,  sagt 
und  was  etwa  auch  schon  Henri  in  seiner  geschickte  von  Bou- 
logne behauptet  hat.  Nimmt  man  Casars  lager  der  mitte  dieses 
hypothetischen  bafens  gegenüber  an,  so  erhält  man  bis  Sangalte 
(portus  superior)  die  erforderlichen  8  m.  p.  Dieser  letztere  ort 
hat  jetzt  keinen  hafen  mehr,  könnte  ihn  aber  gehabt  haben, 
wenn,  wie  es  für  Guest  wahrscheinlich  ist,  Blancnes  in  früheren 
jabrtauseuden  sich  weiter  ins  meer  erstreckte.  Guest  weist  auch 
im  BÜden  von  Wissant  bachthäler  nach  ,  welche  zu  Casars  zeit 
marsch läuder  haben  sein  und  den  Morieern  haben  zum  schütze 
dienen  können.  Die  stelle  Strabo's,  welche  von  den  v  or  f eck  tern 
Boulogne's  zu  gunsten  dieses  orts  angeführt  zu  werden  pflegt, 
199:  tote  8  änb  rcor  nsoi  top  'Pijpop  toncov  atayoutrotf  ora 
an  «vralr  taäp  ixßoltöp  o  nlovf  iortr,  dXXä  anb  roör  opopotV- 
ta»p  tote  Mevatthm  Mogitap,  naQ  oh  i«tt  Hat  to  ' Itiop  w  tzoi* 
lato  vavaradpa}  Kaiaag  6  &t6( ,  versteht  er  in  ganz  andern 
sinne,  indem ,  nach  ihm,  Strabo  gerade  den  portus  Itims  (durch 
das  beigefügte  xa/)  von  der  gewöhnlichen  Überfahrtsstelle  aus 
dem  lande  der  Mpriner  unterscheide. 
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Man  wird  nicht  erwarten,  dass  ich  bei  so  abweicheuden,  ja 
völlig1  widersprechenden  angaben  derer,  welche  die  verschiedenen 
bäfen  selbst  in  augenschein  genommen  haben,  mich  für  den  einen 
oder  den  andern  entscheide.  Ich  glaube  nur  sagen  zu  dürfen, 
dass  man  es  wohl  begreifen  kann ,  wenn  Casar  wegen  der  nähe 
4er  britischen  küste  gerade  Wissant  zum  abfahrtsort  gewählt  ha- 
ben sollte,  vorausgesetzt,  dass  hier  überhaupt  ein  bafen  gewesen 
ist;  und  dasi  es  andererseits  leicht  erklärlich  wird,  wie  dieser 
seeplatz  ausser  gebrauch  kommen  musste  und  auch  von  den  kai- 
sera  aufgegeben  wurde,  seitdem  Agrippa  die  Strasse  nach  Geso- 
riacum,  dem  bessere  Sicherheit  gewährenden  handelshafen  der 
käste,  baute.  Die  entfernung  Wissant's  von  dem  nächsten  punkt 
Englands  (24  m.  p.)  stimmt  zwar  mit  der  angäbe  Casars  nicht 
überein  (circUer  trig  in  la  m.  p.);  aber  wenn  man  die  unter  einan- 
der verschiedenen  und  so  weit  vom  richtigen  abweichenden  an- 
gaben des  Strabo  (320  Stadien  *,  des  Eustasius  (300  Stadien)  und 
andrer  ansieht,  geräth  man  unwillkürlich  auf  die  frage,  ob  denn  die 
alten  wirkliche  messungen  auf  der  see  anstellen  konnten  und 
nit  welchen  mittein  sie  dieselbe  ausführten;  und  hierauf  habe  ich 
nirgends  eine  antwort  gefunden.  Der  irrthum  lag  daher  wohl 
nahe ;  wie  sehr  ich  auch  sonst  den  Zahlenangaben  Casars ,  wo  er 
von  gegenden  spricht,  die  er  selbst  gesehen  hat,  glauben  schenke, 
sur  see  möchte  ich  eine  ausnähme  machen. 

In  der  neuesten  zeit  hat  die  alte  vermuthuog,  welche  den 
partus  Mus  in  Wissant  ansetzt,  eine  Unterstützung  und  der  see- 
platz die  landstrasse,  welche  ihm  noch  gefehlt  haben  soll,  gefun- 
den. H.  Lempereur,  mitglied  der  gesell  schuft  der  altertbumsfor- 
scher  in  der  Picardie,  giebt  in  einem  bericht  (nr.  34)  über  die  alte 
romische  Strasse,  welche  bei  Epehy  die  Somme  überschreitet,  zu- 
gleich an,  dass  sie  von  Arras  auf  Wissant  führte.  „Wenn  man 
den  ehemaligen  hafen  Wissant  besucht,  sagt  der  Verfasser,  diesen 
den  britischen  küsten  am  nächsten  gelegenen  punkt,  versandet 
zwischen  zwei  durch  die  jahrbunderte  weggewaschenen  Vorge- 
birgen, kann  man  nicht  zweifeln,  dass  dort  der  portut  Mus  war, 
wo  die  römische  Strasse  von  Rheims  her  auslief,  welche  über 
St.  Quentin,  Arras,  Therouanoe,  Tournehem,  Guines  führte ,  das 
lager  des  drap  d'or  in  der  höhe  von  Ardres  durchschnitt  und 
sieh  in  die  tiefeo  gründe  von  Wissant  senkte ,  nachdem  sie  die 
Strasse  von  Boulogne  nach  Calais  beim  dorfe  loglevert  gekreuzt 
hatte.  Will  man  einwerfen,  dass  Wissant  deshalb  nicht  der  por- 
ftus  Mus  Casars  sein  könne,  weil  an  dem  ort,  wo  die  alte  stadt 
gestanden  hat",  —  am  ostende  des  kleinen  hafens,  nach  Lewin, 
XLI  —  „keine  römische  münzen  und  thongefässe  gefunden  wor- 
den, so  braucht  man  nur  einige  tausend  schritte  der  Strasse, 
welche  dorthin  führt,  zu  untersuchen,  um  die  unerroessliche  ar- 
beit der  sandaufhäufung  zu  begreifen  ,  welche  sei*  achtzehn  jähr- 
huoderten  sich  vollzogen  bat,  und  wenn  die  sahireichen  yertbei* 
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digungsarbeiten,  welche  die  benachbarten  hohen  bedecken,  von 
keinem  gewicht  bei  dem  Schlüsse  sind,  (diese  möchten  allerdings 
von  geringer  bedeutung  sein} ,  so  wird  die  auflö'sung  der  frage 
unter  der  unermesslichen  sandbank  begraben  bleiben ,  welche  die 
stelle  des  grossen  hafens  der  Moriner  bedeckt". 

Ich  lasse  die  anzeige  von  einigen  schriften  folgen,  die,  wenn 
nicht  ausschliesslich ,  doch  theil weise  auf  Casars  commentarien 
über  den  gallischen  krieg  bezug  haben.  Zunächst  die  von  Mas* 
quelez  über  die  castrametation  der  Römer  (nr.  37),  welche  sich 
grossentheils  mit  Cäsar  beschäftigt,  deren  inhalt  im  Philologus 
XXI,  183  angegeben  ist.  Die  fleissige  monographie  verdient 
Berücksichtigung  bei  allen,  welche  den  gegenständ  genau  kennen 
lernen  oder  über  denselben  schreiben  wollen.  Aber  gegen  die 
behauptung  des  Verfassers,  dass  Hirtius  nur  die  kapitel  48,  10  - 
55  in  I.  VIII  geschrieben  haben  sollte,  muss  ich,  da  sie  ganz  un- 
begründet und  durch  den  hinblick  auf  die  darstellungsweise  gar 
nicht  gerechtfertigt  ist,  Verwahrung  einlegen.  Ich  selbst  bin 
überzeugt,  Cäsar  hat  absichtlich  die  Schilderung  des  achten  kriegs- 
jabres  den  übrigen  nicht  hinzufügen  wollen,  weil '  die  grausam- 
keiten,  welche  er  nicht  hätte  verschweigen  können,  in  Rom  zur 
erreichung  seiner  zwecke  wenig  nützlich  gewesen  sein  würden. 

Die  grosse  ausdehnung  und  bedeutsamkeit,  welche  man,  auf 
grundlage  des  berichts  Cäsars,  dem  Druidenthum  und  dem  politi- 
schen und  socialen  einflusse  desselben  giebt,  so  wie  der  Zusam- 
menhang, in  den  man  die  religion  desselben  mit  den  ostasiati- 
schen glaubenssystemen  bringt,  hat  weniger  anhänger  in  Prank- 
reich als  in  England  gefunden.  Man  hat  sich  nicht  begnügt,  die 
einwanderung  der  Celten  aus  Asien,  auf  welche  ihre  zum  indisch- 
germanischen  stamm  gehörige  spräche,  so  wie  einzelne  sagen 
und  religionsvorsrellungen  unzweifelhaft  führen ,  als  eine  wissen- 
schaftlich ausgemachte  thatsache  zu  betrachten,  sondern  man  hat 
einerseits  in  den  bardenliedern  directe  traditionen,  welche  weit 
über  das  lOOOte  jähr  vor  Chr.  geb.  hinaufreichen  sollen,  nachzu- 
weisen versucht  (Brut  or  Fywysogion,  or  the  Chronicle  of  the 
Princes.  Edided  by  the  Ret.  John  William  ab  Ith  el.  PubHs* 
hed  by  the  authority  of  the  Lords  Commissioners  of  her  Majesty's 
Treasury. »  London  1 860)  ;>  andererseits  in  gewissen  zeichen,  wel- 
che in  Schottland  hier  und  da  in  felsen  eingehauen  sind,  symbole 
des  Druidenthums  gefunden,  welche  dasselbe  mit  der  indischen 
Buddha  -  religion  unmittelbar  verknüpfen  sollen  (The  Celtic  Druids; 
or  an  attempt  to  show  that  the  Druids  were  the  Priests  of  Orien- 
tal Colonies  who  emigrated  from  India,  and  were  the  Introducers 
of  the  first  or  Cadmeian  System  of  the  lettres  and  the  builders 
of  Stonehenge ,  Carnac  and  other  Cyclopean  works  in  Asia  and 
Europe.  By  Godfrey  Higgins.  London  1829).  Dies  hat  ei- 
nen kritiker  der  Edinburgh  Review  (nr.  35)  veranlasst,  eine  aa- 
tersuchuug  darüber  anzustellen,  welche  glaubwürdige  überlieft- 
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rangen  über  die  Druiden  denn  in  der  that  vorhanden  seien.  Er 
bat  dabei  herausgebracht,  dass  ausser  den  kapitelo  Casars  und 
den  äusserungen  der  Schriftsteller,  welche  seioe  angaben  wie* 
derholen,  wie  Strabo,  Mela,  Ammianus  Marcellinus,  nur  vereinzelte 
stellen  des  Plinius  (den  der  kritiker  merkwürdigerweise  den  Jün- 
gern nennt)  Nat.  hist.  XVI,  95.  XXIX,  12  und  des  Tacitus, 
Aon.  XIV,  30,  des  Suetonius,  Claud.  25,  des  Ausonius,  des  Fla- 
vias Yopiscus  und  des  Eusebius  der  Druiden  erwähnuug  thun ; 
dass  die  mittelalterlichen  Schriftsteller  von  ihnen  gar  nichts  mehr 
sagen;  und  in  der  meinung,  dass  eine  tief  begründete  religiöse 
Überzeugung  mit  der  ausgedehntesten  hierarchischen  macht  so 
schnell  nicht  habe  untergehen  können,  schliesst  er,  dass  Cäsar 
selbst,  der  eigentlich  die  einzige  quelle  für  das  wesen  des  Drui- 
dentliums  sei,  mit  römischer  Oberflächlichkeit  und  Sorglosigkeit 
sieb  über  den  bereich  und  die  Wichtigkeit  Desselben  habe  täuschen 
lassen:  —  eine  ansieht,  welche  in  dein  streben,  den  haltlosen 
speculationen  und  den  'entstellungen  der  „Druiditen*'  einen  dumm 
zu  setzen ,  offenbar  zu  weit  geht  und  ihr  ziel  überspringt.  — 
Auch  hat  der  aufsatz ,  ohne  dass  er  genannt  wird ,  im  Reader 
(s.  nr.  3rj)  eine  allgemein  gehaltene  entgegnung  gefunden,  wel- 
che den  einfluss,  den  die  Druiden poesie  auf  die  spateren  sagen 
io  inhalt  und  form  (durch  die  dreizeiligen  Strophen)  gehabt  ha- 
ben müsse,  wenn  nicht  hoch  anschlägt,  doch  unleugbar  findet. 

In  einer  kleinen  abhandluug  (nr.  38)  zeigt  der  maior  von 
Cohause n,  dass  in  den  am  Taunus  und  anderwärts  noch  vorhan- 
denen Überresten  von  ringwällen  eine  Verbindung  des  stein  •  und 
bolzbau's,  ähnlich  wie  bei  den  gallischen  mauern,  zur  anwendung 
gekommen  sein  müsse.  Er  giebt  bei  dieser  gelegenheit  eine 
Zeichnung  der  gallischen  mauern  ,  etwa  nach  Lattmannscher  con- 
struction, ohne  sich  jedoch  für  diese  bauart  zu  entscheiden.  Auch 
die  Dacier  bedienten  sich  nach  ihm  einer  ähnlichen  Verbindung 
des  holzes  und  der  steine  (Bl.  86  und  87  der  colonna  Trajana 
von  Planti  Bartolini),  In  den  ring  wällen  ist  das  angewandte 
bolz-  oder  rauchwerk  überall  durch  feuer  zerstört;  die  zwischen 
dem  gestein  aufgefundenen  kohlen  legen  noch  jetzt  von  dem  frü- 
heren Vorhandensein  desselben  zeugniss  ab.  Das  feuer  schmolz 
zugleich  theilweise  die  verwendeten  steine  und  überzog  mit 
der  geschmolzenen  masse  die  übrigen ;  die  schlacken  bürgen  io 
Bobinen,  in  der  Lausitz ,  in  Frankreich  und  in  Schottland  haben 
keinen  andern  Ursprung.  Dauach  ist  dem  Verfasser  einleuchtend 
geworden,  dass  die  vitrified  forts  des  zuletztgenannten  landes, 
über  welche  man  in  England  viel  herumgestritten  hat,  keineswe- 
gs absichtlich  hergestellt  worden  sind,  sondern  nur  dem  zufall 
einer  feuersbrunst  ihre  entstehung  verdanken. 

Die  übrigen  auf  Cäsars  commentarien  speciell  bezüglichen 
sebriften  Cohausen's  werden  erst  in  späterer  zeit  der  Veröffentli- 
chung Ubergeben  werden.     Wie  man  aus  dem  p.  16  gesagten 
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abnehmen  kann»  werden  sie,  ausser  über  Aduatuca,  sieh  über 
den  germanischen  feldzug  Casars  und  seine  Rbeinübergänge  ver- 
breiten. 

Auf  die  oben  für  einzelhetten  mehrmals  angeführten  anhand- 
lung  von  K.  F.  (nr.  89)  muss  ich  in  einem  allgemeineren  sinne 
hier  noch  einmal  zurückkommen.  Es  ist  eine  eigenthümlichkeit 
der  Deutschen,  für  alles  eine  allgemeine  tbeorie  aufzustellen; 
und  so  bat  denn  der  ebengedachte  ofhjcier  in  seiner  abhaodlung 
der  aufeinanderfolge  der  feldzüge  Casars  zur  eroberung  und  ver- 
theidigung  Galliens  nicht  bloss  eine  gewisse  planmässigkeit  — 
denn  das  liesse  man  sich  noch  gefallen  — »,  sondern  eine  nach 
gewissen  militärischen  theorien  verfahrende  berechnung  zugesebrie« 
ben.  Kr  unterscheidet  den  keilförmigen  und  den  concentrischen 
(oder  zangenförmigen)  angriff,  den  letzteren  ansdruck  dem  von 
Ammianus  Marcellinus  gebrauchten  „foreipis  specie"  entlehnend; 
und  er  glaubt,  dass  Cäsar,  um  Gallien  zn  erobern,  dorch  besie- 
gung der  üelvetier,  des  Ariovist,  so  wie  später  der  Belgier  ab* 
sichtlich  erst  einen  schmalen  keil  in  das  land  eingetrieben  habe, 
um  von  dieser  basis  ans  die  Unterwerfung  der  zu  beiden  seitea 
liegenden  territorien  zu  unternehmen;  die  concentrische  oder  zan* 
genförmige  kriegfiilirung  habe  er  bei  der  Vernichtung  der  Ebo« 
ronen  angewendet.  Nun  glaube  ich  zwar,  dass  in  dem  zuerst 
gedachten  sinne  die  feldzüge  des  Drusns  und  des  Germanicus  in 
Deutschland  wirklich  unternommen  worden  sind ;  bei  Casars  krie- 
gen kann  ich  mich  jedoch  von  dieser  vorbedachten  anwendung 
eines  systematischen  Verfahrens  nicht  überzeugen  nnd  denke  viel* 
mehr,  dass  eine  aus  solchen  theorien  hervorgehende  betrachtung 
die  reine  anschauung  und  unbefangene  beurtheilung  der  politik 
und  der  Strategie  des  grossen  feldherrn  nur  verdunkeln  und  ver- 
wirren kann. 

Das  buch  Reinking" s  (nr.  40)  behandelt  ausführlich  und 
nach  eignen  angaben  die  feldzüge  der  Römer  in  Deutschland  unter 
den  ersten  kaisern;  die  kriege  Casars  in  demselben  lande  sind 
kürzer  zusammengestellt.  Wie  ich  oben  p.  101  angedeutet  babe, 
irrt  der  Verfasser  (p.  27),  wenn  er  glaubt,  dass  Casars  erste 
brücke  in  das  land  der  Sugambrer  hinübergeführt  habe;  aus  IV, 
19  ist  das  gegentheil  mit  völliger  gewissheit  zu  schliessen. 

Das  werk  des  maior  Schmidt  (nr.  41)  wird  von  den  sach* 
kennern  sehr  gerühmt.  Der  Verfasser  hält  Castel  an  der  Sanr 
(p  23  anmerk.)  für  das  lager  des  Labienus.  Diese  annähme 
lässt  sich  mit  den  von  Cäsar  angegebenen  entfernungen  seiner 
lager  nicht  vereinigen. 

Rüstow's  treffliches  handbuch  (nr.  42)  ist  in  der  zweiten 
aufläge  beinahe  unverändert  geblieben.  Die  versehen  der  erstes 
ausgäbe  sind,  wie  Kindscher  in  der  Berliner  ztseh.  für  gymnas. 
1863  und  Vielhaber,  ztschr.  f.  d.  Ostreich,  gymnas.  XV,  14*  i* 
einzelnen  nachgewiesen  haben,  grösstenteils  wiederholt  worden. 
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So  findet  sieb  p.  146  immer  noch  die  schon  von  Göler,  Gall, 
krieg  51  p.  78  widerlegte  bemerk u ng ,  dass  bei  Cäsar  von  der 
Anwendung-  des  aries  keine  rede  sei.  Die  darstellung  der  schlacht 
bei  Ruspina  ist,  wie  die  vorrede  ans  belehrt,  wegen  der  dage- 
gen erhobenen  einwendungen  mit  mehr  dentlichkeit  aligefasst 
worden;  aber  diese  grossere  deutlicbkeit  kann,  bei  der  beibehal- 
toog  der  unmöglichen  annähme  des  schwenkens  sämmtlicher  co- 
borteo,  nicht  viel  helfen. 

Das  programin  Sec&'s  (or.  43)  ist  eine  stylübung,  welche 
mit  demselben  recht  den  titel  de  fine  quem  C.  J.  Cae$ar  in  scri- 
henü$  de  betlo  Gallic o  commentariis  sibi  proposuerit  fuhren  könnte. 
Ich  will  damit  sagen,  dass  es  dem  schriftchen  gänzlich  an  einem 
bestimmten  Zielpunkt  der  Untersuchung  fehlt.  —  Man  kann  sich 
beim  durchlesen  mancher  dieser  gelegenheitsschriften  der  vermu- 
thung  nicht  erwehren,  dass  die  Verfasser  derselben  nicht  aus  der 
fülle  bereits  gewonnener  ansichten  und  vorhandener  bemerkungen 
geschöpft,  sondern  dass  sie,  zur  abfassung  derselben  aufgefor- 
dert, sich  den  stoflf  zu  deoselben  erst  zusammengesucht  haben. — 
in  dem  programm  von  Kapp  (nr.  44)  findet  man  manches  allbe- 
kannte über  die  alten  Gallier  und  die  jetzige  Schweiz,  z.  b.  lange 
anszüge  aus  Berghaus  geugraphie  über  die  breite  des  Rheins 
und  die  höhe  des  Jura;  eine  aufzählung  der  Städte  und  dörfer 
einiger  französischer  departements,  mit  der  angäbe  der  zahl  ih- 
rer einwohner,  aus  derselben  quelle;  aber  durchaus  nicht  das  ge- 
ringste, was  auf  den  krieg  Casars  mit  ihnen  bezug  hätte,  ausser 
einer  weitschweifigen  Umschreibung  der  ersten  neun  capitel  der 
commentarien.  —  Auch  die  schrift  von  Zauner  (nr.  54)  liefert 
keine  Untersuchung;  ich  führe  dies  ausdrücklich  zu  dem  zwecke 
so,  dass  nicht  jemand  in  derselben  aufschlösse  sucht,  die  sich 
niest  darin  befinden.  Sie  enthält  nichts  als  die  erzählung  der 
kämpfe  Casars  mit  den  Germanen,  sogar  ohne  topographische 
angaben.  Dem  Verfasser  überwiegt  der  patriotische  zweck: 
weil  Cäsar  und  die  Rumer  überhaupt  die  Germanen  nur  wegen 
ihrer  Uneinigkeit  haben  überwältigen  können,  fordert  er  die  Deut- 
leben  zur  eioigkeit  auf  und  zugleich  zur  treue  gegen  ihre  an- 
gestammten fürsten,  „die  kalte,  unlebendige,  abstracto  einheit" 
jedoch  verwerfend,  weil  durch  sie  „das  vielgegliederte,  beweg- 
liehe,  durch  kunst  und  Wissenschaft  reich  durchwirkte  leben  der 
germanischen  weit"  aufgeopfert  werden  würde.  Aus  dieser 
möge  man  den  wissenschaftlichen  gehalt  des  ganzen  er- 


Um  meiner  übersieht  die  mögliche  Vollständigkeit  zu  geben, 
m&ehe  ich  darauf  aufmerksam,  dass  Koch  im  Rhein,  mus.  XVII, 
XVIII,  2  fortfährt,  besserungsvorschläge  zu  Bell.  citHe  und 
Üispanieme  vorzulegen;  dass  Iwan  Müller  in  der  Eos,  nr.  1 
&C.JI,  29  auf  neue  und  eigentümliche  weise  herzustellen  sucht; 
da&s  Eyssenhardt  N.  jahrbüch.  85  (1862),  p.  755  neue  ansichten 
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über  die  frage  in  betreff  der  glaub  Würdigkeit  von  Casars  com- 
mentarien  vorträgt;  dass  in  den  IV.  jahrb.  87  (1863),  heft  11 
Pfuhl  einige  sätze  des  BG.,  besonders  durch  ändern ng-  der  inter* 
punction,  anders  als  bisher  geschehen  ist,  auffasst  und  einen  ex* 
curs  über  suffragium  hinzufügt;  dass  Lattmann,  N.jhrb.  87  seine 
auseinandersetzung  über  den  bau  der  gallischen  mauern  in  einer 
vor  meinem  letzten  bericht  abgefassten  abhandlung  noch  einmal 
vorführt;  und  dass  N.  jahrb.  88  (1863)  eine  von  Glück  auf  der 
Philulogenversammlimg  1862  vorgetragenen  etymologie  des  worts 
ambacti  mitgetheilt  wird.  Ferner  habe  ich  noch  anzuführen,  dass 
V  ielhaber ,  in  der  ztschr.  f.  d.  öst  reich,  gymn.  XV,  auf  Kocbs 
(Herl,  ztschr.  für  gymn.  1861)  und  meine  bemerkungen  (Pbil. 
XIX,  468)  über  die  unvollständigkeit  und  uogenauigkeit  der 
Frigellschen  aufzeichnung  der  lesarten,  namentlich  der  von  ihm 
verglichenen  interpolirten  handschriften  eingehend ,  eine  anxabl 
von  fällen  aushebt,  wo  dieser  letzte  herausgeber  des  BG.  in  sei- 
nen angaben  uns  un  gewiss  oder  gunz  im  Stiche  lässt;  es  sc  Ii  Ii  esst 
sich  dieser  aufzählung  eine  reihe  von  bemerkungen  über  kritik 
und  erklärung  einzelner  stellen  derselben  commentarien  an.  End* 
lieh  enthält  Phil.  XXI,  1  einen  aufsatz  von  K  eller  bauer,  in 
welchem  auch  einige  stellen  Casar's  behandelt  werden. 

Die  vierte  aufläge  der  bearbeituug  des  BG.  (nr.  45)  zu  be- 
endigen ist  Kr  an  er  nicht  mehr  vergönnt  gewesen;  der  letztere 
theil  des  buchs  hat  nach  seinen  aufzeiclmungen  bearbeitet  wer* 
den  müssen.  Die  bisher  dem  BC  vorgedruckte  übersiebt  des 
kriegswesens  bei  Cäsar  ist  mit  recht  jetzt  dem  BG.  vorausge- 
schickt worden.  Von  textveränderungen  sind  die  wesentlichsten: 
I,  52,  5,  wo  die  worte  et  desuper  vulnerarent  eingeklammert  sind 
(s.  dagegen  Vielhaber  a.  a.  o.) ;  1 ,  53 ,  4  utraque  periit.  Fue- 
runt  duae  filiae  :  Harum  altera  etc.  nach  Herz,  elegant,  aber  schwer- 
lich not  big;  II,  33,  2  sump  t  is  ...  armis  statt  cum  his  ...  armis,  nach 
Koch,  wie  Kraner  schreibt,  nach  Hug,  Rh.  mus.  XVII,  319,  wie 
ich  mir  aufgezeichnet  habe;  mir  will  es  scheinen,  dass  die  hand- 
schriftliche lesart  durch  Tac.  Ann.  III,  43  ceteri  cum  venabulis 
et  cultris  vollständig  gesichert  ist;  VII,  88,  1  ist  jetzt  endlich, 
wohl  wegen  Phil.  XIX ,  497,  Höstes  der  handschriften  an  die 
stelle  von  Nipperdey's  conjectur  nostri  getreten;  in  der  kritischen 
anmerkung  dazu  am  ende  des  buchs  werden  beide  lesarten  mit 
einander  verwechselt. 

Meine  Übersicht  hat  sich  diesmal  vorzugsweise  mit  etbno« 
graphischen  und  geographischen  fragen  zu  beschäftigen  Veran- 
lassung gehabt ;  ich  halte  es  daher  für  angemessen,  gerade  dies* 
mal  die  versehen ,  welche  sich  in  dem  geographischen  register 
befinden,  anzugeben.  Unter  Ambiani  muss  sowohl  Bray  als  51. 
Quenlin,  welche  nach  einigen  an  der  an  der  stelle  des  alten  Sa- 
marobrita  gelegen  haben  sollen,  nachdem  oben  p.  157  gesagten 
gestrichen  werden.    Unter  Beüotaci  kann  Beautais  immerhin  als 
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hau pt ort  dieses  Volkes  aufgeführt  werden  ,  aber  nicht  als  Bratus- 
pantium-,  denn  Beauvais  ist  von  Amiens  mehr  als  35  m.  p.,  nicht 
25  entfernt  (s.  BG.  V,  46).     Wegen  Bibrax  vergl.  man  ob.  p. 
152,  und  wegen  des  Übergangs  Casars  über  die  Aistie  Phil.  XIX, 
561.   Die  anmerkung,  p.  201,  in  welcher  die  landung  in  Britan- 
nien erläutert  wird,  so  wie  der  artikel  Mus  porius,  bedürfen  der 
Umarbeitung.    Wegen  Caeroesi  vergl.  man  ob.  p.  126.    Die  Gru~ 
dii  können  nicht  um  Groede  gewohnt  haben ;  diese  ihnen  gege- 
bene läge  würde  ihre  hülfsleistung  beim  angriff  der  Nervier  auf 
Cicero's  Winterquartiere  unmöglich  machen;  man  sehe  auch  carte 
de  la  Gaule  p.  14.     Matisco  heisst  jetzt  Mdcon,  nicht  Mapon; 
wegen  Ocelum  (unter  Grajoceti)  vergl.  ob.  p.  142.  Noviodunum 
Biturigum  und  Notiodunum  Aeduorum  sind,  wie  auch  die  Kiepert- 
sehe  karte  angiebt,  zwei  ganz  getrennte  städte;  das  erste  lag 
auf  dem  linken,  das  letztere,  auf  dem  rechten  ufer  der  Loire; 
und  wenn  jenes  auch,  je  nach  verschiedenen  ansiebten,  seiner 
genaueren  läge  nach  verschieden  bestimmt  wird  (s.  ob.  p.  165  flg.), 
ao  ist  dieses  doch  mit  gewissheit  als  das  jetzige  Jevers  ermit- 
telt.  Die  Remer  waren  nicht,  wie  es  unter  Remi  heisst,  dienten 
der  Carnuter,  sondern  umgekehrt  die  Carnuter  dienten  der  Re- 
iner.   Die  Sugambrer  wohnten  nördlich  bis  zur  Lippe ,  Dio  Cass. 
LJV,  33.     Die  angäbe  der  läge  vou  Aduatuca  stimmt  mit  der 
auf  der  Kiepertschen  karte  dafür  bezeichneten  stelle  nicht  überein. 
Auf  der  letzteren  ist  das  lager  Cicero's  von  demjenigen  des  Sabi- 
nus  statt  50  m.  p.  wenigstens  68  m.  p.,  das  des  Labienus  von 
demjenigen  Cicero's  statt  60  m.  p.  über  100  entfernt.  Ferner 
ist  hier  das  gebiet  der  Lingonen  über  den  Arar  ostwärts  aus- 
gedehnt  (s.  Strab.   188);    die  Caeroesi  und  Ambivariii  sind  an 
unrechter  stelle  untergebracht;  das  land  der  Mennpier  muss  sich, 
statt  südwestlich  über  die  Scheide,  etwas  nordöstlich  über  den 
Rhein  erstrecken ,  das  der  Nervier  südöstlich  über  den  Sabis  hin- 
ausreichen  ;   Vellaunodunum  muss  näher  an  Agedincum  als  an  O- 
nabum  liegen ,   Uxellodunum  etwas  westlich  von  Dioona  angesetzt 
werden  u.  s.  w. 

Zu  dem  geographischen  register ,  welches  der  neuen  (drit- 
ten) aufläge  der  Doberenzschen  bearbeitung  (nr.  46)  beigefügt 
ut,  sind  beinahe  dieselben  bemerkungen  zu  machen ,  wie  zu  dein 
Kranerschen ;  unter  oppidum  Aduatucorum  hätte  wohl  derberg/'o/Aii«, 
den  man  jetzt  fast  allgemein  als  dem  celtischen  ort  entsprechend 
Ansieht,  angeführt  werden  sollen;  auch  das  Alpenvolk,  nicht  bloss 
das  belgische,  muss  Ceuirones  heissen  (s.  Phil.  XIX,  486);  die 
französische  Stadt  an  der  stelle  von  Decetia  heisst  Decite  (nicht 
Desite};  auch  die  Langesche  karte  treffen  einige  der  ausstellungen, 
welche  ich  gegen  die  Kiepertsche  vorgebracht  habe;  es  erstre- 
cken sich  ferner  auf  derselben  die  Segusiavi  viel  zu  weit  nach 
norden;  ausserdem  sind  eine  menge  von  druckfehlern  zu  berich- 
tigen, wie  Piaumoxii,  Alloborges,  Visturgis,  Ambilarii  u.  s.  w.,  und 
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mehrere  jetit  verworfene  formen  zu  ändern,  wie  Urbigeni  in  Ver- 
big eni  u.  s.  w. 

Heber  die  Commentarii  de  Bello  citili  sind  in  jüngster  zeit, 
ausser  der  neuen  aufläge  zweier  Schulausgaben ,  nur  einige  gele- 
gen heitsschriften  veröffentlicht  worden.  Von  den  letztern  ist  über 
das  programm  von  Kayssler  (nr.  47)  zunächst  zu  bemerken,  dass  es, 
obgleich  es  die  jahrzahl  1862  trägt,  doch  vor  der  Veröffentlichung 
von  Gölers  1861  erschienener  schrift  „der  bürgerkrieg  50 — 49", 
wenigstens ,  wie  die  darstellung  des  Verfassers  ergiebt,  ohne 
kenutniss  jenes  buchs  abgefasst  ist.  Indem  Kayssler  annimmt, 
dass  die  Pompejaner  und  ebenso  Fabius  anfangs  ihr  lager  auf 
der  linken  seite  des  Sicoris  einander  gegenüber  gehabt  hatten, 
muss  er  natürlich  finden,  dass  Casar,  die  Verlegung  der  lager  auf 
das  rechte  ufer  nicht  erwähnend,  eine  unbegreifliche  lücke  in  sei- 
ner erzählung  lasse.  Hätte  der  Verfasser  jedoch  die  lager  der 
beiden  beere  von  an  fang  an  auf  der  rechten  flussseite  angenom- 
men, so  würde  er  zu  einer  solchen  beschuldigung  des  Schriftstel- 
lers nicht  gekommen  sein,  auch  in  seiner  eignen  darstellung  nicht 
das ,  was  nach  Cäsars  anschau ung  trans  und  citra  flumen  zu 
nennen  ist,  zu  verwechseln  und  zu  verwirren  nöthig  gehabt  ha- 
ben.  Und  bei  dieser  gelcgenheit  kann  mau  sich  denn  wieder 
von  der  Wichtigkeit  der  bemerkung  de  Saulcy's  überzeugen,  wel- 
che ich  Phil.  XIX,  557  angeführt  habe:  dass  Cäsar  fiussüber- 
gänge  nur  dann  erwähnt,  wenn  sie  in  gegen  wart  des  feindes  un- 
ternommen worden  sind.  Wie  man  aus  dem  nachzuge  der  vor* 
räthe  und  der  reiter  aus  Gallien  sieht,  c.  51,  waren  diese  auf 
einem  passe  über  die  Pyrenäen  gekommen,  der  sie  zuerst  auf  das 
linke  ufer  des  Segre  führen  musste;  und  in  derselben  weise  wird 
Fabius,  und  nachher  Cäsar  über  das  gebirge  gegangen  sein;  da 
aber  der  feind  jenseits  des  Segre  bei  Herda  (I,  38,  4)  stand,  so 
ging  der  eine  wie  der  andere,  um  ihn  zu  erreichen,  sobald  als 
möglich  (Göler  vermutbet  bei  Pons)  auf  das  rechte  Segreufer 
über;  und  dieser  Übergang  wird,  da  er  bei  der  entfernung  der 
feinde  keine  Schwierigkeit  darbot,  oach  Cäsars  gewobnheit  oder, 
um  so  zu  sagen  ,  Sprachgebrauch,  unerwähnt  gelassen  ;  muss  jedoch 
demjenigen,  der  die  erzählung  aufmerksam  verfolgt,  alsbald  ein- 
leuchtend sein.  —  Der  Verfasser  vertheidigt  sodann  die  hand- 
schriftlichen lesarten  des  c.  39  gegen  Nipperdey's  bemerknngeo. 
Aber  die  gründe,  welche  er  für  beibehaltung  der  worte  citerio- 
ris  provinciae,  ulterioris  provinciae,  utriutque  provinciae  beibringt, 
sind  nicht  stichhaltig,  und  der  blosse  hinblick  auf  II,  17  hätte 
dem  Verfasser  zeigen  müssen ,  dass  von  ;iulteriori$  provinciae*  in 
der  aufzählung  der  truppen  des  Afranius  und  Petrejus  nicht  die 
rede  sein  könne.  Auch  der  zweite  abschnitt  desselben  capiteU 
kann  in  der  handschriftlichen  fassung  (selbst  mit  der  hinzuföguog 
des  nur  durch  conjectur  eingeschobenen  adiecerat)  nicht  in  schoti 
genommen  werden;    ein  Zusammenhang  würde  erst  entstehen, 
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wenn  der  sntz  so  lautete:  et  parem  ex  Gallia  nwnerum  quam  ipse 
pocaverat,  nominatim  ex  omnibus  civitaiibus  nobilissimo  quoque  evo- 
cato  effecerat:  hue  optimi  generis  hominum  ex  Aquitanis  mon- 
tanisque  qui  Galliam  provinciam  attingunt  adiecerat  quattuor 
milia:  quos  omnes  auf  pr  aemittendos  auf  secum  ducen- 
dosstatuit,  quod  audier  at  Pompeium  —  per  Nauritaniam  iter 
in  Hispaniam  facere.    Hierzu  bemerke  icb  noch :  quam  ipse  paca- 
verat  ist  nicht  etwa  Gallien,  mit  ausschluss  von  Aquitanien  ,  son- 
dern Gallien  im  gegensatze  zu  der  producta  Romana.     Die  an- 
nähme Golers,  iter  per  Mauritaniam  könne  von  einer  Seefahrt  an 
der  küste  von  Mauritanien  entlang*  gemeint  sein ,  ist  bei  der  be- 
deutung  der  lateinischen  Wörter  unmöglich.    Wenn  Pompejus  nicht 
gleich  zur  see  nach  Spanien  sich  begeben  wollte,  so  konnte  von 
diesem  zweckmäßigsten  verfahren  nur  der  grund  ihn  zurückhal- 
ten, weil  er  berechnete,  durch  seine  tronsportschiffc  nicht  die  ge- 
nügende truppenzahl  mit  einem  male  dahin  überwerfen  zu  können: 
wenn  er  aber  erst  nach  Mauritanien  übersetzte,  so  konnte,  während 
er  von  Hippo  Regius  etwa  bis  Ruscinonn  den  weg  zu  lande  zu- 
rücklegte und  die  Unterstützungen  Juba's  an  sich  zog,  die  flotte 
io  einem  zweiten  transport  die  mit  dem  ersten  noch  nicht  fort- 
geschafften  legionen  nach  Carthagena  bringen   und  sodann  ihn 
selbst   mit  seinen  truppen  von  Ruscinona  in  der  kürzesten  zeit 
eben  dahin  abholen.     in-  dieser  weise  konnte  er  in  Spanien  mit 
einer  starke  erscheinen,  welche  Casars  sämmtliche  hülfsmittel  her- 
ausforderte.    Und  dies  ist  zugleich  der  einzige  grund  ,  weshalb 
Casar  jenes  gerücht  hier  erwähnen  konnte;   eben  deshalb  aber 
auch  eine  Versetzung  der  worte,  wie  sie  Nipperdey  vorgeschlagen 
bat,  unzulässig.    Mit  dem  von  mir  vorausgeschickten  statuit  hört 
auch  das  folgende  simul  auf,  unpassend  zu  sein. 

Das  programm  von  Endler  (nr.  48)  bietet,  weder  wo  er  den 
text  ändert,  noch  wo  er  die  handschriftliche  lesart  aufrecht  er- 
hält, irgend  eine  erwähnenswerthe  ausbeute.  Seine  besserungs- 
Torschläge  werden  von  Kraner  aufgeführt ;  auch  komme  ich  nicht 
ihretwegen  hier  auf  die  schrift  zurück.  Aber  die  stelle  II,  17, 
1,  welche  der  Verfasser,  trotz  der  angriffe  und  einwendungen 
Kraners  für  richtig  hält,  glaube  auch  ich,  wenngleich  aus  andern 
gründen,  als  er  angiebt,  vertheidigen  zu  müssen.  Mir  ist  es 
deutlich,  dass  Cäsar  das  schwanken  Varro's  theils  persönlichen, 
theils  sachlichen  beweggründen  zuschreibt :  die  persönlichen  mo- 
tive sind  in  den  Worten  praeoccupatum  bis  intercedere  ausgespro- 
chen; ich  habe  wohl  kaum  nöthig  hinzuzufügen,  dass  ich  quidem, 
welches. dem  zweiten  Satzglied  angeschlossen  ist,  in  der  bedeu- 
*un£  »freilich"  fasse;  die  sachlichen  beweggründe ,  welche  den 
legaten  gleichfalls  nach  der  einen  und  nach  der  andern  seite 
ziehen,  sind:  seine  pflicht,  die  ihn  zwingt,  Pompejus  treu  zu 
bleiben;  das  bewusstsein  .  seiner  schwäche,  welches  ihn  veranlas- 
sen muss,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  sich  der  von  andern  her- 
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be  ige  führten  entscheidung  zu  unterwerfen ;  endlich  die  hinneigung 
der  provinz  zu  Cäsar,  welche  ihn  auffordern  konnte,  sich  in  glei- 
cher weise  an  diesen  anzuschliessen.  Wenn  man  die  stelle  so 
ansieht,  wird  man  auch  die  einfügung  eines  zweiten  neque  (?or 
quae  vires)  für  überflüssig  halten;  man  hat  nur  hinter  intercedere 
ein  Semikolon  zu  setzen. 

Die  schrift  Kind  schert  (nr.  49)  enthält  eine  menge  von  text- 
Änderungen,  von  denen  die  meisten  ,  da  sie  nicht  auf  die  noth- 
wendigkeit  des  sinnes ,  sondern  auf  einer  weithergeholten  buch- 
stabenähnlichkeit  beruhen  —  bis  auf  die  schon  Phil.  XIX,  515 
angeführte  —  übergangen  werden  dürfen.  So  will  Kindseber  III, 
19,  3,  wo  mau  nach  Elberlings  und  Nipperdey's  Verbesserung 
liest:  atque  eundem  visurum  quemadmodum  — ,  und  wo  die  besse- 
ren handschriften  haben  :  atque  una  r>is  uirinique  a  dm  o  dum  — ,  da- 
für einsetzen:  llaque  una  insularum  quam  ad  medium  tuto  legati 
centre  —  possent  certumque  tempus  comtiluitur.  Und  diese  con- 
jectur  kommt  dem  Verfasser  so  einleuchtend  vor,  dass  er  auf  die- 
selbe  Schlüsse  baut,  um  zu  andern  angeblichen  Verbesserungen  zu 
gelangen.  Ein  fluss,  welcher  eine  insel  bilden  kann ,  so  sagt  er 
sich,  muss  breit  sein;  also  wird  III,  19,  1  unttm  flumen  latum 
(statt  lantum,  das  man  jetzt  einfach  wegzustreichen  pflegt)  zu 
lesen  sein.  Nur  stimmt  mit  dieser  breite  des  flusses  und  mit 
den  inseln  in  demselben  wenig  oder  gar  nicht,  dass,  wie  sogleich 
erzählt  wird  ,  Vatinius  an  das  ufer  des  flusses  geschickt  wird, 
um  mit  den  gegnern  zu  sprechen.  Aber  Kindscher  macht  —  und 
dies  ist  der  eigentliche  grund  meiner  anfiihrung  —  die  sehr  be- 
rechtigte, einwendung,  dass  9110  im  folgenden  sich  auf  kein  wort 
zurückbeziehen  lässt;  in  der  that  kann  weder  od  colloquium,  noch 
tempus  damit  gemeint  sein.  Da  nun  aber  ferner  Cäsar  offenbar 
zu  verstehen  giebt ,  dass  die  Pompejaner  gleich  von  vornherein 
einen  hinterlistigen  angriff  beabsichtigten,  so  ist  die  andeutung  der 
wähl  eines  orts,  wo  er  mit  erfolg  unternommen  werden  konnte, 
noth  wendig  5  und  es  möchte  daher  zu  lesen  sein:  atque  eundem 
visurum  quem  ad  locum  legati  —  .  Dass  aber  diese  bestimm uog 
des  ortes  nicht  in  den  hauptsatz  gebracht  wurde,  coordinirt  mit 
certum  ei  rei  tempus  constitoitur,  wird  man  sehr  natürlich  finden: 
vorher  bestimmt  wurde  nur  die  zeit ,  der  ort  ergab  sich  erst  am 
folgenden  tage  durch  das  erscheinen  der  Pompejaner;  wäre  er 
am  vorigen  tage  schon  festgesetzt  gewesen,  so  hätten  die  Casa- 
rianer,  bei  gehöriger  Überlegung,  den  verrath  merken  können. 
Und  es  darf  nicht  wunder  nehmen,  dass  in  der  einmal  völlig  ver- 
dorbenen stelle,  welche  im  urtext  unleserlich  geworden  sein  muss, 
auch  die  worte  que  admodum  für  quem  ad  locum  haben  eintreten 
können. 

Die  Doberenf  sehen  bearbeitungen  der  commentarien ,  welche 
durchweg  dem  schulgebrauch  angemessen  gehalten  sind,  lassen 
in  folge  dessen  manche  erklärungen  und  erläuterungsmittel  weg, 
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die  in  deu  ausgäbet)  Kraners  einen  platz  gefunden  haben,  wel- 
che durchweg  für  einen  etwas  höheren  Standpunkt  berechnet  er* 
scheinen.  Gleichwohl  glaube  ich  im  sinne  mancher  lehrer  zu 
sprechen,  wenn  ich  deu  wünsch  ausspreche  ,  dem  BC.  von  Dobe- 
renz  (nr.  52)  einen  plan  des  kriegsschau platzes  um  Herda  und 
um  Dyrrachium  beigegeben  zu  sehen ,  der  den  jungen  lesern  bei 
den  ziemlich  verwickelten  kämpfen  einige  anschaulichkeit  gewäh- 
ren könne.  Dazu  ist  gerade  jetzt  die  zeit  gekommen ,  seitdem 
die  wichtigsten  terrainverhältnisse  ,  welche  in  betracht  zu  ziehen, 
im  ganzen  und  grossen  mit  Sicherheit  ermittelt  sind.  In  der  an- 
Ordnung  des  textes  hat  sich  dieser  Herausgeber  wohl  iberall 
entweder  nach  Nipperdey  oder  nach  Kraner  gerichtet ;  es  ist  da- 
her zu  erwarten,  dass  die  neuesten  Verbesserungen  ,  welche  die 
worte  des  Schriftstellers  in  des  letzteren  arbeit  erfahren  haben, 
auch  in  den  folgenden  auflagen  der  seinigen  werden  berücksich- 
tigt werden. 

Die  dritte  aufläge  des  Kraner' sehen  BC.  ist  von  Fr.  Hofmann 
besorgt  worden  (nr.  53).  Und  wer  hätte  aucn  zu  der  Überarbei- 
tung dieses  werks  geeigneter  sein  können ,  als  der  in  den  ge- 
schichtlichen Vorgängen  jener  zeit  so  genau  bewanderte  Verfas- 
ser des  buchs  de  origine  belli  civilis  Caesariani?  Es  macht  einen 
angenehmen  eindruck,  dass  der  neue  herausgeber  in  der  vorrede 
erklärt,  mit  anderungen  in  der  arbeit  eines  gelehrten  und  fleissi- 
gen  marines  vorsichtig  und  schonend  zu  werk  gegangen  zu  sein. 
Lebrigens  hat  es  Tür  durchgreifendere  Verbesserungen  auch  an  zeit 
gefehlt;  daher  ist  denn  die  einleitung,  in  welcher  der  Verfasser,  nach 
seiner  vorrede  zu  urtheilen,  manche  stellen  anders  zu  fassen  beabsich- 
tigt, so  wie  die  anmerkungen,  welche  auf  jene  bezug  nehmen,  unan- 
gerührt geblieben.  Wenn  ich  nicht  irre,  so  darf  man  aus  der  an- 
merkung  zu  ante  cerfam  diem  I,  2,  7,  schliessen,  dass  Hofmann 
jetzt,  von  Mom  rasen  (in  nr.  51,  p.  39)  aufmerksam  gemacht, 
überzeugt  worden  ist,  Cäsar  habe  um  sein  zweites  consulat  sich 
tor  das  jähr  48  (nicht,  wie  er  in  dem  oben  erwähnten  buche  p. 
30  flg.  gemeint  hatte,  für  49)  bewerben  wollen,  und  dass  er 
die  durchsetzung  der  berechtigung  desselben,  bis  zum  letzten  de- 
ceniber  49  als  Statthalter  in  Gallien  zu  bleiben,  während  doch 
•ein  proconsulat  gesetzlich  nur  bis  zum  ersten  märz  49  reichte, 
nicht,  wie  Mom m sen  p.  41 — 43,  der  Verlegenheit  des  senats,  ihm 
oof  verfassungsmässige  weise  einen  nachfolger  schicken  zu  kön- 
nen, sondern  der  erlaubniss  des  volks,  sich  abwesend  um  das 
consnlat  bewerben  zu  dürfen,  mit  welcher  von  selbst  der  unmit- 
telbare Übergang  aus  der  Statthalterschaft  in  jenes  amt  zugestan- 
den war,  zuschreibt. 

Die  stark  vermehrten  anmerkungen  bezieben  sich  theils  auf 
die  genauere  auseinandersetzung  der  politischen  umstände ,  theils 
dienen  sie  zur  Verdeutlichung  der  strategischen  Verhältnisse ,  für 
welche  Gölers  bürgerkrieg  50-49  reichliche  [ausbeute  gewährt 
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hat.     Es  ist  auch  zu  dem  letzteren  zweck  eine  neue  karte  von 
Kiepert  beigegeben  worden,  welche  theils  den  kriegs  schau  platz  in 
Italien  (mit  einem  plan  des  hat  ens   von  Bruudisium),  theils  die 
gegend  von  Herda  darstellt;  auf  der  letzteren  Zeichnung  sind  je* 
doch  die  beiden  parallelen  hergzüge  um  Sicoris  entlang,  zwischen 
denen  nach  Gölers  in  den   noten  wiederholter  beschreibt! ng  die 
Afranianer  ihren  marsch  machten,  durchaus  nicht  ersichtlich;  so 
dass  note  und  karte  einander  lügen  strafen.    Statt  der  karte  von 
Griechenland,  welche  jeder  in  seinem  atlas  hat,  würde  zweckmä- 
ssiger ein  plan  der  küsten  um  Dyrrachium  (etwa  von  Nymphaeum 
bis  Bujthrotum)  mitgetheilt  werden.     Im  geographischen  register 
wird,  nach  Göler,  Asparagium  als  auf  der  linken  seite  des  Ge- 
nusus liegend  angegeben.    Cäsar  sagt  III,  76  ausdrücklich,  dass 
er   nach  seinem  übergange  über  diesen  fluss  contra  Asparagium, 
Asparagium  gegenüber,  sein  älteres  lager  bezogen  habe ;  Pom  pejus 
dagegen,  der  nicht  über  den   fluss  gegangen  war,  lagerte  ad 
Asparagium;  folglich  muss  die  Stadt  auf  dem  rechten  ufer  gele- 
gen haben :  s.  Phil."  XIX,  528. 

Im  text  sind  die  folgenden  änderungen  bemerk  ens  werth :  I, 
5,  3.  schreibt  der  Verfasser,  mit  beseitigung  der  Kochschen  con- 
jectur,  s.  Phil.  XIX,  515,  patrum  statt  des  handschriftlichen  la- 
torum;  sollte  nicht  schon  das  wort  patres,  für  den  senat,  der  ge- 
schichtlichen darstellung  Casars  durchaus  fremd  sein?  —  I,  7,4 
dono  (mit  restituisse  so  zu  verbinden,  wie  dono  mit  dare,  acci- 
pere  etc.  verbunden  wird)  statt  des  handschriftlichen  ungehörigen 
dona;  aber  diese  änderung  macht  die  sache  eben  nicht  besser.— 
I,  11,  2  wird  die  handschriftliche  lesart  peracto  consulate  statt 
des  Kranerschen  peracto  consilio  (s.  Phil.  XIX,  516)  wieder  zu- 
rückgeführt. —  I,  13,  1  tritt  nach  den  bandscbriften  posteritatis 
wieder  ein,  welches  aber  nicht  die  nachweit,  sondern  die  be- 
vorstehende zeit  bedeuten  soll,  wie  Cic.  Cat.  I,  9,  22.  —  I,  16, 
1  ist  Hofmann  zu  der  LA  der  Aldina  recepto  Asculo  Lentuloque 
expuUo  zurückgekehrt;  seine  gründe  sind:  1)  die  einnähme  von 
Firmum  werde  vorher  nicht  erwähnt;  aber  gerade  darum  konnte 
Cäsar,  damit  man  den  gang  seines  vorrückens  verfolgen  könnte, 
die  erwähnung  hier  vornehmen;  wäre  die  einnähme  von  Firmum 
schon  vorher  berichtet  gewesen,  so  würde  sie  hier  noch  einmal 
anzuführen  ganz  überflüssig  sein;  2)  weil  es  vorher  heisse,  Au- 
ximo  Caesar  progressus  omnem  agrum  Picenum  percurrit.  Cunctae 
earum  regionum  praefecturae  —  earn  recipiunt.  Aber  gerade  hier- 
aus ist  der  schluss  zu  ziehen,  dass  Firmum  keine  praefeetura 
war;  es  war  in  der  that  eine  colonia,  s.  Veil.  I,  14  initio  primi 
belli  Punici  Firmum  et  Castrum  colonis  oc  cup  ata ;  und  es  war,  wie 
schon  der  name  zeigt  und  wie  die  benennung  casteUum  Firmono - 
rum  bei  Mela  und  Plinius  beweist,  einer  der  festesten  plätte  Pi- 
cenums,  was  seine  besondere  erwähnung  rechtfertigt.  Wenn  Cä- 
sar vorher  erzählt  hatte  Asculum  Picenum  proßciscitur ,  so  folgt 
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daraus  keinesweges ,  dass .  er  damals  wirklich  gleich  Dach  Ascu- 
lum  gekommen  ist  (man  vergl.  BG.  VII,  40,  4  ad  Bojot  proficis- 
ei/wr,  VJI,  57, 1  Lutetiam  proficiscitur) ;  sein  blosser  streifzug  durch 
das  flache  land  von  Pioenum  vertrieb  Lucilius  flirrus  aus  der 
stadt  Camerinum  und  Lentulus  aus  Asculum;  bis  zur  breite  von 
Fir  mum  angekommen,  wird  Cäsar  sogleich  in  östlicher  richtung 
auf  diese  stadt  marschirt  sein ;  3)  sollen,  nach  Hofmann,  die  worte 
Firmo  recepto  Lentuloque  expulso  nicht  anders  übersetzt  werden 
können,  als:  nachdem  Firmum  genommen  und  Lentulus  aus  die- 
ser stadt  vertrieben  war;  ich  sollte  meinen,  es  ergänzt  jeder, 
der  das  vorige  capitel  aufmerksam  gelesen  hat  zu  Lentulo  expuho  ■ 
sich  ex  Piceno  agro  hinzu,  und  bezieht  expulso  nicht  bloss  darauf, 
dass  Lentulus  freiwillig  aus  Asculum  geflohen,  sondern  auch  dar- 
auf, dass  er,  bis  dahin  von  den  gegnern  Casars  im  felde  der  ein- 
zige mann  von  politischer  bedeutung,  von  Vibullius  Rufus  weg- 
geschickt worden  war.  Die  aus  Cic.  ad  Att.  VIII,  12,  B  ange- 
führte stelle  stützt  die  lesart  Firmo  vollständig;  und  wenn  nun 
oocb  dazu  kommt,  dass  Göler  den  marsch  über  Firmum  nach  As- 
culum und  von  da  auf  Corfinium  für  den  geeignetsten  hält,  so 
wird  der  handschriftlichen  lesart  von  nun  an  wohl  nichts  weiter 
in  den  weg  gelegt  werden.  —  I,  37,  1  wird  kiemandi  causa 
mit  gutem  grund  vertheidigt.  —  1 ,  44,  1  erscheint  jetzt  censue- 
rant  statt  der  conjectur  Nipperdey's  consuerant,  s.  Phil.  XIX, 
518.  —  I,  40,  3  schreibt  Hofmann  congressis  (zu  pabulatoribut, 
dati?),  weil  vorher  nur  von  reitergef echten  die  rede  sei  und  da- 
her nicht  cotidiana  consueludine  congressae  legiones  habe  gesagt 
werden  dürfen.  Diese  änderung  halte  ich  für  entschieden  unrich- 
tig. Beim  fouragiren  waren  die  pabulatores  die  bauptsache;  und 
man  kann  wohl  sagen,  dass  die  ihnen  zum  schütze  dienenden  le- 
gionen zusammen  mit  ihnen  ausmarschirt ,  aber  nicht,  dass  sie 
mit  den  zu  ihrem  schütze  bestimmten  legionen  mitgegangen  seien. 
Blosse  reitergefechte  aber  können  sehr  wohl  stattgefunden  ha- 
ben, trotz  der  anwesenheit  der  legionen ,  welche  der  reiterei  nur 
als  soutien  dienten :  denn  nur  in  der  entfernung  von  denselben 
wird  der  angriff"  auf  die  zerstreuten  pabulatores  plötzlich  von  der 
reiterei  der  feinde  gemacht,  und  eben  so  von  der  reiterei  der  Cäsa- 
rianer  abgewehrt  worden  sein ;  vgl.  BG.  IV,  32.  —  I,  48,  5  setzt 
der  herausgeber  (nach  Colum.  0,  21)  acervis  statt  des  bisherigen 
horreis  oder  des  handschriftlichen  hibernis ;  es  sind  die  häufen,  in 
welche  das  getreide  in  ähren  nach  der  ernte  aufgeschüttet  wurde;  er 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  von  früheren  vorräthen  hier  nicht 
die  rede  sein  könne,  weil  nachher  noch  komme  ac  cwitates  exina- 
nitae.  _  I,  61,  4,  nach  Göler  XXX  (Phil.  XIX,  547);  Hof- 
mann stellt  jedoch,  der  handschriftlichen  lessrt  sich  anschliessend, 
noch  eine  andere  vermuthung  auf:  id  erat  oppidum  positum  ab 
Hibero  mifia  V  passuum,  ab  castris  aberat  XX,  die  wegen  der  Wort- 
stellung und  satzfügung  unannehmbar  erscheint.  —   I,  64,  1  mit 
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den  codd.  suitin  ere  statt  sustineri.  —  D,  5,  2  setzt  der  Verfasser 
in  den  text  auf  in  muro  für  publicis  custodiisque  aut  muro  der 
handschriften  ,  indem  er  glaubt,  dass  die  ersten  worte  aus  einer 
randbemerk  ung  ex  excubiis  eustodiisque  verdorben  seien.  —  D, 

II,  3  ist  non  datur  libera  —  facultas  nach  Phil.  XIX,  521  nie- 
der hergestellt.  —  II ,  28,  3  hat  der  herausgeber  nach  den 
handschriften  contumelia  statt  des  von  Nipperdey  empfohlenen 
cum  contumelia  drucken  lassen ;  die  prä position  möchte,  trotz  der 
anmerkung,  doch  wohl  nöthig  sein.  — =-  III,  10,  5  ist  lanto  wie- 
der eingesetzt,  für  welches  Kraner  Antoni  (zum  folgenden  mili- 
tum  gehörig)  geschrieben  hatte.  —  III,  25,  4  site  ad  Apollonia- 
tium  she  ad  Labealium.  —  III,  26,  3  se  vim  —  super  are,  wie 
Oudendorp.  Der  Verfasser  bemerkt  im  anhang  zu  dieser  stelle, 
dass  ich  Phil.  XIX,  522  geirrt  habe,  indem  ich  diese  lesart  für 
diejenige  des  C  erklärte:  dieser  Vorwurf  ist  gegründet,  was  ich, 
um  weiteren  irrthümern  vorzubeugen ,  hiermit  ausdrücklich  be- 
merke; e  hat  et  vim  ...  super ari.  —  III,  29,  1  oppido  fttgti  nach 
den  edd.  statt  ex  oppido  fugit»  —  III,  32,  4  imperiorum  mit 
den  handschriften  statt  Förch  hammer's  conjectur  apparitor  um.  — 

III,  35,  1  praesidiis  Calydone  dejectis.  —    III,  38,  4  nach  Freu- 
denberg N.  jahrb.  85,  225.—  111,40,4  nach  Phil.  XIX,  522.  — 
111,53,4  renuntiaverunt  statt  renumeraverunt. —  111,54,  2  ist  al- 
teram wieder  hergestellt.  —  III,  53,  6  frumento,  veste,  congia- 
riis.  —    III,  54,  2  obstruetis  omnibus  castrorum  portis  et  ad  im- 
pediendum  obiectis,  nach  den  handschriften.  —   III,  59,  1  ex  (st. 
cum)  equitum  numero,  nach  e.  —    III,  61,  3  wird  et  vor  cvsto- 
diarum  eingeschaltet,  was  mir  sehr  gefällt;  die  handschriften  ha- 
ben in,  welches  Nipperdey  ausgelassen  hat.  —    III,  69,  4  mit 
Oehler  demissis  signis.  —    III,  75,  3  eodem  speclans;  aber  ge- 
rade die  endsylbe  -dem  macht  die  hauptschwierigkeit.     Der  Ver- 
fasser erklärt  eodem  nach  Apollonia,  gewiss  nicht  richtig;  und 
Cic.  ad  Att.  VIII,  16,  1  kann  dafür  nicht  angeführt  werden.  — 
III,  95,  3  acte  refugerant9  nach  den  handschriften  (ohne  ex).  — 
HI,  101,  5  pari  atque  antea  e gerat  ratione  (hdschr.  pari  atque 
antea  ratione  egerunt).  —  ibid.  propter  eundem  timorem  wird  wie- 
der hergestellt.  —    Die  Zahlenangaben  in  III,  6,  2  legiones  VII 
und  in  III,  89,  2  cohortes  LXXX  werden  nach  den  handschriften 
and  meinen  bemerkungen  Phil.  XIX,  525    wieder  in  ihr  recht 
eingesetzt.     Auch  billigt  der  herausgeber  meine  emendation  III, 
89,  2  cohortes  VII  (statt  II),  s.  Phil.  XIX,  527,  und  stützt  sie 
durch  die  angäbe  Appian's  b.  c.  II,  74,  nach  welcher  2000  mano 
im  lager  zurückgeblieben  waren;  eine  angäbe,  welche  mir  niebt 
entgangen  war  und  welche  ich  nur  hinzuzusebreiben  zufällig  ver- 
gessen hatte.    Er  bemerkt  jedoch,  dass  die  fünf  fehlenden  cobor- 
ten  auch  dem  Calenus  hätten  zugeschickt  sein  können. 

Es  gereicht  mir  zu  grosser  freude,  dass  der  herausgeber 
auf  so  manche  der  von  mir  Phii-XIX  gemachten  vorschlage  ein- 
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Conner  en  ist;  ich  hoffe  sogar,  dass,  bei  grösserer  müsse  >  auch 
Doch  andere  bis  jetzt  nicht  berücksichtigte  bessern n gen  aufnähme 
hei  ihm  finden  werden.  Und  wenn  ich  mit  einer  bemerkung  die* 
ser'art  sch Hesse,  so  geschieht  es  nicht  in  dem  gefuhl  der  Selbst- 
befriedigung, sondern  in  der  erlaubten  genugtbuung ,  welche  die 
Überzeugung  von  der  nützlichkeit  meiner  thätigkeit  mir  gewährt: 
diese  Überzeugung  ist  ja  auch  das  einzige,  was  für  manche  Un- 
annehmlichkeiten, mit  denen  die  ab  fas  sung  kritischer  Übersichten 
verbunden  ist,  zu  entschädigen  vermag. 

Der  druck  des  herichts  war  fast  vollendet ,  als  mir  noch 
eioe  in  Belgien  erschienene  ausgäbe  des  BG.  zuging : 

55.  C.  lulii  Caesaris  de  hello  Gallico  commentariorum  libri 
septem  cum  libro  octavo  A.  Hirtii.  Texte  revu  et  an  note  par  L. 
Roersch,  professeur  a  l'Athenee  royal  de  Bruges.  Liege  et  Pa- 
ris  1864. 

Nach  einer  einleitung,  welche  Casars  leben  und  politik,  so 
wie  die  militärischen  einrichtungen  der  Römer  zu  seiner  zeit  be- 
spricht, giebt  er  den  text  nach  dem  cod.  Par.  5763  (B),  d.  h. 
also  nach  Nipperdey  und  Frigell ,  ohne  sich  jedoch  auf  die  von 
Koch  und  mir  (Phil.  XIX,  466)  gerügten  ausschreitungen  des 
schwedischen  herausgebers  einzulassen.  In  sehr  wenigen  fällen 
richtet  sich  der  Verfasser  nach  den  edd.  interpolati ;  so  VII,  36,  wo 
er  periclitaretur  (lac.  perspiceret)  beibehält:  oder  nach  Oudendorp, 
wie  VII,  56:  ut  —  ut  nemo  non  tum  — ;  einzelnes  hat  er  Gö- 
lers  schriften  (oder  meinen  auszügen  aus  denselben)  entnommen, 
wie  VII,  41,  wo  er  noctis  einklammert.  Manche  der  von  Frigell 
verurteilten  und  ausgelassenen  ausdrücke  giebt  er  wenigstens 
zwischen  klammern.  Da  kritische  bemerkungen  nicht  beigefügt 
sind,  so  wird  es  mir  nicht  möglich,  auf  der  stelle  zu  sagen,  ob 
der  herausgeber  in  den  wenigen  stellen ,  wo  er  stillschweigend 
den  text  ändert ,  seinen  eignen  oder  anderer  conjecturen  ge- 
folgt ist.  So  schreibt  er  II,  17  ut  instar  muri  hat  sepes  mu- 
nimenta  its  (handschr.  munimentis)  praeberent;  II,  30  in  muros 
lese  collocare  (wahrscheinlich  nur  ein  druckfehler,  da  er  tri  muro 
erklärt);  IV,  3  et'paulo  quam  sunt  eiusdem  generis  humaniores; 
V,  25  inimici,  etiam  multis  pal  am  ex  civitate  auetoribus ;  VI,  *24 
tönte  quod  in  eadem  inopia,  eg  estate  patienHaque  Germani  perma- 
nent] VU,  15  tarnen  hoc  sibi  solatii  proponebant  explorata  victo- 
ry celeriter  amissa  reeiperaturos  (so  weit  nach  Frigell).  Dice- 
*««ir  (mit  Schneider  nach  den  cod.  lac.) ;  VII ,  59  qui  tarn  ante 
(wo  für  tarn  keine  auetorität  ist);  VII,  64,  1  wie  Frigell,  nur 
■it  anslassung  von  Aue-  diemque  ei  re  consHtuit;  omnesetc;  VII, 
71,  k  Ratione  inita  exigue-  dierum  se  habere  XXX  frumenlum; 
VII,  74  wird  st  ita  accidat  eius  discessu  eingeklammert.  Kriti- 
schen belang  haben,  bis  auf  die  erste,  diese  anderungen  nicht;  sie 
sind  blosse  texteseinrichtungen.  In  den  gallischen  eigennamen 
i»t  Roersch,  mehr  als  die  andern  herausgeber,  Glück's  ansiebten 
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gefolgt;  er  schreibt  daher  z.  b.  Esubii,  Raurici,  Centrones  etc.; 
auch  giebt  er  im  text  durchweg  die  quantität  der  gallischen  na- 
men  nach  meinen  aus  Glück's  buch  ausgezogenen  bemerkungen 
Phil.  XVII,  286.  Die  angehängten  anmerkungen  enthalten  theils 
grammatische  erklärungen,  theils  die  auseinandersetzung  der  geo- 
graphischen Verhältnisse;  in  dem  letzteren  punkte  folgt  Roersch 
zwar  im  allgemeinen  der  karte  der  commission,  weicht  jedoch  in 
einigen  sehr  wesentlichen  punkten  von  derselben  ab.  So  setzt 
er  die  Germanenschlacht  zwischen  Maas  und  Rhein  in  der  nähe 
von  Cleve  an  ;  er  verwirft  die  annähme  eines  volks  der  Melder 
um  Brügge  (dies  ist  um  so  bezeichnender,  da  er  selbst  bewohn  er 
dieser  Stadt  ist  ;  er  erklärt  sich  gegen  die  von  Creuly  gege- 
bene auffassung  der  worte  milibus  passuum  centum  continebanfur, 
die  von  mir  oben  nachgewiesene  gleichfalls  als  die  beste  empfeh- 
lend; er  nimmt  mit  Göler  Noviodunum  Biturigum  in  Nouan  le- 
Fuzllier  an  und  behält  mit  ihm  a  Bo  ja  bei.  Die  Streitschriften 
der  belgischen  gelehrten  haben  den  Verfasser  nicht  davon  abge- 
halten, Tongern  für  Cäsars  Aduatuca  zu  halten.  —  Eine  nicht 
kleine  zahl  der  bemerkungen  des  Verfassers  zeigt,  dass  er  meine 
aufsatze  im  Philologus  benutzt  hat,  wie  zu  V,  45,  4,  wo  er  den 
druckfehler  Phil.  XIX,  564  Liv.  II  ,  36  (statt  Liv.  III,  36)  ver- 
bessert. 

Berlin.  H.  I.  Heller. 

 « 


Zu  Babrios  fab.  116. 

Diese  fabel  erklärt  0.  Keller  in  seinen  „Untersuchungen  über 
die  geschiebte  der  griechischen  fabel"  (Jahrb.  für  class.  Phil., 
supplementband  4.  p.  412)  mit  recht  für  des  Babrios  total  un- 
würdig, da  weder  Inhalt  noch  darstellung  noch  ausdruck  der  soo- 
stigen  weise  dieses  dichters  entspricht.  Wir  fügen  noch  bei,  dass 
wir  denselben  stoff  in  ähnlicher  weise  bebandelt  bei  Appuleius  in 
den  Metamorphosen  Lib.  IX,  c.  27  finden,  wo  die  geschichte  von 
dem  bäcker  und  seiner  frau  erzählt  wird.  Freilich  wird  das, 
was  hier  der  bäcker  mit  bitterem  höhne  bemerkt:  „oc  ne  iuris 
quidem  seceritate  lege  de  adulleriis  ad  discrimen  vocabo  capitis 
tarn  venustum  tamque  pulchellum  puellum,  sed  plane  cum  uxore  mea 
partiario  tractubo.  Nec  herciscundae  familiae ,  sed  conmuni  dtw- 
dundo  formula  dimicabo ,  ut  sine  uUa  conirooersia  t>el  dissension* 
iribus  nobis  in  uno  conueniat  tectulo",  in  der  fabel  ungeschickt 
genug  wirklich  ausgeführt.  Cebrigens  passt  das  epimythion  xa- 
xd*  ion  daigeiv  otat  fyq  rtg  sxtiocu  durchaus  nicht  zu  der  fas- 
sung,  wie  sie  in  der  fabel  vorliegt,  sondern  würde  eher  der  ge- 
schickte bei  Appuleius  entsprechen. 

Graz.  -  Karl  Schenkl. 
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A.    Zu  den  lateinischen  inschriften. 

7.    Iste  mulns  me  ad  factum  dabit. 

L.  Friedländer  sagt  in  seinen  vortrefflichen  darstell  ungen 
aus  der  Sittengeschichte  Roms  (band  2 ,  25) ,  dass  in  einer 
bekannten  inschrift  von  Iserniu  Mommsen  n.  5078)  sammtliche 
bisherigen  erklärun^s versuche  der  letzten  zeile  Isle  tnulus  me  ad 
factum  dabit  ungenügend  seien.  Ich  habe  die  inschrift  selber  im 
Pliilologus  XUI,  176  besprochen  und  mich  dort  mit  der  aller- 
dings verfehlten  erklärung  ad  factum  =  ad  opus  rusticum  be- 
gnügt,  wie  ich  sie  in  Th.  Mommsen's  commentar  schwach  begrün- 
det vorfand.  Da  nun  zu  meiner  Verwunderung  seither  niemand 
das  richtige  gefunden  hat,  so  will  ich  es  hier  bescheiden  mit- 
(heilen. 

Ad  factum  ist  die  unzertrennbare  altere  form  von  affectum, 
wie  schon  der  stein  selber  bezeugt,  der  alle  worte  genau  durch 
punkte  scheidet  und  ausdrücklich  schreibt:  ISTE.  MVLVS.  MR. 
ADFACTVM.  DABIT,  ohne  dass  also  nothwendig  an  die  von 
den  inschriften  und  besseren  inanuscripten  bewahrte  sitte  gedacht 
werden  muss,  die  proposition  mit  ihrem  casus  zu  verschmelzen. 
Während  sonst  in  geschlossener  silbe  und  vor  consonanten  jeder 
art  der  vocal  a  gern  zu  e  herabsinkt,  setzt  gerade  das  wort  fa- 
cere  der  vocalscbwächung  einen  eigentümlichen  kräftigen  wider- 
stand entgegen  (assuefacere,  calefacere,  consuefacere,  olefacere,  sa- 
hsfacere ,  tepefacere),  und  Corssen  hat  gewiss  unrecht  (I,  321), 
alle  diese  acht  volksthümlichen  bildungen ,  die  besonders  der  spä- 
teren Schriftsprache  geläufig  sind,  als  ergebnisse  der  reflection- 
den  etymologie  zu  betrachten.  Die  in  den  longobardischen  und 
salischen  gesetzen  gebrauchte  form  diffacere  wird  noch  heute 
durch  die  romanischen  sprachen  (ital.  disfare,  span,  deshacer,  franz. 
Ufaire)  geschützt;  gleichwie  das  forisfacio  der  isidorischen  glos- 
len  durch  italienisch  forfare  und  französisch  forfaire.  Der  schlüss- 
ln jener  komischen  inschrift  bedeutet  also  iste  mulus  me  affec- 
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tum  reddet:  er  wird  mich  zu  gründe  richten,  eine  erk lärmig-,  die 
durch  die  redensart  res  affectae  hinlänglich  gesichert  ist. 

Ich  gehe  noch  einen  schritt  weiter.  Der  verunglückte  versuch 
des  padre  Garrucci,  die  inschrift  in  senare  zu  zwingen,  hält  mich 
nicht  ab,  in  diesem  überaus  komischen  dialog  das  brucbstück  einer 
alten  komödie  zu  erkennen.  Die  Wiederherstellung  stösst  freilich 
auf  einige  Schwierigkeiten,  da  sich  der  marmorarius  selbst  der 
metrischen  form  seines  textes  unbewusst  war.  So  fehlt  gleich 
anfangs  der  preis  des  weins  ,  den  ich  nach  Columella's  mässiger 
angäbe  (Ul,  2),  wornach  der  sextan* us  \lj*>  sesterz  galt  (also 
ungefähr  5  as,  den  denar  zu  16  as  gerechnet)  ergänzen  musste; 
und  ausserdem  war  im  ersten  vers  statt  des  urkundlichen  HABES. 
VINI.  31  eine  leichte  Umstellung  nöthig.  Der  dialog  des  reisen- 
den mit  seinem  scbenkwirtbe ,  in  klangvollen  octoaaren ,  war 
ungefähr  folgender: 

Viator. 

Cöpo,  computämus. 

Copo. 

Uoum  vini  habes  sextärium  : 
[ässes  quinqoe\    Pänem:  assem  unura.    Pülmentarium :  as 

ses  duos. 

Viator. 

Cönvenit. 

Copo. 

Puellam:  ässes  octo. 
Viator. 

[Octo  ässes?]  —  Et  hoc  cönvenit. 

Copo. 

Faönum  mulo:  asses  duos. 

Viator. 

Iste  mülus  me  adfactüm  dabit. 
Es  muss  auch  bemerkt  werden,  dass  auf  dem  die  inschrift  erläu- 
ternden basrelief  das  scbenkmädchen  selber  mit  dem  gaste  zählt, 
ein  weiterer  beweis,  dass  die  verse  nicht  eigens  für  den  grab* 
stein  verfertigt,  sondern  einer  bekannten  komödie  entlehnt  waren. 
Paris.  Wt  Fröhner. 


8.    Camuloriga,  die  gallische  kriegsgöttio 

Im  jähr  1845  wurde  vor  dem  thor  Saint  Christophe  zu  Soissons, 
an  der  alten  römischen  heerstrasse  (dem  römischen  kirchhof,  wie 
man  sie  dort  nennt)  ein  kleines  monument  entdeckt,  das  trotz 
mehrfacher  publicierung  noch  immer  ungenau  bekannt  scheint.  Es 
ist  kein  altar,  wie  man  sich  vorstellt,  sondern  ein  nur  0,25  m. 
hohes,  0,10  m.  breites  vottvbildchen ,  also  ein  quadrilatere ,  das 
genau  die  form  eines  backgteins  hat.    Auf  der  eine»  seite  siebt 
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man,  in  schwachem  barbarischem  relief,  die  oberhalb  beschädigte 
figur  eines  gallischen  Mercurius,  mit  dem  sagum  bekleidet  und 
rechts  die  börse  haltend.  Die  entgegengesetzte  seite  enthält  eine 
inschrift  Dea  Camiorice  votum:  so  wenigstens  las  man  bis  jetzt. 
Relief  und  text  sind  durch  einen  vorspringenden  rahmen  geschützt. 

Die  Ii  erausgebe  r  dachten  also  an  eine  göttin  Camiorica  ') ; 
welche  lesung  durchaus  missbilligt  werden  muss.  Ich  habe  bei 
meinem  aufenthalt  in  Soissons ,  September  1863 ,  die  inschrift 
selbst  copirt  und  finde  jetzt  eine  so  grosse  Übereinstimmung  mei- 
ner abschrift  mit  der  1848  vom  dortigen  archäologischen  comite* 
veröffentlichten  lithographie,  dass  ich  sie  ohne  bedenken  als  die 
richtige  mittheilen  darf.    Der  text' lautet: 

DEA  (sie) 

CAM 

L0Ri 
GEVO 

TVM 

mit  dem  einzigen  unterschied,  dass  der  querstrich  in  A  überall  durch 
einen  punkt  ersetzt  ist  und  die  horizontale  linie  von  L  sich  nach 
abwärts  zieht,  weshalb  sie  den  bisherigen  herausgebern  unbemerkt 
geblieben  ist.  Auch  ist  mir  nicht  möglich  ,  diese  offenbar  dem 
dritten  jahrhundert  angehörige  weihformel  nach  der,  in  einem  gut- 
achten  der  französischen  academie  ausgesprochenen,  ansieht  Wal- 
ckenaer's,  ins  zweite  oder  gar  ins  erste  jahrhundert  zu  versetzen. 

Die  hau pt sache  bleibt  nun  zu  besprechen  übrig.  Ohne  mich 
bei  der,  ehmals  von  De  Wal  berührten,  seitdem  unnütz  geworde- 
nen frage  aufzuhalten,  wie  ein  den  Mercurius  darstellendes  bild- 
niss  einer  göttin  gewidmet  sein  könne,  betrachte  ich  lieber  gleich 
den  namen  dea  (für  deae)  Camlorig(a)e.  Die  beiden  ersten  Sil- 
ben (syncopiert  statt  Camulo-)  erinnern  mit  nothwendigkeit  an 
den  durch  inschriften  bekannten  Mars  Ca  malus,  dessen  benennung 
auch  in  mehreren  celtischen  orts  -  und  eigennamen  (Andecamutum, 
Camulodunum,  Camulogeuus)  hervorleuchtet  (siehe  Dieffenbach, 
Celtica,  II,  1,  318)  und  mit  dem  deutschen  worte  kämpf  urver- 
wandt scheint.  Im  zweiten  theile  der  composition  -riga  *)  er- 
kennt man  am  natürlichsten  das  femininum  von  -rix,  die  köni- 
gin ,  *  und  darf  ihm  unbedenklich  die  epitheta  Apollo  Toutiorix, 
Mars  Albiorix  und  Mars  Caturix  vergleichen,  wenn  auch  eine 
ähnliche  weibliche  form  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.  Die 
göttin  Camuloriga  ist  also  die  gallische  schlachten  für  stin,  wie  jene 

1)  So  berr  Virgile  Calland,  appel  aux  archeologues  (fliegendes  blalt); 
Argus  Soissonais  vom  25  januar  1847  und  grössere  aufsätze  in  den 
Publications  du  comite  archeologique  de  Soissons  (1848)  I,  p.  13—27  und 
in  den  Melanges  pour  servir  ä  thistoire  du  Soissonais  (1849)  p.  139.  — 
De  Wal  n.  341  aus  zweiter  band. 

2)  Gebildet  wie  die  ortnamen  auf  —  brigs  (berg). 
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ßellona  die  auf  der  inschrift  von  Bourbonne  -  les  •  Bains  (Antiq.  de 
France  25,  68)  erwähnt  wird  und  mit  der  altgermanischen  Hilta 
aufs  engste  zusammentrifft. 

Paris.  W.  Fröhner. 


B.    Zur  erklärung  und  kritik  der  Schriftsteller. 

9.    Aristophanes  vögel  299.  300. 

ETE.  t(g  ydg  iot  ovftto&ev  avtrjg;  TJEL  narig  iati;  xyguXog. 
ETE.  xygvXog  ydg  iorip  ogng;    ÜEL  ov    ydg  foti  2nog- 

ytXog ; 

Auf  den  lockruf  des  Epops  kommen  die  vögel ,  welche  den 
chor  unsers  Stückes  bilden ,  herbei ,  und  zwar  zuerst  einzelne 
(vs.  268,  vs.  274,  vs.  279,  vs.  281  u.  s.  w.),  dann  in  schaaren 
(vs.  295  flgde).  Bei  ihrem  aufzuge  nun  werden  sie  von  Peithe- 
tairos  und  Euelpides  unter  allerlei  witzen,  die  zum  theil  von  ih- 
rem namen,  zum  theil  von  ihrer  gestalt  hergenommen  sind ,  be* 
trachtet.  So  kommt  vs.  275  und  276  (nach  der  trefflichen  emen- 
dation Meineke's :  aßgopart^)  gravitätisch  ein  vogel  heran ,  dem 
der  name  Mrfiog  beigelegt  wird  ,  und  Peithetairos  wundert  sich, 
dass  er  ohne  kameel  hereingeflogen  ist.  Das  ruppige  aussehen 
eines  zweiten  exemplars  eines  Epops  giebt  zu  witzen  auf  den 
hässlichen  tragiker  Philokles,  den  plagiator  des  sophokieischen 
Stückes  Tereus ,  ferner  auf  den  Verschwender  Kallias,  mit  des- 
sen vermögen  es  auf  die  neige  ging,  Veranlassung.  Der  name 
x«rwqp«y«v"  erinnert  den  Peithetairos  sogleich  an  den  gierigen 
fresser  Kleonymos,  der  ja  ein  besonderer  liebling  der  muse  des 
Aristophanes  ist,  vs.  285  und  289.  In  den  versen  von  291  an 
giebt  das  Wortspiel  zwischen  den  beiden  bedeutungen  von  Xoqiog : 
helmbusch  und  hügel,  gelegenheit  zu  einem  vergleiche  der  vogel 
mit  dem  kriegerischen  volke  der  Karier. 

Darauf  kommen  mehrere  vögel  heran.  Der  nächste,  welcher 
wieder  eine  bemerkung  hervorruft ,  ist  der  in  den  obigen  versen 
besprochene.  Was  nun  den  2Lnogyt\o<;  betrifft,  so  war  der  mann 
ein  barbier  und  muss  ein  ziemlich  elendes  subject  gewesen  sein, 
da,  wie  die  Scholien  erzählen,  auch  der  komiker  Plato  ihn  auf's 
körn  genommen  hat:  [iptjuovevst  uvxov  Jlidimv  iv  J^o^iaialg'  to 
2nogyiXov  xovgelop ,  s^&iatop  liyog.  Daher  muss  die  ihm  hier 
beigelegte  bezeichnung  xeigvlog  sein,  abgleitet  von  xsigoo ,  um 
ihn  als  einen  armseligen  xovgsvg  zu  bezeichnen. 

TVas  ferner  das  wort  xqgvXog  in  beiden  versen  angeht,  so  haben 
cod.  R  und  V  beide  male  eben  xrjgvXog,  der  Vaticanus  beide  male  xfi- 
gvXog,  und  A  xigvXog.  Aus  der  autorität  der  handschriften  ist  also 
keine  entscheidung  herzuleiten.  Nicht  besser  steht  es  mit  den  her- 
ausgeben) :  Dindorf  (ed.  oxon.)  und  Metneke  schreiben  in  beiden  ver- 
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sen  :  xetgvXogy  und  Bergk  dagegen  in  seinen  ausgaben  beide  male: 
xtjgvXog.  Wir  werden  uns  also  selbst  helfen  müssen.  Zunächst 
ist  festzuhalten,  das»  das  dem  Sporgilos  zukommende  wort  (scho- 
llen :  6  de  2nogytXog  r\p  xovgtvg)  der  natur  der  sache  nach  x«t- 
gvXog  lauten  muss,  und  wollen  wir  nun  zusehen,  wie  es  mit 
dem  namen  des  mit  ihm  zusammengestellten  vogels  sich  verhalt. 
Es  scheint  mir  evident  aus  folgenden  zwei  Scholien  hervorzuge- 
hen, dass  der  vogel  xtjgiXog  heisst:  Plutus  589  (es  bandelt  sich 
in  den  Scholien  um  einen  Wortwitz  zwischen  den  Worten:  Xrj- 
gog  das  geschwätz  und  leigiop  die  lilie):  toiovtip  unaifyt  xal 
rtegl  xei^vkov  ip'Ogpiat  (300),  ep&a  xal  did  tov  q  poetxai  ij  Xi~ 
{(£,  a>g  eni  ogpidog  ovtta  Xeyopepov '  xai  did  difpitoyyov  de  did 
Uta  xovgia  mg  ano  tov  xeCgw. 

Dann  lauten  die  Schlussworte  in  den  Scholien  zu  unsern 
versen:  6  agotft  uXxv(üp  xqgvXog  Xiyttai'  iv  de  taig  ovpovöiatg 
ano&prjoxei  und  weiter  oben :  'Aptiyotog  de  <pqoi  tovg  dgoetag 
imp  dXxvovwp  xqgvXovg  XeyeaOai,  oug  xal  ytjgdoxopTag  ai  djy— 
Xeiai  fiaotd^ovat  totg  ategoig.  Dagegen  könnte  der  eingang 
des  scholions  zu  zeugen  scheinen,  aber  die  sache  verhält  sich 
bei  genauerer  betraebtung ,  wie  ich  glaube,  anders :  oatig  earl 
xqgv/og:  Elqigoptog  qpjyai  tovg  /iojgieig  Xtyeip,  ßuXe  dij ,  ßdXe 
xijgvXog  ettjp'  tovg  de  'drtixovg  xtigvXop.  opf/fr  dl  /Mdvpog,  to 
xard  <f.voip  ovoua  xeigvXog  XiyeaOai  (so  nach  Dindorf).  Aber 
cod.  V  hat  beide  male  xtjgvXop  und  xtjgvXog  und  dieselbe  ab- 
weiebung  findet  sich  bei  Suidas  uuter  dem  worte:  xtjgvXog. 

Codex  R  aber  ist  an  solchen  kleinen  Schreibfehlern  sehr  reich 
vgl.  in  den  Aces  die  lesarten  in  den  versen :  23  und  24  (falsche 
accente),  45  [idgvp  #t'j'7>),  43  {^e^otzeg,  statt  l^o*rt),  84  (int- 
ytigop  statt  intyegcö),  87  (dqgttop  t  statt  9rjg(op)  97  [ogwpteg, 
statt  ogüpts),  150  [U&opre,  statt  iXOott),  239  (xXddiaoi  statt 
xXddeat),  245  (ooai,  statt  ooa) ,  263  (o^jjv,  statt  o^»),  289 
(falscher  accent),  293  (tä>p  Xoqxap  statt  inl  Xoqtmp)  322  «|  oaov, 

statt  **£  otov)  u.  a.  Es  muss  nach  V  xriQvXor  und  xyniXog  hei- 
ssen.  Die  ganze  bemerkung  erst  wird  klar  durch  das  dem  Didymos 
beigelegte :  to  xatd  qpvaip  oroua  heisst,  wenn  ich  nicht  irre,  das 
nach  der  natur  des  benannten  dinges  oder  wesens  gebildete  wort. 
Sehen  wir  uns  etwas  in  den  Scholien  um,  so  haben  wir  dazu 
die  erklärung  in  den  Worten :  ip  de  taig  övpovaiag  dno&ptjoxei, 
daher  leitet  Didymos  das  wort  xtjgvXog  von  xt)g  ab.  Die  ganze 
bemerkung  bezieht  sich  nur  auf  den  accent  des  Wortes  und  Di- 
dymos will  richtig  accentuiren  xtjgvXog  wie  Ato^vXog9  KgatV' 
Xog ,  (beachte  das  schwanken  des  accents  unter  xgattfvXog  bei 
Suidas  Bernhardysche  ausgäbe),  und  Scholien  zu  Vespae  vs.  1259), 
otoofivXog  (derjenige  welcher  ein  gutes  muudwerk  hat)  u.  s.  w. 
Nun  erklären  sich  auch  die  schwankenden  accente:  xtjgvXog  t  xtC- 
Qvlopt  xeigvXog,    Zuerst  muss  es  heissen  xtjgvXog,  so  accentuir 
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tea  meint  Euphronios  die  Dorier,  attisch  müsse  man  sagen:  ki/- 
qvXop.  Dieses  bestätigt  mit  einer  allgemeinen  Begründung  Didy- 
mos:  3)  xrjQvXog.  Also  die  bezeichnung  für  den  UnooyiXng  muss 
heissen  xeigvXog  und  die  für  den  vogel  xtjgvXog.  Worin  liegt 
nun  der  witz?  Peithetairos  nennt  den  namen  des  vogels  ganz 
richtig,  aber  Euelpides  thut,  als  wenn  er  ihn  nicht  richtig  ver- 
standen hatte  und  nennt  statt  xtjgvXog  das  ganz  ähnlich  klingende 
wort  xeiQvXoq,  was  dann  zu  einein  witze  auf  kosten  des  Spor- 
gilos  veranlassung  giebt.  Dass  der  witz  dadurch,  dass  ohne  an- 
lass  schon  Peithetairos  das  wort  verdreht,  arg  platt  wird,  liegt 
auf  der  hand.    Die  verse  sind  also  zu  schreiben: 

ETE.  n'g  ydg  tat   ovmo&ep  uvTyg;  DEL  oorig  fori;  xt\- 

gvXog. 

EYE.  HsiQvXog  ydg  iarip  ooftg;    FIEL   ob  ydg  iort 

ZnogyiXog ; 

Es  ist  hierbei  der  seltene  fall  eingetreten,  dass  wir  den  beiden 
gruppen  der  handschriften  ,  R  und  V,  auf  der  einen  und  Vatic, 
und  A  auf  der  andern  seite ,  gerecht  werden  konnten  oder  viel- 
mehr mussten.  Uebrigens  erklärt  das  scholion  den  witz  auf 
Sporgilos  ganz  richtig:  diaßdXXet  de  uvtov  d>g  evjtXrj,  vgl.  die 
bezeichnende  stelle  vs.  196  flgde. :  avrixa  |  ixet  nag  rjuip  iov$ 
netOfjthvovg  tjp  $yqy  |  tu*  ogptg  uvrog;  6  TeXe'ag  iget  rad(.  |  ar- 
dganag  (a*{>.  muss  es  wie  so  häufig  im  Aristophanes  heissen, 
statt  des  är&o<anog  der  codices  ,  denn  es  ist  ja,  wie  die  worte: 
ogvig  oliog  zeigen,  von  einem  bestimmten  menschen  die  rede), 
ogttg  aotd&fitjToe  netopevog,  \  dtixpagtog ,  ovdev  ovdinor  iv 
7 all co  uspoot. 

Saarbrück.  A.  von  Felsen. 


10.    Emendationcs  ad  fragmenta  Philolai. 

Libellus,  quem  de  Philolao  Pythagoreo  scripsit  Boeckhius, 
documento  est,  parvis  disputationibus  multo  magis  interdum  ad« 
iuvari  historiam  litterariam  quam  maximis  voluminibus.  iüc  illic 
emendatiunculae  fortasse  addi  possuut,  sed  quod  fundamento  non 
car  emus,  ubi  disputandum  est  de  Pythagoreisraö  antiquiore,  Boeckhii 
solius  sagacitati  et  diligentiae  debetur. 

1.  Libros  de  rerum  natura  scripsisse  Philolaum,  inter  alios 
tradit  Diogenes-  Laertius,  a  pud  quem  (VIII,  85)  baec  verba  le- 
guntur:  Tovtov  qpijai  /jtfpi^rgwg  ip  ouoopvpotg  ngurop  ixdovtat 
Tojf  TlvOayogixmv  negt  q>vaeeng9  g>p  y  aQik  tjde:  *l*v<sig  de  Ip  rcp 
x&öfjq)  aguo%&tj  e£  dneigmp  te  xat  negaipoproiv  xat  oXog  xoauog 
xat  ra  sV  avrco  navta,  —  Recte  animadvertit  Boeckhius  per- 
versum  esse  libri  initium :  Q>t<sig  de,  Sed  ne  cetera  quidem  sana. 
Positis  enim  duobus  membris  xai  oXog  xoaptog  xat  tä  ip  avren 
ndpza  (commemorato  prius  „mundo  universo"  deinde  „  singulis 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


337 


omnibus,  quae  s^nt  ,in  mundo") ,  nuilus  locus  est  membro  tertio, 
quale  est  jlM;-  gwaitf  it.  rq>  Dicat  aliquis  <pvatp  esse 

ittoJionem  Jotiorem  «ui  subiunguntur  ilia  duo  (mundum  dico  et  sin 
gulas  partes  mundi).  Sed  hoc  si  voluisset  scriptor,  nuilo  addita- 
mento  T^r  4jpi5«^,,epmmeiaarassety  neque  ar  r<p  xocfttp  addidisset. 
Neque  enim  latiorem,  quam  mundum  Universum,  esse  naturum 
quae  est  in  mundo,  tyr :  er  t$  . -xdtym.  4601t ,  facile,  apparet. 
Spuria  esse  vocabula  yuatg  h  to)  xpopo}  etiara  ex  verbis  Stobaei 
Eel.  1,  22,  7  apparet.  Hie  enim  allata  argumeutatioae ,  qua  ni» 
titiir  seotfntiq  Pliilolfti»  *ic  coneJudit  orationem:  dylo*  r  dga9 
<ng  in  ntaaitotrvp  re  (Wow  0  <*a  noaftog  xal  rd  it  avro) 
avr+w&xdtj.  locepit  jgitur,  PhiloJaaa!  disputntionem  ab  liisce  ver- 
bis: 'Aqpoxdri  a{  dneigvp  re  xal  negatpoprap  xal  0X0;  noafiog 
xat  rd  it  «3tcj5  fTttVra.  Deiode  pertexta  argumentation  iisdem 
fere  verbis  conclusit,  ita  tarnen,  ut  ordinem  verborum  inverteret: 
cintiowv  re  xal  neoatpoprw  —  ix  negaivoproop  re  xal  dnei- 
Q(ßp  'Aqiaox&ij  ■  .   xae  £  A»v  xoopngi  *«i  ra  h  aitrcp  nutzet 

—  0  re  xoopov  xai  ma  >h  ttiiqi  <JVLaop6)fttj: 

Jncertum,  quo  iure  dixerjt  Diogenes  negl  (ppoeng  scripsissc 
Philolaum ;  vix  enim  credo  vocabnJum  yvoip  usurpatum  esse  ab 
iilis  Pythagoreis,  quibus  non  tarn  cordi  erat,  ut  eruerent  unde 
nata  essen t  omnia  (o&ip,  «<j>,v  to.  ndvra).  Noq  igitur  de  natura, 
ntol  yuotag  ipvestigabaat,  sed  de  liarmonja  atque  ordine,  de  nu- 
mero  atque  rjiytbmo,  de  mundo  ntgl  xofi/io).  Sed  tarnen  ro)  IIv- 
&ayoQtxd  n  e  g  l  y.vatQ)  commqmoravit  Diogenes.  hector  qui- 
dam  codicis  archetypi  nota  marginal i  sigoificare  voiuit,  satis  con- 
venienter  librum  n?fj  qvcwg  a  cemmemoratione  rov  xocuov  inci- 
pere :  in ,  »mundi"  enim  nomine  „naturae"  «otionem  latere.  Potjtea 
haec  nota  margiualis  (yvatg  de  it  rm  *6a.ft<p)  in  verborum  con- 
textum  irrepsit 

2.  Asfronomia  Py^agorewum  ex  Aegypto  petita.  Ulis  ho- 
minibus  aequatori  propinquis  ecliptica  vesticalis  videtur ,  aequa- 
tor  non  multum  a  linea  vertical!  decJtoans ,  rotatio  autem  quoti- 
diana  totius  coeli  .eiusmoiji  videtur,  ut,  quae  Stella  nunc  sum- 
mum  coeM  vertjeem  occupat ,  ea  prist  duodeciin  horas  imum 
specie*.  His  igitur  ea  cogitatio  faeü«?  sese  offert ,  per.  *e  nibil 
esse  neque  sursum  neque  deorsum,  sed  e  superficie  undique  cen- 
trum earn  praebere  speciem*  tamquam/si  inferiorem  locum  obti- 
neret.  Verba  ^hilolai  buc  spectantia  affert  Stobaeus  Eel.  \,  16, 
7  (Boeckb.  frg.:  10) :  ant  rov  peaov  rd  ap<»  dyk  rap  avrmp 
tatg  xdrm  iail  rd  urco ,  rov  ptaov ,  vn&pap?Cv>s  xtCfAeva  roig 
xdro).  toig  ydy  xdzto  r<$  xar(ornta>  at  a  a  iart'p ,  coanep  r« 
drcordrm  ,xal  rd  dl\u  <o<;avrt»g»  Haec  perversa  scripta  omnes 
vident,  neque  eae  coniecturae,  quae  vulgo  afferuntur  satis  emen- 
datam  scripturam  praebent.  Scrjben,dum  :  '  Art 6  rop,  fiiaov  dice  rwp 
avtür  f.oig  xdra).  iarl  rd  dp  od  rov  piaov  vawaprwg  xtipepa 
Jon;  jcaio?.  ml  ydQ  xdra  ioj  narurdroa  rd  pica  iath,  &ant{j 

FkUolos«    XXII.  Bd.  2.  22 
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r<p  a>a>rara>,  xai  t«  «Ua  otoavtmg:  superiors,  quanquam  a  me- 
dio in  contraria«!  partem  atqoe  ioferiora  vergunt,  tarnen  cum 
medio  eandem  rationem  liabent  atqoe  inferiors.  '  Etenim  iia,  qui 
iofimo  loco  staot,  inferiore  loco  poaitura  ease  videtur  centrum 
non  minus  quam  ita,  qui  someio  loco  atant ,  atque  cetera  eadem 
ratioae. 

8.  Frgm.  12.  Arist.  Phya.  IV,  6 :  to  xetbr,  o  dtogiX**  tag 
<pvong9  mg  ottog  tot  xepov  gmais/iov  tttbg  twp  i<pt£ijg  a«#  tij  c 
dtogCo  emg.  xai  tovt  eltat  nqmtop  it  toig  dqtdpolf  to  ydg 
X8PÖP  diogifop  ijjr  yUip  aitu*.  —  Vacuum  non  eft  %wgtoubs 
tqg  diogioetog,  aed  quoniom  dtogi£et9  per  ae  eat  xwotfftoV  ttg 
xai  Öiogwig  tup  iq>t£ijg.  Deleto  igitur  articulo  trjg  acribendum : 
XcoQHJpov  tipog  tup  iipelpjg  xat  diogiaeng.  *• 

Hauoiae.  F.  Nutzhorn. 

11.    Narratiuncula  lonici   coimadam  scriptoria  in  Stobaei 
Fiorilegio  XXVIII,  18  emeodata. 

XgvCop  pip  dtdgoonoi  ßaodta  nooo&Xiypapttg  eyp<a- 
aap  to  xgijyvop*  drdga  de  oix  eon  deftbt  ypeopy  ota&prj- 
aufitpop  d&()Tj<sat.  toiyde  tig  to  naXatot  qpeag  ix  &e&p  ovp- 
eatrjas  potga.  x°h  .nhttp  Ip  $11$  tt&eaOat  xgadiq  ay 
5  dinXoq  newvgpepovg  prjde  6 qxov  in  tog xlrjp  BQooyi- 
Xeategrjr  qy  ev  atpovg  •  6  ydg toioade  rtöp  apöoüp  tip 
fut  in  fa&p  dpaßdXXetat  ttpmgirjp,  tn\  de  tov  naq  eat  in- 
to g  aptxgijp  y>viay»yitjp  ijjcop  tegnetat  poygog  imp'  ttg 
ydg  ovx  old t  »g  pepti  t<)p   xaxop  Sixy;  ei  de   op  ftagd 

10  ttoda  ttpwgiqg  tt*it>  all'  ip  xgorqp,  xegdog  yyeio&at  tovg 
dt  tot  ewr  a  g  yXiovg ,  ovoneg  noipewp  ixtog  dpijpi~ 
tovg  6  aOeog  fiagemdqpeeip  el x*  it  fm«oiai.  wg  de  ov 
ttoügrj*  $xti  to  daiuoptot  ditdgmntop  iftionetptt,  i£  egymp 
dXt^detrjg  evogtjrop  ecu.     Aiyetai  ydg  it  Tepedqt  naqem- 

15  dtjui'rjr  ftottiaauepop  *  Agxitipop  *{  *Egvdgahjg  tijg  Vawor 
noXtog,  inttypiooiP  &  to  Oat  Kvdiy  XQVC0*  jjXiO/tetxp 
ovx  oXCyqp  iprtoXrjp  lyorrce ,  tavttjp  dq  ttaoa&f.a&ai  Kv6H% 
ovtto  ipp  oeopta  „cög  ovÜet  &p  ßtoior  i£  apdohg  nd&oi  , 
doxeoptog  ye       Xootara  ngog  ecovthp  agrCtog  ip  q>tXt'^  6ty- 

20  xexQtja&at.  "Ep&a  Kvdfy  xaxrjp  ßovXrjp  ig  ygepag  ifißaXXet 
atXoxegdfij*  anatrevuetog  ydg  top  do&epia  gpvaör  er  ff  a- 
g  a  diät  oxXijq^p  anagpri<sip  itrotjjoaro9  teat  [xqtt  et>p\  dt 
ig  äfi(pißöX(t]p  matoptiop  te'Xog  edo%e  ogxqt  xvgmoai.  Xv- 
dlrji;  pep  cor  eg  tQttrjp  r^ptgijp  ßovXopepog  xvgoooar  niottp 

25  tot  a  i  &  eoioi  istttQaa&eJaap)  dnsX&wr  ig  oIxop  pif 
Xapfjp  joirjt&e  ideto*  pdg&rjxu  yag  xotXtjpag  nattog  jrpvtrov 
qiogtop  ig  avtdp  rjqeure,  ngbg  de  gapöv  dvt(Xrj\ptp  etXr^ta 
pitgtjg  ediapevo's  navto&ep,  tog  up  xgvntoito  tip  xateGxeva* 
opeprjp  jfgoq)actip-   inetÖij  de  ij  reraypift]  rtaqeijp  quiM* 
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30  ntQ#tj*  noQttqs  exlvaip  nottwptPOf'  dtqgeideto  ttf  »ap- 
&#*i9  poaavpan  typ  nitty*  eatyigiap*  xataatde  tie 
hartlop  tov  #«ov,  opneg  Spell*  <sv»i<stoga  noiha&at,  d(- 
daot  Kudit}t  1 Agxitipy  tUQ&tjxa,  tot  iprog  ddixCqp  a  a  aap 
xtvdotta,  p*XQt  neg  teXevtya^  tt)p  utaypfpop  ogxop  •  «>«- 

35  tBt'rav  de  tea  &**$  x*Q<*>*  qtogyp  tine,  dg  Xdßot  pep  nag* 
'j4gX*tipov  naQa&tjxt]* ,  dttodoiy  de  tavttjp,  —  on*g  tjp  ix 
tiiPHQ  nenXaopepop  xptvdog.  —  BagvpOele  [de]  im  tolai 
leleypetottu  * stgxittpov  dgdöoet  xgbv  soaqpo?  [top]  pdg- 
&yxa  nlttfjj  ßagefa  tov  de  ^^irf°f  txtoe  eggvy  *o> 

40  g  axataöyxye  oyxov.  * Agxittpog  pep  tip  ex  Qernp  ngo- 
potyn  toiycde  [*vxis\  *rt,/«»  Kvdly  de  leyttat  xaxijp  ßtov 
xataaigoq>yp  yepea&af  if  a  Sei  ßlenoptag  py  xataefgoty» 
atp  noteeodai  ngog  rticttp  vgnwp  iopta?  ap&oebnove  >  oh 
imaqaXyg  bnydeet  tvxy  naptoiy  gjopj  mevpatne  nkogev- 

45  pipy.  '  • 

Adnotatio. 

In  liac  ecloga  multa  corrigenda  superesse  bene  monuit  Co- 
betas  M  nemos.  IX,  p.  117.  Quart  omnem  narratiunculam  novo 
examini  subiicere,  eamque  aliquot  locis  emendatam  supra  repetere 
operae  pretium  existimavi. 

1.  ßaautap  figoo&Xityaptet]  vulg.  ßapavaq?  t*x*H  «QO60dX~ 
ttwrsc,  quibus  verbis  noo  saoa  subest  sententia,  quam  nec  Nauckii 
atdomrtoi  ßdpavaot  wjrfl  nvgog  QaXyaptee  praestat,  nam  Odlrreiv 
hue  oon  facit;  ßapavoep  texty  «  cod.  A  prodiit,  olim  ßaadpcp, 
quod  verum  habeo,  edebatur,  pro  quo  postquam  perverse,  ut  sae- 
pius,  scriptum  fuit  ßapavaqp,  dein  a  sciolo  r^py  adiectum  est. 
la  ngoadXl%fwptet  Meioekius  quoque  ineiderat,  qui  nunc  cod.  A. 
lectiouem  germanam  esse  opinatur.  E  vocabulo  xgyyvop ,  quod 
vs.  2  sequitur,  effecit  Cobetus  ibid.  p.  118,  enarratorem  huius 
historiolae  esse  unum  de  recentioribus  linguae  lonicae  imitatori- 
bus,  noo  antiquum  aliquem  scriptorem;  quo  et  plura  ducunt 
iadicia  et  vero  vox  dtnlotj  ea  quidem  vi,  quae  1.  5  sq.  ei  aubiici* 
tar.  Sed  praeterea  noo  temere  M.  Hauptius  apud  Meinek.  in 
Add.  ad  vol.  I,  p.  lxi.  vol.  IV.  omnem  banc  ectogam  e  iambico 
quodam  carmine  in  pedestrem  orationem  derivatam  esse  statuit, 
quioque  et  viginti  versus  iambicos  inde  promens:  et  sane  non  hie 
sdest  taotum  poeticus  quidam  color  et  ligatae  oratioais  vestigia; 
imo  negari  nequit  superesse  versus  senarios,  quoa  integros,  sine 
ulla  mutatiene  e  media  narratioee  eximas  licet,  e.  gr.: 

I.  18.  «»•  ovdep  dp  ßtatop  e£  dpdgoi  ndOot. 

I.  30.  podtjp  nogei'tjf  exlvatp  noterperoe. 
fortassis  etiam  1.  3. 

toiyde  ttg  to  tiaXaibp  ypeaq  ix  0«m>. 
ceteri,  e>  quibus  videaa,  conversorem  ilium  bic  illic  par  um  seile  res 
suaa  egisse.     De  veteri  ionismo  in  omnibus  et  singulis  resti- 

22* 
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4 u endo  mihi  dubium  est:  quare  v.  c.  Rerodoteas  proneminU  *€&»,- 
tivi  forma«  topneg,  tAvkq  cett.  cum  Meinekio  rest  i  to  ere  nolui. 

4.  <pftt}~i  cum  Hauptto  pro  qpil/fl.  *  *  * 

5.  difiXog  fitidi  oqhov  smopxirjp  vrQfHHptXgatiQijp  ijytv- 
jue'rot/?.]  vulg.  dtaXy,  Uauptiug  dfftX^  Gesnertts  ne*6v  emtQxirjp, 
vulg.  oqxop  intOQxitjg.  Vulg.  nQooqaXicrtQo*  >  HauptioS  rrgoaye- 
geaiegiiP.     Denique  vulg.  tjyioptrovg. 

8.  nttQeotBÜtos  c/t4HQijp]  Meinekius  rtftQBör&roi;,  quod  Val- 
ckenarius  rescripsit  pro  vulg.  xateotäto?.  Kquidem  vutxQt)*  re- 
posui  pro  vulg.  mxojjr,  quod  Jiic  nullum. 

9.  old*}  vulg.  olfo*.  ■* 

9.  de  oi)  vulg.  #  oh,  —  hvx*,  vulg.  irvxep;  et  sic  de- 
ioeeps.  ^ »  '■ 

.11.  ovaneg  nomW  exroc.]  ita  conieci  pro  ovg  ffcgomr  i*- 
rog,  post  Meioekium,  qui  ovantfy  itbr  p'xtoc  [«ri?tf  |  vel  tale  quid, 
suspicatur;  idem  correxit  dieartmtag  pro  *dt£6TÜrag. 

12.  aprjvtTovf  o  a&tog.]  ' yt^rj^viovg  pugnat  cum  dttattto- 
tag:  ijXwi  intercedentes  non  sunt  infiniti,  ijXtoi  vero  ai^vttoi 
sunt  in  quibus  divina  ira  ad  atheum  puniendum  nondum  precedit, 
itaque  atheus  poenas  nondum  luit.    6  ex  Joanne  Damaseeno 

pro  6  #eoV  receptum,  probante  Meinekiov  In  seqiiefctibus  -post 
Meinekium  ionismos  plane  revocavi.  Si  ex:  ioftfco  poeta  ilia  pro  - 
facta  sunt,  transmutando  bic  crxistit  trimeter: 

er  fatoietv  tl%9  rtaQsitidffpimv.  "  »*»i»*p 

14.    aXtj&tCqg].  :  Est  qni  nialit  cteiytfyfr/y. 

16.    ww'Xtof.]  correxit  Meinekius^  vulg.  ftro&em?. 

18..  oi/too  «VpoiopttY.l  reposni  4  pro  ■VoJg'.  ovtwg  k*f*MrPn\''-4ti 
quo  post  ovrtog  Meinekius  requirit  taov  vel  tiitopoiijvy  ised  proxi« 
me  praecedens  tx"**4*  hie  mate  ,repetitum  est.  Praefereodum 
fortasse  ippoevpta^  »   •»    »  *!  •  »»•' 

•  i-'    19.    Afic'urra.]  Meinekius  pro  mg  r&i 

21*    Vulg.  TraQctftiau  correxit  Meinekius. 

22.  aWaorffair.]  de  coniectura  Meiaekii,  vulg.  oortytftr,  cod. 
A*  p.  m.  ar  otqatv.  >♦  *•  ** 

*c5f  [xoirror]  3«  e\»  dfiqitßbMyp  mntoprwr]  ka  supplevi;  vulgo 
rcor  «V  dficptfiolirjv  ninvoptcop.  Coniecit  Meinekius  avnXojiri* 
vel  pot ius  dfiquXoyiTjif ;  in  äfupißoXtyp  tarnen  non  est  vitii  sedes; 
litigantes  non  spectantur,  verum  iudiees;  iudicio  certatum  esse 
res  ipsa  ostendit.  ludicum  mentionem  hie  requiri,  etiam  ex  ae- 
quentibus  fit  manifestum,  in  quibus  imprimis  2do$t  hoc  ostendit, 
turn  sg  tgirtjv  ijfttQijp  et  tjrtTay^fprjliftt^j  et-tov  TtTayfttvov  oqhop* 

25.  Tofdi  üeotat  iftiTtjaqDeiatxt]  vulg.  voif  #«d*V  intTQS- 
(pOticat ;  sntTQaqiOtioa*  maluit  Meineckius. 

28.  idirtfievae.yTrincav.  ed.  et  Damascenusj  vulgo  idfopi&k 

29.  ffaot'j??.]  Meinek.,  vulg.  naQtjt.  \ 

'SO.  et  91,  ro&rj»  ntyeitjc  exXvntr  nuievptpog.]  totidem  verbis 
I  a  tints  est:  adulterintim  inees$u$  ds-bitiHifionem  siH  faciens;  vü\tg. 
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pco&qtjp  nooei'qg  txlvotr  nottvpetogy  at  pooOoij  noytujg  exkvotg  tribus 
diebue  non  fit.  Meinekius  jJt'ii^  du bi tauter  »ropusuit,  sed  nooeitjg 
jjXvoig  a  tautologia  parutri  übest:  po)9q/}p  e  prioribus  I.  14  pu- 
rum opportune  arreptum  videtur  a  librario,  vo&qr,  quid  esset  non 
intelligente. 

30  et  51.  dirjoeideio  to)  pdg&tjxty  poaevuati  ii)p  aiTirjt  fVi- 
a  egon  ].  Ita  demuin  Meinekius  locum  turbatum  emendavit;  libri 
ferunt:  dirjgft  de  top  *aQ&tixa  roatvityp  imqii'ntop  acofiari.  la- 
cobsius  difjgeidero  rdQ&ijxt  agnovitj  Valckenarii  acies  alftqp  rep- 
perit,  Meinekius  denique  IV,  p.  lxiij  deleto  ampatt,  rootvuan 
instauravit.  i 

34.  TtUvtyan.]  requirit  Meinekius  pro  vulgato  reXevzyoei : 
non  injuria,  ut  videtur. 

34  et  35.  araietrag  de  nin  &ew  xeQ<*v  qtootjt].  Editum  est 
avateCpcQ  de  t top  imp  j^wr  yogtjp.  lo.  Damasc.  habet  $'  ip  r&> 
reü  xeno>v ;  at  supra  I.  32  scriptum  fuit  rov  pbcü  pro  rov  fteov, 
ergo  et  hic  restituendum :  dpareipag  de  zw  i>sq)  xegmp  yogqt 
tint,  quod  non  procul  abit  ab  hoc  versiculo: 

Eine  6*  apateipag  x&  &eq>  %EQ(^tf  q>ootjp. 

36—  87.  nag*  5 1  Agyeitpov  nagaOyxyp?]  Est  quod  requiras: 
nagd  ' Atjxeityov  naguxatad^xfjp. 

37 —  38.  oneg  l}p  ix  texptjg  nenXaöfiepop  xpevdog].  Haec 
verba  Meinekio  priuS  glossematis  nomine  suspecta  fuerunt ,  nunc 
non  am  plins,  et  recte  quidem. 

37.  ßagw&eig  [di]>  Hoc  supplevi  de  Meinekii  coniectura; 
tum  toten  XeXeytAtvOtOt  scripsi. 

43  et  44.  dgdoau  —  QijxftppTog.]  vulg.  g)]o(Stt  et  uQax&fp- 
roe.  Haec  verba  sedem  in  u  tare  iussit  Cobctus,  fyrß&iviog  ex  in- 
genio  eorum,  qui  antiquam  idda  recoxerunt,  restituens;  de  ga- 
ye'prog  an  gax&evrog  reporiendo  ambigit  Meinekius. 

[toi]  pctQ&Tjxa.]  editur  pdg&ijxa. 

40.  nagaxara&t'jxr{g.]  in  solo  cod.  B  Gaisfordi  legitur,  ceteri 
naQCt&tjxrjg  h&bent]  ill  ml  tarnen  hic  praestat,  ubi  poetue  m  uni- 
tes ta  vestigia  exstant  in  ill  is: 

naganata0ijxi]g  oyxog  exibg  iggvtj. 
'Eggvtj  pro  vulg.  egev  Meinekius  ex  Damasceni  iQQte  recte  refecit. 

42.  ix  0«co*  nQOpai'Tjg  roirjode  [rvxqg]  Uv%%\.  Tvtfi  inse- 
rere  non  dubitavi,  quod  et  constant!  formula  ix  eost  nQOvoirjg 
manifestum  fit  et  res  ipsa  ostendit. 

44.  Sfirjdeet,]  pro  Sny  d/j ;  praeclare  Gaisfordius  ontjdei:  Mei- 
nekius coniecit;  onodj  dy  V'tJjjy  dnatioCrj  (hoc  cum  lacobsio).  Li- 
bri naproiij  tvxq  qfOQtj,  soli  A.  et  Damascenes  rt>xtj  nation},  tum 
Damasc.  yogy.  Hoc  quoniant  verum  est,  napioly  emendare  simpli- 
cissimum  visum.    Pro  umgovpipti  Meinekius  scripsit  alcogevfitpn. 

Traiecti  ad  Rhenum.  B.  ten  Brink. 
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12.    Zu  Zen  ob.  Proverb.  IV,  35. 

Oätrop  o  roxog  'HQaxXtttto  IltQtria  rpfj«!. 

So  lautet  das  Sprichwort  in  den  bandschriften  des  Zenobius  und 
bei  Saidas.  Bei  Alexander  de  figuris  p.  465,  9  (ed.  Wals.) 
steht  in  der  Aldina  /Tino* (W,  in  der  wiener  hradschrift  flepi- 
tifop  statt  IJiQi>div)9.  Man  konnte  also  HtQtt&in  bei  Zeeobius 
statt  FlBQtPtoD  vermuthen.  Ich  habe  im  beilbrooner  gymnasial- 
programm  vom  jähre  1843,  p.  17  unter  der  Voraussetzung,  dass 
wir  einen  trochäischen  tetrameter  vor  uns  haben,  an  die  von 
Schneidewin  aufgenommene  lesart  der  bodlejaniscben  sprich wör- 
tersammlung  and  der  handscbriften  des  Herodiaous  (hinler  Moer. 
Attic.  Lexicon,  ed.  Pierson,  p.  479)  UeQipaCca  und  Meoitafav 
mich  anschliessend  die  vermuthuhg  ausgesprochen,  dass  der 
vers  so  herzustellen  sei:  Gut  top  6  roxog  'HoaxXiir»  rn  IVai- 
rato  iQt%ti.  Schneidewin  in  den  göttinger  gel.  anzeigen  vom 
jähre  1844,  p.  79  f.,  Meineke  zu  Stephanus  Byz.  p.  617  und 
Bernhardy  zu  Suidas  II,  2,  p.  1831  stimmten  bei.  Die  beiden 
ersten  bemerkten  zur  Bestätigung,  dass  Apollonides  voo  Nicaea, 
welchen  die  epitome  des  Stepbunus  von  Byzanz  u.  w.  Teotpa 
in  seiner  schritt  ntol  naooipitm  sagen  lasst ,  Terina  habe  audi 
ptyalq  'EXXag  geheissen,  vielmehr  Terina  wegen  unseres  Sprich- 
worts erwähnt  habe.  Es  liegt  nähe,  sngt  Schneidewin,  zn 
denken,  Stephanus  habe,  wie  er  sonst  pflegt,  etwa  be- 
merkt: 8P&6P  jjp  'HgaxXtirog  o  ntQtßotjtos  dgo/Aivg,  über  den 
er  sich  auf  Apollonides  ausführung  zu  unsrem  Sprich- 
wort berufen  habe.  Eine  bestätiguag  dieser  vermuthung 
Schneidewins  und  zugleich  ein  ausdrückliches  zeugniss  für  obige 
emendation  finde  ich  im  Etymol.  Magn.  s.  v.  Tegwct  p.  752, 
33  (ed.  Sylburg.):  iat$  de  xut  nohc ,  oder  'Hgaxlftitje  o 
Tegtivaiog.  Denn  da  ein  Heraclides  von  Terina  sonst  nicht  be- 
kannt ist,  wohl  aber  ein  Herakleitos,  und  zwar  nach  der  oben 
stehenden,  durch  das  met  rum  geforderten  und  auf  schriftliche 
Überlieferung  gestützten  emendation  eben  ein  als  6  Tegipaiog  be- 
zeichneter, sprichwörtlich  geworden  war,  und  beide  namenf/fya- 
nUidijg  und  '  HgdxXtitog)  nach  Bast  zu  Gregor.  Cor.  p.  381  mit 
der  gleichen  abbreviatur  geschrieben  wurden,  so  ist  kein  zweifei, 
dass  im  Etymol.  Magn.  a.  a.  o.  '  HgdxXtttog  statt  '  HgaxXetd^g 
zu  lesen  ist,  und  dass  das  Etymol.  Magn.  diese  notiz  dem  Ste- 
phanus Byz.  entnommeo  hat,  den  es  auch  u.  w.  'Apaotgtg  p. 
79,  17  ff.,  Evqvnti  p.  379 ,  40  und  sonst  wörtlich  ausgeschrie- 
ben und  unter  den  worten  Syyxtta  p.  738,  49  mit  namen  ange- 
führt hat.  Meine  bemerkung  im  programm:  Vertue  hie  eue  vi- 
detur  tetrameter  trochaictu ,  findet  sich,  wie  ich  hinterdrein  sehe, 
fast  wörtlich  bei  Erasmus  Adag.  Chil.  II,  cent.  6,  p.  538:  woV- 
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depraeatis. 

Hetlbrona.  *  C.  E.  Fmckh. 

•'    -  ■      ")  f       tu  i. 

13.    Zu  Propertios. 

II,  18,  23—24.    Nunc  etiam  infectus  demens  imttare  Britaooos, 

Ludis  et  externo  tincta  nitore  caput? 

Das  in  die  situation  etwas  fremdes  hineintragende  ludis  ist  bis- 
her nicht  angefochten  worden.  Und  doch  schrieb  der  dichter 
vielleicht  laeäie;  der  gedanke  ist  wenigstens  derselbe  wie  1 ,  2, 
5,  wo  er  das  naturae  decut  mercato  perdere  cultu  an  seiner 
freundin  tadelt.  Für  laedis  sprechen  auch  stellen  wie  III,  7, 
48:  Et  duro *  ten  er  as  laedere  fane  man  us  —  II,  33,  11:  ah  quo- 
tient quernis  laetisti  frondibus  oral  Et  aber  ist  explicativ,  vgl. 
D,  24,  2  qad  die  von  Hertzberg  angeführten  stellen  aus  Hand 
Tursell.  II,  p.  478.  479. 

III,  2,  25.    Castra  decern  annorum  et  Ciconum  mons,  Ismara, 
..i     . .  v  Calpe  — 

Caipe  ist  mehrfach  von  den  erklärern  beanstandet  worden  j  die 
verschiedenen  Verbesserungsvorschläge  findet  man  bei  Hertzberg, 
der,  das  ungenügende  jener  fühlend ,  die  überkommene  lesart  zu 
rechtfertigen  sich  bemüht.  Seine  argumentation  dreht  sich  darum, 
dass  Properz  in  der  aufzählung  der  abenteuer  des  Odysseus 
nicht  ausschliesslich  der  relation  des  Homer ,  sondern  aucb  der 
abweichenden  des  Philetas  gefolgt  se^  Als  beweis  dafür  führt 
er  an ,  dass  unser  dichter  die  Calypso  zu  einer  Aeaea  puella 
macht,  während  Homer  sie  auf  der  insel  Ogygia  wohnen  lässt. 
Aber  diese  annähme  entbehrt  eines  festen  haJtes;  etwas  an- 
deres ist  es  ein  epitheton  einem  auch  von  Homer  gebotenen 
oaroen  gehen ,  welches  zwar  nicht  auf  jenen ,  wobl  aber  auf 
eine  bekannte  localsage  sieb  zurückführen  lässt  (vergl.  Mela 
II,  7,  18  bei  Broukhusius),  und  einen  ort  anführen,  dessen,  jener 
nicht  mit  einer  silbe  gedenkt,  ja  nicht  einmal  gedenken  konnte, 
so  dass  er  unter  lauter  homerischen  namen  sich  wunderlich  ge- 
nug ausnimmt.  Hat  Properz  sich  jenes  erlaubt,  so  ist  man  noch 
nicht  zu  der  folgerung  berechtigt,  dass  er  einem  obscuren  orte  zu 
liebe  eine  durch  nichts  gebotene  abweichung  von  dem  allbe- 
kannten homerischen  Sagenkreise  vorgenommen  habe.  Wenn  fer- 
ner 1  jachmann  behauptet,  Calpe  habe  wegen  der  reihenfolge 
der  einzelnen  irrfahrten  keinen  platz  an  unserer  stelle ,  so  weist 
zwar  Hertzberg  allerdings  nach  ,  dass  unser  dichter  sich  nicht 
ängstlich  an  diese  kehrt;  doch  solche  Sprünge  wie  hier,  wo- 
durch wir  im  nu  von  Thrazien  an  den  atlantischen  ocean  ver- 
setzt werden,  hat  weder  Properz  noch  ein  anderer  dichter  sich 
erlaubt,    leb  vermuthe  nun,  das«  in  Calpe  —  Malea  steckt,  dessen 
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schreckniaee  El.  in,  19,  8  uns  vorgeführt  werden  «fd  das  auch 
dem  Odysseus  so  gefährlich  ward.  Jsmara  aber  ist  offenbar  ein 
glossem  zu  CiCortum  mons,  das  sich  in  den  text  eingeschlichen 
und  saeva  oder  ein  ähnliches  zu  Malea  gehöriges  epitbeton  ver- 
drängt hat.  So  scheint  mir  auch  die  lücke  in  unserem  berichte, 
welche  zwischen  dem  besuche  bei  den  Ciconjen  und  dem  beim  Po- 
lyphem  sich  findet,  da  des  aufenthalts  bei  den  Lotophagen  erst 
v.  27  gedacht  wird,  am  angemessensten  ausgefüllt  zu  werden.*— 
Im  folgenden  verse:  ' 

Exustaeque  tuae  mox,  Polyphäne,  gentte, 
will  die  prosaisch  nüchterne  Zeitbestimmung,  zuifaal  an  einer  so 
betonten  stelle,  sich  nicht  recht  schicken.  Es  dürfe  Wohl  tix 
statt  moa>  zu  lesen  sein ;  denn  mühe  genug  machte  dem  Odysseus 
die  blendung  des  Cyklopen.  Wenigstens  will-  ich  nicht  die  vttl- 
gata  als  inatanz  für  das  eben  vorgeschlagene  saeva  USalea  gel- 
tend machen. 

ill,  18,  31  sq.    At  tibi,  nauta,  pias  hominum  qui  trtiifeis  umbras, 

Hue  animae  portent  corpus  inane  tube, 
Qua  Siculae  victor  telltfris  Claudius  et  qua 
Caesar  ab  humana  cesait  in  aatra  via. 
Die  hand  Schriften  bieten  für  diese  stelle  keine  hülfe,  der  text 
schleppt  sich  in  der  überlieferten  weise  bereits  seit  Jahrhunderten 
fort,  alle  konjekturen  haben  sich  als  unzulänglich  erwiesen,  so 
dass  schon  Burmann  das  Verzweiflung  wort  aussprach,  sen  ten  Ham 
aptam  nequoquam  prodituram  esse  kuie  toco,  nisi  cuftetto  eritico 
per  omnia  membra  grassatus  fueris,  und  Lachmann  das  härtere 
urtbeil  der  ab surdität  fällte.  Hertzberg,  der  über  diese  vier  verse 
eine  Seite  seines  commentars  füllt,  sucht  alles  heil  von  der  er- 
klärung,  die  uuter  den  obwaltenden  umständen  sehr  gekünstelt 
auafallen  muss.  Dass  unter  naula  der  Cbaron  zu  verstehen 
sei,  giebt  jeder  auch  ohne  wertere  belege  zu ,  auch  dass  tibi 
zuweilen  tua  gratia,  tut  obsequio  bedeute;  daaa  aber  durch  ani- 
mae  tuäe  die  ourae  Stugiae  bezeichnet  sein  sollen ,  ♦  Ut  eebon  be- 
denklicher, da  es  schwer  wird,  anzunehmen,  der  dichter  habe  in 
einer  stelle,  weiche  von  der  seele  des  Marcellus  spricht,  das  dafür 
übliche  wort  in  einer  andern  bedeutung  gebraucht  ,  und  die  von 
Burmann  gegen  die  trennnng  von  animae  'und  corpus  inane  aus 
Ovid  (Met.  XIII,  488)  ungezogne  stelle  etwas  leicht  abgefertigt 
wirdi  ■»  Aehnlich  verhält  ea  sich  mit  der  erklärung  von  cor- 
pus inane  —  tenuis  et  inanis  umbra ,  von  humana  9$a  = 
pia  leti  und  cessit  in  astro,  wovon  cessit  auf  den  Claudius  und 
Caesar,  in  astro  nur  auf  den  letzteren  sich  beziehen  soll.  Das 
mag  genügen,  um  neue  versuche  zur  Herstellung  des  textes 
zu  rechtfertigen;  ich  glaube  eine  hülfe  bieten  zu  können  ohne 
in  jenes  befürchtete  graseari  per  omnia  membra  zu  verfallen. 
Der  verderb  der  stelle  scheint  mir  am  ungesuchtesten  sieb  dar- 
aus erklären  zu  lassen,  dass  man  tibi  zu  dem  obenstehenden  nauta 
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zog-,  während  es  in*  4er  that  seltsam  hätte  erscheinen  sollen »  in 
einer  zum  lobe  des  Marcellus  gedichteten  elegie  statt  dieses; (Jen 
unterirdischen  fährmann  angeredet  zu  sehen.  Tibi  ist  von  dem 
neffen  des  August  zu  verstehen,  das  komma  vor  naula,  das  np» 
minativ  ist,  zu  streichen  und  statt  traiicis  und  portent  —  trotte  it 
und  portet  zu  lesen.    Die  stelle  würde  also  lauten : 

At  tibi  nauta,  pias  hominum  qui  traiieit  umbras,  .  .  ' 
Hue  animae  portet  corpus  inane  tuae  — 
l)ass  aber  von  unserm  dichter  der  Wirkungskreis  des  Charbn  et- 
was erweitert  und  dem  urahn  des  Marcellus  eine  uuhistorische 
apotheose  bereitet  wird,  können  wir  getrost  hinnehmen  ,  wenn 
wir  bedenken,  dass  wir  eine  art  panegyricus  auf  einen  geliebten 
präsumtiven  thronfolger  vor  uns  haben ,  und  uns  erinnern,  dass 
Properz  mehr  als  andere  dichter  (belege  bietet  Hertzberg  I.  I. 
p.  860)  von  den  volkstümlichen  Vorstellungen  abzugehn  sich 
gestattet:  „Philosophorum  comment a  et  fabularum  illius  aevi  more 
c  omm  iscutt.'\  Jacob. 

Frankfurt  a,  d.  Oder.  H.  KrafferL 

■  

4  1 

14.    Vermischte  bemerkungen. 

*  _  _         ,    .  ■ 

I.  Colum.  de  R.  Rust.  V,  1:  stadium  deinde  habet  passus 
CXXV9  id  est  pedes  DCXXV,  quae  mensura  octies  tnultiplicata  ef fi- 
elt mille  passus.  sie  veniunt  quin  que  milia  pedum.  Aus  dieser  stelle 
ist  zunächst  tnultiplicata f  das  jeder  beglaubigung  entbehrt,  zu  ent- 
fernen. Die  letzten  worte  sie  veniunt  quinque  milia  pedum  sind 
aus  der  editio  prineeps  in  die  übrigen  ausgaben  übergegangen. 
Dass  hier  ein  verderbniss  vorliegen  müsse,  zeigte  schon  die  Va- 
riante bei  Pohtian  sunt  passus  is  veniunt.  Die  ursprüngliche  lesart 
ist  glücklicher  weise  noch  deutlich  zu  erkennen  aus  der  Peters- 
burger handschrift  (früher  Sangermanensis) ,  von  der  ich  eine 
vergleichung  zu  dieser  stelle  herrn  Aug«  Nauck  verdanke;  dieselbe 
bat  effieit  00  passus  sunt  compum.  Letzteres  ist  offenbar  ver- 
schrieben aus  campV ;  es  ist  also  zu  lesen  effieit  00  passus,  sunt  ea 
m.p.V  (d.  i.  milia  pedum  V),  Die  gleiche  abkürzung  hat  bei  Bai  bus 
(Grotnat.  p.  95,  10)  der  Vaticanus:  miliarium  habet  passus  mille, 
CO  p.  V.  [Vrgl.  auch  Aischefski  ad  Liv.  T.III,  praef.  p.xm.  — 
B.  v.  L.] 

II.  Festus  de  sign  if.  verb.  p.  202b  (Muell.):  Ooibus  duabus 
multabantur  apud  antiques  in  minoribus  delictis,  ut  in  maioribus 
XXX  bobus,  nee  hunc  ultra  numerum  excedebat  multatio,  quoad  — 
facta  aestimatio  pec  oralis  mullae.  So,  quoad,  ist  jedenfalls  zu  le- 
sen anstatt  des  überlieferten  unverständlichen  quod. 

III.  Hygin.  de  condic.  agr.  (Gromat.  p.  123,  2):  ita  iuye- 
ribus  ■  numero  00  CCL ,  quae  eorum  mensura  inveniuntur,  acce- 
dere   debet  pars  XXIII,  et  ad  e (fee tum  Herum  pars  XXUIi  et  pr 
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unherso  effectu  monetaU  pede  iug.  00  CCCLW.  So  die  stelle 
bei  Lachmann.    Das  corrupte  pr  ist  in  Arcerianus  so:  pr,  im  Gu- 

dianas  PR  geschrieben.  Aber  für  unherso  effectu  hat  der  Arce- 
rianus uniuero  effeclo.  Stellen  wir  pr  und  uniuero  zusammen,  so 
ergiebt  sich  von  selbst  prodeunt  vero.  Bs  heisst  also  der  letzte 
tbeil  der  angeführten  stelle:  et  prodeunt  tero  effecto  nonetali 
pede  d.  b.  wenn  man  das  ptolemäische  fussmass  auf  den  ächten 
römischen  fuss  zurückführt,  so  ergeben  sich  so  und  so  viele 
jugera. 

IV.  Liv,  XXIII,  11  init:  Dum  haec  geruntur ,  Q.  Fabius 
Pictor  leg a tu»  a  Delphis  Romam  redit  re&ponsumque  ex  scripto  rc- 
citatit.  divi  dique  in  eo  erant ,  quibut  quoque  modo  suppUeu- 
reiur.  In  dem  griechischen  original,  welches  Fabius  von  Delphi 
mitbrachte,  bat  dafuoptu  tjüe  ötot  gestanden,  wovon  wir  hier  die 
altertümliche  Übersetzung  haben,  die  Livius  aus  seiner  quelle 
unverändert  beibehalten  hat.  Es  liegt  also  kein  grund  vor  das 
handschriftliche  ditidique  in  divi  dieaeque  oder  sonst  irgendwie 
zu  ändern. 

V.  Paulus  Diac.exc.  ex  Fest.  p.  100  (Muell.):  Hemma  ex  Graeco 
tjpCsxroe,  ijuifa,  quod  est  dimidia  part  sextarii.  Die  beiden  griechi- 
schen worte  beruhen  lediglich  auf  0.  Muellers  vermuthung,  der 
dieselben  aus  den  zügen  des  Monacensis  cxes.  iosimi  entnehmen 
zu  können  glaubte,  ohne  zu  bedenken  ,  dass  qufexrog  an  dieser 
stelle  ganz  unmöglich  ist.  Die  wolfenbütteler  handschrift,  die  ich 
vor  kurzem  verglichen  habe,  hat  xesfosimi,  offenbar  corrumpirt  aus 
dem  griechischen  EE2T0THM1'.  Es  bedarf  mitbin  nur  noch  ei- 
ner kurzen  erinnerung  daran,  dass  die  formen  von  tjuiove  in  den 
handschriften  gewöhnlich  abgekürzt  erscheinen,  um  zu  der  ur- 
sprünglichen lesart  zu  gelangen :  Hemma  et  Graeco  feVrov  rjpl- 
asia,  quod  est  dimidia  pars  sextarii. 

VI.  Varro  de  1.  lat.  T,  34:  in  quadra  tum  actum  et  latum  et 
longum  esse  CXX.  Varro  schrieb  blos  quadratum  actum,  wie  so- 
wohl der  gegensatz  zu  den  vorhergebenden  Worten  eins  f actus) 
finis  minimus  u.  s.  w.,  als  die  vergleiche ng  mit  de  re  Rust.  I,  10 
ergiebt.  Also  ist  in  schwerlich  mit  Spengel  durch  ein  hinc  zu  er*  . 
setzen,  sondern  einfach,  als  interpolirt  nach  dem  vorhergehenden 
in  longitudinem,  zu  entfernen.  Ferner  ist  für  esse  im  Floreotinus 
überliefert  e& ,  offenbar  entstanden  aus  einem  falsch  gelesenen 
essep ,  d.  i.  esse  pedes.  Da  übrigens  der  Florentinus  die  zahl 
am  ende  ausgeschrieben  hat,  so  ergiebt  sich  zusammen  als  rich- 
tige lesart:  quadratum  actum  et  latum  et  longum  e$se  p.  centum 
tirginti. 

Dresden.  Fr.  Hutisch. 

■ 

I    I  ■ 
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15.  Moniars. 

In  der  glosse  des  Paulus  Diaconus  (p.  140  Müller.)  Momor, 
Siculi  stultum  appellant  erkennt  man  allgemein  ein  dem  sicilischen 
dialecte  angehöriges  wort  Aber  die  Herausgeber  dieser  stelle 
haben  sieb  arg  verseben.  Was  auf  den  ersten  blick  ein  Sicilier 
scheint,  ist  nichts  als  deminutivendung  einer  bis  jetzt  unbekann- 
ten, aber  sichern,  nebenform  des  namens  Mars.  In  dem  von  Mai 
edierten  kostbaren  Thesaurus  novus  steht  p.  360:  Momarsiculus, 
qui  eitus  moveiur  ad  trust:  also  ein  jähzorniger  Momart ,  dessen 
komische  Verkleinerung  offenbar  dem  theater  angehört.  Das  io 
den  isidorischen  glossen  (wo  dieselbe  verderbniss  herrscht:  Mo- 
mar  Sicutus,  stultus,  qui  cito  motetur  ad  iram)  erhaltene  Plautus- 
fragment  muss  darum  gelesen  werden: 

Quid  tu,  o  Momarsicule  homo,  praesumis? 
Es  ist  unnöthig  an  die  ähnlichen  vollkommen  bezeugten  formen 
Matnur  und  Mamers  zu  erinnern,  oder  travestierte  gotter  und  den 
gebrauch  der  deminutive  in  den  personennamen  der  italischen  kö- 
rn öd  ie  besonders  nachzuweisen. 

Paris.  W.  Fröhner. 


C.  Uebersetzuogsproben. 

16.    Ans  Lobecks  deutschen  Übersetzungen. 
(Mitgetheilt  von  dr.  E.  Grosse). 

Unter  dem  literarischen  nachlasse  Lobecks,  über  welchen 
Lebnerdt  in  dem  programme  des  hiesigen  Friedrichscollegiums  vom 
jähre  1863  ausführlich  bericht  erstattet  hat,  befinden  sich  acht- 
undzwanzig collegienhefte.  Sie  enthalten  anmerkungen  und  deut- 
sche Übersetzungen.  Lobeck  selbst  hatte  von  ihnen  eine  sehr 
geringe  meinung,  denn  den  nachtrag  zu  seiner  letztwilligen  Ver- 
fügung scbliesst  er  mit  den  Worten:  „meine  collegienhefte  sind 
zu  nichts  gut  als  für  den  kram  laden".  Anders  denken  natürlich 
seine  zuhörer  und  die,  welche  einen  blick  in  die  manuscripte  ge- 
than  haben.  Und  wenn  einige  bruckstücke  aus  denselben  sogar 
der  Öffentlichkeit  übergeben  werden,  so  wird  darin  niemand  eine 
Versündigung  an  dem  genius  Lobecks  finden  könneu.  Sollen  ja 
weniger  muster  deutscher  Übersetzung  aufgestellt  werden,  als 
vielmehr  bezweckt  wird,  einen  bei  trag  denen  zu  liefern,  welche 
Lobeck  von  allen  Seiten  kennen  zu  lernen  wünschen.  Mancher 
sähe  es  wobl  lieber,  wenn  die  eine  oder  die  andere  der  Über- 
setzungen vollständig  gedruckt  würde;  das  ist  aber  bei  der  un- 
gleichen bearbeitung  der  einzelnen  theile  eines  jeden  nicht  thun- 
lich; vieles  ist  nur  erster,  nicht  einmal  durchgängig  metrischer 
entwurf,  an  das  wenigste  ist  die  bessernde  band  öfter  gelegt; 
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mehr  als  fragmente  können  oicJit  mitgeteilt  werden.  Den  nach- 
stehenden ans  Aeschylus  und  Theucrit  sollen  andere  aus  Sophocles, 
Aristophanes  und  vielleicht  aus  IMautus  und  *Terentius  folgen. 


<  I  i'  r  >  '  >  ,1 


I.  Aeschylus. 
Aesch.  Agam.  749  ff.  Herrn. 


*  •  Chor. 


0  sage  mein  fürst,  der  du  Troja  bezwangst, 
750  von  des  Atreus  stamm* 

wje  red'  ich  dich  an,  wie  ehr  ich  dich  jetzt 
nicht  über  gebühr,  nicht  unter  dem  mass, 
das  die  liebe  gebeut? 

Nicht  wenige  giebt's,  die  das  scheinen  dem  sein 

755  vorziehen  des  rechtes  vergessend. 

Mit  dem  unglückseligen  zu  klagen  bereit 
ist  jeder  sogleich,  doch  der  Stachel  des  grams 
durchdringt  nicht  die  tiefen  des  herzens. 
Sie  freun  sich  mit  ihm  mit  erkünstelter  lust 

760  und  zwingen  zum  lächeln  das  finstre  gesiebt. 
Doch  wer  sich  die  herzen  zu  prüfen  versteht, 
den  vermag  nicht  zu  täuschen  der  blick  des  manns, 
der  scheinbar  mit  freundlichgesinntem  gemüth 
liebkost  mit  erheuchelter  Freundschaft. 

765  Wahr  ist  es,  als  einst  in  den;  krieg  du  zogst 

für  Helena,  schienst  du  —  ich  berge  es  nicht  — 
weit  von  der  Besonnenheit  bahnen  entfernt 
und  das  Steuer  des  raths  nicht  zu  lenken  geschickt, 
zu  erzwungenem  kämpf 

770  die  dem  tode  geweihten  berufend. 

Doch  jetzt  von  der  lippe  nicht  ohne  gefähl 
wird  herzlich  dem  sieger  gehuldigt. 
Wohl  wirst  du  erfahren  dereinst,  wenn  du  fragst, 
wer  so  wie  es  recht,  wer  nicht  nach  gebühr 

775  in  der  Stadt  von  den  bürgern  geschaltet. 

Agamemnon. 

v     Zuerst  geziemt  es  Argos  und  die  heimischen 
gottbetten  zu  begrüssen,  welche  mir  verliehn 
rückkefar  und  räche,  die  ich  an  des  Priamos  Stadt 
genommen;  denn  es  richteten  die  gotter  nicht 

780  dach  Worten,  sondern  warfen  einig  IKons 
verderben  in  die  todesnrne;  zur  andern  trat 
die  hoffnung,  aber  zog  nor  leer  die  band  zurück.  * 
Am  rauch  ist  jetzt  erkennbar  die  zerstörte  Stadt. 
Der  Ate  stürme  wehen,  und  mitsterbend  strömt 

785  des  alten  reichtbums  fetten  qualm  die  ose! 
Dafür  gebührt's  den  göttern  feierlichen  dank 


» « 


*  ■ 
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zu  sagen,  weil  wir  sa'fttr  überm  ethg*a -raub« 

uns  rächten; und  zur  strafe  für  dt»  Weibes  schuht 

die  stadt  in  staub  trat  das  Argeierungethünv 

730  des  rosses  brat, -die  kühne  sehildbewekrte  «ehner,  • 
die  sich  erhob  bei  der  Pleiaden  niederrang, 
die  mauer  überspringend,  und  mit  löwengier 
am  königlichen  blute  ganz  sich  sättigte. 
Den  gittern  hab'  ich  dies  als  ersten  gross  gesagt.  — 

795  Wie  du  gesinnt  bist,  hör*  ich  «ad  gedenke  des; 
dasselbe  sag'  nach  ich  und  stimme  gaas  dir  bei. 
Denn  wenig  menschen  sind  so  von  netur  gestimmt, 
dass  sie  den  freund- im  glücke  ehren' ahne  neid. 
Das  gift  der  inissgunat,  das  an  seinem  herzen  nagt, 

800  verdoppelt  dem,  der  diene  krank heit  hat,  die  «quäl. 
Vom  eignen  leiden  fühlt  er  schön  sich  hart  gedrückt  ••• 
und  bei  dem  anblick  fremden  glückes  härmt  er  aicb. 
leb  spreche  nach  erfahrung,  dean  ich  kenne  wohl  ■ 
der  rreuodestreue  spiegelsehein,  das  Schattenbild, 

805  die  welche  schienen  ganz  ergeben  mir  zu  sein. 
Allein  Od ysSeus,  welcher  ung-erni  mit  uns  zogy 
er  war  mir  jederzeit  ein  williger  gespann;       •  > 
sei's  dass  er  zn  den  todten  oder  lebenden- /     -  =<  <  <•  -u 
gehört.    Was  sonst  die  gotter  und  die  Stadt  betrifft^  ' 

810  will  ich  gemeinsam  in  der  arversammelarig        ••»»  ■:•  . 
berat  Ii  en  lassen;  und  dass  alles,  was  bewährt  '<;*•' 
ist,  dauernd' fortbestehe,  wird  zu  sorgen  sein;         <  ■• 
Wo  aber*  der  heilmittet  hülfe  nothig  ist, 
da  werde  ick' »durch  brennen  oder  schneiden  sanft' 

815  den  kranken  -Stoff  hinwegzusehaffen  mich  bemübn;  • 
Nun  zum  palast  eingehend  und  zum  beimachen  heard . , 
erheb'  ich  dankend  zu  den  göttCrn  meine  hand, 
die  fern  hinaus  mieb  sandten,  die  mich  heimgeführt.' 
Sei  Nike  mir,  die  mich  geleitet  immer  nah! 

.-!■»..    .  Klvtaemn^stra.  t(  , 

820  Ihr  bürger  ArgosY  der  Argeier  würdigste, 

ich  werde  mich  nicht  aebäinen  meine  Zärtlichkeit,  < 
für  den  s-emahl  euch  zu  bekennen;  mit  der  -zeit  ! 
vergeht  die  blöde  «eben.  Von  andern  nicht  bei  ehrt,  : 
vom  eignen!  ttlutotirsenaleben  will  ich  reden  jetzt, 

825  so  lange  dieser  weilte  dort  vor  llion.  «••>..-., 
Schon  dieses,  dass  von  ihrem  mann  getrennt  ein  wein  > 
einsam  daheimskzt,  ist  ein  trauriges  geschieh: 
gerächte  hört  nie  viiele  widerwärtige^ 
bald  kommt  ein  bote  an,  baW  bringt  ein  anderer  : 

830  noch  schlimmeres  als  schlimmes,  trauervoll  dem  haus.  ; 
ütad  hätten  so  viel  wunden  seinen  leib  durchbohrt, 
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als  uns  von  dort  nach  hause  stets  berichtat  ward, 
so  war  es  mehr  durchlöchert  als  ein  fiscbernetz. 
War  er  so  oft  gefallen,  als  die  sage  ging, 

835  könnt'  er,  ein  zweiter  dreigestaltger  Ueryoo, 

sich  rühmen,  dass  dreifache  körperhüll  ihm  ward 

auf  erden  schon,  —  denn  von  den  untern  red'  ich  nicht, 

und  dass  er  einmal  starb  in  jeglicher  gestalt. 

Um  solcher  Schreckensnachricht  willen  hab'  ich  oft 

840  die  schling'  an  hoher  decke  um  den  hals  geknüpft, 
die  andre  lösten,  die  mich  fanden,  mit  gewalt. 
Drum  steht  auch  nicht  zur  seite  hier  jetzt  unser  söhn 
Orestes  unsrer  ehe  heil'ges  Unterpfand, 
Wie  Bonst  sich  ziemte.    Sei  darüber  nicht  erstaunt. 

845  Es  lieht  ein  uns  ergebner  gastfreund  fein  ihn  auf, 
der  Phoker  Strophios,  der  an  manches  missgeschick 
mich  mahnte,  an  gefahren,  die  vor  llion 
dir  drohten,  wenn  das  volk  im  zügellosen  stürm 
die  herrscher  stürzte;  denn  so  ist  der  menschen  art, 

850  noch  mehr  in  staub  zu  treten  den  gefallenen. 

Dies  ist  der  grund,  der  keine  falschkeit  mit  sich  führt. 
Die  thränenquelleo,  die  so  reichlich,  strömten,  sind 
mir  längst  versiegt  und  es  fresst  kein  tropfen  mehr. 
Von  spatem  schlafe  ist  das  auge  mir  erkrankt,  .■  . 

855  von  thränen  um  das  feuerseiehen,  das  du  mir 

verheisseo  doch  nicht  sandtest.    Aus  den  träumen  selbst 
ward  durch  die  mucke  ich  geweckt,  die  mich  umflog 
mit  leisem  schwirren;  deiner  leiden  sah  ich  mehr, 
als  selbst  die  seit  umfassen  konnte,  die  ich  achlief. 

860  Nachdem  ich  alles  dies  mit  ungebeugtem  muth 

ertragen,  preis'  ich  jetzt  dich  als  des  hauses  hört, 
des  scbiffes  rettend  ankertau,  des  hoben  dachs 
grundfesten  pfeiier,  eines  vaters  einsig  kind, 
ein  land,  das  unverhoflt  den  schiffenden  erscheint, 

865  ein  heitres  tageslicht  zu  scbaun  nach  winterssturm, 
willkommen  wie  der  queH  dem  durstigen  wandrer  ist. 
Beglückend  ist  es  so  der  notb  entflohn  zu  sein. 
Mit  diesem  ehrfurchtsvollen  gross  empfang  ich  ihn. 
Fern  bleibe  missgunst,  viel  der  leiden  haben  wir 
870  ja  sonst  erduldet.  (dem  wegen  näher  tretend) 

Aber  jetzt,  o  theures  haupt, 
steig  ab  von  deinem  wagen.    Sets,  o  fürst,  den  fuss 
nicht  auf  die  erde,  welcher  llion  zertrat. 
Was  säumt  ihr  dieoerinnen,  wie  geboten  ward, 
den  boden  zu  bedecken  rings  mit  teppiclien? 
875  Mit  purpur  überzogen  werde  gleich  der  weg, 
damit  den  unverhofften  Dike  führ'  ina  haus! 
Das  andre  wird  mein  geist,  den  nie  der  schlaf  besiegt, 
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nach  recht  vollenden,  wie  die  gutter  es  verhängt. 

Agamemnon. 

0  tochter  Ledas,  meines  hauses  hy,ttrin, •..»,  ...  * 

880  der  zeit,  die  ich  entfernt  war,  sprachst  du  wohl  gemäss 
so  lange  rede,  doch  gelobt  zu  werden,  wie's 
sich  ziemt,  die  ehre  werde  mir  aus  andrer  muud. 
Und  wolle  nicht  nach  frauen  sitte  überzart 
mit  mir  verkehren;  rufe  nicht  dein  wort  mir  zu 

885  zur  erde  hingesunken  nach  barbarenart 

und  rege  gegen  mich  den  neid  nicht  auf,  den  weg 
mit  purpur  deckend;  denn  so  ehrt  man  götter  nur. 
Ich  aber,  der  ein  sterblicher,,  ich  trage  scheu 
eiiiherzuwandeln  auf  der  bunten  deckenpracht. 

890  Jch  will  geehrt  sein  wie  ein  mensch,  nicht  göttern  gleich. 
Auch  ohne  teppiche  und  diesen  farbenschmelz 
preist  mich  der  ruf.    Und  sich  nicht  nicht  überheben  ist 
des  gottes  schönste  gäbe.    Glücklich  preise  man, 
wer  seines  lebens  tag'  in  heitrer  ruhe  schliesst: 

895  wenn  alles  so  gelänge,  war  ich  frohen  muths. 

.  ,  Clytaemnestra. 

Doch  widerstrebe  länger  meinem  wünsche  nicht. 

.  *  *. . .  ...  ■  •     i  *•  . 

Agamemnon. 

Ich  andre  meine  meinung  nicht,  des  sei  gewiss. 

Clytaemnestra.       ; '  , .  . 
Hast  du  aus  furcht  vielleicht  den  göttern  dies  gelobt? 

Agamemnon.  ■ 
Wenn  einer  je,  so  sprach  ich  wohlbedacht  dies  aus.  I 

Clytämnestro. 

900  Was  meinst  du,  tbate  Priamos,  wenn's  ihm  so  geglückt! 

Agamemnon. 

Ich  glaube  wohl  er  schritt'  in  voller  pracht  einher. 

Clytaemnestra. 
So  scheu'  auch  du  der  menschen  tadel  nicht  zu  sehr. 

Agamemnon. 
Doch  ist  des  Volkes  stimme  eine  hohe  macht. 

Clytaemnestra. 
Wer  unbeneidet,  ist  auch  nicht  beneidenswerth. 

Agamemnon. 

905  Nach  hader  zu  verlangen  steht  der  frau  nicht  an. 

Clytaemnestra, 
Nachgeben  aber  bringet  rühm  dem  glücklichen. 

.v.    Agamemnon.  •  .  .  i.l 
So  strebst  du  nach  dem  sieg  in  diesem  streit* 
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<  < ./    '  v  tClytaeroneitra.       •!  •  ♦    ■  -     :  »•  > 
Gewähr  es  mir  und  überlass  mir  gern  den  sieg. 

Agamemnon.  t  , 

Nan  wenn  duV  also  willst,  so  1tise  einer  mh* 

910  dfe  sohle  schnell,  tfe  dienstbar  sich  dein  fusse  fügt, 
damit  mich  nicht,  betret"  icK  so  den  purpurschmuek 
des  gottes  auge  aafi  der  ferne  zürnehd  trifft."' 
Denn  ich  errö'the  dieser  decken  herrlichkeit, 
kostbar  gewebt,  durch  meinen  fasstritt  zu  entwelhri.  ' 
Davon  genug  jetzt. 

915  (auf  Kassandra  zeigend) 

'  Aber  diese  fremde  hier 
führ'  in  das  haus;  wer  seme  macht  mit  milde  übt, 
den  schaut  von  fern  der  gott  mit  gnäd'gen  blicken  an. 
Freiwillig  fügt  sich  keiner  je  in's  sclavenjoch. 
Sie  ward  aus  vielen  schätzen  das  erlesenste 

920  kleinod,  vom  heere  mir  geschenkt  und  folgte  mir. 

Weil  ich  nun  diesem  wu Usch  zu  folgen  mich  bequemt, 
so  tret  ich  über  purpur  schreitend  in  dus  haus. 

Clytämnestra. 

Uns  dienstbar  ist  das  raeer,  und  wer  erschöpft  es  wohl  ? 
In  menge  nährt's  des  purpurs  silbergleichen  saft, 

925  der  immerfort  sich  neu  erzeugt,  der  kleider  zier. 

Und  reich  hat  durch  der  götter  gunst,  o  herr,  das  haus 

darüber  zu  gebieten ;  mangel  kennt  es  nicht. " 

Viel  kleider  hätte  hinzugeben  ich  gelobt, 

wenn's  mir  ein  götterspruehf  gebot,  um  so 'bemüht 

930  dein  theures  leben  zu  erretten  aus  gefahr. 

Denn  lebt  die  würze],  überwölbt  bald  laub  das  dach 
und  breitet  kübleu  schatten  gegen  Sonnenbrand. 
Und  du,  zum;  heiraatblicben  hperd,  zurückgekehrte 
verkündest  sonnenwärme  mir  nach  winterfrost ; 

935  und  wenn  zu  andrer  zeit  aus  herber  trau  be  Zeus 
wein  reifen  lässt,  verbreitet  kühle  sich  im  haus, 
wenn  sich  im  hause  waltend'  der  gebjeter  zeigt. 
Zeus,  Zeus  Vollender!  o  vollende  mein  gehet? 
Gedenke  dessen,  was  du  auch  vollenden  willst. 

K  of 

Wohlan,  es  soll  nicht  länger  der  Weissagung  sinn 
aus  schleierhüllen  wie  die  neuvermählte  schau n ; 
bald  bricht  sie  stürmisch  wie  der  helle  mor'genwi 
1 140  herein,  so  dass  es  ringsumher  wie  meeresfluth 
aufwogt,  das  anbei),  grosser  «ls  das  jetzige. 
Ich  will  nicht  länger  rathsei  euch  verkündigen. 
Ihr  werdet  mir  bezeugen,  4ms  ich  richtig  hier 
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die  spuren  alter  längst  verübter  frevel  fand. 
.1145  Denn  nie  von  diesem  liause  weicht  der  sängerchor, 

einstimmig,  nicht  ein  Wohlklang,  denn  er  singt  nur  weh. 
Und  weil  er  menschenblut  getrunken,  dass  noch  mehr 
sein  grimm  entflammte,  bleibt  er  hier  und  will  nicht  mehr 
fortziebn,  der  schwesterreigen  der  tirinyen. 
1150  Am  hause  lagernd  singen  sie  das  schauderlied 
von  erster  blutschuld  und  verfluchen  Wechsel  weis 
des  bruders  bett,  das  dem  verfuhrer  feindliche. 
Wie  fehlt'  ich,  oder  treff'  ich  wie  der  gute  schütz  1 

1155  Bezeuget  es  mir  schwörend,  dass  ich  klar  im  geist 
den  alten  frevel  dieser  köuigsburg  erkannt. 

Chor. 

Wie  könnte  wohl  ein  schwur,  sei  er  auch  noch  so  fest 
geschworen,  hülfe  bringen?    Doch  dich  staun'  ich  an, 
wie  du,  jenseits  des  meers  erzeugt,  von  fremder  stadt 
1160  so  wahres  sagst,  als  wenn  du's  selbst  gesehen  liätt'st. 

Kassandra. 

Dies  amt  verlieh  Apollon  mir,  der  sehergott. 

Chor. 

Vielleicht  vop  lieb9  entbrannt,  obwohl  ein  gott? 

Kassandra. 

Erst  hat  die  schäm  mir  nicht  erlaubt  dies  zu  gesteh n. 

Chor. 

Der  glückliche  bewahret  seinen  stolz  so  gern. 

Kassandra. 

1165  Mit  heissem  kämpfe  hat  er  sich  um  mich  gemüht. 

Chor. 

Und  hast  ihm  du  der  liebe  letzte  gunst  gewährt? 

Kassandra. 

Versprochen  ward  es;  doch  ich  tauschte  Loxias. 

Chor. 

Und  warst  du  damals  schon  vom  gottesgeist  erfüllt  ? 

Kassandra. 

Ich  sagte  schon  den  bürgern  alles  leid  voraus. 

Chor. 

1170  Wie?  wardst  du  nicht  gestraft  vom  zorn  des  Loxias  < 

Kassandra. 

Bei  keinem  fand  ich  glauben ,  als  ich  so  gefehlt. 

Chor. 

Mir  scheinst  du  nur  zu  wahres  zu  verkündigen. 

Kassandra. 

Wehe,  wehe! 

Von  neuem  wandelt  der  Weissagung  hauch  mich  au 
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1175  und  reisst  mich  fort  in  stürmischer  begeisterung. 
Seht  ibr  sie  dort  am  hause  siUen,  seht  ihr  wohl 
die  kinder  da  wie  dunkle  traumerscheinungen  ? 
Die  kndben,  hingemordet  von  verwandtem  arm  ; 
in  ihren  händen  halten  sie  das  eigne  fleisch, 

1180  gedärm  und  eingeweide,  jammervolle  last 

sieht  man  sie  tragen,  die  den  vater  sättiget. 
Dann  sinnet  einer  auf  Vergeltung,  sag  ich  euch, 
ein  feiger  löwe,  der  auf  fremdem  bette,  schwelgt 
und  meinem  herrn  auflauert ,  wenn  nach  bause  er 

1185  heimkehret,  meinem  herrn:  ich  muss  ja  sclavin  sein! 
Der  fürst  der  flotte,  der  besieger  llions 
er  ahnet  nicht  was  der  verhassten  hündin  mund, 
in  langer  rede  schmeichelnd  wie  das  heimliche 
verderben ,  ihm  bereitet  mit  verruchtem  sinn. 

1190  In  solcher  that  vermisst  sie  sieb;  ein  weib  verübt 

des  mannes  inord!    Mit  welchem  namen  nenn9  ich  recht 
dies  ungeheuer?  nenn9  ich  doppelschlange,  Skylla,  sie, 
die  lauernd  auf  der  klippe  tod  den  Schiffern  bringt, 
des  Hades  botin,  welche  unsühnbaren  hass 

1195  den  freunden  schwur?    0  wie  sie  laut  aufjubelte 
die  allvermess'ne ,  wie  der  sieger  in  der  schlacht. 
Sie  heuchelt  freude  über  frohe  Wiederkehr.  — 
Ob  man  mir  glaubt,  ob  nicht,  mir  gilt  es  gleich ;  wie  sonst  l 
Was  kommen  soll,  es  kommt.   Du  wirst,  wenn  es  gescheh'n, 

1200  mit  schmerz  bekennen,  dass  ich  nur  zu  wahr  gesagt. 

Chor. 

Wie  seiner  kinder  fleisch  Thyestes  einst  verzehrt, 
erkenn'  ich  wohl  und  schaudre,  und  entsetzen  fasst 
mich  bei  der  künde«,  welche  keiner  dich  tu  Dg  gleicht; 
das  andre  aber  hörend,  fall  ich  aus  der  spur. 

Kassandra. 

1205  So  wisse,  heute  siehst  du  Agamemnon  todt. 

Chor. 

0  lass  verstummen,  unglückselige ,  deinen  mund. 

Kassandra. 

Doch  steht  kein  gott  der  hilfe  diesen  Worten  nah. 

Chor. 

Nein,  wenn*s  so  sein  soll;  aber  mö'g'  es  nie  geschebn. 

■ 

Kassandra. 

Du  wünschest  es,  doch  jene  rüsten  sich  zur  that. 

Chor* 

1210  Wer  aber  ist  der  mann,  der  diese  that  verübt? 

Kassandra. 

So  hast  du  ganzlich  meiner  worte  sinn  verkannt. 
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Chor. 

Ich  habe  nicht  verstanden  wer  der  thäter  sei. 

Kassandra.  • 
Und  dennoch  kenn'  ich  der  Hellenen  spräche  wohl. 

Chor. 

Der  Pythia  Sprüche  auch,  doch  sind  sie  räthselhaft. 

Kassandra. 

1215  Ach,  welche  feuergluten  überwältgen  mich? 
0  Lykeios  Apollon,  wehe,  wehe  mir! 
Hier  diese  löwenfiirstin,  die  zum  wolfe  sich 
gesellt,  indess  er  ferne  war,  der  edle  leu , 
wird  mich  unsel'ge  todten;  o,  wie  hei  lungs  trank 

1220  bereitend  mischt  den  lohn  sie  mir  in  das  gefäss, 

das  schwert  zum  mord  des  mannes  wetzend  rühmt  sie  sich, 
durch  meinen  tod  zu  rächen,  dass  er  mich  entführt. 
Was  aber  trag'  ich  länger  dies  zum  eignen  spott , 
das  scepter  und  den  priesterlichen  kränz,  am  hals? 

1225  Vor  meinem  ende  weih'  ich  euch  dem  Untergang; 

so  fahrt  denn  hin ,  ich  tausche  bessres  loos  für  each , 

beglückt  fortan  statt  meiner  eine  andere! 

Da  sehet  es,  Apollon  selbst  entkleidet  mich 

des  priesterlichen  seit  mucks,  er  sah  mich  lange  schon 

1230  verspottet  und  verhöhnt  in  diesem  seinem  schmuck 
von  freunden  und  von  feinden  öffentlich  umsonst. 
Dass  ich  die  irre  gauklerin  gescholten  ward, 
ertrug  ich  arm  und  elend  und  vor  hunger  matt. 
Jetzt  endet  er  der  seher  mit  der  seberin, 

1235  indem  gr  mich  dem  tode  hier  entgegenführt. 

Anstatt  des  hausaltares  wartet  mein  der  block , 
den  der  erschlagnen  warmes  blut  bald  röthon  wird. 
Doch  unbeachtet  bleibt  mein  tod  den  göttern  nicht, 
denn  kommen  wird  ein  andrer,  der  die  räche  nimmt, 

1240  ein  irrer,  flüchtling ,  weit  vom  Vaterland  verbannt, 
der  heimgekehrt  des  hauses  fluch  vollenden  wird. 
Geschworen  von  den  göttern  ward  der  hohe  schwur, 
dass  ihn  des  vaters  stürz  dereinst  nach  hause  führt. 
Doch  was  beseufz'  ich  fremde  noch,  was  hier  geschieht? 

1245  Nachdem  so  viel  ich  sah:  zuerst,  dass  llion 

geendet,  wie's  geendet,  und  dem  Volk  der  Stadt 
ein  solches  loos  gefallen  durch  der  götter  rath , 
will  ich  geduldig  meinem  tod  entgegengehn. 
Des  Hades  dunkle  pforten  hier  begrüsse  ich 

1250  und  flehe  nur,  dass  schneller  tod  gewährt  mir  sei, 
dass  ohne  zuckung,  wenn  das  blut  der  sterbenden 
entströmt,  mein  auge  sich  im  sanften  schlafe  schliesst. 
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Chor. 

0  weib,  so  reich  an  unglück  und  so  weisbeitsvoll , 
du  sprachst  in  langer  rede.    Doch  wenn  wirklich  du 
1255  dein  Schicksal  kennst,  wie  kannst  du  gleich  dem  Opferlamm, 
dem  gottgetriebnen,  so  bereit  gehn  zum  altar? 

Kassandra. 

Das  zögern  bringt  mir  keine  hilfe,  fremdlinge. 

Chor. 

Doch  vorgezogen  wird  der  spätste  augenblick. 

Kassandra. ,  < 
Der  tag  ist  da;  ausweichen  bringt  mir  nicht  gewinn. 

1  Chor.       i  . 

1260  Mit  muth'gem  herzen  duldest  •  du  ,  dess  sei  gewiss. 

*  j 

Kassandra.  ,: 
Ein  ehrenvoller  tod  ist  immer  doch  erwünscht 

Chor. 

So  denket  keiner  der  vom  glück  begünstigten. 

Kassandra. 

Weh  um  des  vaters,  um  der  heldensöhae  tod! 

(sie  schreckt  zurück). 

Chor. 

Was  ist  dir?    Welcli  entsetzen  treibet  dich  zurück? 

Kassandra. 

1265  Weh,  weh! 

Chor.  "  : 

Was  rufst  du  wehe,  wenn  nicht  scliauder  dich  ergriff? 

Kassandra. 

Mord  haucht  vom  hause  mir  entgegen,  blutger  mord. 

Chor. 

Wie  das?    Ks  ist  nur  opferduft  vom  hausaltar. 

Kassandra. 

Wie  moderduft  aus  todtengrüften  riecht  es  hier. 

Chor. 

1270  Du  rühmst  nicht  Syriens  wohlgeruch  dem  hause  nach. 

Kassandra. 

Ich  tret'  ins  haus,  um  dort  noch  zu  beweinen  mein 
und  Agamemnons  loos;  ich  habe  gnug  gelebt. 
Ach  fremdlinge! 

Ich  bebe  nicht  wie  vor  dem  lanb  der  vogel  bebt 
1275  umsonst;  bezeugt  es  mir  nach  meinem  tode  einst, 

wenn  für  ein  weib ,  fur  mich ,  ein  weib  gemordet  wird , 
und  fur  den  unheilvoll  vermählten  mann  ein  mann. 
Dies  zeuguiss  spreclr  ich  aus  als  eine  sterbende. 
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Wie  jammert,  arme,  mich  dein  gottbestimmtes  loos. 

Kassandra. 

1280  Noch  einmal  will  ich  Spruch  und  klag-elied  um  mich 
anstimmen:  bei  der  sonne  letztem  strudle,  der 
mir  leuchtet,  fleh'  ich,  mögen  ineine  racher  einst 
heimsuchen  an  den  schnöden  mordern  meinen  tod, 
der  sclayinu  tod,  die  ihnen  leichte  beute  ward. 
0  eitles  menschenschicksal !  wenn  es  glücklich  ist, 
zerstört  es  leicht  ein  schatten;  trifft  es  ungemach , 

1285  vertilgt  des  feuchten  schwamms  berührung  seine  spur, 
und  dies  ist  noch  betrübender  als  jenes  war. 
....I,; (Geht  in  den  palast). 

Chor. 

Im  genusse  des  glucks  ist  das  meiischeugeschlecht 
unersättlich.    Und  nie  mit  abwehrender  hand 
weist  einer  von  seiner  thür  es  hinweg 
129Ö  so  sprechend:  „o  kehre  nicht  eiu  hier." 
Auch  diesem  verliehn  die  himmlischen  sieg 
in  Priamos  land, 

und  er  kehret  zurück  von  den  göttem  geehrt. 
Doch  wenn  er  nun  büsset  der  väter  blut 
1295  und  sterbend  für  andre  gestorbne  die  schuld 
des  todes  vergeltend  entrichten  hier  wird, 
welch  sterblicher  hoffte  dann,  wenn  er  dies  weiss, 
in  dauerndem  glücke  zu  leben? 

//.  Theocritus. 
Erste  Idylle. 

'  Thyrsis. 

Lieblich  ertönt  das  gesäusel  der  pinie,  jener,  o  geisshirt, 
welche  sich  an  der  quelle  erhebt,  und  liebliche  töne 
flötest  auch  du.  ,  Nach  Pan  empfäugst  du  den  zweiten  der  preise. 
Nimmt  er  den  bock  den  gehörnten,  so  wirst  du  die  ziegc 

.  '  empfangen. 
5  Nimmt  er  die  ziege  dahin,  so  muss  dir  werden  das  zickleiu. 
Zart  ist  des  Zickleins  fleisch,  bevor  du  zu  melken  es  anfängst. 

;    !„  .  Geisshirt. 

Lieblicher  tönt,  o  schafer,  dein  lied  als  der  quelle  geplätscher, 
jener,  welche  dort  laut  herniederrauscht  von  dem  felsen. 
Wenn  die -Musen  das  scbaf  heimfuhren  als  lohn  des  gesanges, 
10  so  erhältst  du  für  dich  ein  entwöhnetes  lamm,  doch  gefällt  es 
jenen  su  wählen  das  lamm,  so  führst  du  das  schaf  dann  nach 

.  »i.  hause.  '»  . 
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Thyrsis. 

Wolltest  du  nicht,  bei  den  Nymphen,  o  geisshirt,  wolltest 

du  nicht  dort 

am  abhänge  gelagert  des  hügelchens  bei  den  myriken 
die  syring  anstimmen?  ich  achte  indees  auf  die  siegen. 

• 

Geisshirt. 

15  Nimmer  geziemt,  o  schäfer,  am  mittag,  nimmer  geziemt  uns 
jetzt  der  syring  spiel.    Pan  fürchten  wir;  denn  von  der 

wildjagd 

ruhet  er  jetzt  ermüdet  hier  aus.    Und  hastig  ja  ist  er, 
und  ihm  schnaubt  beständig  der  bittere  zOrn  in  der  nase. 
Aber,  o  Thyrsis,  du  weisst  ja  das  lied  von  den  leiden  des 

Daphnis 

20  und  du  erreichest  den  gipfel  des  ländlichen  hirtengesanges, 
komm,  lass  unter  der  ulm'  uns  lagern,  dort  dem  Priapus 
und  den  Nymphen  des  quells  im  angesicht,  dort  wo  der  sitz  ist, 
den  sich  die  schäfer  erbaut,  und  die  eichen.    Wenn  du  mir 

sängest , 

wie  du  jüngst  mit  Chromis  dem  Libyer  sangest  im  wettkampf, 
25  geb'  ich  die  ziege  mit  Zwillingen  dir,  dreimahl  sie  zu  melken, 
die  zwei  böckchen  ernährend  doch  zweimabl  füllet  das  milchfass, 
einen  tiefen  pokal  auch,  gehöhnt  mit  duftendem  wachse, 
doppelt  geöhrt,  ganz  neu  erst  geschnitzt,  nach  dem  meissel 

noch  riechend. 

Oben  windet  sich  epheu  umher  an  dem  rapd  des  pokales , 
30  epheu  mit  helichrysos  gesprenkelt;  seine  gewinde 

ranken  umher  hochprangend  mit  krokosfarbenen  trauben. 
Und  inwendig  ein  weib,  wie  ein  bild  der  götter  gestaltet, 
schön  mit  gewand  und  schleier.     Zwei  jünglinge  stehn  ihr 

zur  seite, 

zierlich  gelockt  um  das  haupt,  sie  streiten  gegeneinander 
35  mit  abwechselndem  wort;  doch  rührt  es  jener  das  herz  nicht; 
sondern  sie  schauet  mit  huld  bald  auf  den  einen  der  manner, 
und  bald  neigt  sie  den  sinn  zu  dem  andern.    Es  schwellen 

die  äugen 

jenen  vor  liebe,  doch  gleich  fruchtlos  ist  beider  bemühen. 
Neben  dabei  ist  ein  fischender  greis  und  ein  felsen  gebildet, 
40  zackig,  auf  dem  mit  mühe  das  mächtige  garn  er  zum  auswurf 
hinter  sich  schleppt,  dem  heftig  sich  mühenden  ähnlich. 
Dächte  man  doch ,  er  fische  soviel  nur  die  glieder  vermögen , 
also  Bind  ihm  am  halse  umher  die  sehnen  geschwollen; 
ist  er  gleich  schon  ergraut,  doch  die  kraft  ist  würdig  der 

jugend. 

4$  Aber  nur  ganz  ein  wenig  entfernt  von  dem  fischenden  alten 
prangt  ein  rebengeheg  mit  purpurnen  trauben  gar  lieblich, 
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welches  ein  winzig-er  knnbe  bewacht,  am  zäune  gelagert; 
um  ihn  sehleichen  zwei  fuchse  umher:  es  wandert  der  eine 
durch  die  gange  und  nascht  die  reifsten,  es  lauert  der  andre 
50  auf  die  tasche  und  ist  nicht  gemeint  zu  verlassen  den  kleinen, 
eh'  er  das  frjibstück   erhascht  ')  und  ihn  auf  das  trockne 

gesetzt  hat. 

Doch  der  flicht  sich  von   halmen  den  zierlichen  fang  far  die 

grillen 

binsen  zusammenfügend ;  ihn  kümmert  weder  die  tasche, 

noch  der  Weinberg  so  sehr  ,  als  er  des  geflechtes  sich  freuet.  - 

55  (Jeher  den  becher  umher  verbreitet  sich  schlanker  akanthos, 
ein  aeolisches  werk ;  des  Wunders  würdest  du  staunen. 
Dafür  gab  ich  his  preis  dem  katydonischen  Schiffer 
eine  zieg'  und  von  schäumender  milch  den  mächtigen  käse. 
Und  noch  kam  er  mir  nicht  an  die  tippen,  sondern  er  liegt  noch 

60  gar  nicht  gebraucht.    Ich  möchte  von  herzen  mit  dem  dich 

beschenken , 

wenn  du,  o  freund,  mir  das  liebliche  lied  zu  singen  gewährtest. 
Nicht  missgöW  ich  ihn  dir.     Wohlan  dann  o  trauter!  du 

■ »  wirst  ja 

nicht  den  gesang  aufsparen  dem  alles  vergessenden  Hades. 

Thyrsis, 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 
65  Tbyrsis  vom  Aetna  ist  hier,  dies  ist  die  stimme  des  Thyrsis. 

0  wo  wart  ihr  als  Daphnis .  erblich,  wo  wart  ihr,  o  Nymphen? 

fern  im  lieblichen  thai  des  Peneios  oder  am  Pindos  ? 

sicher  weiltet  ihr  nicht  am  breiten  ström  des  Anapos , 

nicht  um  des.  Aetna  höhn ,  noch  an  Akis  heiligen  fluten. 
70  Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Ihn  ja  hüben  scbakat',  ihn  habeu  wölfe  bejammert,, 

ihn  auch  hat  im  gebüsch  der  lowe  beweint,  da  er  hinsank. 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Rinder  in  menge  gestreckt  zu  seinen  füsseu  und  viele 
75  stiere  und  auch  viel  fersen  und  kalber  betrauerten  Daphuis. 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Hermes  kam  vom  gebirge  zuerst  und  frug  ihn:  o  Daphnis, 

wer  doch  peiniget  dich,  wen  trautester  liebest  du  also? 

Hirtengesang.,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 
80  Jetzt  auch  kamen  die  schäfer,  der  kuhhirt  kam  und  der  geisshirt. 

Alle  befrageten  ihn,  was  ihm  fehlete.    Selbst  auch  Priapos 

kam  und  sprach:    ach  Daphnis,    was  schmachtest  du  so* 

und  das  mädcheu 

irrt  um  jeglichen  quell  und  die  Waldungen  alle  durchirrt  sie 

suchend.    Wahrlich  du  liebst  doch  allzu  heftig  und  hilflos. 

1)  Für  n  dxQdwnw  schlägt  Lobeck  navdnaeio*  vor. 
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85  Kuhhirt  wardst  du  genannt,  doch  ein  geisshirt  scheinest  du  jetzo. 
Sieht  die  meckernden  siegen  der  geisshirt,  wie  sie  so  hüpfen, 
fliesst  ihm  das  auge  vor  gram,  dass  nicht  er  selber  ein 

hock  ward. 

Also  auch  du,  wenn  du  siehst  wie  die  Jungfrau a  scherzen 

und  lachen , 

schmachtet  dein  blick,  dass  du  nicht  mittanzest  in  ihrer  ge- 
sell schaft. 

90  Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Ihnen  entgegnete  nichts  der  rioderhirt,  sondern  der  liehe 

ieid  ertrug  er,  ertrug's  bis  hin  an  das  ende  des  leben s. 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

Endlich  nahte  sich  auch  die  lieblich  lächelnde  Kypris, 
115  lieblich  2j  lächelnd  zwar,  doch  mit  bitterm  groll  in  der  seele. 

Sprach:  du  vermassest  dich  ja  den  Eros. selber  zu  beugen; 

wurdest  du  doch  nun  selber  gebeugt  von  dem  schrecklichen 

Eros? 

Hirtengesang ,  o  Musen ,  o  trauteste ,  hebet  gesang  an. 

Doch  auch  Daphnis  erwiderte  ihr:,  feindselige  Kypris, 
100  Kvpris  du  unholdin,  du,  Kypris,  der  sterblichen  abscheu , 

meinst  du  mir  sei  auf  immer  die  sonne  schon  untergegangen? 

Daphnis  wird  noch  im  Hades  der  liebe  bittere  schmach  sein. 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  liebet  gesang  an. 

Wo,  wie  man  sagt  einst  Kypris  der  hirt  —  geh,  eile  zum  Ida, 
105  wandere  hin  zum  Anchises,  da  grünen  eichen  und  galgant, 

und  da  schwärmen  so  lieblich  um  honigkörbe  die  bienen. 

Hirtengesang .  o  Musen  ,  o  trauteste ,  hebet  gesang  an. 

Reizend  ist  auch  Adonis,  dieweil  auch  Schäfchen  er  weidet, 

weil  auch  hasen  er  jagt  und  andere  thiere  verfolget. 
110  Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  ah. 

Tritt  noch  ein  mahl  Diomedes  im  kämpf  entgegen  und  sag  ihm: 

„Ich  besiegte  den  Daphnis,  den  hirten,  kämpfe  mit  mir  nun." 

Hirtengesang,  o  Musen,  o  trauteste,  hebet  gesang  an. 

O  ihr  wölF,  o  schakal',  im  bergwald  hausende  hären , 
115  lebet  wohl,  ich  Daphnis  der  hirt  bin  nimmer  in  wäldern, 

nicht  im  gebüsch  und  hainen  mit  euch.    Leb'  wohl  Arethusa, 

bäche  auch  ihr,  die  zum  Thymhris  die  liebliche  flut  ihr  er- 

giesset. 

Jener  Daphnis  bin  ich,  der  hier  die  rinder  geweidet, 
Daphnis ,  der  hier  die  stier'  und  die  kalber  zur  tränke  ge- 
führt hat. 

120  O  Pan,  wo  du  auch  seist  an  Lykaios  ragenden  bergen, 
oder  uinstreifst  du  des  Maenalos  höhn,  zürn  Sikeler  eiland 
komm  und  lass  des  Helikos  fels  und  das  ragende  grab  mal 
jenes,  des  Lykaouideu,  das  selbst  den  göttern  geehrt  ist. 

2)  'Adeu  vermuihele  auch  Lobeck.  . 


Digitized  by  Google 


Miscellen.  361 

I*asst  den  hirtengesang,  nun  lasst  ihn,  o  Mosen,  verstummen. 
125  Komm  und  empfange,  o  Herrscher,  die  lieblich  tönende  flöte, 
künstlich  mit  bindendem  wachse  gefügt,  nur  die  lippe  gebogen. 
Denn  schon  werd  ich  zum  Hades  hinab  von  der  liebe  gezogen. 
Lasst  nun  den  hirtengesang ;   nun  lasst  ihn,  o  Musen,  ver- 

*  stummen. 

Jetzo  traget  violen ,  ihr  brombeerranken  und  dornen , 
130  und  auf  Wacholdergebüsch  erblühe  die  schöne  narkissos. 
Alles  verwandele  sich,  und  die  pinie  trage  nun  birnen, 
jetzo  da  Daphnis  scheidet;  den  jagdhund  wiii'ge  die  hindin 
und  mit  der  nacbtigall  kämpF  im  gesang  die  eule  vom  berge. 
Lasst  nun  den  hirten gesang ,  nun  lasst  ihn ,  o  Musen ,  ver- 
..-v.  stummen. 
135  Also  klagte  der  hirt  und  ertdete.    Zwar  Aphrodite 

sucht'  ihn  emporzurichten;    doch:  alles  gespinnst  von  den 

Moeren 

war  schon  dahin.  Zum  flusse  hinab  eilt  Daphnis,  der  Strudel 
barg  den  geliebten  der  Musen,  der  nicht  den  Nymphen  ver« 

hasst  war. 

Lasst  nun  den  hirtengesang ,  nun  lasst  ihn,  o  Musen,  ver- 
stummen.       *   '  ■ 
140  Und  du  gieb  mir  die  geiss  und  den  becher:  dass  ich  sie  melke 
und  den  Musen  dann  sprenge;  o  seid  mir  vielotat  ihr  Musen, 
seid  mir  gegrüsst,  ich  will  euch  dereinst  noch  lieblicher  singen. 

Geisshirt. 


Möge  der  reizende  mund,  o  Thyrsis,  voll  dir  von  honig 
strömen,  voll  dir  von  seim,  und  des  Aigilos  feige  gewähre 
145  liebliche  kost,  denn  du  singst  melodischer  als  die  cicade. 
Hier  nimm  hin  den  pokal,  sieh,  freund,  wie  lieblich  er  duftet, 
denken  wirst  du  er  sei  im  quell  der  Hören  gebadet. 
Komm  nun  her,  Kissaitha;  du  melke  sie;  aber  ihr  ziegen 
hüpft  nicht  so  munter  herum,  dass  sich  der  bock  nicht  erhebe. 

Eilfte  Idylle. 

J  ....        .  . 

Gegen  die  liebe  ist  uns  kein  heilend  mittel  gewachsen, 
Nikias,  weder  in  salbe,  so  scheint  es  mir,  noch  auch  in  pulver, 
als  der  gesang;  der  ist  ein  linder  und  lieblicher  haisam 
unter  den  menschen  bewährt ,  nur  ist  er  so  leicht  nicht  zu 
•  finden.  ■  ■  -  -t  :  •>•« 

5  Doch  ich  meine  du  kennest  ihn  wohl,  da  du  kenner  der 


beilkunst     -i  r,  \ 


«  «. 


und  von  den  Musen,  den  neun,  Vor  allen  andern  geliebt  bist. 
Also  scbaflte  sich  liuderung  auch  der  Kyklop,  der  bei  uns  hier 
einstmals  gewohnt,  Polypbemos,  da  für  Galateia  er  brannte, 
als  noch  das  haar  um  Uppen  und  schlafe  sich  jugendlich  bräunte. 
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10  Und  nicht  liebt  er  mit  rosen,  mit  apfelchen  oder  mit  locken, 

nein  mit  heftigem  Wahnsinn  und  «lies  vergass  er  darüber. 

Oftmals  kehrten  die  sebafe  von  selbst  ihm  zurück  zu  der  bürde 
.  .  von  der  grünenden  weide;  doch  er  Galateia  besingend 

sass  uod  schmachtete  dort  am  moosbedeckten  gestade 
15  früh  von  des  morgens  beginn  «die  schmerzliche  wunde  im  herzen» 

die  won  der  mächtigen  Kypris  der  pfeil  in  den  busen  ihm 

bohrte. 

Aber  er  fand  den  baisam,  denn  dort  auf  dem  ragenden  felsen 
sitzend,  die  äugen  gewandt  nach  dem  meer  hin,  stimmt  er 

:  n    : ,  das  lied  an. 
0  Galateia  du  weisse  was  hassest  du  den,  der  dich  liebet? 
20  weisser  zu  schau n  als  geronnene  milch  und  zarter  als  lämmeben, 
wilder  noch  als  das  kalb  und  so  prall  wie  die  heerliogsbeere. 
Oft  wohJ  kommst  du  hierher ,  wenn  der  sanfte  scMaf  mich 

gefesselt, 

und  entweichest  sogleich,  wenn  der  sanfte  schlaf  mir  ent- 
weichet; 

und  dann  fliehst  du  davon  wie  das  schaf,  das  den  falbigen 

wolf  sah. 

25  Liebe  fühlt'  ich  für  4icb,  o  mädchen,  als  du  zum  ersten 
male  mit  meiner  mutier  hierher  kamst,  um  hyucintken 
auf  dem  gebirgeau  pflücken,  ich  führte  dich  damals  die  wege. 
Und  ich  kann  es  nicht  lassen  seit  jenem  tage  bis  jetzo 
immer  zu  blicken  nach  dir;  doch  wahrlich  du  achtest  es  gar 

nicht. 

30  Ach  ich  weiss  es  warum  du  liebliches  mädchen  mir  gram  bist; 
weil  eine  borstige  braun'  auf  der  ganzen  fläche  der  stir ne 
sich  von  obre  sum  Ohre  mir  dehnt  in  ewiger  länge, 
und  mir  ein  einziges  aug'  und  die  breite  nas'  auf  der  lippe. 
Aber  auch  so  wie  ich  bin,  ich  weide  tausend  der  schafe; 

35t  u»d  ich  melke  von  diesen  die  köstlichste  milch  mir  zum  trunke; 
käse  mangelt  mir  nie,  im  summer  nicht  und  nicht  im  herbste, 
nicht  im  härtesten  winter;  gefüllt  sind  immer  die  körbV 
Auch  zu  flöten  versteh  ich  wie  keiner  allhier  der  Kyklopen, 
dir,  o  du  honigapfel,  und  zugleich  mir  selber  was  singend 

40  oft  in  der  tiefsten  nacht.    Auch  elf  hirschkälber  erzog  ich 
alle  mit  bandern  am  halse,  und  dann  vier  junge  der  barin. 
Aber  komm  nur  zu  mir,  du  sollst  es  hier  schlechter  nicht  haben, 
und  lads  immer,  das  bläuliche  meer  an  den  ufern'  sich  brechen. 
Süsser  wirst  du  bei  mir  die  naebt  in  der  grotte  verschlummern. 

45  Lorbeerbäume  sind  dort,  es  wachsen  hohe  cypressen , 
dort  ist  dunkler  eppich,  dort  reben  mit  lieblichen  trauben, 
und  ein  erfrischender  back,  den  mir  der  bewipfelte  Aetna 
Loch  aus  dem  schimmernden  schnee  zum  ambrosischen  trunke 

ergiesset.  -  ' 

O  wer  wählte  dafür  sich  meer  und  wog«»  «ur  wohnungf .' 
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50  Aber  wenn  ich  dir  selbst  doch  allzu  borstig  erscheine. 

hab'  ich  doch  holz  und  feuer,  das  stets  glimmt  unter  der  asche, 
und  ich  liess  ja  von  dir  das  herz  mir  selber  verbrennen 
irod  das  einzige  auge,  das  mir  von  allem  das  liebste. 
Ach  ich  wollte  mich  hätte  die  mutter  mit  flössen  geboren, 

55  dass  ich  hinunter  zu  dir  mied  taucht'  und  die  hände  dir  küsste, 
wenn  da  den  mund  mir  versagtest;  ich  brächte  dir  silberne 

lilieo 

oder  auch  zarten  mohn  mit  purpurnen  blättern  zum  klatschen ; 
doch  das  blüht  ja  im  sommer  allein  und  jenes  im  winter 
and  ich  kann  ja  zugleich  nicht  die  blumen  alle  dir  bringen. 
60  Aber  gewiss,  o  mädchen,  ich  lern  des  nächsten  noch  schwimmen, 
wenn  einmal  mit  dem  schiffe  ein  fremdling  landet  am  ufer, 
um  doch  zu  sehn  was  euch  so  lockt  in  dem  abgrund  zu  wohnen. 
Kämst  du  doch  einmal  hervor  und  vergässest,  einmal  ge- 
kommen, 

ao  wie  ich  selbst  hier  sitzend  zurück  nach  hause  zu  kehren. 
65  Ach  gefiel  es  dir  doch  zu  weiden  mit  mir  und  zu  melken 
und  die  milch  zu  pressen,  den  bittern  lab  zugiessend. 
Meine  mutter  allein  hat  die  schuld  und  ich  zürne  ihr  billig, 
aicher  hat  sie  von  mir  nie  ein  freundliches  wörtchen  ge- 
sprochen 

,  nnd  doch  sieht  sie  wie  ich  hinwelke  von  tage  zu  tage. 
70  Sagen  will  ich  zu  ihr,  es  zucke  in  haupt  mir  und  füssen 
fieberisch,  dass  sie  sich  gräme,  so  wie  ich  selber  vergrämt  bin. 
0  Ryklop,  o  Kjklop,  wohin  ist  der  geist  dir  entflogen? 
Wenn  du  doch  lieber  gingest  und  körbe  dir  machtest  und 

'  %  sprossen 
schnittest,  den  lämmern  zu  bringen,  bei  weitem  thätest  du 

klüger. 

75  Melke  die  nächste  zuerst:  was  willst  du  den  fliehenden  nach- 

gelin. 

Kannst  du  doch  leicht  Galateen  noch  mehr  und  schönere  finden. 
Oftmals  laden  die  mädchen  mich  ein  zu  nächtlichen  spielen, 
nnd  dann  lachen  sie  hell,  wenn  ich  hinzukommen  verspreche. 
Nun  man  sieht  es  ja  wohl,  ich  gelte  noch  etwas  im  lande. 
80  Also  linderte  sich  durch  gesang  Polyphemos  die  liebe, 
leichter  wurde  sein  herz,  als  hätt'  er  mit  golde  gezahlet. 

Fünfzehnte  Idylle. 
Gorgo. 

Ist  Praxinoa  drinnen?  »<  i. 

-  •  -Praxinoa. 

Ei  Gorgo  wie  spät!  doch  da  bin  ich. 
Wunder,  dass  endlich  du  kommst.  Nun  Euooa  reich  ihr  den  sessel, 
breit  auch  ein  poistev  ttarauf. 
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Görgo. 

LaSs  gut  sein. 
Praxi noa. 

*  • 

Setze  dich  nieder. 

Gorgo.    . . 

Ei  ick  muthige  seele ,  mit  uoth,  Praxinoa,  kam  ich 
5  glücklich  noch  durch  vor  der  menge  des  volks  und  der  menge 

der  wagen.  . 

U  eberall  nichts  als  stiefeln  und  nichts  als  bemäntelte  manner ; 
und  der  weg  ist  unendlich,  du  wohnst  doch  gar  zu  entfernt  mir. 

Praxinoa. 

Freilich  der  dummkopf  miethet  am  äussersten  ende  der  erde 
hier  ein  loch  und  kein  haus,  damit  wir  beide  nicht  nachharn 
10  würden,  mir  zum  verdruss,  der  unhold,  der  immer  mich  ärgert. 

Gorgo. 

Sprich  doch  ,  liebe,  nicht  so  von  deinem  manne  dem  0üio, 
ist  der  kleine  dabei;  frnu,  sieh  nur,  wie  er  dich  anguckt. 

.  ,  Praxinoa. 
Lustig,  Topyrioo,  liebliches  kind,  ich  meine  papa  nicht. 

Gorgo. 

Wahrlich  der  junge  roerkts  bei  der  heiligen.    Schon  ist  pa- 

>     »!  .  pachen. 
Praxinoa.  , 

15  Jener  papa,  da  er  neulich  (wir  sagen  immer  nur  neulich) 
schmink'  und  salpeter  zu  kaufen  zum  krämerladen  geschickt  war. 
brachte  er  salz  mir  nach  hause,  der  dreizehnellige  bursche. 


Meiner  ist  ebenso  dumm,  der  geldverderb  Diokleides ;,  < 
sieben  drachmen  ja  gab  er  für  fünf  bund  stelle  noch  gestern, 
20  altes  schäbiges  zeug,  nur  unrath,  arbeit  auf  arbeit 

Aber  ziehe  nun  an  das  kleid  und  das  leibeben  mit  spaftgen, 
komm  zum  pal  as  t  Ptolemaios  des  hochgesegneten  kö'nigs, 
um  den  Adonis  zu  schaun  •  ich  höre  ein  prächtiges  fesf  giebt 
unsere  königin. 


■    <  •  •  i 


Praxinoa. 

Alles  ja  ist  bei  herrlichen  herrlich. 
25  Nun  dann  kann   man  auch,  was  man  gesehen,  den  andero 

erzählen. 

Gorgo. 

Jetzt  ist's  zeit  wohl  zu  gehn;  bei  den  faulen  ist  immer  nur 

festtag. 

,■         i..      m  Praxinoa. 
Eunoa  nimm  das  gespiunst;  ja  leg'es,  du  zierige  dirneV 
wieder  so  recht  in  den  weg,  weich  liegen  die  katzen  so  gerne. 
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Tummle  dich,  bringe  mir  waaser  geschwind;  erst  bringe  mir 
..•  j'     '  .i'i  wasser. 
30  Wie  sie  das  wasser  doch  trägt!    Gieb  her!  Unersättliche, 

giess  doch 

nicht  so  viel.  Heillose,  was  giessest  du  denn  mir  das  kleid  voll  ? 
Höre  nun  auf,  wie's  den  gottern  gefiel,  so  bin  ich  gewaschen. 
Nun  wo  steckt  denn  der  schlüssel  zum  grossen  kästen  ?  So 

!  hol  ihn. 

Gorgo. 

Schon,  Praxinoa,  steht  das  faltige  spangengewand  dir; 
35  aber  sage  wie  hoch  ist  es  dir  gekommen  vom  Webstuhl  ? 

Praxinoa. 

Ach  daran  erinnre  mich  nicht;  zwei  minen  und  drüber 
blankes  silber;  ich  setzte  das  leben  sogar  an  die.  arbeit. 

Gorgo.        ,  , 
Aber  auch  ganz  nach  wünsche  gerieth's. 

■  # 

.    .  Praxinoa. 

Das  höre  ich  gerne. 
Bringe  mir  jetzt  das  mäntelchen  her  und  gieb  mir  den  hut  auf 
40  ordentlich.    Kind,  dich  nehm  ich  nicht  mit,  der  popanz  das 

pferd  beisst. 

Weine  so  viel's  dir  beliebt;  zum  krüppe)  sollst  du  nicht  werden. 
Gehen  wir.    Phrygia,  nimm  doch  den  kleinen  und  spielet  zu- 
sammen , 

locke  den  bund  in  das  haus  und  verschliesse  die  thüre  des 

:;  verhofs.    (Auf  der  Strasse) 

Götter,  welches  getümmel!    Wie  werden  wir  durch  das  ge- 
dräng uns 

45  helfen  und  wann  ?    Ameisengewühl,  zahllos  und  unendlich. 
Vieles ,  o  Ptolemaios ,  und  treffliches  hast  du  vollendet , 
seit  bei  den  himmlischen  lebt  dein  vater:  es  schadet  dem 

wandrer 

jetzt  kein  bösewicht  mehr,  ihn  fein  auf  ägyptisch  beschleichend, 
so  wie  vordem  aus  ränken  zusammengesetzte  betrüger 
50  schalteten,  alle  sich  gleich,  erzgauner,  räubergesinde). 

Trauteste  Gorgo,  was  fangen  wir  an  ?  die  reiter  des  königs 
traben  daher.    Mein  freund,  nur  mich  nicht  zu  boden  geritten. 
Hoch  auf  bäumt  sich  der  fuchs.    Wie  unbändig!  o  du  ver- 
wegne :; 

Eunoa,  willst  du  nicht  fliehn  !  der  bricht  dem  reiter  den  hals 

uoch. 

55  Ach,  <ias  ist  noch  mein  glück,  dass  ich  denknaben  daheim  Hess. 

%  Gorgo. 
Fasse ,  Praxinoa ,  muth ,  wir  sind  nun  endlich  vorüber , 
jene  ziehen  ins  feld. 
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.  <•   •  i'j 1  *  Praxinoa. 

Ja  nun  erhol'  ich  mich  selber. 
Pferde   und  kalte  schlangen  die  hob'  ich  am  meisten  von 

kind  an 

immer  gescheut.    Nun  hurtig!    Was  dort  für  ein  häufen  uns 

zuströmt! 
Gorgo  (zu  einer  begegnenden). 
60  Mutter,  du  kommst  ans  der  bürg  doch? 

Alte. 

Ja  kinderchen. 

Gorgo. 

Ist  wohl  der  eingang 

leicht  I 

Alte,  . 

Durch  wagen  ja  sind  die  Achaeer  nach  Troja  gekommen , 
mein  holdseliges  kind,  mit  wagen  wird  alles  erlanget. 

Gorgo. 

Fort  ist  die  alte,  nachdem  sie  uns  sehersprüche  verkündigt. 

Praxinoa. 

Alles  wissen  die  fraun,  selbst  wie  Zeus  freite  um  Hera. 

Gorgo. 

65  Sieh,  Praxinoa,  welches  gewühl  sich  dort  um  die  thür  drängt. 

Praxinoa. 

Fürchterlich.    Gorgo,  gieb  mir  die  band,  du  Eunoa  fasse 
Eutycbis  an  und  halte  dich  fest  ,  damit  du  nicht  abkommst. 
Alle  mit  einmal  herein!  du  Eunoa  folg'  auf  dem  fuss  uns. 
Weh  mir,  ich  Unglücks  kind,  mein  som  merman  telchen  riss  mir 
70  mitten  entzwei,  ach  Gorgo !  Bei  Zeus,  soils  irgend  einmal  noch 
gut  dir  ergehen,  o  lieber,  so  hilf  mir  das  mäntelchen  retten. 

Fremder. 

Kaum  wirds  gehen,  doch  will  ich  schon  zusehn. 

Praxinoa. 

Welch'  ein  gedränge! 

Und  sie  stossen  wie  schweine. 

••  •• 

•  Fremder. 

Getrost,  nun  sind  wir  im  sichern. 

Praxinoa. 

Mögest  du  immer  im  sichern  sein  ,  du  redlicher  fremdling, 
75  weil  du  für  uns  so  gesorgt,  du  gute  mitleidige  seele. 

Eunoa  ist  in  der  klemme ;  so  dränge  doch,  alberne,  vorwärts. 
Herrlich,  wir  alle  sind  drin,  so  spricht  wer  die  braut  mit  sich 

einschloss.  # 

Gorgo. 

Komm,  Praxinoa,  her,  betrachte  zuerst  doch  den  teppich, 


■ 
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wie  er  so  zart  und  so  schon;  man  glaubt  ihn  von  göttern 

gewoben. 

Praxinoa. 

80  Heiige  Athene,  wer  ist  die  künstlerin,  die^dies  geschaffen , 
welchem  maier  gelangs  die  lebendigen  bilder  zu  zaubern. 
Ganz  wie  natürliche  stehn  sie  und  regen  sich  ganz  wie  na- 
türlich, 

lebende,  nicht  geweCte*    Bin  kluges  geschö'pf  ist  der  mensch 

doch. 

Und  wie  Adonis  selbst  auf  den  silbernen  betten  so  reizend 
85  daliegt,  dicht  von  den  locken  der  jugend  umschattet  die 

scbläfe. 

Dreimal  geliebter  Adonis,  im  Acheron  selber  geliebt  noch. 

Zweiter  fremder. 
Ei  so  hört  doch,  ihr  närrinnen,  auf  mit  dem  ewigen  schnattern. 
Elstern,  breitausziehend  zerkauderwelschen  sie  alles. 

Gorgo.  , 
Ba,  woher  ist  der  mensch?  Was  kümmerts  denn  dich,  wenn 

wir  schnattern  ? 
DO  Kommandire  zu  haus;  du  willst  Syrakusern  befehlen  ? 
Dass  du  nur  weisst,  wir  sind  Corinthierinnen  von  abkunft, 
wie  Bellerophon  war;  wir  reden  peloponesisch. 
Dorisch  zu  sprechen  wird  doch,  ich  hoffe,  Dorern  erlaubt  sein. 

Praxinoa. 

Werde  doch  nimmer  geboren,  o  holde,  der  über  uns  herrsche, 
95  ausser  dem  einen.    Du  magst  meintwegen  rütteln  den  leeren. 

Gorgo. 

Still,  Praxinoa,  jetzt,  es  will  den  Adonis  besingen 
der  Argiverin  tochter,  die  Sängerin  kundig  der  tone, 
die  auch  dem  Sperchis  sang  das  trauerlied  so  vortrefflich. 
Herrlich  wird  sie  singen;  sie  räuspert  sich  jetzt  schon. 

Sängerin.  >, 

!00  Herrscherin,  welche  sich  Golgos  erkor  und  Idalions  Auren 
und  den  ragenden  Eryx,  du,  goldumstrahlt,  Aphrodite, 
wie  so  hold  den  Adonis  von  Acherons  ewigem  ströme 
führten  im  zwölften  der  monde  die  gaukelnden  Hören  zurück  dir! 
Aller  unsterblichen  langsamste  sind  die  lieblichen  Hören, 

105  aber  sie  kommen  von  jedem  ersehnt  und  immer  mit  gaben. 
Kypris,  Dionas  tochter,  du  hast  die  sterblich  geboren, 
wie  uns  der  ruf  verkündet,  unsterblich  gemacht,  Berenike, 
träufend  Ambrosiaduft  in  die  brüst  des  irdischen  weibes; 
dir  zum  dank,  vielnam'ge  und  reich  mit  tempeln  begabte, 

HO  schmückt  Berenikas  tochter  Arsinoe,  Helene  ähnlich, 
jetzt  mit  allem  was  schönes  es  giebt  den  holden 
Früchte  liegen  bei  ihm  so  viel  baumwipfel  erzeugen, 
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neben  ihm  auch  Instgärten ,  in  silbernen  kö'rbchen  gezogen, 
und  mit  syrischen  salben  gefüllt  gold  prangende  schalen. 

115  Backwerk  auch,  was  die  fraun  auf  dem  kuchenbrett  künst 

,.*,  »'  lieh  bereiten « 

bluoien  von  allerlei  art  mit  weissem  meble  vermischend , 
was  sie  mit  bonigseim  und  mit  lauterem  öle  bereitet,  * 
alles  geflügel  der  luft  umgiebt  ihn  »nd  wandelnde  thiere. 
Grünende  laubgewölbe  von  zartem  dille  beschattet 

120  stehen  erbaut,  und  es  flattern  in  knabengestalt  die  Eroten, 
wie,  der  nachtigall  brut,  auf  des  baumes  ästen  sick  wiegend, 
flattert,  die  flügel  versuchend  von  einem  zweige  zum  andern. 
Wunder  des  ebenos,  wunder  des  golds,  wie  von  elfenbein 

schimmernd: 

adler  tragen  den  knaben  für  Zeus  den  Kroniden  zum  schenken3)! 

125  Purpurne  betten  darauf;  viel  weicher  umhüllend  als  Schlummer 
nennet  Miletos  sie  wolil  und  des  Sumierlandes  bewohner; 
und  ein  anderes  bett  ist  dem  schönen  Adonis  bereitet: 
hier  ruft  Kypris  und  dort  mit  rosigen  armen  Adonis, 
achtzehn  jähre  nur  zählt  der  bräutigam  oder  auch  neunzehn. 

130  Jetzt  noch  sticht  nicht  sein  kuss,  noch  sind  ihm  die  wangen 

nur  bräunlich. 

Jetzt  nun  möge  sieb  Kypris  des  holden  gemahles  erfreuen, 
morgen  wollen  wir  ihn,  mit  dem  frübtbau  alle  versammelt, 
tragen   hinaus  zu  den  wellen,  die  hoch  das  gestade  Um- 
schau men  , 

und  die. haare  gelöst,  die  kleider  gelockert  zum  knochel 
135  und  mit  offener  brüst  erheben  wir  hellen  gesang  dann. 

Holder  Adonis,  herauf  und  hinunter  zum  Acheron  gehst  du, 
heisst  es,  wie  keiner  mehr  der  vergötterten  :  nicht  Agamemnon 
und  nicht  Aias  der  grosse ,  der  zorngewaltige  heros , 
weder  Hector  der  erste  von  Hecubas  zwanzig  erzeugten, 
140  noch  Patroclos  und  Pyrrhos,  der  fern  heimkehrte  von  Troja, 
und  auch  die  älteren  nicht,  Lapithen  und  Deukalionen, 
nicht  Pelopiden  noch  auch  die  pelasgischen  forsten  von  Argos. 
Sei  uns  hold,  o  Adonis,  auch  in  dem  kommenden  neujahr. 
145  Freundlich  kamst  du  Adonis  und  kommst,  wenn  du  kehrest, 

auch  freundlich. 

Gorgo. 

Das,  Praxinoa,  war  was  grosses,  fürwahr  doch  die  frau  ist 
wundervoll,  was  sie  weiss  und  mehr  noch  wie  sie  so  schön 

singt. 

Doch  es  ist  seit ,  dass  wir  gebn.     Diokleides  hat  nicht  ge 

.   .  frühstückt. 

3)  Lobeck  meinte,  dass  nach  124  ein  vers  ausgefallen  sei,  „in 
welchem  von  dem  bett  die  rede  war,  auf  dem  Venus  ruhte.*' 
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Schlimm  ist  er  so,  doch  hungert  ihn  gar,  so  bleib  ihm  vom 

leibe. 

Freue  dich  bolder  Adonis  und  kehre  zu  freudigen  wieder. 


D.    Atiszüge  aus  schritten  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

Bulletin  de  PAcadetnie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Peters- 
bourg.  1862.  Tom.  V:  über  eine  abhandlung  von  J.  Th.  Slruve 
„Novae  curae  in  Quinti  Smyrnaei  Posthotnerica von  A.  Nauck, 
p.  47fr -492.  Nach  einer  kurzen  aber  treffenden  abschätz ung- 
des  literarischen  wert  Ii  es  der  Postfaomerica  des  Quintus  Smyrnaeus 
und  nach  skizzirnng  der  bisher  dem  texte  dieses  gelehrten  epi- 
kers  zugewandten  arbeiten  der  philologen  wird  die  entstehung 
und  beurtheilung  der  in  rede  stehenden  arbeit,  die  inzwischen  in 
den  Mlmoires  derselben  akademie  1864  Tome  VII,  3  erschienen 
ist,  angegeben.  Der  berichterstatter  fallt  dabei  das  urtheil:  „soll- 
ten —  die  vermuthungen  von  J.  Tb.  Struve  auch  nicht  durch- 
gängig  das*  richtige  treffen,  so  sind,  doch  seine  Novae  curae  un- 
bedenklich als  ein  höchst  schätz  ens  wert  Ii  er  beitrag  zur  textes  kri- 
tik  des  Quintus  zu  bezeichnen"  und  fligt  zu  einer  anzahl  von 
stellen  interessante  hemerkungen  hinzu.  So  unter  andern  p.  487 
zu  VI,  422,  wo  gegen  Köchly's  Schreibung  an  jjpspoeprog  'OXvp- 
nov  anstatt  des  überlieferten  an  rjsgoeprog  'OXvpnov  gewichtige 
bedenken  erhoben  werden  und  mit  Verbesserung  von  Rom.  Hymn. 
4,  29t  in  wc  tinoia  i}i|s  ngbg  ovgtpbp  dfiSQoepra  die  vermu- 
tbung  Pauw's,  der  fur  die  citirte  stelle  des  Quintus  daregoev- 
iog  verlangte,  geschützt  wird.  P.  489  wird  bei  besprechung  von 
IX,  353  dem  Quintus  die  form  xollog  abgesprochen,  der  wie  Ho- 
mer und  Hesiod  nur  die  dreisilbige  form  des  Wortes  xotXog  kenne, 
ebenso  wird  daselbst  in  der  anm.  6  für  Quintus,  der  auch  in  die- 
sen patronymica  dem  homerischen  muster  treu  geblieben  sei,  die 
form  nqXttoopt,  '4  rg  tiling  u.s.w.  in  anspruch  genommen. 

To  me  VI:  Kritische  bemerkungen  von  A.  Nuttck  III,  p.  9 — 
69.  Horn.  II.  348  wird  für  dtxovd  vorgeschlagen  und  be- 
gründet dxiova  unter  hinweisnng  auf  eine  ähnliche  Verwech- 
selung in  ßf  311,  wo  Rhianus  als  gewährsmann  für  dxtorra 
angeführt  wird,  wahrend  andere  dtxopta  lasen.  —  Bei  II. 
ß>  22  wird  nachgewiesen,  dass  bei  Homer  ÖtTog  fast  durchgän- 
gig mit  der  endung  in  die  arsis  fällt,  ding  nnr  überaus  selten: 
daraus  wird  mancher  angeführte  Wechsel  erklärt  und  Cratinus 
Com.  2,  p.  100  Odvoöh  dCw  verbessert,  in  der  stelle  der  llias 
aber  Ötiog  orttgog  verworfen  und  dafür  nach  einer  notiz  der 
«choll.  Ven.  ovXog  optigog  empfohlen.  ■ —  11/  B,  26  schreibt  der 
Verfasser  für  JvVfc  wxa  —  Svpeg  tjxa  unter  hinweisung  auf  ähn- 
liche Verwechselungen  beider  adverbia  an  anderen  orten.  Die 
i'iiiioiogo».    xxii  Bd.   2  24 
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aus  zweien  homerischen  stellen,  wo  rj*a  den  fünften  fuss  beginnt 
und  so  am  ende  des  vierten  ein  hiatus  entsteht,  gezogene  an- 
nähme Bekkers,  man  müsse  bei  Homer  durchweg  pijxa  sprechen, 
wird  zurückgewiesen  durch  nachweis  wie  häufig  in  Hias  und 
Odyssee  ein  hiatus  am  Schlüsse  des  vierten  fusses  sei.  Im  au- 
Bchluss  daran  wird  p.  14  sqq.  der  aorist  elöor  einer  eingehenden 
betrachtung  unterzogen  und  nachgewiesen,  das  von  1.  Bekker 
erfundene  ptiÖop  sei  völlig  unberechtigt,  es  sei  vielmehr  epdow 
oder  vielmehr  eviÖop  zu  schreiben ,  wo  aber  das  zweisilbige  eldov 
durch  das  metrum  gefordert  werde,  müsse  man  eine  vernachlässi 
gung  des  digamma  annehmen,  für  die  es  bei  Homer  keineswegs 
an  beispielen  fehle.  Ebenso  wie  das  durch  iuschriftliches  zeug- 
uiss  beglaubigte  evidov  sei  gemacht  das  homerische  evador  = 
tpadov,  das  besiodische  xavd^atg  ss  xatpu£aig9  üijXeig  =  IJq- 
Xtpg  etc.,  im  homerischen  texte  aber  sei  durch  willkür  der  alten 
verbesserer,  die  vom  digamma  keine  ahnung  hatten,  aus  evtÖo* 
gemacht  worden  siaidop,  was  an  dreizehn  beispielen,  wo  das  com- 
positum sinnwidrig  erscheint,  nachgewiesen  wird.  Auch  sonst 
hätten  pseudokritiker  Öfters  iaideip  statt  löeip  gesetzt,  um  einem 
vermeintlichen  hiatus  zu  begegnen.  Als  eben  so  irrational  wie 
pnöov  wird  das  imperf.  p/jraaaov  statt  idvaaaop  bezeichnet. 
Ueberhaupt  erklärt  der  Verfasser  sich  mit  Bekker's  verfahren  io 
bezug  auf  das  digamma  durchaus  nicht  einverstanden,  selbst  das- 
selbe richtig  herzustellen  sei  ein  act  der  willkür,  so  lange  man 
sich  nicht  entschliesse  consequent  zu  der  primitiven  Schreibweise  des 
alterthuui8  zurückzukehren.  —  11.  A,  193  und  sonst  gelte  jetzt 
freilich  eoag  als  antiquirt,  ob  man  aber  alog  oder  tjog  schreiben 
solle,  sei  zweifelhaft;  I.  Bekker  entscheide  sich  in  den  monats- 
ber.  d.  k.  preuss.  acad.  d.  wiss.  zu  Berlin  1861,  p.  241  für  tlog 
und  verwerfe  ausdrücklich  rjog.  Schon  G.  Curtius  Rh.  mus.  n. 
f.  IV,  p.  245  habe  erkannt  die  formen  eimg  und  TtCwg  bei  Ho- 
rner beruhten  auf  ejnem  irrthum  der  graminatiker  und  doch  linde 
sich  im  neuesten  bekkerschen  texte  ettog  an  dreiundzwauzig  und 
retog  an  vier  stellen ,  an  welchen  allen  das  omega  der  letzten 
silbe  unerwiesen  und  unberechtigt  sei.  Auch  sei  nicht  wie  Bek- 
ker annimmt  img  die  ursprüngliche  form  und  zu  gunsten  des 
versbedürfnisses  in  siwg  gedehnt,  vielmehr  seien  die  primitiven 
ionischen  formen  yog  und  zijog  später  in  lag  und  rdmg  umgewan- 
delt: mg  =r  dorisch  ag  und  nach  Hesychius  bei  den  Kretern 
zäog  [so  sei  zu  verbessern  für  tdco^]  =  tttmg.  Daraus  sei  er- 
sichtlich dass  siog,  76togy  eitog,  tetoag  nur  in  den  köpfen  der  gram- 
raatiker  entstanden  sind.  Die  vierzehn  stellen  im  Homer,  wo 
dennoch  img  und  remg  gelesen  wird,  werden  durchgenommen  und 
als  solche  erwiesen,  wo  entweder  ohne  oder  mit  leichter  ände- 
rung  die  richtige  .form  qog  und  rijog  stehen  könne.  —  P.  21 
erkennt  der  Verfasser  bei  II.  H>  3  die  durch  I.  Bekker  vorge- 
nommene Herstellung  der  infinitive  auf  -ty«*  im  vierten  fusse  au. 
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doch  werden  noch  drei  stellen  nachgetragen :  8,  323.  n,  362.  o;, 
155,  wo  die  restitution  vergessen  ist.  Es  gelte  aber  das  Tür 
den  vierten  fuss  des  hexameters  beobachtete  gesetz  in  gleicher 
weise  auch  für  den  ersten  fuss ;  t  22  stellen  werden  angeführt, 
von  denen  in  III  dem  infinitiv  auf  -stp  ein  vocal,  nur  an  eilt*  stel- 
len mit  einschluss  des  digamma  ein  consonant  folgt,  in  jenen  sei 
nun  -ifitf  herzustellen,  mit  ausnähme  von  peixtip  Y,  2."  2,  und  viel- 
leicht auch  xQ*wb  J>2&-  589.  A>  117.  0,652.  193.  Auch 
die  spateren  epiker  werden  herangezogen  um  das  vorwiegen  der 
infinitivendung  auf  -f'/m  an  denselben  stellen  wie  bei  Homer  bei 
ihnen  nachzuweisen.  P.  25  ccof,  das  den  späteren  epikern 

völlig  uobekannt  sei,  müsse  auch  im  Homer  der  zweisilbigen,  io- 
nisch-epischen form  coog  weichen.  In  manchen  fällen  habe  I. 
Bekker  das  auch  erkannt,  auffallender  weise  aber  in  o,  42  und 
ff,  131  die  einsilbige  form  geduldet.  £,  332,  wo  trtos  durch  das 
metrum  gefordert  erscheint ,  wird  gefallig  (co?  emendirt.  —  II. 
Hy  453  und  Od.  483  wird  für  ?"e<p,  welches  die  der  attischen 
poesie  geläufige  form  sei,  tjgoip  verlangt  und  die  Verkürzung  der 
vorletzten  silbe  unter  andern  aus  Horner,  Pindar  und  Tyrtäus 
erwiesen.  Darnach  sei  es  nicht  möglich  f,  403  mit  Lobeck  zwei- 
silbig zu  messen  und  auch  in  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux.  c.  22,  p. 
101,  31  ed.  Herch.  sei  rtp  qQip  zu  verwerfen.  —  II.  Ay  439 
erklärt  der  Verfasser,  bna^ofitpog  dibg  ofißQcp  hätten  nur  die 
dormilanies  critici  dulden  können  und  schlägt  nach  Quint.  Smyrn. 
IX,  45  und  XIV,  643  vor  ae£op£»0£  Aibn  o^ßg<pt  wenn  man  sich 
nicht  nach  0,  383  und  Theoer.  Id.  XVH,  78  für  oq>el\6fjiBPo$ 
Ji6i'  opßw  entscheiden  wolle.  —  P,  28  wird  xvolv  ft(Xfitj&Qa 
rtPta&at  in  /V,  233.  P>  255  und  179,  das  auch  von  späteren 
dichtem  nachgeahmt  ist,  beanstandet  und  mit  rücksicht  auf  Eu- 
rip.  Here.  fur.  568 ,  Maneth.  IV,  200  und  II.  X,  336  in  xvciv 
tkxrj&Qa  verändert,  wobei  auch  vorgeschlagen  wird  in  der  euripi- 
deischen  stelle  statt  tlxtjfjia  zu  lesen  eXxt]&Qa.  —  II.  N,  793 
TjXdor  äfioißoC,  eine  bekannte  Schwierigkeit  für  die  erklärung, 
wird  unter  Zurückweisung  der  ansichten  des  schol.  und  Eustath. 
in  ijXdo»  duoQßoi  mit  hinzuziehung  von  Antimacb.  [fr.  24  St.] 
bei  Steph.  Byz.  v.  Av\ii\  p.  242,  3  emendirt. —  II.  77,  569  ist  für 
olobg  nuvov  mit  rücksicht  auf  zf,  26  äXiog  nopog  empfohlen.  — 
Od.  yt  230  iXnopttqt  geändert  in  ildofiipqp  unter  vergleichung 
von  Quint.  Smyrn.  VII,  428.  XIU,  472.  V,  440.  Od.  j,  143 
für  fAijxavcGiprae  wegen  der  Seltenheit  der  activeu  form  im  ver- 
gleich zum  medium  wird  fi^Ttocopjag  empfohlen.  —  Horn.  Hym. 
XXVIII,  8  iaavfitptat;  agovoep  nach  Pind.  Ol.  VU,  37,  wo  der- 
selbe hergang  geschildert  wird ,  in  iaovfitvtog  dröyovoet  verbes- 
sert. —  Batrachom.  53  für  das  monströse  iQwyXoSvopTu  im  hin- 
blick  auf  I).  Py  676,  wo  i\p6&  iopta  steht,  TQG>yX6&  iopra  als 
einziges  heilmittel  bezeichnet.  —  P.  33  wird  im  orakel  bei 
Phleg.  Trail,   de  mirab.  c.  10,  p.  134,  13  ed.  West,  das  uner- 

24* 

Digitized  by  Google 


372 


■ 

Miscellen. 


klärliche  und  bedenkliche  fya'tatC  in  dyeXaort  geändert  und  für 
das  meiden  des  lachens  bei  heiligen  handlungen  ausser  auf  Lo- 
beck Agfaoph.  p.  690  auf  Athen.  VI,  p.  261  D  hingewiesen.  — 
Maneth.  V,  277  für  das  nur  hier  vorkommende  xpqqcop  wird  yt>i> 
qmv  geschrieben.  -  Aesch.  Prom.  477  evgeip  ototg  el  qagfid- 
xotg  idatpog  statt  des  bisherigen  evgetp  onoCoig  <p.  idaifiog, —  Ibid. 
für  to t  Jtog  TQoxir,  das  in  der  tragödie  für  unpassend  erklärt 
wird,  empfohlen  ro>  Jtog  Xdtgip  nach  Eurip.  Ion.  4,  indem  an- 
genommen wird  den  Alexandrinern  habe  ein  lückenhafter  text 
top  Athg  .  .  TQtv  vorgelegen.  —  Aesch.  Sept.  819  xTtjpdrmp 
fTafinqatap  in  tcofidrcop  napnrialap  geändert. —  Aesch.  Pers.  228 
da  xvgovp  nicht,  wie  Schütz  wollte,  so  viel  sei  wie  ßdenter  pro- 
nunciare,  sondern  =  ratum  facere,  wird  TtjvlF  ixvgmaag  quitt* 
in  irjptf  ixygv^ag  qdttv  emendirt,  dem  zu  folge  auch  521  in 
ixrjgv&p  <pdrtg  und  Eurip.  Ion.  802  in  dxtjgvxrop  ^tepei  zu  än- 
dern sei.  —  Aesch.  Pers.  »99  für  evtdxitog  xegag  tjyelro  xoopm 
als  gefälliger  und  runder  empfohlen  evraxro)  x.  ijy.  x. —  Aesch. 
Suppl.  179  deXrovfie'pag  mit  rücksicht  auf  Prom.  789  und  Sopb. 
frgm.  537  in  ÖiXrotg  qgepmp  geändert.  —  Aesch.  Eum.  416 
entscheidet  sich  der  Verfasser  für  Nvxzbg  aiapij  rexva,  da  ein 
adjectiv  aiavog  [für  die  lesart  Nvxrng  aiatrjs)  nicht  existire. 
Ibid.  wird  830  und  831,  als  thö'richte  phrase  und  weil  vieles 
darin  sprachlich  unmöglich,  auszustossen  gerathen,  zumal  da  nach 
dieser  athetese  das  vorhergehende  zum  nachfolgenden  gut  passe.  — 
Soph.  Oed.  R.  715  statt  moneg  y  rj  qidug,  Jeroi  acte  empfohlen 
aaneg  y  tj  qdrtg  xgaret,  Jlroi  mit  hinweisung  auf  Ai.  1 978, 
Aesch.  Suppl.  294,  Pers.  738  und  indem  noii  für  ein  bequemes 
und  häufiges  flickwort  bei  correct uren  erklärt  wird.  —  Oed.  R. 
719  schreibt  der  Verfasser  für  eggtxpep  dXXtop  %eg<sip  xrX.  t*g- 
gttpe  dfioomv  jepfftV  xrX.  und  leitet  die  Verwechselung  aus  der 
buchstabenähnlichkeit  JM&QN  und  AAASIN  ab.  Ebenso  sei 
1114  das  fehlerhafte  aXXoag  78  tovg  ayoprag  tnoneg  oixirag  in 
Sfiöädg  te  tovg  äyovrag  optag  oixirag  zu  ändern,  wobei  noch  der 
unterschied  zwischen  fifttog  und  dovXog  erläutert  wird.  Ib.  1896 
xdXXog  xaxmp  vnovXop  in  das  mit  vnovlov  gern  verbundene  e*X- 
xog  [eXxog  xaxmp  vtrovlor]  geändert.  Ib.  1400  für  ai  tovfibp  affta 
mit  hin  Weisung  auf  Trach.  1055  und  Eurip.  Hec.  127  at  x^mQ^9 
alfjia  vorgeschlagen.  —  Soph.  Oed.  Col.  1632  niortp  dgxfoip 
Tfxvotg  statt  niarip  dgxaiap  tixpotg  empfohlen.  —  Soph.  Ant. 
395  /}  xa&evoe'Ot]  rdqov  xocpovoa  geschrieben :  r,  xadrjotftq  r. 
xo<t/i.  Vs.  700  wird  indgxetat  in  iniggoOel  geändert  nach  Ant. 
259  und  Eurip.  Andr.  1096.—  Soph.  Trach.  442  wird  empfohlen 
XaCgetv  neqvxaa  ovy)  totg  avtolg  deC  =k  es  liegt  einmal  in  der 
natur  des  menschen  nicht  desselben  gegenständes  sich  immer  zu 
erfreuen.  —  Soph.  Phif.  1231  tSg  p  vnriXv&ep  qoßog  empfoh- 
len und  dabei  die  form  '/Xv&op  für  den  jambischen  trimeter  nach- 
gewiesen. —    Eurip.  Phoen.  751  wird  mit  bezugnahme  auf  Eu- 
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ripid.  Studien  I,  p.  80  emendirt:  pe/istv  d*  exaazo*  ÖtaTQißijv  noX- 
Xijp  Z xu,  wobei  vt(itit  =  aufzahlet».  —  Soph,  fr.  59  bei  Stub. 
Flor.  12,  2  emendirt  in:  dXX'  ovöep  egnei  ypßvdoc  «V  (itjxoe  [für 
das  bisherige  yJjgav]  jfpoVot/.  —  Kür  Eurip.  fr.  968  bei  Plut. 
Mor.  p.  539  B  wird  auf  die  Variante  aus  Philodem,  negt  naggq- 
oiae  Vol.  Merc.  V  col.  18,  p.  35  djAOx&ei  für  a^ia^t  aufmerksam 
gemacht.  —  Tragic,  adesp.  75  bej  Pseudo-Callisth.  2,  16  b  wird 
jetzt  so  verbessert:  xal  7ovg  taneipove  tjgep  tie  vxpog  fieya  Kai 
jq\>S  aqp'  vxpove  siV  to'tpo*  xat^yayep.  —  Aristoph.  Acbarn.  490 
wird  lo&t  *vp  ausgeschieden  und  dabei  anm.  18  die  von  Rossbach 
und  Westphal  Metrik  III,  p.  561  angestellte  Verwischung  des 
Unterschiedes  zwischen  dochmien  und  bacebien  zurückgewiesen.  — 
Ibid.  504  liest  der  Verfasser  darot  [für  avio)]  ydg  iapep ,  die- 
selbe Verwechslung  findet  er  in  507 ,  und  Demosth.  Olynth.  III, 
4  tobe  f*&xgi  uipti  xat  zettagdxopta  izööp  aotove  [für  uvtove] 
if*ßa(peip,  —  Aristoph.  Ach.  1124  yogyotcozo*  [für  yogyop<a%op\ 
daa(dog  xvxlov  z=z  mit  einer  Gorgo  versehen.  —  Nnb.  102  /»£• 
TetoQoq>QOtuarai  [für  fiegifipo^goptiatat]  xaXoi  re  xdya&oi»  Da- 
bei auch  Eurip.  fr.  905  utzewQonoXcot  für  fxettcogoloycov  mit  hin- 
weis  auf  Hesych.  —  Ar.  Vesp.  1490  wird  nttjtscet  seifrBentley, 
der  nXqaott  dufür  vorschlug,  für  verderbt  gehalten,  letzteres  ist 
auch  vom  neuesten  herausgeber,  J.  Richter,  in  den  text  gesetzt 
worden.  Der  Verfasser  weist  nun  die  richtigkeit  der  handschrift- 
lichen lesart  nach,  1490  sei  ebenso  wie  1492  ein  vers  des  tra- 
gikers  Phry melius  und  durch  die  tragische  parodie  sei  die  Ver- 
bindung des  unvereinbaren  bioreichend  entschuldigt.  Der  vorschlug 
BeutFey's  sei  aber  unmöglich,  da  die  praesentia  TzXyaacn  oder 
7ilrjita>t  nXfjoaQfiai  oder  nX^trofiat  bei  keinem  voralexandriuischen 
autor  anders  als  in  Zusammensetzungen  nachweisbar  seien,  mau 
müsse  also  aXyaaet  dem  Aristophanes  absprechen.  Zurückgewie- 
sen wird  zugleich  die  vermtithung  Meineke's  Philol.  XVHI ,  p. 
535,  der  Soph.  Ant.  171  nXtjSapiie  ft  xal  nXtiyivtsg  schreiben 
will,  denn  aus  mehreren  stellen  wird  nachgewiesen,  dass  in  sol- 
chen redeweiseo  nicht  immer  dasselbe  verbum  gebraucht  sei  uud 
dann  sei  der  aor.  inXifca  überhaupt  den  Attikern  fremd.  —  Ar. 
Thesm.  82  intlneg  iatt  [für  iaei  tgtrij  s<rr)]  Oeapoqiogtmp  rj  ptat], 
indem  aus  ETIE1I1EPE2TI  wurde  ETlEirE2TI  und  T  als  igL%n 
falsch  interpretirt  worden. —  Ar.  Ran.  1101  laXeno*  ovp  lg#oav 
[für  egyop]  Ötaigeiv  mit  hinweis  auf  Phrynichus  Bekk.  p.  86,  14, 
wobei  zwölf  stellen  nochgewiesen  werden  ,  in  denen  Phrynichus 
für  seine  oo<ptoitxij  ttagaanevri  aus  den  Ranae  entlehnt  hat.  — ■ 
Ar.  Eccl.  233  anlcji  Xöyy  [für  rgonq/i] ,  571  :  fAijdep  dvjsinsiv 
S^stp  [für  £ri],  622:  ei  [für  xai]  <sot  toioviov  vrtdgxst.  —  Plat, 
com.  2,  p.  608  q>gopü  [für  »Ott]  pep  heg'.  —  Joan.  Damasc. 
in  Stob.  Ed.  ed.Gaisf.  p.  710,  17  führt  mit  dem  lemma  Tifto&iov, 
das  verfasset*  au  ein  tragisches  fragment  denkend  in  Tifisai&iav 
zu  ändern  vorschlägt,  drei  trimeter  an,  in  deren  erstem  fc*»*  [für 


Digitized  by  Google 


376 


iTllSCPllPTl. 


o]  wreowroV  verbessert  wird,  im  zweiten  6  Kvngidog  [for  Kw- 
fiQiog.  —  Menand.  motiost.  478  acatrjQiag  ht%VQov  [fur  atjpiiot] 
IjfiSQog  TQonog.  —  Theopbr.  Char.  I,  p.  4,  7  ed.  Foss  ovg  jut- 
et?  [für  o£  /</(T£t>]  c.  4,  p.  6,  3  xa.  hegov  ätraldrTecr&at  [fnr 
apa  a3L«TT.]  und  anderes  mehr  aus  demselben,  Alkiphron,  Anto- 
nius Lib.,  Aristaenetus  und  Orac.  Sibyilina. 

lieber  eine  dem  Herrn  A.  v.  Hilferding  gehörende  griech.  Hand- 
schrift, von  A.  Nouck,  p.  296 — 317.  Im  besitze  des  genannten  berrn 
befindet  sich  eine  aus  dem  kloster  der  alten  serbischen  patriarchen 
in  Petsch  oder  Ipek  in  Alt -Serbien  stammende  papierbandscbrift 
vermuthlich  aus  dem  ende  saec.  XV  oder  anfange  s.  XVI,  welche 
Pindar's  olympische  oden  und  die  beiden  ersten  stücke  [Prom.  und 
Sept.]  des  Aeschylus  enthält.  Sie  wird  genau  diplomatisch  beschrie- 
ben und  die  ansieht  geäussert,  dass  für  den  pindarischen  text  aus 
derselben  kein  gewinn  zu  erwarten  ist,  da  sie  zu  der  geringeren  classe 
der  pindarischen  codd.  gehört  und  in  den  Hauptsachen  mit  dem  pariser 
cod.  2782  A  zusammenstimmt.  Als  probe  wird  fol.  1,  dem  übri- 
gens einiges  jetzt  fehlende  vorherging,  da  fol.  1  jetzt  von  Ol.  I,  17 
ardgeg  apy}  öapa  rgane&p  beginnt,  mitgetheilt,  woraus  sich  er- 
giebt  dass  cod.  H,  so  nennt  der  Verfasser  die  hilferdingsche  hand- 
schrift,  keine  wesentliche  abweichung  vom  böckhschen  texte  der 
Scholien  giebt.  Nach  fol.  54  folgt  eine  lücke,  wie  Nauck  ver- 
muthet  war  es  ein  blatt,  welches  in  einer  kleineren  schrift  bio- 
graphische notizen  über  Aeschylus  enthielt.  Fol.  55  beginnt  mit 
dem  schlusse  der  vita  Aeschyli  bei  Westermann  Btoyo.:  die  abwei- 
ch un  gen  vom  westerm an n sehen  texte  werden  gegeben,  ebenso  die 
in  H  enthaltenen  Scholien  zum  Prometheus  1 — 60  auf  fol.  56a  — 
58a  vollständig  mit  rücksicht  auf  Dindorfs  bearbeitung  der  ae- 
schyl.  Scholien  mitgetheilt  und  die  abweichungen  von  derselben  ver- 
zeichnet. Von  dem  text  des  Prometheus,  der  38  blatter  füllt,  wird 
nach  cod.  H  mit  benutzung  der  ed.  Dindorf.  Oxf.  1851  eine  voll- 
ständige collation  mitgetheilt.  Bs  ergiebt  sich  aus  derselben, 
dass  was  in  ff  richtiger  ist,  auch  im  cod.  mediceus,  den  der  re- 
ferent für  den  massgebenden  hält,  sich  findet.  Mit  cod.  E  aber 
[so  wird  nach  der  üblichen  bezeichnung  der  Parisinus  2782  ge- 
nannt, von  dem  Faehse  Sylloge  leett.  gr.  p.  78 — 84  eine  colla- 
tion des  Prometheus  veröffentlicht  hat]  ist  H  eng  verwandt,  zeigt 
aber  einen  ungleich  correcteren  text  als  E.  —  Fol.  94b  und 
95a  folgt  das  argument  der  Septem,  das,  da  dessen  fassung  vom 
gangbaren  texte  vielfach  abweicht,  vollständig  gegeben  wird, 
dann  nach  den  bei  der  collation  des  Prometheus  befolgten  princi- 
pien  eine  aufzählung  der  Varianten  zum  texte  der  Septem.  Der 
referent  findet  in  ihnen  dasselbe  verhältniss  zwischen  H  und  E  wie 
in  den  zum  Prometheus  und  dass  sich  keine  irgend  nennenswerte 
emendationen  aus  ihnen  ergeben.  P.  308  sqq.  ist  in  einer  län- 
geren anm.  3  der  Vorschlag  RitschPs  in  dem  prooem.  acad.  Boo 
nens.  1862  de  cantico  Sophocleo  Oedipi  Col.  p.  xm  sqq.  für  eine 
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ändern  ng  von  Soph.  Oed.  Col.  698  und  711  als  mit  den  gesetzen 
der  griechischen  Wortbildung  nicht  übereinstimmend  zurückgewie- 
sen, wobei  noch  in  demselben  chorgesang  einige  Verbesserungen 
gemacht  werden.  - 

Ueber  das  verbum  von  A.Nauck,  p.  424— 445.  Was 

die  grammatiker  und  lexicographen  bisher  über  das  verbum  qgsm 
gesagt,  war  durchaus  verworren  und  räthselhaft.  Schon  die  ale- 
xandrinischen  und  byzantinischen  grammatiker  hatten  keine  ein- 
sieht in  die  flexion  dieses  verbums.  Nach  Alexander  traten  ziem- 
lich frühzeitig  einzelne  formen  auf,  die  sich  mit  der  ursprüng- 
lichen gestalt  des  verbums  nicht  vertragen.  Dazu  hatten  noch 
neuere  gelehrte  ihre  ansichten  hinzugethan.  Indem  der  Verfasser 
der  methodischen  und  lichtvollen  Untersuchung  es  nun  unternimmt 
klarheit  in  die  bisherige  Verwirrung  zu  bringen,  constatirt  er  zu- 
nächst, dass  sich  in  der  ganzen  griechischen  literatur  vom  an- 
fang  bis  zum  ende  keine  form  des  simplex,  sondern  nur  compo- 
situ  gebraucht  finden ;  auch  die  formen  -qioeco  und  -qpocc  ,  •qpijfMi 
und  nCyorjui  werden  zurückgewiesen.  Darauf  werden  alle  stel- 
len, neunzehn  an  der  zahl,  aus  der  alexandrinischen  gräcität,  die 
allein  in  bildung  sprachlicher  formen  regelmässig  und  gesetzma* 
ssig  zu  werke  gegangen  sei,  vorgeführt  und  genau  geprüft.  Die 
daraus  sich  ergebenden  formen  des  verbums  werden  dann  zu  ei- 
nem paradig-ma  geordnet.  Darauf  wird  die  aoristform  -sqigtjxa 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen ,  wobei  sich  ergiebt, 
dass  nur  diese  form  und  nicht  die  durch  die  thorheit  der  abschrei- 
her  eingeschmuggelte  form  -eqpp^G«  zulässig  ist.  Aus  dieser  ao- 
ristbildung  wird  denn  auch  auf  die  herkunft  des  verbum,  auf  die 
bildung  aus  ffQo-irjfit  =  cpQtrjui  geschlosseil,  unter  herbeizieh  ring 
alter  spuren  richtiger  erkenntniss:  Etym.  M.  p.  271,  43  Hiaqtoco 
naoä  to  TtQoib  etc.  —  Wie  nun  dieses  verbum  nach  Alexander 
in  bedeutung  [transit,  und  intransit.]  und  form  [qrpijffai]  wesent- 
liche Veränderungen  erlitt,  wird  weiter  an  einer  umfassenden  nach 
den  beiden  momenten  geordneten  Stellensammlung  nachgewiesen. 

Verslagen  en  MedtdeeUngen  der  Koninglijke  Akademie  van  We- 
trnschappen,  bd.  VI,  1862:  Boot:  über  die  episode  des  Palinurus 
Verg.  Aen.  VI,  337 — 383.  Der  Verfasser  vertheidigt  die  echt- 
heit  der  stelle  gegen  Peerlkamp's  angriffe  und  corrigirt  dabei 
338  liquido  statt  Libyco,  845  me  statt  to,  354  tandem  statt  tan  tit 
und  streicht  endlich  355  —  361  Tri*  notus  —  ignara  pulasset,  p. 
9—29.  Gegen  einige  dieser  conjecturen  erhebt  Karsten  (und  zwar 
sehr  gerechtfertigter  weise)  einspruch ,  p.  77.  —  Bake  hält  sei- 
nen früheren  Widerspruch  gegen  Vaucher's  ansiebt,  nach  welcher 
Plutarch  der  Verfasser  der  Longinus  zugeschriebenen  schrift  nsgi 
v\povg  sein  soll,  aufrecht.  Daraus,  dass  in  der  letztgenannten 
abhandlung  kein  wort  vorkommt,  das  nicht  auch  bei  Pluturch  sich 
fände,  Hesse  sich  ein  scbluss  auf  des  letzteren  Verfasserschaft 
nicht  machen;  die  Verschiedenheit  des  styls  dagegen  beweise  gl- 
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rade  das  gegentheil ;  endlich  könne  die  abhandhing  pep*  £y>ow 
nicht  ein  theil  des  verloren  gegangenen  werks  PJptarch's  neo] 
laQaxii'iQCQv  sein ,  da  das  letztere  .(nach  Casaubonus  prolegomena 
zu  Tbeophrast's  Charakteren)  über  gegenstände  o'er  Sittenlehre, 
keines weges  über  den  stjl  handele,  p.  130  flg.  —  Bericht  von 
Boot  und  Kappeijne  van  de  Coppello  über  eine  abhandlung  Aar» 
sten's,  welche  in  den  quartwerken  der  akademie  abgedruckt  wer- 
den soll ,  und  welche  Cicero's  rede  pro  Roscio  Amerino  in  ästhe- 
tischer, politischer,  historisch  •  juristischer  (und  in  einem  anhange 
auch  in  kritischer)  rücksicht  betrachtet;  die  bench terstatter  er- 
klären sich  in  manchen  hier  einzeln  dargelegten  punkten  mit 
Karsten's  anschauungen  uicht  ei$verstanden  ,  p.  154-+— 165.  De 
Wall  findet  auch  die  juristische  behandlung  der  frage  über  parri- 
cidium  nicht  genügend,  p.  173.  —  Bake:  über  attisches  Staats- 
recht. Nachdem  der  Verfasser  bemerkt  hat,  dass  das  attische 
Staatsrecht  in  seinen  verschiedenen  übergaugsstufen  zur  „central  i 
sirten  .  demokratie"  uicht  überall  durch  genaue  quellen  uns  be- 
kannt geworden  ist,  und  dass  mau  manches  durch  schlösse  nach 
analogien  aus  dem  unzweifelhaft  bekannten  herausbringen  muss, 
äussert  er,  dass  über  viele  punkte  desselben  bei  scboliasten  und 
(alten)  lexikograpken  sich  die  ungereimtesten  Vorstellungen  fin- 
den, von  denen  Ruhnken  in  der  zweiten  ausgäbe  des  Tunaus  viele 
noch  gläubig  aufgenommen  habe.  Zum  beweise,  wie  unsicher 
selbst  die  attischen  redner  in  der  kenntniss  des  attischen  Staats- 
rechts gewesen  seien,  führt  er  aus  Aeschines  rede  gegen  Ktesi* 
phon  die  stelle  über  die  Verantwortlichkeit  der  beamten  an;  sV 
yäg  zavty  jjj  noUi  ovta>$  aQxaia  ovvq,  aal  7ylixavt\i  to  piyrfos, 
ovÖw  ian»  äpvmv&vpog  nov  x(ti  onogovv  Jtoog  ta  xoira  nqos- 
eXtjXv&ozcop  x.  v.  1.,  der  redner  behaupte  im  folgenden,  auch  der 
rath  der  fünfhundert  sei  verantwortlich  vor  den  logisten;  dies 
verrathe,  meint  Bake,  eine  völlige .  uu  bekann  tschaft  mit  dem  atti- 
schen Staatsrecht;  denn  da  dem  rathe  keinesweges  irgend  eio 
theil  der  executivgewalt  übertragen  gewesen  sei,  habe  er  auch 
bei  den  log  is  ten  nicht  verantwortlich  sein  können,  vor  deoeo  nur 
die  execntiven  beamten  rechenschaft  abzulegen  gehabt  hätten. 
Jene  behau  ptung  des  Aeschines ,  obgleich  ein  gröblicher  irrt  Ii  um, 
sei  in  alle  darstellungen  des.  attischen  Staatsrechts  übergegangen 
und  finde  sich  auch  bei  Meier,  Att.  Proc.  p.  283  und  216,  der 
sich  dabei  auf  eine  stelle  in  Demosthenes  rede  gegen  Androtion 
berufe,  welche  er  wohl  in  ihrem  wortsinne,  aber  nicht  in  ihrer 
staatsrechtlichen  bedeutung,  richtig  aufgefasst  habe.  Der  volka- 
schluss  auf  antrag  des  Tisamenus  bei  Andokides  sei  voU  von  den 
ungereimtesten  annahmen  (eine  ausführung  und  einen  beweis 
giebt  der  Verfasser  weiter  nicht);  eben  so  das  phephisma  des 
Epikrates  in  der  Timocratea  des  Demosthenes,  von  welchem  er 
vorläufig  als  ganz  verkehrt  (und  daher  unrecht)  sowohl  in  sprach- 
licher als  sachlicher  beziehuug  die  letzten  worte  cpwtoptfiuif 
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or  «w  <Ti}#'  0o«l$i»  nachweist;  der  Verfasser  spricht  seine  Verwun- 
derung darüber  aus,  dass  Westermann  Untersuchungen  über  die 
in  den  attischen  rednern  eingeschalteten  Urkunden  p.  29  die 
tlieiloahme  des  senats  an  der  gesetzgebung  durch  Andokides  de 
mysteriis,  82  haue  stützen  wollen.  Urn  von  der  echtheit  einer 
solchen  staatsschrift  überzeugt  zu  werden,  müsse  man:  1)  die 
spräche  derselben  mit  der  ausdrucksweise  der  jetzt  in  grosser 
zahl  bekannten  Inschriften  in  Übereinstimmung  finden ;  2)  in  der 
rede  selbst,  der  sie  eingeschaltet  ist,  bezüge  auf  dieselbe  her« 
auserkennen;  3)  die  darin  vorgebrachten  staatsrechtlichen  angaben 
in  einklang  sehen  mit  den  grundzügcu  des  attischen  rechts,  p.220 — 
231. —  Van  deBergh:  über  den  weg,  den  man  einzuschlagen,  um 
die  noch  jetzt  räthselhaft  gebliebene  etruskische  spräche  zu  entzif- 
fern, p.  301 — 304. —  Van  Ikusde :  mittheilung  über  den  cod.  Far- 
nesianu«,  in  welchem  Aeschylus  Agamemnon  enthalten  ist,  den 
der  Verfasser  auf  seiner  reise  nach  Neapel  genau  verglichen  hat. 
„Die  Scholien  rühren  grossen  theils  von  Triclinius  her;  andere 
aber  stammen  aus  einer  quelle,  deren  Ursprung  nicht  angegeben 
werden  kann".  Einzelne  genauere'  mittheilungen  daraus  wer- 
den in  aussieht  gestellt,  p.  332  flg.  —  Bake:  vorläufige  nach- 
rieht  von  Reinesius  Eponymologicum ,  einem  (handschriftlichen) 
alphabetischen  register  der  auf  inschriften  und  münzen  vorkom- 
menden eigen namen.  Dies  von  Wolf,  Literar.  Analecr.  bd.  4,  er- 
wähnte werk  ist  wieder  aufgefunden  worded ;  weitere  mitthei- 
lungen darüber  werden  zugesagt,  p.  340.  —  Bd.  VII,  1863: 
Boot:  über  die  Germania  des  Tacitus.  Der  aufsatz  sucht  die 
eiu Wendungen ,  welche  durch  Dr.  Künsberg,  Wanderungen  in  das 
germanische  alterthum,  Berlin  1861  ,  gegen  die  echtheit  und  den 
werth  des  werks  vorgebracht  worden  sind,  zu  widerlegen  und 
besonders  den  Vorwurf  vielfacher  widerspräche  theils  mit  sich 
selbst,  theils  mit  Cäsar  zu  entkräften;  p.  66 — 82.  —  Janssen, 
van  Heusde,  van  den  Berga:  bericht  über  Reinesius  Eponymologt- 
con  (s.  oben)  und  Rhein.  Museum  XIX ,  p.  293.  Das  mit 
den  Supplementen  von  Saxe  aus  fünfzehn  quartbänden  bestehende 
oar  im  manuscript  vorhandene  werk  der  gelehrten  Verfasser 
wird  nicht  gedruckt  werden,  sondern  wird  in  die  vaterländi- 
sche hibliothek  zu  Leiden  kommen.  Zu  einer  ähnlichen  ar- 
beit wird,  so  meinen  die  berichter statter ,  erst  dann  die  geeig- 
nete seit  eintreten,  wenn  das  von  Moramsen  und  Ritsehl  ange- 
fangene Corpus  inscript.  lat.  wird  vollendet  sein,  p.  141 — 159. — 
De  Geer :  über  P.  Mucius,  Mantlius  und  Brutus;  in  wiefern  sie 
von  Pomponius  de  origine  iuris,  39  die  gründer  des  römischen 
rechts  haben  genannt  werden  können,  p.  196 — 209.  —  Janssen: 
über  die  neuen  entziflerungsversuche  dfos  etruskischen  durch  den 
graten  Cones  labile,  p.  269 — 278.  —  Six:  über  die  münzen,  die 
dea  namen  des  Ptolemaeus  Soter  tragen.    Der  Verfasser  findet, 
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dass  die  münzen  der  Ptolemäer  noch  der  gehörigen  eintheilung 
bedürfen,  p.  285—288. 

The  Reader  (in  form  and  Inhalt  die  fortsetzong  des  einge- 
gangenen Parthenon).  Erster  jahrgang:  nr.  1,  3.  jan.  1863: 
Goldstücker:  über  Pott's  doppelung  (reduplication,  gemination). 
Der  berichterstatter  findet,  dass  Pott  die  zeiteinflnsse  bei  den 
verschiedene n  sprachen  nicht  genug  berücksichtigt  habe  und  räth 
für  eine  englische  bearbei tu ng,  dem  werk  eine  leichtere  form  und 
spräche  zn  geben,  p.  13.  —  Nr.  2  anzeige  von  Bücheler's  Pe- 
tronius.  Der  Verfasser  tadelt  die  handschriftliche  Orthographie, 
und  dass,  den  manuscripten  folgend,  der  herausgeber  auch  feh- 
lerhafte verse,  welche  sich  leicht  emendiren  lassen,  im  text  habe 
stehen  lassen.  „Indessen  nach  der  schmählichen  Willkür  (!)  der 
Hermannseben  ausgäbe  des  Aeschylus  ist  es  nöthig,  dass  die  ge- 
bührende achtung  vor  den  handschriften  wieder  eingeschärft  werde". 
—  The  codex  Sinaiticus.  Die  erzählung  von  Tischendorfs  ent- 
deckung  desselben  und  Simonides  auftreten  (s.  Phil.  XX,  738). 
Die  entscheidung  dieses  Streits  überlässt  der  berichterstatter  „spä- 
teren jabrhunderten",  p.  40.  —  Nr.  3.  Wright:  für  die  echtheit 
des  cod.  Sinaiticus.  „Es  braucht  der  nachweit  die  entscheidung 
darüber  nicht  gelassen  zu  werden",  p.  69.  —  Mayor  vertheidigt 
die  Orthographie  des  Hüchel  ersehen  Petronius ,  p.  70.  Antwort 
darauf,  p.  97.  —  Nr.  12  F.  G(alton):  Aristoteles  meteorologte 
übersetzt  und  mit  flöten  versehen  von  Barth elemy  Saint  -  Hilaire, 
p.  289.  —  Nr.  14.  Grote's  History  of  Grece.  Neue  vermehrte 
und  verbesserte  aufläge.  Das  urtheil  über  das  anfangs  so  blen- 
dende werk  klärt  sich  allmäblig  auf.  Die  hauptfehler  sind  die 
schwache  gelehrsam keit  (weak  scolarthip)  und  die  starke  Partei- 
lichkeit des  Verfassers,  Zu  loben  ist  der  grossartige  plan  des 
werks.  Die  karten  und  pläne  sind  vermehrt  und  verbessert;  auch 
einige  anmerkungen  hinzugekommen;  aber  viele  der  von  Grote 
selbst  anerkannten  und  zugegebenen  fehler  sind  stehen  geblieben, 
wie  der  berichterstatter  an  beispielen  nachweist,  p.  328.  —  Nr. 
15.  Coning  ton's  Horazübersetzung.  Der  Verfasser  hat  versucht, 
stil  und  metrum  des  originals  in  ähnlicher  weise  zu  ersetzen, 
ohne  überall  eine  vollständige  Übereinstimmung  mit  dem  gedauken- 
inhalt  und  den  an  sich  ten  des  dichters  anzustreben.  Die  Überse- 
tzung wird  gelobt,  aber  doch  bemerkt,  dass  der  aufschwang  des 
dichterischen  gefühls  oft  gehemmt  erscheint,  p.  354.  —  Nr.  20. 
Conington's  Virgil  mit  noten.  Der  Verfasser  hat  von  den  fortsehnt- 
ten  der  kritik  in  Deutschland,  von  Lachraann's,  Ritschl's  arbeiten  nicht 
kenntniss  genommen ;  die  historisch -geographischen  erlauterungen 
sind  unzulänglich,  aber  seine  einleitungen  und  ästhetischen  beurthet 
lungen  werthvoll  und  einsichtig.  —  Nr.  23.  Compendium  of  Chrono- 
logy  by  Bosanquel,  wird  als  ungründlich  nachgewiesen  ;  On  thehistari' 
cal  Antiquity  of  the  People  of  Egypt,  their  Vulgar  Halen  dor  and  the  Epoch 
of  its  Introduction  by  J.  von  Gumpach,  als  gründlich  gelobt :  der  lets- 
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tere   Verfasser  sucht  zu   zeigen,  dass  die  ägyptische  geschichte 
nicht  älter  ist  als  die  andrer  Völker»  p.  550. —  250  Mimische  mün- 
zen von  Gallienus  bis  Claudius  Gothicus  sind  auf  Tenyaou's  land- 
g-ut  auf  der  insel  Wight  gefunden  worden,  p.  555.  —    Nr.  24. 
Des  oxforder  prof.  Selktr:  römische  dichter  der  republik,  Edin- 
burgh ;  ästhetische  Würdigungen  derselben,  p.  568.  —   Nr.  25. 26* 
—  Vol*  II,  nr.  29,  Ancient  Druids  and  Bards,    Der  Verfasser  behaup- 
tet, dass  die  celtischen  sagen  in  form  und  inhalt  zum  theil  in  die 
mittelalterliche  literatur  übergegangen  sein  miissten,  in  der  form 
vermittelst  der  dreizeiligen  strophe.  —    Nr.  36.  G.  Long:  Cae- 
sar $  Invasions  of  Britain.     Der  Verfasser  tritt  für  Wissant  als 
p  or  tos  Itius  und  Deal  als  landungs  platz  auf;  aber  er  irrt,  wenn  er 
Wissant  (eigentlich ,  wie  sehr  bekannt  ist,   Witsand)  in  der  form 
öuissant  für  denselben  namen    hält ;   rursus  aestus  commutalionem 
secutus  erklärt  er  fälschlich:   Cäsar  hatte  wasser  genug,  um  lan- 
den zu  können  (s.  ob.  p.  305).  —    Nr.  38.  G.  Long:  Caesars 
Landing.    Der  Verfasser  sucht  zu  zeigen,  dass  Strabo  188  Cas. 
den  portus  Itius  (durch  das  beigefügte  xat)  nicht  von  dem  ge- 
wöhnlichen Überfahrtsplatz  nach  Britannien  im  lande  der  Moriuer, 
wie  Guest  im  Athenaeum  1863  behauptet  hatte,  unterscheide;  er 
bestreitet  Airy's  ansieht,  nach  welcher  Cäsar  von  der  Sommemün- 
dung  nach  Hastings  (bai  von  Pevensey)  gesegelt  sein  sollte.  — 
Nr.  40:  über  Miller's  Übersetzung  der  Aeneide  in  blank  terse. 
Der  Übersetzung  fehlt  nach  dem  kritiker  die  majestät  der  Virgil- 
sehen  rede;  überhaupt  scheint  ihm  die  aufgäbe,  Virgils  eigen- 
thümlichkeit  im  englischen  wiederzugeben,  noch  nicht  gelöst.  — 
Nr.  41.    G.  Long:  On  Caesars  Invasions  of  Britain.    Der  Verfas- 
ser vertbeidigt  noch  einmal  seine  ansieht  (gegen  Guest),  dass 
Strabo  mit  den  worten  nao*  oU  iati  xat  to  Vrio*  keine  andere  als 
den  gewöhnlichen  hafen  der  Moriner  meint.  —    Nr.  42.  Anzeige 
von  Hh4nd9s  Facsimiles  of  Two  Papyri  found  in  a  Tomb  at  Thebes. 
Der  bekannte  jetzt  gestorbene  reisende  hat  das  glück  gehabt,  in 
der  nähe  von  Theben  noch  ein  ganz  unangerührtes  grab  zu  ent- 
decken, in  welchen  er  zwei  papyri  in  hieratischer  und  in  current- 
schrift  gefunden  hat,  die  „das  buch  der  Wanderungen",  eine  ab* 
kürzung  des  „buchs  der  todten",  enthalten.     Die  papyri  geben 
auch  die  art  an,  wie  die  leichen  einbalsamirt  sind.  —    Nr.  43. 
Mnmmsens  Rom  III,  bd.    Der  berich  t  er  s  tatter,  welcher  die  gelehr- 
samkeit  des  Verfassers  im  höchsten  grade  anerkennt,  meint,  er 
habe  cum  ira  et  studio  geschrieben ;  für  die  geschiente  der  Graccben 
empfiehlt  er  ihm  Ampere's  Schilderung  in  Revue  des  deux  mon- 
des.  —    itfommsens  und  Ritschfs  corpus  inscriptionum  Latin  arum. 
Der  beriebterstatter  giebt  von  diesem  werke,  welches  zu  preisen 
er  kaum  worte  findet,  eine  übersieht  des  Inhalts.    Gegen  Moroni- 
sen's  auslegu ug  der  worte  Cicero's  Brutus  36:   Sp.  Tkorius  satis 
valuit  in  populari  genere  dicendi,  is  qui  agrum  publicum  vitiosa  et 
inuHH  lege  vecügali  Utavit  (in  welchen  Mom m sen  vectigali  als 
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Substantiv  ansiebt,  übersetzend:  befreite  den  staatsacker  von  ei- 
nem fehlerhaften  und  unnützen  gesetz,  indem  er  eine  Steuer  dar- 
auf legte)  thut  der  Verfasser  einspruch ,  sie  für  grammatisch  un- 
möglich erklärend.  Nr.  47.  Auszug  aus  einer  broschüre 
Key's,  in  ^welcher  derselbe  gegen  Max  Müller' $  Lectures  nachzu- 
weisen sucht,  dass  die  sanskritsprache  nicht  das  alter  habe,  wel- 
ches man  ihr  zuschreibt,  und  in  welcher  er  gegen  die  art  und 
weise,  mit  der  man  (d.  b.  Bopp  und  seine  anhänger)  concrete  sub- 
stantia von  verben  (corcus  von  m,  kuh  von  ga)  ableiten  will,  eio- 
wendungen  macht.  —  Nr.  52.  Scrivener:  A  full  Collation  of  the 
Codex  Smai'ticus  with  the  Received  Text  of  the  New  Testament;  to 
which  is  prefixed  a  Critical  Introduction.  Der  Verfasser  erzählt 
in  der  einleitung  die  entdeckung  des  cod.  Sin.;  auf  die  frage,  ob 
Simonides  ihn  geschrieben  hat,  antwortet  er  mit  einer  entchiede- 
nen  Verneinung,,, weil  er  ihn  gar  nicht  hätte  schreiben  können". 

Stances  et  travaux  de  ¥  Academic  des  sciences  morales  et  poli* 
iiques,  1863,  lieferung  9.  September.  Fr.  Lenormant ,  denk- 
sebrift  über  die  politische  und  staatswirthschaftliche  einrieb- 
tung  des  münzweseus  im  alterthum:  fortsetzung:  s.  Pbilol.  XXI, 
182:  in  diesem  neunten  abschnitt  seiner  Behandlung  legt 
der  Verfasser  das  münzsystem  der  römischen  republik  dar;  er 
spricht  zuerst  von  der  Verschiedenheit  des  werths  der  von  den 
Römern  in  Campanien  und  in  Rom  selbst  geschlagenen  münzen 
und  sodann  von  der  einfuhrung  der  silbermünien  in  Rom,  sowie 
von  dem  verhältniss  des  werths  des  silbers  zu  demjenigen  des 
kupfers  u.s.w.  Im  zehnten  abschnitt  behandelt  der  Verfasser  das 
münzsystem  des  kaiserreichs.  In  dieser  zeit  regelte  die  gold- 
münze  (aureus)  den  münzwerth.  Es  trat  nach  und  nach  eine 
solche  Verschlechterung  der  gold  -  und  silbermünzen  ein ,  dass  in 
folge  dessen  das  münzsystem  die  grundlage  eines  bestimmten 
metallwerthes  verlor;  Diocletian  und  Constantin  unternahmen  es, 
Verbesserungen  einzuführen,  p.  353—393.  —  Lief.  10.  octob. 
liter  abschnitt.  Byzantinisches  münzsystem.  Der  Verfasser  giebt 
die  einrichtungen  an,  welche  Constantin  traf,  um  der  staatsmünze 
das  gänzlich  verschwundene  vertrauen  wieder  zu  verschaffen. 
Zwölfter  abschnitt.  Schluss ,  in  welchem  der  Verfasser  die  in 
Worten  ausgedrückte  definition  des  Aristoteles  und  die  durch  die 
that  bewährte  ansieht  des  griechischen  alterthums  von  der  münze 
an  giebt;  es  wird  gezeigt,  dass  nur  das  monopol,  welches  die  Ky- 
zikener  eine  Zeitlang  in  h  an  den  hatten,  sie  veranlasste,  den  grie-' 
chischen  markt  mit  münzen  zu  überschwemmen,  deren  festgesetz- 
ter namenswertb  ihrem  metallgehalt  nicht  entsprach ;  dass  in  Rom 
während  der  republik  gleichfalls  nur  durch  die  lex  Flaminia  wäh-  . 
rend  des  hannibalischen  krieges  eine  willkürliche  Änderung  des 
münzwerthes  vorgenommen  wurde;  dass  endlich  von  August  an 
die  theorie  aufkam,  dass  der  monarch  willkürlich  den  werth  der 
münze  bestimmen  könne,  eine  theorie,  deren  üble  folgen  aller- 


Digitized  by  Google 


Misceilen. 


381 


dings  erat  unter  den  folgenden  kaisern ,  etwa  seit  Nero ,  sich 
fühlbar  machten  und  nachher  durch  das  mittelalter  hindurch  fort 
dauerten.  —  Lief.  11  und  12.  nor.  dec.  enthalten  nichts  phi- 
lologisches. 

Augsburger  allgemeine  Leitung,  1864,  beil.  zu  nr.  319:  die 
lustspiele  des  Plautus.  Deutsch  in  den  veranlassen  der  Urschrift. 
Von  J  J.  Donner.  Bd.  1.  Leipz.  1864:  anzeige.  —  Beil.  zu 
nr.  329.  30:  Carriere,  Moses  und  die  ägyptischen  denkmäler.  — 
Ausserordl.  beil.  zu  nr.  336:  in  Pompeji  ist  ein  römischer  kalen- 
der  gefunden:  er  steht  auf  einer  weissen  marmorplatte,  welche 
die  zwölf  monate  in  drei  verticalen  columneo  zeigt:  über  jedem 
monat  befindet  sich  Bein  zeichen  aus  dem  thierkreis  und  merk- 
würdige hindeutungen  auf  den  acker  bau  und  die  religion  der  Rö- 
mer sind  eingestreut.  Unter  dem  zodiakalzeichen  steht  der  mo- 
natsname  und  die  zahl  der  monatstage.  Zunächst  sind  die  nonae 
▼erzeichnet,  welche  in  acht  monaten  mit  dem  fünften,  in  den  vier 
übrigen  mit  dem  siebenten  tage  beginnen;  daher  auch  die  namen 
quintanae  nnd  septimanae.  Die  idut  sind  nicht  angemerkt,  weil 
die  Zwischenzeit  zwischen  ihnen  und  den  nonae  immer  sieben 
tage  betrug.  Auch  die  zahl  der  tags  •  und  nachtsstunden  je  nach 
den  jahreszeiten  ist  bezeichnet,  die  halben  stunden  durch  ein  S  (semi). 
Eben  so  die  äquinoctien  und  solstitien.  Der  landbauer  wird  an 
die  Vorrichtungen  jeden  einzelnen  monats  erinnert.  Nicht  am 
wenigsten  interessant  ist  die  religiöse  abtheilung  des  kalenders; 
sie  zählt  die  schutzgeister  der  verschiedenen  monate  auf,  die 
bauptfesttage  und  ermahnt  den  landwirth  zur  frommigkeit ,  wenn 
er  gute  erndten  haben  wolle.  Oben  zu  häupten  der  marmorta- 
fei  siebt  man  den  PhÖbus  in  seinem  soo  neu  wagen,  unten  die  Ceres, 
welche  korn  schneidet.  Dieser  kalender  war  offenbar  für  eine 
ruralbevölkerung  bestimmt:  er  ist  im  museum  zu  Neapel  nieder- 
gelegt. —  Beil.  zu  nr.  343:  lord  Derby's  englischer  Homer: 
in  iambischen  fdnffüssern  (blank  verse)  und  frei:  nach  der  Times 
vortrefflich:  nach  der  mitgetheilten  probe  ohne  werth.  —  Nr. 
349:  das  Athenaeum  ist  über  lord  Derby's  Übersetzung  Homer's 
nicht  entzückt:  es  zeigt  eine  neue  englische  Übersetzung  in  be- 
xametern  von  E.  W.  Simcox  an,  von  der  uns  aber  nichts  näheres 
gesagt  wird.  —  0.  Finlay  berichtet  über  Hahn  s  ausgrabungen 
in  der  gegend  von  Troja:  da  wo  man  die  akropolis  annimmt,  sind 
viele  mauern  zu  tage  gelegt,  die  offenbar  zur  gattting  der  cyclo- 
pischen  gehören.  —  Beil.  zu  nr.  349:  zur  literatur  der  römi- 
schen kaiserzeit :  anzeige  des  buchs  von  E.  Kuhn ,  die  städtische 
und  bürgerliche  Verfassung-  des  römischen  reichs  bis  auf  die  zel- 
ten lustinians.  Bd.  I.  8.  Lpz.  1864.  —  Beil.  zu  nr.  351: 
Aoakreon  übersetzt  E.  Mörike.  8.  Stuttg.  1864.  —  Nr  351: 
die  colossale  statue  —  s.  nr.  310,  ob.  p.  190  — ,  welche  einige 
für  eine  kaiserstatue,  andre  für  etaen  „bartlosen  Herkules"  hal- 
ten, ist  vom  pabst  jetzt  angekauft:  Visconti,  Urifi ,  tiori,  Fabiani 
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haben  über  sie  geschrieben  und  streiten  auch  ob  sie  griechischer 
oder  römischer  nbkunft  sei:  darin  sind  sie  einig,  dass  in  ihnen 
eines  der  wunderbarsten  werke  der  alten  kunst  vorliege.  —  Nr. 
365 :  nach  dem  Bolelin  bibliogrdfico  Espanol  soll  in  Catania  [in 
Sicilien?)  eine  handschrift  von  Tacitus  Annale^  bei  ab  tragung  ei- 
nes gebäudes  gefunden  sein,  die  die  regier ungszeit  Caligula's  ent- 
halte. 

1864,  st.  4:  Ad.  Slahr Cleopatra.  8.  Berlin.  1804  an- 
zeige. —  Fr,  Lübker,  Gregor  W.  Nitsch  in  seinem  leben  und 
wirken.  8.  Jena.  1864:  anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  10:  in  Pagnoli 
bei  Pozzuoli  sind  ausgedehnte  remische  therm en  aus  der  kaiser- 
zeit  gefunden :  sämmtliche  localitäten  sind  erhalten  und  man  ent- 
deckte sogar  die  Schwefelquellen,  deren  sich  die  alten  bedienten: 
dabei  auch  inschriften,  die  auf  die  ersten  zeiten(?)  der  römischen 
republik  hindeuten  und  andre  aus  dem  ersten  jahrhundert  p.  Ch. 

—  Beil.  zu  nr.  15 :  das  leben  lulius  Casars  von  Napoleon  III  in 
Wien:  Verhandlungen  wegen  der  deutschen  Übersetzung  desselben. 
[Es  wird  aber  fälschlich  angegeben  ,  dass  Fr.  Ritsehl  die  Über- 
setzung besorge:  Ritsehl  hat  nach  sicherer  mittheilung  nur  die  re- 
vision der  von  andrer  hand  gefertigten  Übersetzung  übernommen.] 

—  Beil.  zu  nr.  22:  einige  mittbeilungen  den  broschürenkampf 
über  den  Hercules  betreffend;  [s.  ob.  p.  381].  —  Nr.  23:  zu 
Pozzuoli  bei  Neapel  ist  ein  römischet  aquädukt  entdeckt,  der  das 
wasser  von  den  bergen  von  Quarto  bis  ans  meeresufer  führt.  — 
Nr.  24:  dass  Thomas  Wright  Napoleon's  Iii  Cäsar  ins  englische 
übersetze.  —  Nr.  26 :  dass  Ritsc/U  nicht  Übersetzer  von  Napo- 
leon 10  werk  sei.  —  Nr.  27 :  die  Times  sucht  die  jetzt  auf  den 
englischen  schulen  herrschende  ausspräche  des  altgriechischen  zu 
verdrängen  und  die  der  heutigen  Griechen  einzuführen.  —  Nr. 
28:  in  Abydos  ist  von  Mariette  eine  grosse  steiutafel  gefunden, 
auf  welcher  76  Pharaonen  vor  Sesostris  und  130  geographische 
punkte  aus  der  zeit  dieses  herrsebers  verzeichnet  sind.  —  Beil. 
zu  nr.  28:  anzeige  von  Julius  Janin,  la  po&ie  et  Ciloquence 
ä  Rome  au  temps  des  Casars:  es  sind  nur  einige  dichter  und  red- 
ner  ausgewählt  und  es  ist  gesucht,  in  Quintilian's  weise  sie  zu 
schildern :  gut  zu  lesen,  aber  vielerlei  fehler.  —  Nr.  29 :  Äusse- 
rungen in  England  für  die  erasmische  ausspräche  des  Griechi- 
schen. 

Katkolische  literatur -teitung,  1863,  nr.  1:  N.  Minucii  Feticis 
Octaeius.  In  usum  scholarum  edidit  Dr.  J.  K  ayser.  8.  Paderb. 
1863:  lobende  anzeige,  die  die  kirchenväter  in  den  schulen  ge- 
lesen wünscht.  —  Schult*,  lateinische  Sprachlehre.  5.  aufl. 
8.  Paderb.  1862:  wird  gelobt.  —  Nr.  2:  C.  Bursian,  geogra- 
phic von  Griechenland.  Bd.  I.  8.    Lpzg.  1862:  lobende  anzeige, 

mit   einigen   bemerkungen  über  etymologien  der  Ortsnamen.   

Nr.  4 :  D.  Becker,  das  philosophische  system  Platon's  in  seiner  be- 
Ziehung  zum  christlichen  dogma.    8.    Freiburg  i.  B.  1862?  em- 
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pfehlende  anzeige.  —  Lazarus  und  Steinthal,  Zeitschrift  für  Völ- 
kerpsychologie und  Sprachwissenschaft.  2  bde.  8.  Berl.  I860. 
1862:  gegen  Renau's  ansichten  gerichtet,  zu  denen  der  aufsatz 
Steinthal's  in  bd.  1  „zur  Charakteristik  der  semitischen  Völker*' 
die  veranlassung  gegeben.  —  Nr.  5:  Kymt  die  gotteslebre  des 
Aristoteles  und  das  Christenthum.  8.  Zürich.  1862:  der  Ver- 
fasser will  „die  Übereinstimmung  und  den  unterschied  zwischen 
dem  philosophischen  heidenthum  und  dem  christenthum"  nachwei- 
sen und  zur  „anerkennung  zwingen",  dass  letzteres  mit  seiner 
gottesanscbauung  über  ersterem  stehe  und  „der  philosophische 
begriff  zur  erzeugung  des  religiösen  lebens  nicht  ausreiche": 
wird  empfohlen.  —  Flavii  Philostrati  de  arte  gymnast.  —  libel- 
lus.  Recogn.  —  C.  //.  Volckmar.  8.  Auricb.  1862:  anzeige 
[s.  Philol.  XXI,  p.  226.  395].  —  Chrestomathia  latino.  Von  0. 
Eschert.  Heft  IX.  8.  Leipzig.  1862:  als  ungenügend  charak 
terisirt.  —  Nr.  7:  CA.  Brandis,  geschichte  der  entwickeluog 
der  griechischen  philosophic  und  ihrer  nach  Wirkungen  im  römi- 
schen reiche.  Bd.  1.  8.  Berlin.  1862:  anzeige.  —  Nr.  18: 
Aeschylt  Septem  c.  Thebas ,  rec.  .  .  H.  Weil,  8.  Giess.  1862: 
anzeige.  —  Nr.- 20:  Urlichs ,  Verhandlungen  der  philologischen 
gesellschaft  zu  Würzburg.  8.  Würzb.  1862:  anzeige.  —  G. 
Kurs,  syntax  der  griechischen  spräche.  8,  Bamberg,  1862:  wird 
getadelt.  —  Nr.  21:  götterlehre  oder  mythologische  deutungen 
der  alten.  Umgearbeitet  von  dr.  Frederichs.  8.  Berk  1862: 
es  werden  im  einzelnen  viele  ausstellungeu  gemacht ,  da«  buch 
aber  empfohlen.  —  Nr.  22:  Gnomologia  site  veterum  latinorum 
sententiae  celt.  Collegit  C.  E.  Georges.  8.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  Orbis  latinus  —  von  J.  G.  Th.  Graesse.  8.  Dresd. 
1861 :  es  wird  auf  un Vollständigkeit  und  sonstige  mängel  auf- 
merksam gemacht.  —  Nr.  25:  Bipparl,  die  römische  Staats- 
verfassung zur  zeit  der  könige.  8.  Prag.  1863  :  anzeige.  — 
Sophokles  Elektra.  Erklärt  von  G.  Wolff.  8.  Lpzg.  1863:  in 
der  kritik  wird  bemerkt,  dass  manche  emendation  nicht  berechtigt 
sei:  sonst  die  ausgäbe  empfohlen.  —  Aeschyli  Agamemnon.  Pri- 
mutn  ed.  R.  K.  Klarissen.  Ed.  2a  quam  curatit  R.  Enger.  8. 
Lips.  1863:  wird  sehr  empfohlen.  —  Nr.  30:  W eicker ,  grie- 
chische götterlehre.  Bd.  3.  8.  Gotting.  1862:  anzeige,  nebst 
einigen  bemerkungen  über  die  auffassung  des  monotheismus  bei 
Welcker.  —  Nr.  31 :  Homer  s  Odyssee.  Erklärende  Schulaus- 
gabe von  Düntzer.  Bd.  I.  8.  Paderborn.  1863:  anzeige  mit 
einigen  gegenbemerkungen. —  Grote  fend ,  Imperium  Romanum 
tributim  descriptum.  8.  Hannov.  1863  :  anzeige.  —  Anzeige 
von  Schulbüchern.  —  Nr.  32:  Cornelius  Tacitus  über  die  weit- 
Stellung  von  Germanien  —  von  Mossier.  Heft  1.  8.  Lpzg. 
1862 :  wird  ganz  verworfen.  —  Grammatics  latins  ex  recens.  H. 
Keilii.  Vol.  IVum.  8.  Lps.  1862:  anzeige.  —  Nr.  34:  Ura- 
nus.   Die  mythologischen  dichtungeo  der  alten  Griechen  und  Rö- 
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mer.    8.    Berlin.  186S:  zur  Charakteristik  wird  angeführt :  „nach 
einigen  wird  behauptet,  der  schöne  held  Adonis  sei  nach  einem 
jähre  wieder  ins  leben  zurückgerufen  worden ,  was  doch  wohl 
nur  so  zu  verstehen  wäre ,  dass  er  durch  die  behandlung  eines 
geschickten  arztes  wenn  auch  erst  nach  einjähriger  cur  glücklich 
dem  leben  erhalten  wurde".  —    Nr.  41:  Beeker,  das  philosophi- 
sche system  Platon's  in  seiner  beziehnng  zum  christlichen  dogma. 
8.    Freiburg.  1862  (zweiter  artikel):  die  tendenz  des  Werkes, 
der  Überschätzung  Platon's  entgegenzuarbeiten,  wird  anerkannt.  — 
Davis,  Karthago  und  seine  Überreste.    8.    Leipzig.  1863;  wird 
als  trefflich  empfohlen.  —  Nr.  42 :  Nauck,  des  Q.  Horatius  Flac- 
cus  oden.   8.  Leipzig.  1863:  der  referent  hat  an  den  argumen- 
ten  anstoss  genommen  uud  verzeichnet  einige  eiuzelnheiten ,  in 
denen  er  sie  anders  wünsche.  —    Nr.  48  :  Philipp*  Gualtheri  ab 
Insults  dicti  de  Castellione  Alexandreis.     Ad  fid.  IL  ms*,  et  im 
press,   recensuit  F.   A.  Müldener.     8  min.     Lips.  1863:  an- 
zeige. —    L.  Schmidt,  Pindar's  leben  und  dlchtung.    8.  Bonn. 
1862:  inhaltsangabe  mit  dem  bemerken,  dass  die  neuere  liters- 
tur  nicht  geuügend  berücksichtigt  sei.  —    Nr.  44:  Homert  Mas. 
Emendavit  et  illustravit  L.  D oeder  lein.     8.     T.  I.     Lond.  et 
Lips.  1863:   wird  vorgeworfen,  dass  die  urheber  der  vorgetra- 
genen erklärungen  nicht  gehörig  genannt  seien.  —    Seiler  y  voll- 
ständiges griechisch  -  deutsches  Wörterbuch  ober  die  gediente  Ho- 
mers und  der  Hörnenden  cett.  8.  Leipzig,  1863:  wird  sehr  gelobt 
and  im  einzelnen  eine  reihe  zusätze  und  beriehtigungen  gegeben. 

Druckfehler. 

Im  Jahresberichte :  p.  118  z.  19  v.  u.  muss  ein  „um**  fortfallen; 
p.  i 20  z.  13  t.  o.  lies  römischen  schritten  (passus)";  p.  123  z.  8  v. 
u.  I.  „allein  möglich  macht";  p.  124  z.  l6  y.  U.  I.  „liefen";  p.  129  z 
17  o.  I.  „gebracht  werden  müssen";  p.  131  z.  20  v.  o.  und  24  t» 
o.  1.  „deutschen";  p.  132  s.  17  t.  o.  I.  „Schon  früher  andere  gelehrte 
und  etc.";   p.  134  z.  8  v.  o.  muas  ,ja"  fortfallen;  p.  140  s.  3 

0.  1.  „in  Embourg";  p.  150  z.  5  y.  o.  I  „unzulässig";  p.  156  z.  11  v. 
u.  1.  „band"  (statt  land);  daselbst  z.  8  v.  ti.  I.  „diesem";  p.  157  z.  2 
v.  o.  I.  „omnes  artes";  p.  169  z.  1 -v.  o.  1.  „auf  Mellosedum**;  p.  171 
z.  20  y.  o.  1.  „St.  Pierre-en-Cbastres"  j  p.  287  z.  4  y.  u.  setze  man 
hinter  Puj  d'lssulu  ein  semicolon;  p. 289  z.  12  y.  u.  I.  „allmähliche";  p. 
298  z.  1  y.  o.  1.  ,  Zu  der"  (st.  In  der) ;  daselbst  z.  23  y.  u.  I.  „Pierre- 
le-Moutiers" ;  p.  303  z.  10  y.  u.  1.  „Limpne";  das.  z  3  y.  u.  1.  „Chan- 
nel"; p.  304  z.  14  y.  o.  I.  „Limne"  ;  daselbst  z.  18  v.  o.  I.  „am  31. 
august'  ;  p.  308  z.  8  y.  o.  I.  „denn"  (st.  dann);  p.  309  z. 5  y.  o.  I.  „dem 
einflosa";  p.  312  z.  Ii  y.  o.  314  z.  16  v.  n.  I.  „Sangatte";  p.  312  z.  10 
y.  u.  I.  „Henschel";  p.  3 13  z.  14  v.  o,  1.  „unwahrscheinliche";  z.  15 
v.  o.  1.  „dem  wichtigsten";  z.  26  y.  o.  I.  „das"  (st.  dass);  z.  1  y.  u. 

1.  „die  schifTe";  p.  317  z.  14  v.  u.  1.  „Strauchwerk";  z.  1.  v.  u.  I. 
117"  (st.  16);  p.  318  z.  3  y.  u.  muss  „an  der"  fortfallen;  p.  324  u 
8  y.  o.  I.  „auf  der  nothwendigkeit". 

P.  233  z.  21  v.  o.  I.  verlierende  st.  verehrende;  p.  263  t.  31  v.  o. 
1.  anfanaspnnkt  st.  ausgangapunkt;  p.  267  z.  30  v.  O.  1.  avsdntsck  iU 
ausdruck;  p.  272  z.  8  v.  o.  I.  sieget  st.  Spiegel;  p.  260  z.  27  f.  o.  1- 
jedes  st.  jenes;  p.  284  z.  20  v.  o.  1.  gesetzt  st.  zusetzt. 
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Philologus  Jahrgang  XXII.  Heft  2. 


Die  Insertionsgebühren  für  eine  Petitzeile  oder  deren  Raum  be- 
tragen 2£  Ngr.  =  Sgr. 

Im  Verlage  vou  E.  Afcnarius  in  Leipzig  erscheint  auch  für  das  Jahr 
1865: 

Literarisches  Centraiblatt 

für  Deutschland. 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Friedr.  Zarncke. 

P 

Ö)öd)fnllld)  eine  itummer  oon  12—16  jrocifpaltigMt  (Buattfetteti.   flwte  tuerfeliätjr- 

ltd)  2  «Mr. 


Das  »Literarische  Centraiblatt«  ißt  gegenwartig  die  einzige  kriti- 
sche Zeitschrift,  welche  einen  Gesammtüberblick  über  das  ganze  Ge- 
biet der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  Deutschlands  gewährt  und  in  fast 
lückenloser  Vollständigkeit  die  neuesten  Erscheinungen  auf  den  verschie- 
denen Gebieten  der  Wissenschaft  gründlich,  gewissenhaft  und 
schnell  bespricht. 

In  jeder  Nummer  liefert  es  durchschnittlich  25,  jährlich  also  gegen 
1500  Besprechungen.  Ausserdem  giebt  es  den  Inhalt  sämmtlicher  Uni- 
versitäts-  und  Schulprogamme  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der 
Schweiz  in  übersichtlicher  Zusammenstellung.  Ferner  werden  in  ihm  die 
Vorlesungsverzeichnisse  sämmtlicher  Universitäten  abgedruckt 
und  zwar  noch  vor  dem  Beginn  des  betreffenden  Semesters. 

Ausserdem  bringt  das  »Literarische  Centraiblatt«  eine  Uebersicht 
des  Inhalts  aller  wissenschaftlichen  und  der  bedeutensten  bel- 
letristischen Journale  sowie  ein  Verzeichniss  der  in  andern  Blät- 
tern erschienenen  bedeutendem.  Recensionen  und  Personalnach- 
richten. Am  Schlüsse  des  Jahres  wird  ein  vollständiges  alpha- 
betisches Register  beigegeben,  und  es  kann  somit  als  ein  unent- 
behrliches Hilfsmittel  fur  jeden,  der  für  die  Literatur  der  Gegenwart 
sich  interessirt,  mit  Recht  empfohlen  werden. 

Prospecte  und  Probenummern  sind  durch  alle  Buchhandlungen 
und  Postanstalten  zu  erhalten. 

Im  Verlage  von  J«  Glitten  tag:  in  Berlin  ist  soeben  erschienen 

Ribbeck«  Prof.  Dr.  Otto,  der  echte  und  der 
unechte  Juvenal  Eine  kritische  Untersuchung. 
Gr.  8.    Geh.    190  S.    Preis  1  Thlr.  7%  Sgr. 
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Verlag  der  Weidmännischen  Bnch^andlnng  in  Berlin. 


In  der  Reihe  von  Handbüchern ,  die  den  Zweck  haben ,  das  leben- 
digere Verständnis«  des  klassischen  Alterthums  auch  in  weitere  Kreise 
zu  bringen,  erschien  soeben:  * 

Römische  Geschichte 

yon 

Theodor  Moiumsen. 

Erster  Band. 
Bis  zur  Schlacht  von  Pydna. 
Vierte  Auflage, 
Mit  einer  Militairkarte  von  Italien. 

8.  geh.   Preis  2  Thlr.  5  Sgr. 

Nachstehende  Handbücher  wurden  bereits  früher  ausgegeben: 

Römische  Geschichte  von  Theodor  Mommsen.  Dritte  Auflage.  Zwei- 
ter Band.  1  Thlr.   Dritter  Band.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Griechische  Geschichte  von  Ernst  Gurifus.  Erster  Band.  Zweiter 
Abdruck.   1  Thlr.  6  Sgr.   Zweiter  Band.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Römische  Hlvtholoffie  von  Ludwig  Preller.  Zweite  Auflage.  (Er- 
scheint im  Frühjahr.) 

Griechische  Mythologie  von  Ludwig  Preller.  Zweite  Auflage.  Er- 
ster Band.    1  Thlr.  14  Sgr.   Zweiter  Band.    1  Thlr.  6  Sgr. 

Römische  Alterthümer  von  Ludwig  Lange.  Erster  Band.  Zweite 
Auflage.   1  Thlr.  20  Sgr.   Zweiter  Band.    1  Thlr.  10  Sgr. 

Griechische  Alterthümer  von  6.  F.  Schömann.  Zweite  Auflage. 
Erster  Band.    1  Thlr.  6  Sgr.   Zweiter  Band.   1  Thlr.  6  Sgr. 

Griechische  und  römische  JHetrolog-ie  von  Fr.  flulfceh  24  Sgr. 

T&bing-eii.    Im  Verlage  der  II«  Laupp'schen  Buchhandlung 

(Laupp  und  Siebeck)  ist  soeben  erschienen: 

Hestia-Vesta. 

Ein  Cyclus  religionsgeschichtlicher  Forschungen 

von 

Dr.  August  Premier, 

Docenten  an  der  Universität  Tübingen. 
32  Bogen,    gr.  8.   broch.   Fl.  4.  40  Xr.    Rthlr.  2.  25  Ngr. 

Wie  soll  man  Urkunden  ediren? 

♦ 

Ein  Versuch 

von  # 

Dr.  K.  H.  Frelherrn  Roth  von  Schrefkenstein, 

Vorstand  des  fürstl.  Fürstenbergischen  Hauptarchives  in  Donaoe«cluiif«fc 

4  Bogen,   gr.  8.  broch.    Fl.  —  36  Xr.  RfcMr.  -  12 
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I.  ABHANDLUNGEN. 


XII. 

Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen  auf  der 

akropolis  zu  Athen. 

(S.  oben  p.  69.  221). 

IV.    Der  antike  Festkalender  an  der  Panagia  Gorgopiko 

zd  A theo. 

Die  kleine  alte  Metropol i tank irche  üavayta  roQyionUo  zu 
Athen,  schon  längere  zeit  ausser  gottesdienstlichem  gebrauche,  hat 
unter  allen  altern  kirchen  der  Stadt  seit  zweihundert  jähren  die 
Aufmerksamkeit  eiues  jeden  reisenden  arch itek ten  wie  archäo- 
log^en  besonders  auf  sich  gezogen.  Denn  nicht  bloss  erscheinen 
ihre  wände  ganz  und  gar  aus  marmorplinthen  construirt  die  ehe- 
mals antiken  bauwerken  angehört  haben,  es  macht  sie  mehr  noch 
der  umstand  anziehend  dass  diese  wände  nach  aussen  mit  zahl- 
reichen  resten  antiker  bildnerei  bedeckt  sind ,  die  man  bei 
Gründung  des  bau werkes  von  allen  orten  her  zusammengebracht 
und  der  zierde  wegen  in  ganzen  reihen  neben  sculpturen  christ- 
licher knnst  aus  der  zeit  der  kirchenstiftung  hier  eingefügt  hat. 
Diese  fülle  antiker  spolien  giebt  zugleich  einen  ungefähren  be- 
griff von  der  anzahl  und  dem  Inhalte  merkwürdiger  reste  welche 
is  jener  zeit  des  kirchenbaues  noch  vorhanden  gewesen  sind. 

Das  antiquarisch  gebildete  künstlerauge  wird  bei  aufmerk- 
saner  Betrachtung  überrascht  in  allen   diesen  brucbstücken  eine 
rkiuug...  xxii.  na.  a  25 
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Dor  antike  festkalemler 


so  wcrthvolle  auslese  antiker  sculpturen  wahrzunehmen ,  dass 
ilass  man  sie  unbedingt  den  interessantesten  Überresten  zur  seite 
stellen  kann  welche  Athen  aus  seiner  Vergangenheit  noch  be- 
wahrt. Bs  befindet  sich  kein  einziges  unter  ihnen  welches  sei- 
nem inhalte  nach  nicht  von  belang  für  die  alterthumskunde 
wäre;  alle  epochen  der  athenischen  bildkunst,  von  dein  strengen 
archaischen  gepräge  an  bis  tief  in  die  zeit  der  gesunkenen  kunst 
nach  Hadrian,  kann  man  in  ihnen  verfolgen.  Das  gilt  so  für 
die  rein  bildlichen  dars^ellungeo  wie  für ,  die  architektonischen 
fragmente.  Leider  Mst  ^abeTsihr  zu  taküern  oass  sich  kaum 
noch  ein  stück  unter  ihnen  findet,  welches  nicht  mehr  oder  weniger 
durch  klimatische  einwirkung  oder  beschädigung  andrer  art  ge- 
litten hätte;  gerade  die  bedeutsamsten  bildnereien  sind  absicht- 
lich verletzt,  indem  man  die  zeichen  von  kreuzen  auf .  ihre  dar- 
Stellungen  «inmeisselte  als  man  ihnen  bei  verwentluog  zdm  kV 
chenbaue  die  weihe  gab;  es  finden  sich  gunzc  gestalten  mitten 
aus  einer  darstellung  bis  auf  den  grund  des  reliefs  glatt  hinweg- 
rasirt,,nur  um  an  deren  stelle  christliche  symbole  einbauen  zu 
können. 

gchon  die  aufmerksamkeit  der  frühesten  reisenden  wurde 
auf  diese  reste  gelenkt.  Spon  und  Wheler  notirten  jene  grosse 
inschrifttafel  mit  ihren  emblemen  an  der  oordost-ecke,  als  ehren- 
mal  eines  siegers  in  den  heiligen  spielen ;  Stuart  publicirte  ei- 
nige reliefs  der  südseite  in  getreuen  umrissen,  darunter  auch 
das  triglyphon  mit  fackeln  und  ähren  von  dem  vermeintlichen 
tcmpel  der  Demeter- Eleusinia  zu  Athen;  Inwood  hat  zuletzt 
mehre  bruchstücke  in  schlechten  kaum  erkennbaren  uachbildungen 
mitgetheilt.  Von  den  drei  antiken  marmorthronen  welche  noch 
Pittakis  [fancienne  Äthanes  p.  107)  in,  jähre  1835  in  der  kirche 
ang'iebt,  ist  jetzt  keiner  mehr  vorhanden,  ich  habe  auch  nicht  er- 
fahren können  wo  dieselben  hingekommen  sind;  auf  einer  be- 
kannten photographischen  ansieht  dieser  kirche  aus  dem  letzten 
jabrzehnt,  sieht  man  noch  einen  dieser  halbkreisförmigen  sessel 
ausserhalb  unter  trümmer  liegend. 

Näheres  über  solche  Verhältnisse  wird  am  Schlüsse  dieser  ab- 
handlung  bemerkt  sein,  auf  den  ich  verweisen  muss ;  ich  wende 
mich  zur  betrachtung  des  inhaltreichsten  und  merkwürdigsten 
unter  den  eben  berührten  bi  Id  werk  on  an  dieser  kirche,  von  wel- 
chem der  abguss  seit  zwei  jähren  in  der  Sammlung  des  berliner 
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museum  aufgehellt  ist.  Da  bereits  meine  vorhergehende  abband- 
lung,  über  Skiron  und  fliernsyke  auf  dieses  werk  bezug  genom- 
men bat,  wird  die  publication  desselben  jetzt  nicht  unwillkom- 
men sein. 

Dieser  kalendarische  Zophorus  findet  sich,  analog 
derselben  stelle  im  bau  werke  welche  er  in  seiner  Vergangenheit 
einnahm ,  wiederum  als  architektonischer  zophorus  an  der  eben 
genannten  kircbe  verwendet.  Kr  liegt  unter  dem  dach  kränze 
der  westlichen  fronte  des  gebaudes  und  nimmt  hier  die  ganze 
länge  derselben  ein.  Bei  neun  zoll  höhe  seiner  bildfläche,  hat  er 
eine  reine  länge  von  fünfzehn  fuss  im  bi  Id  werke,  und  besteht 
in  der  ganzen  steinlänge  aus  zwei  monolithen  stücken 
pentelischen  marmors,  zu  neun  fuss  vier  zoll  und  sieben  fuss 
sieben  zoll.  Von  den  drei  weithin  sichtbaren  griechischen  kreu- 
zen auf  dem  einen  dieser  monolithen  theile,  stehen  die  zwei  er- 
sten kreuze  auf  bildwerken,  das  dritte  bedeckt  eine  leere  fläche. 
Ueber  das  ursprüngliche  architektonische  verhältniss  wird  am 
Schlüsse  unten  das  weitere  gesagt  sein. 

In  seinem  bild werke  giebt  der  zophorus  einen  anszug 
aus  dem  athenischen  f est kalend  er :  man  erkennt  einen 
cyclus  von  neun  monaten  mit. zehn  festen,  alle  streng  in 
der  folgereibe  geordnet.  Drei  monate,  Gamelion,  Munychion, 
He  tag  ei  tnion ,  fallen  zwischen  diesen  aus;  weder  ist  ihr  mo- 
natsgestirn  vorhanden,  noch  sind  festhandlungen  aus  ihnen  bild- 
lich notirt  

Da  wie  bemerkt  der  ganze  cyclus  bilder  nicht  aus  einzeluen 
sectfoneu  marmors  zusammengesetzt,  sondern  auf  zweien  mo- 
nolithen theilen  gebildet  ist,  kaun  aus  diesem  gründe  bei 
der  Verwendung  zum  kirchenbaue,  an  eine  Versetzung  oder  Ver- 
mischung der  einzelnen  bilder  ihrem  ursprünglichen  Verhältnisse 
zuwider,  gar  nicht  gedacht  werden.  Höchstens  wäre  nur  eine  Ver- 
setzung dieser  art  für  die  beiden  monolithen  theile  möglich  gewesen ; 
es  hätte  der  eine ,  welcher  ursprünglich  der  erste  war  und  den 
anfang  der  feste  enthält,  als  zweites  stück  eingefügt  werden  kön- 
nen, so  daas  er  mit  seinem  anfange  an  den  achluss  des  andern,  mithin 
des  ganzen  cyclus. gern  then  wäre.  Und  diese  Verwechslung  hat  in 
der  that  statt  gefunden;  so  liegt  das  original  in  der  kircbeo- 
wand  versetzt,  so  giebt  es  die  schon  erwähnte  photographische 
ansieht  des  gebaudes  treulich  wieder.    Technische  Merkzeichen 
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indess,  welche  dem  arcliitektcn  manche  nufklärungen  gewähren  die 
dem  blossen  archäologen  verschlossen  bleiben  ,  bekräftigen  diese 
thatsache.  Ich  rechne  es  mir  zum  Verdienste  an  diese  Versetzung, 
von  deren  correctur  doch  die  Wiedergewinnung  des  ganzen  in- 
haltes  abhängt,  bei  Untersuchung  des  originales  atsobald  bestimmt 
erkannt,  und  dem  gemäss  auch  den  abguss  nach  seinem  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  in  der  Sammlung  aufgestellt  zu  haben.  Ar- 
chäologisch ist  hierdurch  die  ursprüngliche  kalendarische  folge- 
reihe wieder  gewonnen;  denn  wie  der  verlauf  ihrer  erklärung 
zeigen  wird  haben  monate  und  feste  im  cyclus  die  alte  Stel- 
lung wieder  erhalten.  Jeden  zweifei  aber  an  meiner  aoordnung 
könnte  schon  die  thatsache  beseitigen  dass  vom  bildner  das 
sternzeichen,  oder  auch  die  got  the  it,  unter  dessen 
regiment  monat  und  fest  stehen,  einer  jeden  festdarstellung  er- 
klärend beigegeben  ist.  Giebt  das  schon  einen  ganz  untrüglichen 
führer  der  jeden  irrthum  in  der  reiheufolge  ausschliesst ,  tritt 
auch  noch  ein  anderer  umstand  hinzu  welcher  diese  folge  der 
einzelnen  bilder  in  zeitlicher  hinsieht  bestärken  kann,  nämlich 
die  anordnungsweise  der  bandlungen  selbst.  Alle  feste,  hand- 
lungen  ,  gestulten  und  zeichen ,  sind  nach  altem  hieratischen 
brauche  rechts  hin,  inl  dt%Ht  oder  ix  tco?  dtfyuiv  int  tu  ugumQa. 
gehend  geordnet.  Sie  gehen  also  in  sich,  vom  rechten  nach 
dem  linken  flügel ,  für  den  beschauer,  von  der  linken  nach  der 
rechten,  so  dass  linker  hand  die  erste  gestalt  wie  das  erste 
bild  anhebt,  rechter  hand  das  letzte  bild  mit  der  letzten  gestalt 
schliesst. 

In  solcher  weise  finden  sich  bildlich  hier  die  monate  und 
feste  unfehlbar  bestimmt  und  zuverlässig  notirt,  es  kommt  nur 
darauf  an  die  handlung  der  personen  zu  erkennen  und  die  Be- 
deutung jeder  einzelnen  darstellung  zu  lesen,  um  den  inhalt  ei- 
ner bilder8chrift  zu  gewinnen  die  zuverlässiger  ist  als  eine  buch- 
stabeninschrift  mit  zweifelhaften  lesarten. 

Bei  fassung  der  composition  hat  man  in  der  angäbe  je- 
des einzelnen  festes  die  demonstrirende  handlung  auf  ein  mini- 
mum von  gestalten  und  erklärendem  apparate  beschränkt ,  es 
ist  überall  stets  nur  pars  pro  toto  gesetzt.  Jedoch  zeigt 
sich  diese  Ökonomie  so  ausgeübt  dass  dem  klaren  verständoiss 
der  darstellung  kein  abbrach  geschehn,  ihr  sinn  deutlich  in  die 
äugen  springend  gemacht  ist.     Beispielweise  wird  weinlese  und 
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kelterung  in  die  band  lung  einer  einzigen  person  zusammengefasst, 
der  ganze  demos  von  Athen  bloss  durch  einen  mann  und  ein 
weib,  eine  grosse  opferpompa  durch  vier  personen  mit  einigen 
upferthieren  vcrsinnlicht.  Die  darstellung  ist  charakteristisch, 
voljer  leben  und  mit  grossem  geschick  fur  den  bloss  andeuten- 
den zweck  gefasst,  die  sculptur  in  behandlung  der  gestalten  zart 
und  eine  meisterhafte  hand  verrathend.  Obwohl  die  feinen  nü- 
ancen  der  form  mit  angriff  der  epidermis  des  gesteines  ver- 
wischt sind ,  zeigen  doch  unversehrt  gebliebene  theile  die  ganze 
Vollendung  der  ursprünglichen  arbeit.  Stuart  muss  das 
werk  noch  in  einem  viel  bessern  zustande  der  erhaltung  vor 
sich  gehabt  haben;  die  siltcntbilduug  welche  jetzt  ganze  flächen 
bedeckt ,  die  Verwitterung  der  freien  stellen ,  wird  damals  noch 
bedeutend  geringer  gewesen  sein.  Es  ist  zu  bedauern  dass  die- 
ser trefflichste  unter  allen  Zeichnern  antiker  bildwerke,  von  dem  man 
rühmen  kann  dass  er  fehlendes  niemals  ergänzt  habe,  dem  an 
treue,  Wahrheit  und  Charakter  der  elegante  Stackelberg  bei  wei- 
tem nachsteht,  von  diesem  bildwerke  keine  notiz  nahm  ohuer- 
acbtet  er  doch  anderes  Von  demselben  gebäude  copirt  hat. 

Seinem  ganzen  gehalte  nach,  glaube  ich.  wiege  das  bild- 
werk  den  werth  der  inhaltlichsten  in  sc  Im  ft  auf,  es  stehe  an 
der  spitze  sämmtlicher  aus  Athen  uns  bekannten  antiquitaten. 
Tatsächlich  erscheinen  brauche  und  festhandlungen  auf  demsel- 
ben, die  nirgend  wo  zum  zweiten  male  bis  jetzt  dargestellt  vor- 
kommen;- es  finden  sich  feste  darauf,  die  bloss  dem  namen 
nicht  aber  der  Zeitstellung  nacb  bekannt  sind.  So  bietet  das- 
selbe einerseits  eine  urkundliche  affirmation  für  das  schon  gesi- 
cherte datum  gewisser  feste  ,  andrerseits  corrigirt  es  sehr  tref- 
fend wesentliche  bestimmungen  der  neueren  und  neuesten  heor- 
tologen  im  ansatze  zeitlich  zweifelhafter  oder  falsch  gedeuteter 
feste.  Es  ist  schade  dass  der  Verfasser  der  jüngsten  „Unter- 
suchungen über  die  städtischen  feste  der  Athener"  vom  jähre 
I8H4,  diesen  seit  zwei  jähren  der  öffentlichkeit  übergebenen 
schätz  unsrer  berliner  Sammlung  keiner  aufmerksamkeit  werth 
gehalten  hat;  er  würde  sonst  einschneidende  feblgriffe  in  seiner 
trefflichen  arbeit  vermieden,  wenigstens  nicht  als  leitenden  ge- 
<J nnken  derselben  das  „  Krecbtheus  -  dogma "  zu  gründe  gelegt 
haben.  Dennoch  ist  meinerseits  schon  vor  zwei  jähren  in  dem 
officiellen  berichte   über  die  neuesten  Untersuchungen  .auf  der 
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akropolts  1862,  p.  231,  laut  und  bedeutsam  genug  auf  den  in* 
bait  des    gewonnenen    abgusses  von  diesem    bildwerke  hinge- 
wiesen.     Indessen    liegt   die   entschuldigung    dafür   nahe  ge- 
nug.   Hoben  sieb  sämmtliche  deutsche  antiquare  ohne  ausnähme,  . 
darunter  die    gefeiertesten   nnmen,  welche  cu  Athen  autopten 
des  bildwerkes  gewesen  sind,  über  dessen  Inhalt  absolut  Aasge- 
schwiegen, so  mochte  man  wohl  glauben  es  könne  die  erkennnng 
dieser  plötzlich   auftauchenden    apokryphe    in   meinem  berichte, 
gleich  dem  baumcnltus  der  Hellenen  auch  nur  einer  meiner  gro- 
ssen mythologischen  irrthümer  sein,  und  Hess  auch  diesen  wink 
unbeachtet  vorüber  gehen. 

Indem  ich  dieses  merkwürdige  bildwerk  in  treuen  um- 
rissen der  Öffentlichkeit  übergebe,  schienen  mir  diese  als  grund- 
läge  die   bauptsache.      Ob  ich  richtig   erklärt  oder  geirrt  ist 
nehensache,  eine  sichere  prüfung  des  inhaltes  wird  das  richtige 
dann  schon  zu  tage  fördern.     Zum  verständniss  der  Bezeichnun- 
gen sei  dabei  folgendes  bemerkt.    Auf  den  anliegenden  bildtafeln 
sind  die  einzelnen  gestalten  und  zeichen  mit  der  laufen« 
den  nummer  in  |  j  eingeschlossen  markirt;  die  erste  dieser  nam* 
mern  [1]  beginnt  linker  hand,   die  letzte  [43]  schliesst  rechter 
hand  den  cyclus.    Jede  einzelne  festdarstellung  ist  abge- 
grenzt  und  durch  lateinische  Ziffern  von  I  bis  X  bezeichnet; 
jeder  festmonat  wird  mit  griechischen  zahlzeich  en  von  A  bis 
AK'  vermerkt  sein;  es  Bind  der  reihenfolge  wegen  auch  die  nicht 
gebildeten  monate  im  texte  notirt.     Hjnsichtlich  der  thatsachen 
auf  welchen  meine  erklärung  ruht,  wird  man  sehen  wie  diesel- 
ben zum  grössten  theile  ganz  bekannte  und  jedem  archäolog-en 
gegenwärtige  sind;  ich  habe  deshalb  geglaubt  mich  der  anführung 
solcher  enthalten  und  nur  da,  wo  es  zur  Berechtigung  oder  zum 
belege  meiner  annahmen  etwa  nothwendig  schien,  die  quelle  an- 
geben zu  dürfen.    Bei  ver£)eichung  der  attischen  monatstage  mit 
denen  des  julianischen  lealenders,  ist  überall  die  tabelle  zu  gründe 
gelegt   welche  August  Mommsen  (Heortologie  zu  p.  96)  gege- 
ben hat;  eine  zuverlässigere  parallele  als  diese  bietet  ist  mir 
wenigstens  nicht  gegenwärtig,     lieber  die  Verhältnisse  des  auf- 
und   Unterganges  der  gestirne  sind  die  alten  quellen  in  dem 
Uranologion  des  Petavius  benutzt,  in  zweifelhaften  fallen  ist  die 
lehrreiche  schrift  von  Ideler  fiber  die  sternnamen  zu  rathe  gezogen. 
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[1]  bis  [5]. 

I.    Pyanepaia.       U.  Lenaia. 

Wie  der  titel  zeigt,  stösst  man  gleich  bei  dem  ersten  feste 
dieses  bildercyclus  anf  eine  merkwürdige  anomnlie  hinsichtlich 
unsrer  bisherigen  künde  des  athenischen  kalenders.  Wohl  ken- 
nen wir  alterer  zeit,  wenigstens  vor  Ol.  87,  den  gamelioa,  nach 
Meton  den  hekatombaion ,  später  sogar  den  boedromion  als  er- 
sten monat  des  athenischen  fest-  Und  neujahres ,  —  aber  den 
Pyanepsion  als  solchen,  den  boedromion  als  letzten  zu 
linden,  ist  in  Wahrheit  überraschend  genug.  Dennoch  ist  es 
uicht  anders,  das  bildwerk  bestimmt  es  so  —  und  das  enthält 
weder  zeichnenfehler  noch  schreibefehler.  Wir  hätten  also  hier 
den  Jahresbeginn  nicht  mit  dem  sommerBoistitiura  ,  sondern  wie 
im  asianisclien  kniender  mit  dem  herbstaequinoctium  vor  uns. 

Eiresione  [1]  [2].  —  Ans  diesem  vierten  monate  pya- 
nepsion sind  zwei  feste  I  und  U  dargestellt.  Das  erste  zeigt 
ht  den  gestalten  [1]  und  [2]  einen  brauch  der  meines  wissens 
zum  ersten  male  auf  einem  denkmale  gebildet  erscheint ;  es  ist 
das  um  tragen  der  Eiresione  am  feste  Pyanepsia,  also  am  tage 
des  VII  pyanepsion  an  welchem  gerade  Theseus  mit  den  glücklich 
geretteten  kretischen  geisein  in  die  Stadt  zurückkehrte.  Denn  zu 
dieser  zeit  beginnt  man  in  Attika  die  herbstfrücbte  zu  ernten 
(Plutarb.  Thea.  22,  23). 

Wie  bekunnt  bildete  man  diese  eiQtaicSrtj  aus  einem  frischen 
zweige  des  Ölbaumes  oder  lorbeers,  der  mit  den  erstlingen  der  baum- 
frü elite  behangen  und  durch  umbindung  von  bunten  wollenen 
tänien  consecrirt  war.  Sie  hat  die  bedeutung  eines  er ntez wei- 
tes, den  man  als  segensdank  in  die  heiligtliümer  derjenigen  gott- 
heilen  weiht  die  den  segen  verliehen  haben;  deswegen  heisst  das 
garbenbündftl  der  äbren  oder  der  erntekrauz  für  Demeter  eben- 
falls eiresione. 

Eiresionen  weihte  man  zu  Athen  im  pyanepsion  dem  Helios 
mit  den  Hören  .  wie  dem  Apollon.  Solcher  zweig  für  Apollon, 
ward  an  seiner,  ganzen  ausstattung  als  diesem  gott  heilig,  kenn- 
bar gemacht;    Wenn  man  zur  eiresione  für  die  Athena  Poliaa  nur 
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den  Ölzweig  wählen  konnte»  nimmt  man  fiir  A  pol  Ion  den  lor- 
beerzweig;  den  fruchten  aber  mit  welchen  er  behängen  ward, 
mischte  man  das  sogenannte  diaxonop  bei.  Dies  sind  entweder 
kleine  runde  fladen  oder  brodtcheu  auf  welchen  die  Symbole  des 
gottes,  leier,  bogen ,  pfeil  aufgedruckt  standen ,  oder  aber  back- 
werke  welche  ganz  und  gar  im  schema  dieser  attribute  geformt 
waren.  Ein  knabe,  der  äpyi&alw  sein  musste,  trägt  den  zweig; 
gewisse  liederstrophen  zum  preise  der  eiresione  wiederholt  dabei 
singend,  bringt  er  die  weihgabe  zum  heiligthnme  des  gottes,  wo 
dieselbe  an  der  thüre  aufgestellt  oder  niedergelegt  wird. 

Unser  bild  zeigt  diesen  glücklichen  söhn,  den  lorberzweig 
voll  runder  fladen  und  fruchte  unter  männlichem  gelett  zum  tem- 
pel  des  gottes  führend. 

Die  attische  sitte  wollte  es  dass  ein  jeder  grundbesitzer,  nach 
darbringuug  an  die  götter,  auch  vor  seinem  hause  eine  solche 
eiresione  aufstellte,  iudem  man  glaubte  ein  symbolisches  abwen- 
demittel  von  hungersnoth  darin  zu  seheu.  Hier  blieb  dieselbe  ste- 
hen bis  man  die  eiresione  des  folgenden  jahres  an  ihre  stelle  se- 
tzen konnte;  dann  wurde  die  alte  verbrannt  (Baumcultus  XXV). 

Das  letzte  bild  dieses  cyclus,  das  also  dem  sonst  vorherge- 
henden monate  boedromion  angehört,  wird  zeigen  in  welchen  tref- 
fenden bezug  die  weihe  dieses  fruchtzweiges  mit  der  attischen 
höre  Karpo,  der  geberin  des  baumsegens,  gesetzt  ist. 

II.  Lenaia.  Weinlese  und  k  elter  fest.  [3].  [4].  — 
Der  eiresione  schiessen  sich  in  demselben  monate  die  Lena  is, 
also  weiniese  und  kelterung  an.  Beide  thätigkeiten  sind  nur 
durch  einen  einzigen  nackten  winzer  [ä].  verbildlicht;  dieser  hält 
die  lesetrauben  in  der  hand,  er  ist  im  begriff  einen  bereits  zu- 
sammengeworfenen häufen  derselben  zu  keltern. 

Mit  einer  kanephore  [4]  welche  den  opferkorb  (x«#*oi)  auf 
dem  haupte  trägt,  endet  diese  festdarstellung. 

Man  könnte  schwanken  ob  hier  eine  kanephore  des  Diony- 
sos, dem  die  .Lenaia  gelten,  oder  aber  der  Demeter-Thesmopho- 
ros  angedeutet  sei;  denn  auch  das  mystische  fest  der  Tbesmo 
phoria  fällt  in  diesen  monat.  Ich  kann  mich  nur  für  eine  diony 
sische  kanephore  entscheiden,  die  ebenfalls  historisch  wie  durch 
Inschriften  gesichert  ist.  Als  maassgebend  für  solche  annähme 
dünkt  mich  der  umstand  dass  in  den  darstellungen  dieses  so- 
phorus,  wie  es  scheint  mit  grundsatz,  die  angäbe  aller  mysti- 
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sehen  feste  ausgeschlossen  worden  ist  Man  hat  mithin  eine 
kanephore  des  Dionysos  vor  sich,  als  andeutung  der  dankopfer- 
weihe  nach  beendung  der  weinbereitung. 

Wirt  ?on  diesem ,  bilde  die  weinlese  und  kelterung  in  Attika 
gunz  unbestreitbar  dem  pyanepsion  zugewiesen,  dann  ist  A.  Mon Im- 
sen im  irrtbome  wenn  er  sie  (tabelle  zu  p.  90)  in  den  anfang 
des  vorigen  monates  boedromion  verlegt  hat.  Bin  solcher  unter- 
schied von  vier  wochen  ist  wohl  bedeutend  genug.  Noch  auf- 
fallender ist  es  dass  Bergk  (beitrage  z.  monatsk.  p.  35)  die 
weinlese  gar  dem  poseideun  zufallen  lässt  und  daran  conjectu- 
ren  über  die  Veränderung  der  monatsnamen  knüpft.  Für  den  be- 
ginn der  weinlese  erst  im  pyanepsion,  hätte  schon  zeugen  kön- 
nen dass  Theseus  die  Oschophoria  am  VII  pyanepsion  mit  den 
ersten  reifen  trauben  am  zweige  einsetzt. 

Soll  endlich  das  kelterfest  mit  seinem  dankopfer  fur  Vollen- 
dung der  Weinernte  Lenaia  heissen,  dann  stossen  wir  hier  im 
pyanepsion  auf  Lenaia  von  welchen  keine  neuere  heortographie 
künde  giebt.  Wenn  Bergk  (a.  a.  o.)  eingesteht  hier  einen  „der 
verwickeltsten  punkte  der  griechischen  antiquitäten"  zu  sehen, 
wird  man  unser  bildwerk  um  desto  mehr  schätzen  dürfen  dass 
es  zur  lö'sung  dieses  knotens  beiträgt. 

Dass  beide  eben  genannte*  feste  aber  dem  pyanepsion  zu- 
gehören,  bezeugt  ohne  weiteres  das  zodiacalzeichen  von  welchem 
der  munat  regiert  und  beendet  wird,  mit  dem  das  bild  abschliesst. 
Noch  Ptolemaeus  (Petav.  üranolog.  p.  92  sqq.)  tritt  der  Scor- 
pion [5]  am  XIX  October  =  VI  pyanepsion  in  die  sonne  und 
beherrscht  den  ganzen  monat.  Am  vierten  tage  seines  eintrittes 
geht  nach  Calippus  bei  Geminus  (a.  vor.  o.  p,  6tt)  die  stirn  des- 
selben heliacisch  auf;  es  beginnen  in  dieser  zeit  auch  die  bäume 
ihr  laub  fallen  zu  lassen.  Columella  wie  der  römische  kniender 
unter  Constantin  setzen  ebenfalls  den  durchgang  des  gestirns 
auf  XIX  october. 

Bemerkenswerth  ist  es  dass  der  scorpion  auf  unserm  bilde 
noch  keine  scheeren  (xtjlai)  bat  wie  in  späterer  zeit.  Im  relief 
sind  sie  nicht  vorhanden  gewesen  und  etwa  später  verwischt, 
denn  es  zeigt  sich  die  stelle  im  originale  da  wo  sie  sein  müss- 
ten,-von  Zerstörung  oder  Überarbeitung  völlig  unberührt. 

Die  Lenaia  dieses  bildes  als  schluss  des  pyanepsion,  erinnern 
an  den  berbstmonat  lenaion  bei  Uesiodos  (Opp.  534);  die  auffor 
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derung  des  dicht  era  zur  anlegiwg  der  Winterkleider  in  dieser,  zeit, 
wie  die  angäbe  solcher  kleider,  ist  erklärend  für  das  folgende 
kalenderbild  des  niaiinakterion.  Man  solle  chlaina  und  chiton  aus 
wolle,  einen  regenmnutel  aus  ziegenfeilen  anziehen,  den  köpf  bis 
über  das  ohr  in  die  kappe  hüllen  und  zur  fnssbekleiduiig  pedila 
ans  rindsleder  mit  Alz  gefüttert  wählen.  Das  witterungsverhält- 
nias  selbst,  giebt  sehr  gut  Lysimaclius  bei  Uarpocrotion  (s.  y. 

patiidxTqe)  an.   t,  t  .  , 

•  .1  l  •  ■  •  I  •  'I    *  »♦»    »■  1 
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[6]  —  [10].  '  tw*  . 

ill.    Fest  des  Zeus  -  Georgos ;  arotos  der  Buzygen. 

'  •  Maimakterion,  der  windmonatj  trägt  wöhl  seinen  namen 
vom  Zeus ■•  Matmaktes,  dem  unruhig  stürmenden.  Seinem  anfange 
mitte  november  gemäss,  hat  schon  die  kalte  lüft  begonnen  scharf 
über  Attika  zu  weben;  man  legt  Winterstiefel  an,  hüllt  gesiebt 
und  leib  schützend  in  das  wollene  gewand  und  kämpft  im  geben 
beständig  gegen  den  schneidenden  winden,  der  die  kleider  durch- 
fegt  und  die  leute  umwerfen  mochte.  Das  ist  auf  uoserm  ka- 
lenderbilde vortrefflich  in  der  ersten  jener  zwei  dicht  verhüllten 
gestalten  [6]  und  [7]  ausgedrückt,  die  sich  vor  dem  anpralle  des 
windes  kaum  auf  den  füsseo  zu  halten  vermag. 

:' Gegen  den  XX  des  monates,  tro  mit  stillerer  luft  das  fest 
des  Schützers  der  ackerbestellung,  des  Zcus-Georgos  eintritt, 
hebt  die  pflügezeit  in  ganz  Attika  an,  alles  landvolk  begtfmt 
seine  äcker  zu  bestellen. 

Dieses  arvale  fest  des  Zeus  verbildlicht  hier  das  sacrum  der 
ackerpriester  des  gottes,  es  wird  durch  den  aro  tos  der 'Buzy- 
gen auf  der  heiligen  orgas  am  Skiron  dargestellt.  Ueber  die- 
sen arotos  ist  das  wesentliche  bereits  in  der  vorigen  abhandlung 
(s.  oben  p.  262  Agg.)  bemerkt ,  ich  erinnere  hier  nur  dass  die 
Buzygen  priesterthämer  des  Zeus  verwalteten.  Man  sieht  auf 
dem  bilde  den  Buzyges  [8]  mit  geschwungener  geissei  in  der 
linken  das  stiergespann  vor  seinem  pflüge  antreibend,  während 
seine  rechte  band,  auf  die  sterze  drückend,  das  gerath  regiert; 


Digitized  by  Google 


Der  antike  festkalender. 


als  von  selbst  sieb  verstehend  istjoch  und  lenlcsefl  der  stiere  nicht 
angegeben.  Sein  haapt  deckt  eine  hohe  spitze' pelzkappe  (mm^ 
wollt  aus  ziegenfeil ,  wie  sie  Homer  schon  (ödyss.  24,  231)  die 
ackerleute  bei  der  feldarheit  tragen  lässt.  Unter  der  Zerstörung 
des  bild werkes  kennt  män  doch  noch  die  form  des  pftnges  her* 
aus;  er  zeigt  sich  als  das  im  alterthume  übliche  gesteil  ans  einem 
holzbalken,  bloss  mit  inesser  und  sterze  ohne  rädef;  eine  form, 
wie  sie  in  Hellas  von  des  Hesiodos  zeit  an  bis  beute  im  brauche 
geblieben  ist.  Auch  die  Überreste  der  lothrecht  in  die  hohe  ge- 
henden sterze  kann  man  im  relief  deutlich  verfolgen. 

Am  besten  sieht  man  die  ganze  construction  und  hand  Im - 
bung  des  antiken  pfluges ,  an  einem  kleinen  statuarischen  bild« 
werke  später  römischer  kunst  aus  weissem  marnior  in  der  ber- 
liner Sammlung.  Ks  stellt  einen  pflügenden  mann  dar,  dessen 
pflüg  samint  der  weise  seiner  bespannung  auf  das  genaueste 
wiedergegeben  sind;  in  dein  was  auf  unserm  kalenderbilde  vom 
geräthe  noch  erhalten  ist,  erkennt  man  die  vollkommene  Überein- 
stimmung hiemit.  Der  balken  woraus  der  pflüg  im  wesentlichen 
besteht,  ist  da  wo  das  inesser  oder  die  pflugschar  sitzt,  ein  we- 
nig gebogen,  die  sterze  geht  hiervon  lothrecht  in  die  höhe.  Am 
vordem  erhobenen  ende  des  balken  sind  die  stiere  angejocht;  das 
joch  liegt  ihnen  auf  dem  nacken  und  ist  noch  durch  einen  kehl- 
rietden  befestigt,  jedes  thier  hat  ein  besonderes  lenkseil. 

Dieser  buzygische  arotos  ist  ebenfalls  noch  in  keiner  dar- 
Stellung  vorgekommen,  wogegen  gewöhnliche,  ackerpflügungeo 
sich  vielfach  auf  bild  werken  finden. 

Nach  dem  pflüger  erscheint  der  sa  mann  [9],  über  die  be- 
reiteten furchen  schreitend.  Anstatt  des  sätuches  hängt  eine 
gehenkelte  korbschwinge  an  seinem  linken  arme ,  aus  dieser 
wirft  er  mit  der  rechten  hand  die  saat  aus. 

Wer  nicht  den  priesterlichen  arotos  der  Buzygen  sondern 
bloss  eine  gewöhnliche  ackerbestellung  in  diesem  bilde  sehen 
wollte,  würde  in  strikten  Widerspruch  mit  dem  ganzen  zophorus 
treten,  weil  nur  festdarstellungen  zu  notiren  dessen  ten- 
denz  ist.  Auch  möchte  es  schwerlich  gelingen  einen  beleg  dafür 
beizubringen  dass  die  alten  zu  einer  solchen  bildlichen  bezeich- 
nung  von  monatsfesten,  gerade  nichtfestliche  sondern  dem 
gemeinen  profanleben  angehende  bescbäftigungeu  gewählt  hät- 
ten, wie  das  so  in  den  altern  deutschen  kalenderbildern  der  fall 
ist  (C.  F.  Hermann,  monatsk.  p.  16.  Bergk,  beitrage  p.  4).  Un- 
ter allen  umständen  bliebe  immer  die  tbatsache  bestehen  dass  das 


Digitized  by  Google 


396 


Der  antike  festkniender. 


ackerhestellfest  des  Zeus  Georgos  verbildlicht  sei,  welches  durch 
Inschriften  für  XX  oder  XXI  dieses  munates  ziemlich  sicher  da- 
tirt  ist. 

Das  monatsbild  schliesst  mit  dem  sternzeichen  des  schätzen 
[10]  welches  für  ihn  bestimmend  ist.  Der  schütze  geht  nach 
Ptolemaeus  schon  XVIII  november  —  III  maimakterion ,  über  Rom 
nach  Columella  XIX  november,  heliacisch  auf;  sein  kosmischer 
Untergang  findet  erst  am  zweiteu  tage  des  folgenden  monates 
statt.  Aratus  (287  Agg.)  warnt  jeden  wandrer  in  diesem  no- 
nate  der  nacht  zu  vertrauen,  und  empfiehlt  baldige  einkehr  zu  abend. 

Auch  dieses  monatsbild  des  maimakterion  berichtigt  heortolo- 
gische  irrthümer.  Wenn  von  A.  Mommsen  (Heortol.  p.  296)  schon 
der  vorige  monnt  pyanepsion,  und  zwar  bereits  dessen  an  fang,  als 
saatmonat  für  Attika  bestimmt  wird,  zeigt  sich  dies  als  ein  fehl- 
griff  um  fünf  volle  wachen;  folglich  müssen  auch  andre  Vorausse- 
tzungen wie  Schlüsse  welche  der  Verfasser  auf  diesen  ansatz  ge- 
baut hat,  als  nicht  berechtigt  fallen.  Thatsächlich  würde  sich 
das  bild  auch  in  Widerspruch  mit  angaben  des  Aratus  (248  flg.) 
und  FJesiodus  (opp.  381)  stellen,  welche  den  untergaug  der  Pleia- 
den  in  der  morgenfrühe,  als  zeichen  des  heginnes  der  ackerungs- 
zeit  bestimmen.  Indessen  kann  das  nicht  schon  fiir  die  ersten 
tage  ihrer  erscheinung  gegen  VI  november  gelten  (  wie  Mommsen 
tab.  II  annimmt) ,  da  sie  nach  Ptolemaeus  (Petav.  Uran.  p.  100) 
bereits  XXIX  September,  in  der  frühe  gesehen  werden;  ihr  kos- 
mischer Untergang  wird  vielmehr  das  signal  geben  müssen. 
Letzteren  setzt  Ptolemaeus  auf  XIII  november  ~  I  maimakte- 
rion, Ideler  (Sterna,  p.  144)  lässt  ihn  unbestimmt  in  der  ersten 
hälfte  des  november  eintreten.  Entweder  müsste,  nach  dem  bilde, 
mit  dem  feste  des  Zeus  Georgos  am  XX  maimakterion  die  acker- 
bestellung  anheben ,  oder  sie  müsste  mit  demselben  schliessen. 
Jcb  habe  mich,  der  darstellung  folgend,  nur  für  ersteres  entschei- 
den können. 

Zweitens  beseitigt  das  bild  überhaupt  mit  einem  schlage  al- 
les schwanken  über  die  zeit  des  «oorov  welches  bis  jetzt  besteht. 
Wenn  A.  Mommsen  (p.  218)  sagt  dass  „die  kalenderzeit  desProero- 
sienfestes  nicht  bekannt  ist'9,  wird  es  ihm  willkommen  sein  nicht 
bloss  aufschluss  darüber  zu  gewinnen,  sondern  daneben  wenigstens 
seine  vermuthung  als  zutreffend  zu  finden  „dass  sie  eine  herbst- 
liche sein  müsse".  Nnr  der  sichere  ansatz  „vor  pyanepsion  VII... 
werden  jedenfalls  die  Proerosien  ihre  stelle  gehabt  haben" 
zeigt  sich  jedenfalls  eben  so  als  verfehlt  wie  die  Vereinigung 
der  „herbstlichen  eresione"  des  pyanepsion  mit  diesen  Proerosia. 

In  meiner  vorigen  abhandlung  (ob.  p.  269)  sind  bereits  die 
Proerosia  als  feier  des  voropfers  genannt  welches  die  Buzygeu 
beim  begiune  ihres  arotos  brächten,  es  ist  dort  auch  schon  auf 
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diesen  kalendarischen  zophorus  hingewiesen.  Da  nun  letzterer 
zeigt  dass  wirklich  der  arotos  in  den  mairoakterion  (XIX,  besser 
XX)  fällt,  kann  das  als  beweis  der  richtigkeit  meiner  annähme 
gelten. 


s'.  II02EIAE&N. 

[11] -[14]. 

IV.    Atonales  fest  der  hall nen kämpfe  im  thealer  des 

Dionysos. 

Zur  kalendervignette  welche  den  poseideon  bezeichnen 
soll,  ist  wieder  kein  ausschliessliches  cultusfest  eines  hieran, 
es  ist  die  andeutung  eines  allgemeinen  festes  von  specifisch  athe- 
nischem volkstriteresse  gewählt.  Noch  herrscht  im  poseideon  das 
winterliche  regiment  über  Attikas  Auren,  noch  hat  man  die  warme 
bekleidung  nicht  abgelegt,  ohnerachtet  dem  lässt  sich  mann  und 
weih  [11]  und  [12],  also  das  volk  von  Athen,  zum  Schau- 
spiel der  hahnenkampfe  nach  dem  theater  locken.  Dies 
zeigt  unser  monatsbild  in  seiner  ganz  unzweideutigen  darstellung. 

Die  hahnenkampfe  sind  gleich  den  wachtelkämpfen  eine  er- 
götze ng,  welche  seit  ihrem  aufkommen  leidenschaftlich  von  den 
Athenern, gesucht  und  gepflegt  wurde.  Man  veranstaltete  sie 
.  privatim  bei  jeder  gelegenheit,  sie  waren  öffentlich  von  Staates 
wegen  auf  einen  tag  im  jähre,  gleich  einer  agonalen  panegyris 
eingesetzt.  Wie  heut  zu  tage  beim  sport,  setzte  man  preise  und 
grosse  wetten  dabei  aus;  die  thiere  wurden  zum  kämpfen  förm- 
lich' erzogen  und  abgerichtet;  auch  vor  dem  kämpfe  mit  kno. 
blauch  gespeist  um  sie  hitzig  zu  machen;  man  band  ihnen  über 
den  sporn  noch  einen  eisernen  Stachel  um  sie  zu  bewehren. 
Pausanias  nennt  als  gerühmte  a&Xrjral  vornehmlich  die  gattung 
der  tanagräischen  und  rhodischen  hähne. 

Aelian  überliefert  (v.  h.  2,  28)  dass  die  Athener,  wohl  auf 
an  trag  des  Themistokles ,  zum  gedächtniss  des  auszuges  vom 
ganzen  athenischen  volke  nach  Salamis ,  dieses  Schauspiel  als 
Volksfest  im  theater  gestiftet  hätten:  dlexrQvorag  aymrfeodcu 
drjfiocia  if  xtn  QidzQCp  p<p  rjudoct  tov  Stove.     Es  wurde  also 
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im  theater  des  Dionysos  abgehalten,  wie  die  spfttern  fand«  in  die 
sent  theater  auch  bestätigen. 

Man  sieht  in  dem  hildwerke  zuerst  die  kämpfenden  Ii ä Ii n e 
auf  dem  pnlmenzweige  stehend  um  welchen  sie  als  Sieger- 
preis für  ihre  herren  streiten;  ihr  wettkampf  geht  vor  der 
kathedra  oder  dem  bema  vor  welches  drei  athlotheten 
[13]  [14]  [15]  als  katnpfrichter  eingenommen  haben.  Vor  dem 
richtersitze  steht  der  kranztisch  auf  welchem  die  sieges- 
kränze  zur  schau  ausgestellt  sind,  wie  das  so  bei  jedem  agon 
der  fall  war.  Der  tisch  ist  mit  einem  teppich  festlich  gedeckt 
dessen  säum  thysanoi  zieren;  auf  ihm  liegen  fünf  paar 
kränze,  je  zwei  stets  paarweise  über  einander  geschichtet. 

Das  bildwerk  der  beiden  Seitenlehnen  an  dem  marmorthrone 
anf  welchem,  der  priester  des  eleutberischen  Dionysos  im  theater 
sass,  zeigt  je  einen  geflügelten  daimon  vor  einem  paare  kämpfen- 
der hähne  knieend  und  den  einen  derselben  zum  Wettstreite  um  den 

0 

sieg  anregend.  Vielleicht  Eros  auf  der  einen,  Anteros  auf  der  an- 
dern Seitenlehne.  Wenn  durch  dieses  bildwerk  an  seinem  sitze 
jener  priester  des  Dionysos  als  proedros  bei  den  häbnenkämpfen 
deutlich  bezeichnet  ist,  kann  man  hieraus  auf  das  gewicht  scblie- 
ssen  welches  zu. Athen  diesem  Schauspiele  beigelegt  wurde.  Hier- 
aus läsat  sich  indess  noch  nicht  folgern  dass  diese  agones 
mit  den  Dionysien  verbunden  waren,  die  man  im  poseideon  so  in 
der  Stadt  Athen:  wie  im  theater  des  Peiraieus  feierte,  sie  kono- 
ten  ihnen  auch  folgen.  Von  A.  Mommsen  ist  dieses  /est  unter 
den  städtischen  festen  der,  Athener  nicht  als  solches  aufgenom- 
men und  ganz  übersehen  worden*  Da  überhaupt  die  Zeitbe- 
stimmung des  kampfspieles  bisher  unbekannt  geblieben  ist,  ge- 
winnt man  jetzt  aus  dem  bildwerke  das  einzige  und  dabei  un- 
trügliche zeugniss  dafür./  Jede  atfzweiflung  derselben  würde 
ohne  weiteres  das  zodiacalzeichen  zurückweisen  welches  den  mo- 
nat  als  poseideon  beglaubigt,  dessen  bild  abschliesst  und  vom 
darauf  folgenden  scheidet. 

Nach  Ptolemaeus  tritt  der  Steinbock  VI  poseideon  (XVU 
december)  in  die  Sonnenbahn,  am  IX  geht  er  heliacisch  auf,  am 
XV  (XXVI  december)  ist .  nach  Hipparch  wintersolstitium ;  sein 
kosmischer  Untergang  findet  am  vorletzten  tage  des  monates 
statt.  Nach  Columella  und  dem  calender  Constantins  ist  der  es 
pricornns  om  XVIII  december  in  der  sonne. 
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Aratus  (287  Agg.)  warnt  in  dieser  zeit  .davor  sich  auf  das 
meer  zu  wagen,  es  seien  die  tage  kurz,  die  nachte  lang;  un- 
gliickbringende  winde  stürmten  herrschend  über  das  wasser. 
Merkwürdig  bleibt  dass  Eratosthenes  (Catast.  27)  dieses  sternbild 
nicht  JiyoxfQtag  sondern  I7fo  nennlj  indem  er  dabei  sagt  es 
habe  ähnlichkeit  mit  dem  Aigipan ,  sei  unterhalb  ein  thier  und 
habe  Immer:  oviog  lau  ja)  ttdei  o/ioios'  ro)  Alyinavi  .  •  .  $%ei  de 
Vrjoiov  rA  ktttto  n/ojyV  "itäi  xtgara  int  r{f  üetpukij^  Von»  ata  men 
Steinbock  weiss  Eratosthenes  also  nichts;  doch  muss  er  eines  der 
ältesten  ste^mzeicben  sein,  da  es  schon'  vom  <  Üpimenides  mit 
dem  gedöchtnisse  der  ernährung  des  Zeusknaben  auf  Kreta  so. 
sammengebracht  -wird;  nach  scheint  in  der  erfindung  der  tmi- 
schel  als  schrecktrompete  gegen  die  THanen,  öhtoe  ' di-  Sovel 
tvQti*  vor  xr^Aor,  bereits  die  tritorrische  endform  des  bild 
Zeichens,  der  f  i  schsch  wanz  angedeutet  zu  sein,  welcher  Bich 
bei  spatern  Schriftstellern,  (Hygin.  2,  28.  schol.  German.  Ztö  und 
Isidoras)  bestimmt  erwähnt  findet.  • 'i  - 

Warum  von  den  Athenern  dieses  fest  gerade  in  den  wm* 
termonat  poseideon  gelegt  ist  ,  mag  Vor  der  hand  unter  den  man- 
eHrlei  schwebenden  fragen  Weihen  welche  übcrhaept  <Heser  ku 

lenderzöphorus  hervorruft,  tleren  betracntong  vorbehalten  bleibt. 

-*:■»,  •>  ••  .        ij.'j«'.-  ..i  >.',     .     r   ■   i.:    i,:        .  >  /  •,.,*;,'  .* 

Der' sechste  inonat  game  Ii  on,  ursprünglich  wohl  der  ehe- 
göttin  Hera  geweiht  (Hesych  ru^Xiojf.  Proc|.  in  Hesiod.  Opp. 
780),  fällt  in  diesem  cyclus  aus;  we^er  eine  festhandlung  aus 
ili in,  noch  sein  sternbild  ist  vorfanden.  Da  er  nach  julianischem 
kalender  die  letze  bälfte  des  januar  und  die  erste  hälfte  des  fe- 
bruar  in  sich  begreift,  sind  dies  also  die  bälften  der  beiden  regenmo- 
nate  in  welchen  Wassermann  und  f is chedie  sonne  passireu.  Das 
erstere  gestira  geht  naeh  Ptolemaeus  und  Columella  am  XVI  ja- 
nuar, das  letzte  am  XV  februar  durch  die  sonne  (vgl.  Scltol. 
German,  p.  1 1 7.  Isidor.  Or.  3,  70).  Auf  dem  römischen  zodiacus 
bei  Miliin  (Gal.  mythol.  PI.  XXIX ,  fig.  86)  bemerkt  man  deo 
vogel  der  Hera,  den  pfau  hinter  dem  Steinbocke,  was  ganz 
und  gar  eine  andeutung  des  athenischen  Gamelion  sein  würde. 
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H'.  AN0E2THPIÖN. 

# 

[18]-[|9]. 

V.  Anthesteria. 

Anthesterion  findet  sieb  durch  sein  zodiacal  zeichen  [19] 
kennbar  gemacht  und  beschlossen,  sein  blumenfest  Anthesteria 
durch  eine  bekränzt  einherwandel  nde  gestalt  versin nl ich t. 
Die  gestalt  [20]  gehört  schon  dem  folgenden  monatsbilde  an,  ob- 
wohl neben  ihr  der  tbeilschnitt  liegt  mit  welchem  man  den  ur- 
sprünglich monolithen  marmor  in  zwei  theile  getrennt  und  bei 
dieser  procedur  im  bildwerke  ein  wenig  beschädigt  hat«  Hiervon 
wird  am  eude  der  abband lung  das  nöthige  gesagt  sein. 

Mit  anthesterion  erscheint  die  frühling  verkündende  schwalbe 
in  Attika,  jetzt  ist  die  zeit  wo  die  früblingsblumen  in  fülle  her« 
vorbrechen  und  zur  bekränzung  sieb  darbieten.  Doch  nicht  bloss 
deshalb  war  er  den  Athenern  der  monat  öffentlicher  lust  und  freu- 
den,  es  kam  noch  hinzu  dass  man  jetzt  in  ganz  Attika  auch  die 
Ili&oiyia  feierte,  an  welchen  beim  kannenfeste  Xoee  der  neue 
klar  gegohrne  wein  genossen  wurde.  Kein  wunder  dass  die  ver- 
jüngt erwachte  natur  der  menschen  herz  zu  lust  und  frohsioo 
stimmte,  da  ja  der  winter  entwichen  war  welcher  die  leute  io 
das  enge  gemach  und  die  wärmenden  leschen  einbannte.  In  der 
wonnigen  luft  des  lenzes ,  unter  freiem  himmel  konnte  sich  alt 
und  jung  wieder  ergehen  und  mit  der  natur  zusammenleben;  ein 
jeder  begrüsste  die  kinder  des  frühlings ,  die  prächtigen  blumen, 
es  verlangte  ihn  sie  zu  geniessen,  man  schmückt  haus  und  heerd  und 
bekränzte  sich  und  die  seinigen  mit  den  gaben  der  landeshore 
Thallo.  Den  gottern  schloss  man  für  diese  festtage  die  tempel 
und  gab  sich  barmlos  dem  genusse  des  segens  hin  den  sie  ver- 
liehen hatten;  doch  zeigte  man  durch  die  opfer  der  Xvjqoi  am 
Schlüsse,  wie  sehr  der  mensch  auch  des  ernsten  waltens  der 
chthonischen  mächte  mitten  in  der  lust  seines  lebens  eingedenk 
bleiben  solle.  Ging  auch  alles  volk  am  ersten  der  drei  festtage 
in  kränzen  ,  waren  es  doch  vornehmlich  die  kinder  welche  blu- 
mengeschmückt und  in  festkleidern  zur  Öffentlichen  promenade, 
am   liebsten   nach  dem  Kerameikos  zum  schauwandeln  geführt 
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worden  (Philostr.  p.  314,  13).  So  feierten  die  Athener  das  blu- 
menfest am  XI  und  XII  anthesterion. 

Diesen  in  on  at  bezeichnet  das  Sternbild  des  Phrixos  auf  dem 
widder  [19].  Der  xqio?  tritt  jedoch  erst  spät  im  monate,  am 
XXV  (XVI  märz)  in  die  sonne;  es  haben  bis  dahin  noch  die 
fische  regiert.  So  bestimmt  es  Ptolemaeus,  während  der  römi- 
sche kalender  unter  Constantin  den  XVII,  Ovid  mit  Plinius  den 
XVD  und  XVUI  märz  für  den  durchrang-  des  gestirnes  durch 
die  Sonnenbahn  angeben. 


0'.  EAA4>HBOAIfiN. 

TavQog. 
[20]  -  [25]. 

VI.  Elaphcbolia. 

m  ■ 

Der  neunte  attische  monat  el  aphebo  1  io  n,  bezeugt  mit  sei- 
nem nameo  dass  er  der  Artemis-elaphebolos  geheiligt  und 
nach  dem  feste  Elaphcbolia  benannt  sei.  Mit  recht  haben 
deshalb  Bergk  und  Hermann  den  arte  mis  ion  andrer  ionischer 
Staaten  darin  erkannt. 

Wenn  in  die  jüngste  bearbeitung  der  athenischen  feste 
die  elaphcbolia  nicht  aufgenommen  sind,  mag  das  seinen  grund 
vielleicht  darin  haben  dass  Artemis  als  elaphebolos  für  Athen 
bisher  immer  noch  wenig  sicher  gewesen  ist;  sie  wird  nebst 
ihrem  feste  in  der  that  nur  von  der  einzeln  stehenden  notiz 
eines  lexicographen  gemeldet.  Unser  bildwerk  tritt  vortreff- 
lich ergänzend  hier  ein ,  es  erhebt  beides  zur  gewissheit  und 
begründet  sicher  jene  notiz  (Bekk.  Anecd.  249»  7)  welche 
überliefert  dass  in  diesem  monate  Athener  derselben  Artemis, 
der  hirschjagenden,  das  Opfer  gebracht  hätten.  Man  sähe 
also  hier  Verehrung  derselben  göttin  wie  zu  Hyampolis  in  Pho- 
kis.  Ob  die  Athener  der  Artemis  ein  hirschopfer  brachten  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  wenn  gleich  die  Bootier  zu  Aulis,  die  Pa- 
träer  zu  Patrai  dies  so  hielten,  auch  ein  hirsch  aus  sesamku- 
eben  honig  und  fett  gemacht  (Athen.  14,55),  stellvertretend  für 
«in  lebendiges  thier  als  eiaphebolien -Opfer  erwähnt  wird. 

Auf  dem  monatsbilde,  welches  leider  bei  aufprägung  der- 
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kreuzesmarke  zur  bälfte  vernichtet  wurde,  siebt  man  die  gestalt 
der  festgöttin  [  24 j  noch  bis  auf  den  linken  arm  erhalten.  Ar- 
temis, den  köcher  auf  dem  rücken  tragend,  hat  mit  der  rechten 
band  das  geweih  eines  hirsches  gefasst  welcher  ihr  rechts 
zur  seite  steht;  dieser  könnte  das  ihr  geweihte  opfer  sein  wel- 
ches sie  entgegennimmt.  Der  Überrest  von  der  hand  ihres  aus- 
gestreckten linken  armes  ist  noch  in  leisen  spuren  auf  dem  ei- 
nen kreuzesarme  vorbanden,  man  erkennt  wie  die  band  den  auf- 
recht gerichteten  bogen  hielt.  Unter  diesem  arme  zeigt  sich,  ein 
Ihier  [25],  von  welchem  nur  die  vier  beine  übrig  sind;  leib  und 
köpf  versch wauden  so  weit,  unter  dem  kreuze  dass  nur  auf  dem 
ringe  desselben  noch  andeutungen  davon  stehen  blieben.  Allein 
die  stärke  der  beine,  die  gedrungenbeit  der  bewegung  welche 
man  aus  dem  geringen  Zwischenräume  der  beine  unter  sich  er- 
kennt, dabei  der  gespaltene  huf,  weisen  einen  hirscb  ab  und  ver- 
ratben  nur  den  stier;  auch  würde  ein  zweiter  hirscb,  neben  dem 
andern,  als  pleonasmus  schwer  zu  erklären  sein.  Jch  sehe  tJario 
den  himmelsstier,  TavQoe.  In  dieser  bewegung,  niemals 
springend  oder  stehend,  vielmehr  stets  furchtsam  sich  nieder- 
duckend, köpf  und  hals  gegen  den  boden  gebeugt  und  deswegen 
vornehmlich  das  eine  Vorderbein  im  knie  bedeutend  gekrümmt,  so 
erscheint  der  stier  gewöhnlich  unter  den  antiken  zodiakalzeicheo 
gebildet.  Verfolgt  man  auch  die  form  der  Schenkel  und  beine 
ergänzend,  so  ist  nicht  wohl  hieran  zu  zweifeln.  Gerade  diese 
eigentümliche  darstellung  desselben  muss  lange  schon  vor  Ära- 
tus  typisch  gewesen  sein  und  dieser  sie  vor  äugen  gehabt  haben, 
sonst  hätte  er  den  himmelsstier  (v.  167)  nicht  mit  n  e  /rr//or« 
bezeichnen  können. 

Der  stier  hat  auch  schon  deshalb  volle  Wahrscheinlichkeit, 
weil  er  hier  am  platze  und  zur  Signatur  des  monates  uuerläss- 
lieh  ist ;  denn  dass  er  vom  bildner  vergessen  worden  sein  sollte  ist 
nicht  anzunehmen.  Für  seinen  ort  hier  unten  am  boden  unter 
dem  bogen  der  Artemis,  spricht  der  umstand  dass  sich  oberhalb 
des  kreuzes  über  dem  bogen,  nicht  die  geringste  spur  mehr  von 
einer  dort  ehemals  gewesenen  sculptur  zeigt,  so  dass  man  etwa 
glauben  könnte  das  thier  habe  seinen  platz  hier  gehabt. 

Endlich  trifft  hiermit  der  Sonnenstand  am  Schlüsse  des  ela- 
phebolion  zu,  welcher  auch  die  unbedeutende  grosse  des  tbieres 
im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  vorwiegend  gehaltenen  sternbi- 
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dem  erklärbar  macht  Der  stier  tritt  sehr  spät  im  monate,  am 
XXVIII  desselben  (XVII  april  nach  Ptolem.  und  Columella)  in  die 
sonne;  am  letzteu  tage  findet  sogar  erst  sein  heliacischer  auf- 
gang  statt,  mit  welchem  der  monat  schliesst.  Darin  mag  der  grund 
liegen  weshalb  man  durch  das  bild  der  Artemis  so  vorwiegend 
das  fest  und  den  monat  der  göttin  bezeichnet,  den  stier  dagegen 
so  wenig  bedeutend  gehalten  hat.  Dass  übrigens  der  stier 
mit  seinen  V  Hyaden  über  der  stirn  den  befruchtenden  frühlingsre- 
gen herbeiführe,  darüber  ist  in  dem  program m  Dirke  (Winckel- 
mannsfest  d.  berl.  archäol.  gesellscht.  1864)  gesprochen,  wo 
nur  statt  XV  april  für  den  eintritt  des  stieres  in  die  sonne, 
der  XVII  zu  setzen  ist. 

Noch  ein  anderes  bedeutendes  fest  im  elaphebolion  ist  hier 
bildlich  notirt;  es  sind  die  grossen  Dionysien  mit  ihrem 
agon  (Bekk.  Anecd.  235,  6)  Jiovvaia  .  •  •  Tjyeto  (ioQtij)  ,  .  . 
to  os  iv  acta  'EXayrjßoXunvog.  Wenn  keine  Überlieferung  mehr 
sagt  ob  dieses  fest  den  Elaphebolien  vorausging  oder  ob  es  ih- 
nen folgte,  giebt  auch  hierüber  das  bildwerk  ein  unumwunde- 
nes und  sicheres  zeugniss;  man  sieht  die  dionysische  pompa  mit 
den  opferthieren  als  dem  Artemisfeste  vorausgehend. 

Diese  pompa  ist  hier  in  vier  gestalten  zusammengefasst.  Die 
erste  [20]  derselben,  scheinbar  ein  weib,  ist  wegen  Zerstörung 
des  gebildes  in  der  handlung  uicht  mehr  zu  erkennen.  Die  zweite 
[21],  ebenso  ein  weib,  trägt  das  Wahrzeichen  des  dionysischen 
festes  und  seines  agones,  den  kränz  von  blättern  und  korymben 
des  epheu  in  der  hand.  Dieser  voran  werden  die  opferthiere 
geführt.  Ein  scurriler  bursch  [22]  in  bärtiger  seileusmaske  und 
bekränzt,  führt  ein  böckchen;  ein  anderer  mann  [23]  der  ihm  vor- 
ausgeht, geleitet  einen  widder.  Das  ist  die  ganze  andeutung 
der  pompa. 

Ich  meine  diese  Artemis  elaphebolos  sei  dieselbe  welche  zu 
Agrai  als  agrotera  überhaupt,  cultus  und  heiligthum  hatte,  de- 
ren  bild  bogentragend  dargestellt  war.  Denn  wenn  Pau- 
sanias  (1,  19,  7)  von  dieser  sagte  dass  sie  aus  Delos  herüber- 
gekommen sei  und  zuerst  hier  gejagt  habe,  also  die  locale  atti- 
sche stiftungsiegende  wiedergiebt,  liegt  darin  nur  angedeutet 
dass  der  cultus  von  Delos  nach  Agrai  verpflanzt,  mithin  ein 
aphidryma  des  delischen  sei.  Das  wäre  also  die  delische  Kyn- 
tbias;  und  wie  in  dieser,  hätte  man  in  der  filialgottheit  zu  Agrai 
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die  wildgöttin  vor  sich.  Verhielte  sich  das  so,  dann  wären 
die  elaphebolienopfer  im  artemision  zu  Agrai  verrichtet. 


I'.  MOTNTXrßN. 

Auch  dieser  monat,  in  welchem  der  stier  noch  seine  bahn 

nach  den  Zwillingen  hin  vollendet,  ist  durch  keine  festdarstel- . 

lung  hier  vertreten. 

Auffallend  bleibt  dass  Plutarch  (Thes.  18)  den  Theseus  schon 
am  VI  munychion  ,  wo  das  meer  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  die 
fuhrt  nach  Kreta  antreten  lasst;  weil  doch  erst  frühestens  mit 
dem  XXVUI ,  der  aufgang  der  Pleias  das  zeichen  zum  abgange 
der  Seeschiffe  giebt.  Was  A.  Mommseo  (p.  48)  für  die  Bestim- 
mung des  munychion  als  ausfahrtsmonat  der  kolonisten  überhaupt 
gesagt  hat,  ist  ohne  beweis  gegeben ;  auch  kann  mich  das  nicht 
überzeugen,  da  es  einen  bestimmten  widersprach  enthält  wenn 
zugleich  die  (nicht  früh  ende  munychion  sondern)  anfangs  tharge- 
lion  aufgehenden  Pleiaden,  das  zeichen  für  den  abgang  der  Argo- 
nauten genannt  werden.  Auch  den  abgang  der  delischea  theoris 
auf  den  VI  munychion  zu  fixiren  scheint  misslich.  Wenn  die 
theorie  nach  Mommsens  meinung  (p.  403)  erst  später  als  tharge- 
lion  VII  zurückkehrt,  ist  das  eine  abwesenheit  von  vier  vollen 
Wochen.  1st  aber  wohl  anzunehmen  dass  dieselbe  mit  allen  Chö- 
ren ihrer  pompa  so  lange  zeit  auf  Delos  verweilen  konnte? 


IA\  ©APrHAIßN. 

# 

[26] -[29]. 

VII.  Anakeia. 

Unter  allen  darstellungen  im  ganzen  cyclus  ist  das  bild  wel- 
ches dem  apollinischen  festmonate  t  h  arge  lion  gilt  die  dun- 
kelste, ihre  erklärung  die  schwierigste;  auch  bleibt  die  bildne- 
rei  am  schwersten  zu  erkennen ,  weil  die  zeit  bei  ihr  das  relief 
am  meisten  abgeflacht  und  unerkennbar  gemacht  hat.  Dazu 
kommt  dass  hier  keines  der  bekannteren  feste  dieses  monates 
notirt,  sondern  auf  eines  derselben  angespielt  ist,  welches  bloss 
dem  namen  nicht  aber  den  gebrauchen  nach  überliefert  wird. 
Nur  das  herrschende  gestirn  steht  unverkennbar  ausgeprägt,  dies 
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giebt  der  erklärung  festen  anhält.  Ich  will  diese  geben,  ohne 
die  mögliche  bessere  deutung  eines  anderen  beeinträchtigen  zu 
mögen. 

Die  letzten  tage  des  vorigen  monates  beenden  den  frühling, 
schon  mit  den  ersten  tagen  im  thargelion  beginnt  der  so  mm  er. 
Dieser  führt  schnell  die  schwülen  tage  herbei,  man  erscbliesst 
die  gymnasien,  es  heben  allerwärts  die  Ieibesübungen  im  freien  an. 
Cnd  wie  zu  lande  palästriten,  athleten,  künftige  agonisten,  sich 
nackend  und  gesalbt  auf  ihren  turnplätzeu  tummeln,  zieht  man  in 
häfen  und  buchten  die  schiffe  aus  ihren  Stapelstätten  auf  das  was- 
ser;  denn  die  heliacisch  aufgehenden  Pleiaden,  das  schifffahrts- 
gestirn  (atto  tov  nXatr),  eröffnen  jetzt  den  verkehr  zur  see  den 
sie  mit  ihrem  kosmischen  untergange  im  herbste  wieder  einzustel- 
len gebieten. 

Leider  ist  die  erste  gestalt  [26]  mit  welcher  das  monats- 
,  bild  anhebt,  bei  Signatur  des  kreuzes  zerschnitten ,  ein  theil  des 
röckens  sammt  dem  ganzen  linken  beine  hinweggenommen;  so 
weit  sie  jedoch  noch  vorhanden,  erkennt  man  ohne  weiteres  die 
action.    Der  nackte  mann,  im  vorübereilen  das  gesiebt  beinahe 
ganz  dem  beschauer  zugewendet,  strebt  mit  vorwärts  gelegtem 
oberköper  hurtigen  laufes  dahin.    Während  das  rechte  bein  weit 
ausschreitet,  mit  der  fussspitze  nur  eben  den  grund  berührend« 
zeigt  die  sculptur  noch  deutlich  wie  der  linke  fuss  hinter  ihm  hoch 
über  dem  boden  schwebte.     Denn  zwar  ist  das  ganze  linke  un- 
terbein,  wie  gesagt,  im  kreuze  verschwunden,  jedoch  der  aosatz 
des  Oberschenkels  bis  zum  knie  blieb  sichtbar;  auch  ist  die  ur- 
sprüngliche glatte  grundfläche  des  reliefs  unter  diesem  beine,  im  mar- 
mororigioale  unberührt  erhalten.    Das  verräth  denn  die  bewegung 
ganz  offen.    So  vorübereilend  hält  er  in  der  hand  des  rechten 
vorgestreckten  armes  einen  gegenständ  hoch  erhoben,  der  vom 
obern  rande  des  bildwerkes  abgeschnitten  wird,  sich  aber  deut- 
lich als  ein  kurzer  dicker  stiel  zeigt.    Die  chlamys,  welche  seine 
bewegung  hinderte,  hat  er  deshalb  in  unförmlicher  masse  um  den 
liuken  ebenfalls  vorwärts  gehaltenen  arm  geschlungen. 

Die  ganze  geberde  dieses  laufenden,  besonders  die  haltung 
seines  rechten  armes  mit  dem  gegenstände  welchen  dessen  hand 
vom  körpur  ab  und  vorwärts  gehalten  trägt,  erinnert  zu  sehr  an 
einen  fackelläufer  als  dass  man  nicht  einen  gymnasten  erken- 
nen sollte,  der  im  begriffe  ist  den  lauf  in  derjenigen  haltung  einzu- 
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üben  welche  zu  den  lampadedromien  nöthig  war.  Natürlich 
musste  dieselbe  besonders  erlernt  und  eingeübt  werden,  wenn  man 
die  I  am  pas  brennend  erhalten ,  sie  geschickt  und  glücklich  im 
laufe  zum  ziele  bringen  wollte.  Gerade  für  Athen  kann  ein  sol- 
ches gymnisches  exercitium  am  wenigsten  befremden /wenn  man 
erwägt  welcher  hohe  werth  auf  die  leistung  eines  gymnasten  als 
lampadedromos  hier  gelegt  wurde.  So  angesehen  erschien  ein 
lainpadephorensieger,  dass  man  ihm,  oder  auch  dem  gymnasiarchen 
der  eben  sein  lampadarchos  war,  das  grosse  ehrenvorrecht  zugestand, 
die  lampas  welche  er  geführt  hatte  als  anathema  zu  weihen  und 
zum  öffentlichen  denkmale  mit  siegesinschrift  aufzustellen.  In  keinem 
der  übrigen  hellenischen  Staaten  ist  der  fackellauf  (Xapndg,  Xdfina- 
dyttgonCa,  XctfinadTjqioQfay  Xaftnaöovxog  aycbv)  so  cultivirt  worden  als 
in  Athen ;  man  mochte  diesen  pannychischen  agon  zur  Verherrlichung 
der  solennesten  feste  so  wenig  entbehren,  dass  selbst  die  reisi- 
gen in  der  nacht  zu  ehren  der  gottheit  mit  fackeln  wettreiten  * 
mussten  ;  wie  letzteres  beispielweise  an  den  Bendideen  geschah.  Da- 
her allein  sieben  gottheiten  bekannt  sind  deren  festen  die  Athe- 
ner den  lampaduchen  •  agon  zugefügt  hatten:  Athena,  Hephaistos, 
Prometheus,  Demeter,  Pan,  Artemis  (Bendis),  später  auch  Diony- 
sos. Ob  nicht  dem  agon  der  hell  in  die  nacht  leuchtenden  Dios- 
kuren  eine  lampadedromie  beigesellt  war,  steht  noch  in  frage. 

Wie  sehr  angesehen,  aber  auch  wie  aufwandvoll  die  gymna- 
siarchie  überhaupt,  die  „vorzüglichste  und  kostspieligste  art  der- 
selben, dielampadarchie"  insbesondere  gewesen  sei,  so  dass 
beispielsweise  eine  siegreiche  gymnasiarcbie  der  fackelläufe  an 
den  Prometheen  12000  drachmen  kostete,  hat  Boeckh  (Staatshh. 
I,  p.  609  Agg.)  genügend  dargethan ,  ich  kann  nur  darauf  ver- 
weisen. Es  erklärt  sich  aber  weshalb  gerade  diese  hervorragende 
disciplin  gymnischer  Übungen,  vom  plasten  so  treffend  in  dieses 
monatsbild  gezogen  ist. 

Wie  die  darstellung  mit  einem  gymnischen  exercitium  be- 
ginnt, schliesst  sie  auch  mit  einem  palästriten  [29]  ab.  Dieser 
steht  aufrecht,  das  gekrümmte  Schabeisen  (Jt/ffzofc,  axXtyyie)  in 
der  linken,  während  er  die  rechte  nach  dem  scheitel  geführt  hat 
um  das  haar  wieder  zu  ordnen ;  eine  bekannte  geberde  die  bei 
darstellung  gymnischer  disciplinen  häufig  vorkömmt. 

Die  würdige  gestalt  [27 j  in  der  langen  chlamys  mit  halb 
entblösster  brüst,  ist  jedoch  kein  gymnasiarch;  das  bezeichnende 
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attribut  eines  solchen,  der  stab,  fehlt  ihm;  ich  kann  nur  den  lei- 
tenden Staatsbeamten  aller  öffentlichen  feste  im  thargelion,  den 
archon-eponymos  in  ihr  sehen. 

Man  darf  auch  diese  gestalt  mjt  dem  folgenden  jünglingspaare 
[28]  in  keine  leibliche  Verbindung  setzen,  obwohl  die  anschei- 
nende bertihrung  im  bildwerke  dazu  verleiten  könnte.  Diese  bei- 
den unbekleideten  jünglinge,  in  ihrer  so  ganz  eigenthümlichen 
Stellung  und  geberde,  sind  keine  palästriten;  man  hat  in  ihnen 
vielmehr  das  Sternbild  der  Dioskurenzwillinge,  der  Anakes  oder 
dtövfioi  vor  sich.  Die  völlig  parallele  und  symmetrisch  in  einan- 
der gefugte  Stellung  beider,  die  gegenseitig  über  schultern  und 
nacken  verschränkt  hinweggelegten  arme,  durch  welche  sich  beide 
zu  einem  paare  verbinden,  bezeichnen  ganz  unverkennbar  jene  im 
leben  wie  nach  dem  tode  unzertrennlichen  Zwillinge  deren  bru- 
derliebe  im  alterthume  sprüchwörtlich  geworden  ist  (Plutarch,  de 
*  frat.  amor.  an  vielen  stellen).  Es  sind  die  Tyndariden,  welche  als 
Vorbild  aller  gymnastik  auf  erden  galten ;  die  als  leuchtendes  gestirn 
am  himmel  von  den  Schiffern  angerufen ,  diesen  überall  helfend 
und  rettend  erschienen. 

Obwohl  die  Dioskuren  ganz  unverkennbar  sind,  ist  ihre  dar- 
Stellung  gerade  so  wie  hier,  doch  eine  seltene  in  solchem  maass- 
stabe  des  bildwerkes ;  mir  wenigstens  ist  sie  die  älteste  aller 
bekannten.  Es  mag  solche  bildung  in  diesem  habitus  ihren  Vor- 
gang in  dem  ältesten  idole  zu  Sparta  gehabt  haben,  von  welchem 
Plutarch  (de  fraterno  amore  l)sagt:  dass  diese  ältesten  weihebil- 
der  der  Dioskuren  von  den  Spartiaten  Joxata  genannt  würden; 
es  seien  das  aber  zwei  parallele  hölzer,  beide  querüber  mit  einan- 
der vereinigt;  auch  scheine  diese  untheilbare  und  gemeinschaft- 
liche Verbindung  des  weihebildes,  sehr  gut  die  bruderliebe  der 
götter  darzustellen.  Hierzu  passt  der  ausdruck  bei  Eratosthenes 
(Cataster.  10)  quXadeXytp  Ös  vneQtjveyxap  ndtzai.  Jn  einer  an- 
dern notiz  (Ecyin.  M.  282,  3)  werden  doxava  als  rag;oi(?)  der 
Tyndariden  zu  Lakedaimon  genannt. 

Damit  stimmt  die  constellation  im  thargelion  genau.  Die 
dtivuoi  treten  XVI II  mai  =z  XXIX  munyclüon  in  die  sonne ; 
ihr  heliacischer  aufgang  über  Attika  erfolgt  nach  Ptolemaeus 
XXIII  mai  =  V  thargelion,  über  Rom  nach  Ovid  und  Colu- 
mella XIX  (?)  mai.  So  erschienen  dieselben  ganz  eigentlich  als 
leitendes  gestirn  des  thargelion. 
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Ihre  bildliche  einrückung-  als  sternbild  so  mitten  in  diese 
handlung,  kann  nicht  mehr  anstoss  erregen.  Vergleicht  man  alle 
bisher  betrachteten  monatsbilder  dieses  zopborus ,  dann  wird  man 
das  durchgängig  eben  so  getkan,  die  himmelszeichen  in  ganz 
unmittelbare  berührung  mit  den  handelnden  personen  gesetzt  fin- 
den, ohne  dass  man  anstoss  genommen  hätte.  Auch  in  den  noch 
folgenden  Vignetten  wird  das  gleiche  nicht  befremdend  erscheinen. 

Die  Verehrung  der  Anakes  zu  Athen ,  kann  erst  seit  ihrer 
apotheosis  und  vielleicht  mit  oder  unmittelbar  nach  gründung 
der  theseiscben  staatsgemeinde  gestiftet  sein.  Ihre  aufnähme  in 
den  staatscultus  rechtfertigte  man  durch  eine  gleiche  sage  von 
adoption  zu  Staatsbürgern,  wie  sie  vom  Herakles  bestand;  denn 
gleich  wie  dieser  vom  Athener  Pylios  erst  als  söhn  aduptirt  sein 
musste,  sollten  auch  die  Dioskuren  vom  Aphidnos  adoptirt  worden 
sein,  bevor  sie  mit  dem  bürgerrechte  die  einweihung  gewinnen 
konnten  (Plutarch,  a.  a.  o.,  Schol.  Aristoph.  Plut.  845).  Ihr 
tempel,  das  anakeion  am  fusse  der  akropolis,  mag  eines  von 
den  wenigen  heiligthümern  sein  welche  die  persische  Zerstörung 
verschont  hatte;  denn  Pausanias  nennt  ihn  ein  altes  heilig- 
thum,  16  de  'uqov  t«?  Jmaxovgoov  iouv  oqxolTov;  er  fügt  über 
deren  spätere  agalmata  hinzu  dass  sie  stehend  gebildet  seien 
während  ihre  kinder  zu  pferde  sässen.  Der  name  anakes  selbst, 
ist  nach  Moeris  ganz  eigentlich  die  attische  Bezeichnung  der 
beiden  Dioskuren  Kastor  und  Polydeukes;  auch  Plutarch,  bei  er- 
wähnung  ihrer  göttlichen  Verehrung  zu  Athen,  deutet  diese  Be- 
zeichnung auf  beide  als  leuchtendes  zwillingsgestirn  (Plutarch. 
Thes.  33.  Etym.  M.  96,  32). 

Es  liegt  auf  der  band  wie  die  Dioskuren  als  zodiacalzeicheu 
im  athenischen  kalender  nicht  hocbalt,  sondern  erst  zu  des  The- 
seus zeit  mit  ihrer  Verehrung  und  apotheosis,  in  denselben  aufge- 
nommen sein  können ;  was  ursprünglich  an  deren  stelle  galt,  oder 
ob  vordem  Athen  überhaupt  schon  einen  kalender  besass,  bleibt 
der  nachforsch ung  anheim  gestellt.  Nur  so  viel  ist  gewiss  dass 
uicht  alle  Hellenen  in  diesem  sternbilde,  gleich  den  Athenern,  aas* 
schliesslich  nur  den  Kastor  und  Polydeukes  sahen.  Wohl  er- 
kannten alle  darin  zwei  männer,  mit  den  köpfen  gegen  nord-ost, 
mit  den  füssen  gegen  süd-west  gekehrt ,  jeder  mit  einem  hellen 
sterne  am  köpfe ;  aus  Ptolemaeus  und  Hygin  weiss  man  aber  dass 
viele  der  alten  astronomeu  unter  diesem  doppelgestirn  auch  den 
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Apollon  und  Herakles  sahen ;  sie  nannten  den  stern  auf  dem  köpfe 
des  vorangehenden  mannes  Apoll  on,  den  stern  auf  dem  haupte 
des  ihm  folgenden  Herakles.  (Ideler,  sternnamen ,  p.  150). 
Ob  dies  der  ältere  name  des  sternzeichens  gewesen  sei,  wel- 
cher vielleicht  in  den  Staaten  galt  die  nicht  seeschifffahrt  trieben, 
bleibt  zu  ermitteln.  Im  besondern  ist  diese  andre  benennung  aber 
für  die  deutung  unsres  monatsbildes  aus  dem  gründe  von  gewicht, 
weil  gerade  Apollon  und  Herakles  dabei  in  das  spiel  kommen. 

Ich  meine  nämlich,  es  sei  dem  vorausgehenden  zufolge  das 
fest  klar  welches  gerade  mit  der  epiphanie  des  Sternbildes  der 
Anakes    bezeichnet  werde:    das  'jävdxeio*   oder  die  'jirdxeta. 
Dieses  fest  ist  für  Athen  durch  grammatiker  wie  Inschriften  (C. 
I.  nr.  82),  sein  agon  ausdrücklich  auch  durch  eine  stele  im  al- 
ten beiligthume  Anakeion  gesichert  (Athen.  6,  §.  27.  235).  Mir 
scbeiot  es  das  jährliche  fest  der  Anakes  als  Stiftungsfest  des 
gymnasion  der  akademie  gewesen  zu  sein,  mit  welchem  durch 
den  archon  eponymos  von  staatswegen   in  solenner  feier,  auch 
die  andern  beiden  gymnasien  Kynosarges  und  Lykeion   mit  den 
palästren  eröffnet,  die  bereits  erwählten  gymnasiarchen    in  ihr 
liturgisches  amt  eingewiesen  würden.    Möglich  dass  dies  mit  dem 
Stiftungsfeste  des  heiligthumes  anakeion  zusammenfiel.    Die  berech- 
tigung,  in  jener  gestalt  [27]  den  archon  eponymos  zu  sehen,  giebt 
Pollux  (8, 89),  wo  er  aus  der  amts Verpflichtung  des  eponymos  her- 
vorhebt diati&rjai ...  QaQyijXta  fisiä  rmv  impiXtfidir.   Als  solchen 
möchte  ihn  auch  der  hauptschmuck  an  der  gestalt  [27]  verrathen ; 
dean  der  volle  kränz  welchen  sie  trägt,  ist  durch  lange  in- 
fulae  (xQaonsda,  fimbriae)  ausgezeichnet,  welche  im  nacken  bis 
auf  die  schultern  herabfallen.     Ist  nun  thargelion  der  eigentliche 
apollinische  festmonat,  ordnet   der  eponymos  aber  alle  tharge- 
lischen  feste  an ,  muss  er  auch  die  gymnischen  einrichten,  weil 
dem  Apollon  so  gut  als  dem  Herakles  die  gymnasien  geweiht, 
beide  Schützer  und  Vorsteher  derselben  sind  und  ihre  heiligtbümer 
in  ihnen  haben.     Ueber  letztere  thatsache  kann  kein  zweifei 
mehr  obwalten ,  sie  ist  in  einer  trefflichen  abhandlung  von  Pe- 
tersen über  die  gymnasien  der  Griechen  (p.  46  Agg.)  erwiesen. 
Indem  aber  die  Anakes  nebst  Herakles  schon  zu  Sparta  Vorste- 
her der  gymnischen  Übungen  sind,  auch  vom  Pindar  und  seinen 
scholiasten  mitrichter  über  den  olympischen  agon  genannt  werden, 
wird  man  zu  Athen  bei  Übernahme  ihres  cultes  von  Sparta  her, 
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mit  ihren  eigenschaften  auch  sacra  und  festritual  übernommen 
haben.  So  glaube  ich  es  zu  rechtfertigen,  wenn  vorhin  mit  der 
gestalt  [27]  der  archon  eponymos,  mit  dem  ganzen  festbilde  die 
eröffnung  der  gymnasien,  speciell  des  gymnasion  der  akademie 
bezeichnet  ist,  und  so  eines  der  BagytjXia,  nämlich  das  * Ataxeiov 
darin  gesehen  wurde.  Denn  ein  allgemeines  fest  der  männlichen  be- 
vÖlkerung,  dessen  inhalt  man  im  staatskalender  nur  durch  gymnasti- 
sche disciplinen  bildlich  wiederzugeben  vermochte,  kann  folgerecht 
wohl  nichts  anderes  sein  als  ein  solennes  gymnastisches  hochfest. 
Da  liegt  also  das  Stiftungsfest  der  gymnastik  nahe  genug;  ein 
fest  welches  vor  allem  auf  die  weihe  der  akademie,  als  dem  äl- 
testen, ursprünglich  wohl  ersten  gymnasium  des  Staates,  nament- 
lich bezug  hat.  Ueber  das  hieron  der  Atbena  am  gymnasion  der 
akademie,  ist  hierbei  zu  vergleichen  was  ich  früher  (s.  ob.  p. 
220  folgg.)  darüber  gegeben  habe. 

Auch  diese  annähme  lässt  sich  auf  das  verhältniss  der  aka- 
demie zu  den  Anakes  gründen ,  aus  ihm  wird  dieses  gymnasion 
als  das  älteste  athenische  erkennbar.  In  seinem  vergleiche  zum 
preise  einer  mannhaften  gymnastischen  pflege  des  leibes ,  nennt 
Aristophanes  (Nubb.  1005),  mit  übergehung  der  andern  beiden 
gymnasien  Lykeion  und  Kynosarges,  nur  die  akademie ;  er  stellt 
als  ziel  und  gipfel  solcher  pflege,  den  sieg  in  diesem  gymnasion 
in  aussieht,  welcher  hier  mit  dem  weissen  (lichtgrünen)  schiff- 
kränze  gelohnt  werde.  Sehr  treffend  erklären  die  Scholien 
dass  dieser  schlichte  einfache  kränz  es  sei,  mit  welchen  die 
Dioskuren  selbst  bekränzt  würden;  man  verleihe  ihn  hier  als 
symbol  der  nacheiferung  ihres  thuns.  Dieser  sacrale  brauch 
aber  bezeugt,  sicherer  als  alle  schwankenden  sagen,  das  bestehen 
eines  hieron  der  Anakes  im  gymnasion  der  akademie ;  denn  wenn 
dieser  schilfkranz  ihr  heiliges  eigenthum  ist,  mussten  beide  zwil- 
lingsbrüder  auch  Verehrung  hier  haben.  Mit  dem  cultus  beider 
stimmt  sehr  wohl  eine  notiz  die  zwar  aus  trüber  quelle  kömmt, 
aber  diesmal  unter  die  zuverlässigen  bemerkungen  derselhen  ge- 
hören könnte.  Nach  Ulpian,  zu  des  Demosthenes  rede  gegen  Leocra- 
tes  (V,  p.  236),  war  dem  heros  Akademos  ein  hieron  in  der  akademie 
gestiftet.  Dieser  Akademos  oder  Hekademos,  steht  nach  der  örtlichen 
sage  (Plutarch.  Thes.  31  Agg.)  im  innigsten  connexe  mit  den  Anakes; 
er  wird  als  ihr  freund  geschildert,  der  aber  ihre  waffen  von 
Athen  dadurch  abgewendet  habe,  dass  er  beiden  offenbarte  wie 
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ihre  schwester  Helena  nicht  in  der  stadt,  sondern  vom  Theseus 
zu  Aphidnai  beim  Aphidnos  verborgen  sei.  Dafür  sollen  sie  ihm 
grosse  ehren  erwiesen,  auch  die  Lakedämonier  später  hei  allen 
einfallen  in  Attika  die  wohnstätte  dieses  heros ,  die  nach  ihm 
benannte  akademie,  stets  verschont  haben.  Wird  von  andern  sa- 
gen Akademos  sogar  als  symmachos  der  Dioskuren  angegeben 
welcher  mit  ihnen  gekommen  sei,  deutet  das  auf  einen  gentilcul- 
tus  beider  Tyndariden  hin,  den  Akademos  trug  und  auf  der  statte 
seiner  niederlassung  stiftete.  Dieser  gentilcultus  wird  dann  mit 
dem  beinifalle  der  akademie  an  den  Staat,  mit  aufnähme  der  Dios- 
kuren in  Athen  als  Staatsbürger  und  ihrer  einweihung  in  die 
mysterien  (Plutarch.  Thes.  33)  unter  Menestheus,  zum  staatscul- 
tus  erhoben,  das  hieron  am  fusse  der  akropolis  dafür  gestiftet 
sein.  Diese  sagenhafte  einbürgerung  in  Athen,  kann  aber  nichts 
anderes  als  metaphorisch  die  einführung  ihres  cultus  bezeichnen. 

Wenn  Aristophanes  in  der  angezogenen  stelle  nun  gerade 
die  akademie  als  das  gymnasium  nur  e'foj^r,  wenn  er  dabei  we- 
der  den  ölkranz  der  Athena  hier,  noch  den  pappelkranz  des  He- 
rakles im  Kynosarges,  noch  den  lorberkranz  des  Apollon  im  Ly- 
keion  hervorhebt,  sondern  nur  den  heiligen  kränz  der  Anakes 
als  zu  erstrebenden  siegespreis  in  dieser  akademie  nennt,  beweist 
das  wohl  sicher  genug  wie  die  akademie  für  das  hervorragend- 
ste und  älteste  gym  nasi  on  Athens,  der  siegeskranz  der  Anakes 
hier,  für  den  ehrendsten  preislohn  der  gymnischen  agonen  auge- 
sehen wurde.  Man  erfährt  daraus  zugleich  dass  diese  agonen 
hier  vorgingen,  dass  die  Anakes,  als  Verleiher  ihres  heiligen  gym- 
nischen kranzes,  folgerecht  als  ago  no  the  ten  des  agons  ge- 
dacht sein  mussten. 

Auf  welchen  tag  im  thargelion  die  Anakeia  fielen,,  kann  aus 
dem  bilde  nicht  gefolgert  werden.  Mommsen  hat  das  fest  unter 
den  städtischen  festen  der  Athener  ganz  übersehen  und  deshalb 

- 

in  seiner  heortologie  ausgelassen.  Wohl  hängt  das  wesen  der 
Anakes  sehr  bedeutsam  mit  der  seeschifffahrt  zusammen ,  ob  dies 
jedoch  auch  zu  Athen  in  ihrer  Verehrung  ausgesprochen ,  und  ob 
an  ihr  fest  ein  akt  der  seeschifffahrt  geknüpft  war,  darüber  feh- 
len bis  jetzt  noch  die  andeutungen. 

Auf  dem  interessanten  denkmale  römischer  kaiserzeit  bei 
Miliin  (Gal.  Mytbol.  T.  XXIX),  mit  den  köpfen  der  zwölf  gott- 
heiten  in  der  waagrechten   kreisfläcbe   und  dem  zodiacus  auf 
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clem  lot  Ii  rechten  rande,  ist  wenigstens  die  attische  tradition  io 
so  fern  festgehalten ,  als  hier  der  dreifuss  des  thargeliengottes 
Apollon  mit  den  gemini ,  als  sternzeichen  von  mai  bis  juni  verei- 
nigt steht;  allein  die  gottheit  mit  deren  köpfe  es  correspondirt 
ist  Ceres,  was  keine  anwendung  auf  hellenische  kaleoder- 
bestimmung  zulässt. 

In  bezug  der  Dioskuren  als  Schützer  und  retter  der  seefabrer, 
bleibt  gewiss  für  Athen  merkenswerth  dass  die  aufnähme  ihrer 
Verehrung  hier,  in  die  zeit  fällt  mit  welcher  nach  den  Überliefe- 
rungen bei  Plutarch  der  bau  von  Seeschiffen  bei  den  Athenern  be- 
ginnt. Wenn  die  triere  des  Theseus  zur  weiten  Kretafabrt  als 
das  erste  Seeschiff  angegeben  wird,  zeigt  sich  dabei  zugleich  noch 
die  völlige  unkunde  der  Athener  in  der  seeschifffahrt  und  der 
Steuerung,  also  auch  die  unkenntniss  derjenigen  gestirne  welche 
die  einzigen  hülfen  der  schiffer  auf  der  fahrt  sind,  deren  beob- 
achtung  ihnen  an  stelle  der  magnetnadel  ganz  unentbehrlich  war. 
Denn  Skiros  ist  genöthigt  aus  Salamis  die  beiden  Steuermänner 
zu  senden,  ohne  welche  dieses  schiff  nicht  nach  Kreta  und  wieder 
zurückgeführt  werden  konnte  (s.  ob.  p.  227 — 238).  So  möchte 
man  vermuthen  dass  mit  beginn  von  seeschifffahrt,  die  Athenerauch 
des  leitenden  gestirnes  der  schiffer  bedurften ,  und  die  Verehrung 
der  Dioskuren  auch  aus  solchem  gründe  mit  aufgenommen  hätten. 
Von  welcher  bedeutung  das  Dioskurengestirn  den  Schiffern  der 
griechischen  meere  war ,  bedarf  hier  keiner  berührung.  Ein 
bemerkenswerthes  zeichen  davon  gaben  die  schiffs mästen  mit 
goldenen  sternen  auf  der  spitze,  welche  Lysandros  als  sinnvolles 
anathema  nach  dem  siege  bei  Aigospotamoi  dem  Apollon  in  Del- 
phoi  weihte.  In  den  beiden  eiförmigen  hüten  der  Dioskuren  mit 
dem  sterne  darüber,  deren  form  zu  den  seltsamsten  symbolischen 
vermuthungen  unter  den  neueren  gelehrten  anlass  gegebeu  hat, 
kann  man  gewiss  nichts  anderes  sehen  als  die  bekannte 
schiffermütze,  welche  daher  auch  dem  seefahrenden  Odys- 
seus  als  bezeichnendes  emblem  von  den  alten  gegeben  ist. 


IB'.  2KJP0<I>0Pl£iN. 

KctQXlVOQ. 

[30].  [31]. 

VIII.  Düpolla. 

Leichter  erkennbar  als  beim  vorigen,  ist  dagegen  der  inhalt 
des  jetzt  folgenden  kalenderbildes  aus  dem  skirophorion ,  obwohl 
dasselbe  gleichfalls  eine  ceremonie  wiedergiebt  die  hier  zum  er- 
sten male  gebildet  erscheint.    Es  sind  die  Diipolia  unter  dem 
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opfer  buphonia  versinnlicht.  Diese  eigentümliche  opfercere- 
monie,  weil  sie  ausschliesslich  nur  dem  genannten  feste  angehört, 
ist  zwar  ein  Synonymon  desselben  geworden,  ursprünglich  haben 
jedoch  die  Diipolia  ohne  buphonia  bestanden,  es  sind  letztere  erst 
seit  Brechtheus  von  Butes  dem  früher  blutlosen  opferritns  des 
Zeus-Polieus  hinzugestiftet  worden  (s.  ob.  p.  263  —  267). 

Jenes  fest  des  Zeus-Polieus  im  skirophorion,  fiel  auf  den 
XIV  dieses  zwölften  und  letzten  monates  im  athenischen  jähre 
nach  dem  metonischen  kyklos.  Bekannt  ist  dass  dieser  kyklos 
gerade  vom  skirophorion  des  vierten  jahres  Olymp.  86  an  datirt 
war.  Am  I  skirophorion  =  XVIII  juni  nach  Ptolemaeus,  oder 
an  XIX  juni  nach  Ovid  und  Columella,  tritt  der  krebs  in  die  sonne 
und  geht  gleich  am  ersten  tage  heliacisch  auf  (Kalippos  bei 
Gemin.  c.  16);  am  XI  ist  soinmersolstitium,  die  sonne  beginnt 
die  trope;  am  XII  werden  die  Skirophoria  der  Athena •  Polias 
gefeiert;  der  XIV  (I  juli)  ist  der  buphonientag  in  der  akro- 
polis.  Daher  jenes  mouatsgestirn  hinter  dem  repräsentanten  der 
Opferhandlung ,  dem  butypos ,  den  monat  schliesst  und  sein  bild 
von  dem  bilde  folgenden  monates  scheidet. 

Man  erblickt  hier  diesen  butypos,  den  priester  ochsenschlä- 
ger,  das  haupt  der  Opferhandlung  gemäss  bekränzt,  die  doppel- 
axt  {ßovrtXr^i  den  schlag  andeutend,  über  dem  köpfe  des  opfer* 
stieres  haltend.  Diese  einfache  handlung,  verbunden  mit  dem  nio- 
natsgestirne,  ist  völlig  genügend  das  fest  und  ritual  anzudeuten; 
den  erzenen  opfertisch  des  Zeus-Polieus  mit  der  auf  ihm  ge 
weihten  kömerfrucht ,  hat  man  daher  weggelassen.  Gleicher- 
weise ist  auch  nur  ein  stier,  nämlich  bloss  derjenige  darge- 
stellt, welcher  unter  den  mehreu  stieren  die  von  dem  pflug- 
gespann  hinweg  genommen  und  durch  Kentriaden  eigens  zu 
dem  opfertische  getrieben  wurden,  zuerst  von  den  geweih- 
ten psaista  frass,  also  demgemäss  zum  opfer  fallen  musste. 

Wie  bekannt  will  es  der  brauch  dass  dieser  priester  nach 
dem  tödtlichen  schlage  den  er  auf  das  thier  geführt  hat,  von 
der  statte  fliehen  muss;  das  mordwerkzeug  wird  alsdann  statt 
seiner  förmlich  vor  das  prytanische  gericht  gebracht  und  ver- 
dammt. Ein  andrer  priester,  als  zerleger  (Mangos)  ,  zieht  dem 
thiere  die  haut  ab  und  schlachtet  es  als  speiseopfer  aus ;  jedoch 
empfängt  er  die  haut  nicht  zum  dermatikon,  vielmehr  wird  die- 
selbe mittelst  ausstopfen  zur  gestalt  des  getodteten  stieres  ge- 
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formt  und  zum  scheine  wieder  an  einen  pflüg  gejocht.  Dieser 
letzte  brauch  war  unstreitig*  nur  eine  symbolische  restitution  je- 
nes buzygischen  gesetzes  welches  den  todtschlag  des  pflugstieres 
verbot,  und  auf  diese  weise  gesühnt  werden  sollte.  Da  die  spatern 
Überlieferungen  von  „vielen  stieren"  reden  welche  geschlachtet 
werden ,  sieht  man  wie  aus  dem  ursprünglich  nur  auf  das  hei- 
Jigthum  in  der  bürg  beschränkten  opferfeste ,  nach  anläge  der 
Unterstadt  ein  allgemeines  städtisches  Volksfest  geworden  ist. 

Ich  bemerke  hier  beiläufig  wie  diese  zeit  des  skiropho- 
rion,  in  Rom  auch  der  Minerva  auf  dem  A v entin,  also  nicht 
der  capitolinischen  oder  etruskischen  Minerva,  sondern  der  nach 
Rom  übertragenen  hellenischen  Athena  geweiht  ist.  Denn  ge- 
rade am  1  skirophorion ,  also  den  XIX  juni,  beginnt  nach  Ovid 
und  Columella  das  fest  Minertae  in  Acentino. 

Ueber  das  fest  Skirophoria,  von  welchem  der  monat  den 
namen  hat,  ist  meine  vorige  abhandlung  (s.  ob.  p.  238 — 262) 
zu  vergleichen.  Merkenswert!»  bleibt  in  dem  schon  früher  er- 
wähnten  zodiacal  kreise  bei  Miliin  (Gal.  myth.  PI.  XXIX,  fig.  88) 
die  Verbindung  des  krebses  mit  dein  adler  des  Zeus,  also  eiue 
scheinbare  erinnerung  der  attischen  Diipolia  unter  diesem  monats- 
gestirne. 

Man  kann  aus  allen  umständen  wohl  die  berechtigung  zu 
meiner  behauptung  (s.  ob.  p.  263.  282),  erkennen  dass  die  buzy- 
gischen  sacra  schon  bei  Stiftung  des  Athenacultus  in  der  kekro- 
pischeu  polis  bestanden  hätten.  Denn  wäre  dem  nicht  so ,  wie 
hätte  es  dann  noch  unter  Erechtheus  ein  sacrilegium  sein  kön- 
nen welches  der  rechtssühne  bedurfte,  wenn  man  einen  ackerstier 
opfern  wollte?  Dieses  geserz  keinen  pflugstier  zu  opfern, 
musste  also  schon  bei  der  ursprünglichen  Stiftung  der  blutlo- 
sen Diipolia  unter  Kekrops  massgebend  sein ;  man  opferte  dem 
Zeus  Folieus  anfangs  nur  die  erstlinge  der  ackerfrucht  auf  dem 
erzenen  tisch ,  durch  den  genuss  derselben  von  einem  der  dazu 
verleiteten  ackerstiere ,  simulirte  man  die  Versündigung  welche 
das  recht  nach  sich  ziehen  musste  ihn  zu  opfern.  Natürlich  war 
es  .nöthig  eine  ganze  zahl  thiere  zum  tische  zu  treiben,  weil 
möglicher  weise,  wenn  man  bloss  einen  einzigen  herbeitrieb,  die- 
ser versagen  konnte,  und  die  ganze  sache  so  unausgerichtet  hätte 
bleiben  müssen.  —  In  der  oben  berührten  abhandlung  ist  auch 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Stiftung  der  Diipolia  mit  ein- 
setzung  des  cultus  der  Athena  gleichzeitig  seien. 
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A'.  EKAT0MBAI12N. 

*  * 

Aiwv.  2etQM>g, 
[32]  —  [35]. 

#  IX.    Grosse  Panatlienaia. 

Mit  annähme  vom  kyklos  des  Melon  wurde  liekatum- 
baion  der  erste  monat  des  athenischen  kalenderjahres.  Wenn 
sich  derselbe  bisher  jedoch  nicht  ohne  mühe,  durch  sorgfältige 
vergleichung  inschriftlicher  Urkunden  als  festmonat  der  gros- 
sen Panathenäen  hat  ermitteln  lassen,  erkennt  man  ihn  aus 
dem  bilde  unsres  zophorus  augenblicklieb  und  leicht  als  solchen. 
Ks  giebt  die  darstellung  nicht  bloss  die  zeit  dieses  festes  siche- 
rer als  irgend  jede  andere  bekannte  Urkunde  an ,  sie  bewahrt 
dazu  auch  noch  den  vornehmsten  gegenständ  des  festapparates 
von  welchem  kein  zweites  bild  auf  uns  gekommen  ist. 

Nach  meiner  alten  ansieht  die  ich  bereits  in  der  tektonik,  wenn 
auch  mit  wenigem  beifall,  geltend  zu  machen  versuchte,  die 
unbeirrt  von  allem  doctrinairen  gegenspruche  auch  noch  jüngst 
im  Philologus  wiederholt  hingestellt  wurde,  erscheinen  zu  Athen 
zwei  peplen  welche  der  Athena  geweiht  werden;  ein  kleiner 
heiliger  und  jährlicher,  ein  grosser  demotischer  und  fünfjähr- 
licher.  Der  kleine  hieratische  gehört  zum  intimen  cultusap- 
parate,  zur  bekleidung  des  alten  agalma  der  Athena  *  Polias ; 
er  ist  ein  bändewerk  der  priesterinnen ,  er  wird  im  temenos 
der  Athena  auf  der  akropolis ,  dem  Pandrosion,  und  zwar  im 
bause  der  Pandrosospriesterin  hier  gewebt.  Sein  Ursprung  datirt 
also  von  der  hidrysis  des  agalnia  der  Polias  an ,  bevor  es 
eine  Stadt  ausser  der  bürg  gab.  Dieser  ist  kein  gegenständ  der 
Schaustellung,  er  wird  nicht  in  poinpa  umgeführt.  Ich  wieder- 
hole letzteres,  wenn  auch  alle  antiquare  vor  mir  und  neben  mir 
seine  schauführung  behaupten  mögen. 

Im  schärfsten  gegensatze  hierzu  steht  der  andere  grosse 
und  fünfjährige  peplos.  Dieser  hat  gar  keine  heilige  bedeutuiig, 
er  ist  nur  ein  öffentliches  ehrengeschenk,  ein  aQiGttTov  des  athe- 
nischen volkes  an  die  Athena  als  schützerin  der  theseiseben  po- 
litic   Nicht  priesterliche  hände,  sondern  die  athenischen  Kupatri- 
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denfrauen  weben  ihn;  nicht  auf  der  bürg,  in  der  stadt  wird  er 
gearbeitet.  Folglich  fällt  auch  sein  Ursprung  erst  in  die  zeit 
wo  eine  theseische  stadt  gegründet  ward.  Daher  führt  man  dies 
prachtgewebe  an  den  grossen  Panathenaia  derselben  politie,  als 
Schaustück  in  der  pompa  dieses  festes  um.  Nur  solche  cultuslose 
bedeutung  erklärt  von  seinem  Ursprünge  an,  die  mö'glichkeit  jenes 
brauche»  die  profanbildnisse  der  uQKJiot,  welche  sich  einer  sol- 
chen ehre  würdig  gemacht  hatten,  in  dasselbe  einzuzeichnen. 
Ich  habe  die  vermuthung  geäussert  wie  dasselbe  anfanglich  an 
einer  fahaenstange  mit  querholz  ,  ganz  im  schema  eines  labarum 
oder  texUlum  getragen,  oder  auf  eine  quadrige  gepflanzt,  herum* 
geführt  sei.  Späterhin  erscheint  es,  gleich  einem  segel  an  die 
rue  eines  mast  es  geheftet,  auf  einer,  triere  mit  rädern  den 
ganzen  pompenweg  entlang  gefahren. 

Weil  nun  diese  triere  mit  rädern  charakteristisch  ist  für 
das  fest,  mithin  auch  für  dessen  monat,  hat  man  sie  folgerecht 
als  kalenderbild  gewählt  um,  neben  dem  herrschenden  sternbilde, 
diesen  monat  schlechthin  damit  zu  bezeichnen. 

Die  ganze  pompa  des  athenischen  Volkes  welche  der  triere 
folgte,  wird  hier  nur  durch  cwei  personen  repräsentirt ;  durch 
einen  bekränzten  mann  [32]  der  das  Wahrzeichen  des  panathenäischen 
agones,  den  öl  kränz  trägt,  wie  durch  ein  festlich  bekräm* 
tes  weib  [33].  Voraus  dieser  pompa  fahrt  dann  als  räder- 
schiff die  triere  [34]  —  die  erste  und  einzige  darstel* 
lung  derselben  welche  bekannt  ist. 

Leider  hat  der  christliche  Steinmetz  gerade  über  dieses 
merkwürdige  bild  des  Schiffes  seinen  glaubenseifer  ausgegossen, 
er  hat  rücksichtslos  sein  kreuz,  in  der  ältesten  form  wie  sie 
dem  labarum  des  Constantin  eigen  ist,  darauf  gemeisselt  uud  da* 
schiff  vernichtet.  Indessen  ist  das  nicht  ganz  gelungen,  der  heid- 
nische schalte  sieht  dennoch  hervor;  denn  was  ausserhalb  der 
kreuzesmarke  noch  übrig  gelassen  ist,  war  genug  um  die  saclie 
an  ort  und  stelle  im  originale  alsobald  zu  erkennen. 

Rechts  sieht  man  neb  ml  ich  die  prora  des  Schiffes,  unbe- 
schädigt; gleich  unter  ihr  die  zwei  vordem  vollen  räder. 
Ziemlich  unter  der  prymne  zeigen  sich  die  beiden  hintern  rä- 
der; sie  liegen  noch  auf  dem  kreuzesringe ,  bei  dessen  sculptor 
sie  kleiner  geschnitten  worden  sind.  Das  ganze  ist  zwar  nor 
eine  bildliche  andeutung,  konnte  auch  für  diesen  zweck  nur  eine 
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solche  sein,  allein  sie  ist  deshalb  von  interesse,  weil  wir  daraus 
erfahren  dass  dieses  festschiff  vier  vordere  und  vier  hin- 
tere rader  gehabt  habe. 

Von  der  prymne  herabgehend)  hinter  den  hintern  rädern, 
ist  das  rechte  deY  beiden  Steuerruder  sichtbar.  Natürlich 
konnten  die  Steuer,  als  schiffswahrzeichen,  bei  ausstattung  dieser 
triere  nicht  wohl  fehlen.  Ueber  ihm,  auf  dem  kreuzesarme,  ist 
noch  eine  leise  andeutung  der  prymne  übrig  geblieben. 

Ganz  oben  ragt  über  den  zenith  des  kreuzringes  noch 
die  spitze  des  wastes  hinaus,  an  dessen  rae  der  peplos  gleich 
einem  segel  zur  vollen  schau  ausgespannt  hing. 

Was  vorn  auf  der  prora  noch  vorhanden,  ist  schwer 
xu  erkennen.  Auf  dem  festschiffe  welches  ähnlicher  art  an  den 
Diooysien  durch  die  Strassen  Smyrna's  ging,  sass  der  priester 
%  des  Dionysos  als  proreus.  Vielleicht  hat  auf  der  panathenäi- 
sehen  triere  auch  hier  eine  person  ihren  platz  gehabt.  Man 
siebt  das  schiff  hat  nicht  im  entferntesten  ähnlichkeit  mit  der 
von  mir  1862  in  der  Poseidoncella  des  Brechtbeion  ausgegrabe- 
nen erzernen  lampe  in  der  form  eines  schiffes,  von  dem  die  berliner 
samraluug-  einen  abguss  besitzt.  Dies  berichtigt  also  die  vermu- 
thnng  bei  A.  Mommsen  (Heort.  p.  187). 

Warum  man  gerade  das  schiff  hier  mit  dem  kreuze  ver- 
decken wollte?  Die  grossen  Panathenaia  waren  io  den  äugen 
der  älteren  Christen  dasjenige  kirchenfest,  welches  ihnen  das  heid- 
nisebe  Athen  xat'  Qoxyv  bezeichnete;  dieses  schiff  war  dabei  als 
sein  Wahrzeichen  bekannt.  Das  schiff  aber  bedeutet  unter  den 
christlichen  Symbolen  die  kirche  Christi;  sein  mast  zeigt  an 
der  spitze  vielfach  das  labarum ,  also  den  ring  mit  dem  kreuze 
und  dem  monogramme  des  namens  Christi;  mit  dem  segel  der 
rae  zusammen  bildet  beides  das  schema  jenes  vexillum,  an  dessen 
Erscheinung  am  himmel  man  das  bekannte  iv  tovtw  vtxa  knüpfte. 
Ich  glaube  man  wollte  gerade  an  stelle  des  heidnischen  kirchen- 
schiffes,  das  kreuz  als  Signatur  der  wahren  kirche  setzen. 

Von  den  beideu  thiergestalten  [35]  über  einander  welche 
nun  folgen,  ist  besonders  die  obere  in  der  höhe  schwebende  des- 
halb undeutlich  in  der  Zeichnung  geworden,  weil  ihr  relief  einen 
entstellenden  fehl  bekommen  hat;  dass  beide  jedoch  Sternbilder, 
ist  ihrer  ganzen  anordnung  nach  auf  den  ersten  bliek  unzweifel- 
haft. Ich  sehe  hierin  das  monatsgestirn ;  den  löwen  [35]  oben, 
Prolog«.,   xxii.  nd.  3.  27 
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die  canicula,  den  Sirius  mit  hellstrahlendem  köpfe  unter  ihm. 
So  verlangt  es  auch  die  constellation  beider.  Nicht  vier  börner 
hinter  einander,  wie  die  flüchtige  andeutung  des  bildwerkes 
scheinbar  zeigt,  nur  strahlen  oder  flammen  können  um  den  köpf 
des  scharf  funkelnden  Sirius  (ö$£a  cuqvuu,  Arat.  331)  gebildet 
sein.  Denn  ganz  eigentlich  ist  es  nur  der  stern  an  der  kinnlade 
des  hundes ,  welcher  dem  ganzen  sternbilde  den  namen  2t(o*og 
gegeben  hat,  und  den  Hellenen  als  der  strahlendste  aller  fix- 
Sterne  erscheinen  musste  (Ideler,  sternnamen  p.  239):  propter  flam- 
mae  candorem  wie  die  Scholien  des  Germanicus  sagen,  oder  du* 
TTiv  Tqg  <pXoyog  xCv7jCiv  wie  Eratosthenes  erklärt. 

Alles  das  stimmt  also  genau  mit  der  constellation  im  he* 
katombaion ;  er  ist  monat  der  dies  caniculares,  die  hundstage 
herrschen  in  ihm  vor. 

Nach  Euctemon  bei  Geminus  (c.  XVI),  dessen  beobacbtungen  0 
dem  parallel  von  Athen  zufallen,  geht  am  27.  tage  nach  seinem  ein- 
tritte  in  die  sonne,  der  krebs  kosmisch  unter;  am  tage  nachher  geht 
der  löwe,  und  ihm  zu  füssen  der  Sirius  zugleich  auf.  Mit  dem 
Schlüsse  des  monates  gehen  beide  gestirne  ihrem  kosmischen  Un- 
tergänge zu.  Bei  erscheinung  des  hundes  in  der  morgendämme- 
rung,  wird  von  den  alten  einstimmig  der  beginn  der  heissesten  zeit 
im  jähre  gesetzt  (Galen,  Commentt.  1,  in  libr.  I  Epid.  Hippocrat. 
p.  7).  Vom  sternbilde  des  löwen  sagt  Aratus  (147  Agg.) 
dass  in  demselben  die  sonne  die  heisseste  zeit  im  jähre  bringe, 
ihre  pfade  wären  jetzt  am  glühendsten;  die  felder  seien  dann 
bereits  leer  von  ähren,  auch  wehten  die  etesien  welche  die 
Schiffahrt  für  schmale  schiffe  und  ruder  unsicher  machten.  An 
einer  andern  stelle  (v.  319  Agg.)  bemerkt  Aratus  über  den  Si- 
rius, dass  die  heisseste  jahreszeit  eintrete  wenn  er  zugleich  mit 
der  sonne  aufgehe.  Weil  Helios  am  heissesten  schien  sobald  er 
in  den  löwen  trat,  hiess  dieses  sternbild  ofaog  'HMov,  Solis  do- 
micilium,  avfißoXov  cHXCov  (Plutarch.  Is.  et.  Osir.  38.  Aeliao. 
h.  a.  12,  7.  J.  Lydus  Mens.  1,  20.  Serv.  ad  Verg.  G.  1,  33). 
In  der  berliner  Sammlung  befindet  sich  das  Standbild  eines  Apol- 
Ion,  welcher  in  der  linken  hand  den  bogen  und  einen  pfeil  hält. 
Der  obere  ansatz  des  zerstörten  bogens  ist  ursprünglich  und 
zeigt  dass  seine  beiden  enden  einen  löwenkopf  hatten;  man 
hat  im  katalog  den  bogen  irrthümlich  für  eine  leier  ange- 
geben. 
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Beide  gesttrne  zeitigen  in  Hellas  die  somuierfrüchte ,  deren 
reife  nach  Ptolemaeus  am  30.  juli  beginnt. 

Jenen  eintritt  des  Iöwen  in  die  sonne,  bestimmen  Ptolemaeus 
und  Columella  auf  XX  juli  =  IV  hekatombaion  ;  wogegen  Eu- 
doxos  den  aufgang  des  Sirius  erst  XXIII  juli  setzt  (Boeckh, 
Sonnenkreise  p.  393).  Andere  bievon  abweichende  angaben  die- 
ser tage  ,  haben  keinen  einfloss  auf  die  sache  im  wesentlichen  ; 
es  ist  genug  dass  beide  gestirne  als  den  monat  beherrschende 
augegeben  werden.  Auch  die  lateinischen  astrognosten  nennen 
beide  stets  zusammen  wenn  sie  die  heisseste  Jahreszeit  bezeich- 
nen wollen  (Manilius  206.  Seneca  Oedip.  138.  Plin.  N.  H.  2,  47). 

Noch  bedeutsamer  als  den  Hellenen  waren  freilich  lö'we  und 
Sirius  den  Aegypten] ;  denn  ausser  dein  beginn  der  heissesten 
Jahreszeit,  kündigten  sie  ihnen  zugleich  das  anwachsen  des  Niles, 
oder  das  „neue  wasser"  an  welches  sich  über  die  felder  ergoss. 
Nach  Aelian  drückten  sie  daher  diese  doppelte  eigenschaft  des 
gestirnes  so  aus,  dass  die  vorderfüsse  des  löwen  auf  das  feuer, 
die  hinterfüsse  auf  das  wasser  bezogen  wurden  (Plutarch. 
Sympos.  4,  5.  Horapoll.  1,  21.  Aelian.  h.  a.  12,  7).  Es  er- 
klärt sich  übrigens  warum  dieselben  den  hellen  stern  am 
köpfe  des  xvwv  Isis  genannt  haben  (Eratostb.  33.  Hygin. 
P.  A.  2,  35.  Schol.  Germ.  p.  129),  wenu  man  bedenkt  dass 
ja  aus  den  thränen  der  Isis,  gerade  in  dieser  zeit  des  jahres  wo 
sie  den  tod  des  Osiris  beweint,  die  anschwellung  des  Niles,  also 
jenes  „neue  wasser"  kommen  sollte. 

Den  aufgang  des  Sirius  zu  beobachten  war  eine  hochalte 
sitte  auf  Keos,  welche  die  örtliche  sage  mit  Stiftung  vom 
coitus  des  Zeus  -  Ikmaios  durch  den  lehrer  und  ausbreiter 
des  landbaues,  den  Aristaios,  zusammenbringt.  Bergk  hat 
auf  das  Schol.  ad  Apollon.  Arg.  2,  498  aufmerksam  gemacht, 
nach  welchem  Aristaios,  von  Arkadien  ausgehend,  das  hieron 
4ibg  ^hfxaiov  gestiftet  haben  sollte;  zugleich  sei  von  diesem  auf 
die  zeit  der  regen  wie  der  etesien  hingewiesen,  auch  die  sühnung 
des  Sirius  {xov  xvva  QiXuGuio)  bestimmt  und  gesetzlich  ver- 
ordnet worden  dass  die  Keier  jährlich  im  waffeuscbinucke  xr\v 
lunoXrjt  jov  xvvog  beobachten  und  dann  opfern  sollten.  Damit  stimmt 
des  Qeraklides  bericht  bei  Cicero  (Divin.  1 ,  57)  dass  diese  in- 
sulaner  den  aufgang  der  canicula  sorgfältig  beobachteten  und 
daraus,  je  nachdem  der  stern  hell  glänzend  oder  aber  dunkel  um- 
schattet aufgehe,  auf  ein  gesundes  jähr  mit  heller  dünner  luft, 
oder  anf  ein  ungesundes  krankheiteo  bringendes  jähr  schlössen. 
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Aus  einer  zu  Athen  im  jähre  1862  aufgetauchten  Urkunde 
(Ephem.  nr.  100,  p.  118.  5.  juni  1862),  einem  ebrenpsephisma 
für  Philippides,  erfährt  man  dass  könig  Lysimachos  von  Make- 
donien Ol.  120,  2,  auf  bitte  des  Philippides  den  Athenern  einen 
mast  samtnt  rae,  Iotoq  und  xtgaCa,  zur  führung  des  peplos  schenkt, 
onwg  äv  do&jj  tj}  0*a>  dg  tu  flavu&yvoua  t«  ntnXm.  Lange 
vorher  ist  schon  von  mir  (Philologus  XVIII,  pag.  22)  der 
selbe  apparat  zur  führung  des  peplos  angegeben  worden,  die  Ur- 
kunde hat  dies  nur  bestätigt.  Dieser  Philippides  ist  derselbe 
komödienschreiber  welcher  nicht  bloss  den  eklen  Schmeichler 
des  Demetrios ,  den  Stratokies ,  auch  den  Demetrios  selbst  io 
einem  seiner  stücke  bitter  geisselte  (Plutarch.  Demetr.  11  Agg. 
Vgl.  Philol.  XVII,  p.  592).  Bs  erklärt  dies  auch  seine  Verbindung 
mit  dem  unversöhnlichsten  feinde  des  Demetrios  (Paus.  1,  10),  jenem 
Lysimachos  von  Thrake ;  er  war  diesem  könige  innig  befreundet 
und  verkehrte  als  gesandter  Athens  an  dessen  hofe.  Seine  bitte 
an  denselben  um  das  geschenk  jenes  gestelies  zur  führung  des 
peplos,  war  nur  eine  demonstration  gegen  das  ekle  treiben 
des  Demetrios ;  sie  würde  in  der  that  sonderbar  erscheinen 
wenn  nicht  eben  dieses  persönlich  feindselige  verhältniss  den  auf- 
schluss  gäbe ,  da  ein  mast  mit  rae  in  der  that  doch  kein  gegen- 
ständ war  um  den  die  Athener  jemals  hätten  in  Verlegenheit 
sein  können.  Die  Sache  hängt  mit  der  geschiente  zusammen  die 
sich  mit  dem  peplos  damals  zugetragen  hatte.  In  den  peplos 
welchen  man  bei  den  letzten  grossen  Panathenäen  führte,  waren 
nach  einem  psephisma  Antigonos  und  Demetrios  neben  den  gott- 
heiteu  Zeus  und  Athena  eingewebt  worden  (Plutarch.  Dem.  10. 
12);  als  die  pompa  jedoch  den  Kerameikos  passirt,  riss  ein 
plötzlicher  windwirbel  denselben  mitten  entzwei  (fiiffog  IqqJwY 
Man  hielt  dies  für  ein  zeichen  der  Verwerfung  des  geschenkes 
von  seite  der  gottheit,  was  nur  gefügt  sei  um  ihren  abschen 
gegen  jene  beiden  manner  kundzugeben  deren  bildnisse  sieb  im 
gewebe  befanden.  Aus  des  Philippides  bitte  um  mast  und  rae, 
ergiebt  sich  klar  dass  auch  diese  hölzer  bei  dem  Unglücksfalle 
zerbrochen  sein  mussten,  weil  sonst  kein  ersatz  derselben  nöthig 
gewesen  wäre;  denn  wenn  der  stürm wirbel  so  gewaltig  war 
dass  er  das  dichte  gewebe  zerreissen  konnte,  mochte  er  noch 
leichter  die  hölzer  des  gesteiles  knicken.  Hass  gegen  Demetrios 
allein  war  somit  Ursache  der  bitte  um  das  geschenk  und  die 
Sendung  desselben  von  feindlicher  hand.  Die  schnöde  benutznng 
des  Parthenon  von  seite  des  Demetrios  ist  früher  (Phüolog.  'XVII. 
p.  592)  bemerkt. 

B'.  METArElTNlttN. 

Aus  dem  metageitnion  findet *sich  keine  fes tdarstellnng 
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angegeben.  Diesen  uionat  würde  das  sternbild  der  jungfrau 
bezeichnen,  welche  am  VI  tage  =  XXI  august  nach  Ptoletnaeus, 
nach  Columella  XX  august,  in  die  sonne  gebt. 


r.  BOHAPOMiaN. 

I 

2z(<pavog. 

X.    Herakleia  im  Kynosarges. 

Boedromion,  der  dritte  monat  des  metonischen  jahres,  wird 
in  onserm  zophorus  als  letzter  bestimmt. 

An  die  ernte  des  herbstlichen  obstes  anknüpfend ,  zeigt  die 
Darstellung  eine  geflügelte  jungfrau  [36],  welche  auf  einer  Schüs- 
sel voller  fruchte,  den  baumsegen  herzubringt  der  am  ende  des 
boedromion  gezeitigt  erscheint. 

Diese  flügelgestalt  kann  nicht  mehr  das  sternbild  der  jung- 
frau sein;  denn  dieses  ging  mit  dem  ende  des  vorigen  monates 
kosmisch  unter,  es  kann  also  nach  dem  Iöwen  und  Sirius  keines 
monates  regiment  mehr  bezeichnen.  Sie  ist  auch  keine  Nike, 
wofür  man  sie  als  anspielung  auf  die  Niketeria  der  Athena, 
welche  in  diesen  uionat  fallen,  wohl  halten  könnte;  ich  vermag 
nur  die  eine  der  beiden  athenischen  Hören,  die  Karpo,  als  Höre 
des  herbstes ,  als  zeitigeren  und  geberin  seiner  früchte  darin  zu 
sehen.  Bekannt  ist  ja  dass  die  Athener  vom  Ursprünge  an 
our  von  den  zwei  Hören  Thallo  und  Karpo  wussten.  Die  an- 
gäbe dieser  obstspenderin  Karpo,  bereitet  sehr  gut  die  weihe  der 
Eiresione  anfangs  des  folgenden  monates  pyanepsion  vor,  mit 
welchem  unser  cyclus  anhob.  Man  sieht  also  daraus  wie  das 
oan  folgende  hier  verzeichnete  fest,  nur  an  das  ende  des  boe- 
droraion  fallen  konnte. 

Der  Höre  folgt  eioe  gruppe  von  drei  maonern  [37]  [38] 
[40],  ein  weib  [39]  in  mitten  die  ein  gerätb  in  der  rechten 
haad  hält.  Das  ist  eine  dunkle  darstellung,  bei  der  indess 
die  gestalt  [38]  zur  rechten  des  weibes  bestimmend  genug 
sein  wird  um  das  fest  zu  erkennen.  Da  diese  gestalt 
als  Herakles,   mit  der  keule  und  exuvie  des  Iöwen,  un- 
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zweifelhaft  ist,  zeigt  sich  eines  der  Heraklesfeste  welche  in 
zahlreichen  deinen  Athens  gefeiert  wurden.  Ich  glaube  hier  vor- 
zugsweise die  Hera  kleia  im  Ky  no  s  arges,  in  den  Beglei- 
tern [37]  und  [40]  aber  die  bekannten  parasiten  zu  erkennen 
welche  diesem  opfercultus  hier  rituell  beigeordnet  waren.  Diese 
parasiten  des  vo&og  Herakles  im  Kynosarges,  mussten  nach  dem 
gesetze  ebenfalls  niebtebenbürtige  sein«  Cultusbrauch  -war 
es  hier,  dass  der  priester  des  Herakles  mit  denselben  an  jedem 
ne  um  on  de  das  opfer  ausrichtete  (Athen.  6,  §.  25  Agg*.). 

Auch  die  bedeutung  des  weibes  neben  Herakles  scheint  deut- 
lich, es  ist  Hebe.  Hebe,  aber  nicht  in  der  dichterischen  situa- 
tion als  den  Olympiern  kredenzend,  sondern  in  ihrem  wesen  als 
gattin  des  Herakles.  Nur  in  solchem  musste  dieselbe  hier  zur 
darstellung  kommen  ,  weil  sie  mit  diesem  ihrem  gatten  im  He- 
rakleion  des  Kynosarges  den  cultus  gemeinschaftlich  hatte.  An 
die  A  1  k  m  e  n  e  darf  nicht  gedacht  werden  ,  obwohl  dieser  wie 
dem  I  o  1  a  o  s  altäre  und  sacra  in  demselben  heiligthume  geweiht 
waren  (Paus.  1,  19,  3).  An  der  gestalt  deutet  bezeichnend  ge- 
nug nicht  bloss  der  schleier  welcher  den  köpf  verhüllt  und 
vom  hinterhaupte  lang  herabfallt,  das  verehlichte  weih  an,  auch 
die  wollespindel  (qXaxdrrj)  welche  sie  in  der  rechten  hand  hält 
bezeugt  die  thätigkeit  als  hausfrau.  Ob  die  linke  hand  das 
knäul  trug,  ist  wegen  verflachung  des  reliefs  nicht  mehr  erkenn- 
bar. Man  könnte  hieraus  schliessen  in  welcher  art  das  ag-alma 
der  Hebe  und  ihre  cultusriten  im  Kynosarges  aufgefasst  waren. 

So  wird  denn  von  unserm  bildwerke  die  thatsache  gesichert 
welche  noch  von  keiner  andern  Überlieferung  gegeben,  auch  in 
keiner  neuem  beortographie  verzeichnet  ist:  dass  diese  Herakleis 
in  den  monat  boedromion  fielen,  und  zwar  in  das  ende  dessel- 
ben. Denn  ihre  darstellung  zeigt  den  beginn  der  herbstlichen 
Obsternte ;  sie  steht  vor  dem  folgenden  monate  pyanepsion  mit  des- 
sen erster  woche  die  obstlese  wohl  im  allgemeinen  beendet  ist,  weil 
der  opferdank  in  der  Eiresione  geweiht  wird.  Es  könnte  hier- 
bei die  erscheinung  der  Karpo  mit  der  obstschüssel,  gewiss  sehr 
treffend  mit  einem  opferbrauche  für  Herakles ,  euphemistisch 
MqXwv  genannt  (Poll.  1,  27),  in  bezug  gesetzt  werden,  der 
schwerlich  bloss  ein  singular  böotischer  volksbrauch  sein  möchte, 
da  derselbe  auch  in  dem  attischen  demos  Melite  erscheint.  Näm- 
lich mit  dem  opfer  bei  welchem  äpfel,  nach  vorgange  einer  kind- 
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liehen  Spielerei  welche  die  sage  erzählte,  durch  eingesteckte  hölz- 
chen  zu  vierbeinigen  und  gehörnten  opferthieren  ausgestattet  und 
dargebracht  werden  (J.  Meurs.  Graec.  fer.  p.  138).  Mommsen 
hat  sich  auch  über  dieses  fest  nicht  weiter  ausgesprochen ,  er 
hat  es  nicht  unter  die  städtischen  feste  aufgenommen. 

Der  wettrenner  zu  pferde,  welcher  nach  dieser  gruppe  folgt 
und  den  ntonat  schliesst,  weisst  auf  hippodromische  agonen  hin 
welche  den  Herakleia  sich  anreihen  mochten.  Mit  diesem  ende 
des  mo  nates  boedromion  stimmt  endlich  genau  das  letzte  bild- 
zeichen welches  hoch  oben  rechts  über  dem  reiter  in  der  luft 
schwebt.  Es  zeigt  sich  ein  kreisrundes  diadem,  in  seiner  vor- 
dem oder  Stirnseite  breit  gezeichnet,  an  jedem  ende  mit  einer 
schmälern  tänia  versehen;  beide  tänien  vollenden  die  kreisform 
und  sind  zuletzt,  oder  in  der  hintern  seite,  auch  mit  ihren  zi- 
pfeh  nach  weise  einer  stirnbinde  zu  einem  knoten  verschlungen. 
So  fallen  bei  allen  stirnbinden  und  kränzen  welche  man  um  das 
haupt  legte,  die  zipfel  der  bänder  vom  binterhaupte  hinab.  Dies 
ist  das  schimmernde  diadem,  die  corona  der  Ariadne  (Phere* 
kydes  ap.  Schol.  Horn.  Od.  X,  321),  also  das  Sternbild  2xt<pa- 
vog  ßoquog,  dessen  breite  Stirnseite  jener  glänzende  stern  dritter 
grosse  bildet,  welcher  als  6  lafinqbg  b  iv  -up  Ortyavw ,  cloro 
Hella  Coronae  bekannt  und  mit  a  bezeichnet  ist.  Denn  am 
XIX  September  =  V  boedromion  tritt  die  waage  in  die  sonne, 
XXI  boedromion  =  V  October  beginnt  nach  Ptolemaeus  und 
Columella  (11,  2,  74)  die  corona  sichtbar  zu  werden;  VIII 
October  geht  ihr  hellster  stern  auf;  am  XV  erscheint  nach  Pil- 
atus das  ganze  ringförmige  bild  des  gestirnes  und  bleibt  bis  ende 
des  monates  wahrnehmbar.  Statt  des  £vyog  hat  man  im  mo- 
Datsbilde  deshalb  den  (Sxiyuvog  notirt. 

Wir  sind  hier  am  ende  des  bildereyclus ,  mit  boedromion 
schliesst  er  ab;  als  folgender  monat  kehrt  pyanepsion  wieder 
mit  welchem  er  begann.  Das  kreuz  [43]  welches  nach  seinem 
Schlüsse  kommt,  bedeckt  schon  keine  bildnerei  mehr. 

Bevor  ich  fragen  berühre  welche  sich  unter  der  betrachtung 
dieses  bildwerkes  aufdrängen,  ist  es  weniger  ein  Seitenblick  auf 
etwa  vorausgehende  publicationen  der  mich  noch  einmal  auf  das- 
selbe zurückkommen  heisst,  als  vielmehr  eine  genaue  erörterung 
seines  tektoniseben  Verhältnisses,  welche  an  dieser  stelle  nicht 
umgangen  werden  kann.    Technisch-bauliche  erwägungen  bleiben 
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freilich  selbst  für  arch itek ten  immer  trocken,  es  ist  noch  schwie- 
riger sie  dem  archäologen  mundrecht  zu  machen;  doch  sind  die- 
selben gerade  bei  einem  falle  wie  der  vorliegende ,  am  wenig- 
sten bei  seite  zu  lassen.  Denn  alle  noch  vorhandenen  techni- 
schen spuren  am  werke,  sind  eben  so  viel  indicien  seines 
ursprünglichen  zustandes,  und  Wahrzeichen  des  ehmaligen  con- 
structiven  Verhältnisses;  alle  dienen  zugleich  die  gegebene  deu- 
tung  seines  bildlichen  Inhaltes  vollauf  zu  bekräftigen.  Eben  so 
sicher  als  mit  der  folgereihe  der  monate  und  feste,  lässt  sich 
am  zophorus  aus  der  eigenschaft  als  bauliches  glied ,  die  be- 
rechtigung  der  veränderten  anordnung  darthun  welche  dem  ab- 
gusse  beider  monolithen  theile  aus  welchen  er  besteht ,  in  der 
berliner  Sammlung  gegeben  ist.  Nur  auf  diese  gründet  sich  die 
vorliegende  Zeichnung  wie  deren  erklärung,  denn  die  Stellung 
derselben  an  der  Panagia  Gorgopiko  steht  im  strickten 
Widerspruche  damit. 

Diese  kleine  kirche,  einst  die  Metropolitankirche  des  christ- 
lichen Athen ,  ist  in  der  Sammlung  des  Jul.  Gailhabaud  (denk- 
mäler  der  baukunst,  deutsche  ausgäbe  IV.  abtheilung)  auf  zwei 
tafeln  als  kathedrale  von  Athen  mitgetheilt.  Die  kleinen  Zeich- 
nungen sind  in  demselben  grade  elegant,  wie  für  die  erkenntniss 
der  architektonischen  einzelbeiten  versagend.  Dabei  ist  ein  ar- 
ges versehen  in  betreff  der  beiden  maasstäbe  untergelaufen  welche 
den  Zeichnungen  gelten  sollen;  es  sind  anstatt  1  mtr.  beständig 
10  mtr.  gesetzt;  die  null  muss  also  gestrichen  werden.  Diese 
berichtigung  folgt  aus  der  oberen  zugangstufe  unter  der  west- 
fronte ,  denn  nicht  70  mtr. ,  nur  7  mtr.  misst  dieselbe  in  der 
lange.  Der  text  hierzu  aus  Alb.  Lenoir  (Architect,  byzant.  Revue 
d'Architect.  T.  I.  Paris  1840)  ausgezogen,  ist  von  F.  Kugler 
und  in  der  gewöhnlichen  art  dieses  literaten  geschrieben.  We- 
der Zeichnung  noch  text  lassen  irgend  wie  die  bedeutung  der 
hellenischen  alterthümer  an  diesem  gebäude  ahnen;  nur  als  Selt- 
samkeit ist  unser  zophorus  auf  der  einen  tafel  unter  fig.  6, 
in  dem  Verhältnisse  gegeben  (s.u.  p.  426)  wie  er  am- bau  werke  ge- 
sehen wird;  jedoch  finden  sich  die  gestalten  nur  in  einem 
viert  elzoll  höhe  so  wenig  wahrnehmbar  verzeichnet,  dass 
niemand  in  ihnen  ein  antikes  werk,  geschweige  denn  eiu  werk 
von  bedeutung  ahnen  kann  wer  das  original  nicht  gesehen  bat. 
Ich  selbst   muss  gestehen  erst  nach  der  rückkehr  aus  Athen 
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wahrgenommen  zu  haben,  was  die  vorher  von  mir  Öfter  betrach- 
tete Zeichnung  recht  eigentlich  —  nicht  sagt.  Diese  kleine 
abbildung  ist  auch  noch  in  so  fern  täuschend  ,  als  sie  auf  der 
leeren  fläche  y  vor  pyanepsion ,  scheinbar  reste  von  gestalten  da 
andeutet  wo  doch  niemals  bildnerei  vorhanden  gewesen  ist.  Wie 
ferner  die  angäbe  "der  Scheidung  des  zophorus  durch  die  stoss- 
fuge  in  zwei  marmortheile  auf  der  Zeichnung  fehlt,  ist  dieser 
entscheidungsvolle  umstand  auch  nicht  im  texte  vermerkt.  Im 
letzteren  findet  sich  nur  die  nachriebt  dass  ein  antiker  zodiacus 
hier  dargestellt  sei,  dessen  astronomischen  zeichen  mancherlei 
gegenstände  in  bezug  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  zuge- 
sellt seien ;  auch  habe  man  christlicher  seits  ein  paar  kreuze 
darauf  eingegraben ,  wodurch  mehrere  interessante  darstellungen 
unterbrochen  seien.  Belehrender  ist  selbst  die  schon  eingangs 
erwähnte  photographische  ansieht  des  gebaudes,  welche  von  K. 
A.  Oppenheim  angefertigt  ist;  denn  obgleich  die  gestalten  auf 
dieser  kaum  einen  achtel  zoll  grosse  haben,  kann  man  doch 
bestimmt  die  fuge  mit  der  Scheidung  in  zwei  monolithe,  wie  die 
bilderlosen  flächen  desselben  bei  y  —  yy  links  und  rechts  unmit- 
telbar neben  der  fuge  wahrnehmen,  von  welchen  gleich  weiter 
unten  die  rede  sein  wird. 

Eben  so  wenig  als  dies  eine  publication  genannt  werden 
kann,  ist  mir  ausserdem  eine  andere  bekannt.  Denn  was  bei  Gail* 
babaud  im  texte,  mit  einem  „genauen  abdrucke  desselben"  ge- 
meint sein  soll  „den  herr  Didron,  secretair  des  comite*  der  künste 
und  denkmäler  bei  dem  ministerium  des  öffentlichen  Unterrichtes 
io  Frankreich,  angefertigt  und  ein  exemplar  davon  nach  Prank- 
reich gebracht  habe",  kann  ich  nicht  verstehen.  Weder  einen 
papierabdruck  habe  ich  zu  Paris  auf  der  bibliothek,  noch  einen 
gypsabguss  in  irgend  einer  Sammlung  dort  gesehen.  Auch  von 
der  „nachriebt  welche  1838  zu  Paris  in  einem  vortrage  über 
christliche  architektur,  zuerst  über  diesen  zodiacus  gegeben" 
sein  soll,  ist  mir  ungeachtet  alles  nachforschens  keine  nähere 
kurfde  geworden;  weder  das  werk  von  Couchaud  [Eglises  byzant. 
de  la  Gräce.  1842),  noch  das  was  Buch  on  im  Journ.  de  PJnstit. 
1842  nach  derselben  literarischen  notiz  bei  Gailhabaud,  darüber 
konnte  gesagt  haben,  ist  mir  zugänglich  gewesen,  die  berliner 
bibliothek  besitzt  beide  druck  werke  nicht.  Nach  einer  jüngsten 
brieflichen» nachricht  aus  Rom,  sollte  der  former  Andreoli  schon 
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seit  dreizehn  jähren  einen  abg-uss  davon  in  Athen  gewonnen, 
und  Lebas  in  seinen  Mooum.  Figur.  PI.  21.  22  das  bildwerk 
publicirt  haben;  bei  lichte  betrachtet  fand  sich  aber  dass  diese 
nachricht  den  zophorus  aus  dem  Apollotempel  bei  Phi* 
golia  damit  verwechselt  hatte.  Es  findet  sich  in  dem 
werke  des  Lebas  keine  abbildung  dieses  zophorus.  So  kann  mit 
recht  gesagt  werden  dass  der  abguss  in- der  berliner  Sammlung  bis 
jetzt  der  einzige,  diese  publication  die  erste  sei.  Möglicher  weise 
konnte  nach  meiner  anwesenheit  zu  Athen  ein  abguss  irgend  wo 
aufgetaucht  sein ;  dann  rührte  dieser  jedoch  aus  derselben  form 
her  wie  der  berliner ,  und  wäre  ein  unterschleif  welchen  der 
former  hinter  meinem  rücken  und  wider  contract  begangen  hatte. 

Die  jetzige  läge  beider  monolithen  in 
der  kirchenwand,  zeigt  das  hier  nebenge- 
r^-  zeichnete  schema.  Auf  beiden  monolirfleo 
><  tbeilen  sind  y  und  yy  die  beiden  bilder- 
losen glatten  flächen,  welche  die  bil- 
P  derfläche  jedes  theiles  hier  begrenzen;  zwi- 
^  sehen  beiden  Hegt  die  schlecht  gearbeitete 
H  fuge,  in  welcher  sie  eben  so  schlecht  zu- 
m  sammentrefl'en.  Der  eine  theil  hat  bis  zur 
fläche  yy  eine  länge  der  reinen  bilderfläche 
^  von  7  fuss  8  zoll;  der  andere  von  y  ab 
bis  zu  ende  eine  solche  von  8  fuss 
zoll;  die  steinlänge  beider  im  ganzen  be- 
trägt 18 V«  fuss.  Drei  kreuze  sind  auf 
dem  theile  von  yy  eingehauen;  auf  dem 
m  vou  y  steht  keines.  Das  letzte  kreuz  bei 
VY>  binter  boedromion,  steht  ziemlich  in 
mitte  des  ganzen,  über  dem  scheitel  des 
geblendeten  halbkreisbogens  der  westlichen 
^  eingangsthüre ;  von  hier  ab  nach  links  hin 
sind  die  beiden  andern  kreuze  [31]  und 
[25]  vertheilt.  Den  grund  warum  nur  auf 
7"  diesem,  nicht  aber  auf  dem  andern  mono- 
lithe y  diese  Signatur  gemacht  ist,  weiss 
ich  nicht. 

Dieses  kreuz  bei  yy  verdeckt,  wie  gesagt,  keine  alte  bild- 
nerei  mehr;  es  steht  auf  der  ebenen  fläche  des  steines  welche 
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sich  von  der  grundfläche  des  reliefs  genau  so  hoch  erhebt,  als 
die  höchsten  theile  der  sculptur  vortreten.  Daran  erkennt  man 
ohne  weiteres  wie  diese  der  Überrest  jener  ursprünglichen  ebene 
des  Steines  ist,  die  man  zur  aufnähme  der  sculptur  vorbereitet 
hatte;  in  derselben  wurde  dann  die  bildnerei  bis  auf  die  eigne 
grundflache  eingesenkt.  Hiermit  trifft  das  verhälrniss  auch  der 
ebene  beider  glatten  säume  zu,  welche  das  bildwerk  und  dessen 
grundfläche  oberhalb  wie  unterhalb  waagrecht  begrenzen;  diese 
beiden  ebenen  geben  in  die  ebene  von  yy  und  y  über,  das  heisst 
sie  liegen  in  gleicher  flucht  mit  dieser.  So  bewahrt  diese  sculp- 
turlose  ebene  yy  eine  tektonisch  wichtige  marke.  Sie  bezeugt 
nämlich  sicher,  wie  sie  in  der  läge  des  zophorus  am  antiken  ge- 
bände  gar  nicht  sichtbar  gewesen  ist,  vielmehr 
schon  von  einem  andern  marmortheile,  welcher  dagegen  stiess, 
constructiv  verdeckt  wurde.  Ganz  dasselbe  gilt  vou  der  ebene 
y  des  andern  monolithen,  die  jetzt  neben  yy  folgt  und  vor  pya- 
nepsion liegt;  auch  diese,  soweit  sie  vor  der  gestalt  [1]  liegt, 
ist  sculpturlos.  Die  unsichere  andeutung  von  verlöschten  sculp- 
turen  auf  ihr  bei  Gailhabaud,  darf  nicht  irre  fuhren,  es  ist  das 
eine  alberne  zuthat  des  Zeichners;  denn  vor  pyanepsion  kommt 
boedromioo,  und  der  liegt  vor  der  leeren  fläche  yy  des  andern 
monolithen.  Bin  jeder  welcher  sich  nun  mit  der  weise  recht 
vertraut  gemacht  hat  nach  welcher  der  marmor  in  den  antiken 
monumenten  Athens  für  die  zwecke  der  construction  behandelt 
und  bearbeitet  ist,  erkennt  sehr  bald  wie  beide  ebenen  y 
nnd  yy  als  s  to  s  sf  lache  n ,  mitfiin  zum  vorlegen  ei- 
nes anschliessen  den  marmorth  eiles  zugerichtet 
waren. 

Letzteres  bekundet  zwei  thatsachen.  Einmal  haben  beide 
ebenen  yy  undy,  diejetztzusammenliegenunddie  mitte 
bilden,  an  dem  antiken  gebäude  die  beiden  enden  des  zo- 
phorus gebildet;  es  bat  dabei  y  links  gelegen  und  mit 
pyanepsion  begonnen,  es  hat  yy  rechts  gelegen 
nnd  mit  dem  sternzeichen  des  boedromion  den  zopho- 
rus geschlossen.  Zweitens  zeigt  es  dass  beide  jetzt  ge- 
trennten marmortheile,  ursprünglich  zusammenge- 
hangen, dass  sie  einen  einzigen  monolith  von  acht- 
zehn nnd  einen  halben  fuss  in  der  länge  gebildet 
haben,  4»  ei  welchem  y  den  anfang,  yy  das  ende  aus- 
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machte.  Dieser  monolith  ist  zu  seiner  jetzigen  Verwendung- 
in  mitten  durchgesägt ,  der  theilschnitt  zwischen  den  gestalten 
[20]  und  [21]  gemacht.  Beim  durchsagen  ist  daher  gerade  so 
viel  von  beiden  gestalten  im  schnitte  aufgegangen,  als  an  ihrer 
form  jetzt  fehlt.  Indem  man  nun  beim  aufsetzen  beider  tbeile 
auf  die  wand,  beide  absichtlich  verwechselte,  so  dass  man  die 
erste  bälfte  y  zur  zweiten  machte,  musste  natürlich  auch  die 
mitte  an  zwei  enden  kommen,  so  dass  die  ursprunglichen  enden 
y  und  yy  zur  roitte.  wurden.  So  ist  die  Schnittkante  von  er- 
sten theile  y,  zum  ende  rechts,  die  Schnittkante  von  yy,  zum 
anfange  links  gemacht. 

Diese  umwechslung  beider  monolithen,  durch  welche  anfang 
und  ende  des  hierdurch  getrennten  bildercyclus  in  die  mitte  ge- 
rietben  und  zusammenkamen,  ergab  als  folge :  dass  jetzt  auf  dem 
theile  yy,  die  monatsreihe  mit  elaphebolion  beginnt  und  mit 
boedromion  endet;  auf  dem  theile  y,  das  bildwerk  mit  pya- 
n  e  p  s  i  o  n  beginnt  und  mit  anthesterion  schliesst.  Die  Stel- 
lung der  monate  ist  jetzt  mithin  so,  wie  sie  das  obige  schema 
zeigt:  elaphebolion  ( munychion)  thargeüon  skirophorion  beka* 
tombaion  (metageitnion)  boedromion  —  lücke  und  fuge  —  pya- 
nepsion  maimakterion  (gamelion)  anthesterion.  Dies  zeigt  wohl 
die  entstellende  Verwechslung  der  beiden  theile  so  klar,  dass 
eigentlich  jede  weitere  rechtfertigung  meiner  Umstellung  beider 
in  ihr  ursprünglich  richtiges  verhältniss ,  sehr  überflüssig  wäre. 
Indessen  darf  ich  keines  der  weiteren  technischen  Wahrzeichen 
hierbei  übergehen,  um  auch  materieller  seits  dem  archäologischen 
erweise  das  Siegel  der  bestätigung  beizufügen. 

Ausser  jenen  stossflächen  bei  y  und  yy,  bewahrt  noch  die 
natürliche  Schichtung  des  mar  mors  selbst,  ein  ausgeprägtes 
kennzeicben  für  den  ursprünglichen  Zusammenhang  beider 
theile  als  eines  monolithen,  wie  die  spätere  trennung  durch  den 
schnitt  und  den  ort  des  Zusammenhanges  auf  der  stelle  dieses 
Schnittes.  Es  zeigen  sich  nämlich  im  gesteine  zwei  glimmer- 
ädern  oder  spat  Ii  lagen  über  einander  durch  die  bildfläche  strei- 
chend; sie  sind  ausdrucklich  in  die  Zeichnung  aufgenommen. 
Die  untere  spathlage  beginnt  im  schützen  [10],  sie  streicht 
durch  alle  bilder  bis  zur  gestalt  [26];  die  obere  hebt  bei  der 
gestalt  [8]  an,  und  zieht  sich  stetig  durch  die  bildnerei  bis  zum 
kreuze  [24]  über  welchem  sie  endet.    Beide  sind  im  abgusse 
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deshalb  getreu  wiedergekommen ,  weil  sie  durch  Verwitterung 
auf  dem  originale  ganz  bestimmt  markirt  sind.  In  der  hoffnung 
dies  auch  so  zu  erreichen  wurde  die  form  in  gelatine  gefertigt. 
Daher  zeigte  sich  beim  zusammenlegen  beider  enden  der  bilder- 
flache  im  abgusse  nach  meiner  anordnnng  ,  augenblicklich 
das  genaue  aufeinandertreffen  beider  spathlagen  in  der  ur- 
sprünglichen Verbindung  ihres  ganges  zwischen  den  gestalten 
[20]  und  |21]  wieder;  so  hatten  sie  vor  dem  durchschneiden 
gelegen ,  hier  waren  sie  vom  christlichen  Steinmetzen  normal 
durchgesägt,  hier  passten  sie  in  ihrer  alten  Verbindung  absolut 
genau  wieder  auf  einander.  Ich  glaube  damit  sei  auch  der  lei- 
seste zweifei  an  dem  ursprünglichen  bestände  beider  inarm  or- 
theile als  ein  monolith ,  wie  an  der  richtigkeit  meiner  wieder- 
herstellung  dieses  Verhältnisses,  endlich  an  der  sichern  folge  der 
monatsbilder  beseitigt. 

Warum  man  den  monolith  in  zwei  theile  sägte,  ist  schwer 
zu  sagen.  Möglich  dass  es  geschehen  ist  um  den  gewaltigen 
18x/2  fuss  langen  block  leichter  von  weit  her  zur  bausteile 
transportiren  zu  können;  wahrscheinlicher  dagegen  ist  die  bes- 
sere Verwendung  des  bildwerkes  für  den  ort  wohin  man  es  ver- 
setzen wollte,  die  Ursache  davon.  Wenigstens  spricht  für  letz- 
teres die  nmwechslung  beider  marmortbeile ,  deren  grund  eben- 
falls nicht  weit  liegt,  die  mit  absieht  geschah  wie  bereits  ge- 
sagt ist.  Zur  bildung  jeder  ecke  der  westfronte  des  gebäudes, 
hat  man  nämlich  je  ein  capitell  römisch-korinthischer  art  verwen- 
det, die  beide  den  wandpfeilern  (orthostaden)  eines  und  desselben 
antiken  gebäudes  entnommen  sind.  Nach  aufsetzung  derselben 
bestimmte  dann  der  lichte  abstand  beider,  das  längenmaass  im 
voraus  welches  der  zophorus  auszufüllen  hatte  der  zwischen  bei- 
den eingefügt  werden  sollte.  Indem  dieses  maass  aber  die  länge  sei- 
ner reinen  bildfläche  bedeutend  überstieg,  war  man  genothigt  auch 
die  bildfreien  stossflächen  y  und  yy  noch  zu  benutzen ,  und  so 
viel  von  diesen  hinzuzuziehen  als  die  ausfüllung  des  liebten 
abstandes  zwischen  den  c a pi teilen  vorbedingte.  So  kam  bei- 
nahe die  ganze  länge  des  I8V2  fuss  messenden  monolithen  zur  Ver- 
wendung; es  ist  nur  wenig  neben  der  jetzigen  fuge  zwischen  den 
beiden  enden  y  und  yy  verhauen ,  aber  schlecht  verhauen ,  da- 
her eben  so  schlecht  in  der  fuge  zusammengepasst. 

Aus  dieser  nothgedrungenen  benutzung  jener  beiden  sculp- 
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turfreien  stossflachen,  scheint  mir  wie  vorbin  bemerkt,  auch  nur 
die  Ursache  der  trennung  des  langen  monolithen  hervorgegan- 
gen zu  sein.  Denn  wollte  man  nicht  mit  einer  bildlosen  fläche 
an  die  reich  sculpirten  capitelle  links  und  rechts  anschliessen, 
mU8ste  man  zum  durchsägen  greifen  um  auf  beiden  seiten  mit 
bildwerk  ansetzen  zu  können.  So  kam  es  dass  die  bildlosen 
stossflachen  in  die  mitte  fielen,  und  eine  davon  mit  dem  kreuze 
maskirt  wurde. 

Nun  füllte  zwar  der  zophorus  den  ganzen  lichten  abstand 
der  capitelle  mit  seiner  steinlänge,  nicht  aber  mit  seiuer  höbe  die 
ganze  hohe  zwischen  jenen  capitellen  aus,  die  überhaupt  für  sein 
verbältniss  kolossal  zu  nennen  sind.  Um  dann  bis  zu  deren 
abacus  die  horizontale  ausgleichuog  des  wandkranzes  zu  erwir- 
ken, legte  man  noch  einen  weitem  theil,  ein  antikes  geison, 
auf  den  zophorus.  Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  dies  aber  das- 
selbe geison  welches  ursprünglich  auch  dem  zo- 
phorus angehörte  und  diesen  ehemals  krönte,  also  demselben 
alten  gebäude  entnommen  ist  von  welchem  er  stammt.  Im 
schema  gleicht  es  durchaus  dem  geison  der  Korenhalle  am  tem- 
pel  der  Athena  -Polias,  es  gehört  meines  dafürhaltens  auch  der 
kunstepoche  dieses  bauwerkes  au.  Das  geison  hat  dentienli, 
zu  obers t  und  unterst  kymatia  mit  astragali;  alle  formen  sind  in 
jenem  edlen  scharf  gezeichnetem  schema  gehalten  wie  es  an  die- 
sem tempel  sich  zeigt.  Ich  bedaure  sehr  dass  in  der  eile  des 
verpackens  der  abgüsse  bei  meiner  plötzlichen  abreise  von  Athen, 
der  abguss  dieses  theiles  Ubersehen  und  dort  zurückgeblieben  ist; 
denn  sein  formeogepräge  muss  bei  der  Zeitbestimmung  des  zo- 
phorus jedenfalls  mit  in  die  Waagschale  fallen. 

Noch  andere  aufschlüsse  gewähren  die  tektonischen  marken 
am  zophorus.  Dieselben  lassen  dos  ursprüngliche  bauliche  ver- 
bältniss erkennen,  in  welchem  sich  der  zophorus  an  seinem  an- 
tiken gebäude  befaud.  Mau  gewinnt  aus  ihnen  ferner  das  längen- 
maass  der  einen  seite  dieses  gebäudes  welche  er  einnahm  genau, 
ja  man  erkennt  sogar  dass  er  auf  keinem  untersäulten  epistylion 
sondern  über  einer  wand  ruhte;  endlich  auch  keine  nach  aussen 
gekehrte  seite  des  gebäudes  einnahm,  sondern  eine  an le  bil- 
den half. 

Sieht  man  auf  jene  beiden  stossflachen  y  und  yy  zurück 
mit  welchen  ursprünglich  der  ganze  monolith  endete,  so  lag 
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jede  auf  der  stelle  wo  sich  ein  innerer  Winkel  des  gebäudes 
bildete.  Links  und  rechts  setzten  sich,  als  seitentheile,  vor  bei- 
den die  fortsetzungen  des  zophorus  an,  welche  von  hier 
rechtwinklich  oder  normal  absprangen,  und  den  zophorus  so 
auf  beiden  Seiten  weiterführten.  Hiernach  bildete  sich  eine  aule, 
ein  atrium.  Dadurch  wird  nun  offenbar  wie  in  der  r  einen 
länge  des  bildwerkes,  zwischen  jenen  zwei  dasselbe  been- 
denden stossflächen,  das  lichte  maass  derjenigen  seite 
dieser  aule  enthalten  sein  müsse  welche  der  zopho- 
rus einnahm.  Dieses  maass  beträgt  nicht  mehr  als  16  fuss,  es 
zeigt  also  wie  massig  der  ganze  räum  gewesen  sein  müsse. 
Hiermit  im  einklange,  spricht  auch  die  geringe  hohe  des  zopho- 
rus, wie  die  im  ganzen  flach  gehaltene  sculptur  seines  bildwerkes, 
fur  ein  sehr  unbedeutendes  höhenverhältniss  des  baues 
selbst.  Denn  auf  jeden  fall  war  es  doch  bedingung  die  darstel- 
Inngen  von  unten  auf  noch  bestimmt  und  klar  erkennen  zu  sol- 
len ;  das  aber  konnte  unmöglich  bei  grossem  höhenabstande  vom 
boden  erfüllt  werden.  Viel  höher  als  das  bildwerk  heut  zu  tage 
liegt,  gegen  15  fuss,  kann  dasselbe  ehmals  auch  nicht  gestan- 
den haben  ohne  dass  nicht  die  wahrnehmbarkeit  der  gestalten  aufge- 
hoben wurde.  Ob  die  von  hier  rechtwinklich  abgehenden  beiden 
leiten  des  zophorus,  die  übrigen  der  ausgefallenen  nicht  mysti- 
schen feste  enthielten,  mag  einer  weitern  erwägung  anheim  ge- 
stellt bleiben. 

Mit  dem  eben  gesagten  stimmt  in  so  fern  das  g  eis  on  über 
dem  zophorus,  als  seine  architektonischen  proportionen  in  allen 
formen  nur  eine  sehr  niedrige  höhe  der  wand  bezeugen  welche  es 
krönte.  Daher  meine  vermuthung  seiner  Zusammengehörigkeit 
nit  dem  zophorus.  Dass  endlich  der  zophorus,  bei  seiner  gerin- 
gen höhe  von  10  zoll  und  einer  länge  von  16  fuss,  kein  epistylion 
auf  säulen  unter  sich  gehabt  haben  könne,  bedarf  keines  er- 
weises. 

So  weit  die  tektonischen  erörterungen ,  deren  unerlässlich« 
keit  trotz  ihrer  abstracten  natur  wohl  einleuchtend  geworden 
sein  wird. 

Blickt  man  nun  zurück  auf  das  ganze ,  dann  treten  that- 
sachen  vor  das  auge  die  wohl  geeignet  sind  zu  weiteren  erwft- 
gongen  hinzuleiten. 

üeher  die  auf  dem  zophorus  nicht  vorkommenden  stern- 
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bilder,  habe  icb  hier  keine  Ursache  zu  reden  ;  ibersieht  man  aber 
die  hier  dargestellten ,  dann  hat  man  eine  anzahl  derselben  vor 
sich,  welchen  in  bezug  auf  benennung  und  bildlichen  ausdrück, 
wenigstens  nach  des  Eratosthenes  katasterismen  zu  urtheilen, 
kein  höheres  alter  beigelegt  werden  kann  als  nur  die  zeitphase 
des  Theseus,  oder  die  gründung  seiner  stadt  wie  seiner  politie, 
also  die  stiftungszeit  der  grossen  Panathenäen  nach  erwirktem 
synoikismos.  Unter  solche  gehören  zunächst  die  Anakei  als 
Zwillinge.  Denn  wenn  man  nach  einigen  alten  statt  dieser  bei- 
den Tyndariden  auch  den  Apollon  und  Herakles  setzen  wollte, 
würde  schon  des  Herakles  wegen  sich  dennoch  kein  höheres 
alter  für  den  stellvertretenden  bildlichen  ausdruck  des  gestirnes 
ergeben.  Nur  erst  mit  der  legendarischen  erscheioung  des  He 
rakles  beim  Theseus  zu  Athen,  mit  Stiftung  eines  flerakleion  im 
Kynosarges  und  nach  der  Kretafabrt  des  Theseus ,  kann  dieses 
sternzeichen  den  namen  und  bildvergleich  der  Anakes  empfangen 
haben.  Vom  schützen  unter  dem  bilde  eines  Kentauren,  wie 
manche  wollen  des  Cheiron,  las  st  sich  nichts  anderes  sagen;  der 
mythos  von  den  Kentauren  und  Cheiron  tritt  erst  mit  Herakles  und 
Theseus  auf.  Auch  der  1  ö  w  e  als  der  nemeische  ,  auch  der 
krebs,  als  der  mit  der  lernäischen  hydra  vereinte,  gehören  beide 
dieser  zeit  an.  Selbst  der  s  k  o  r  p  i  o  n  ist  hiervon  nicht  ausge 
nommeo,  da  er  von  der  legende  mit  dem  enkel  des  Minos,  dem 
Orion  zusammengebracht  wird  welchem  auf  Chios  durch  des 
bekannten  scorpion  sein  ende  bereitet  wurde.  Bines  der  ältesten 
gestirne  wie  Ideler  (Sternnamee  p.  218)  will,  kann  man  also 
den  Orion  nicht  nennen ;  denn  wenn  auch  Homer  und  Hesimlos 
desselben  schon  erwähnen ,  liegen  doch  beider  gesangej  hinter 
Theseus.  Da  der  kosmische  Untergang  des  Orion  im  späiherbste 
mit  beginn  der  gefährlichen  seestürme  eintrat ,  der  krebs  aber 
im  herbstmonate  pyanepsion  erscheint  in  welchem  diese  stürme 
anheben,  mag  wohl  in  jener  sage  vom  ende  des  Orion  durch  den 
skorpion,  das  astrologische  element,  im  bezuge  auf  die  einstel- 
lung  der  Schiffahrt  mit  seinem  kosmischen  untergauge,  die  unter- 
läge gebildet,  der  krebs  also  den  Orion  getödtet  haben. 

Aelter  denn  alle  diese  wird  der  name  und  das  bildzeicbeo 
des  Widders,  unter  der  gestalt  des  Phrixos  auf  diesem  tbiere 
sein ;  dies  liegt  noch  vor  der  Argofabrt,  die  sage  vom  Athama* 
und  Kadmos  spielt  parallel  der  zeitstell ung  des  Erichthonios  and 
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Paodion  I.  Dasselbe  gilt  vom  stier;  denn  weon  dieses  stern- 
zeicheo  das  bild  des  Europastiers  sein  soll,  kann  dasselbe  erat 
mit  dieser  sch wester  des  Kadmos  aus  Phönike  nach  Böotien  ge- 
kommen sein;  während  in  letzterem  lande  schon  die  Hyaden  be- 
kannt sind  welchen  der  stier  spater  beigefügt  wird.  In  dieselbe 
zeit  gehört  der  Sirius  unter  dem  namen  jenes  hundes  (Maira) 
vom  1  kariös,  denn  Ikarios  ist  söhn  des  Erichthonios.  Und  wenn 
andere,  wie  beispielweise  Eratosthenes,  ihn  auch  fur  den  bund 
Sirius  ausgeben,  welcher  nebst  einem  drachen  vom  Zeus  der  Eu- 
ropa zur  hut  gesetzt ,  später  aber  vom  Minos  der  Erechtheus- 
tochter  Prokris  geschenkt  sein  sollte,  reicht  diese  Vorstellung 
doch  wenigstens  zu  Erechtheus  hinauf.  Dass  den  Chaldaern  und 
Aegyptern  viele  dieser  sternzeichen  lange  vorher  bekannt  waren 
ehe  denn  Hellenen  in  der  geschickte  auftreten,  darüber  kann 
sich  wohl  kein  streit  erbeben.  Auf  den  hundsstern  unter  dem 
namen  Isis,  ist  scbou  oben  aufmerksam  gemacht. 

Unter  welchen  namen  und  bildformen  jene  Sternbilder  vor 
dieser  zeit  in  Hellas  bekannt  waren,  darüber  schweigen  die  Über- 
lieferungen. Nur  das  sternbild  des  krebses  scheint  das  älteste 
und  benannte  bei  den  Athenern  gewesen  zu  sein,  weil  das  hoch, 
alte  fest  der  Diipolia  an  dasselbe  geknüpft  war.  Denn  wenn 
in  diesem  monatszeichen  schon  unter  Kekrops  dem  Zeus-Polieus 
das  blutlose  opfer  gebracht,  unter  Erechtheus  demselben  sacrum 
die  blutige  stierschlachtung  buphonia  hinzugefügt  wird,  muss  das 
gestirn  den  Athenern  für  den  fest-  und  opfermonat  massge- 
bend und  von  ihnen  benannt  gewesen  sein.  Das  hindert 
mich  der  meinung  von  Bergk  (Beitr.  zur  Monatsk.  p.  44)  bei- 
zutreten, dass  die  Buphonia  „sicher  ursprünglich  auch  in  den  so- 
genannten hekatombaion  fielen",  allmählig  aber  um  einen  monat 
ZBruckgedrängt  seien.  Denn  wenn  dies  richtig  wäre,  könnten 
•ie  nicht  mit  der  bereits  vollendeten  getroideernte  zusammenhän- 
gen, von  deren  zeit  man  sie  doch  schwerlich  trennen  darf. 

Aus  alle  dem  leuchtet  wohl  hervor  wie  die  zeit  der  tbesei- 
sehen  Stadtgründung  diejenige  phase  sei ,  wo  man  zu  Athen 
strebte  einen  festen  monats-  und  Staats -kalender  zu  bilden,  und 
hierin  die  leitenden  sternzeichen  unter  solchen  bildern  und  namen 
w  fixiren  welche  in  der  attischen  volkssage  der  zeit  frisch  und 
b«wus8t  lebten,  auch  zugleich  für  das  klima  Attika's  maosgebend 
■ein  konnten. 

ftilologu.   XXII.  Bd.    3.  28 
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Als  andere  ntcrkenswertlie  Wahrnehmung  zeigt  sich  im  zo- 
phorua  nur  eine  auslese  athenischer  feste  notirt,  die  kein 
einziges  fest  mystischer  natur,  sondern  bloss  demotische  ganz 
öffentliche  begehungen  enthält,  an  welchen  das  volk  ohne  wei- 
teres theil  nahm.  Der  grund  hierfon  scheint  erklärbar.  My- 
stische feste,  io  denjenigen  handlungeu  verbildlicht  welche  eben  für 
sie  bezeichnend  sind,  würden  mit  dem  augebblicke  aufhören  my- 
stika  zu  sein  wo  man  solche  ceremonien  vor  aller  weit  äugen 
zur  schaubarkeit  im  bildwerke  ausbreitete.  Bs  ist  bekannt  wie 
strenge  man  zu  Athen  darüber  wachte,  um  solche  gegenstände 
der  öffentlichkeit  nicht  preiszugeben  und  sie  vor  profanation  zu 
wahren.  -  ' 

Man  hat  nur  elf  öffentliche  feste  in  neun  monaten  for 
sich.  Als  feste  sind  gegeben:  Eiresione  des  Apollon;  Lenaia 
des  Dionysos;  Arotos  der  Buzygen,  als  fest  des  Zeus-Georgos; 
b  a  h  n  e  n  k  a  m  p  f  s  p  i  e  1  e ,  als  gedenkfest  vom  auszuge  des  gan- 
zen volkes  nach  Salamis ;  Anthesteria;  grosse  Dionysia;  EU- 
phebolia  der  Artemis;  Anakeia  der  Dioskureta;  Buphoai« 
des  Zeus  *  Polieus ;  grosse  Panathenäen  als  Stiftungsfest  der 
theseischen  politie;  Heraklei a  im  Kynosarges,  als  repräseo- 
tauten  dieses  festes  in  allen  demen.  Das  sind  zusammen  elf 
feste.  Die  folge  der  neun  monate  war :  pyanepsion  maimaktertoo 
poseideon  anthesterion  elaphebolion  tbargekon  skirophorioo 
kekatombaion  boedromion. 

Unter  jenen  -elf  festen  stechen  die  habnenkämpfe  als  ganz 
junges,  erst  unter  Themistokles  gestiftetes  fest  hervor;  wahres' 
der  Ursprung  der  Anakeia,  grossen  Panathenaia,  Herakleia  sicher 
in  die  zeit  des  Theseus  fallt.  Von  den  übrigen  möchte  da* 
fest  des  Zeus-Georgos  das  älteste  sein,  welchem  die  Buphonia, 
Biresione  Lenaia  Elaphebolia  folgen«  '■  - 

Angesichts  dessen  tauchen  noch  andre  fragen  anf,  de- 
ren lÖBung  wohl  beitragen  würde  unsre  künde  von  den  heiligen 
bräuchen  wie  den  staatlichen  einrichtnngen  des  athenischen  wöl- 
ken* zu  erweitern.  Einige  derselben  mögen  beispielweise  berührt 
sein. 

Warum  sind  aus  den  zahlreichen  bekannten  festen  der  stadt 
Athen,  auf  diesem  kalendarischen  zophorus  nur  die  angegebeoen 
herausgehoben,  und  wie  verhält  es  sich  mit  allen,  den  aodern 
welche  zwischen  und  neben  diesen  liegen?    Sind  letztere  in  glei- 
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eher  art  bildlich  dargestellt  worden,  und  an  welcher  stelle  war 
dies  gethan?  Zu  welcher  gattung  von  staatsgebäuden  zählte 
das  bauwerk  welchem  dieser  zophorus  angehörte,  welchem  beson- 
dern zwecke  bat  es  gedient,  und  auf  welchem  orte  hat  es  ge. 
standen?  Wie  ist  es  zu  erklären  dass  in  dieser  untrüglichen 
bilddarstellung,  das  fest-  und  neujahr  des  athenischen  kalenders 
nicht  mit  der  sommer-sonnenwende  und  dem  hekatombaioo  be- 
ginnt, sondern  mit  der  herbst-tag-  und  nachtgleiche,  so  dass  der 
Lenäen-  monat  pyanepsiou  sein  erster  mooat  ist,  wie  im  satani- 
schen kniender  und  bei  Hesiodos  (Etym.  M.  564,  7)  f  In  welche 
zeit  würde  diese  Umänderung  des  kalenderjahres,  mitbin  die  auf- 
steilnng  dieses  bildwerkes  und  die  Stiftung  seines  gebäudes  dann 
zu  setzen  sein) 

Ueber  diese  hier  offen  gelassenen  fragen  ein  andres  mal. 
»   . 

Ks  ist  eigentlich  nur  mein  wünsch  geweseri  die  vorliegende 
Zeichnung  des  zophorus  zu  publiciren,  um  diesen  einzigen  bild- 
lichen kalender  welcher  aus  Hellas  auf  uns  gekommen  ist,  zur 
keontniss  aller  alterthumsfreunde  zu  bringen  für  welche  sein  In- 
halt von  interesse  sein  könnte.  Gleichwohl  bin  ich  zur  beigäbe 
einer  deutung ,  antiquarischer  wie  technischer  seits ,  durch  eine 
vorwiegende  rücksicht  bestimmt  worden.  loh  war  es  schuldig 
meine  Wiederherstellung  des  auseinandergerissenen  bildwerkes  in 
seine  ursprüngliche  läge  zu  rechtfertigen,  seine  jetzige  corrupte 
Versetzung  an  der  Pnnagia  Gorgopiko  vor  äugen  zu  legen.  Das 
war  aber  nur  zu  erwirken ,  wenn  durch  eingehende  erklärung 
aller  einzelnen  bilder  der  wissenschaftliche  nachweis  von  Ord- 
nung und  folgereihe  der  einzelnen  feste  und  monate  des  atti- 
schen kalenders  angetreten  wurde.  Aus  diesem  nachweise  floss 
die  Überzeugung  von  der  jetzigen  tbatsächlichen  Verwechslung  der 
beiden  monolithen  sectionen  des  bildwerkes  an  der  Panagia  Gor- 
gopiko ,  aus  den  technischen  erläuterungen  aber  folgte  der  be- 
weis für  das  ursprüngliche  monolithe  beider  sectionen. 

Mit  der  Zeichnung  meine  ich  jedem  archäologen  wenigstens 
den  gegenständ  zur  erklärung  geboten  zu  haben  um  welchen  es 
sich  handelt,  wenn  auch  seine  deutung  desselben  von  der  meini- 
gen abweichend  ausfallen  sollte;  wer  dieser  sache  mächtiger  ist 
als  ich,  wird  schon  die  berichtigende  und  verbessernde  hand  da 
anlegen  wo  ich  geirrt  oder  nicht  recht  erkannt  habe.    Nur  kann 
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man  billiger  weise  mir  den  wünsch  erlauben,  dass  solche  beriet- 
tigung  auch  dann  eine  kritisch  begründete  sein  möge;  eine  blosse 
andere  ineinung  wäre  für  mich  weder  belehrend  noch  für  die 
forschung  nutzenbringend.  Gewiss  wird  einem  antor  wohl  nichts 
willkommener  sein,  als  zur  behandlung  eines  solchen,  archäolo- 
gisch nicht  eben  sehr  gangbaren  gegenständes,  neue  sicher  ent- 
scheidende daten  hinzugefügt  zu  empfangen ,  die  ihm  selbst  bei 
der  reichen  Verzweigung  des  Stoffes  entgangen  sind ;  auf  der 
andern  seite  heisst  es  aber  ein  unrecht  begeben,  sobald  ein  an- 
derer, welcher  nun  denselben  gegenständ  nachträglich  bearbeitet 
und  darüber  urtheilt,  wohl  dasselbe  material  nutzt  welches  der 
aittor  sich  erst  für  die  sache  gewann  und  zu  einer  neuen  an- 
schauung  erschloss,  dabei  aber  geflissentlich  es  umgeht  auch  den 
Urheber  anzugeben  von  welchem  das  empfangen  worden  ist 
Freilich  erregt  solches  verfahren  wohl  den  anschein  als  sei,  um 
an  ein  wort  Göthe's  zu  erinnern,  „das  alles  auf  eignem  mistbeete 
gewachsen",  es  ist  und  bleibt  aber  ein  plagiat.  Auf  eine  solche 
ehre,  die  man  in  jüngsten  zeiten  meinen  arbeiten  leider  oft  ge- 
Hug  angethan  hat,  leiste  ich  sehr  gern  verzieht  Was  ich  selbst 
von  andern  in  der  vorliegenden  abhandlung  benutzte,  ist  angege- 
ben, was  dagegen  mein  eigenthum  in  derselben  ist  ,  wird  man, 
auch  in  den  schwächen ,  wühl  erkennen ;  deswegen  lasse  mso 
auch  in  den  stärken  das  suum  cuique  zu  recht  bestehen. 

Tacitus  Ann.  XIII,  1. 

Prima  novo  prineipatu  mors  lunii  Silani  proconsulis  Auat 
ignaro  Pier  one  per  dolum  Agrippinae  paratur.  Es  könnte  para- 
iur  mit  beziehung  auf  das  folgende:'  minislri  fuere  sein,  aber 
dieses  ist  von  den  unmittelbar  vorangehenden  Worten  haee  cause 
necis  abhängig  und  schliesst  sich  an  sie  enger  an;  auch  er- 
wartet man  im  dativ,  auf  dessen  ermordyng  es  abgesehen  ist 
Darum  empfiehlt  sich  Aurelius  patratur,  ein  dem  Tacitus  ge- 
läufiger ausdruck  ;  man  sagt  mortem  alicui  par  are,  aber  mortem 
aUcuius  pat  rare.  Indessen  der  Übergang  zur  nächsten  ermor- 
dung  des  Narcissus:  nec  minus  prop  era  to  Narcissus  .  • 
ad  mortem  agitur  scheint  anzudeuten ,  dass  oben  weder  paratur, 
noch  patratur,  sondern  proper atur  gestanden  habe. 

München.  L.  SpeugeL 
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XIII. 

Der  mimograph  Publilius  Syrus. 

■ 

Wie  mannigfaltige  Schicksale  doch  den  mimographen  Publi- 
tius  Syrus  im  laufe  der  Jahrhunderte  betroffen  haben!  Sclave 
von  gehurt  ward  er  wegen  seines  witzes  und  geistes  freigelas- 
sen, von  Cäsar  dem  ritter  Laberius  vorgezogen,  von  seinen  zeit* 
genossen  allgemein  bewundert,  von  den  beiden  Seneca  hoch  ge- 
priesen, später  in  der  schule  gelesen,  von  männern  wie  Erasmus, 
H.  Stephanos,  Scaliger,  G ruter,  Bentley  ediert,  commentiert,  über- 
setzt, verstanden  und  missverstanden,  gesäubert  und  mit  fremden 
versetzt,  bis  endlich  der  neueste  herausgeber  auf  dem  punkte 
angelangt  ist,  über  die  spitzigen  Sentenzen,  aus  denen  doch  we- 
nig zu  lernen,  die  achseln  zu  zucken,  und  darin  eine  entschuldi- 
gung  zu  suchen  ,  um  dos  munus  fastidiosissimum  einer  iusta  re- 
cenrio  von  sich  abzulehnen.  Lassen  wir  der  zeit  ihr  recht,  und 
was  einmal  das  Unglück  gehabt  in  die  mode  zu  kommen,  auch 
wieder  aus  der  mode  kommen.  Allein  wir  werden  doch  billig 
fragen  dürfen,  ob  wir  nicht  einen  grossen  theil  der  schuld  auf 
uns  selbst  laden,  wenn  wir  einem  autor  das  versagen,  was  die 
heutige  Wissenschaft  jedem  zusichert ,  gewissenhafte  prüfung  der 
überlief erung  und  urkundliche  Scheidung  des  ächten  und  Unächten. 
Map  pflegt  sonst  überall  nach  ausgaben  und  codices  zu  forschen 
und  auf  diese  gestützt  conjecturalkritik  zu  üben:  Ribbeck  dage- 
gen hat  neues  handschriftliches  material,  an  welchem  fast  über- 
fluss  ist,  weder  gefunden  noch  gesucht,  den  vor  2l/2  jahrhuu- 
derten  nach  damaliger  art  benutzten ,  leicht  zugänglichen  haupt- 
eode*  (Monac.  lat.  6292  aus  dem  kloster  Freisingen)  weder  neu 
verglichen  noch  vergleichen  lassen,  sondern  die  frühern  mit  hun- 
dert irrthümertt  vermischten  angaben  in  seinen  ap parat  hinüber- 
genommen,  die  mittelalterlichen  citationen  eines  Joannes  Saresbe- 
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riensis,  Vincentius  Bellovacensis ,  Walter  Burley  etwa  nur  zur 
halfte  beigebracht  und  zwar  ohne  genaue  bezeichnung  des  fund- 
ortes,  die  für  die  kritik  wichtigsten  ausgaben  von  Pantaleon 
1544,  die  Ingolstadter  von  1603,  die  Gruters  von  1604  gar 
nicht  gekannt,  die  zahlreichen  ändern n gen  und  zusätze  des  P. 
Pithoeus  in  Bpigr.  et  poemata  vetera,  Paris  1590  als  solche  Sca- 
ligers  angegeben,  die  Scheidung  in  ächte  sententiae  und  minus 
probatae,  welchen  ausdruck  Botho  aufgebracht  hat,  bloss  nach 
subjectiven  gesichtspunkten  und  daher  sehr  oft  unrichtig  vorge- 
nommen, einzelne  verse  wie  25$  und  628,  537  and  795,  vgl. 
not.  329  und  431  u.  s.  w.  unter  beide  kategorien  gesetzt,  die 
quellen  der  fremden  zusätze  nicht  sorgfältig  genug  aufgesucht, 
und  was  dergleichen  mehr  ist.  Es  soll  mit  diesen  ausstellnngen 
durchaus  nicht  das  hohe  verdienst  der  Comicorum  latinorum  re- 
liquiae geschmälert,  sondern  bloss  objectiv  constatievt  und  im 
verlaufe  des  aufsatzes  nachgewiesen  werden ,  dass  gerade  die 
unsern  dichter  betreffende  partie,  trotz  der  Jobenswerthen  Zusam- 
menstellung des  bisher  geleisteten,  trotz  des  klaren  streben«  die 
fehler  der  Vorgänger  zu  vermeiden,  noch  auf  einem  sehr  unge- 
nügenden fundamente  aufgebaut  ist.  Wenn  langjähriges  sam- 
meln dem  unterzeichneten  reichlicheres  und  besseres  :  material  in 
die  bände  geführt  hat,  so  glaubt  er  sich  verflichtet,  im  anschluss 
an  die  bemerkungen  in  Philol.  XI,  190  f.,  XIII,  58.  67.  164 
den  fachgenossen  als  Vorläufer  seiner  ausgäbe  einige  proben 
vorzulegen. 

Da  uns  freilich  auch  die  litterat Urgeschichte  über  Stellung 
und  thätigkeit  des  dichters  theils  unrichtige,  tbeils  ungenügende 
auskunft  giebt,  da  für  die  verwickelte  frage  über  seinen  Danen 
mehrere  wichtige  momente  noch  nicht  berücksichtigt  sind,  da  end- 
lich die  kritik  wesentlich  von  einer  richtigen  erkenntniss  der 
entstehungsweise  der  spruchsammlung  bedingt  ist,  so  sei  es  uns 
hier  gestattet,  dem  kritischen  theile  einen  literarhistorischen 
vorauszuschicken. 

Plinius  erzählt  in  seiner  naturgeschichte  35,  17,  58,  das* 
zur  zeit  seiner  urgrossväter  e i n  schiff  drei  sclaven  nach  Rom 
gebracht,  die  nachher  alle,  freigelassen,  sich  in  der  litteratnr 
und  Wissenschaft  einen  namen  gemacht  haben,  den  grammatiker 
Staberius  Bros ,  den  gründer  der  astrologie  Manilius  Aatiocaus, 
und  dessen  comobrinw ,  den  Begründer  des  lateinischen  mimus, 


Digitized  by  Google 


Der  mimograph  Publilius  Syrus. 


439 


uosem  Publius.  So  nämlich«!  u od  nur  so,  (abgesehen  von  dem 
die  heimath  bezeichnenden  name  a  Syrus)  hat  man  den  dichter 
jahrhunderte  lang  «eil;  dar;, ß4isw  princtp*  genannt,  und  »war  be- 
zeugen diesen  namep  die  handschriften  von  Cic.  ad  fam.  12,  18 
(auch  die  neueste;  cpUation  des  Medioeus),  Seneca  de  tranq.  anim. 
11,  8  (drei  handschriften  Publicu$)>  Plin.  nat.  Iiist.  8,  51,  77, 
Petrpn.  Sat.  5$  (auch  die  von  pharl,  fleck,  Cumbr.  1863.  4to. 
veröffentlichten  collationen  geben  keine  Variante ;  bloss  ein  ver- 
schollener codex  ft#6/ic«ro),  alle  bis  jetzt  bekannten  handschriften 
des  soust  correct  überlieferten  Hieronymus,  chronic,  ad  Olymp. 
184,  2,  Hacrob.  Sat.  2,  2,  8,  wenu  unter  Publius  der  miinograph 
u  verstehen  ist,  Prisciap,  10,  42,  p.  532,  25  Hertz.,  Isidor.  Örig. 
19 1  23,  2.  Dabei  muss  allerdings  sehr  befremden ,  dnss  dieses 
praenomen  das  allgemein  gebräuchliche  nomen  geworden:  denn 
wir  haben  dafür  nur  die  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  eini* 
germassen  analogen  beispiele  des  evaogelisteu  Marcus  (der  aber 
eben  kein  Römer  war)  und  des  Juristen  Gaius  (die  alte  form 
Gatim  aber  auch  Cic  Aead.  5,  61  als  geutilname),  eine  nach- 
weisong,  welche  ich  der  gute  von  Th.  Mommsen  verdanke* 

Den  gentilnamen  Pnblilius  vindicierte  dem  dichter  zuerst 
Sillig  aus  der  besten  handschrift  des  Plintus  n.  b.  35,  17,  58, 
freilich  ohne  Zustimmung  Bernhardy's,  der  Litt.  Gesch.  anm.  357 
3,  aufl.  in  der  plinianischen  stelle  Pubtium  illum  statt  des  hand- 
schriftlichen Publilim  lesen  wilL  Dass  damit  nicht  geholfen  sei,, 
beweist  der  rhetor  Seneca  3,  17,  18,  wo  Bursian  nach  der  äl- 
testen brassier  handschrift,  nr.  9594  »n  ,vier  stellen  Publilius  u., 
a.  hergestellt  hat,  pag.  2Q2,  24.  206,  6,  8.  20.  coli.  206,  2. 
21 1 ,  24.  Es  unterstützt  ihn  der  söhn  Seneca,  Epist.  8,  8,  wo 
wiederum  der  älteste  Parisinus,  saec.  X.  8658  (denn  die  sonst 
alteren  bamberg.  und  argenfor..  enthalten,  diesen  brief  nicht),  m»~ 
mos  Pubiilii  haf»,  welche  leaart  Fickert  und  Hasse  mit  uurecht 
verworfen  ,  fceben*  Eine  vierte  belegstelle  wies  mir  Th.  Momiu- 
seo  nach  in  Cjc.  ad  Attic.  \4,  2  inf,:  $9  priqre  epittola  theatrun 
Pubhumque  (Mtdk.  PubUfymique)  cognoci)  bona  signa  consentieitiis 
multitudinis,  was  unzweifelhaft  auf  den  mimographen  geht,  wenn 
auch  deutung  wohj  noch  nicht  versucht  ist.  Ueber  Gellius 
schreibt  mir  Hertz,  da&s  17,  14,  1  der  vossiaoa*  maior,  der  zu- 
weilen bessere  zwilling  des  regius,  PubliUut  habe,  im  lemma  des 
capitels  aber  njcht  nur  vossianus  sondern  auch  regius  und  peta- 
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vianus  n.  a.  Publik*  oder  W;  bei  seinem  abschreiber  Macro 
bias  Saturn.  2,  7  bietet  nach  Jan  codex  V  zweimal,  cod.  P  vier 
mal  Publilius.  Ein  unsicheres  zeugniss  endlich  g-iebt  Nonius 
133,  7  Pubtititi  putatoribus,  nach  Sillig  Pubtilius  putatoribus  \ 
ebenso  unsicher  ist  Seneca  ad  Marc  9,  4  codd.  popvlo,  Lipsios, 
Fickert  PubUo. 

Angesichts  dieser  thatsachen  stehen  drei  wege  offen:  1) 
Publius  als  Schreibfehler  zu  fassen,  wie  z.  b.  Bücheler  im  Petron. 
1.  c,  Reifferscheid  in  Sueton.  fragin.  p.  40  thun,  2)  Publilius  als 
versehreibung  anzusehen,  3)  beide  namen  zu  billigen  und  zu  ver 
binden  zu  einem  Publius  Pubtilius  Syrus,  wie  Sillig  und  Ribbeck 
gethan.  Da  aber  jedenfalls  die  Verschlechterung  des  selteneren 
Publilius  in  das  gewöhnlichere  Publius  leichter  ist,  wie  sich  z.  b. 
sehr  oft  Lucius  für  Lucitius  findet,  da  ferner  nicht  entgehen  kann, 
dass  Publilius  gerade  bei  den  ältesten  und  gewichtigsten  autoren 
beglaubigt  ist,  während  auf  der  andern  seite  citate  eines  Isidor 
oder  Priscian  (s.  unten),  denen  ein  zusatz  wie  Syrus  oder  rntmo- 
graphus  fehlt,  selbst  in  der  beziebung  auf  unsern  dichter  zweifel- 
haft sind,  so  halte  ich  es  für  gerechtfertigt,  die  beispiellose  Ver- 
schiebung von  praenomen  und  nomen  aufzugeben  und  geradezu  die 
erste  annähme  aufrecht  zu  halten,  wornach  denn  Publilius  der  auf 
den  freigelassenen  übergegangene  name  des  freilassers  ist.  Wäre 
sein  name  Publius  Publilius  gewesen ,  so  Hesse  sich  doch  wobl 
erwarten,  dass  an  einer  stelle  beide  namen  neben  einander  vor 
kämen,  was  nicht  der  fall  ist ;  jedenfalls  aber  hätten  sich  die 
beiden  namen  nie  so  an  geltung  gleichstehen  können,  dass  die 
einen  den  dichter  Publilius,  die  andern  schlechtweg  Publius  hätten 
nennen  dürfen. 

Mit  Publilius  fällt  nun  von  selbst  der  vierte  name  Oodius, 
den  zuerst  Rothe,  dann  Zell  praef.  IV  m.  und  noch  Gry  aar,  röm. 
Mimus  1854,  p.  72  für  den  freilasser  in  ansprach  nehmen  woll- 
ten, während  doch  der  gewährsmann  für  die  benennung  Publius 
Oodius,  Joa.  Saresber.  Polier.  8,  11.  13.  14  sich  ähnliche  Ver- 
wechslungen auch  sonst  bat  zu  schulden  kommen  lassen. 

Die  letzte  Schwierigkeit  bietet  der  fünfte  name :  denn  Plinius 
S.  H.  35,  17,  58  nennt  den  begründer  des  mimus  Pub  Ii  Hum  Lochia» 
In  letzterem  möchte  Bernhardy  1.  c.  wegen  der  analogic  voo  Ma- 
nilius  Anliochus  und  Staberius  Eros  am  liebsten  einen  griechischen 
namen  suchen,  den  der  knabe  als  sclave  in  Syrien  geführt.  Wie 
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kann  man  aber  von  einer  corrnpten  lesart  zum  voraus  Symmetrie 
verlangen,  nachdem  man  die  in  den  handschriften  ohne  Verderb- 
diss  vorliegende  von  Publilius,  Manilim,  Stoberius  selbst  verworfen 
bat?  Da  nun  mit  einem  geburtsbelfer  A6x*o$  oder  Aoxtioq 
schwerlich  etwas  anzufangen  ist,  so  halten  wir  uns,  bis  besse- 
res vorgebracht  wird,  an  die  conjecfur  Otto  Jahns  Antiochium, 
nnd  wollen  bloss  beifügen,  dass  das  von  mehreren  lezicis  unter- 
stützte vorurtheil,  als  laute  das  zum  städtenamen  gehörige  ad- 
jectiv  nur  AmHochentis  oder  Antiochenus,  und  als  bezeichne  Am- 
Hochius  nur,  was  zu  Aniiochus  gehöre,  durchaus  ungegründet  ist. 
Vgl.  Stepb.  Byz.  to  i&vtxov  Avrwxtvq  xal  Avrtoxaoq.  Ja  ge- 
rade unser  Plinius  schreibt  5,  2t,  79  Syria  Antiochiay  und  Pomp. 
Mela  1,  12  Syria,  cut  Antiochiae  cognomen  adäitur. 

In  ähnlicher  weise,  wie  bei  dem  namen  des  dichters  ge- 
schehen, haben  wir  drei  weitere  fragen  zu  besprechen,  die  noch 
besonders  einer  vollständigeren  und  richtigeren  beantwortung  zu 
bedürfen  scheinen,  den  Wettstreit  mit  Laberius,  die  Stellung  des 
Publilius  Syrus  zur  litteratur,  und  die  tradition  seiner  verse. 

Der  mimus,  die  burleske  posse  der  Römer,  der  etwa  mit 
Sulla  an  die  stelle  der  atellanen  trat ,  hat  sich  ebensosehr  der 
gunst  des  Volkes  zu  erfreuen  gehabt,  als  höher  gebildete  und 
feinere  kunstkenner  sich  mit  ihm  nie  recht  zu  befreunden  ver- 
mochten. Seine  stoffe,  seine  figuren  waren  eben  durchgehend 
dem  gemeinen  leben  entnommen ;  die  karrikirende  nachäffung  her- 
vorstechender persönlich keiten ,  die  verbunden  mit  dem  nachah- 
men (fi$(Attcd-at)  von  thierlauten  dem  mimus  den  namen  gegeben, 
ging  ins  grobe  und  ins  übermaass;  in  der  darstellung  dominierte 
der  hauptschauspieler  mit  grosser  Willkür  und  freiheit  des  im- 
provisierens ;  der  schluss  ging  oft  über  den  deus  ex  mackina  (Cic. 
pro  Coelio  27);  die  weiblichen  rollen  wurden  durch  verführe- 
rische frauenzimmer  gegeben.  Cicero  entschuldigt  sich  ordentlich, 
dass  er  so  abgestumpft  geworden,  um  der  darstellung  von  mimen 
beizuwohnen,  Epist.  ad  Farn.  12,  8.  Ein  Cäsar  also,  der  immer 
der  liebling  des  Volkes  sein  wollte,  konnte  bei  seinen  grossen 
spielen  709  u.  c.  nichts  besseres  thun,  als  wenn  er  mehrere  tage  % 
leog  eine  ganze  reihe  von  mimen  zur  aufführung  brachte.  Bei 
meter  gelegenheit  fand  denn  der  berühmte  wettkampf  zwischen 
Laberius  und  Publilius  Syrus  statt,  über  welchen  uns  Gellius  17, 
14  und  Macrob.  Sat.  2,  7  berichtet  haben.     Lächelnd  reichte 
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Cäsar  dem  sieger  die  palme,  dem  besiegten  in  seiner  ritterlichen 
ehre  schwer  gekränkten  500  sesterzien  und  einen  goldenen  ring 
sun  behuf  der  wiederaufnähme  in  den  ritteretand»  —  Erwägt 
man  die  umstände  näher  so  wird  man  begreifen ,  dass  das  re- 
sultat  kein  anderes  hätte  sein  können. 

'Auf  ein  erstes  motiv  führt  uns  Gellius:  Caesarem  ita  La- 
berii  maledicenasai  ei arrogantia  off  endebat,  ut  acceptiores  et  proba- 
tiores  sibi  este  Publiui  quam  Laberii  mimos  praedicaret.  Als  Cäsar 
den  erdkreis  unterworfen,  hatte  er  doch  die  litteratur  nicht  un- 
terworfen. Auf  diesem  felde  kämpfte  noch  die  opposition;  durch 
diese  vorzugsweise  aristokratischen  kreise  war  ein  Catull  ,  war 
ein  Laberius  gehoben  und  getragen.  Gewiss  gönnte  Cäsar  dem 
Laberius  den  hieb  von  herzen,  wenn  Cr  dieses  gefüh!  auch  in 
rede  und  benehmen  verbarg.  Und  so  war  es  ja  auch,  als  Au- 
gustus das  werk  Casars  fortsetzte ,  das  berechnete  streben  Ma- 
rens, die  litteratur,  welche  eine  freie,  republikanische  grundlage 
harte,  durch  eine  zahme  kaiserliche  todtzuschlagen ,  den  Cnnius 
durch  Vergil,  die  satire  des  Luciii  us  durch  die  des  Horaz ,  der 
denn  auch  die  Anticäsarianer ,  den  Catull  so  gut  als  den  Labe- 
rius verwirft,  Sat.  I,  1,  10,  6.  19j  wohl  nicht  bloss  wegen  der 
mangelnden  Vollendung  der  form,  sondern  gewiss  auch  zum  theil 
wegen  der  politischen  tendeaz,  ein  gesichtspunkt ,  der  gleich 
wieder  in  der  nämlichen  satire  v.  22  in  dem  hiebe  auf  Pitholaus 
und  sonst  öfters  hervortritt.  Wie  viel  ikb  aber  Laberius  er- 
laubte, zeigen  gleich  seine  von  Macrobius.  überlieferten  aaspie- 
lungen  auf  Cäsar:  .!■:•«».»■  \        .■  t- 

Porro,  Quirites!  libertatem  perdiraus. 

Necesse  est  multos  timeat,  quem  multi  timent.  v>l 
So  viel  von  dem  politischen  gesichtspunkte.   •  I/..-. 

Und  doch  hätte  Cäsar  bei  aller  Parteilichkeit  für  Publiliua 
Syrus  kaum  so  urtheilen  dürfen  v  hätte  er  nicht  an,  4er  öffent- 
lichen meinung  einen  halt  gehabt:  wir  haben  also  zu  erkJäreo, 
wie  es  gekommen^  dass  Laberius,  der  sonst,  wie  sich  nuten  Cr> 
geben  wird,  den  vorrang  behauptete,  entschieden  watering,  ,  Nu», 
Laberius  hatte  bisher  die  bretter  nie  betreten ,  was  ihn  ja  die 
ritterwürde  gekostet  hätte,  s.  prolog,  während  PuMilius  Syrus,  der 
seine  stücke  auf  allen  provimtialtheatern  gespielt  hatte  (Macro*. 
I.  c.  cum  mimos  componeret  ingentique  assensu  in  ItaUae  oppidis  agere 
coepi$$et)>  in  Übung  und  gewandtheit  weit  voraus  war.  Laberius 
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war  nahezu  60  jähre  alt ,  Publilius  Syrus  jünger ;  letzterer 
fühlte  in  sich  den  routh  des  herausfordernden,  Laberius  hatte  die 
Stimmung  eines  von  Cäsar  zum  kämpf  gezwungenen  ;  jener  war 
seiner  Stellung  nach  mehr  den  im  zuschauerpublicnm  spärlicher 
vertretenen  höheren  clasaen  befreundet,  dieser,  wenn  man  so  sa- 
gen darf,  der  mann  der  gallerie  und  des  parterre:  Sen.  tranq. 
an.  11,  8  verba  ad  summam  caveam  spec  tan  tia.  Was  aber  na- 
mentlich ins  gewicht  fällt,  von  Macrohius  ausdrücklich  berichtet, 
von  Grysar  und  Bernhard  y  aber  gar  nicht  betont  wird:  der  Wert- 
kampf bestand  nicht  bloss  darin,  dass  jeder  in  einem  stücke  ei- 
gener composition  die  hauptrolle  spielte,  sondern  noch,  was  dem 
preisrichter  eine  bestimmtere  messung  der  beiderseitigen  leistun- 
gen  möglich  machte,  darin,  dass  Publilius  die  damals  berühmten 
bühnendiebter  herausforderte,  über  einander  gegenseitig  ge- 
gebene themata  zu  improvisieren,  ut  singuli  stcum  posito  In- 
tricem  materia  pro  tempore  contender ent.  Daher  die  zwei  com- 
missiones,  die  Grysar  unbegreiflich  findet;  darum  auch  improvi- 
sierte Cäsar  als  preisrichter  gleichfalls  in  Jamben: 

Favente  tibi  me  victus  es  Laberi  a  Syro. 
Und  hierin,  im  improvisieren,  unterlag  Laberius  nach  einstimmi- 
gem urtheil  (nec  ulto  recu&ante  Macr.) ,  mochte  er  auch  in  der 
einstudierten  rolle  eigener  composition  sein  publicum  befriedigt 
haben.  Der  grand  der  Überlegenheit  des  Publilius  Syrus  in  ei- 
ner solchen  art  des  kämpf  es  ist  im  obigeo  theilweise  sebon  an- 
gedeutet Man  erinnere  sich  daran,  dass  witz  und  geistesgegen* 
wart  ein  national  gut  der  Syrer,  specieil  der  Antiocheoer  war,  wor- 
auf schon  Ottfr.  Müller  aufmerksam  gemacht  hat,  Antiq.  Antioch. 
p.  32,  n.  4,  wozu  noch  zu  vergleichen  Herodlan.3,  11,  8.  Julian. 
Misopog.,  Procop.  Pers.  1,  17,  p.  87,  10  edit.  Bonn.:  auch  bat 
Grysar  p.  48  und  72  gut  gezeigt,  dass  Syrien  während  der  kai« 
serzeit  für  Rom  eine  pflanzschule  guter  mimen  war  und  blieb, 
Athen.  1,  19,  d.  5,  195  f.  210  f.  Dio  Chrysost.  Orat.  32. 
Copitolin.  Veras  8,,  yeteris  orbis  descr.  cap*  19  bei  Bode,  My- 
tkogr.  Vatic  vol.  U,  p.  XU.  Celle  1834/  Aber  das  aller- 
nächste Ut  doch  übersehen  worden ,  dass  nämlich  specieil  die 
kunst  des  improvisierens  in  Syrien  heimisch  war.  Da  finden  wir 
den  dichter  und  improvisator  Archias  aus  Antiochia,  seinen  spe- 
cialen Tandsmann,  Cic.  pro  Arch.  §.  4  und  18,  und  ein  jähr- 
hundert  vor  ihm  ist  es  der  Sidonier  Antipater,  dessen  gewandt- 
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beit  versus  hexametrot  .  .  .  funder e  ex  tempore  Cic.  de  orat.  3, 
50,  194,  dessen  facitilas  extemporalis  neben  der  des  Archias 
Quint.  I.  Or.  10,  7,  19  rübmt l). 

Wenn  nun  weiter  Grysar  p.  73  und  nach  ihm  Bernhardy 
Litt.  Gesch.  434,  3.  aufl.  verwundert  fragen,  warum  uns  wohl 
die  gram  Di  a  tik  er  von  Laberius  etwa  44  mimentitel  mit  ungefähr  70 
fragmenten,  dazu  26  fragmente  aus  unbekannten  stucken  erhalten 
haben,  während  wir  von  Publilius  Syrus  höchstens  zwei  apo- 
cryphe  titel  kennen,  so  haben  sie  den  charakteristischen  unter- 
schied zwischen  beiden  nicht  gefühlt.  In  der  that  ist  man  in  der 
stelle  des  Nonius  133,  7  Publilili  putaloribus :  Pro  gr  edere,  et 
ne  quis  latibuletur,  prospice,  weder  mit  dem  corrumpirten 
dichternamen  im  klaren,  um  so  mehr  als  ein  zusatz  wie  Syrus 
oder  mimographu*  fehlt,  so  dass  auch  Ritsehl,  Parerga  Plaut.  I, 
196  note,  sowohl  an  C.  Publilius  Pollio,  einen  Schauspieler  des 
Plautus,  als  auch  an  Turpilius,  zuletzt  auch  an  unsern  Syrus  er- 
innert, noch  ist  putaiores,  beschneider  von  bäumen,  ein  einleuch- 
tender mimentitel.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  dem  zweiten 
titel  bei  Prise.  10,  42,  p.  532,  25  Herz. :  Publius  in  Murmuntkone. 
Gell  a  $  sere  or  um  converri;  Ribb.  Murmurcone  (=  murmler, 
lexikalisch  schwach  beglaubigt),  Hertz  Murmidone ,  ein  halbes 
dutzend  anderer  vorschlage  bei  Ribbeck.  Im  register  hat  der- 
selbe beide  titel  als  unsicher  mit  *  bezeichnet. 

Der  schlüssel  ist  indessen  leicht  zu  finden.  Laberius  war 
ein  römischer  ritter,  Publilius  Syrus  ein  freigelassener  sclave; 
dort  relativ  mehr  bildung  und  kunst,  hier  mehr  naturwüchsigkeit 
und  angeborenes  talent;  jener  ist  mehr  für  die  litteratur  ge- 
boren, dichter,  der  litterärische  begründer  des  mimus,  der  den- 
selben als  eigenes  genre  in  der  litteratur  eingebürgert  ,  dieser 
für  die  bühne,  Schauspieler,  Verfasser  vorzugsweise  bühnen- 
gerechter stücke,  die  er  selbst  als  arckimimus  zur  geltung  zu 
bringen  wusste ,  gleichsam  der  scenische  begründer  des  mimus, 
mimicae  seenae  conditor  nach  Plinius,  welcher  ousdruck  indessen 
nicht  mit  Grysar  als  „erbauer  eines  mimen  theaters"  zu  verstehen 
ist.    Publilius  Syrus  nennt  seinen  gegner  beim  Wettstreite  nach 

1)  Wenn  Oribasiu«  p.  47  Mai.  den  Syrern  mangel  an  redeferlig- 
keit  (im  griechischen)  vorhält,  so  behauptete  er  diets  ausdrücklich 
nnr  von  seiner  zeit,  also  dem  ende  des  Tterten  oder  dem  anfange  dei 
fünften  jahrhunderts  p.  Chr.:  tpiiiiCoyia ,  oicnco  tit*  wr  Xvqiov 
xai  nSr  Atyvnria)*. 
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Macrobius  scriptor  ;  er  selbst  war  nicht  nur  in  erster  linie  Schau- 
spieler, sondern  blieb  es  auch  nach  seinem  siege  laut  Cic.  ad 
Attic.  14,  2  a.  710  u.  c.  So  gut  er  als  darsteiler  auf  der 
bühne  siegte,  so  gut  behauptete  Laberius  in  der  litteratur  den 
höheren  rang:  von  diesem  letzteren  gesichtspunkt  aus  urtheilt 
Gellius  17,  14,  1  richtig:  Publilius  mimos  scriptitatit  dignusque 
habitus  est,  qui  sup  par  Labtrio  iudicaretur ;  nach  Hieron.  Chron. 
ad  Olymp.  184,  2  behauptet  er  das  entschiedene  principat  auf 
der  bühne  erst  nach  Laberius  tod,  711  u.  c.  43  a.  Chr.  Publilius 
mimographus  natione  Syrus  Romae  scenam  tenet.  Laberius  allein, 
der  seine  stücke  bei  lebzeiten  herausgegeben,  lebte  in  der  litte- 
ratur fort,  schon  vom  grammatikalisch-lexikalischen  Standpunkte 
aus,  wegen  seiner  kühnen  Wortbildungen.  Ob  es  aber  Publilius 
Syrus  je  darum  zu  thun  gewesen,  seine  stücke  durch  den  buch- 
handel  zu  verbreiten ,  muss  man  billig  bezweifeln :  gelesen 
konnten  sie  nur  verlieren  oder  die  Wirkung  seines  gastspieles 
beeinträchtigen.  Es  existirten  natürlich  theaterexemplare,  ob- 
schon  nicht  zu  vergessen,  dass  er  die  hauptrollen  selbst  spielte, 
sich  auf  sein  genie  verliess  und  gute  witze  improvisierte :  auf 
dem  büchertische  suchte  man  ihn  wohl  vergebens.  Es  verging 
kaum  ein  jahrhundert,  so  war  die  theatertradition  erloschen  und 
Publilius  stücke  vergessen. 

Wir  haben  nicht  ein  vollgültiges  zeugniss ,  dass  die  voll- 
ständigen stücke  des  Publilius  Syrus  je  allgemein  auf  dem  bü- 
cbermarkt  bekannt  gewesen  seien.  Der  rhetor  Seneca  citirt 
nur  einzelverse,  und  zwar,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  aus  blossem 
gedächtniss,  wofür  er  übrigens  berühmt  ist.  Er  reproducirt  3, 
18  ein  gesprach,  das  er  einst  mit  einem  hohen  Verehrer  des 
Publilius  Syrus,  dem  redoer  Cassius  Severus  u.  a.  gehabt,  memini, 
cum  loqueremur  de  hoc  genere  sententiarum ,  quo  tarn  infecta  erant 
adulescentulorum  omnium  in  genta  ,  queri  de  PubKHa,  quasi  iam  ille 
hanc  insaniam  introduxisset  etc.  Auch  der  söhn,  der  philosoph 
Seneca,  citirt  mehrmals  Spruch  verse;  aber  auch  er  hat  sie 
nicht  gelesen,  sondern  im  theater  oder  im  publikum  gehört. 
Epist.  108,  8.  9:  Nonne  tides,  quemadmodum  theatra  consonent; 
ibid.  §.11:  Cum  haec  atque  eiusmodi  au  dim  us;  Epist  94,  43: 
haec  cum  ictu  quodam  audimu s.  Cfr.  epist.  8,  8.  94,  28 ,  de 
tranq.  an.  11,  8.  consol.  ad  Marc.  9,  5.  Nirgends  legimus, 
.  scriptum  exstdt,  oder  sonst  ein  nothwendig  auf  schriftliche  auf- 
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Zeichnung  deutender  ausdruck.  Dass  nun  bei  solcher  mündlicher 
fortpflauzung  leicht  gedäehtnissfebler  unterlaufen,  ist  begreiflich; 
es  fehlt  auch  nicht  an  beispielen.    Der  rhetor  Seneca  citirt: 

Desunt  loxuriae  multa,  avaritiae  omnia: 
dagegen  Sen.  epist.  108: 

Desunt  inopiae  multa,  avaritiae  omnia: 
unsere  codd.  des  Publilius  Syrus  : 

Inopiae  parva  desunt,  avaritiae  omnia, 
übereinstimmend  mit  Vine.  Bellov.  spec,  doetr.  4,  144,  übrigens 
parva  verdorben  ans  pauea.  Dazu  kommt,  dass  Publilius  selbst 
bei  lebzeiten  einen  vers  an  einem  abend  so,  ein  andermal  anders 
vorgetragen  haben  mochte,  dass  also  die  verschiedenen  beriebt- 
erstalter  leicht  von  einander  abweichen  konnten. 

Durch  solche  kurze  Sprüche ,  ethische  pointen ,  machten 
Publilius  Syrus  mimen  wahrhaft  furore:  sie  mussten  notwen- 
dig auch  dem  phüosophen  Seneca  gefallen ;  denn  er  hat  ja  selbst 
diese  geistreiche  raanier  auf  die  spitze  getrieben,  den  ausdruck, 
namentlich  in  clausein  (Quint.  I.  Or.  8,  5,  14)  oft  nach  dem  muster 
publilianischer  Sentenzen  zugespitzt,  wofür  unten  belege  folgen 
werden.  Aber  jede  leidenschaftliche  nachahmung  wird  am  ende 
zur  unnatur,  und  so  ging  es  auch  bei  Publilius;  vieles,  was  man 
von  ihm  hätte  gutes  lernen  können,  übersah  man  and  heftete 
sich  einseitig  an  die  kurzen  moralischen  Sentenzen,  an  die  blitzen- 
den Schlaglichter,  über  welcher  zerStückelung  und  zerbröckelang 
der  periodenbau  vernachlässigt  wurde,  so  dass  ein  hoher  kunst- 
richter  den  asyndetischen  stil  des  philosophen  Seneca  gar  nickt 
übel  als  arenam  tine  calee  bezeichnet  bat. 

Noch  einen  zeugen,  dass  zu  Nero's  zeit  Publilius  mimen  auf 
der  bübne  fortlebten,  haben  wir  an  Petronius  sat.  55,  wo  uns 
gar  ein  wahrscheinlich  aus  zwei  stücken  bestehendes ,  achtzehn 
zeilen  langes  fragment  über  den  ■  luxus  und  die  Sittenverderbnis« 
erhalten  ist.  Dieses  scheint  nun  allerdings  für  eine  schriftliche 
herausgäbe  der  mimen  zu  sprechen,  die  wir  übrigens  nicht  unbe- 
dingt und  prinzipiell,  sondern  nur  im  grossen  und  ganzen  für  ein 
weiteres  publicum  geleugnet  haben.  Freilich  käme  uns  da  un* 
erwartet  Bernhardys  urtbeil  zu  hülfe,  das  stück  sei  schwerlich 
acht,  sondern  frei  nachgebildet,  doch  wohl  von  Petronius  selbst. 
Andere  scheinen  einen  andern  dichter2)  als  Verfasser  sagen  um- 

2)  Das  Wörterbuch  von  Klotz  cilirt  s.  t.  crotafistria  und  trihera 
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inen  zu  haben.  Uns  wird  sick  aus  form  und  inhalt  wenigstens 
so  viel  ergeben,  dass  das  stück  aus  der  aeit  Casars  sein  niuss: 
in  formeller  hinsieht,  weil  alliteration  en  wie  v.  1  Marlis  mar  cent 
moenia,  v.  2  tuo  potato  pavo  pascilur  ete*  später  nicht  mehr  vor- 
kommen,  weil  spater  niemand  mehr,  etwa  Pliädrus  ausgenommen, 
solche  verse  hätte  machen  können;  andrerseits  kommt  die  mä- 
stnng  des  pfaues  (PUn.  nat.  hist.  10,  20  nach  Varro,  de  re  rust) 
und  die  Zubereitung;  des  Storches  für  feinsch  meeker  (eiconia  .  .  . 
nidum  fecit  in  eacabo  modo,  nach  Bücheler,:  coll.,  Hör.  Satir.  2, 
2,  50  mit  den  Scholien),  kommen  die  Co##  testes  (centus  textili*) 
vor  Cäsar  nicht  vor.  Also  passt  das  fragment  ganz  für  einen 
Zeitgenossen  Casars,  wie  den  Publüius  Syrus«  , ,  . 

Aber  freilich,  Trimalchio  bringt  jene  verse  vor,  mit  der  ein* 
leitong:  Rogo  quid  pules  inter  Cieeronem  ei  Publikum  inier  eise? 
Ego  alterum  puto  disertiorem  fuisse,  a  Iter  um  honesJiorem.  Der  ignor 
rante  parvenu  kennt  nämlich  von  der  lateinischen  litteratur  ein- 
mal den  Cicero,  und  dann  noch,  was  er  aus  dem  theater  gelernt 
Kot.  Sein  urtheil,  den.  Publilius  honestior  8)  zu  nennen,  ist  abge- 
schmackt, wie  alle  seine  urtheile;  ja  gerade,  weil  Trimalchio  ihn 
anständig  findet,  muss  er  für  feinere  ohren  eher  unanständig 
gewesen  sein.  Wenn  das  fragment  gewiss  einem  mim  us  entlehnt 
ist,  wie  denn  Trimalchio  auch,  cap.  35  ende  ein  lied  aus  dem 
Laserpiciarius  mimus  singt,  so  müssen  wir  nur  annehmen,  entwe- 
der Petronins  kenne  es  als  theaterresainiscenz,  oder  er  habe  aus- 
nahmsweise ein  exemplar  eines  pubiilianucheu  Stückes  oder  we- 
nigstens eines  prologes  vor  sieb  gehabt.  Eine  dritte  möglich k ei t 
wäre,  dass  der  hnlbwisser  Trimalchio  ,  der  z.  b.  c.48  und  c.  £)0 
aus  Homer  anfuhrt,  was  gar  nicht  im  Homer  steht,  der  JMopsus 
einen  rhrakischen  sänger  nennt  (statt  Eumolpus),  auch  hier  von 
Petronins  als  kolossaler  ignorant  gezeichnet  wäre,  der  dem  Publilius 
Syrus  beilegt,  was  etwa  dem  Laberius  gehört.  Mag  dem  aber 
sein,  wie  ihm  wolle,  so  genügt  nach  unserm  urtheil  diese  stelle 

das  fragment  als  P.  Syri9  8.  v.  ventus  teectilis  als  poeta  apud  Petronium, 
I.  T.  nebula  als  Laberius  ap,  Petron.,  endlich  8.  T.  texlilis  und  Htulus 
geradezu  als  Pelroniusl 

3)  Bothe  wollte  honestior  auf  Cicero ,  diserlior  auf  Publilius  Syrus 
beziehen.  Vielleicht  hat  auch  Bernhardy  honestior  missverstanden, 
wenn  er  p.  407  dem  Publilius  Syrus  züchtige  behandtung  nachrühmt, 
ein  lob,  das. sich  ein  mimendichter  trotz  eingestreuter  moralischer 
leotenzen  fur  xlas  stück  selbst  schwerlich  verdienen  konnte. 
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nicht,  um  eioe  allgemeine  literarische  Verbreitung  der  pnblUtani- 
sehen  mimen  als  sicher  hinzustellen. 

Ueber  Seneca  und  Petronius  Linaus  reicht  ihr  rühm  nicht. 
Quintilian  im  zehnten  buche ,  der  doch  von  der  satire  stolz  sagt, 
tola  nostra  est,  und  der  auch  den  mimus  als  ungriechisches  pro- 
duct darzustellen  das  recht  hatte,  meldet  nichts  weder  von  Labe- 
rius  noch  von  Publilius  Syrus.  Wohl  überliefert  uns  noch  Ma- 
crobius  verse  und  litterargeschichtliche  notizen  über  ihn,  Saturn. 
2,  7;  aber  seine  vierzehn  verse  sind  genau  die  gleichen,  die 
auch  Gellius  17,  14  citiert,  also  direct  aus  ihm  abgeschrieben,  : 
wie  so  manches  andere  auch,  und  das  bei  Macrobius  neue  über 
den  wettkampf  mit  Laberius  stammt  aus  dem  verlorenen  VIII.  bu- 
che des  Gellius,  dessen  fünfzehntes  capital  nach  dem  erhaltenen 
summarium  betitelt  war :  Quibus  mod  is  ignominiatus  tractatusque  tit 
a  C.  Caesare  Laberius  poeta,  atque  inibi  apposiH  versus  super  ea-  1 
dem  re  eiusdem  Labern.  ' 

Als  die  theateraufführungen  aufhörten ,  oder  auch  schon  vor- 
her, fühlten  seine  Verehrer  das  bedürfniss,  wenigstens  den  kerni- 
gen sprueb schätz,  der  in  seinen  mimen  lag,  für  die  litteratur 
uud  die  zukunft  zu  retten.    Bin  dilettant  sammelte  die  Sentenzen,  : 
wohl  mehr  mit  hülfe  des  gedächtnisses  als  mit  benutzung  genauer 
bühnenmanuscripte  und  gab  sie  heraus.    Von  jetzt  an  gehört  Pu- 
blilius Syrus  der  litteraturgesebichte  im  engern  sinne  an,  aber 
auch  nur  die  Sentenzensammlung,  nicht  die  ganzen  mimen.  Wann 
das  geschehen,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  doch  jedenfalls 
im  ersten  jahrbundert  p.  Chr.:   Gellius  citirt  die  Sammlung  mit 
den  Worten:  huius  Publilii  sententiae  feruntur  pleraeque  lepidoe 
et  ad  communem  sermonum  usum  commendatissimae,  ex  quibus  sunt 
istae  singulis  versibus  circumscriptae,  quas  libitum  her  de  est  adseri- 
bere,  in  welcher  Überschrift  der  inoffizielle  character  des  bacbleins 
ausgesprochen  ist:   ebenso  der  plagiarius  Macrobius  ex  quibus 
has  fere  memtnt(?)  singulis  versibus  circumscripta*.    Folgen  zwölf 
iambisebe  senare  und  zwei  trochäische  tetrameter.    Diese  Samm- 
lung hat  sich  durch  abschriften  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten, 
am  vollständigsten  in  dem  codex  Frisingensis ;  für  die  buchstaben 
A — N  auch  in  andern  alten  handschriften.    Die  gründe,  warum  wir 
die  zwar  ohne  Überschrift  überlieferten  spruchverse  des  cod.  Friito- 
gensis  dem  Publilius  Syrus  zuschreiben,  sind  :  1)  weil  sie,  wie  die  von 
Gellius  citierten,  grösstenteils  aus  iambischen  aenaren,  zum  weit- 
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aus  kleinsten  theile  dagegen  aus  troebäischeri  tetranietern  beste* 
hea,  4u  je  einem  verse  abgeschlossen,  seutentiöseh  »harte  sind, 
und  nach  form  und  Inhalt  als  ein  ganzes  erscheinen;  2)  weil 
von  den  gettianischen  vierzehn  im  Pris.  zwölf  vorkommen,  wobei 

1  Imp  robe  Neptonum  accusal,  qui  iterum  naufragiam  fecit, 
als  für  >den  christlichen  Schreiber  unbrauchbar,  und 

Cut  plus  licet  quam  par  est,  plus  vult  quam  liefet  , 
aus  zufall   ausgefallen  sein  mag ;   3)  weil  die  drei  vom  rhetor 
Seneca,  und  die  paar  vom  pbilosopben  Seneca  als  puhlilianisch 
citierten  verse  gleichfalls  darin  vorkommen. 

Wir  erhalten  durch  den  Frisiugensis  und  durch  die  bestiiti* 
gung  anderer  unten  zu  nennender  handschriften  des  s.  IX  und 
X  über  650  ächte  versa,  wogegen  Ribbeck  547  ächte  und  313 
minus  prob a tae,  Bothe  1020,  Bentley  273  verse  giebt.  Um  gleich 
einen  maasstab  ftir  die  i  Scheidung  Ribbecks  zu  haben  ,  so  bieten 
uns  die  handschriften  fur  den  bucastabea  A  43  Sentenzen  ;  Rib* 
beck  giebt  45  ächte,  von  denen  aber  sieben,. 7.  8*  19.  20.  27. 
37.  40  unächt  sind,  während  umgekehrt  von  seinen  16  unächten 
drei,  554.  Ö59i,  561  acht  sind  u.  s.  w.  Weit  ungünstiger  gestal- 
tet sich  das  Verhältnis^  in  der  zweiten  hälfte  des  alphabets,  was 
sich  im  verlaufe  der  abhandlung  erklären  wird.  Für  V  and  C 
haben  wir  z.  b.  bandschriftlich  24  verse,  Ribbeek  14  achte  und 
17  unäebte;  von  den  14  äcaten  sind  zwei  489.  492  u nacht,  von 
den  17  unächten  12  acht,  d.  h.  alle  ausser  768.  773.  774.  775. 
814. 

Nun  liest  man  gewöhnlich  in  den  litteraturgeschichten,  diese 
spruchsammlung  sei  als  Schulbuch  gebraucht  worden  und  zu  des 
Lirchen vaters  Hieronymus  zeiten  in  gebrauch  gewesen.  Das  ist 
gar  nicht  unmöglich,  weil  ja  bekanntlich  schon  Seneca,  epist.  33, 
7  schreibt;  pueris  sententias  ediscendas  dantut.  Auch  lässt  sich 
kaum  geltend  machen,  es  habe  diese  Sittenlehre  eines  beiden  fur 
christliche  schulen  nicht  gepasst,  besteht  sie  doch  zu  99/ioo  aus 
allgemeinen  klugheitsregeln  und  sätzen  alltäglicher,  von  religion 
unabhängiger  lebensanschauung.  Und  wenn  auch  ausser  einigen 
schlechten  coraplimenten  gegen  die  freuen,  wie 

aperte  mala  cum  est  mulier,  tum  est  bouar 
einzelne  wenige  Sprüche  unterlaufen,  wie 

amantis  iusiurandum  poenam  non  habet. 

cum  vkia  prosunt,  peccat  qui  recte  facit. 

Phiklog««.    XXII  ba.    3.  29 
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qui  pote  celare  vitium,  vitium  non  fucit, 
so  waren  doch  die  allen  kirebeaväter  billig  and  aufgeklärt  ge- 
nug, um  da*  vorbanden«  gute  nicht  too  der  aapd.au  weisen. 
Sal  via n.  de  guhern.  del  I,  lO.citiert:  «I -.'pit  »74*,  aliena  nobis,  mo- 
sir  a  plus  aHi*  plmcent,  welcher  vera  sich  auch  im  Frfeingensis  mit 
den  Varianten  aUenum,  nostrum,  placet  findet  ,  also  dem  Publilius 
Syrus  gebort.  Eines  aber  muss  ich  ainn'cktlich  jener  .behau p- 
tung,.  als  seien  Publilius  Syrus  Sentenzen  in  den  schulen  ge- 
braucht worden,  bestimmt  hervorheben,  dass  nämlich  der  strenge 
beweis  mangelt.  Denn  Hieronymus  schreibt  zwar  in  seinen  brie- 
fen  ad  Laetam  107,  (vol.  I,  p  679  Vallars.) :  Legi  quondam  in 
Schölts  puer  !>.  ;.<      I  i.:  .  . 

Aegre  reprendas,  quad  sinas  consuescere: 
dass  das   aber  ein  vers  des  Publilius  Syrus  sei,  sagt  er  nicht, 
und  so  steht  er  auch  in  keiner  alten  baadschrift.     Dem  sinn 
nach  übereinstimmend  haben  wir  allerdings  in  den  handschriften: 

Consueta  vitia  ferimus,  non  reprendimus. 
Zur  empfehlung  der  annähme,  oder  wenigstens  zur  Unterstützung 
des  satzes,    dass  Hieronymus   die  Sentenzen  des  Publilius  Syrus 
gekannt  habe,  kann  ich  noch  einen  bisher  unbeachtetes  vera  an- 
führen.   Hieronymus  schreibt  in  lovin.  Jib.  I  gegen  ende : 

Difficile  custoditur,  quod  plures  amant :  f 
im  Frisiugensis  dagegen  finden  sich  die  zwei  formen : 

Maximo  periclo  custoditur,  quod  multis  placet. 

Non  facile  solus  serves,  quod  multis  placet.  {  : 

Vgl.  Scaliger,  epist  342  (Francof.  1627).  Die  frage  über  das 
verhältniss  solcher  dopp  el  v  erse  zu  einander y  deren  einen  man 
durchweg  als  schulerklärung  zu  bezeichnen  geneigt  sein  wird, 
ist  die,  welche  sich  am  wenigsten  mit  Sicherheit  entscheiden 
lasst.  Docb  ist  jedenfalls  die  art  der  entstehung  und  publication 
unserer  Spruchsammlung  zu  berücksichtigen  und  zu  erwägen, 
ob  nicht  schon  der  erste  sammler,  über  den  wir ■>  doch  nicht 
hinauskommen ,  dergleichen  halbe  und  dreiviertel  doppelgäager 
aufgenommen  habe.  Auffallend  ist,  dass  die  parallelspruche  in 
den  alten  handschriften,  kleine  Wortumstellungen  und  andere 
leichte  fehler  abgerechnet,  wie  sie  in  der  Überlieferung  jedes 
dichters  vorkommen,  immer  selbst  wieder  metrisch  sind y  so  das* 
man,  um  an  der  hypothese  einer  schulparapbrase  festzuhalten, 
zu  der  annähme  gezwungen  wird,   es  sei  mit  derselben  zugleich 
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eine  metrische  Übung  verbunden  gewesen.  Solche  doppelverse 
finden  sieh  «V  b.  im  Frisingensis :  •  ■••» 

S  tut  tum  est,  alium  velle  ulciacf  (P  ulc.  velle)  poena  sua: 
und  acht  yerse  weiter  unten: 

Stultnra  est,  vicinum  vefle  ulcisci  incendio. 

Bene  audire  alterum  est  Patrimonium  est. 
Honestus  rumor  alterum  est  Patrimonium. 

Ribbeck  halt  für  identisch : 

Inopi  bCneficium  bis  dat,  qui  dat  celeriter. 

Duplex  fit  bonitas  simul  ut  accessit  celeritas: 
welch  letzterer  vers  auf  verschiedene  weise  in  Jambisches  oder 
trochäisches  mass  gebracht  worden  ist: 

Bis  peccas,  cum  peccanti  obsequium  accommodas. 

Bonus  animus  nunquam  erranti  obsequium  accommodat. 
Die  entscheidende  rücksiebt  aber  wird  für  mich  sein,  vor  der 
bsod  nichts  auszuwerfen,  sondern  einmal  die  alte  tradition  in 
möglichst  unveränderter  gestalt,  in  der  ursprünglichen  reihen- 
folge  der  verse,  frei  von  den  massenhaften  späteren  Zusätzen  zu 
geben,  damit  wir  endlich  einmal  ein  sicheres  fundament  haben. 
Ergeben  sich  dann  gtosseme  innerhalb  derselben,  so  wird  man 
sie  später  ausscheiden  dürfen,  wie  es  bei  jedem  andern  Schrift- 
steller auch  geschieht.  So  gar  zahlreich  dürfte  aber  die  zahl 
der  doppelganger  schwerlich  werden. 

Biese  Sentenzensammlung  mag  schon  im  altert  hum  alphabe- 
tisch geordnet  gewesen  sein,  jedenfalls  war  sie  es  im  angehen- 
den mittelalter,  doch  nicht  in  unserm  sinne  so,  dass  die  mit  A 
beginnenden  Sprüche  in  der  reihenfolge  Ab  . . .  Ac . . .  Ad . . .  etc. 
geordnet  gewesen  wären.  Schon  vor  dem  s.  IX  ging  die  ganze 
zweite  hälfte  verloren,'  nämlich  alles  nach  dem  zehnten  verse  N: 

Negandi  causa  avarum  numquam  deficit, 
vielleicht  auch  der  titel.  Denn  es  giebt  keine  einzige  handschrift, 
welche  die  Überschrift  Publilii  Syri  trägt.  Um  das  aiphabet  wieder 
>u  vervollständigen,  wurden  Sentenzen  aus  dem  damals  noch  voll- 
ständigeren Pseudoseneca  de  moribus  zu  approximativen  Zeilen- 
und  verslängen,  aber  auch  nicht  von  ferne  metrisch  zugestutzt4), 

4)  Data'  man  wenigstens  die  sylben  gezählt,  wie  Schenkl  glaubt, 
beilr,  zur  kritik  und  lit.  des  Anofiua  Seneca  ,  sitzungsber.  d.  kaiserl. 
akad.  d.  wissensch  philo»  hist,  classe,  Wien,  band  44,  heft  I.  (jahrg. 
1863,  October)  ist  nicht  richtig. 

29* 
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endlich,  dem  Z  su  liebe  zwei  christliche  sentenzen lUlus  de  dio 
etc.  fabriciert,  und  dieses  balbpoetfoche ,  balbprosnfiscbe  iconglome 
rat  bekam  nach  dem  zweite*  bestaudjheil  and  nach  dem  bekann- 
teren ?erfasser  den  titel  Sententiae  Senecße  (cod.  Paris.-  2676 
saec.  IX,  7641  saec»  X),  oder  Senecae  proverbia  (cod. ,  des  klo- 
sters  Rheinau,  n,  95  saec.  IX.),  wie  z.  b<  die  jetzt  de  moribm 
überschriebene  schrift  in  cod.  Paris.  7581,  saec.  IX  oder  X  gleich- 
falls  proverbia  Senecae  betitelt  ist.  Hier  das  aomrov  UM^floj?,  in 
folge  dessen  der  name  Seneca  in  so  unverdienter  und  fast  uo zertrenn 
lieber  weise  in  die  tradition  und  kritik  des  Pub).  Svrua  verflochten  wor 
den  ist.  Möglich  auch,  dass  der  titel  Seneca  darum  aufgekommen  ist, 
weil  gerade  die  zwei  ersten-  sentenzen  der  Sammlung  von  Seo. 
epist.  8,  9  und  94,  43  citirt  werden.  Der  kürze  wegen  werde  ich 
diese  mischuug  von  poesie  und  prosa,  von  Publilius  Syrus  und 
de  morihus  fortan  Prover  b ia  nenpenj  der  schrift  demoribus  aber 
ihren  wenn  auch  nicht  alturkundlichen  titel  belassen.  Alle  diese 
alten  Handschriften  enthalten ,  einzelne  versehen  und  zufälligkei 
ten  abgerechnet,  die  nämlichen  sentenzen  in  gleicher  reihenfolge 
A— N  etwa  260  verse,  dann  N  folgg.  etwa  150  zeileo  lauter 
prosa.  Mit  dem  zulassen  von  prosa  aber,  und  mit  der  Überschrift 
des  für  moralphilosopbie  typischen  namens  Seneea  war  der  inter- 
polation im  grossen,  d.  b.  der  beimischung  fremdartiger,  inbalts- 
verwandter  bestandtheile  thür  und  thor  geöffnet.  Die  ersten  ao- 
fange  fand  ich  schon  im  cod.  Basil,  saec.  X,  (alte  Signatur  K. 
III,  34,  jetzt  A.  N.  IV,  11  hinter  Snllust)  der  am  ende  einer 
seite,  ireilich  von  zweiter  band  zwej  sentenzen  aus  der  scLrift 
de  morib.  138.  51  Haas,  enthält  $  dann  ,  in  einem  cod.  Paris.  6085 
saec.  XI,  in  welchem  am  ende  eines  auszuges  aus  den  proverbieo 
von  erster  band  die  zwei  sentenzen  stehen : 

Idem  velle  et  idem  nolle,  ea  demum  firma  amicitia  est. 

INon  exercitus  neque  thesauri  praesidia  regni  sunt: 
offenbar  aus  Sali.  Catil.  20.  Jug.  10.  Vincentius  Bellovacensis, 
der  etwa  200  sentenzen  der  proverbien,  sowohl  metrische  als  pro- 
saische unter  dem  titel  Proverbia  Sapientum  citirt,  fand  in  seinem 
exemplare  bereits  zusätze  aus  Seneca's  briefen.  So  citirt  er 
spec,  doctr.  4,  16ö  Ex  pro*.  Sap.  Tenue  mendacium  perlucei,  a 
diligenter  inspexeris  =  Sen.  epist  79,  18.  Ebe  oso  su.  doctr.  4.  56 
Ex  prov.  Sap.  Intus  omnia  dissimilia  sint,  frons  popu/o  nostro 
concenial=  Sea.  epist.  5,  2  und  vor  ihm  schon  Joannes  Sa 
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vol.  II,  p.  257  Giles.,  Oxonii  1848:  luxta  Sapten- 
Front  p.  n.  c.  intus  o.  d.  sint,  wahrscheinlich  aus  ei- 
Mr  ahn  liehen  Sammlung*. 

Im  XIV.  und  XV.  jahrliundert  nimmt  die  interpolation 
»  den  Handschriften  die  grossten  dimensionen  an;  es  handelt 
«cfc  nicht  mehr  um  einzelne  Sentenzen:  der  ganze  Pseudoseneca 
U  moribus  wird  nochmals  ausgeplündert  ,  aus  den  büchern  de 
froridentia,  de  const,  sapientis,  de  »r«,  de  dementia,  aus  den  brie- 
\  fei,  aus  dem  rhetor  Seneca,  aus  den  tragödien,  aus  Cäcilius  Kai- 
I  bu  werden  dutzende  von  sentenzcn  ausgezogen,  und  nicht  mehr 

r  Uns  an  den  zweiten  prosaischen  theil,  sondern  auch  an  die  ach- 

i 

tn  poetischen  bestandtheile  angehängt,  wohl  auch  gar  in  die 
mitte  der  achten  buchstaben  eingeschmuggelt.  Diese  allgemeinen 
Liideutongen  können  hier  vollkommen  genügen. 

Sehen  wir  uns  nun  noch  nach  den  Schicksalen  des  zweiten  thei- 
b  des  Publilius  Syrus  N — V  um.  Er  muss  etwa  in  s.  X,  als 
Umsetzung  mit  prosa  in  der  tonn  der  proverbia  bereits  traditio. 
MÜwar,  in  einer  bandschritt  wieder  aufgefunden  worden  sein,  wel- 
(fct  dem  schreiber  des  1502  oder  1603  aus  dem  duukel  hervorge- 
i^eaen  wd.  Frisingensis,  jetzt  Monuc.  lat.  6292,  vorlag.  Die- 
le* sehr  eiber,  den  mau  an  das  ende  des  X.  oder  wohl  eher  in 
k  XI.  jahrhundert  setzen  darf,  war  gewissenhaft  genug,  unter 
^  buchst  ab  en  N.  0.  P  u.  s.  w.  zuerst  die  uns  schon  bekannten 
naetrischen  proverbien,  dahinter  jedesmal  die  uns  neuen,  ächten 
fyrturerse  abzuschreiben  ,  so  dass  der  erste  blick  zeigt,  wo  die 
ftb»  aufhört  und  die  poesie  anfangt.  Ks  ist,  abgesehen  von  we 
'liiren  mit  V  beginnenden  Syrusversen,  die  ich  in  cod.  Paris.  8027 
atfvXlV  gefunden,  die  einzige  handschrift,  welche  uns  den  zweiten 
M  des  Syrus  erhalten  hat,  (s.unt.  p.  465)  und  nicht  nur  das,  son- 
ton  auch  die  buchstaben  A  bis  M  mit  Zusätzen  am  ende  jedes  huck- 
tatas,  welche  durchaus  metrisch  und  äeht  sind.  Man  gewinnt 
(dttviMB.diesem  codex  den  vollständigen  Syrus,  sobald  man  nur  die 
•ftfloiseben  proverbientheile  N  — V,  den  ehemaligen  lückenbüsser, 
Veneslost.  Weiter  ist  dann,  kleinigkeiten  abgerechnet,  nichts 
zuzusetzen;  der  ganze  kritische  scheidungaprocess  ist  mit  dieser 
operation  -erledigt.  j«1«  ^wh   mvi»    . "i     ■  ^   ...hü.,    us  • 

Ks  ist  merkwürdig,  wie  sich   die  herausgeber   in  den 
«We^  perioden,  1)  vor  entdeckung  des  Frisingensis,  2)  nach  ent- 
ail's: desselben   zu   dem  handschriftlichen    material  verhalten 
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haben.  Am  ende  des  XV.  und  zu  anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 
druckte  «an  am  «caluss  der  gesammtausgabeu  des  Seneca  ge- 
wöhnlich dessen  Proverbia  ab.  Noch  1515  mem$e  Jam*  kam  bei 
loa.  Frohen  in  Basel  der  Seneca  von  Erasmus  heraus,  und  p. 
637-643  L.  ANNAEl  SENECAfi  PROVERBIA ;  jedoch  mit  der 
randbemerknng:  hoc  opus  non  est  Seneeae,  ted  coUectum  ex  mitmU* 
Nam  quidum  deprehenduntur  citali  apud  A.  Gellium,  und  im  regi- 
ster heisst  es  gar:  MM*)  Publiani  [also  kactenus  Semeeae  inscripU 
cum  aliis  aliquot  tenonitis  (nämlich  dem  prosatheil  N — Z).  Noch 
in  demselben  jähre  1515,  und  schon  1516  wiederholt  erschien 
dann  die  edUio  princeps  des  P.  Syrus  von  Erasmus.  Er  half 
dem  metrum  der  Sentenzen  A— N  wieder  auf,  wo  dasselbe  gelit- 
ten hatte,  war  aber  so  gescheidt  (und  zwar  allein  von  allen  her- 
ausgebern  bis  und  mit  Ribbeck)  den  zweiten  theil  der  proverbia 
als  prosa  gänzlich  fallen  zu  lassen,  so  dass  die  buchstaben  O,  P, 
Q  etc.  in  seiner  ausgäbe  nur  durch  wenige  verse  vertreten  sind, 
welche  Gellius  und  der  rhetor  Seneca  als  publilianisch  ckiren.  Die 
sünden  der  folgenden  Syrusherausgeber ,  He  nr.  Pantaleon, 
Basel  1544,  6.  Fabricius  1550.1554.  1567>~  P.  Pitboeus, 
Epigramm  ata >et  poem  ata  veter Paris  1590,  die  .sich.. diese  selbst 
als  Verdienste  anrechneten,  im  einzelnen  aufzuzählen ,  ist  hier 
uicht  der  ort.  Ihr  hauptfebler  war,  dass  sie  die  proverbien 
V  versifizierten,  und  die  werke  der  verschiedenen  Seneca,  sticht 
urdeutlich  lasen,  um  die  interpolatiouen  ihrer  codices  erkennen  zu 
können.  Mit  unrecht  wird  den  oben  genannten  Dien.  Godofre- 
dus  beigezählt  und  noch  bei  Ribbeck  unter  dan  editoren  des  Pu- 
blilius  Syrus  aufgeführt  und  im  kritischen  commentere  oft  citirt, 
weil  er  gar  nie  den  ansprueb  machte,  den  Publilius  Syrus  herzu- 
stellen ,  sondern  nur  in  seiner  ausgäbe  des  Seneca,  band  5,  p. 
273-287,  Basel  1590  Proverkim  Senecde  mit  voüstandiger, -.  nicai 
versifizierter  zweiter  prosahälfte,  freilich  noch  nach  der.  Cambrid- 
ger handsebrift  mit  interpolationen  aus  Seneca  de  dementia,  heraus- 
gegeben hat.  Diese  falschen  zusätze  sind  besonders  abgedruckt 
hei  J.  Conr.  Orelli  P.  Syr.  Lips.  1822,  p.  58  ff. 

Das  verdienst,  den  cod.  Frisingensis  1602  oder  1603  an  das 
licht  gezogen  zu  haben,  gehört  dem  augsburger  burner  meist  er 

t  '  /.     .:t  ... 
5)  Dieser  gebrauch,  wonach  mimt  aus  mimen  gesogene  einzelrerse 

bezeichnen  soll,  ist  unlateinisch,  aber  auch  nach  Erasmus  von  fielen 

gelehrten  adoptirt  worden. 
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JHai'cn*  V^l^er.  «r  l^r8«iW»te  ilm  einem  ingolstaäter  jesni- 
te^  lletftn  ausg*be^M«er<<deW  retten1  des  •  Muret,  Ingolstadt  1603 
(rtiMt  datfrr  Mtl.  fa(;  ^.  ähäö'  so^ti/«ri  XVI);  8  ,  druck 
Adanr,  p.  S25  ff: »erschien;  sfaker  oft  wiederholt,  Kewo/.  1618i 
AifmA  17*0.  f769.  'Er  gab  enW  sehr  mangelhafte  und  mit  einer 
nedg*  fehler  behaftete  cdlation  d^  FrWogeateis,  welche  bis  afuf 
Ribbeck <dcr«  haaptstdek  des  kritischen  apparetes  geblieben  ist :  ita 
metriüeKer1  hinzieht1  stand  er  kaum  auf  -der  höhe  «ine«  primaners? 
begreiflieb  afeo,'  d*sej  er  Im  zweiten  'tfceife  seiner1  haadsebrift  die 
pro»«'  vfta^de*  pdtisie  !  afcht,l,aHterscbeidea  konnte.  Hätte  er  den 
codex  nnver1inoert<  abgedrückt,  wo  N*~V  prosa  und  pe* 
«»  ianrer  «Wel  ^tremlte  nfaskeft  bHden  ,  so  hätte  doch  ein  an« 
derer  den  rWito*- ! 'gtot  machen  können;  so  aber  verfiel  er  in  den 
fehler  seiner  Vorgänger,  nach  moderner  weise  -iVa,  Ne,  IH  n.  s.  W. 
in  alphabetisieren,  and  PubliKus  Syrus  Und  proverbia  so  unter  ein- 
ander tfa  mengen,  dass  die  nachfolgen  die  sache  nicht  mehr  ins 
reite  bringen  konnten. 

Pur  raetrik  und  latinitat  beeilte  sich  Janus  G ruter  ta 
hülfe  xa  kommen:  Ii.  Ammei  Smecae  it  P.  Sgri  mimi,  forMn 
et  *l4or»m  lingular**  senlßaHae ,  centum  attyu*  *er*itm$  nunc 
primum  otietäe  *t  wrvwtes  op$  eoddt  PaUttinorM^  tl FtMngen- 
w\  (Heidelb.)  CommeH*.  1604J  als  ob  Seneca  je  mimen  geschrie- 
ben hätte.  '  ßr  zählte  die  leistüng  des  ingolstadters  für  nichts; 
brachte  noch  aus  seinen  palatini  etwa  zwanzig  neue  (aber  leider 
unäehte)  Sentenzen  -bei,  «ad  glaubte  sich  dadurch  den  rühm  eines 
editor  princop»  des *  vollständigen  Äyrüs  zu  erwürben.  Um  diese  zeit 
passierte  Mit  Seal  ige  r  ein  missverständniss,  das  endlich  einmal 
aufgeklärt  /«u  werden  ? erdient-6).  Scaliger  nämlich,  der  1592y  auch 
1605  in  dea  opusculay  die  verse  ins  griechische  übersetzt  hat, 
und  zwar  Im  ganzen  nach  dem  stark  interpolierten  und  corrigier- 
te«,  der  Übersetzung  gegenüber  abgedruckten  texte  des  P.  Pi- 
taoeua  y  *  wurde  von  dem  ingolstadter  in  der  vorrede  für  die  Zu- 
sätze scharf  zur  rede  gestellt,  weil  derselbe  wohl  nicht  wusste, 
dass  sie  meist  dem  Pithoeus  gehörten,  der  sich  auf  dem  titelblatt 
der  Epigrammata  ei  poemmia  cetera,  Paris  1590,  12,  gar  nicht 
genannt  hatte.  Dass  Scaliger  darin  Verleumdung  sah,  beweist 
*.  b.  sein  ausfall  in  einein  h riefe  ao  Car.  Lahbaeus  (360  der 

6)  Genaueres  hierüber  muss  ich  für  die  ausgäbe  versparen. 
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briefsamrnlung,  Francof.  1627)  tob  jähre  1608:  SJimos  etiam  pu- 
bUcari  .(neue ,  vermehrte  auflege  dec  Übersetzung)  propter  Jngol- 
Stadiensem  peedagogulum  permagni  faeio.qui  emnia  *n+  perverse 
tvniüt,  quum  tarnen  ne  ßetiab*  quidem  (zu  viel  gesagt)  ab  edi&one 
Pitkoeana  discesserim.  Omnium  Loiolitarum  contumekotistimi  Ingol- 
Stadienses  ßUnL.  Brief  35  t  vom  j.  1606:.  ut  Mollis*  Ingphlßdien 
fibus,  monstris  wutUäiQpmMsMimii  o*  obtnretur*  So  notiert,  noch 
Ribbeck  immer  nur  Varianten  von  Scaliger,  ohne  von  Pithoeus  et- 
was  zu  wissen, •>  Nachdem  Aich,  Beutlay  ohne  genügende 
bandschriften  einen  vergeblichen  versuch  gemacht,  aus  dem  wüste 
den  Publilius  Svrus  wieder  herauszufinden  ,  langt«,  Po  tie  1824 
am  entgegengesetzten  pole  au  und  erwarb  seiner  ausgäbe  des 
rühm  einer  ed%Uo  locupletissima.  Auf  dem  titel  Hess  er  das  for** 
weg,  und  schrieb  geulütblich  P.  Spri  et  aliorum  sententiae.  Na- 
türlich :  schreibt  er  doch  naiv :  —  odditis  nonnultis  versibus,  quos 
a Iii  praebuerunt*  Praeter  paroemiographos  (namentlich  Erasmus 
Adagia)  adhibendae  imprimis  videbantur  loa,  Camerarü  et  lean 
Anysii  sententiae  -m  quo*  Syro  »ort  indigmae  Ossent  propter  eiegan- 
tiam  sententiaram  probes  que  senariorum  numerosf  JflU  der  Jaugeo 
kritik  war  man  am  ende  auf  den  grundsatz  heruntergesiitipelt, 
nicht  den  PubUiius  Syrus  zu  edieren,  sonderu  ein  vademecum,  far 
spruchliebhaber.  Spätere  ,' wie- h.  Grysar,  p.  76  nitta,  fanden 
nicht  zeit,  dies«  Vorbemerkung  Bothe's  zu  lesen,  sondern  schlos- 
sen  aus  dessen  ausgäbe  auf  die  handschriften.  «'     •  -u! 

Wenn  Wemb*  Reinhold  ( Andern  1838,  P.,  Syri  frei) 
und  Jul.  Uuichei-at^bibh  de  Tocale  des  chartert,  i84(K  M*  2. 
p.  115  ff.)  durch  vermeintliche  funde,  die  sich  sammtlich  aei  Se- 
neca und  Cäcilius  «albus  belegen  lassen,  wenn  die  gewagten  und 
verunglückten  versnobe  mit  W altar  Burley  de  vita  et  eeoribus 
philos.  s.  ef  Socrates  und  mit  dem  cod*  Turic*  C.  78.  45t.  fol. 
157  sq.  (Phüolog.  I,  p.  665,  Ribbeck  Com.  lat.  f.  306  ff.)  die 
Verwirrung  nur  vermehrt  haben,  so  war  wenigstens  0.  Ribbeck 
bestrebt,  ihr  abzuhelfen :  um  ihr  ein  ende  »u»  setzen,  reichteo 
seine  mittel  lange  nicht  aus.  Auch  Grysar  mtiaate  i»  seiner  Un- 
tersuchung über  den  mimus  (Sitzungsber*  s«  k.  k.  akad.  d.  wiw. 
pbil  bist,  cl  1854»  bd.  12.  apecialabdruek  p*  74)  das  bekennt- 
niss  ablegen:  „den  äcb teil  Syrus  herauszufinden  j  ist  jetzt  völlig 
unmöglich".  Wir  versprechen  alles  bis  auf  den  letzten  vers  wie 
der  in  Ordnung  zu  bringen. 
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Um  dud  proben  der  conjecturaJkritik  am  geben,  so  wähle 

ich  zuerst  den  cod.  Frisingensis  (F)  zum  fÜbrer,  den  ich  1863 
abgeschrieen,  und  im  Juli  1864  nochmals  Wt  der  abschrift  col- 
lationirt  bobe.  Wir  machen  also  mit  den  mit  N.  0.  P.  begin- 
nenden versen  den  anfang,  welche  bloss  in  F  (i.  e.  FrmngemU) 
erkalten  sind. 

F  :  Necesse  est  minima  esse  maximorum  vitia. 
Ribb.  780:  Esse  necesse  est  vitia  minima,  maximorum  maxima, 
unter  den  u  nach  ten  trochaici. .  Den  gedan  ken  verbessere  man  vor- 
erst durch,  Iterstellung  von  imtia  statt  vitia,  so  dajs  der  sinn  dem 
verse  gleichkommt  Ritfb,  417  quicqmd  futurum  est  tummum,  ab 
imonascitur.     Das  metrum  verlangt  dann  bloss ,  noch  die  umstel- 

^S*5     :.  »■;:„  ....  .  >- 

Necesse  est  minima  maximorum  esse  initia. 
Dactylen  hintereinander  im  vierten  und  fünften  fusae  z-  h.  Ribb. 


84f  Numquam  ubi  diu  fuit  ignis,  deficit  vapor: 
deficit,  is^  conjectuj  Gruters;  cecidit  die  gegen  das  metrum  ver- 
stauende lesart  von  F:  maa  schreibe ^«vcidi 4. , ,  : 

:  Jn  F  qn4  daraus,  bloss  noch  in  der  ingqlsta4ter  ausgäbe  ,fip, 

det  sich;    x,  ,  -,i     4  i  ;  >  4.  .  m*h'.i  ..^rv'l  ««s*»  «,< 

Nimia  concedendo  ioterdum  fit  stultitia,  >i 
gegen  4ns  metrum  >  während,  einfach  umxustejlen  is*  #/a/#Jki  fit. 
Die  andern  editoren  haben  den  vers  aufgegeben ,  und  er  könnte 
auch  als  prosaische  f^ara^^  dergleichen  in 

h  öfter  nachzuweisen  waren.     Nochmals  erscheint  nämlich  m  F 

B^bb*  1^3;  Facilitas  aniiqi  fid  partem  stuititiae  raptt. 
Da  aber  facilitas  gewöhnlich  eine  tagend  ist,  nur  das  übermass 
derselben  in  einen  fehler  ausartet,  da  ferner  4er  satz  als  ein.  all* 
gemein  gültiger,  njpjit  nur  unter  umstand  zatceffenoTiff  hinge- 
stellt  ist ,  da  schliesslich  zu  facilitas  animi  sich  woW  e#ne 

facilitas  corporis  oder  facti  als  gegensatz  denken  lässt,  so  glaube 
ich,  mit  untarsjptzuug  des  obigen  verses  besser*  ?u  müssen  : 

Facilitas  uiinia  a^  j^r^m  s^tu44iM^  rapit.  o 
Endlich  findet  sich  ia  F  ein  ,  dritter  sprucbp  I*erdum  haixt 
stuititiae  par  Um  felicitas,  unverändert, 'ja  tter  ingolstadter  ausgäbe, 
metrisch  zugestutzt    bei  ^ruter  u,n4  Ribb>  750  Stuititiae  jartem 
inter  dum  habet  feli^itus..    Bs  ist  .aue*  einfach  zu  bessein  facilitas. 


Digitized  by  Google 


458  Der  mimograph  Poblilius  Syrus. 


eorvuptei  'ferdelsteb  Rfbb.  33fr  Ato*1  semper  au- 
rem  faeikm  \aber  f^i\^mi  \Y  fa€m  '       s  ! 

*J»Wr  de*  xeün  ersten  mit  v,ft  beginnenden  soften  ,  die 
noch  in1  allen  !iand*chri*ed  erhalten  sl befindet  sf&  ein  tan- 
frothaicus:  •  ••"!     • i;        ;  i      •  ;;'       •  ;'  ' 


Ribb.  793:   Nullus  est  tantus  quaestus,  quam  quod*  habeas 

^..i/m.  m      i:..,Mn        -  parcel 

Hier 'tötet  P  ttnd  Parisihi  ärcer*\  der  Rheinauer  Car  cere;  parcete 
ist  g)u\*li*1i*  totije*^^  Pantaleon' 
sehreibt;  ist  fai^h.  Pär  die  fehlende*  sylbe'  darf  man  kein  belie- 
biges flickwort  suchen,  wie  geschehen,  da  auch  der  £edanke  noch' 
olsrniedertfegt.  Der1' gewinn  M  1  kfaüfihanns  Kahn  doch  gewiss 
sowohl  grösser  als  auch  schneller  sein,  nur  wird  dabei  auch' 
ein  vertust  riskirf:  der  vorzog  des  Gewinnes1  durcn  ' ersparuiss 
liegt  mithin  bloss  in  der  Sicherheit.  Man  bessere  also  mit  ein- 
facher Wiederholung  der  sylbe  tu: 

Wullus  est  tarn  tufüs  quaestus '  quam1  quod  habeas 'parcere. 
•      Ribb*  »34:  mt  peceent  oeali,  si  öcütis  (rainu*  iroperet. 

Warum  durch  inversion  der  Waebdruck  auf  ot*Hs  gelegt  werden 
solle,  während  er  docb  auf  Wmmt  Ifiegt ,  ist  unbegreiflich  Hieb- 
tig  die  Paris.,  Rhein,  und  schon  Erasmus:  si  animus  ocutis-  impe- 
ret.   Vgl.  562  Ribbv    :  —  '    «  >;iV:'"7 

f«  Putfd  I  (d.  h.  der  ingolsta<fter  ausgäbe)  erscheint  de*  Spa 
tör  aufgegebene •  vers:  '     "  "  -  !       11  ■ 

!M-  •  Omftes  cum  peccant  occulte,  paeaatur  cfttus. 
Vermuthlieh  haben  sieb  ursprünglich  die  formen  peccant  und  pa~ 
canlwr  entsprochen:  und  dass  peccant  ächt,  pacantur  verdorben 
sei,  ze%t:d?e  varfent*  in  teod:  Tttric.  853  Ribb.  übi  omnes  pec- 
cant, epet  quereiäe  toUitor.  (medetac  nachgelassene  papiere  fob 
FröhHcb).    Man  lese:  '  1 

Omnes  ein*  occulte  peccant,  peccant  tutius.  1 
Vgl.  Ribb.  H\  »*m*imm  fticihus  Mpn  qm^  in  ttirbä  '  lolet,  Tsc. 
Hist.  inter  **tt<*  wcietoie  eu^ue  Mtior.    '  ' 

Ribb.  799  Tegmentum  o  iMce,'  *equ©  nbk  reprMriftur  gaudiu». 
P  0  dulce  tormentum, aetyoo  'tili  reprimitur  gaudium. 
Letztere  Wortstellung  darT  wejfren  des  Sprachgebrauches  d*e#  dich- 
ten nrebt  angefochten  weWleirV  vgl.  *tt>b.  331  o  pMhnum  pert- 
dum,  Ribb.  352  o  iantu*  totmntum, '  Ribb;  353*  o  Wäm  mixro 
longam.     Der  tu  viel  enthaltende  vers' wird  ein  richtiger  sensr, 
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wenn,  man  das  auch  dem  geuauken  nacfe  .duukk  a#f«o  streicht* 
Das  wort  nag  «ick  eingeschlichen  baten  an*  einem  glosseme  i* 
e.  «Ho,  das  über  ubi  geschrieben  war  ,  oder  auch  an»  de«  im  F 
unmittelbar  folgenden  verse:  Ordnet  aequo  ammo  parent,  etc. 

Ribb.  393:  Pudor  quem  neu  reflectit,  .neu  fraogit  timor: 
F.  flectit.  Ks  ist  sehr  bedenklich,  die  alliteration  von  flectii  und 
/hmoä  zu  schwächen,  da  beide  verba,  waa  (He  Jexica  nicht  an 
geben,  oft  verbunden  oder  ^  gegenübergestellt  werden,  ähnlich 
unserem  „biegen  und  brechen":  vgl,  Ci«.  Suit  6,  48 .  tftp  fleetebar 
auimo  04 que  fran gebar,  Liv.  2,23,  15  concHatos  animos  flactiquam 
[rangt  putabal  lutius  esse,  Sen.  Thy  est.  200  /fctfi,  non  no/es/, 
frangi  potest,  Laber.  prol.  frangere  und  fle&bilis.  Per,  gleiche  sinn 
wird  besser  gegeben  mit:     ,  .  .  ,   

Pudor  queinquem  noq  fleckt,  oojj  fraugit  timor,  ... 
Oder  nit  st  quem:    Ob  man  auch  den  gedenken  bessere  solle, 
etwa  mit  earn  /raeoo*,  darüber  kann  map  zweifeln,     Vgl.  fc8& 
800  Ribb,  und  Ter.  Adejph.  1,  1,  32  p*dore  9t  UberaUtaU  Utero, 
Retinere  satius  esse  credo  quam  meto.  ,  vs  . 

Ribb,  360:  Pancorum  est  iutejlegere  qaid  celet  deus. 
F  quid  det  jdfj  die  gewöhnliche  abkürzung  ,fur  dm*i  eine  we* 
»igstens  4em  metrum  genügende  coajectu*  ist :  >q*i4  m  det  4hm, 
Die  moral  bei  Ribbeck  ist  nun  jedenfalls  sonderbar,  denn  Neces~ 
tilui  quod  celmiy  frustra quaerifur ,  65$  JRibb,  Nach  yergleichung 
vou  v.  123  Ribb.  Dies  quod  donat  timeas:  eita  rapium  rem/,  wird 
man  übrigen»  kaum  anheben  *u  bessern :      ,  t 

Pancorum  est  iatellegej?e,  quid  don^Meu* 
oder  dies.    Dieselbe  corruptel  steigt  F  »u  367  JUM>*  flsroV,  won 
donat,  quoi  dprnal ,  «n  «^  »«f^j  wo,  er,  00/  statt  des  aweiten 
donaf  hat.  Dens  statt  oYes  hat  F  auch  in  dem  verse  Ribb.  776* 

Ribb.  £96:  Potestas  in  adversis  numquam  est  feliejtas. 

F  Potest  ultus  in  adversis  numquam  feliafca*-  -.1 
Die  bisher  unerklärte  corruptel  van  F  erklärt  sieb,  sobald  man  (was 
man  bisher  nicht  gethan  hat)  die  verse  in  der  reifte □  folge  von  F  ste- 
hea  lasst.  Dort  folgt  fiemlich  unmittelbar :  Prudenti  itultus  (scr. 
prsoVmlMMr#te»)  etiam  sermomis  iocus  \lqcp)^  Danach  bleiben 
nur  noch  die  buchstaben  Pate  ale  grundJage:4er  emendation  iMirig. 
Nun  liegt  allerdings  potestas  sehr  nahe,  zwingt  uns  aber  auf  ei- 
nen vers  zu  verzichten,  während  potentia  wenigstens  in  o>n  in m 
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bus  geht,  und  auch  dem  sinrie  na*h  r=:  ernfluss,  macht,  besser 
passt  als  potnlas  ai*l*geWa?t.     Auch  patientia  gebt  ins  metruni. 

Ein  von  I  ausgelassener,  und  auefa  allen  nachfolgen*  nnbe 
kannt  gebliebener  vers  lautet  in  F: 

Quodcunque  eeles,  ipse  tibi  fias  timör. 

Es  wird'  genagen  mit  Umstellung  der  verbalendungen  za 
schreiben  ceiat  und  ßet:1  *     i  1  » 1 "■  '  * 

Ril>b.  m:  Qui  pöte  consilium  fugere,  sapere  idem  potest. 
Des  gegensatzes  wegen  verbessere  ich  rapere*  weniger  richtig 
vermutbete  Gruter  caper e.  Vgl.  Caec.  Baib.  p.  38  occasionem 
tum  accipiy  ted  rapi  debere.  Jul.  Capitol.  Max.  et  Balb.  2:  con- 
silia  rapienda  non  quaerenda.  Die  Verwechslung  von  p  und  I 
kommt  im  F  oft  vor,  im  cod.  Rhein,  auf  jeder  *eke  mehrmals, 
zum  deutlidtea I  beweise,  dass,  was  auch  andere  anzeich en  bestä- 
tigen, die  quelle  unserer  handschrff ten  nicht  in  nncialschrift,  son* 
dem  schön  in  minuskel  geschrieben  war,  in  welcher  die  beides 
buebstaben  nach  dem  typus  des  IX.  Jahrhunderts  oft  kaum  vob 
einander  zu  unterscheiden  sind.    •  \ 

Man1  siebt  schön  aus  diesen  'wenigen  beisprelen,  dass  zur 
herstellüng  der  verse,  und*  selbst'  der  Schwierigeren,  Von  früheren 
beräusgebern  aufgegebenen1 ,  keine  'SChärfeeeri  itt Ittel  n«t big  sind, 
als  etwa  fei  Pkrttus  oder  Terenz ;  't^Bs*  wir 1  also  Ursache  bnben,  mit 
der  Überlieferung  im  ganzen  zufrieden  zu  sein.  Und  doch  Ist  gerade 
F,:  im  vergleich  zu  den  bandschriften  des  IX.  und  Xr  jahrhun* 
derts  in  metrischer  hinsieht  'weft  verdorbener  f  'es  kommt  einem 
durchschnittlich  vor  i  als  Sei  die  w^tsteNung  f&r  ein*' bequeme 
deutsche  ttbersetznng  berechnet^  ölsi  seien  Hick  Wörter  eingeses- 
sen, Um  die  construction  deutlicher  zu  machen;  So  z.  b.  fceisst 
es  in'F:  '   '*  ' "      :         ,; ',:  1   '  '  ■  '  j 

Quam  est  felix  vita,  quae  side  negotii*  transit.  ;;i 
Botbe  :  Quam  felii  vita,  quae  abiit  sine  'negotii*. 
Rfbb.  708x  Quam  feHx<  vrtaynuae  »ine 1  ne«fdrti#  transit.  " 
mit  aufopferung  des  'Verse*,  wltiteod  einfach' W  schreiben1:' :  :  >  : 

'Utfam  felfc  vita  transit  *ine'  negetiis;  "  1,1 
Damit  diese  deutlicher  werde,  gfchen  wir  über  zu  den  mit  A,  B, 
u.s.w  beginnenden  sentötazen^  wefcfcein  sHntnttHclfen  handsebtiftes 
erhalten  sind:  es'  wird  sieb  «eigen,  dass  in  den  pariser*  vihd  dem 
rheinauer  triefet  'nur*  die  Wortstellung  dem  uretrum '  weitaus  gün- 
stiger ist,  was  wir  als  minder  belangreich  hier  doch  nicht  ver* 
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folgen  können,  sondern,  4ms  dieselben  Lei  allen  Schreibfehlern  tm 
ejoselnen  ihrem,  orjgjqaj  i  im  ganzen  D#h  viel  treuer  ,  geblieben 
sind,  während  sich  in  F  bereits  willkürlichkeiten  und  interpola- 
tionen  geltend  machen  •  Ich  betjiene  mich  dabei  folgender  ubkür- 
sungen:,  P  .==  Parisians  2676,  saec.  IX;  Pa  ä  Parisinus  7641, 
saec.  X:  Par.=  Parisinqs  uterque:  p  =  Paris.  6085,  saec.  XI, 
bloss  eine  auswahl  enthaltend:  R  s=  rheinauer  hdschr,  saeC.  IX* 
auf  die  mich  Bursian  aufmerksam  gemacht  hat.  Der  Turicensm 
und  Basiliensis,  die  ich  nach  Orelli  nicht  ganz  umsonst  nochmals 
verglichen,  und  andere  kennen  hier  füglich  aus  dem  spiele  bleiben. 

Rihb.  641:  JMispri  est  nescire  sine  perielo  ,viverte,  t 
haben  Par.  «iserissir*  f.  p.  e*/  eitere,  R  und  p  riehtig  misereri 
scire  mit  Verdopplung  der  sylbe  er,  F  schon  interpoliert  mi$e- 
riam  nescire.     Vgl.  Ribb.  66  Bona  comparat  praesidia  miserieordia. 

Rihb.  60jä:  Homo  semper  se  in  aliud  fert,  in  alter  um  aliud 
.    - .      -  cogitat, 
genau  nach  F.,  übrigens  ohne  metrum.    Par/  R:  homo  semper 
aliud  furetma,  (furetinat  R)  aliud  cogitai,  woraus  zu  verbessern; > 
Homo,  semper  furit.in  aliud,  aliud  tcogitat. 

F  Rib>.  559:  Astute  crines  dum  celantur,  aetas  indkatitr. 

Par.  R:;  Aestn(;e  cinae  dum  celat,  aetas  indicat, 
foraus  schon  Pitböus  richtig :  4*1™  cinaedum,  celat,  aeiß*  wdteat, 
*\  hk  .die  blütue  der  jagend  verbirgt  noch  das  laater,  das  alter 
lässt  esj  um  so  schrecklicher  hervortreten. 

$jb>.  161:  Fidem  qui  perdjt,  quo  se  servet  reliqw?. 
baben  Par.  R:  reUquum,  F  schon  ganz  interpoliert  non  e$t  re~ 
lie  tum,  ebenso  p:  quid  sibi  sereat  reliqvum. 

Das  gleiche  resultat  ergieht  sich  aus  dem  gemeinschaftlichen 
prosatheile  N  bis  V  oder  Z:  denn  Varianten  in  F,  wie:  Reckt  in- 
genia  debilitat  sapietktia  (Par.  R  richtig  vereeandia, ,  V\*e.  Bell, 
spec,  doctr.  4,  133  iracundia),  parva  (Par.  R  richtig  prava)  con- 
firmat  audacia ;  oder  Noß  est  pudica  (Par.  R  richtig  t^uUa  pu- 
siV/a)  domus  quae  multos  reeipit  amicos  sind  willkürlichkeiten,  wie 
sie  sich  in  ähnlicher  weise  in  Par.  R  nirgends  finden.  Vgl. 
ausser  Pseudosen.  de  mor.  136  noch  Phaedr.  fab.  3,  9,  7,  wo 
der  ausspruch  dem  Socrates  in  den  mund  gelegt  wird. 

Die  allen  handschriften  gemeinsamen  corruptelen  für  die 
verse  A  bis  M  siud  langst  bekannt  und  haben  daher  die  auf- 
merksamkeit  schon  der  früheren  herausgeber  auf  sich  gezogen. 
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Ob  aber  da  die  «onjecttoralkntik  erecliöpft  sei ,  möge,  um  es 
mit  einem  beisaiele  abzumachen ,  gleich  !der  dritte  Tera  bei  Rib- 
beck zeigen:  .  .  ♦  *i 

Ribb.  3:  Absentee!  »eedit,  cum  etirio  qui  litigat. 
Laedere  heisst  doch  gewöhnlich  einem  zu  nahe  treten  Und  passt 
nicht  auf  den  litigant,  der  hier  offenbar  im  rechte  ist,  es  act  it 
verficht,    lea  eeambe  ettdit,  und  fand  hintendran,  dass  Sca- 
liger mit  ithnHv  oder  c^a^Xv  übersetzt. 

Wir  kommen  auf  den  letzten  tbeil  der  thätigkeit  des  kri- 
tikers,  die  nachweisung  der  prosaqnellen  für  die  unäebten 
verse.  Das  verdienst,  eine  solche  durch  sorgfaltiges  Studium 
geliefert  zu  hoben,  nehmen  schon  Orel  Ii  Und  Zell  in  ansprach; 
doch  citiren  sie  z.  b.  zu  Nuüus  iapientUm  proditori  credidii  Cic. 
Verrin.  p.  69,  weil  Gruter  so  citirt  (Ribb.  richtig  1,  15,  38); 
auch  schreiben  sie  einander  druckf eh ler  in  den  zahlen  getreulich 
ab.  Ribbeck  schreibt,  nachdem  er  gesagt,  was  er  alles  nicht 
getane,  Voir.  p.  XVI*  id  tantum  operae  dedi,  ut  ad  mos  qaosque 
auetores  relata  componerem ,  wobei  Cr  Übrigens  dem  fleisse  Gru- 
ters  zu  danken  habe,  dass  er  die  alten  autoren  selbst  nicht  habe 
durchmustern  müssen.1  Freilich  ist  auch  das  von  Ribbeck  ge- 
leistete noch  lange  nicht  ausreichend,  was  wir  vornehmlich  darum 
beweisen  *n  müssen  glauben,  weil  der  name  des  gelehrten  mit 
recht  einen  so  guten  klang  hat,  dass  man  von  einem  nachfol- 
ger  zum  voraus  nur  eine  Utas  post  Homerom  erwartet.  Aus 
der  schritt  de  moribus  fehlen  neun  parallelstellen  zu  den  sen- 
teniiae  probatae,  zu  den  minus  probata*  etwas  weniger: 

Ribb.  74 :  Bono  iustitiae  proxima  est  se Veritas. 
Mor.  '97:  Prozlmus  iustitiae  modus  severitas. 

Rib.  155:  Felicitas  infelici  innocentia  est. 
Mor.  63 :   Vera  felicitas  innocentia  est. 

Rib.  206:  Id  agas,  tuo  te  merito  ne  quis  oderit. 
Mor.  26 :  Id  agas;  [ut]  ne  quis  merito  tuo  te  oderit. 

Ribb.  208  =  Mor.  111,  228  =  35,  318  =  64,  329  not.  = 
114',  343  =  65,  406  =  99.  Dass  diese  neun  Sentenzen  nicht 
acht  sind  und  in  keiner  alten  handschrift  stehen ,  brauche  ich 
wohl  kaum  zu  sagen.    Aus  den  philosophischen  Schriften  Senecas 

Ulli  * 

telilen  z.  b. : 

Rib.  27:  Amor  misceri  cum  timore  non  potest. 

Sen.  epist.  47,  18:  non  potest  amor  cum  timore  misceri. 
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Ribb.  118:  Demeas  est  ,  quisquis  praestaft  errori  Adein. 
d.  benet  4,  36,  3:  Demens  est,  qui  fidem  ^»tat  errori. 

Ribb.  136  :  Est  turba  semper  argumentum  pesaimi. 
.  de  vit.  beata  2,  1 :  argumentum  pessimi  turba  est. 

Ribb.  170;  fortuna .  viucit,  nisi  si  to^a  vjncitur. 

de  const,  sap.  15,  2:  viucit  nos  fortuna,  nisi  tota  vincitur, 

....  Ribb.  489:  ubi  maxima  gaudebis,  metues  maxima, 

de  ira  2,  31,  3:  ubi  maxi  me  gaudebis,  maxima  metues. 

Ribb.  541:  Saepe  dissimulare  satius  quam  vei  ulcisci  fuit. 
Je  ira  2,  83,  1 :  saepe  autem  satius  fuit  diss,  quam  ulcisci. 

Rib.  579  =  de  ira  2  *  18 ,  2  ;  585  =  de  ira  1,  16,  7;  598 
s  de  ifa  2*  34,  4;  Ä20  de  cleav  1,1,  8;  661  Sto  epist. 
13,  17;  729  =  epist.  22,  17;  811  =H  de  dem  1>,  2,  2.  Auch 
diese  dreizehn  sentenaen  sind  selbstverständlich  »nacht  und  in  kei- 
ner alten  handschrift  überliefert.  Ks  fehlen  aber  weiter  belege  aus 
dem  rhetor  Seneca^  aus  den  tragödten,  z.  b.  Ribb.  297  =  Exe« 
Coatrov.  3,  5,  Ribb.  84  s=  Here.  fur.  328,  narnentlieh  aber  aaa 
Cäcilius  Baibus,  der  freilieh  mit  der  ausgäbe  der  Comic*  fast 
gleichzeitig  gedruckt  wurde.  Der  au  tor  bekommt  hier  einen, 
neuen  werth  als  controle  der  vnächten  zusätze  im  Publilius 
S?rust  |  Man  scheint  allmählig  zu  der  Vorstellung  gelangt  zu 
sein,  als  habe  der  philosoph  Seneca  nicht  nur  mehrmals  verse 
des  Publilius  Syrus  unter  dessen  namen  citirt,  sondern  andere 
des  metrums  entkleidete  stillschweigend  in  seine  Schriften  aufge- 
nommen.  eine  annähme,  welche  die  handschriften  auch  nicht  in 

r  <  IM 

einem  einzigen  falle  unterstützen.  So  viel  ist  natürlich  richtig, 
dass  sich  hie  und  da  in  der  diction  anklänge  und  nachbildungen 
von  äyrusversen  fiuden ,  z.  b,t  um  noch  nicht  nachgewiesene  zu 
citiren,  de  ira  1,  19,  8  Male  irato  ferrum  e&mmittitor  am  schluss 
des  capitals  ,  nach  Publilius  Syrus  133  .Ribbeck. ;  Eripere  telum, 
non  dare  irato  decet,  welcher  vers  in  allen  alten  handschriften 

* 

'  '  '  ' 

steht.  Epist.  59,  13  wieder  am  ende  des  briefes :  Quod  non  de- 
dü  fortuna ,  non  eripit»  Vale,  Vgl.  Ribb.  289  Minimum  eripit 
fortuna,  cut  minimum  dedit.  De  const,  sap.  5,  4  Nil  eripit  for- 
tuna nisi  quod  dedit ,  bei  Ribb.  657  ihm  quod  et  dedit ,  während 
der  vers  vielmehr  zu  streichen  war. 

Von  fehlenden  parallelstellen  griechischer  pbilosophen  für 
uaächte  verse  nur  zwei  beispielc ,  die  zugleich  kritische  hülfe 
bringen.    Ribb.  784  trocb. :  «  , 
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liter  Mkoi  Mieitar  attain  inimieos  mölestlns , 

ist  ein  spruch  des  Bios,  Diog.  Laert.  1,  5,  87  iJoW  d 
xd&v  (itia&  ix$$wp  n  ytktav,  Caee/ Balb.  Paris.  23 ,  n.  3Vh 
Ä/ns  Prien««  «W;  mofes/fiM  esse ,  tWer  «Los  amicos  quam  duos 
inimieos  iudicäre ,  welche  beide«  steTIen  zugleich  die  conjectur 
Ribbecks  modestius  abweisen. 

*  T  .  t 

Dem  Socrates,  dem  wir  schon  oben  aus  Phädrus  f.  792 

.  ...««. 

Ribb.  zugewiesen  haben ,  gehört :  , 

Ribb.  808;  Sermo  animi  est  imago:  qualis  vir,  talis  et 
,  -    -  ,    t        .  oratio  est. 

Die  sentenz  ist  :  aus  der  schrift  de  moribus  eingeschmugsjelt,  de- 
ren ältester  cod.  Pari«.  4841  saec.  VIII.  o4er  IXV  statt' §.  72 
Haas,  vollständiger  hat  z  imago  animi  sermo  es/,  unde  ilia  Soar* 
tica  vox,  quote  oratio,  talis  el  tita.  Vgl.  Schol.  üermog.  T.  V, 
p.  534  Walt.:  uui  r*Q  6  Ästotfriyc  Mr**>  olog  6  fitos* 

towvioQ  b  Xofoqi  Sea.  epiat.  114»  1  quod  apud  Graeeos  in  pro- 
werbium  eestiti  Jalis  kominibus  fuU  oratio,  qualis  Uta'1)  und  mehr 

!J)  Wean  iea.  jUe.naroeo  Soerates  au  dem  sprach  setze,  statt  ihn 
auouym  zu  lassen  oder  gar,  dem  Publilius  Syrus  zuzuschreiben,  so 
meine  ich  damit,  'dass  Cr  schon  im  alterthum  dem  Socrates  beigelegt 
worden  ist*  (Nicht  ganz  gleich  iaf  derjenige  des  Solon  bei  'Ujog. 
Laerl.  I.  58).  Weiter  zu  geben  liegt  nicht  in  meinem  zwecke.  Aehn- 
lich  habe  ich  Philo!.  IX,  p. '680  ff.  nachgewiesen,  dass  die  herren- 
lose» spräche  de  merib.  106 — MI  in  der  eben  genannten  pariser 
handschrifl  und  einer  jungem  6V69  dem  Cato  beigelegt  seien,  ebeoso 
mehrere  davon  in  den  unter  Plularchs  namen  gehenden  Apophtheg- 
ms le.  loh  habe  nichts  dawider,  wenn  die  höhere  kritik  sie  wieder 
anzweifelt,  namentlich,  weil  man  weiss,  dass  dergleichen  Sentenzen  oft 
als  chrion  gedient  haben,  und  dass  in  den  Spruchsammlungen  die  bei- 
gesetzten phrtosophennamen  sich  leicht  verschieben  konnten.  War  ig 
dss  positive  meines  wissens  nicht  der  sweifel,  so  dass  ich  auch  hier 
mich  nicht  voranlassl  finde,  den  spruch  von  Socrates  namen  zu  tren- 
nen: s.  Jahns  Jahrb.  1836.  p  384  ff.,  Rhein.  Mus.  XIV,  p.  279  ff.  Wenn 
mich  aber  Jordan  I.  c  dafür  apostrophirt,  dass  ich  eben  dort  tenien- 
tiae  Catonis  aUerius  aus  dem  cod.  saec.  IX.  publicirt,  die  durchaus  an- 
seht seien  (wovon  ich  nie  das  gegentheil  behauptet  und  jetzt  jeden- 
falls nicht  glaube),  so  scheint  er  entweder  ubersehen  zu  haben,  dass 
ich  mit  jener  mittheiluog  den  wünschen  anderer  entgegenkam  und  bei 
der  absendung  mit  fast  umgehender  post  nur  einige  Mächtige*  (wie  ich 
sie  seihst  nannte)  bemerk ungen  beifügen  konnte;  oder  eher  er  be- 
greift den  sinn  solcher  temporärer  notiseo  nicht;  brannte  doch  ge- 
rade damals  die  frage  über  Cato's  carmen  de  moribus.  Jedenfalls  jit 
der  Cato  alter  nicht  der  Cato  novus,  da  dieser  eine  metrische  Umar- 
beitung (in  leoninischen  hexametern)  der  disticha  Cato's  ist,  und  hand- 
schriftlich nicht  über  das  s.  XII.  hinaus  verfolgt  wird:  vgl.  Zaroks, 
Abhandl.  der  sichs.  akad.  der  wissensch.  1863,  p.  23. 
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bei  Leutsch  zu  Apostol.  XII,  42c.  Die  letzte  sylbe  von  vita  ist 
also  vor  talis  verloren  gegangen,  und  vi  dann  in  vir  geändert 
wordeu.    Vgl.  noch  Cic.  Tusc.  5,  17,  47. 

Zum  Schlüsse  sei  es  uns  gestattet,  unser  urtheil  über 
den  codex  Turicensis,  dessen  neue  Sentenzen  auch  Ribbeck  an 
das  ende  gestellt  hat,  hier  auszusprechen  und  zu  begründen,  um 
an  diesem  neuesten  beispiele  versuchter  interpolation  klar  zu 
machen,  dass  wir  nicht  dem  grundsatze  der  meisten  früheren 
kritiker  huldigen,  möglichst  viel  für  Publilius  Syrus  aufzuhäufen, 
soodern  dass  wir  bei  nachweislich  unsicherer  Überlieferung  lieber 
alles  aufgeben.  Dieser  in  das  IX.  jahrhundert  gesetzte  codex 
enthält  hinter  Columbani  epistola  11  und  vorausgehenden  andern 
Schriften  theologischen  inhalts  (was  hier  nicht  gauz  gleichgültig 
ist),  fol.  157b  bis  159b,  ohne  besondere  Überschrift,  109  Sen- 
tenzen, welche  Caspar  Orelli  hinter  Phaedri  fabulae  novae  XX  XII. 
Turic.  1832,  p.  48-  54  edirt  hat. 

Mitten  darunter  finden  sich  Sprüche,  welche  ein  entschieden 
christliches  gepräge  tragen,  was  bei  den  proverbiencodices  u.  a. 
abgesehen  von  den  zwei  Sentenzen  Zelus  de  deo  nie  der  fall  ist, 
wie  Or.  57,  Ribb.  837  Uutus  «sf,  si  psalfat  super  bus;  humilis  do- 
minum (im  christlichen  sinne)  laudat,  etiam  cum  videtur  habere 
tilentium.  Or.  83,  Ribb.  840  ist  von  der  carnalis  cupiditas  die 
rede.  Andere  dagegen  sind  entschieden  paraphrasen  ächter  Sy- 
rnsverse,  und  zwar  auch  aus  der  zweiten,  nur  in  F  vollständig 
erhaltenen  hälfte,  doch  sehr  oft  so  stark  entstellt,  dass  es  einem 
fast  unmöglich  wird,  daraus  den  rückweg  zu  der  metrischen 
originalform  zu  finden,  z.  b. 

Ribb.  95 :  Cotidie  damnatur,  qui  semper  timet. 
Turic:  Cotidie  morte  mulctatur,  qui  cum  timore  conscientiae 

suae  versatur. 

Ribb.  126:. Diu  apparandum  est  bellum,  ut  vincas  celerius. 
Turic:  Diu  praeparandum  est  de  hello,   ut  ocius  vincas, 

dum  congrederis,  proelium. 

Ribb.  82:  Caret  periclo,  qui  -etiam,  cum  est  tutus,  cavet. 
Turic:  Caret  crebro  periculis,  qui  tutus  in  prosperis  caulus 
est  in  futuro :  (in  futuro  lässt  örelli's  collation  weg). 

Wir  gratuliren  demjenigen  zu  seinem  Scharfsinne ,  der  daraus 
»it  etwelcher  Sicherheit   den  jambischen  seuar  oder  den  tro- 
pischen  tetrameter  wieder  herausfindet.     Das  war  nun  ganz 
rui.i«gM.  xxii  na.  a.  30 
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in  der  Ordnung1,  dass  man  diese  Varianten  in  den  apparatus  cri- 
Heus  zu  Publilius  Syrus  aufnahm,  weil  oft  eine  lesart  dadurch 
bestätigt,  kaum  aber  eine  neue  bessere  (eine  einzige  Wortstellung 
ausgenommen)  zu  tage  gefördert  wird,  so  sebr  man  auch  manch- 
mal auf  der  andern  seite  die  entsetzliche  freiheit  der  auslegnn- 
gen  bewundern  muss.  Es  bleiben  nun  nach  Orelli's  urtheil  zwei 
and  dreissig  sprüche  übrig,  die  er  nicht  als  paraphrasen  be- 
kannter fasste,  mit  denen  er  also  glaubte  den  Publilius  Syrus 
bereichern  zu  dürfen;  bei  Haupt  und  Ribbeck  sind  es  gar  zwei 
und  vierzig,  an  denen  denn  mit  aller  kunst  herumgeglättet  wor- 
den ist.  Indessen  finden  wir  es  zu  gewagt,  christliches  oder 
von  einem  christen  interpolirtes  erst  ins  heidnische  zurück  zu 
übersetzen ,  dann  aus  prosa  verse  zu  machen ,  und  schliesslich 
sich  dem  glauben  hinzugeben ,  diese  seien  von  Publilius  Syrus. 
Die  vollständige  Syrustradition  ist  es  ja  einmal  nicht;  fremdes 
ist  sicher  dabei,  oder  die  paraphrase  ist  ins  aschgraue  gegangen; 
wo  nehmen  wir  da  das  recht  her,  alles  mit  Syrus  naaen  zu 
taufen  ?  Wir  glauben  auch  im  stände  zu  sein ,  eine  reihe  dieser 
zwei  und  vierzig  sogenannten  neuen  verse  als  entschieden  nicht 
neu  oder  unächt  nachzuweisen. 

Ribb.  828 :  Famulatur  dominus,  ubi  timet  quibus  jmperat  == 
Ribb.  291 :  Minus  est  quam  servus  dominus,  qui  servos  timet 

Ribb.  824:  Dominatur  partim  cui  superior  supplicat. 
825:  Durumst  negare,  superior  cum  supplicat 
ist  der  schon  bei  Gruter  1608,  dann  bei  Rothe  erscheinende  sprucb: 
Cogit  rogando,  cum  rogat  potentior. 
Vgl.  Macrob.  Sat.  2,  7:  Potestas  non  solum,  si  invitat,  sed 

etiam  si  supplicet,  cogit. 

Ribb.  832:  Invectivae  vocis  .  .  numquam  libertas  tacet  = 
Ribb.  214:  Ingenuus  animus  non  fert  vocis  verb  era. 

Ribb.  820  cod.:  Cum  periculo  inferior  quuerit,  quidquid  su- 

perius  occultare  contendit, 
ist  ungeschickte  paraphrase  von 

Ribb.  213:  Inferior  causat,  quidquid  peccat  superior. 
Bier  ist  nämlich  causat  (=  causalur,  ohne  beispiel)  conjectur 
von  Ribbeck ;  Par.  rescit,  Rp  nescit,  ¥  und  Vine.  Bell.'  sp.  doct. 
5,  0  horrescit,  schlechte  handschriften  crescil  oder  casai.  Ausser 
dem  haben  Par.  R  superius,  corrupt  wie  der  Turicensis.  Demnach 
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ist  rescit  zu  billigen,  welche  lesart,  als  ungewöhnlich  für  re- 
sciscit  (cf.  Gellius  2,  19,  2:  qui  factum  aUquod  occuUius  cognoscit, 
is  dicitur  propria  rescire) ,  oder  auch  wegen  der  ähnlichkeit 
von  r  und  n  in  nescit,  durch  anhängen  der  scblusssylbe  von  in- 
ferior aber  in  horrescit  überging.  Vgl.  für  die  form,  oscire  und 
asciscere,  fur  den  gedanken  Sail.  Cat.  51,  12. 

Ribb.  853  war  schon  oben  als  Variante  zu  einem  aufgege- 
benen verse  des  F:  Omnes  cum  occulte  peccant,  peccant  tutius,  be- 
zeichnet worden.  Andere  Sentenzen  des  Turicensis  scheinen  al- 
lerdings noch  weiter  vom  original  abzugehen. 

Eine  zweite  classe  der  sogenannten  neuen  verse  muss  darum 
verworfen  werden,  weil  sie  nicht  in  einer  zeile  abgeschlossen 
sind,  wie  alle  ächten  Syrusverse,  oder  durch  enim  eine  bezie- 
hung  zu  verlorenem  voraussetzen.  Dahin  gehören  818.  830. 
839.  Freilich  würden  wir,  trügen  die  Sentenzen  sonst  den  Cha- 
rakter des  Publilius  Syrus  und  den  Stempel  der  ächtheit,  kein 
bedenken  tragen,  eine  solche  partikel  geradezu  zu  tilgen,  da  auch 
im  buche  de  moribus  und  bei  Vincentius  Bellovacensis  oft  anknü- 
pfungen  unfl  Verbindungen  zwischen  beziehungslosen  sentenzen 
vorkommen. 

Eine  dritte  classe  endlich  geht  auf  Pseudoseneca  de  mori- 
bus oder  ähnliche  spruchlitteratur  zurück ,  wie  Ribb.  829 :  Fre- 
«os  impone  linguae,  saepius  conscientio.  (concupiscentiae?  kirch- 
lich ss  cupiditati,  nämlich  der  geschlechtlichen:  Orelli  pent  sae- 
pins)  ist  jedentyls  =  de  moribus  15.  117:  Animi  imperio  rege 
linguam,  Itbidmem ,  tentrem ,  cupiditatemque.  Auf  der  bildsäule 
des  Anacharsis  stand  nach  Oiog.  Laert.  1,  104  yXojcarjs,  yaffjoog, 
atSotaty  xoanlv.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  gerade  der  um 
560  geborene  irländer  Columban,  dessen  zweiter  brief  im  codex 
vorangeht,  der  bearbeiter  dieser  sentenzen  ist,  da  gerade  in  dem- 
selben reminiscenzen  aus  Pseudoseneca  de  moribus  vorkommen,  z.  b. 
Di/ferentibus  (nämlich  titam)  mors  incerta  subrepit  =  mor.  10: 
»n//os  vitam  differentes  mors  incerta  praevenity  ein  trochäischer 
tetrameter.  Ein  anderer,  von  Ribbeck  aufgegebener  spruch,  bei 
Or.  56:  mala  est  inopia)  quae  nascilur  ex  copia,  ist  =  Cacc.  Balb. 
Paris.  44,  p.  41:  Turpis  est  inopiay  quae  de  gloria  (scrib.  gula 
mit  cod.  Paris.  8027)  nascilur. 

Ueber  mein  Ceterum  censeo  kann  wohl  kein  zweifei  mehr 
sein:  steckte  wirklich  im  Turicensis  noch  ein  tropfen  ächter, 

30* 
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unbekannter  Syrus,  so  ist  er  jedenfalls  nicht  mehr  herauszude- 
stilliren.  Immerhin  wäre  an  dem,  was  Ribbeck  gegeben,  noch 
manches*  zu  bessern  gewesen.  Ribb.  363 :  Peecatum  extenuat, 
qui  celeriter  corrigit.  Tur.  —  qui  de  brevi  commissum  commen- 
dal,  scr.  emendot.  Ribb.  469:  Sochts  fit  culpae  qui  nocentem 
sublecat ;  dagegen  Tur.  —  qui  sonlem  iubet  per  der  e,  doch  minde- 
stens insoutetn  oder  p  erg  ere.  Ribb.  817:  Contra  jiostem  out 
for  lern  esse  oportet  aut  simplicem.  Man  lese  entweder  feUeem, 
unter  vergleichung  von  234  Ribb.  aut  fortis  aut  felis,  oder  sup- 
plieem  mit  Fröhlich. 

Noch  viel  weniger  wäre  der  sogenannte  Seneca  de  rao- 
rib  us  eine  fundgrube  für  bereicherung  des  Publilius  Syrus;  denn 
es  steckt  darin  weder  ein  von  den  alten  citirter  vers  des  dicli- 
ters ,  noch  überhaupt  auch  nur  einer  der  alten  handschriften 
Par.  R.  F.  Der  nächste  wäre  §.  6:  Libenter  feras  quod  necetse 
est,  verglichen  mit  Syrus:  Feras,  non  culpes ,  quod  mulari  non 
polest:  doch  hörte  mit  dieser  sporadischen  parallel isirung  jeder 
sichere  boden  einer  Untersuchung  auf.  Dass  andere  metrische 
quellen  für  das  büchlein  benutzt  sein  können,  will  ich  nicht  laug- 
nen ;  nur  muss  man  sich  von  der  Vorstellung  frei  machen ,  als 
habe,  Publilius  Syrus  das  privilegium  gehabt,  allein  moralische 
Sprüche  in  senaren  und  trochäischen  tetrametern  abzufassen. 
Wenn  daher  Jordan  Rhein.  Mus.  XIV,  p.  279  von  einem  vor 
kommen  aufgelöster  verse  des  Syrus  im  Pseudoseneca  de  mori- 
bus  spricht,  so  soll  er  das  erst  beweisen.  % 

Wir  schliessen  in  der  hoffnung  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
nach  den  ungefähr  dreissig  ausgaben  und  neuen  auflagen,  die  Pu- 
blilius Syrus  in  viertehalb  Jahrhunderten  erlebt  hat,  eine  einunddreis- 
sigste,  oder  wenn  man  lieber  wieder  von  vorne  zu  zählen  an- 
fangen will,  eine  erste  kritische  und  vollständige  dringend  nö-  < 
tbig  sei.  Um  fernerer  Verwirrung  vorzubeugen  gedenken  wir 
auch  die  unächten  Sentenzen  abdrucken  zu  lassen  und  durchweg 
auf  ihre  quellen  zurückzuführen.  Das  kriterium  wird  dann  ein 
doppeltes  sein:  für  die  ächten  Sprüche  existenz  in  den  alten 
handschriften  und  nicbtcoiocidenz  mit  stellen  Seneca's  und  an- 
derer classiker;  für  die  unächten  nicht  existenz  in  den  alten  hand- 
schriften und  nachweis  des  prosaischen  Ursprungs. 

Winterthur.  Eduard  Wöt/fttn. 
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XIV. 

Die  reihenfolge  der  eigennatnen  bei  den  Römern. 

Die  römischen  eigennamen  sind,  nachdem  Zell  in  Pauly'a 
Real-Encycl.  s.  v.  nornen  (p.  673 — 78)  den  betreffenden  abschnitt 
in  kürze  behandelt  hatte  1) ,  in  neuerer  zeit  ausführlich  von  Th. 
Moinmaen  im  Rhein.  Mus.  XV,  p.  169 — 210'  besprochen;  eine 
abhandlung,  welche  in  desselben  Rötnischen  Forschungen  bd.  I, 
p.  3—68  (aufl.  2)  in  etwas  erweiterter  und  berichtigter  gestalt 
wieder  abgedruckt  ist.  So  viel  in  ihr  aber  auch  endgültig  ent- 
schieden ist,  einige  punkte  sind  doch  vorhanden,  um  derentwillen 
man  mit  dem  Verfasser  rechten  mag.  Unter  letzteren  tritt  be- 
sonders einer  hervor,  den  ich  deshalb  im  folgenden  zum  gegen- 
stände einer  berichtigenden  ergänzung  machen  will:  ich  meine 
das,  was  Mo  mm  sen  über  die  Stellung  der  römischen  na- 
men unter  einander  bemerkt  hat. 

A.    Praenamen  und  nomen. 

* 

Mit  recht  hebt  Mommsen  (p.  13)  hervor,  dass  der  eigent- 
liche individualname  der  Römer  selbstverständlich 
durchaus  die  erste  stelle  behaupte,  wie  er  deun  davon 

1)  Am  Schlüsse  dieses  artikels  hat  Zell  auch  die  iltere  diesen  ge- 
genständ betreffende  litteralur  angeführt.  —  Dasu  kommt,  was  die 
•prachlicbe  form  der  namen  und  die  verschiedenen  Veranlassungen  tu 
nsmengebungen  nach  ansieht  der  allen  selbst  anlangt,  jetzt  noch  die 
»bhandlung  von  M.  W.  Heffter,  über  die  röm.  peraonen-  und 
geschlech  ts-eigeo  ua  men,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  gvmn.  XVII, 
p.  511—23,  p.  636 — 52;  zu  beachten  als  fleissige  Zusammenstellung 
des  materials,  wenn  man  auch  eine  eingehendere  classißeirung  der 
namen,  aowie  grössere  Sicherheit  der  etymologischen  methode  wünschen 
möchte.  Mommsens  abbandlung  scheint  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein.  —  Dagegen  beruht  der  erste  abschnitt  in  Marquardts 
Hörn,  privatalterth.  I,  p.  10—28  im  wesentlichen  auf  Mommsens  for- 
•chungen. 
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auch  späterhin  seinen  namen  (praenomen)  führe.  Diese  Ord- 
nung findet  sich  bei  guten  prosaikern  überall  streng  inne  ge- 
halten, und  bei  Cicero  und  Cäsar  zeigt  sich  auch  nicht  die  lei- 
seste spur  einer  abweichung  von  der  regel.  Sidonius  2)  spricht 
freilich  die  ansieht  aus:  praenomina  modo  praeponi,  modo  post- 
poni  consuevisse,  und  beruft  sich  zum  beweise  der  richtigkeit, 
auch  für  die  klassische  zeit,  auf  die  worte  des  Cicero,  de  orat. 
2 ,  64 ,  260 :  quod  aiunt  Maluginensem  illum  Jf .  Scipionem.  Aber 
er  irrt  gründlich :  denn  steht  an  dieser  stelle  die  lesart  fest 3), 
so  ist  ja  nicht  das  praenomen  seinem  zugehörigen  nomen  oder 
cognomen  nachgestellt,  sondern  dem  mit  seinem  praenomen  ganz 
regelrecht  verbundeneu  cognomen  ein  weiteres  cognomen  hinzu- 
gefügt und  dieses  des  nachdrucks  wegeu  vorausgeschickt,  wie 
man  auch  allenfalls  sagen  könnte:  Africanum  illum  Publium  Sci- 
pionem ,  über  nimmermehr  in  guter  prosa 4)  Scipionem  Publium, 
oder  Cornelium  Publium.  —  Denn  auch  Gronov  irrt,  indem  er 
(ad  Liv.  3,  1,  1)  für  die  nachstellung  des  praenomen  die  stelle 
Cic.  ad  Quint,  fratr.  2,  13,  2  Pola  Servius  als  beleg  anführt. 
Hier  würde  schon  der  umstand  höchst  merkwürdig  sein,  dass 
dann  auch  Caelius  (Cic.  Epist.  8,  12,  2)  bei  denselben  »amen 
sich  derselben  auffalligen  Umstellung  bedient  haben  müsste.  Aber 
Servius  ist  in  diesem  falle  gar  nicht  vornaine ,  sondern  ge* 
schlechtsname,  der  daher  auch  an  einer  anderen  stelle  (ad  Quint, 
fratr.  2,  6,  6)  schon  allein  zur  bezeichnung  des  mannes  aus- 
reicht. Denselben  geschlechtsnamen  finden  wir  auch  bei  Mown- 
sen,  Corp.  I.  L.  I,  nr.  1181:  P.  Servius  P.  I.  Trhaso*).  (Dagegeo 
wird  Epist.  8,  4,  2  mit  R.  Fr.  Hermann  ServiUum  zu  schreiben 
sein ;  cod.  M.  serva  eum). 

2)  De  n  o  minibus  Romanis  in:  Auetores  Lot.  Linguae,  1 602»  p.  1415. 

3)  Ellendt,  Kajrser-  Tauchn.,  Klotz -Tcubo.  beseitigen  den  Tor- 
namen  M.  durch  einklammerung. 

4}  Die  dichter  dagegen  erlauben  »ich  je  nach  bedarf  eine  modi- 
fication der  na'mensordnung.  So  Ennius:  Cetegus  Marcus  Ann.  305 
Vabl.;  Aelius  Sextus  ib.  335;  —  Lucillas:  LaeUum  Decumum  Cic  de 
or.  2,  6,  25;  Tubulus  Lucius  Cic.  de  deor.  nat  1,  23,  64;  —  Horaü'oi: 
Cascellius  Aulus  Epist.  ad  Pia.  371.  —  So  beginnt  auch  das  in  salor- 
nischen  Terse n  verfasate  elogium  des  L.  Cornelius  Scipio  Barbatoi 
(Mommsen  Corp.  Inscr.  Lat.  I,  p.  16,  nr.  30)  mit:  Cornelius  Lucius.  ~ 
Wenn  dagegen  in  einer  kurzlich  von  Miueroni  publicirten  prosai- 
schen inschrift  (Philol.  XXI,  p.  567,  nr.  12),  welche  den  namen 
Alius  Cneius  bietet,  Cneius  als  vorname  gefasst  werden  musste,  so  wire 
das  eben  ein  beweis  später  entslehung  und  schlechter  latinitat. 

5)  Daher  hatte  Mommsen  (Rom.  forsch,  p.  8)  es  nicht  so  bestimmt 
und  allgemein  in  abrede  nehmen  sollen,  dasa  die  vornameo 
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Deo  eigentlichen  klassischen  Schriftstellern  ist  also  eine 
solche  nachsetzung-  des  praeoomen  völlig  unbekannt,  und  nicht 
oboe  g-rund  schliesst  Mo  mm  sen  6)  bei  einer  prosaischen  inschrift 
aus  der  ausdrucksweise  Alfenos  Lud[w]  auf  einen  scriptorem  Äo- 
mam  moris  tgnarum.  —  Um  so  mehr  aber  wird  man  demnach 
auf  seiner  but  sein  müssen,  wenn  nun  bei  anderen  Schriftstellern 
aus  guter  zeit  eine  so  auffällige  abweichung  vom  gewöhnlichen 
gebrauche  trotzdem  an  einigen  wenigen  stellen  vorzukommen 
scheint;  und  ich  hege  daher  zunächst  bei  Farro,  in  dessen 
scbrift  de  t.  latina  an  einer  stelle  (5,  83)  nach  K.  0.  Müller7) 
Scaevola  Quintus  gelesen  werden  soll,  wahrend  derselbe  mann  ib. 
6,  30  nach  gewöhnlicher  weise  Quintus  Mucius  genannt  wird, 
starken«  zweifei  an  der  richtigkeit  jener  lesart.  Möglich ,  dass 
der  vorname  erst  später  nachgefügt  ist,  wie  bei  Sali.  lug.  55,  1 
das  AuU  zu  dem  ursprünglichen  Albini,  —  und  dann  an  ver- 
kehrter stelle  in  den  text  selbst  hineingedrungen  ist,  wie  in  obi- 
ger Sallust- stelle  ja  auch  eine  handschrift  (pl)  albini  auli 
bietet. 

Ebenso  bin  ich  in  betreff  des  Livius,  welchem  man  8)  in  nach- 
setzung des  Vornamens  gleiche  Unregelmässigkeit  hat  schuld  geben 
wollen,  entschieden  der  ansieht  Madvigs 9)  und  kann  es  nicht 
für  gerechtfertigt  halten,  diesem  schriftsteiler  auf  wenige,  grö- 
stentheils  gänzlich  unsichere  beispiele  hin  eine  so  auffällige  willkür 
xususchreiben.  Beläuft  sich  doch  die  zahl  der  stellen,  auf  welche 
man  sich  berufen  zu  können  glaubt ,  in  den  sämmtlichen  büchern 
des  Livius  meines  wissens  nur  auf  zehn  10):  an  sich  eine  ver- 
lach allenfalls  in  gleicher  gestalt  als  gentilnamen  auftreten  können. 
Vgl.  auch  Corp.  1.  L.  J,  nr.  1189  und  1190:  M.  Caius. 

6)  Corp.  1.  L.  nr.  831 ;  vgl.  auch  nr.  1063. 

7)  So  auch  Mommsen,  Röm.  forsch,  p.  4f,  67. 

8)  Vgl.  Gronov  und  Drakenborch  ad  Lit.  3 ,  1 ,  1  ;  Wcissenborn- 
Weidm.  zu  Liv.  1,  56,  11;  Moramsen,  Röm.  forsch,  p.  41,  68. 

9)  Emendationes  Liviaoae,  p.  14,  1:  prnenomen  nomini  postposition 
—  quod  feceritne  umquam  Livius,  admodum  dubium  est;  —  ferner  in  der 
*U8g.  des  Liv.  von  Madvig  und  Ussing,  Vol.  I,  Pars  1,  p.  XVfll:  Ex- 
tmpla  praenominis  nomini  genlili  subiecti  apud  Livium  admodum  incerta 
*vnt,  nisi  in  obsoletis  Agrippae  et,  ut  cidetur,  Tulli  [4,  17,  2]  praenomi- 
nibus,  quae  aUter  ad  Litianae  aetatis  hominum  aures  accidebant,  et  Latinis, 
höh  Romanis  % 

10)  Deoo  bei  Liv.  2,  35,  7;  37,  1;  39,  1;  40,  12,  wo  Sigon. 
und  Drakenb.  Attius  Tullus  hineincorrigirt  wissen  wollten ,  wird  von 
allen  neueren  herausg.  bereits  nach  den  handscbriflen  richtig  Attius 
Tullius  geschrieben  (vgl.  auch  2,  37,  2:  TulUus);  —  und  bei  Liv.  35, 
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schwindend  kleine  zahl  den  regelrechten  fallen  gegenüber,  und 
schon  insofern,  wenn  nicht  anderweitige  rücksichren  zur  stütze 
dienen  sollten,   den  zweifei  an  ihrer  richtigkeit  herausfordernd! 

—  Nun  aber  ist  auch  von  ihnen  wiederum  die  mehrzahl  über- 
haupt mit  unrecht  zum  beweise  herangezogen.  Zunächst  sind 
zwei  stellen  besonderer  art,  so  dass  man  sie  von  den  übrigen 
trennen  muss  und  keine  allgemeineren  Schlüsse  aus  ihnen  ziehen 
darf.  Denn  wenn  zuvorderst  2,  32,  8  Menenium  Agrippam11) 
gelesen  wird  ,  so  muss  die  nachsetzung  des  namens  Agrippa  of- 
fenbar weniger  auffallend  erscheinen,  weil  derselbe  spater  nicht 
nur  als  vorname  veraltet,  sondern  auch  anderseits  als  cognomen 
gebräuchlich  geworden  war 12).  —  Und  wenn  Weissenborn  fer- 
ner Claudiae  Quintae 13)  aus  29,  14,  12  zum  beweise  Anführt, 
so  ist  dagegen  zu  bemerken ,  dass  Quinta  schwerlich  als  förm- 
licher vorname  wird  gefasst  werden  dürfen,  vielmehr  als  einfache 
Zahlbestimmung  erscheint  u) ,  wie  dieselbe  so  oft  zur  Unterschei- 
dung von  Schwestern  angewandt  wird  15). 

8 ,  6 ,  wo  Gronov  ohne  noth  Sempronio  Tiberio  in  den  text  bringen 
wollte,  gab  sogar  schon  Drakenborch  rielmehr:  Ti.  Sempronio. 

11)  Ebenso  steht  in  den  Fast.  Hispan.  a.  251  (Mommsen,  C.  1.  L 
I,  p.  486):  Mencnio  Agrippa.  Dagegen  sonst,  in  den  Fastis  sowohl,  wie 
bei  Livius  (vgl.  Drakenborch  ad  Li?.  2,  33,  10)  regelrecht:  Agrippa 

Menenius. 

12)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  forsch,  p.  21  ;  p.  36  ff. 

13)  Ebenso  Tac.  ab  excesau  dir,  Aug.  4,  64;  Ovid.  Fast.  4  ,  305. 

—  Dagegen  Quinta  Claudia  bei  Cic.  pro  Cael.  14,  34;  de  har.  resp. 
13,  27;  Val.  Max.  1,  8,  11. 

14)  Mommsen  (R.  F.  p  32)  scheint  freilich  Quinta  als  einen  wirk- 
lichen Tornamen  anzusehen.  —  Dagegen  bemerkt  schon  Nipperdey 
zu  Tac.  I.  I  :  „Claudiae  Quintae,  Der  beiname,  weil  sie  die  fünfte  tochter 
war'*.  —  Daher  ist  denn  auch  bei  Cic.  de  har.  resp.  1.  1.,  wo  alte 
neueren  herausgg.  abgekürzt  Q.  Claudia  geben,  nach  den  codd.  PG 
die  bezeiebnung  Quinta,  wie  an  den  übrigen  oben  angeführten  stellen, 
auszuschreiben. 

15)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  nr.  1010  Primae  Pompeiae;  nr.  1433 
Secundae  Valeriae;  nr.  1099  Tertia  BasiUa;  nr.  1298;  nr.  1306  Quarta 
Senenia;  (Lit.  40,  37  Quarta  Hostilia;)  —  p.  14,  1  Cornelia  Prime; 
nr.-  1220;  nr.  1063;  nr.  820  Naeviae  Secundae;  nr.  1025  Aquiüiae  Ter- 
tiae'y  Cic.  de  divin.  1,  46,  103  L.  Paulus  filiolam  suam  Tertiam ,  quae 
tum  erat  admodum  parva,  osculans;  Plut.  Aemil.  Paul.  10  vo  bvydiotov 
iffv  Ttgriav;  Liv.  1,  46,  9  7W/ia  minor.  —  S.  auch  Zell  in  Paul?'* 
R.-E.  s.  v.  no  men,  p.  676;  Drumann,  Gesch.  Roms,  II,  p.  375,  97; 
Ueffter  in  Zeitschr.  f.  d.  gymn.  1863,  p.  647.  —  Varro  (de  1.1.9,  60) 
unterscheidet  von  jenen  zahlbestimraungen  bei  fraueonamen  nicht  klar 
genug  die  zwar  auch  ursprünglich  aus  ähnlicher  Zahlung  hervorge- 
gangenen, dann  aber  rein  formal  gewordenen  mfinnervornamen  Qumtus, 
Sex  tu»,  Decimut. 
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Vier  andere  livianische  stellen  sodann  sind  erst  durcli  Än- 
derung- der  handschriftlichen  lesart  zu  belegen  für  die  un regel- 
mässige namensordnnng  zurecht  gemacht;   und  wenn 'die  lesart 
der  handschriften  auch  freilich  der  correctur  bedarf,  so  muss 
es  doch  mehr  als  bedenklich  erscheinen ,  diese  so  vorzunehmen, 
dass  dadurch  ein  Verstoss  gegen  den  Sprachgebrauch  in  den  tezt 
hineingebracht  wird.    Daher  können  wir  es  zuvörderst  nicht  bil- 
ligen, dass  7,  22,  10,  wo  die  handschriften  geben:  quin  cum 
ManUoneuio  censor  Marcius  crearetur,  auch  Weissenborn  geschrie- 
ben hat :  cum  Manlio  Gnaeo.     Es  wird  vielmehr  in  minder  stö- 
render weise  zu  helfen  sein;  vielleicht16)  so,  dass  man  schreibt: 
quin  cum  Manko  de  plebe  censor  Marcius  crearetur,  wie  es  §.  7 
von  demselben  Marcius  heisst:  primus  dictator  de  plebe  fuerat. 
—  Die  andern  drei  stellen,  welche  hier  in  betracht  kommen,  be- 
treffen  sämmtlich   den  Q.  Fabius;    und    zwar   geben  zunächst 
in  3,  1,  1  und  3,  29,  7  die  handschriften:  Fabius  Quintius  oder 
Quinctius.    Wenn  nun  allerdings  auch  zugestanden  werden  muss, 
dass  die   namen  Quintus  und  Quintius  leicht  mit  einander  ver- 
wechselt werden  konnten  17),  so  ist  es  doch  an  der  ersten  stelle, 
wo  auf  Fabius  Quintius  unmittelbar  die  worte  qui  unus  folgen, 
klar,  dass  nicht  mit  Dratcenborch  Quintus  hereinzucorrigiren,  son- 
dern mit  Aldus  das  wort  Quintius,  als  aus  dopplung  entstanden, 
ohoe  weiteres  zu  streichen  ist 18).  —    Um  so  weniger  aber 
wird  man  geneigt  sein  dürfen ,  an  der  zweiten  stelle  nun  doch, 
wie  noch  Weissenborn  thut,  trotz  der  regelwidrigen  stellang 
Quintus  aus  Quintius  zu  machen.    Vielmehr  wird  es,  bis  sich  eine 
näher  liegende  Verbesserung  findet,  vorzuziehen  sein,  das  Quintius 
vorläufig  einzuklammern,  wenn  man  es  nicht  nach  dem  vorgange 
von  Proben  auch  hier  völlig  tilgen  will  19).  —    Die  letzte  hier- 
her gehörende  stelle  ist  10,  22,  1.    Auch  hier  findet  sich  aber 
nicht  das  weissenbornsche  Fabius  Quintus  in  den  handschriften, 
sondern:  Nemini  dubium  erat,  quin  Fabius  quinium  omnium  con- 
sensu destinaretur.     Da  nun  dem   Fabius   damals   wirklich  das 
fünfte  consulat  bevorstand,  so  liegt  es  auf  der  hand,  dass  wir 

16)  Madvig  bemerkt  in  der  ausgäbe  des  Liv.  p.  VIII:  Fortasse 
praenomen  primum  omissvm,  postea  addilum  est. 

17)  S.  Drakenhorch  ad  Liv£3,  1,  1,  p.  13. 

18)  Vgl.  Weissenborn-Teubn.  1859,  p.  CX  :  t  w.  qui  unus  re- 
peHHs  orhim  videtur. 

19)  Vgl.  auch  Madvig  ad  h.  I.,  in  der  ausg.  des  Liv.  p.  XVHI. 
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liier  einen  in  den  Zusammenhang*  allerdings  nicht  gut  passenden 
zusatz  haben ,  dureh  welchen  eben  auf  jenen  umstand  bat  hinge- 
deutet werden  sollen;  derselbe  wird  also  einfach  zu  streichen 
sein  20). 

Weiter  haben  wir  zwei  stellen  des  Li  vi  us  zu  besprechen, 
an  denen  freilich  nach  den  handschriften  der  vorname  in  der 
that  nachgesetzt  ist,  wo  aber,  ganz  abgesehen  von  dem  auffal- 
lenden, was  hierin  an  sich  schon  liegt,  auch  aus  anderen  grün- 
den eine  änderung  nothwendig  erscheint.  Wegen  1,  56,  11  zu- 
nächst, wo  Madvig  aus  dem  überlieferten  Tarquinius  Sexius  .  .  • 
u4  ignarus  .  .  essei,  .  .  .  $ti6e«/  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hergestellt  hat:  Tarquinii,  ut  Sextus  .  .  .  ignarus  .  .  essei,  .  .  . 
iubeni,  mag  es  genügen  aufMadvigs  eigene  auseinandersetzung  21) 
zu  verweisen,  da  ich  seiner  eingehenden  begründung  nichts  we- 
sentliches hinzuzufügen  wüsste.  —  In  4,  17,  2  dagegen,  wo 
die  handschriftliche  lesart  als  römische  gesandte  herzählt:  & 
Fulcinium ,  Cloeiium  Tullum ,  Sp.  Anlium ,  L.  Roscium ,  stimme 
ich  nicht  mit  Madvig  überein,  welcher22)  die  nachstellung 
des  Vornamens  Tullus  dadurch  rechtfertigen  will,  dass  dieser, 
wie  Agrippa  (2,  32,  8),  ein  obsoletum  praenomen  gewesen 
sei.  Vielmehr  halte  ich  es  für  unmöglich,  dass  mitten  zwischen 
den  andern  regelrecht  durch  praenomen  und  folgendes  nomeu 
bezeichneten  Römern  von  Livius  plötzlich  in  abweichender  Ord- 
nung das  vereinzelte  Cloeiium  Tullum  eingeschoben  sei.  Auch 
liegt  das  mittel  der  besserung  gar  nicht  fern,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  man  in  den  buchstaben  Sp.  Antium  vielleicht  mit 
unrecht  zwei  Wörter  gesucht  hat,  während  in  Wahrheit  in  ihnen 
nur  ein  nomen  gentilicium  stecken  mag,  zu  welchem  dann  Tullum 
als  praenomen  zu  beziehen  sein  würde,  während  man  zu  Cioe- 
Hum  mit  leichtigkeit  aus  dem  letzten  buchstaben  des  vorherge- 
henden wortes  den  vornamen  M.  ergänzen  könnte.  Interessant 
wäre  es,  wenn*  sich  eine  solche  gens  auch  sonst  nachweisen 
Hesse;  wie  die  gens  Manicia ,  um  die  es  sich  bei  Liv.  23,  19, 

20)  Madvig  fügt  ausserdem  den  vornamen  an  richtiger  stelle  hinzu 
and  schreibt:  quin  Q.  Fabius  [quintumj  u.  s.  w.  —  Wir  sehen  dafür 
keinen  hinreichenden  grund. 

21)  Emendationes  Lirianae,  p.  13  f.  —  Ueber  die  gewöhnliche 
lesart  tagt  Madvig  daselbst,  p.  14,  1:  Paene  incredibile  est,  hanc  scrip- 
turam  probari  potuisse. 

22)  Ed.  Liv.,  Vol.  I,  P.  1,  p.  XVIII.   S.  oben  note  9. 
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17  f.  handelt,  neuerdings  auf  einer  grabschrift  von  Praenesle 
wirklich  gefunden  ißt;  s.  Piniol.  XXI,  p.  550. 

Somit  würden  als  anderweitig  nicht  zn  beanstandende  be- 
weissteilen für  die  livianische  nachstellung  des  praenomen  aus 
«einen  sämmtlichen  bücbern  nur  folgende  beiden  beispiele  übrig 
bleiben:  29,  2,  11  Cornelium  Servium  und  30,  1,  9  sub  Lucretio 
Spurio.  Die  völlige  Vereinzelung  derselben  muss  es  aber  viel- 
mehr wahrscheinlich  machen,  dass  sie  selbst  auf  corruptel  be* 
ruhen.  Und  zwar  halte  ich  es  an  der  ersten  stelle  für  leicht 
möglich,  dass  Livins,  da  ja  erst  in  §.  8  Ser.  Cornelius  mit 
beiden  namen  genannt  war,  hier  den  an  sich  nicht  sehr  verbrei- 
teten vornamen  Servius  allein  gebraucht  habe83),  worauf  denn 
der  gentilname  erst  später,  und  ausserdem  an  fehlerhafter  stelle, 
hinzugefügt  sein  würde.  —  An  der  anderen  stelle  dagegen, 
wo  Madvig  (p.  XXI)  mit  Proben  einfach  tub  Sp.  Lucretio  än- 
dern möchte,  stelle  ich  anheim,  ob  nicht  vielmehr  Sp.  Lucreti 
wb  imperio  zu  schreiben  ist,  wofür  auch  die  corrupte  lesart  ei- 
niger handschriften:  tub  Lucretio  Sempronio  zu  sprechen  scheint. 

Nach  unserer  ansieht  wird  demnach  die  schon  der  namens- 
bezeichnung  (praenomen)  selbst  zu  gründe  liegende  voranstell ung; 
des  römischen  Vornamens  für  die  ganze  prosa  der  besseren  zeit 
entschieden  als  regelrecht  festzuhalten  sein.  Und  in  dieser 
beziehung  scheint  uns  Mommsen  also  nicht  weit  genug  ge- 
gangen zu  sein,  indem  er  nach  dem  Vorgang  älterer  erkläre r 
bereits  bei  Livius  abweiebungen  von  jener  Ordnung  zugibt.  Da- 
gegen hat  er  sich,  was  das  verhältniss  des  cognomen  zum  nomen 
betrifft,  zu  einem  urtheile  hinreissen  lassen,  bei  welchem  auf  der 
anderen  seite  die  übergrosse  schärfe  bei  genauerer  berücksich- 
tigt] ng  des  vorliegenden  Sprachgebrauchs  in  mehr  als  einer  hin- 
sieht als  ungerechtfertigt  erscheint, 

B.    Nomen  und  cognomen. 
Mommsen24)  erklärt  es  ein  für  alle  mal  für  eine  nicht  zu 

23)  So  2,  55,  5  (f.  Volero;  4,  24,  7  und  9  Matnercut;  und  sehr  oft 
(t.  b.  2,  56  ff.;  3,  33  ff)  Appius.  —  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Forsch. 
f.  24,  36. 

24)  Rom.  Forsch,  p.  41,  und  daselbst  anm.  67  und  68.  —  Vgl. 
anch  schon  Kritz  in  seiner  älteren  ausgäbe  des  Sallnst  (Lips.  1828), 
Ii  praef.  p.  XXII;  und  in  der  kleineren  ausgäbe  (Lips.  1856),  ad 
lug.  27,  4* 
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billigende  Willkür  der  rede,  wenn  das  cognomen  ?or  den  ge- 
schlechtsnamen  gestellt  werde.  In  sorgfältiger  republikanischer 
prosa  komme  dergleichen  transposition  nicht  vor.  Cicero  habe 
sie  einige  male  in  briefen ;  wenn  dagegen  Varro  in  seinen  zur 
publication  bestimmten  schriften  Niger  Turranius  sich  erlaube, 
so  zeige  das  nur,  dass  sein  stil  von  Vulgarismen  nicht  frei  sei. 
In  der  augusteischen  zeit  begegne  jene  transposition  schon  Öfter; 
bei  Tacitus  sei  sie  sehr  häufig,  auch  in  der  gehaltenen  rede. 
Sie  sei  lediglich  daraus  hervorgegangen,  dass  mit  dem  sinne  für 
die  alte  republikanische  Ordnung  auch  das  gefühl  für  die  adä- 
quate spräche  geschwunden  sei.  —  Dieses  schlussurtheil  mag 
nun  freilich  auf  die  zeit  der  gesunkenen  latinität  seine  An- 
wendung finden;  keineswegs  ist  aber  damit  jene  auslassung 
Mommsens  auch  im  allgemeinen  erwiesen.  Scheint  er  doch  gleich 
einen  sehr  wichtigen  gesichtspunkt  gänzlich  ausser  acht  gelassen 
zu  haben ;  nämlich  den ,  dass  es  bei  der  beurtheilung  einer  sol- 
chen transposition  von  massgebender  bedeutung  ist,  ob  dem 
noraen  und  cognomen  auch  das  praenomen  hinzugefügt  ist, 
oder  nicht. 

a)  Nomen  und  cognomen  mit  vorhergehendem  praenomen. 

Steht  das  praenomen  dabei,  so  darf  sicherlich  vor  dem  be- 
ginnenden verfalle  der  spräche  eine  abweichung  von  der  regel- 
rechten Ordnung  der  drei  namen  geradezu  als  unerhört  bezeich- 
net werden.  Früher  glaubte  man  zwar  sich  wenigstens  auf  ein 
paar  stellen  in  dieser  beziehung  berufen  zu  können.  Aber  bei 
Sali.  lug.  27,  4  zunächst,  wo  noch  die  neuesten  ausgaben  von 
Kritz ,  Dietsch ,  Jacobs  nach  einigen  handschriften  L.  Bestia 
Calpurnius  geben,  ist  ohne  zweifei  nach  überwiegender  hand- 
schriftlicher autorität  mit  Mommsen  *5)  das  nomen  Calpurnius  zu 

25)  Röm.  Forsch,  p.  41,  68.  —  Daraus,  dass  Sallust  unmittelbar 
darauf  mit  Calpurnio,  statt  wieder  mit  Bestiae,  fortfährt,  kann  bei  der 
bekanntbeit  des  mannes  unmöglich  irgend  welche  undeutlichkeit  ent- 
stehen ;  und  in  dem  falle  lieben  die  Romer  eine  solche  abwechslang 
in  der  benennung ;  s.  Nipperdey  zu  Nep.  Ham.  1,  3  und  5;  Fr.  A. 
Woir  ad  Cic.  de  dorn.  44,  1 15  Vgl.  auch  Sali.  lug.  28,  $.  2  Be*tio,  mit 
§.  4  Calpurnius;  und  ebenso  29,  SS-  4»  5  und  6.  —  Ans  gleichem 
gründe,  wie  hier  bei  Sallust,  ist  auch  bei  Nep.  Hann.  4,  4  versuch!, 
zu  L.  Aemilius  noch  ein  Vaulus  hinzuzufügen  oder  an  die  stelle  » 
schieben,  da  gleich  darauf  Paulum  consulem  folgt ;  und  so  entstand  dort 
die  noch  von  v.  Slaveren  in  der  note  halb  und  halb  empfohlene,  too 
Bremi  1827  beibehaltene  lesart  L.  Paulus  Aemilius;  welche  ßardili 
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streichen.  —  Jn  Cic.  Verr.  II,  1,  39,  100  sodnnn  wird  nicht 
nach  Ü rain's  conjectur  mit  Jordan,  Kayser-Tauchn.,  Klotz-Teubn. 
gegen  die  constante  namensordnung  ratio  cum  Q.  et  Cn.  Postumis 
Curtiis  zu  schreiben  sein,  sondern  nach  anleitung  handschrift- 
licher autorität 26)  vielmehr  ohne  vomamen  ratio  cum  Postumis 
Curtiis;  wie  auch  bei  Cic.  ad  Att.  9,  2,  3  Postumus  Curtius  vor- 
kommt. —  Bei  Liv.  20,  22,  13  endlich  hat  Drakenborch  in 
der  note  merkwürdiger  weise  die  überlieferte  lesart  If.  Mar- 
cellum  Claudium  durch  Verweisung  auf  andere  stellen  des  Livius 
tu  stützen  gesucht,  an  denen  doch  die  Überlieferung  vielmehr 
für  die  regelrechte  Stellung  spricht,  ja  Drakenborch  selbst  sich 
auch  für  diese  entschieden  hat  2T).  Obige  stelle  würde  in  Wahr- 
heit die  einzige  im  Livius  und  in  der  ganzen  guten  latinität 
sein,  in  welcher  jene  überaus  anstössige  Stellung  der  namen  her- 
vorträte. Das  aber  ist  schwerlich  anzunehmen;  und  so  hat  denn 
Madvig  28J  vorgeschlagen,  das  cognomen  Marceilum  in  jenen  Wor- 
ten ganz  zu  tilgen;  ein  Vorschlag,  der  um  so  mehr  für  sich  hat, 
weil  dadurch  auch  in  anderer  beziehung  erst  die  rechte  harmonie 
hergestellt  wird,  indem  dann  „Livius  utrumque  consulem  creatum 
praenomine  et  nomine  appellat".  Da  §.  12  M.  Marcello  vorher- 
geht, so  wird  eben  in  §.  13  das  Marceüum  aus  dem  nämlichen 
gründe  später  hinzugefügt  sein ,  wie  an  den  beiden  eben  bespro- 
chenen stellen  aus  Sallust  und  Nepos  Calpurnius  und  Paulus,  alle 
drei  dazu  an  fehlerhaftem  orte,  der  das  unechte  einscbiebsel 
leicht  als  solches  kenntlich  macht. 

6)  Cognomen  und  nomen  allein. 

In  zahlreichen  anderen  fallen  dagegen  ist  das  praenomen 
den  andern  beiden  namen  nicht  hinzugefügt.  Bevor  wir  aber 
auf  diese  näher  eingehen,  mögen  zuvörderst  einige  bemerkungen 
vorausgeschickt  werden,  die  freilich  an  sich  nichts  neues  ent- 

uod  Nipperdey  dagegen  auf  grund  der  codd.  mit  recht  Terworfen 
haben. 

26)  G  2  hat  ratio  Q.  Postumus  Curtus.  Die  abschreiben  hatten  aus 
cum  das  praenomen  Q.  gemacht  und  in  folge  davon  weiter  statt  des 
abl.  plur.  den  nom.  sing,  gesetzt 

27)  So  wird  mit  recht  gelesen:  8,"  18,  4  Q.  Fabium  Maximum;  22, 
8,  6  M.  Minucium  Ruf  um;  40,  25,  1  L.  Aemilius  Paulus;  41  ,  21,  8  C. 
MamiHus  Vihdu$. 

28)  Im  Livius  von  Madvig  und  Us&ing,  Vol.  II,  P.  2,  p.  V  e. 
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halten,  aber  dazu  dienen  sollen,  für  das  folgende  eine  bestimmtere 
terminologie  an  die  band  zu  geben.  — 

Bekannt  sind  die  tria  nomina  Romanorum 29) ,  nämlich:  1) 
praenomen:  der  eigentliche  und  ursprüngliche  individual-name;  — 
2)  nomen  gentilicium  oder  einfach  nomen  (xcct*  ££o£j}v) :  das  zu 
jenem  eigennamen  hinzutretende  stamm-  oder  geschlechts- deter- 
minativ; —  3)  in  den  angeseheneren  und  weiter  verzweigten 
geschlechtern  ausserdem  cognomen:  die  zu  näherer  kennzeich- 
nung  weiter  hinzutretende,  conventionell  fixirte  benennung  des 
individuums,  welche  sich  dann  auch  auf  die  descendeoz  vererbte 
und  so  innerhalb  des  geschlechts  die  Bezeichnung  für  das  haus 
{stirps)  im  besondern  abgab.  Zu  diesen  unter  sich  eine  feste 
gruppe  bildenden  tria  nomina ,  oder  bei  den  des  cognomen  ent- 
behrenden weniger  ansehnlichen  geschlechtern  zu  den  ersten 
beiden  namen  allein80),  konnten  dann  aber,  da  die  zahl  der 
cognomina  überhaupt  nicht  beschränkt  war,  nach  den  umständen 
auch  noch  andere  speciellere  beinamen  treten ,  welche  von  den 
späteren  grammatikern  81)  agnomina ,  in  der  klassischen  zeit  da- 
gegen gleichfalls  cognomina  genannt  werden  8*) ;  ja ,  es  konnten 
mehrere  von  ihnen  zugleich  hinzutreten:  so  Ap.  Claudius  Crassus 
Inrigillensis  Sabinus ,  in  den  Fast.  a.  303;  P.  Cornelius  Scipio 
Aemilianus  Africanus  Minor;  F.  Cornelius  Scipio  Nasica  Corcu- 
lum.  Sie  dienten  83)  entweder  bloss  zu  genauerer  Unterscheidung-, 
cognomina  distingueniia ;  —  oder  sie  sollten  das  andenken  gros- 

29)  Auaon.  Idyll.  11,  80:  tria  nomina  nobiliorum.  Vgl.  Mommseo, 
Rom.  Forsch,  p.  43,  69  und  p.  55;  Marquardt,  Rom.  Priv.  alt  p.  11, 
33;  p.  17,  62$  —  über  die  einzelnen  namen  AlommaenL  p.  4  f.;  p.7ff; 
p.  42  und  49;  auch  Lange,  Rom.  Alterth.  1,  1863,  p.  194  f. 

30)  Vgl.  Plut.  Mar.  1  :  raiov  Magiou  rgirov  ovx  fyouty  tlntlv 
orofta,  xa&ctniQ  oveft  Atvxiov  Mo/j/uiov  rov  KoQwftov  iXovxoq.  '0  yog 
jt^aixof  lovrtp  yt  rijg  nod&tos  lm6vv/uov  ytyovtv ,  cu?  6  'A(fQ*xavb$  2xq- 
niiavb  xal  6  Maxtdovtxds  Merilty.  —  Plutarch  unterscheidet  also  zwi- 
schen dem  eigentlichen  stehenden  igiwy  ovo/uet  und  anderen  lnviyv/ta 
im  weiteren  sinne. 

3!)  Denn  bei  Cic.  de  inv.  2,  9,  28  sind  in  den  neueren  ausgaben 
mit  recht  die  worte  et  agnomen y  als  späterer  zusalz,  weggelassen.  Vgl. 
Marquardt,  Rom.  Priv.  alt  p.  17,  64. 

32)  So  Dives:  Cic.  ad  Alt.  2,  13,  2;  de  off.  2,  16,  57;  Sapiens: 
Cat  m.  2,  5 ;  Lael.  2,  6;  —  Frugi:  Verr.  4,  25,  57;  —  Africanus:  de 
re-  p.  6,  II ;  pro  Mur.  14,  31  ;  Liv.  30,  45,  6. 

33)  Ausführlicher  handelt  über  sie  Sigonius,  De  notn.  Rom.  (in 
Auct.  tat.  Ling.  1602,  p.  1429  ff.).  Vgl.  auch  Hefftcr.  Zeitscbr.  f.d. 
gjmn.  1863,  p.  647—52;  Marquardt,  Rom.  Pri?.  alt.  p.  17  t. 
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ser  thaten  w)  auf  die  nachweit  bringen,  cognomina  praedicantia ; 
—  oder  sie  erinnerten,  besonders  bei  adoptirten,  an  die  väter- 
liche abkunft  und  das  gcschlecht  der  blutsverwandten,  cognomina 
originis.  —  Ihr  gebrauch  war  nun  natürlich  ein  freierer 35), 
als  bei  den  ständigen  cognomina  slirpis;  und  deshalb  müssen 
auch  in  unserer  weiteren  ausführung  beide  arten  aus  einander 
gehalten  werden.  Zu  dem  ende  wollen  wir  ersteren  im  grossen 
und  ganzen  die  gesammtbezeichnung  cognomina  adiuncta  beilegen, 
den  eigentlichen  dritten  namen  dagegen  cognomen  ßxum  nennen. 
Freilich  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  dieser  unterschied  in 
mancher  Beziehung-  ein  flussiger  ist  und  namentlich  die  coguO' 
mina  distinguentia  sich  mehr  und  mehr  der  kategorie  der  cogno- 
mina fiwa  nähern  können.  — 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  festsetzung  zurück  zu  der  be- 
trachtung  derjenigen  fälle,  in  denen  ein  Römer  ohne  hinzufugung 
des  praenomen  mit  zwei  andern  namen  genannt  wird;  so  bedarf 
zuvörderst  der  punkt  nur  kurzer  erwähnuog,  dass  dieses  in  ge- 
wöhnlicher redeweise  durchaus  nichts  auffälliges  hat,  wenn  beide 
namen,  oder  doch  einer,  zu  der  klasse  der  cognomina  adiuncta 
gehören.  Zwei  solcher  cognomina  treten  uns  entgegen  in  Cic 
de  or.  2,  67,  269  Africanum  hunc  Aemilianum;  —  ein  cognomen 
fixum  verbunden  mit  einem  cognomen  adiunctom,  in  Cic.  epist. 
[hm.]  8,  4,  1  Lentuli  Cruris;  13,  22,  1  Varro  Murena ;  9,  22,  2 
und  Tusc.  3,  20,  48  Piso  Frugi;  ad  Brut.  1,  12,  1  Messaüae 
Conino;  ad  Att.  1,  16,  4  Metelli  Numidici;  2,  12,  2  Meletti  Ne- 

34)  Vgl.  Sal!.  Jug.  5,  4  cognomen  ex  virtule;  Li?.  30,  45,  6  und  7  ; 
Momuseu,  Rom.  Forsch,  p.  52  f. 

35)  Vgl.  oben  pag.  470  über  Cic.  de  or.  2,  64,  260.  —  Wenn 
Marquardt  (Rom.  Priv.  alt.  p.  18,  unten)  behauptet,  dass  das 
cognomen  adiunctum,  wie  wir  es  genannt  haben,  sich  von  dem  gewöhn- 
lichen cognomen  in  keiner  weise  unterscheide,  so  hat  er  dabei  nicht 
die  Dölhige  umsiebt  bewiesen.  Seiner  ansieht  steht  nicht  nur  im  all- 
gemeinen das  geordnete  und  geschlossene  system  der  iria  nomina  (s. 
oben  anm.  29)  entgegen ,  sondern  auch  mancherlei  einzelne  ruck- 
sichten ;  r.  b.  stellen  wie  die  in  anm.  30  aus  Plutarch  angeführte ; 
ferner  die  abweichung  in  der  reihenfolge  der  namen,  wovon  wir  hier 
zo  reden  haben;  weiter  der  von  Alommsen  (Rom.  Forsch.  I,  p.  52—54; 
Tgl<  Dio  fragm.  44)  als  wahrscheinlich  nachgewiesene  umstand ,  dass 
*?it  a.  240  in  Rom ,  wenigstens  die  von  den  namen  überwundener 
'tädtc  oder  landschaften  hergenommenen  beinamen  ,  sofern  sie  über- 
tanpt  als  erbliche  angenommen  wurden,  stets  nur  dem  ältesten  söhne 
zugekommen  sind.  —  Es  wird  demnach  gerechtfertigt  erscheinen, 
dass  wir  unter  der  gesammtklasse  der  cognomina  die  beiden  arten  der 
fan  und  der  adiuncta  von  einander  gesondert  haben. 
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potis;  6,  1,  4  Glabrione  Scaecola;  14,  11,  2  Lentohu  Spinlhert 
pro  Plane.  29,  70  Meteilum  Pium,  —  Ebenso  findet  sieb  auch 
das  nomen  gentilicium  allein,  in  Verbindung  mit  einem  cognomen 
welches  zu  der  klnsse  der  adiuneta  gehört,  oder  doch  wenigstens 
ursprünglich  gehört  hat:  denn,  wie  oben  bemerkt,  können  die* 
selben  mitunter  im  laufe  der  zeit  halb  und  halb  cognomina  fiia 
geworden  sein.  So  lesen  wir  bei  Cic.  Lael.  8,  28  Tarqumim 
Superbum;  epist.  [fam.]  13,  1,  5  Pomponium  Atticurn ;  13,  27,  2 
Aemitii  Avianiani;  16,  12,  3  Considio  Noniano ;  pro  Sest.  34, 
74  Atilius  Qationus ;  Cat.  m.  17,  61,  de  deor.  nat«  2,  23,  61, 
pro  Plane.  25,  60  AHlius  Calatinus  86);  ad  Att.  13,  34  Egnanum 
Maximum  37). 

Anders  aber  gestaltet  sich  die  sache,  wenn  nun  weiter  die 
falle  in  betracht  gezogen  werden,  wo  unter  weglassung  des  Vor- 
namens die  bezeichnung  durch  nomen  und  cognomen  ßxum  be- 
schafft werden  soll.  Mommsen  irrt  freilich  sehr ,  wenn  er 
meint38),  dieselbe  sei  zwar  schon  Livius  und  Valerius  Maximus, 
aber  noch  nicht  den  Schriftstellern  der  republikanischen  epoche 
geläufig.  Im  gegentheile ;  verhältnissmassig  ebenso  geläufig, 
wie  dem  Livius,  ist  sie  bereits  dem  Caesar.  Finden  sich  doch 
allein  in  seinen  commentarien  über  den  bürgerkrieg  (denn  die 
über  den  gallischen  krieg  enthalten  überhaupt  kein  beispiel  einer 
benennung  durch  zwei  namen  ohne  vornamen),  wenn  nicht  mehr, 
jedenfalls  achtundzwanzig  beispiele,  in  denen  uns  ein  nomen  al- 

36)  Atilius  wird  freilich  in  Cic.  Tusc.  I,  7,  13  bloss  Calatinus 
genannt;  aber  eigentlich  war  dies  doch  kein  cognomen  ßxum ,  sondern 
wies  nur  auf  die  beziehung  zur  Stadt  Calatia  in  Gampanien  hin  (vgl. 
die  Calatini  bei  Liv.  22t  61,  11)»  wie  es  denn  auch  bei  Cic.  in  Pis. 
6t  14  (Calatinus  credo  aliquis  aut  Africanus  aut  Maximus')  mit  anderes 
adiunetis  zusammengestellt  wird.  Daher  liegt  kein  genügender  grund 
Tor,  so  leicht  die  änderung  auch  an  sich  ist,  mit  Baiter~Taucbnitz  im 
Cat.  maior  das  praenomen  A.  vor  Atilio  Calatino  hinzuzufügen,  wie 
ja  auch  derselbe  herausgeber  de  deor.  nat.  1.  I.  das  einfache  Atilio 
Calatino  hat  stehen  lassen  :  vgl.  auch  Cic.  ad  Att.  4,  8,  3  Gavio  Fir- 
mano.  —  Dagegen  würde  Cicero,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden, 
nicht  gesagt  haben:  Atilius  Regulus. 

37)  Allerdings  streift  das  cognomen  Maximus  näher,  als  das  Ma- 
gnus des  Pompejus  (Cic.  ad  Att.  2,  13,  2),  an  den  charakter  eines 
fixum.  Dass  es  aber  doch  nicht  völlig  als  solches  angesehen  ist,  wird 
wahrscheinlich  aus  der  in  der  vorhergehenden  note  angeführten  stelle 
der  or.  Pison.  (vgl.  auch  de  oral.  1,  48,  210  Africanorum  et  Maxime» 
rum  u.  ä.  st.),  sowie  aus  Nep.  Att.  18,  4,  wovon  unten  (bei  note  48) 
die  rede  sein  wird. 

38  Rom.  Forsch,  p.  24. 
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lein  mit  nachfolgendem  cognomen  fixum  begegnet;  nämlich  fol- 
gende: 1,  13  =  31  —  2,  27;  1,  15  =  34;  1,  24  =  3,  55 
Rutilius  Lupus ;  1 ,  26  Caninium  Rebilum  und  Scriboni  Libonis  ~ 
3}  5.  —  2,  23  =  43;  44;  —  3,  1  lulius  Caesar;  7  Lucretius 
VespiUo  und  Minucius  Rufus;  8  =  26;  19;  28;  36  =:  55  Cas- 
sium  Lop  gin  um;  52;  53;  55;  62;  82;  83. 

Aber  Caesar  scheint  sich  in  dieser  beziehung  auch  zuerst 
in  ausgedehnter  weise  eine  neuerung  erlaubt  zu  haben,  welche 
nach  seinem  einflussreichen  vorgange  dann  mehr  und  mehr  im 
allgemeinen  sprachgebrauche  aufnähme  fand89),  von  Plinius  dem 
jüngeren  •  z.  b.  mit  voller  consequenz  angewandt  ward ,  und 
schliesslich  auch  diejenige  ausdrucksweise  geworden  ist,  deren 
wir  uns  jetzt  bei  uennung  von  Römern  zu  bedienen  pflegen, 
indem  wir  vor  nomen  und  cognomen  den  Vornamen  weglassen 
und  z.  b.  Aemilius  Paulus,  Terentius  Varro,  lulius 
Caesar,  Cornelius  Nepos  sagen. 

In  älterer  römischer  zeit  dagegen  ist  dem  nicht  so  gewesen. 
Zwar  konnte  auch  damals  schon  in  gewöhnlicher  rede  (denn 
dem  offiziellen  und  amtlichen  brauche  ist  jene  nachlässigere  weise 
allerdings  immer  fremd  geblieben)  die  kürzere  benennung  durch 
nomen  und  cognomen  fixum ,  ohne  praenomen ,  zur  anwendung 
kommen;  aber  die  bei  Cicero  in  zahlreichen  beispielen  fast  con- 
stant und  auch  bei  den  anderen  Schriftstellern  derselben  und  der 
nächstfolgenden  zeit  noch  häufig  genug  hervortreteude  ausdrucks- 
weise zeigt  deutlich,  dass  man  in  älterer  zeit,  wenn  mau 
bei  einem  römischen  burger  jene  kürzere  benen- 
nung anwenden  wollte,  alsdann  regelmässig  das 
cognomen  gleichsam  iu  die  stelle  des  weggelas- 
senen praenomen  eintreten  und,  abweicheud  von 
der  sonstigen  Ordnung,  dem  nomen  gentilicium  vor- 
antreten  liess. 

Da  diese  sprachliche  erscheinung  bisher  nicht  hinreichende 
beachtung  gefunden  hat,  so  werde  ich  zunächst  den  thatbestand 
selbst  constatiren  und  auf  grund  meiner  aufzeichnungen  eine 
game  reibe  von  beispieleo,  vor  allem  aus  Ciceros  Schriften,  fol- 

39)  Daher  ist  heutzutage  bei  vielen  Römern  späterer  zeit  der  ?or- 
oame  überhaupt  sweifelhaft  oder  unbekannt;  selbst  bei  bedeutenden 
mionero.  So  schwanken  in  betreff  des  Tacitus  die  ausichten  zwischen 
P.  und  C.  (s.  Nipperdey,  Einleit.  zu  bd.  I,  1862,  P-  IU  während 
der  vorname  des  Nepos  gänzlich  unbekannt  ist.  Vgl.  unten  p.  490. 
PLilolog*».   XXII.  Bd.  a.  31 
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gen  lassen.  Natürlich  hnt  dabei  leicht  etwas  übersehen40)  oder 
versehen  werden  können ;  indessen  hnbe  ich  mich  nach  kräften  be- 
strebt, es  an  Vollständigkeit  und  genaoigkeit  nicht  fehlen  zu  lassen. 

I.  Cicero.  —  Aus  Ciceros  briefen,  und  zwar  zunächst  den 
epist.  [/am.],  gehören  folgende  stellen  hierher:  2,  8,  3  und  7, 1,4 
Gallus  Caninius;  6,  12,  2  Citnber  autem  Tillius;  7,  24,  1  Calf* 
Licinii;  11,  12,  1  Ftacco  Volumnio;  13,  35,  1  Ftacco  Aviano; 
13,  64,  1  Strabonem  Sertilium ;  —  ferner  D.  Bruti  epist.  11,  1,4 
Bassum  Caecilium\  11,  9,  1  Polione  Asinio ;  11,  20,  1  Labeo  Segu- 
Uns;  —  Caelii  epist.  8,  9,  5  und  8,  11,  2  Baibus  Cornelius  [=  Cic 
ad  Att.  8,  15,  3) ;  8,  12,  2  Polam  Senium  (=  Cic.  ad  Q.  fr.  2, 13, 
2),  vgl.  oben  p.  470;  —  Planci  eprst.  10,  21,  3  Laeeo  Cispio ;  - 
Polionis  epist.  10,  32  extr.  Galium  Cornelium.  —  Sodann  ans 
Ciceros  epist.  ad  Q.  fr.:  2 ,  1,3  Vetus  Antistius  (==  epist.  Brut. 
1 ,  11,  1 ;  2,  3);  2,  4,  1  Macer  Licinius;  2,  13,  2  Pola  Servitu 
(=  Caelii  epist.  8,  12,  2);  3,  8,  5  Serrani  Mestilii  (wie  cod.  M 
gibt).  —  Weiter  aus  den  epist.  ad  Atticum:  2,  24,  3  Ahalam  Ser- 
pilium  (=z  pro  Mil.  3,  8)40a);  8,  12,  1  u.  13,  49,  1  u.  16,  11,1 
Gallus  Fadius;  8,  15,  3  Balbi  Cornelii  (=  Caelii  epist.  8,  9,  5; 
8,  11,  2);  9,  2,  3  Postumus  Curtius  (—  Verr.  LI,  1,  39,  100): 
12,  5,  2  Bassum  Lucilium ;  13,  14,  1  Sabinum  Alb  tum-  13,  52,  1 
Barba  Cassius  (=  Phil.  13,  2,  3);  14,  16,  4  Flammam  Fhm- 
nium.  —  Endlich  Krutus  in  den  epist.  Brut.:  1,  11,  1  und  2,3 
Vetus  Antistius  (=r  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  1,  3). 

Keineswegs  zeigt  sich  aber  dieser  gebrauch  bei  Cicero  aus- 

40)  Die  Paula  Valeria  des  Caelius  (Cic.  epist.  8,  7,  2)  babe  ich 
absichtlich  hier  bei  seile  gelassen,  weil  Paula  als  vorn a ine  aogeiebeo 
werden  kann.  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Forsch,  p.  32;  —  und  über  der- 
gleichen fraucnTornamcn  überhaupt  (wie  Mania  Curia,  Pola  Lina), 
welche  auf  inschriften  inter  indicia  remolissitnae  vetustatis  gezählt  wer- 
den, denselben  im  Corp.  I.  L.  p.  32.  —  Doch  thut  hierbei  jedenfalls 
vorsieht  nolh,  wie  denn  auch  Hubner  im  index  zum  Corp.  I.  L  p.  64t 
in  der  Überschrift  den  allgemein  gehaltenen  ausdruck:  praenomina  sitt 
cognotnina  praeposita  feminarwn  vorzieht.  Vgl.  auch  Mommsen, 
Rom.  Forsch,  p.  42:  »Bei  den  weibern  ist  das  praenomen,  obne  ei* 
genilich  materiell  sich  zu  ändern,  bloss  wegen  des  mangels  officieller 
anerkennung  späterhin  zum  cognomen  herabgesunken44;  p.  60,  96); 
Marquardt,  Rom.  priv.  alt  p.  19  f. 

40a)  Diese  transposition  der  naroen  haben  Klotz  (Leipz.  1839,  Hl 
p.  822)  und  Halm-Turic.  nicht  beachtet,  wenn  sie  meinen,  in  Cic.  Cat 
I,  1,  3,  wo  die  meisten  codd.  irrig  Q.  Servilius  Ahala  haben,  sei  vie'" 
leicht  der  vorname  zu  tilgen.  Vielmehr  wird  hier,  wie  de  dorn.  32,  86 
(M.  Servilius  Ahala),  das  richtige  praenomen  C.  (Cat.  raai.  16,  56]  her- 
zustellen sein. 

41)  Wie  Mommsen  meint,  Röm.  Forsch,  p.  41,  67,  wo  er  ludcm 
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schliesslich  in  seinen  briefen41),  sondern  ebensowohl  anderseits 
iu  seinen  zur  publication  bestimmten  Schriften ,  während  doch 
Mommsen,  wie  oben  (p.  476)  bemerkt  ist,  den  Varro  um  gleicher 
Ursache  willen  der  Vulgarismen  bezichtigen  will.  Und  zwar  kann 
aus  den  rhetorischen  und  philosophischen48)  Schriften 
Ciceros  wenigstens  je  ein  beispiel  den  obigen  angereiht  werden: 
de  orat.  2,  02  ,  253  Vespa  Terenlius  und  Cat.  m.  14,  48  Ttir- 
pione  Ambioio  (vgl.  Tac.  dial.  c.  20);  letzteres  beispiel  ist  frei- 
lich insofern  nicht  ganz  schlagend ,  als  der  Schauspieler  Ambivius 
vielleicht  unter  die  kategorie  der  freigelassenen  zu  rechnen  ist, 
deren  namen  unten  besonders  behandelt  werden  müssen. 

Eine  grössere  anzahl  von»  beispielen  bieten  aber  sodann  wie- 
der die  reden  von  Cicero,  nämlich  folgende:  Verr.  II,  1,  39, 
100  Postamts  Curiiis**);  Catil.  3,  3,  6  Cimbrum  Gabinium;  pro 
Flacc.  34,  84  und  37,  94  Andro  Sextilius*  cum  sen.  grat.  eg.  6, 
13,  de  prov.  cons.  4,  7  und  iu  Pis.  6,  14  Caesoninus  Cafoen- 
/ins44);  pro  »Iii.  3,  8  Alwto  ille  Sercilius  (=  ep.  ad  Att.  2,  24, 
3);  Phil.  13,  2,  3  Barbas  Cassias  (=  ep.  ad  Att.  13,  52,  1); 

nur  sechs  solcher  beispiele  aus  Spa o heim  anfährt.  —    So  be- 
merkt auch  Orelli- Bailer  (1&50)  ad  Hör.  Carm.  2,  2,  3:  //<icc  inter-  * 
rio  rarissime  apud  Ciceronem,  et  solum  in  epistolis,  reperitur, 

42)  In  Proculus  Julius  (Cic.  de  leg.  1,1,3;  de  re  p.  2,  10,  20; 
Lir.  1,  16,  5)  und  Postumus  Cominius  (Cic.  do  re  p.  2,  33,  57;  pro 
Balb.  23,  53;  Lir.  2,  18,  1  und  33.  3)  sind  Pro  cuius  und  Postumus  alle 
vornamen;  s.  Mommsen,  Rom.  Forsch,  p.  21.  —  In  Cic.  Lael.  Ii,  • 
39,  wo  auch  in  meiner  (Teubn.)  ausgäbe  nach  flalm  -  Turic.  Papum 
Aetnilium  beibehalten  ist,  wird  Papum  zu  streichen  sein,  was  Momm- 
sen neuerdings  im  Uhein.  Mus.  (Will,  1863,  p.  594  ff.)   nach  der 

lesart  des  neu  verglichenen  cod.  Didotianus  verlangt  und  Baitcr- 
Tauchn.  inzwischen  ausgeführt  hat,  wie  denn  auch  der  entsprechende 
name  Luscino  nach  sämmllichen  codd.  ohne  weitere  namen  fur  sich  allein 
steht  Das  im  cod.  (i  vor  Ac  milium  stehende  A  findet  sich  ebenso 
in  §.  36  vor  Maelium.  wo  ich  es  bereits  in  meiner  ausgäbe  gestrichen 
habe,  wie  jetzt  auch  Mommsen  uod  Baiter  -  Tauchn.  thun. —  Dage- 
gen steckt  vielleicht  bei  Cic.  de  (in.  2.  22,  70,  wo  die  lesart  Cfum  Po- 
stumus lautet,  in  dem  corrupten  ersten  worte  ein  vorgeschobenes 
cognomen. 

43)  S.  unsere  obige  ausfnhrung  p  477. 

44)  L.  Calpurnius  Piso  Caesoninus  wird  von  Cicero  wegen  seiner 
gallischen  mutter  (cf.  Cic.  in  Pis.  fragm.  IV,  p.  1066  Tuiic. ;  Drumauu, 
liesch.  Roms,  Ii,  p.  62  f.)  spotlwcise  zu  einer  gens  Cahenlia  gerech- 
net, statt  zur  gens  Calpurnia  (cf.  in  Pis.  23,  53  o  familiae  non  dicam 
Calpumiae  sed  Calvenliae,  negue  huius  urbis  sed  Piacentini  munieipii ,  we— 
?we  paterni  generis  sed  bracalae  cognalionis  dedecus;  episl.  ad  Q.  tr.  3,  t , 
4,  Ii).  War  er  also  in  den  äugen  des  Cicero  ein  L.  Cahentius  Caesoninus. 
»o  musslc  er  nach  weglassung  des  Vornamens  Caesoninus  Calcentiu* 
genannt  werden,  wie  an  den  oben  angeführten  stellen  geschehen  ist. 

31* 
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!3,  12,  26  Cotyla  Varius;   13,  13.  27   Muribus  Deciis*b)  und 
Saxam  rero  Decidium. 

Die  zahl  der  eben  angeführten  beispiele  aus  Cicero  selbst 
belauft  sich  in  summa  auf  fünfunddreissig,  wovon  einundzwanzig  auf 
die  briefe  kommen ;  ausserdem  aber  sind  aus  den  briefen  anderer  \ 
Römer  in  jener  Sammlung  noch  zehn  weitere  stellen  nachgewie- 
sen ,  an  denen  D.  Brutus,  Caelius ,  Plancus ,  Polio46),  M.  Brutus 
die  gleiche  transposition  angewandt  haben. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  werken  anderer  Schriftsteller 
oder  sonstigen  aufzeichnungen  älterer  zeit ,  so  begegnet  uns  zu- 
nächst  gleich  bei : 

U.  Nepos  —  dieselbe  Umstellung.  Denn  in  der  einzigen 
stelle  seiner  erhaltenen  Schriften,  an  welcher  sich  eine  nur  durch 
nomen  und  cognomen  fix  um  ausgedrückte  benennung*  findet47), 
heisst  es  (Att.  18,  4):  M.  Bruti  rogatu  luviam  fomiliom  a  Stirpe 
ad  hanc  aetatem  or  dine  enumerotit;  pari  modo  Marc  eilt  CI  au- 
dit de  ifarcellorvm,  Scipionis  Cornelii  et  Fabii  Maximi 
Fabiorum  et  Aemiliorum  4Ö).  Wenn  hier  im  gegensatze  zi 
Morcelli  Ciaudii  und  Scipionis  Cornelii  bei  dem  letzten  nameo- 
paare  die  gewöhnliche  Stellung  beibehalten  ist,  so  erinnere  ich 
daran,  dass  die  regel  der  Umstellung  nur  für  die  cognomina 
fixa  gilt,  das  cognomen  Maximus  aber,  wie  schon  oben  in  note 
37  bemerkt  ist ,  nicht  eigentlich  zu  dieser  klasse  gerechnet  wer 
«  den  darf. 

45)  Hier  spricht  eben  diese  echt  riceronische  Wortstellung  dafür, 
dass  Deciis  nicht,  wie  Halm  -  Turic.  meint,  als  zufiatz  späterer  zeit 
anzusehen  und  zu  streichet!  ist. 

46)  Polio  schreibt  freilich  anderseits  auch  (episl.  10,  33,  4):  Pon- 
tium  Aqvilam;  sowie  Cassius  (epist.  12,  13,  4):  Sextilius  Rufus. 

47)  Der  ausdruck  Sulpicius  Blitho  (Hannib.  13,  t)  würde,  selbst 
wenn  die  lesart  feststände  und  wenn  das  cognomen  dieses  sonst  un- 
bekannten Schriftstellers  wahrhaft  römischen  Ursprungs  wäre,  doch  nur 
auf  rechoun«  des  epitomator*  zu  setzen  sein. 

48)  C.  W.  Nauck  (Ausgabe  des  Nepos  mit  erklär.,  Köoigsb.  1856) 
bemerkt  hierzu:  „lür  das  gangbare [?]  Ciaudii  Alarceüi  und  ComtB» 
Scipionis  ist  hier  (wie  dflers  das  cognomen  dem  nomen  vorangeht)  in 
umgekehrter  Ordnung  und  mit  umgekehrter  betonung  MarceUi  Clavd» 
gesetzt  und  Scipionis  Cornelii,  weil  es  auf  die  herrorhebung  des  fami- 
uennamens  ankam'*.  —  Dagegen  aber  ist  zu  sagen:  einmal,  dass  die 
Ordnung  der  tria  nomin a  im  allgemeinen  keineswegs  eine  so  lockere 
ist,  dass  sie  leichthin  bitte  modißeirt  werden  können;  sodann  aber, 
dass,  wenn  Scipionis  eigen»  im  ausdrucke  hervorgehoben  erscheinea 
sollte,  doch  unmöglich  nachher  die  geschiente  der  AemiHer  entspre- 
chen könnte,  vielmehr  die  der  Scipionen  erwartet  werden  müsste. 
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III.  Inschriften.  —  Weiter  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
Buch  in  den  Inschriften  die  altere  transposition  der  namen  ver- 
treten ist.  Freilich  liegt  es  .nahe,  dass  eine  nur  auf  nomen  und 
cognomen  sich  beschränkende  benennung  auf  inschriften  älterer 
zeit  überhaupt  selten  vorkommen  wird ;  indessen  findet  sich  doch  im 
Corj).  I.  L.,  nr.  619,  aus  dem  jähre  706  p.  U.  c.  auf  einem  epi- 
stylium:  Rex  Mar(cius)*9) ,  und  ebendaselbst  ist  von  Henzen  und 
Mommsea  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  (Pulcker  Clau)äitu 
hergestellt,  während  die  inschrift  beginnt  mit  (Ap.  Claudius  Ap. 
F.  Pulche[r)t  wo  also  bei  vollständiger  namenungabe  auch  die 
gewöhnliche  Ordnung  beibehalten  ist. —  Hingegen  ist  nr.  1063, 
in  welcher  Fuloi  Suril/ionis  ohne  vornumen  geschrieben  steht,  auch 
aus  mehreren  anderen  triftigen  gründen  mit  recht  von  Mom m sen 
späterer  zeit  zugewiesen,  in  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  die 
altere  transpositionsregel  mehr  und  mehr  der  neueren  weise  platz 
machen  muste.  Vgl.  auch  unter  den  neuerdings  von  Minervini 
veröffentlichten  inschriften  von  der  misenatischeu  flotte  (Piniol. 
XXI,  p.  *)65  ff.)  nr.  2,  3,  4,  5,  14,  18. 

IV.  Caesar.  —  Selbst  Caesar,  dem  wir  doch  den  eigent- 
lichen entschiedenen  bruch  des  früheren  usus  haben  zuschreiben 
müssen,  hat  an  der  einen  stelle,  wo  durch  hinzufügung  der  par- 
tikeln  ne  -  quidem  eine  besondere  hervorhebung  des  indtviduums 
bewirkt  wird,  auch  seinerseits  dem  cognomen  die  tonstelle  ange- 
wiesen und  (de  b.  civ.  2,  33)  ne  Varus  qui  dem  Atlius  geschrie- 
ben. —  Es  konnte  aber  anderseits  natürlich  nicht  ausbleiben, 
dass  die  von  Caesar  sonst  im  allgemeinen  befolgte  neuere  weise 
auch  auf  andere  Schriftsteller  ihre  nachwirkung  äusserte.  Das 
sieht  man  bereits  bei  Granius. 

V.  Granius.  —  Freilich  lässt  sich  bei  dem  beschränkten 
umfange  dessen,  was  von  diesem  schrifsteller  noch  erhalten  ist, 
nicht  mit  bestimmthett  über  seinen  besonderen  Sprachgebrauch  ur- 
tbeilen;  doch  steht  so  viel  fest,  dass  die  drei  stellen,  welche  für 
unsere  frage  allein  in  betracht  kommen  ,  sämmtlich  die  weise  Ca- 
sare zeigen:  p.  26,  21  f.  (ed.  philol.  Bonn.)  Flavium  Fimbria** ; 
p.  38,  16  Valerius  Flaccus ;  p.  38  B,  16  f.  Papius  Mutilus. 

VI.  Sali  us ti us. —  Dagegen  muss  es  von  vorn  herein  sehr 

49)  Es  liegt  also  kein  grund  vor,  mit  Mom m  Ben  p.  1&2,  A,  an 
dieser  stelle  Rex  als  ein  in  jener  seit  neu  aufkommendes  pracnomen 
anfoufasseo. 
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zweifelhaft  erscheinen,  dass  auch  Sallust  bei  seiner  bekannten 
Vorliebe  für  altertümliche  redeweise  sich  dennoch  jener  neuerung 
angeschlossen  haben  sollte.    Und  an  zwei  stellen,  die  sonst  hier- 
her gehören  würden,  fällt  der  anstoss  auch  von  selbst  hinweg*, 
weil  schon  durch  andere  gründe  die  hinzufügung  des  Vornamens 
erfordert  wird.    Denn  im  lug.  73,  7,  wo  Kritz  und  Jacobs  den 
vornamen  weglassen ,  hat  Dietsch  mit  recht  50)  nach  den  besteo 
codd.  T.  Manlio  Mancino  geschrieben;  und  ich  gebe  ihm  auch  darin 
recht,  dass  er  geglaubt  hat,  in  lug.  15,  3  vor  Aemilius  Scaurus 
das  „praenomen  M.,  quod  omnes  tibri  ignorant",  hinzufügen  io 
müssen  ;  schon  aus  dem  gründe ,  weil  dieser  Römer  (cf.  25,  4 
M.  Scaurus)  hier  zum  ersten  male  erwähnt  wird  und  Sallust  dann 
den  vornamen  nicht  auszulassen  pflegt  5I).  —    Somit  bliebe  deno 
bei  Sallust  nur  eine  vereinzelte  stelle  übrig,   welche  von  der 
transpositionsregel  abwiche  52) ,  nämlich  Cat.  33,  1  (32,  3  Kr.): 
Marcium  Regem  (in  der  neuesten  erklärenden  ausgäbe  von  Dietsch, 
Teubn.  1864,  steht  aus  versehen  regem  mit  kleinem  r);  und  de- 
ren richtigkeit  mag  nach  dem  obigen  billig  in  zweifei  gezogen 
werden.     Freilich  wird  hier  der  vorname  nicht  gut  hinzugefügt 
werden  können,  da  Marcius  erst  gerade  vorher  (30,  3)  mit  allen 
drei  namen  angeführt  ist ;  aber  wenn  man  nicht  überhaupt  eioeo 
der  beiden  namen  streichen  will .  so  könnte  man  sich  zu  der  an- 
nähme hinneigen ,  dass  ursprünglich  auch  hier  die  usuelle  trans 
position  angewandt  gewesen  sei  63)  und  erst  nachträglich  die  ab- 
Schreiber  die  Stellung  Marcium  Regem  in  den  text  gebracht  haben, 

50)  In  der  anmerkung  zu  d.  stelle  spricht  sich  auch  Jacobs  für 
jene  hinzufüguog  aus.  Er  hätte  sie  auch  im  leite  selbst  Tornehmen 
sollen. 

51)  Vgl.  Dietsch,  Sallust.  1859,  Conment.  p  30  s.  —  So  lesen 
wir  lug.  27,  2  und  30,  3  C.  Memmiu$,  dagegen  30,  4  und  32,  1  Mom 
Memmi:  —  32,  1  L.  Cassiusfd»g:  32,  5  und  33,  1  bloss  Cassio;  -  35, 
2  Sp.  Albinus,  dag.  35,  6  bloss  Albino;  —  95,  1  L.  Sulla  quaestor,  dafr 
§.2  u.  s.  w.  Sullae.  —  Daher  hätten  Kritz  und  Jacobs  auch  log.  50, 
\  vor  Rutilium  legalum,  der  hier  zuerst  erwähnt  wird,  den  (aus  86, ,  J 
zu  ersehenden)  vornamen  P.  hinzufügen  sollen,  während  nachher  (52, 
5  und  6)  das  einfache  noraen  Ruhlius  genügt;  Tgl.  46,  I  C.  Marius  le 
gatus,  nachher  aber  (50,  2)  bloss  Marium;  ferner  86,  1  A.  Manlium  U- 
gatum,  aber  100,  2  bloss  Manlius  (denn  so  ist  mit  Priscian  zu  lesen; 
vgl.  auch  102,  4  und  15). 

52)  Den  frauennamen  Aureliae  Orestülae  (Cat.  15,  2)  lasse  ich  un- 
erörtert.    Ygl.  oben  note  40. 

53)  Vgl.  Mommsens  Corp.  I.  L.  nr.  619  Rex  Marcius;  Hör.  Sit 
1,  7,  1  Regis  Rupili. 
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wie  denn  merkwürdiger  weise  ein  cod.  (/.)  wirklich  regem  mar- 
cum  bietet. 

VII.  Varro  bat  sieb  freilich  mehr  der  neueren  Ordnung  der 
uamen  zugewandt  (vgl.  de  re  rust.  2,  4,  1  ;  3,  2,  2;  3,  3,  10); 
aber  es  finden  sich  doch  auch  bei  ihm  noch  reste  der  früheren 
Umstellung:  denselben  mann,  welchen  er  3,  1,  9  Turranium  Ni- 
grum nennt,  redet  er  anderseits  zweimal  Niger  Turrani  an ;  näm- 
lich 2,  praef.  §.  6  und  2,  11,  12. 

VIII.  Horatius.  —  Und  was  sodann  die  dichter  dieser 
zeit  anlangt,  so  steht  ihnen  ja  allerdings  eine  grössere  freiheit 
zu  geböte,  als  den  prosaischen  Schriftstellern;  nichts  desto  weni- 
ger finden  wir,  dass,  wenn  wir  auch  von  Vergil  ganz  absehen 
wollen54),  jedenfalls  Horaz  in  der  überwiegenden  anzahl  hier- 
her gehöriger  stellen  derjenigen  namenordnung,  welche  mit  aus- 
nähme des  Cäsar  die  besten  prosaiker  inne  gehalten  haben,  auch 
seinerseits  treu  geblieben  ist.  Denn  wir  lesen  bei  ihm  eines- 
teils55)  zwar  Sat.  1,  5,  34  Aufidio  Luseo;  Kpisr.  I,  3,  1  luli 
Flore  ,  1,  12,  22  Pompeio  Grospho ;  v.  26  Claudi  Neron\s:  — 
anderntheils  aber  Carm.  2,  2,  3  Crispe  Sallusti™);  2,  11 ,  2  Hir 
pine  Quincti;  Sat.  1,  4,  94  Capitolini  PetiUi;  1,  5,  32  Capilo 
Fonleius;  1,  7,  1  Regis  Rupili;;  1,  9,  61  Fu&cus  Aristius ;  Kpist. 
1,  15,  &  Musa  Antonius^  den  Sueton  dagegen  (Octav.  59  uud  81) 
Antonius  Musa  nennt. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  einige  worte  über  die  prosai- 
ker des  e  rs  te  u  j  ahr  h  u  nd  ert  s  nach  Christus  hinzufü- 
gen. Bei  ihnen  tritt,  die  aüsdrucks weise  des  Cäsar  alimählich 
mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund ,  bis  sie  in  Plinius  des  jün- 
gern  schriften  eine  ebenso  consequente  durchführung  findet,  wie 
bei  Cäsar  selbst.    Wir  können  uns  hier  aber  um  so  eher  darauf 

54)  Denn  wenn  man  nicht  den  umstand  geltend  machen  will, 
diss  Aen.  1,  286  erst  der  name  Caesßr .  gen  a  put  und  dann  288  Iulius 
nachgefügt  ist:  so  wird  man  von  der  hier  behandelten  namenordnung 
kein  beispiel  aus  Vergil  anfuhren  können. 

55)  Auf  die  stellen:  Messi  Cicirrhi  (Sat,  1,  5,  5*),  Servifio  Balafrom 
(2,  8,  21),  Vulteium  Menam  (Epist.  I,  7,  55)  —  darf  kein  gewicht  ge- 
legt werden  ,  da  die  hier  vorkommenden  cognomina  keine  echt  römi- 
schen sind  und  die  regel  der  Umstellung  nur  bei  den  namen  eigent- 
licher Römer  gilt,  worauf  wir  unten  zurückkommen  werden. 

56)  Auf  dieser  stelle  des  Horaz  beruhte,  wie  Kritz  (Sallust.,  Lips. 
1828,  I,  p.  XXII)  meint,  der  erst  von  Gerlach  berichtigte  frühere 
tulgalus  nominum  or  do  bei  jenem  geschichtschrciber.  Vgl.  aber  auch 
Quintil.  3,  8,  9:  Crispus  Sallustius;  Bell.  Africae  97:  Crispo  Sallustio. 
Hingegen  Tac.  ab  cxc.  divi  Aug.  1,  6  und  3,  30:  Sallustius  Crispus. 
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beschranken,  einzelne  stellen  als  belege  hervorzuheben,  weil 
es  jedem  leicht  fallen  wird,  aus  den  betreffenden  Schriftstellern 
selbst  weitere  beweissteilen  in  menge  zu  entnehmen. 

IX.  Litius.  —  Bei  Livius  zuvörderst  stehen  die  beiden 
arten  der  benennung  so  ziemlich  im  gleichgewicht  gegen  einan- 
der, wie  wir  dies  beispielsweise  an  den  drei  ersten  büchern  der 
dritten  dekade  darlegen  wollen.  Wir  lesen  nämlich  22,  12,  1 
Fuleio  Flacco;  c.  31,  5  Sempronio  Riaeso;  c.  60,  11  Calpurnius 
Flamma ;  23,  33,  5  Valerius  Laeeinus ;  c.  34,  4  Valerius  Flaccut  ; 
c  46,  12  und  13  Claudius  Asellus:  —  dafür  aber  auch  dreimal 
(22,  32,  1;  40,  0;  45,  8)  Geminum  Servilium ;  ferner  23,  14, 
10  Marcellum  Claudium ;  21,  11,  1  Ftaccum  Valerium,  im  gegen- 
satze  zu  23,  34,  4;  —  und  ebenso  wird  im  vierten  buche  der- 
selbe mann  c.  21,  3  Sereilius  Ahala  ,  c.  14,  6  aber  und  46.  11 
(wie  bei  Cic.  pro  Mil.  und  ad  Att.  1. 1.)  Ahala  Servilius  genannt57). 

X.  Perioc hae  LÜH. —  In  den  Periochis  dagegen,  —  welche 
ich  gleich  hier  anreibe,  weil  E.  v.  Leutsch  kürzlich58)  sich  dahin 
ausgesprochen  hat,  dass  für  ihren  Verfasser  nicht  nach  gewöhnlicher 
annähme  irgend  ein  unbekannter  Schriftsteller  späterer  zeit,  son- 
dern Livius  selbst  zu  halten  sein  möge,  —  scheint  bei  der  ih- 
nen doch  so  geläufigen  weglassung  der  vornamen  eine  transpo- 
sition der  andern  beiden  namen  gar  nicht  vorzukommen.  In 
buch  63  gibt  Dra  ken  bore  h  zwar  mit  neuern  handschriften  Cato 
Porcius,  aber  schon  Jahn  hat  nach  besserer  autorität  C.  Poreiss 
geschrieben;  und  so  wird  denn  auch  wohl  an  der  einzig  übrig- 
bleibenden stelle  in  buch  4,  wo  die  codd.  Cossus  Cornelius,  die 
ed.  Romona  Cornelius  Cossus  bieten ,  mit  fug  anzunehmen  sein, 
dass  der  Verfasser,  wie  er  weiter  unten  einfach  Postumius  /rios- 
nus  miliium  schreibt,  auch  hier  nur  einen  Hamen  gesetzt  und 
Cornelius  tribunus  miliium  geschrieben  hübe ,  während  Cossus  erst 
später  hinzugefügt  zu  sein  scheiut  und  daher  auch  an  verschie- 
denen stellen  erscheint.  —  Diese  nicht  zu  leugnende  ab  weich  ung 
von  dem  Livianischen  sprachgebrauche  wird  aber  bei  der  erörte- 
rung  der  frage  nach  dem  Verfasser  der  Periocbae  wohl  in  be- 

57)  Weitere  belege  für  die  letztere  Ordnung  der  nsmen  bei  li- 
ving geben  auch  We i ssenborn- Weidm.  zu  Lir.  21,  Ii,  1 ,  und 
besonders  Orakenborch  ad  Lir.  30,  I,  9. 

58)  Vor  dem  Göltinger  lectionskataloge  von  1859-60,  p.3.  -  We- 
ber die  gewöhnliche  annähme  dagegen  rgl.  O.  Jahn,  T.  Liri  Perio- 
chae,  Praef.  j>.  VIII  et  Villi. 
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tracht  su  ziehen  sein ;  so  wie  nicht  minder  die  anstössige  nach- 
Stellung  des  praenomen  in  buch  115:  Pompeiut  Sextus ,  —  die 
auffällige  reihenfolge  der  namen  in  buch  48:  P.  Cornelius  Afri- 
ranus  Scipio  Aemilianus  59),  —  endlich  auch  in  buch  22  (Aemilio 
detnde  PÜulo  et  Terentio  Varrone  consulibus  et  dueibus)  die  bloss 
durch  nomina  und  cognomina  gebildete  consulatsangabe ,  wie  sie 
freilich  bei  Tacitus  z.  b.  gäng  und  gäbe  ist  60) ,  von  Livius  aber 
noch  nicht  angewandt  wird. 

XI — XIV.  —  Kehren  wir  nun  aber  zu  der  frage  zurück, 
die  uns  zunächst  beschäftigte,  so  finden  wir  ein  ähnliches  schwan- 
ken in  der  namenordoung,  wie  oben  bei  Livius,  auch  bei  Ve  He- 
ins Pater  cuius  61),  z.  b.  2,  12  und  09  einerseits  Scaurum  Au- 
relium,  Saturuini  Appulei ,  Crispo  Marcio,  anderseits  Sermlii  Glau- 
eiae)  Statio  Murco ;  und  weiter,  wenn  auch  mit  allmählich  zunehmen- 
dem übergewichte  der  weise  des  Caesar,  bei  Quintilian,  z.  b.  6, 
3,  27  lunii  Basti,  Cassii  Seven;  §.32  Longus  Sulpirius;  Sue- 
<0i,  z.  b.  Octavian.  86  Cimberne  Annius  an  Veranius  Flaecus; 
Plinius  dem  altern,  z.  b.  N.  II.  10,  30  Cornelius  Nepos;  9,  63 
Nepos  Cornelius. 

XV,  XVI. —  Tacitus  und  Plinius  der  jüngere  endlich,  mit 
denen  wir  unsere  Übersicht  beschliessen  wollen,  stimmen  durin  mit 
einander  überein,  dass  sie  nur  bei  ganz  besonderer  Veranlassung  die 
trio  nomina  eines  Römers  vollständig  anführen  62),  während  sie  sich 
in  der  regel  mit  angäbe  von  höchstens  zwei  namen  begnügen,  und 
zwar  gewöhnlich  von  nomen  und  cognomen  unter  ausfall  des  praeno- 
men. In  der  reihenordnung  dieser  beiden  namen  selbst  weichen 
sie  aber  von  einander  ab.    Denn  Tacitus  steht  noch  innerhalb  des 

59)  Hier  setzt  Jahn  freilich,  nach  Vorgang  voo  (»rooov,  Africa nu$ 
in  klammern.  —  In  buch  7*2  finden  sich  jene  namen  simmtlich  wie- 
der, dort  aber  in  regelrechter  folge:  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  Ae- 
milianus. 

60)  Vgl.  darüber  meine  bemerkung  oben  p.  68. 

61 )  Als  ein  speciell  dem  Vellejus  eignender  brauch  wird  die 
transposition  der  namen  angesehen  von  Walz  in  Pau!y*s  R.— E.  V,  p. 
674  *);  vgl.  auch  Veil.  Paterc,  ed.  Bipont.  1780,  p.238f  not.  2  (ad  lt  68). 

62)  Ueber  Tacitus  a.  Ritter,  die  Ökonomie  des  Tacitus  im  gebrau- 
che römischer  namen,  Zu  ehr.  f.  d.  alt.  w.  1849,  nr.  38  f.;  Nipperdey 
so  ab  ezc.  d.  Aug.  2,1  —  PUnius  seinerseits  hat  die  Tollen  drei 
namen  nirgends  bei  eigentlichen  Römern  (denn  Plin.  et  Trai.  epist. 
57,  1:  P.  Senilio  Calvo  steht  in  einem  schreiben  des  Trojan;  58,  6  L. 
Appium  Maximum  in  einem  schreiben  des  Domitian),  sondern  uur  ein 
paar  mal  bei  solchen  leuten,  die  das  rolle  ins  Quirilium  nicht  besassen : 
Plin.  et  Trai.  ep.  11,  2  bis;  104  for;  106;  107. 
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gebietes,  auf  welchem  ein  schwanken  zwischen  den  beiden  ver- 
schiedenen  weisen  herrscht;  man  vgl.  nur  Gallus  Asinius,  Ab.  ezc 
d.  Aug.  1,  8  und  13;  2,  32  und  33;  4,  30;  PoUo  Asinius  1, 
12;  3,  75;  Varus  QuintUius  2,  45 —  mit  Asinius  Gallus  1,  76  und 
77;  3,  11;  Asinius  Polio  4,  34;  Quintilius  Varus  l,  3;  65;  71. 
— -  Plinius  dagegen,  der  in  manchen  punkten,  ohne  es  zu  wissen, 
von  der  Sprechweise  seines  höchsten  musters  Cicero  abweicht, 
folgt  auch  in  dieser  beziehung ,  und  zwar,  wenn  ich.  mich  recht 
entsinne,  abgesehen  von  einer  einzigen  stelle  6S),  ganz  consequent, 
vielmehr  der  weise  Casars,  welche  mittlerweile  mehr  und  mehr 
um  sich  gegriffen  hatte,  und  sagt  z.  b.  regelmässig64)  Cornelius 
Tacitus  Epist.  1,  6;  1,  20;  2,  1,  6;  2,  11,  2  und  17;  4,  15, 
1 ;  9,  23,  2 ;  —  Cornelius  Nepos  4,  28,  1 ;  5,  3,  6. 

Wenn  aus  der  hiemit  abgeschlossenen  statistischen  darlegung 
nun  hervorgeht:  1)  dass  der  bei  weglassung  des  praeuomen  ein- 
tretende gebrauch  der  Umstellung  von  nomen  und  cognomen  is 
den  schritten  des  Cicero  und  des  Nepos  so  gut  wie  fest,  steht;  — 
2)  dass  die  entgegengesetzte  weise,  welche  doch'  schon  von  Cäsar 
—  allerdings  mit  ausnähme  einer  charakteristischen  stelle  — so 
consequent  vertreten  war,  beiden  folgenden  Schriftstellern  erst  all- 
mählich mehr  und  mehr  zur  geltung  kommt ;  —  3)  dass  sie  aber 
endlich  in  den  werken  des  jüngeren  Plinius,  in  den  Livianischeo 
Periochis  und  den  inschriften  späterer  zeit  ihrerseits  zur  herr- 
schaft  gelangt:  — .  so  würde  schon  dieser  weg  rein  ausser  li- 
eh er  beobachtong  zu  der  Wahrscheinlichkeit  der  annähme 
hinleiten,  dass  Cicero,  und  Nepos  als  Vertreter  und  gewährsmäa- 
ner  eines  älteren .  Sprachgebrauchs  anzusehen  sind  ,  welcher  als- 
dann mit  nachhaltigem  erfolge  von  Cäsar  angegriffen  ward  und 
schliesslich  auch  wirklich  beseitigt  ist.  Es  lässt  sich  aber  nicht 
leugnen,  dass  diese  annähme  entschieden  an  gewissheit  gewinnen 
würde,  wenn  jene  Umstellung  nicht  als  ein  auf  blosser  willkür 
beruhender  usus  angesehen  zu  werden  brauchte,  sondern  sich 
auch  ein  innerer  grund  für  dieselbe,  aus  dem  eigentümlichen 

wesen  der  römischen  namen  selbst  heraus  65),  nachweisen  liesse. 

. 

63)  Epist.  6,  1 0,  1 :  Ruß  Vergini,  Wahrscheinlieh  wird  aber,  da  die 
stelle  gänzlich  vereinzelt  dazustehen  scheint,  auch  hier  die  Umstellung 
zu  beseitigen  sein,  nach  analogie  von  2,  1,  1  Vergini  Ruß;  5,  3,  5 
und  9,  19,  t  Verginiutn  Rufum. 

64)  Vgl.  oben  note  39. 

65)  Denn  wenn  von  ürelli-  Baiter  zu  Uor.  Carm.  2,  2,  3  bemerkt 
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Ein  soldier  grund  ist  aber  auch ,  wie  uns  dünkt ,  unschwer  zu 
entdecken,  wenn  mun  eben  nur  festhält,  an  welche  bedin- 
gung  die  Umstellung  von  nomen  und  cognomen  geknüpft  war. 

Schon  Mommsen  66)  hat  sehr  richtig  geltend  gemacht,  dass 
das   cognomen    ursprünglich    in    entstehung   und  fassung  dem 
praenomen  auf  das  engste  verwandt,  ja  gewissermassen  mit  dem- 
selben identisch  gewesen  ist.    Wollte  man  also  später  fur  den 
gewöhnlichen  gebrauch  die  etwas  schwerfällige  Bezeichnung  eines 
römischen  bürgers  durch  alle  drei  namen  vermeiden ,  wohl  aber 
genlem  und  stirpem  beide  genannt  sehen;  wie  nahe  lag  es  dann, 
nach  wegfall  des  eigentlichen  ?6W  otopm  67)   desselben  nunmehr 
denjenigen   namen  als  den  hauptnamen  vorantreten   zu  lassen, 
welcher  zwur  aus  einem  individualoamen  allmählich  ein  haus  name 
geworden,  aber  auch  so  noch  jedenfalls  geeigneter  war  das  in- 
dividuum  zu  kennzeichen ,  als  das  noch  allgemeinere  nomen  gen- 
tilicium,  welches  zudem  seiner  adjectivischen  natur  nach  sich  ein 
fur  alle   mal  gern  einem  vorangehenden  namen  attributiv  au- 
schliesst !    Mag  Posidonius  daher  auch  recht  haben ,  wenn  er  68) 
sich  gegen  toi»»' to  tqCtov  ovo»«.  'Ftopaitar  xvotm  tliai  vop%o*ra>; 
erklärt;  nichtsdestoweniger  wird,  wenn  von  dem  nrpwror  uvo/mu 
einmal  abzusehen  ist,  alsdann  dem  refror,  d.h.  dem  eigentlichen 
cognomen  ßxum  69),  das  nächste  an  recht  eingeräumt  werden  müs- 
sen, die  stelle  des^haupt-  und  eigen -namens  zu  vertreten. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  weiter  die  von  Mommsen  70)  her- 
vorgehobene eigenthümliche  erscheinung,  dass  in  der  letzten  re- 
publikanischen epoche  seit  Sulla  und  unter  den  julischen  kaisern 
in  den  höchsten  kreisen  der  gesellschaft  neue  vornamen  aufzu- 
tauchen scheinen,  wie  sie  z.  b.  hervortreten  in  den  benennungen: 
Magnus  Pomp  eins,  Faustus  Cornelius  Sulla,  Paulus  Aemilius  Lepidus, 

*  ' 

wird  :  Primaria  causa  huius  terborum  ardinis  ea  fuit,  quod  fatniliam  üs, 
quo*  appeüabant,  propiorem  carioretnque  quam  gentem  iudtcabanl  praeci- 
pe epistolarum  scriplores  (—  eine  darlegung,  auf  die  sogar  in  der  epist. 
id  Pis.  371  bei  nachstellung.  des  yornamens  verwiesen  wird  — ); 
so  erscheint  solche  Begründung  selbst  als  Willkür  und  wird  um  so 
hinfälliger,  weil  sie  auf  der  oben  in  note  41  erwähnten  irrigen  an- 
sieht beruht. 

66)  Rom.  Forsch,  p.  42;  vgl.  auch  p.  61  f.  t 

67)  Vgl.  Plut.  Coriol.  11:  tw  ovofiditav  ihov  v  o  rdioc. 

68)  Bei  Plut.  Mar.  1. 

69)  S.  oben  note  30.  ■  _  . 

70)  Röm.  Forsch,  p.  34—39.    Vgl.  auch  Marquardt,  Köm.  Priv. 

alt.  p.  14,  49]  und  50) 
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Cossus  Cornelius  Lentulus,  Nero  Claudius  Drusus.  Man  muss  dabei 
nur  nicht  den  umstand  aus  den  äugen  verlieren,  welcher  auch 
Mom m sens  scharfem  blicke  nicht  entgangen  ist,  dass ,  wenn  sich 
in  jenen  beispielen  auch  die  betreffenden  ersten  namen  dem  ge- 
brauche der  eigentlichen  praenomina  allerdings  nähern ,  um  so 
mehr  da,  wo  noch  besondere  cogoomina  an  dritter  stelle  hinzu- 
treten, dennoch  zwischen  ihnen  und  den  alten  regulären  Vorna- 
men ein  nicht  zu  verkennender  fünffacher  unterschied  stattfindet: 
sie  werden  nie  abgekürzt;  jeder  von  ihnen  kommt  nur  bei  be- 
stimmten einzelnen  geschlechtern  vor;  wird  aber  auch  bei  diesen 
nicht  selten  ohne  hinzufügung  eines  andern  namens  allein  ge- 
setzt; hört  anderseits  nicht  auf  in  dem  nämlichen  hause  zugleich 
auch  als  cognomen  verwandt  zu  werden;  wird  endlich  nicht  auf 
die  freigelassenen  übertragen,  während  diese  doch  sonst  in  jener 
zeit  das  praenomen  ihres  früheren  herrn  ebenso  bestiramf  annah- 
men, wie  ihnen  das  eigentlich  römische  cognomen  anderseits  vor- 
enthalten blieb.  Alle  diese  umstände,  welche  bei  wirklichen  prae- 
nominibus  als  auffällig  bezeichnet  werden  müssten,  finden  alsbald 
ihre  erklärung,  wenn  wir  erkennen,  dass  jene  scheinbaren  vor 
namen  eigentlich  und  ursprünglich  nichts  anderes  sind,  als  co- 
gnomina,  welche  nach  weise  der  alten  transposition ,  an  stelle 
der  weggelassenen  praenomina,  vor  die  nomina  gentilicia  getre- 
ten sind;  freilich  so  constant,  dass  unter  besonderen  umständen 
per  abusum  in  die  verwaiste  stelle  tertii  nominis  ein  zweites  co- 
gnomen als  nunmehr  dritter  name  eindringen  konnte. 

Auch  das  kann  nach  dem  vorhergehenden  nicht  weiter  auf- 
fallen, dass  bei  nicht-Römern,  seien  es  nun  freigelassene  oder 
provinciate  7 x) ,  welche  zu  ihrem  eigentlichen  nicht*  römischen  na- 
men einen  geutilnamen  hinzugenommen  haben,  Cicero  die  sonst 
beobachtete  transpositionsordnung  gewöhnlich  nicht  anwendet. 
Diesen  leuten ,  welche  ursprünglich  überhaupt  dem  festen  na- 
menszwange der  Römer  nicht  unterworfen  gewesen  waren  72), 
verblieb  auch  später,  als  ihnen  die  bürgerlichen  praenomina 
nicht  mehr  versagt  waren,  eine  gewisse  ungebundenheit  in  der 
anwendung  und  Ordnung  der  namen;   es  erschien  eben  über- 

71)  Vgl.  Cic.  Vcrr.  5,  43,  112:  Fuit  in  Ulis  navarckis  Heracliensit 
quidam  Furius  —  nam  habent  tili  nonnuUa  huiusce  modi  Laiina  nomina. 

72)  Vgl.  Momraten,  Rom.  Forsch,  p.  30  und  p.  409;  auch  p.  372, 
33);  Marquardt,  Rom.  Priv.  alt.  p.  26  f 
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flussig,  bei  solchen  Individuen,  die  fur  den  staat  von  keiner  oder 
doch  nur  von  geringer  bedeutung  waren,  einer  formlosigkeit  aus- 
drücklich zu  steuern ,  welche  bei  römischen  bürgern  allerdings 
hätte  bedenklich  werden  können,  bei  jenen  dagegen  ziemlich  gleich- 
gültig war.  Kein  wunder,  dass  man  eine  ähnliche  formlosigkeit 
der  benennung-  dann  auch  auf  wirkliche  Römer  niedrigen  Standes 
übertrug,  wenn  man  andeuten  wollte,  dass  ihre  bürgerliche  Stel- 
lung und  bedeutung  in  Rom  ebenso  unansehnlich  erscheine,  wie 
die  eines  beliebigen  freigelassenen  oder  peregrinen.  —  So  le- 
sen wir  denn  also  zwar  einerseits  Cic.  epist.  12,  26,  2  Erotem 
Turtum,  Q.  Turii  Ubertum ;  ad  Alt.  3,  8 ,  3  Tryphonem  Caecilium  ; 
4,  16,  12  Antiochum  Gabinium;  pro  Balb.  25,  56  Soterico  Mar- 
cio;  Verr.  3,  49,  117  und  28,  69  Ariemidorum  Cornehum  und 
Tlepolemum  Cornelium:  anderseits  aber,  unter  vortritt  des  gen- 
titnumens,  pro  Rose.  Am.  7,  19  und  34,  96  Mallius  Glaucia  qui' 
dum,  homo  tenuis,  libertinus;  Verr.  2,  8,  22  und  5,  41,  108  (vgl. 
3,  40,  91)  Naevius  Turpio ;  epist.  14,  4,  6  Clodium  Phithetaerum ; 
12,  18,  1  iste  nescio  qui  Caecilius  Dassus;  und  so  ferner  15,  17, 
2;  adQ.  fr.  1,  2,  4;  ad  Att.  4,  3,  3;  4,  8,  3;  5,  1,  2;  6,  1, 
25;  Verr.  3,  60,  137;  pro  Cluent.  25,  68;  pro  Sest.  37,  80; 
Phil.  2,  23,  56;  de  orat.  2,  66,  266  (=  Quintil.  6,  3,  38); 
Acad.  pr.  II,  4,  11;  de  divin.  1,  2,  4. 

Schliesslich  bleiben  nun  nur  noch  die  wenigeu  stellen  zu  be- 
sprechen ,  an  denen  bei  echt  römischen  mannern  Cicero  dennoch 
nach  handschriftlicher  lesart  die  benennung  durch  nomen  allein 
und  nachfolgendes  cognomen  angewandt  haben  soll.  In  den 
rhetorischen  und  philosophischen73)  Schriften  findet  sich 
kein  einziges  beispiel  dieser  art;  in  den  reden  zwei74;,  näm- 
lich pro  Rose.  Am.  34,  96  Roscio  Capitoni  und  de  dorn.  38,  102 
Fultni  Flacci;  in  den  briefen  endlich  folgende  fünf:  epist.  9, 
16  in  der  aufschrift  Cicero  Papirio  Paeto  S.;  ad  Att.  5,  20,  4 
Asinium  Dentonem;  6,  2,  10  Sempronii  Ruß;  12,  38,  2  und  39, 
1  Asinius  Polio. 

Ich  zweifle  nun,  angesichts  des  sonst  von  Cicero  treu  ge- 
wahrten älteren  gebrauche,  nicht  daran,  dass  diese  sieben  stel- 

73)  Denn  de  divin.  1«  21,  43,  wo  die  bandschriften  geben:  in 
numerum  Fabi  Pictori*  graecii  annalibus,  mag  aus  dem  corruplen  Worte 
numervm  such  der  torname  zu  entnehmen  sein. 

74)  Philipp.  2,  11,  27  duo*  Servilios  —  Ca$ca*  dieam  an  Ahalas  — 
kann  begreiflicher  weise  nicht  hierher  gerechnet  werden. 
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len  als  verdorben  angesehen  werden   müssen;   und  zwar  wird, 
da  der  Ursprung  der  corruptel  doch  am  wahrscheinlichsten  in  dem 
so  oft  und  so  leicht  eintretenden  ausfalle  des  Vornamens  zu  su- 
chen sein  dürfte,  durch  keine  einfachere  correctur  geholfen  wer- 
den können,  als  eben  durch  wiederbinzufügung  des  betreffenden 
praenomen.  —     So  bat  de  dorn,  bereits  Mommsen  geschrieben 
M.  Fufoii  Flacci,  und  Baiter  -  Turic.  und  Kayser  •  Tauch n.  hätten 
ihn  folgen  sollen ,  da  ja  sowohl  das  dicht  daneben  stehende  ge- 
gensätzliche If.  TuUii  Ciceronis,  wie  das  gleich  darauf  folgende 
M.  Flaccus  deutlich  genug  zeigen ,  dass  durch  jene  änderung  nor 
Ciceros  eigne  band  wieder  hergestellt  wird ;  und  pro  Roscio  Arne- 
rino  hätte  Halm  um  so  unbedenklicher  den  Vornamen  hinzufügen 
können;  weil  unmittelbar  darauf,  in  demselben  paragraphen,  wirk- 
lich T.  Roscio  Capitotu  steht  und  auch  hier   ein  cod.  (Monac.) 
das  T.  ausgelassen  hat.  —    In  der  aufscbrift  des  briefes  9 ,  16 
sodann  wird  entweder  mit  brief  17 — 19  vollständig  L.  Papirio 
Paeto  zu  schreiben  sein,  oder  mit  brief  15  und  20 — 26  bloss 
Paeto.  —    Was  endlich  die  vier  stellen  aus'  den  epist.  ad  At- 
ticum  anlangt,  so  ist  es  zwar  bekannt,  dass  Cicero  sich  in  die- 
sen briefen  mehr,   als  in  irgend  welchen  andern  Schriftstücken, 
stilistisch  gehen  lässt  und  sich  nicht  scheut ,  eine  gewisse  negle- 
gentiam  familiärem  hervortreten  zu  lassen:   nichts  desto  weniger 
möchte  ich  es  für  gerathener  halten,  auch  an  diesen  stellen  durch 
hinzufügung  der  vornamen  75)  den  ausdruck   dem  herrschenden 
älteren  brauche  und  der  ständigen  gewohuheit  des  Cicero  selbst 
conform  zu  machen. 

Soll  ich  nun  am  Schlüsse  meiner  darlegung  deren  ergebniss 
in  kürze  zusammenfassen,  so  lässt  sich  dasselbe  an  einem  concre* 
ten  beispiele  in  folgende  sätze  zusammendrängen:  in  der  pros  a 
der  guten  zeit  wurde  gesagt:  A:  M.  Claudius ,  nicht 
Claudius  Marcus;  auch  Livius  nicht:  B,  a  :  M.  Claudius  Marcellus, 
nicht  M.  Marcellus  Claudius;  b,  ohne  praenomen:  1,  nach  älterer 
weise  (so  Cicero):  Marcellus  Claudius;  2,  nach  jüngerer  weise 
(seit  Cäsars  vorgange):  Claudius  Marcellus, 

Lüneburg.  Gustav  Lohmeyer. 

75)  Vgl.  epist.  8,  8,  1  C.  Sempronium  Rufum;  10,  31  und  32  in 
der  aufscbrift  C.  Arinius  Polio. 
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Ueber  Sallust's  Catilin.  c.  27,  3  —  c.  28,  5. 

In  cc.  27 — 31  des  Catilina  berichtet  Sallust  die  ereignisse 
in  einer  Ordnung,  welche  mit  ihrer  zeitlichen  folge  in  entschie- 
denem widersprueh  steht  (Linker,  Emendationen  zu  Sallust  p.  5). 
Die  gewöhnliche  ansieht  erkennt  hierin  einen  beweis  des  irrthums 
oder  der  unkunde  des  Schriftstellers.  Inwiefern  sich  einzelne  ab- 
weichungen  auf  diese  weise  werden  erklären  lassen,  mag  hier 
unerö'rtert  bleiben.  Sicherlich  aber  erweist  sich  diese  Voraus- 
setzung1 in  den  betreffenden  capiteln  nach  einer  seite  hin  als  un- 
zureichend und  unbegründet.  Sallust  nämlich  setzt  einmal  das 
letzte  senatusconsult  (c.  29,  2)  später,  als  die  Versammlung  der 
verschworenen  bei  Laeca,  in  welcher  zwei  derselben  dfe  ermor- 
duog  Cicero's  übernahmen  (c.  27 ,  3  —  28 ,  3),  und  trennt  so- 
dann dieselbe  durch  eine  umständliche  dnrlegung  anderer  hege- 
benkeiteo  von 'der  senatssitzung ,  in  welcher  Cicero  die*  erste  ca- 
tilinarische  rede  hiejt  (c.  31 ,  (5).  Beides  ist  —  sofern  es  auf 
die  Zeitbestimmung  ankommt  —  gegen  das  ausdrückliche  zeug- 
niss  eben  dieser  rede.  Denn  der  consul  spricht,  wie  er  selbst 
angiebt,  an  demselben  tage  zu  den  Senatoren,  an  dessen  moigen 
die  nachstellung  jener  misslang  (I.  or.  in  Cat.  4,  8 — 10;  zu 
vergleichen  mit  11,  3 ,  (5  und  6,  12)  ^  am  zwanzigsten  tage 

1)  Es  ist  für  unsere  Untersuchung  von  untergeordneter  bedeutung. 
ob  Cicero  die  erste  catilinarische  rede  an  demselben  tage  gehalten 
hat,  an  dessen  morgen  man  ihn  zu  ermorden  versucht  hatte,  oder  am 
folgenden.  Die  letztere  annähme  vertheidigte  neuerdings  Halm  (in 
der  einleitung  zu  den  catilinartschen  reden  anm.  55);  und  ihm  folgen 
darin  Linker,  Dielsch,  Mommsen.  Allein  grössere  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  nicht  volle  gewissheit  spricht  für  die  erstere.  Die  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  für  sie  finden  sich  in  der  zweiten  rede,  nämlich  3,  6: 
omnia  superioris  noctis  consilia  ad  me  perlata  esse  sentiunt;  patefeci  in 
tenatu  hesterno  die  und  G,  12:  quid  ut  hesterno  die,  cum  domi  meae  paene 
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nach  der  abfassung  des  Senatusconsultuin  ultimum   \.  or.  in  Cat. 

interfeclus  essem ,  senatum  in  aedem  Jovi*  8tatoris  convocavi  (die  Mit- 
bestimmung hestemo  die  muss  auch  nach  dieser  neuerdings  aufgenom- 
menen lesart  zugleich  auf  den  Zwischensatz  bezogen  werden).  Nicht 
mit  ihr  in  Widerspruch  stehen  die  worte  der  ersten  catilinarischen 
rede  (I):  nikilne  te  nocturnvm  praesidium  Palati,  nihil  urbis  vigiUae  .... 
mooeruni?  Denn  die  besetzung  des  Palatiums  trat  nicht  zum  ersten 
mal  in  der  der  senatssitzung  vorhergehenden  nacht  ein,  sondern  viel- 
mehr, wie  die  vrbis  vigiliae,  zugleich  oder  bald  nach  der  abfassnng  des 
Senaiusconsultum  ultimum  (Sal.  Cat.  30  On.).  Eine  andere  stelle  in  der 
ersten  calilinarischen  rede  (4,  8— 10)  widerspricht  der  hier  vertbei- 
digten  annähme  zwar  geradezu.  Nicht  ungegründet  jedoch  scheint  die 
vermulbung,  dass  die  nach  lingerer  Unterbrechung  stattfindende  in- 
rückbeziehung  (4,  9:  ilia  node)  und  der  doppelle  ausdruck  4,  8:  no- 
ctem  illam  superiorem  und  priore  nocte  zu  einer  ungenauigkeit  in  der 
darsleilung  die  veranlassung  gegeben  hat. 

In  der  Darstellung  des  attentats  finden  sich  zwischen  Sallust  nod 
Cicero  einige  differenzen.  Der  erslere  nämlich  nennt  als  diejenigen, 
welche  Cicero  zu  ermorden  versuchten,  den  ritter  Gaius  Cornelius 
und  den  senator  Lucius  Varjunteius  (c.  28,  1),  während  der  andere 
(I.  or.  iu  Cat  4,  9)  es  von  zwei  römischen  rillern  behauptet,  deren 
einen  er  (pro  Sulla  6,  18  und  18,  52)  Cornelius  nennt  (Drumann  V, 
p.  457,  anm.  42.  Brückner,  Leben  Cicero's  p.  227.  anm  2).  Da  man 
aus  den  Worten  Sallusts:  G.  Cornelius  eques  Romanus  operant  suam  pol- 
Kcitus  schlicssen  darf,  dass  dieser  allein  sich  vor  der  Ver- 
sammlung der  verschworenen  zu  dem  unternehmen  bereit  erkürte 
(Hagen  Calilina  p.  210):  so  sieht  man,  warum  der  zweite  theilnebmer 
weniger  bekannt  war.  Da  Sallust  später  als  Cicero  achrieb  und  des- 
sen angaben  kannte,  zudem  über  die  persönlichen  Verhältnisse  der 
verschworenen  hinreichend  unterrichtet  sein  konnte:  so  hat  seine  re- 
lation als  die  besser  beglaubigte  zu  gelten  (Hagen  weist  die  auslegung 
Orellis  —  man  vergleiche  Corradi?  Quaeslura  p.  132  ed.  Ernesli  — 
in  betreff  der  person  des  Varjunteius  mit  recht  zurück;  seine  eigene 
vermuthung  jedoch  scheint  mir  durchaus  unzulässig. 

Eine  andere  differenz  besieht  darin,  dass  Sallust  von  einer  roil- 
wirkung  bewaffneter  bei  dem  attentat  spricht,  von  der  Cicero  nicht» 
berichtet  Die  worte  des  geschichtschreibcrs  cum  armatis  hominibvs 
sicuti  salutalum  introire  ad  Cicerouem  hat  man  neuerdings  in  der  uber- 
lieferten Fassung  für  sinnlos  erklärt  und  angenommen,  entweder  dass 
er  unverstandenes  aus  seiner  quelle  übertragen  habe  (Ilagen  p.  b*  u. 
uod  p.  212),  oder  dass  der  text  durch  eine  lücke  entstellt  sei  Dietsch 
Conm.  p.  18).  Die  erslere  ansieht  wird  kaum  Zustimmung  Gnden. 
(Dietsch:  itane  vecordem  Sallvstium  credis  fuisse,  ut  tarn  inepta  narrare 
potueritf);  doch  auch  die  letztere  hat  ihre  bedenken.  Denn  zunächst 
fehlt  fur  das  Vorhandensein  einer  lücke  jedes  äussere  anzeichen;  zu- 
dem müssten  bei  einer  bestimmten  angäbe  über  die  Verwendung  der 
bewaffneten,  welche  man  voraussetzt,  auch  nach  con f ödere  einige  worte 
ausgefallen  sein ;  durch  deren  einfügung  aber  würde  die  Symmetrie 
des  satzbaus  gänzlich  zerstört;  endlich  ist  es  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  die  doppelte  setzung  von  cum  (cum  to  —  cum  armatis  hominibut) 
in  dieser  eigentümlichen  und  nachdrucksvollen  form  durch  einen  au- 
fall zu  stände  gekommen  sei.  Nicht  sowohl  der  emendation,  als  der 
Erklärung  scheiol  die  stelle  zu  'bedürfen.  Sallust  berichtet  —  hierin 
Cicero's  referat  über  das  attentat  ergänzend  —  eine  mitwirkung  von 
bewaffneten.    Diese  betont  er  allein,  sich  nach  gewohnter  weise  mit 
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2,  4  zu  vergleichen  mit  Asconius  in  Pia.  2,  4  ed.  Orelli  p.  6. 
Druinann  p.  450.  Hagen  Catilina  p.  181).  Nun  aber  erwähnt 
Sallust  nicht  nur  dieses  meisterwerk  rhetorischer  kunst;  er  bat 
ihm  einige  stellen  im  Catilina  sogar  nachgebildet  (Linker  p.  18). 
Sicherlich  würde  er  das  unterlassen  «haben ,  wenn  er  uicht  der 
cicertfnianischen  rede  eine  wiederholte  und  aufmerksame  lecture 
gewidmet  hatte.  Wie  schwierig  und  ungegründet  aber  erscheint 
in  diesem  falle  die  Voraussetzung,  dass  er  gegen  die  ausdrück- 
lichen und  hervortretenden  angaben  derselben  gefehlt  habe! 

Nach  einer  anderen  ansieht  ist  der  doppelte  anstoss ,  wel- 
chen der  text  Sallusts  bietet,  durdh  umstellfing  aus  demselben 
zu  entfernen.  Die  änderung  beruht  im  wesentlichen  darauf,  dass 
man  die  erzählung  von  der  Versammlung  der  verschworenen  bei 
Laeca  (c.  27,  3  —  28,  3)  aus  dem  überlieferten  Zusammenhang 
ausscheidet  und  an  den  satz  31 ,  4,:  At  Catilinae  crudelis  animus 
eadem  illa  movebat  .  .  .  . ,  anschliesst.  So  hätte  zwar  Sallust 
die  consul  wähl  (26,  5)  irrthümlich  früher,  als  die  abfassung  des 
senatuseonsultum  ultimum  (29,  2),  dagegen  das  attentat  in  chro- 
nologisch richtiger  folge  erwähnt.  Zur  bestätigung  dieser**  an- 
nähme beruft  man  sich  auf  zwei  spätere  griechische  antoren, 
auf  Plutarch  und  Dio  Cassius,  von  denen  man  behauptet,  sie 
hätten  Sallust  in  dieser  angeblich  ursprünglichen  form  gekannt 
und  ihre  ähnliche  folge  der  ereignisse  aus  demselben  entlehnt  *). 
Allein  bei  dem  einen,  Plutarch,  ist  es  schlechterdings  nicht  nach- 
zuweisen, dass  er  in  der  biographie  Cicero's,  welche  hier  allein 
in  betracht  kommt,  die  schrift  Sailust's  benutzt8)  bat  (Heeren 
de  fontt.  Plutarchi  p.  185).  Sicher  ist,  dass  er  über  die  wähl 
der  consuln,  die  abfassung  des  senatusconsultum  ultimum,  das  at- 
tentat gegen  Cicero  d.  i.  über  diejenigen  ereignisse,  auf  deren 

einer  kurzen  und  unbestimmten  andeutung  begnügend ;  eine  heraus- 
deutung  von  nebenumständen  Terfehlt  das  richtige  Verständnis». 

2)  Man  vergleiche  gegen  Linker  (Emendationen  p.  8  ff.)  besonders 
Dietsch  (Conm.  p.  31  ff.) 

3)  Die  Ton  Linker  p.  10  angeführten  stellen  beweisen  durchaus 
nicht,  dass  Plutarch  im  leben  Cicero's  Sailust's  Catilina  benu'.zt  hat 
(Dietsch  p.  3?j.  Eine  grössere  Verwandtschaft  findet  statt  zwischen 
Sallust.  Cat.  16,  5:  In  Halia  nullus  esercilus,  Gn.  Pompeius  in  extremis 
terris  bellum  gerebat  und  Plut.  Cic.  10:  nofimftov  fitu  In  joig  ßaotktvnty 
iv  llointa  xal  'AQfAqvMi  noltpovviog ,  iv  dt  ijj  'Putin  fjtijdtfiiag  £y>«<rrui(tyc 
nqbg  rov§  vHonyiCorras  d^tofid^ov  duvä(j.toJS.  Allein  auch  diese  über« 
einstimiKung  beweist  nicht,  dass  Sallust  an  dieser  entlegenen  und  nur 
einleitenden  stelle  die  quelle  Plutarchs  gewesen,  sei. 

ruoiogu*.    xxii  nd.   3.  ,  32 
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darstellung  hier  besonderes  gewicht  zu  legen  ist  (Linker  p.  10), 
nach  anderen  gewähr«  in  an  nern  berichtet.  Der  andere,  Dio  Cas- 
sius,  hat  in  seiner  erzählung  der  catiiinarischen  Verschwörung, 
besonders  in  deren  letztem  theil,  vieles  aus  Sallust  entnommen. 
Auch  folgt  er  ihm  fast  wörtlich  in  dem  referat  über  das  gegen 
Cicero  beabsichtigte  attentat,  nur  dass  er  die  phrasen  aus  ver- 
schiedenen abschnitten  desselben  zusammenstellt.  Neben  Sallust 
aber  (Wilmans  de  fontt.  Dion.  Cass.  p.  36  ff.)  schöpfte  er  vor- 
zugsweise aus  Plutarch,  besonders  bis  c.  34  hin4).  Ebendaher 
entlehnte  er  auch  zweifelsohne  folge  und  anordnung  der  bege- 
benheiten.  Niemand  kann  auch  bei  nur  oberflächlicher  vergiei- 
chung  die  Übereinstimmung  beider  autoren  in  dieser  hinsieht  ent- 
gehen ;  man  scheide  nur  vorerst  zwei  einschaltungen  bei  Dio  aus, 
einmal  nämlich  die  episode  über  die  hülfsmittel  der  Verschwörung 
(c.  29)  und  dann  eine  längere  notiz,  welche  er  aus  der  ersten 

4)  Für  unsere  Untersuchung  too  besonderer  Wichtigkeit  ist  die 
wörtliche  Übereinstimmung  Diovs  mit  Plutarch  in  betreff  der  definitiven 
wähl  der  consuln: 

Dio  30:  o  yag  KtxcQwy  lyo- 

ßy&tj  dXkd  Tovg  Tt  Imty- 

dtiovg  cvvtni\yayt  ....  xai  &t6- 
gaxa  vno  piv  lijv  id&tjta  na- 


Mut.  Cic.  14:  ftakkoy  6  Ktxigatv 
M dt  tat  xai  u&iOQctxia/ueyov  ctvxov 
ot  Tt  dvvcttoh  ndyrtg  ....  xanjyayoy 
tig  to  ntdioy,  Tov  di  & ojq ax o  g 
in  iridis  vnia>aty  i  n  naoaXvaag 


yog 


tov  /«rwvoj  ivduxvvfit- 
.  .  ol  d'  qyaväxTOvy* 


q  atf>  a  iy  u)y  i^tnitijdtg 

ivtdvaaro  .  .  ou  dtjftog  dttvüig  qym- 
ydxrrjCiv. 


und  der  ereignisse  nach  Catilina's  eolfernung  aus  Rom: 

Plut.  Cic.  16  fin.:  6  piy  ovy 
KaTtkivag  tv&itg  i$tk&ojv  .  .  . 
xai  ntQiOTqodptvog  avT$  (aßdov%iag 
tag  äQ%oyn  xai  ntkixetg  xai  oq^aiag 
htagdfityog  noog  Toy  MuXXiov  oj- 


M 

OS 


oiCTt  tov  noktpov 


Dio  33:   tov  KanXivccy 

<PaHfovXag  tX&o)y  Toy  n  6k  t v 
ayThxqvg  dvtiktTo  xai  to  oyofxa 
xai  tu  ffxevrj  rtoy  undnov  Xaßoiv  .  .  . 
xai  Toy  'AyTuivtov  ig  top  nokt- 


(uo  y 


tOTttkay. 


yaytgov  ytyoyotog  Toy'Ayrui- 
vtov  änotTaktjya*. 

Von'  intcresse  ist  auch  der  bisher  direkt  noch  nicht  geführte 
nachweis,  dass  das  geschichtswerk  Appians  von  Dio  benutzt  ist.  Es 
ergiebl  sich  daraus,  dass  eine  Schlußfolgerung  Linkers,  welche  auf 
Dio  zurückgeht,  unbegründet  ist.  Nach  Linker  nämlich  deuten  die 
worte  Dio's  c.  30  unmittelbar  darauf  hin,  dass  er  die  beiden  parallelen 
tricola  mit  interea  neben  einander  bei  Sallust  las  (p.  14).  Allein  die 
stelle,  welche  einzig  gemeint  sein  kann,  übertrug  Dio  vielmehr  im 
wesentlichen  aus  App.  b.  civ.  II,  2  fin. : 

App.  avyiapyvTo  'naiv  ....  xai  Dio  801:  ewinganoy  dt  avnu  ur 
navroiy  ^ytfioytg  tjoav  avroj  Kogyq- pdUcra  w  fiiv  iy  Tp  'Poi/tg  o  n 
bog  AkvTkog  xai  Kithjyog  .  .  .  .  vnaiog  xai  6  AiyTOvkog  .  .- .  .  tu 
ig  fiiy  <Pa*aovkag  rtjg  Tu$$tj-  di  i>  Talg  <Patao  vkaig,  i$  ag 
viag  Td'ioy  MdXXtov  .  .  .oVcTgd-ol  aTgaTiOJTa*  avtov  ovytkt- 
tov  ....  avviktyov.  yovTo,  rd'iog  T$g  Mdkktog. 
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catilinarischen  rede  Cicero's  {8,  19:  Dromann  V,  p.  455,  a.  24. 
Bruckner  Leben  Cicero's  p.  22#,  anm.  5.  Halm  z.  st.)  einge- 
fügt hat.  Beide  beginnen  mit  der  wähl  der  consuln  (Plut.  Cic. 
14.  Dio  XXX VO,  29);  dann  folgt  die  äuslieferung  anonymer 
briefe  an  Cicero  und  die  benachrichtigung  aus  Etrurien ;  sodann 
die  abfassung  des  senatusconsuUum  ultimum  (Plut.  15.  Dio  31); 
die  beabsichtigte  ermordung  Cicero's,  die  senatssitzung  am  7ten 
november  und  Catilina's  entfernung  aus  Rom  (Plut.  16.  Dio 
31  ond  32)  bilden  den  schluss.  Es  leuchtet  ein,  dass  diese 
disposition  nicht  auf  Sallust  zurückgeführt  werden  kann,  schon 
desshalb  nicht ,  weil  sie  ereignisse  berührt ,  die  er  gar  nicht  er- 
wähnt. Und  somit  ergiebt  sich  als  resultat  dieser  erörtern ng, 
dass  weder  aus  Plutarch,  noch  aus  Dio  Cassius  für  eine  Umstel- 
lung im  überlieferten  texte  Sallusts  eine  bestätigende  folgerung 
gewonnen  werden  kann.  Prüfen  wir  nunmehr  die  form  der  dar- 
stelluug,  welche  wir  durch  die  Umstellung  erhalten,  im  einzelnen. 
Auf  Cat.  27  ,  1 :  Igitur  G.  Manüum  Faesulas  atque  in  earn  partem 
Btruriae  ....  dimisil  —  folgt,  wie  in  unserem  gewöhnlichen  text 
die  Schilderung  der  thätigkeit  Catilina's  in  Rom;  c.  27,  2:  /li- 
teral Rotnae  multa  simul  moliri  5). 

An  diesen  satz  aber  schliesst  sich  nach  der  transposition 
die  Schilderung  der  thätigkeit  des  Manlius  in  Etrurien  an  (sonst 
c.  28 ,  4) :  Intet ea  Uanhus  in  Elruria  plebem  sollicitare  .  .  .  .  6). 


Gleich  darauf  berichtet  Dio  ron  Manlius  mit  denselben  Worten, 
welche  Appian,  dem  Sallust  folgend,  auf  die  Sullaner  im  allgemeinen 
anwendet:  App.  II,  2  fin.:  loitg  rä  xigdrj  irjg  Ton  ßia$  dyaktoxota  c 
tat  oQtyojbtiyovg  Ipywv  oftoiiav  und  Dio  c.  30:  Gvpnayia  yovv t  oaa 
Ton  IxTqaaio,  .  .  •  xaxujg  x  aravaXtaaaq  heqtay  iqywv  6/uoivuy  int* 

5)  Insfdräs  t?nd€rS  pjirSrg  incendlä  (20  moren) 

öpCrtünä  IöcS  ärmatis  hömlnlbua  öbsidere  (25)  * 
Ipse  cüm  telö  esse  Item  ällös  jäher?  (22) 
hGrtärl  tttl  simper  intenti  parätl  essent  (25) 
dies  nöctesquS  festinäre*  TlgllärS  (20) 
n€qu3  insömnlls  nequg  labors  fällgäri  (22) 

beobachlnng  (20^25;  22—257  20—22)  bestätigt  die  Ton  Dietsch 


aufgenommenen  lesarten  insidias  tendere  für  consulibus  (consult)  insidias 
tendere  und  intenti  parati  für  intenti  paratique. 

6)  In  c.  28,  4  bilden  amiserai  —  copia  erat  —  fectrai  —  homoi- 
oteleuta.  Man  vergleiche  Cat.  6,5:  auxilia  portabant  ....  amicitias 
parabant.  Cat.  28,  4:  fidetn  prodiderat  —  credihtm  atjuraverat ,  caedis 
contcia  fuerat  —  praeceps  abierat.  Cat  36,  5:  patefecerat  —  discesserat 
-  mvoaeroJ.    (lug.  42,  l  :  pleU  dimoverat,  obtnatn  ierat,  ferro  necaverat). 
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Diese  drei  perioden  können  nicht  unmittelbar  an  einander  ange- 
schlossen werden;  der  rasche  und  unmotivirte  Übergang  in  der 
erzählung,  die  zerstückelte,  abspringende,  ungegliederte  form 
der  darstellung  hindern  daran.  Auch  kann  die  Schilderung  der 
thätigkeit  des  Manlius  der  anderen  nicht  unmittelbar  nachfolgen, 
weil  sie  bei  der  geringeren  lebhaftigkeit  des  ansdrucks  und  der 
minderen  fülle  des  inhalrs  in  solcher  Ordnung  matt  und  ohoe 
Wirkung  bliebe.  Es  wird  auch,  wenn  diese  perioden  neben  ein- 
ander gestellt  werden,  durch  solche  Verbindung  ihre  einheitliche 
beziehung,  der  ihnen  gemeinsame  grundgedanke  —  Catilina  und 
Manlius  dienen  in  ihren  bestrebungen  derselben  partei  —  ge- 
nugsam hervorgehoben;  —  die  einführung  mit  derselben  partikel 
(intered) 7)  und  der  parallelismus  im  ganzen  bau  würden  zeug 
niss  eines  affectiven  stils  sein;  denn  der  gegensatz  bliebe  un- 
berücksichtigt, der  nachdruck,  welcher  auf  die  zwiefältigkeit  der 
hülfsmittel,  die  doppelte  thätigkeit  der  verschworenen  zuzulegen 
ist.  Betrachtet  man  endlich  den  Zusammenhang ,  in  welchem 
beide  Schilderungen  mit  der  übrigen  darstellung  stehen,  so  er- 
giebt  sich  die  nothwendigkeit,  sie  aus  einander  zu  halten,  auch 
aus  dem  umstände,  dass  an  die  letztere  ausschliesslich  die  fort- 
setzung  der  erzählung  sich  knüpft. 

Weniger  auffällig  ist  die  zweite  änderung,  nämlich  der  an 
schluss  des  berichte  über  die  Versammlung  der  verschworenen 
bei  Laeca  an  den  satz  c.  31  ,  4:  At  CatiÜnae  crudelis  animus 
eadem  illa  movebat  :  dennoch  wird  man  nicht  verkenueo, 

7)  Unmittelbar  auf  einander  folgende  perioden ,  die  von  Sallosl 
mit  derselben  partikel  eingeleitet  sind,  fuhrt  Fabri  zu  lug.  31,  29  an. 
(Uebersehen  ist  die  Wiederholung  ton  nam  lug.  78,  2  und  3).  Jedoch 
sind  zwei  der  hier  citirten  stellen  von  den  übrigen  zu  sondern.  Denn 
in  lug.  c.  31  entsprechen  sich  nicht  die  $.  22  und  23  und  die  zu  an- 
fang  beider  gesetzte  partikel  nam;  sondern  es  sind  vielmehr  Tier  pe- 
rioden ($.  20 — 23)  zusammenzufassen,  von  denen  die  äusseren  glieder 
und  ebenso  die  milderen  nach  form  und  inhalt  in  näherer  beziehung 
zu  einander  stehen  : 

20.  Nam  servitutem  quidem  quia  vostrum  recusare  audebat? 

23.  Nam  fid  ei  quidem  aut  concordtae  quae  spes  est? 

2t.  Atque  ego  tametsi  viro  flagitiosissumtfm  ezistumo,  inpune  in- 

juriam  accepisse  

22.  Nam  et  illis  quantum  inporlunitatis  habent,  parnm  est,  inpune 

mal e  feciise  

In  gleicher  weise  entspricht  sed  Cat  c.  56  in  $.  4  nicht  derselben 
partikel  zu  anfang  des  vorhergehenden  paragraphia,  sondern  vielmehr 
der  nochmaligen '  Wiederholung  c.  57,  1 : 

c.  56,  4:  sed  postquam  Antonius  cum  exercitu  adventabat  .  .  • 

c  57,  1:  sed  postquam  in  castra  nunlius  pervenit .  .  • 
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duss  grade  die  einleitenden  worte  jener  erzählung:  postremo  ubi 
multa  agitanti  nihil  proeedit  ....  den  inhalt  des  vorangehen- 
den, —  die  er  wähnung  der  strengen  senatsdecrete ,  die  erregte 
Schilderung  der  Stimmung  Rems  gegen  die  verschworenen  —  in 
seiner  prägnanz  schwächen. 

Am  eindringlichsten  jedoch  zeigt  sich  die  unznlässigkeit  der 
gesammten  Umstellung  bei  der  dritten  und  letzten  änderung. 
Zunächst  nämlich  ist  die  willkürliche  Setzung  von  poster o  die 
statt  postremo  (c.  31,  5)  mit  rücksicht  auf  das  vorangehende 
"postremo  verwerflich.  Wesentlicher  aber  ist  es,  dass  die  erzäh- 
lung von  der  beabsichtigten  ermordung  Cicero's  durch  die  trans- 
position in  die  engste  beziehung  mit  dem  bericht  über  die  se- 
natssitzung  des  7 ten  november  gesetzt  wird;  und  dass  dies  doch 
der  offenbaren  absieht  des  Schriftstellers  zuwider  ist.  Denn  die 
erzählung  trägt  überhaupt  den  „Charakter  einer  abgeschlossenen 
episode"  (Linker  p.  13)  an  sich;  und  insbesondere  zeigen*  die 
worte,  mit  denen  sie  schliesst:  Ita  Uli  ianua  prohibits  tatstum  fa- 
einus  frustra  suseeperant,  dass  eine  enge  Verknüpfung  mit  dem 
nachfolgenden  unzulässig  ist.  Und  doch  ist  der  Zusammenhang 
nach  der  transposition  der  engste;  nicht  nur  der  nächste  aus- 
druck,  sondern  die  ganze  darstellung  in  c.  82,  5—9  bezieht  sich 
auf  das  eben  berichtete  ereigniss.  Der  ganze  conflict  und  die 
nothwendigkeit  der  entscheidung  werden  auf  jene  Versammlung 
bei  Laeca  und  den  beschluss  der  ermordung  Cicero's  zurückge- 
führt.  Endlich  geht  die  Wirkung  des  pathetischen  Charakters, 
welcher  beiden  erzählungen  gemein  ist,  in  der  Zusammenstellung 
gänzlich  verloren.  Innere  gründe  also  erweisen  die  unzulässig- 
keit der  in  Vorschlag  gebrachten  transposition. 

Man  könnte  indess  versuchen ,  durch  eine  andere  änderung 
des  textes  den  angeblichen  irrthum  zu  beseitigen  oder  zu  be- 
richtigen. Allein  ich  glaube,  dass  man  durch  eine  einfache  und 
unbefangene  betrachtung  der  composition  zu  einem  resultat  von 
grosserer  Sicherheit  auf  leichterem  wege  gelangen  wird. 

Mit  Cat.  26,  5  beginnt  Sallust  die  darstellung  einer  neuen 
phase  der  Verschwörung.  Denn  Catilina  ist  nunmehr  zu  dem 
entschluss  gekommen ,  im  kämpf  gegen  die  bestehende  Staats- 
ordnung die  äussersten  mittel  aufzubieten,  den  förmlichen  krieg 
gegen  sie  zu  beginnen.  Eine  neue  wendnng  tritt  dann  wieder 
ein  mit  seiner  entfernung  aus  Rom.    Den  geschichtlich  gege- 
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betien  stoff  hat  Sallust  in  diesem  tbeil  seines  Werkes  nach  drei 
abschnitten  gesondert.  Der  erste  erörtert  die  Unternehmungen 
der  verschworenen  —  theils  in  Rom  (c.  27,  2:  Inter ea  Roma* 

—  c.  28,  3),  theils  in  Etrurien  (c.  28,  4:  Interea  ManUw  in 
Etruria);  der  andere  die  gegenanstalten  der  Staatsgewalt  (c.  29 

—  31,  4);  der  letzte  endlich  stellt  den  kämpf  selbst  dar,  die 
der  entfernung  Catilina's  unmittelbar  vorangehende  senatssitzung. 
Nicht  die  zeitliche  folge  der  begebenheiten  ist  demnach  für  den 
geschichtsscbreiber  massgebend  gewesen;  sondern  er  hat  viel- 
mehr  nach  gewissen  allgemeinen  momenten,    welche  die  ge- 

^    schichtliche  entwickelung  im  grossen  und  ganzen  zur  erschei- 
nung  kommen  lässt,  die  einzelnen  facten  gruppirt.    Ein  beson- 
derer schmuck  der  composition  zeigt  sich  in  der  erwählten  folge 
der  drei  abschnitte;  ein  ununterbrochener  Übergang  zum  bedeu- 
tungsvolleren, eine  stete  Steigerung  des  pathetischen  effects  wird 
auf  diese  weise  erreicht.    Allein  noch  deutlicher  tritt  die  künst- 
lerische absieht,  welche  in  der  anordnung  gewaltet  bat,  hervor 
in  dem  regelmässigen  Wechsel  zwischen  Schilderung  (c.  27,  2; 
c.  28,  4;  c.  31,  1—3)  und  erzählung  (c.  27,  3-28,  3;  c.  29 
und  30;  c.  31,  4 — 8),  welcher  innerhalb  so  enger  grenzen  sich 
dreimal  wiederholt.    Beachten  wir  jetzt  die  Stellung,  welche  der 
beriebt  über  die  Versammlung  der  verschworenen  bei  Laeca  und 
das  attentat  gegen  Cicero  in  dem  überlieferten  text  einnimmt. 
Dem  inhalt  nach  war  er  dem  ersten   abschnitt  unterzuordnen, 
weil  er  eine  der  Unternehmungen  Catilina's,  bevor  er  Rom  Ver- 
liese, hervorhebt.    Allein  ein  besonderer  nachdruck  liegt  auf  der 
von  uns  besprochenen  stelle  in  beziehung  auf  den  Wechsel  zwi- 
schen Schilderung  und  erzählung.    Sie  hält  durch  längere  Unter- 
brechung zwei  Schilderungen  auseinander,  deren  eigen  th  lira  liehe 
weise  —  die  einfuhrung  mit  derselben  partikel  (interea)  und  die 
verwandte  struetur  in  ihrem  ganzen  bau  nicht  leicht  unbemerkt 
bleibt.    Die  gemeinsamkeit  des  grundgedankens  und  zugleich  die 
versebiedenartigkeit  der  ausfübrung  werden  durch  diese  gleich- 
förmigkeit  und  die  trennung,  welche  unsere  erzählung  zwisebeo 
beiden  herbeiführt,  auf  das  treffendste  ausgedrückt.    Auch  findet 
zwischen  unserer  erzählung  und  derjenigen,  welche  den  schluw 
bildet,  ein  gewisser  parallelismus  statt. 

Die  frage  aber,  warum  der  Schriftsteller  beide  getrennt  bat, 
ist  nicht  schwierig  zu  beantworten.    Sallust  leistet  überhaupt 
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eine  nüchterne  erörterung  der  bestimmenden  nebenumstände, 
auf  eine  darlegung  der  mehr  äusserlichen  Verwickelung  der  be- 
gebenheiten  verzieht    Dagegen  ergreift  er  einzelne  prägnante 
i  aomente  der  geschichtlichen  entwickelang,  um  die  eigene  auf- 
fassuog  und  reflexion  darin  niederzulegen ,  die  fülle  der  treiben- 
des motive  in  ihnen  zu  veranschaulichen.    Würde  er  den  bericht 
i  aber  jene  senatssitzung  unserer  erzählung  unmittelbar  baben  vor- 
j  angehen  lassen ,   so  würde  eine  deutung  auf  das  rein  chronolo- 
'  giiebe  Verhältnis«  beider  unzureichend  sein ;  es  würde  damit  das 
\  rereinzelte  verruchte  unternehmen  als  moment  der  entscheidung 
I  selbst,   als  innerer  anlass,  ja  als  prägnanter  grund  der  kata- 
strophe  hingestellt  sein.    Eine  solche  auffassung  lag  aber  Salluat 
i  sehr  fern.     Auch  in  der  rede  Cicero's,  welche  allerdings  der 
grossartigkeit  der  situation   durchaus  entspricht,  jedoch  für  das 
hervortreten  persönlicher  beziehong  mehr  räum  lässt,  erscheint 
i  jene  Versammlung  bei  Laeca  und  die  beabsichtigte  ermordung 
des  consuls  als  das  letzte  unternehmen  Catilina's,  bevor  er  Rom 
yerliess ;  als  das  zufällige  ereigniss ,  nach  welchem ,  wie  nach 
erfülltem  mass , '  die  bekriegung  der  Verschwörung  nicht  länger 
von  der  Staatsgewalt  verabsäumt  werden  darf.     So   wird  auch 
bei  Sallust   das  ereigniss   ausser  allem  causalzusammcnhang  mit 
der  katastrophe  der  begebenheiten  gesetzt.     Er  verlieh  unserer 
erzählung,  indem  er  sie  dem  ersten  abschnitt  unterordnete,  der 
die  einseitigen   Unternehmungen   der  verschworenen  darlegt ,  in 
form  und  inhalt  etwas  charakteristisches.     In  der  ausführlichen 
fasaung,  in  der  eigen  gearteten  composition  tritt  sie  hier  be- 
deutsam  hervor;   sie  zeichnet  zugleich  die  politische  läge  des 
Staates  und  den  moralischen  unwerth  der  verschworenen.  Diese 
Betrachtung,  wie  mich  dünkt,  beglaubigt  die  Stellung  unserer 
erzäblung  in  dem  überlieferten  text  und  schliesst  jeden  versuch 
einer  änderung  hierin  aus.     Sie  zeigt  aber  zugleich  nach  mei- 
nem dafürhalten  die  grundlosigkeit  der  anklage ,  welche  dem 
Schriftsteller  mit  berufung  auf  unsere  stelle  nachlässigkeit  oder 
uokonde  vorwirft.    In  der  anordnung  der  ereignisse  war  für  ihn 
ihre  zeitliche  folge  eben  nicht  massgebend.    Dies  wird  nicht  so 
auffallend  erscheinen,  wenn  man  nur  beachtet,   dass  Sallust  für 
Zeitgenossen  schrieb.     Noch  hielt  eigene  erinnerung  die  haupt- 
momente  jener   ausserordentlichen  begebenheit  fest,  welche  die 
bestehende  Staatsordnung«  mit  der  gefahr  völliger  außösung  be- 
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droht  hatte;  zahlreiche  publicationen  dienten  üherdiess  zur  orien- 
tiruug  im  einzelnen.  Niemand  konnte  es  in  den  sinn  kommen, 
aus  der  gedrängten  darstellung  unseres  historikers  belehrung  im 
speziellen  abzuleiten.  Für  ihn  selbst  aber  war  die  frerbeit, 
welche  ihm  die  behandlung  der  Zeitgeschichte  bot ,  bedürfniss. 
Sie  gab  ihm  die  möglichkeit ,  für  die  grossartigen  universellen 
anschauungen,  mit  denen  er  als  der  erste  und  im  Catilina  zuerst 
die  geschichtliche  entwickelung  erfasste,  formen  zu  gewinnen, 
dem  wesen  des  RÖmertbums  in  auffassung  und  kunst  der  historie 
seinen  eigenthümlichen  ausdruck  zu  verleihen ;  die  moralisch- 
psychologische  betrachtung  politischer  begebenheiten  zu  begrün- 
den. Zudem  scheint  mir  in  der  erzählung  selbst  ein  beweis  da- 
für zu  liegen,  dass  Sallust  über  die  zeit  der  Versammlung  der 
verschworenen  und  des  beschlusses,  den  consul  zu  ermorden,  gut 
unterrichtet  war.  Denn  die  worte  in  der  inhaltsangabe  der  rede 
Catilina's  (27,  4:  seque  ad  exercitum  proficisci  cupere,  st  prius 
Ciceronem  oppressisset)  —  haben  nur  unter  der  Voraussetzung 
sinn,  dass  das  haupt  der  Verschwörung,  nachdem  jener  versuch, 
den  consul  zu  tödten,  missglückt  war,  in  nächster  zeit  Rom  ver- 
lassen habe.  Und  doch  erwähnt  der  geschichtsschreiber  dies 
weit  später  und  ohne  beziehung  auf  jene  äusserung  Catilina's. 
Königsberg.  77*.  Wiedemann. 

Zu  Cicero  de  domo  sua* 

6,  14  schreibt  Baiter  -  Turic.  mit  den  handschriften :  mdete 
nunc,  fuerintne  partes  meae  paene  praecipuae.  —  Klotz-Teubn. 
und  Kayser-Tauchn.  streichen  das  störende  paene  ohne  weiteres. 
Ich  mochte  dafür  vorschlagen:  in  ea  re:  vgl.  ibid.  5,  10:  an 
meae  partes  in  ea  causa  non  praecipuae  fuerunt? 

6,  45  bieten  die  handschriften:  nonnulti  autem  iUam  rem 
ad  ill  am  rationem  coniecturamque  revocabant,  qui  .  .  .  torn  paene 
belli  depulso  me  tu  commutatam  annotiam  esse  dicebant.  So1  auch 
die  neueren  herausgeber.  —  Ernesti  wallte  das  erste  illam  ge- 
strichen wissen;  Jeep  (Wolfenbütteler  progr.  186S,  p.  3)  bat 
vorgeschlagen:  nonnulli  autem  vi  Ii  to  fem  ad  illam  rationem  .  .  . 
revocabant.  Allein  gerade  in  dem  zweiten  illam  liegt  die  harte; 
dieses  wird  nach  Gesner  (ad  Cic.  post  red.  in  sen.  34)  in 
atiam  zu  ändern  sein. 

Lüneburg.  .    Gustav  Lahmeyer. 
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19°.     Der  text  der  homerischen  gedichte. 

Vierter  artikel. 
(S.  Philol.  XVII,  p.  683.  XVIII,  p.  647.  XXI,  p.  308). 

1.  Homerische  blätter  von  Immanuel  Bekker.  Beilage 
zu  dessen  Carmina  Homerica.  Bonn.  1858.  Bonn  bei  Ludolph 
Marcus  1863.    VI  und  330. 

2.  Nauck,  A. ,  kritische  bemerkungen  in  den  Melanges 
Grtco- Romains  Uris  du  BuUeHn  de  VAcadimie  imperiale  des  sciences 
de  St.  -  PCtersbourg.    T.  II,  p.  321—30,  399—433. 

3.  Hymni  Homerici.  Recensuit,  ap  parat  um  criticum  colle- 
ct, annotationem  cum  suam,  tum  selectam  variorum  subiunxit 
Augustus  Baumeister.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri. 
MDCCCLX.    VII  und  376. 

4.  C.  6.  Co  bet,  Ad  Homericum  hymnum  in  Apollinem: 
Mneroos.  X,  p.333.  XI,  p.  200—203.  Id.  ad  Horn.  h.  in  Cere- 
rem,  ibid.  X,  p.  309 — 333.  Id.  ad  hymnos  Homericos  ibid.  XI, 
p.  291—313. 

5.  Bergk,  Tb.,  De  hymni  in  Apollinem  Pythium  versu 
345,  in  Merc.  v.  181  in  einer  akademischen  festschrift.  Halle 
1859  p.  VI— VIII. 

Fünf  jähre  nach  dem  drucke  seiner  zweiten  ausgäbe  hat 
Immanuel  Bekker  alles,  was  er  früher  in  der  jenaer  litteraturzei- 
tung  und  den  Monatsberichten  der  berliner  akademie  der  Wissen- 
schaften über  Homer  in  form  von  recensionen,  längeren  abband- 
lungen  und  kürzeren  bemerkungen  veröffentlichte,  gesammelt  her- 
ausgegeben ,  um  zunächst  einen  theil  seines  Versprechens  zu  lo- 
sen, welches  dem  gelehrten  publicum  die  aussieht  auf  erörtern n • 
gen  eröffnet  hatte,  in  denen  die  abweichungen  seines  testes  von 
allen  übrigen  ihre  rechtfertigung  finden  würden.  Da  er  in  der 
vorrede  ausdrücklich  erklärt,  dass  er  diese  aufsätze  auf  abschlag 
gebe,  so  berechtigt  er  uns  zur  erwartung  entsprechender  fort- 
Setzungen,  von  denen  auch  schon  mehrere  abschnitte  in  den  mo- 
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natsberichten  der  berliner  akademie  (1864,  p.  10 — 13.  84—93. 
135—141,  182—192)  aas  licht  getreten  sind. 

Gewiss  war  es  nicht  eine  „wohlwollende  nachsieht",  welche 
die  freunde  des  Verfassers  zu  dem  wünsche  bestimmte,  er  möge 
diese  aufsätze  vereinigt  dem  drucke  übergeben,  sondern  die  wohl* 
begründete  Überzeugung  von  dem  dauernden  werthe  der  in  ihnen 
niedergelegten  beobachtungen  für  die  emendation  der  ewigen 
gesänge,  für  die  kenntniss  ihres  verses,  ihrer  spräche,  ihrer  ge- 
schiente, eine  Überzeugung,  welche  in  jedem  Sachkenner  eben  so 
feststand,  wie  sie  bei  verschiedenen  veranlassungen  im  interesse 
der  Wissenschaft  öffentlich  ausgesprochen  wurde.  Und  wie  sollte 
auch  das  urtheil  über  den  gehalt  von  arbeiten  anders  ausfallen 
können,  welche  der  erste  unserer  homerischen  kritiker  im  laufe 
von  beinahe  zwei  menscbenaltern  mit  einer  ausdauer  und  consequenz, 
wie  sie  selten  ein  pbilologe  seinem  lieblingsschriftsteller  zu  erhalten 
weiss,  und  mit  einer  gleichmässigen  frische  des  geistes  ausführte ! 

Die  aufsätze  zerfallen  ihrem  inhalte  nach  in  vier  klassen, 
da  sie  1)  beitrage  zur  kenntniss  der  handschriften  und  der  ge- 
schiente des  textes  (VI,  XXVIII,  XXII),  2)  recensionen  von 
ausgaben  (I,  II),  3)  kritische  erörterungen  über  einzelne  tbeile 
der  Odyssee  und  viele  stellen  beider  epopöen  (III,  VII,  X,  XVI, 
XVll,  XV1I1  u.s.  w.),  4)  betrachtungen  über  den  hexameter  und 
die  spräche  des  dichters  enthalten.  Ist  kein  theil  der  sammln  ng 
ohne  nutzen  und  interesse;  so  wird  doch  die  aufmerksamkeit  ganz 
besonders  durch  die  menge,  den  reichthum  und  die  schärfe  der 
beobachtungen  über  die  spräche  gefesselt,  welche  sich  durch  die 
grössere  zahl  der  aufsätze  ziehen.  In  ihnen  sind  wenige  ab- 
schnitte der  formenlehre  einer  unabhängigen  prüfung  entgangen, 
viele  capital  der  syntax  in  eigentbümlicher  weise  erörtert  wor- 
den. Um  einzelne  punkte  besonders  hervorzuheben,  erwähnen  wir 
nur  die  bemerkungen  über  das  schwanken  der  quantität  (p.  277— 
82),  über  die  einschiebung  der  vokale  (p.  145),  über  ihre  Ver- 
schmelzung zwischen  zwei  Wörtern  (p,  173 — 6),  über  die  epexe- 
gese  und  die  erklärung  des  allgemeinen  durch  das  besondere  (p. 
229 — 232),  über  den  genitiv  auf  die  fragen  wo?  und  woher? 
(p.  209— 11),  über  den  dativ  der  zeit  und  des  ortes  (p.  172.  208), 
über  den  Wechsel  des  genitivs  und  dativs  bei  den  verben  atdöötif, 
ßaadivet*  xtl.  (p.  209),  über  den  accusativ  auf  die  frage  wo- 
hin? (p.  211,  14—24),  über  die  Verbindung  von  ftsXXeif  mit  dem 
infinitiv  fut.  (p.  196)  und  über  die  construction  der  wunschfor* 
mein  (p.  225).  Um  den  werth  der  Varianten  II.  XX,  252  <u<m 
yvpatxag  und  mate  yvvaixsg  beurtheilen  zu  können,  werden  wir 
p.  265 — 7  darüber  belehrt,  dass  sich  der  nomioativ  in  abgekürz- 
ten vergleichungssätzen  der  fraglichen  art,  der  im  späteren  ge- 
brauche des  dramas  bei  Aeschylus,  Euripides  und  Aristophanes 
und  in  der  prosa  bei  Thukydides,  Piaton,  Aristoteles,  Lykurgos, 
Lysias  und  Dio  Chrysostomus  geläufig  sei ,  für  Homer  aller- 
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dings  durch  zwei  stellen  der  Utas  nachweisen  lasse,  dass  aber 
die  attraction  hei  ihm  am  gewöhnlichsten  sei,  wie  sie  sich  hei 
Piaton  und  Aristoteles  finde.  Nachdem  p.  165  der  Sprachgebrauch 
erwähnt  ist,  nach  welchem  einem  ganzen  im  accusativ  der  theil 
io  demselben  kasus  beigefügt  wird,  zeigt  uns  der  Verfasser  an 
neun  beispielen  Homers,  wie  sich  diese  Verbindungsart  auch  auf 
den  geniti?  und  dativ  ausgedehnt  habe,  während  sie  die  „deut- 
schen sprachen"  nur  im  accusativ  und  zwar  in  gestalt  einer  ap- 
position kannten,  p.  292  und  293. 

Indem  wir  die  bedeutung  der  be kk ersehen  forsch ungen  von 
dieser  seite  mit  aufrichtiger  freude  und  bewunderung  anerkennen, 
sind  wir  doch  nicht  im  stände,  uns  ihre  schwäche  zu  verhehlen, 
wie  wir  sie  bereits  früher  hervorgehoben:  wir  finden 
in  ihren  resultaten  weder  hinreichende  gründe  für  diejenigen  Ver- 
änderungen, zu  denen  sich  der  kritiker  durch  sie  berechtigt  hielt, 
noch  den  gewinn  urkundlicher  ermittelungen  über  die  älteste  form 
des  textes,  die  sich  nach  der  läge  unserer  quellen  durch  eine  re- 
cension ermitteln  lässt. 

Bekker  wollte  die  homerische  kritik  unbefugter  au  c  tori  tat 
entziehn  und  der  freien  forschung  wiedergeben,  p.  in.  Er  lebt 
der  Überzeugung,  dass  das  ergebniss  einer  recension,  durch  wel- 
che der  text  im  einzelnen  zunächst  festgestellt  wird,  den  kriti- 
ker nicht  abhalten  dürfe  die  gesänge  nach  dem  Zeugnisse, 
welches  in  ihrer  Übereinstimmung  liege,  durch  eine  methodische 
Gestaltung  zur  einheit  und  lauterkeit  zurückzuführen:  praef. 
II.  p.  in :  Atque  tantam  esse  analogize  vim  et  praestantiam  tarn  tum 
awinabam ,  cum  adolescens  primom  poetae  operant  deäi  ,*  ideoque, 
(juamvis  grammaticorum  codicumque  auctoritale  plane  movebar,  stim- 
mom  tarnen  iudicii  ex  perpetuitate  quadam  et  nexu  testimoniorum, 
quae  ipsa  sibi  carmina  dicerent ,  suspendebam.  Horn.  bl.  p.  213. 
Für  eine  grössere  freiheit  der  emendation  aber  macht  er  zwei 
momente  geltend  1)  die  grosse  unzuverlässigkei t  des  er- 
sten athenischen  exemplares,  2)  die  unzureichende  lei- 
stungsfabigkeit  der  alexandrinischen  kritiker,  insbe- 
sondere die  des  Aristarch,  dem  wir  unsern  text  verdan- 
ken. Nach  seiner  ansieht  ist  der  homerische  text  „ohne  auto- 
„graphon  jahrhunderte  lang  mündlich  fortgepflanzt  und  fortgebil- 
det, bis  er  endlich  aus  dem  gedächtniss,  'geschultem  und  unge- 
„schultern,  stückweise  und  zuletzt,  so  gut  es  geben  wollte,  als 
„ganzes  niedergeschrieben  wurde.  Dieser  text  „mit  dem  ganzen 
„gewirre  lückenhafter  angaben  und  streitiger  meinungen,  wel- 
„dies  die  grammatiker  hinterlassen  haben " ,  reicht  nicht  aus, 
dem  kritiker  eine  genügende  lösung  seiner  aufgäbe  möglich  zu 
machen.  Vorw.  p.  m.  Allein  die  hülflosigkeit,  in  die  wir  durch 
den  versuch  gerathen ,  den  ursprünglichen  text  der  homerischen 
gedickte  ausfindig  zu  machen ,  kann  uns  wohl  zu  einer  besch ran- 
kling unserer  aufgäbe  auf  jene  grenzen  bestimmen,  für  die  un- 
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sere  mittel  ausreichen,  ist  aber  gewiss  nicht  dazu  angethan ,  eine 
auctorität,  die  wir  nach  unseren  grundanschauungen  für  eine  un- 
berechtigte halten  müssen,  als  eine  berechtigte  zu  empfehlen. 
Und  so  vermögen  wir  die  hefugniss  der  auctorität,  die  in  den 
zusammenhange  und  in  der  Verbindung  der  Zeugnisse  liegen  soli, 
welche  die  gediente  selbst  für  sich  ablegen,  mit  Bekkers-ansich- 
ten  von  der  spräche  und  dem  Ursprünge  der  homerischen  gesänge 
nicht  zu  vereinigen.  War  jene  wirklich  noch  in  einem  bildungs- 
processe  begriffen ,  der  sie  zwar  zu  wohllaut  und  fülle ,  aber  zu 
keinen  festen,  unabänderlichen,  und  ausschliesslichen  formen  kom- 
men Hess  (Horn.  bl.  p.  136),  so  dürfen  wir  keine  einheit  oder 
gleichmässigkeit  von  ihr  erwarten,  bei  welcher  eine  überwiegende 
mehrzahl  von  beispielen,  die  für  den  gebrauch  einer  form  spre- 
chen, nicht' bloss  für  deren  ächtheit,  sonderu  auch  gegen  die  zu- 
lässigkeit  von  ausnahmen  geltend  gemacht  werden  könnte.  Wo 
sie  vorliegen ,  sehen  wir  die  auctorität  der  Überlieferung  als  die 
befugte,  diejenige  aber  als  die  unbefugte  an,  welche  man  dem 
Zeugnisse  der  gedichte  vindicirt.  Wie  wir  früher  (Phil.  XVIII,  p. 
669)  in  der  thatsache,  dass  die  gedichte  beinahe  dreissigmal  pstf- 
tffvQ  (v)  oder  peaoqyvi  (h)  haben,  keinen  grund  für  die  annähme 
erkannten ,  dass  fteia^b  ihren  Verfassern  völlig  fremd  gewesen 
wäre;  ebenso  würden  wir  es  nur  für  eine  verwerfliehe  neuem ng 
ansehn,  wenn  jemand  nach  den  ansichten  Bekkers  a\t%a<5&at  aas 
vier  stellen  (II.  XIII,  475.  ^V,  565.  XVI,  562.  Od.  XVIII,  62) 
darum  beseitigen  wollte,  weil  es  neben  aXaXxifisvat  und  dfjtvta* 
a&ai  überflüssig  und  die  homerische  spräche  dem  überflüssigen 
abhold  wäre:  Horn,  blätt.  p.  319,  33.  212,  21.  Schwerlich  aber 
dürfte  es.  jemand  nicht  mit  Wolf  (Horn.  bl.  p.  iv)  für  ein  ver- 
fehltes unternehmen  halten,  die  spuren  einer  allmäligen  estate- 
bung  Vier  gesänge  selbst  in  kleinigkeiten  zu  verwischen.  Wer 
sie  tilgt,  verfälscht  unleugbar  in  übereilter  weise  den  text,  in- 
dem er  auf  die  herstellung  einer  gleichmässigkeit  bedacht,  wel- 
che nie  vorhanden  war,  das  ursprüngliche  beseitigt,  wo  es  sich 
erhalten  hat,  und  die  angebliche  auctorität  eines  Zeugnisses  der 
gedichte  als  eine  befugte  geltend  macht,  wo  sie  augenscheinlich 
keinerlei  befugniss  beanspruchen  darf.  Die  musterkarte  von  Un- 
gleichheiten,  Unverträglichkeiten  und  widersprächen,  welche  für 
die  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  lieder  zeugen,  die  Pisistra 
tus  und  seine  freunde  in  die  beiden  gedichte  zusammengelegt  ha- 
ben (Horn,  blätt.  p.  134,  32),  mag  dem  gefühle  eines  krttikers 
manchmal  um  so  unleidlicher  werden  (das.  213,  9),  je  mehr  er 
gerade  ihre  beobachtung  und  erklärung  zu  seiner  aufgäbe  macht; 
bei  einer  ruhigeren  betrachtung  der  dinge  aber  wird  er  sich  ge- 
wiss lieber  an  den  anblick  der  flecken  gewöhnen,  welche  den 
gesängen  von  Ursprung  an  eigen  waren,  als  zu  ihrer  beseitiguog 
Übergehn,  zu  welcher  ihn  kein  grundsatz  seiner  kunst  er- 
mächtigt.    Obgleich  Bekker  nur  versehen  und  irrthümer  ent- 
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fernen  iu  wollen  scheint,  welche  nicht  als  sparen  einer  allmälf- 
gen  entstehung  ^zu  behandeln  sind  (Horn,  blätt.  a.  a.  o.  und  p. 
134,  31);  so  zweifeln  wir  doch,  ob  er  selbst  sich  lediglich  auf 
die  falle  beschränkt,  in  denen  dieser  Charakter  augenscheinlich 
ist,  und  nicht  anderen,  die  weniger  umsieht  und  eine  grössere 
Unternehmungslust  besitzen,  der  Versuchung  qahe  gebracht  bat, 
ein  recht  auf  abänderungen  in  grösserem  umfange  zu  beanspruchen, 
weil  sie  mehr  versehen  und  irrthümer  entdeckt  zu  haben^  glauben. 

In  betreff  der  leistunggfähigkeit  der  alexandrinischen  gram- 
matiker  können  wir  Bekker  das  zugeständniss  machen,  dass  sie 
die  nöthige  gleich mässigkeit  nicht  einmal  so  weit  herbeizuführen 
suchten,  wie  sie  es  ohne  beeinträchtigung  ihrer  diplomatischen 
treue  nach  ihren  Urkunden  konnten.  Nur  sind  wir  mit  dieser 
allgemeinen  annähme  leider  nicht  auch  in  den  besitz  der  mittel 
gesetzt,  um  das,  was  sie  beim  gebrauche  trefflicher  Handschriften 
versäumten,  mit  einiger  Sicherheit  nachholen  zu  können.  Wir 
wissen  nicht,  wo  sie  das  falsche  dem  ächten  vorzogen,  wissen 
nicht,  worin  dieses  bestand,  und  können  uns  der  besorgniss  nicht 
erwehren,  dass  unsere  änderung ,  wie  unmittelbar  der  Überliefe- 
rung, so  mittelbar  der  auc tori  tat  sämmtlicber  Urkunden  widerspre- 
che, welchen  Aristarch  bei  der  feststellung  unseres  textes  folgte. 
Allein  bei  diesen  bedenken  begegnen  wir  den  schweren  beschul- 
digu ngen ,  welche  Bekker  nicht  allein  gegen  die  urbeber  unserer 
grammatik  im  allgemeinen ,  sondern  auch  ganz  besonders  gegen 
Aristarch  erhoben  hat ;  sie  sollen  sich ,  ohne  die  nöthige  um- 
sieht und  übersieht  zu  besitzen ,  manche  .willkürliche  Änderungen 
erlaubt  haben.  Indem  wir  die  prüfung  der  übrigen  beweise, 
welche  für  diese  ansieht  vorgelegt  sind,  einer  weiteren  betrach- 
tung  vorbehalten,  beschränken  wir  uns  auf  die  beleuchtung  eines 
falles,  in  dem  die  bekkersche  ansieht  über  die  sache  gerade  am 
auffallendsten  ist.  Aristarch  soll  die  art,  wie  Homer  das  sub- 
ject wiederholt ,  wo  es  auch  ohne  bezeichnung  klar  wäre,  trotz 
der  vielen  beispiele,  an  denen  er  sie  beobachten  konnte,  nicht 
gekannt  und  in  folge  dessen  II.  III,  18  o  gestrichen  haben,  weil 
er  es  nicht  verstanden.  Bekker  sagt  p.  165  anm.  11,  indem  er 
dag  seltsame  befremden  hervorhebt,  von  welchem  ein  scholiast 
zur  II.  XXIV,  58  bei  der  deutung  einer  konstruetion  ergriffen 
ist,  die  ihm  in  den  vorhergehenden  dreiundzwanzig  rhapsodieen 
an  vielen  stellen  und  in  mancherlei  gestalten  begegnet  sein  musste: 
„das  erinnert  daran,  wie  r>  18  vier  grammatiker  ersten  ranges 
betroffen  sind  von  der  gangundgäben  zweiten  nennung  des  sub- 
jectes ,  und  nicht  übel  lust  haben  zu  streichen  was  sie  nicht  be- 
greifen". An  einer  andern  stelle  p.  80  werden  uns  die  vier  auetori- 
täten  in  Aristophanes,  Aristarchus,  Callistratus  und  Ixion  genannt, 
indem  die  Versicherung  hinzugefügt  wird,  dass  sie  das  prouomen 
gestrichen  hätten,  weil  sie  sich  in  die  Wiederholung  des  subjectes 
nicht  hätten  finden  können.    Diese  meinung  hielt  also  Bekker  im 
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jähre  1 860,  als  er  die  erste  stelle  niederschrieb,  noch  ebenso  für  rich- 
tig, wie  im  j.  1809,  als  er  die  sache  zum  ersten  male  besprach ;  Lehre 
konnte  ihn  durch  seine  Beobachtungen  nicht  zur  richtigen  auffas- 
sung  der  sache  bestimmen.  Ein  so  unzuverlässiger  mann 
soll  Aristarch  gewesen  sein,  dass  er  einfach  strich, 
was  er  nicht  verstand,  und  er  soll  nicht  einmal  diese 
eigen th  ümlichkeit  der  stelle  verstanden  haben,  ob- 
gleich sie  bei  dem  dichter  gängundgäbe  war.  Hätte 
aber  Bekker  der  geschickte  des  textes  eben  so  viel  aufmerksam 
keit  geschenkt,  wie  dem  gegenwärtigen  bestände  desselben  in 
seiner  ersten  ausgäbe  oder  in  der  wolfischen«  so  würde  er  die 
erklär un gen  des  Aristonikus  gelesen  und  aus  ihnen  die  Überzeu- 
gung gewonnen  haben,  dass  der  wackere  kritiker  durch  jenes 
idiom  so  wenig  befremdet  werden  konnte,  dass  er  in  ihn 
nur  eine  seinem  dichter  geläufige  epanalepsis  (Krü- 
ger Gr.  gr.  □,  §.  51,  5  anm.  1)  fand  und  ihre  beispiele  mit  ge- 
wohnter Sorgfalt  hervorhob.    Ariston.  z.  Jl.  V,  736  (ij  Ötnlf,), 

TO, 

nsQi  riftf  *  A^voLg  Xoyof.  Vgl.  Friedländers  anmerkung.  Und  wer 
sagt  uns  denn,  dass  er  o  gestrichen?  Didymus,  dessen  beriebt 
Bekkers  quelle  war,  augenscheinlich  nicht:  nach  ihm  lasen  die 
vier  grammatiker  avtag  Öovqs  ohne  das  pronomen  o.  Nicht  ein- 
mal von  Zenodot,  der  diese  lesart  mit  ihnen  gemein  hatte  (Seh. 
B.  L.),  wird  berichtet,  dass  er  das  pronomen  verworfen  habe. 
Demnach  würde  man  bei  einer  unbefangenen  Würdigung  der  sa- 
che nur  zu  der  annähme  berechtigt  sein,  dass  Aristarch  o  eben 
so  wenig  las,  wie  seine  Vorgänger,  weil  er  es  in  seinen  band- 
sebriften  nicht  gefunden  hatte. 

Wir  können  aber  nicht  leugnen,  dass  Bekker  durch  die  un- 
terschätzung  derjenigen  leistungen,  auf  denen  unsere  Überliefe- 
rung beruht,  zu  einer  so  grossen  gleichgültigkeit  gegen  diese 
gebracht  ist,  dass  seine  berichte  über  die  momente  der  sogenann 
ten  unbefugten  auetorität  d.  h.  seine  angaben  über  handschriften, 
citate  und  Scholien  auch  der  gewöhnlichsten  Vollständigkeit  und 
Zuverlässigkeit  ermangeln  und  überall,  wo  sie  geboten  werden, 
nur  mit  der  grössten  vorsieht  und  nie  ohne  umsichtige  prüfung 
zu  gebrauchen  sind.  Dieser  mangel  ist  uns,  selbst  von  Bekkers 
Standpunkte  aus  die  sache  betrachtet,  um  so  unerklärlicher,  je 
weniger  der  scharfsinnige  mann  sich  verhehlen  konnte,  dass 
wir  l)die  perpetuitas  und  den  nexus  iestimoniorum ,  quae  ipsa  sibi 
earmina  dicunt,  nur  dann  und  so  weit  beurtheilen  können,  wenn 
und  wie  weit  uns  die  testimonia  selbst  mit  klarheit  und  bestimmt- 
heit  vorgelegt  sind ,  2)  die  bedeutung  der  „unbefugten"  auetorität 
zu  kennen  wünschen,  ehe  wir  ihr  die  „befugte1'  vorzieh d  ,  3) 
die  entscheidung  in  vieleu  fallen  ganz  auf  dem  gebiete  der 
„unbefugten"  auetorität  zu  treffen  gezwungen  sind,  wo  die  Be- 
glaubigung der  vorliegenden  Varianten  unleugbar  zunächst  in  be- 
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tracht  kommt.  Gehen  wir  noch  weiter  auf  einzelne  beispiele  un- 
vollständiger berichte  ein,  obgleich  wir  schon  früher  eine  menge 
beleuchtet  und  selbst  dieses  kurz  hervorgehoben  haben ;  so  finden 
wir  p.  196  die  angäbe,  dass  Wolf  II.  XXIII,  773  inai&o&ai 
für  inat£eo&ai  aufgenommen  habe.  Bekker  hält  die  auctorität 
für  ehrenwerth,  findet  sie  aber  durch  kein  scbolion  bekräftigt, 
eher  durch  die  ähnlichkeit  unter  den  ligaturen  für  eodat  und 
aadai  geschwächt.  Nun  folgte  aber  Wolf  nicht  bloss  dem  Ven. 
A,  sondern  auch  den  drei  handschriften  Vrat.  A,  b  und  d,  welche 
von  Heyne  angeführt  waren.  Da  es  sich  aber  hier  nicht  sowohl 
um  die  auctorität,  welche  für  Wolf  massgebend  war,  als  um 
die  beglaubigung  der  lesart  im  allgemeinen  handelte;  so  war 
die  erklärung  nöthig,  dass  Wolfs  lesart  auf  das  zeugniss  der  äl- 
testen und  meisten  handschriften  (Syr.  Ambr.  Ven.  Vratt.  a,  b,  d) 
hin  als  vulgate  zu  betrachten  sei,  während  inai£ea&at  nur  durch 
die  wiener  und  durch  Eustatbius  IV,  323,  18  und  41  empfohlen 
werde.  Die  entstehung  des  aoristes  aus  dem  futurum  kann  uns 
allerdings  durch  die  ähnlichkeit  der  ligaturen  erklärt  werden; 
eben  so  nahe  liegt  es  aber  auch  ,  in  dem  futurum  eine  correctur 
von  Byzantinern  zu  finden,  welche  wussten,  dass  der  dichter  vor- 
herrschend dieses  tempus  mit  ueXletr  verbinde,  und  die  ausnähme 
entweder  zur  herstellung  einer  ihnen  zusagenden  gleichmässig- 
keit  nach  kräften  zu  beseitigen  oder  als  fehler  zu  entfernen  such* 
ten,  wenn  sie  mit  der  aristarchischen  schule  in  der  homerischen 
spräche  die  ältere  atthis  erkannten  und  auch  auf  diese  das  ge- 
setz  ausdehnten  (Pbrynich.  Epit.  p.  336.  Thom.  M.  p.  228),  wel- 
chem, wie  sie  meinten,  die  Attiker  durchgängig  gefolgt  wuren. 
Die  zulässigkeit  des  aoristes  steht  für  die  homerischen  gesänge 
nach  II.  XVI,  46.  X VIII,  98.  362.  XXIV,  46.  Od.  XI,  597.  XIV, 
133  ausser  zweifei. 

Noch  befremdlicher  ist  eine  mittheilung  Bekkers  in  den  mo- 
natsberichten  1864,  p.  189  über  Od.  X,  495.  Indem  er,  von 
seinen  ausgaben  abweichend ,  tat  de  axial  statt  rot  de  axial  le- 
sen „will ,  führt  er  zur  Unterstützung  dieser  Variante  ein  citat 
Platoos  de  Rep.  III,  p.  386  und  eine  wiener  handschrift  an. 
Hätte  er  noch  ein  citat  des  Porphyrius  bei  Stob.  Eel.  Ph.  1,41,  54  hin- 
zugefügt; so  hätte  die  sache  vollends  den  schein  für  sich,  als  ob  die 
lesart  eben  so  als  vulgata  zu  betrachten  sei,  wie  sie  für  alt  angesehen 
werden  dürfe.  Und  doch  könnte  dieser  nur  täuschen.  Dass  toi  8s 
antal  vulgata  ist,  wird  durch  die  Übereinstimmung  der  handschriften 
(AB(C)  Cret.  (E)  I  (KL))  und  citate  (Polyb.  ap.  Suid.  T.  I,  p.  132, 
12.  Strabo  XVI,  2,  39.  Plutarch.  V.  Caton.  27.  Apophth.  T.  D,  p. 
75,  3  ed.  Tauchn.  Praecept.  Reip.  G.  c.  10.  Schol.  ad  Piaton. 
Men.  p.  46,  18)  verbärgt.  Da  sie  der  erklärung  des  scholiasten 
BGT  p.  475,  27  bei  Dindorf  zu  gründe  liegt  und  diese  von  Ci- 
cero de  Divin.  I,  40,  88  Quorum  de  altero  (sc.  Tiresia)  etiam 
apud  inferos  Homer  us  ait  solum  sapere,  ceieros  umbrarum  vagars 
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modo,  getheüt  wird;  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein  (Wolfs 
Vorlesungen  zur  llias  I,  p.  18.  Griech.  literaturgescb.  p.  163), 
dass  sie  auch  für  aristarchisch  gelten  darf.  Ist  sie  von  dem 
grossen  kritiker  etwa  falsch  gedeutet  worden?  Es  scheint  nicht. 
Der  dichter  lässt  Od.  XI,  207  den  Odysseus  von  der  seele  der 
Antikleia  sagen: 

tQig  de  uoi  ex  geiott»  axijjf  eixelop  rj  xal  btetqcp 

in  tat } 

eine  Verkürzung  der  vergleichungssätze ,  bei  welcher  selbst  ag 
ausfiel,  steht  in  seiner  spräche  nicht  vereinzelt  da;  s.  Nitzsch  Anm. 
z.  Od.  Ul,  408.  Bekker  findet  in  <xxia/  das  prädikat  und  glaubt 
dass  das  demonstrative  pronomen,  welches  das  subject  bilde,  ge- 
schieht und  zahl  von  jenem  entnehmen  müsse.  Allein  das  prä- 
dikat im  gewöhnlichen  sinne  kann  es  nicht  sein,  da  dieses  un- 
leugbar in  aiaaovai*  gegeben  ist.  Eben  so  wenig  kann  es  bei- 
ssen:  „die  andern,  die  schatten  sind,  schweifen  umher".  Denn 
in  den  homerischen  gesängen  werden  die  \pv%al  oder  eidcaXa  so 
wenig  schlechthin  als  axial  gefasst,  dass  es  der  dich- 
ter in  der  angeführten  stelle  (XI,  207)  nicht  für  unan- 
gemessen hielt,  ihre  bewegung  mit  der  eines  schat 
tens  zu  vergleichen.  War  ihm  aber  diese  Vorstellung  nicht 
geläufig,  wie  den  späteren,  und  wollte  er  es  uns  versichern,  dass 
die  übrigen  seelen  die  natur  von  schatten  hätten;  so  genügte 
für  seinen  ausdruck  kein  abgekürzter  relativsatz,  in  welchem 
axial  prädicat  war.  Und  selbst  wenn  wir  diesen  mangel  an  Be- 
stimmtheit hinnehmen  könnten,  würden  wir  die  unmittelbare  Be- 
ziehung des  pronomens  vermissen,  welche  die  attraction  bedingt 
und  in  allen  fällen  nicht  zu  verkennen  ist,  die  Bekker  zur  erläu- 
terung  angeführt  hat.  Piaton  hat  sich,  wie  aus  seinem  Menoo 
p.  99  erhellt,  durch  den  gebrauch  späterer  dichter  verleiten  las- 
sen, die  y/vxat,  welche  nicht  eine  gleiche  natur  mit  der  seele  des 
Tiresias  haben,  als  axial,  xal  aber  als  artikel  zu  fassen  so  dass 
xal  axial  für  ihn  subject  wurde:  er  sagt  a.  a.  o.  olov  itp^Vt^' 
gog  h  xolg  xe&vemat  xo*  Tziotatav  efrai,  Uycov  ntql  avtov,  oft 
olov  ninvvxai  toj»  e»  *Aidov,  at  de  axial  ataaovat.  Diese  aof 
fassung  hat  seine  lesart  de  Re  Puhl.  1.  c.  und  die  des  Porpby- 
rius  hervorgerufen.  Selbst  der  grammatiker,  dem  wir  die  ab- 
weichung  der  wiener  handschrift  nr.  5  verdanken,  kann  von  bei- 
den Vorgängern  unabhängig  einer  erklärung  gefolgt  sein,  wie 
sie  ein  scholion  der  augsburger  handschrift  mit  den  Worten 
giebt:  axial,  eidmXa  nxotap. 

Wie  diese  mittheilungen  über  die  quellen  mangelhaft  sind: 
so  beweisen  auch  Bekkers  allgemeine  angaben  über  die  hondschrif 
ten,  dass  es  ihm  bei  seinen  Untersuchungen  an  der  nöthigeo  Über- 
sicht der  Varianten  fehlte.  Bereits  Wolf  trat  in  den  Analekten 
I,  p.  438  mit  vollem  rechte  seiner  behauptung  entgegen,  dass 
die  handschriften  gegen  die  lehre  des  Bustathius  V,  p.  45,  32 
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vor  einem  vocal e  gewöhnlich  iaatr  statt  iooi  hätten :  Horn.  blätt. 
p.  29,  1 1 :  iaaip  ist  den  älteren  und  besseren  handschriften  nicht 
minder  fremd ,  wie  es  den  grammatikern  Tryphon,  Apollonius, 
Herodian  u.s.w.  unbekannt  war:  s.  Cram.  An.  Ox.  III,  270.  Choerob. 
Can.  852,  20.  Irrthümlich  behauptet  fiekker,  die  formen  xaftte- 
Aer,  naQakdßßaXer  u.s.w.  hätten  den  mu ndrechteren  xciußaXtr, 
naQuxdpßaXi*  u.s.w.  nachstebn  müssen  p.  278,  3  (vgl.  118,20. 
38,  4) :  das  ßß  wird  in  ihnen  für  beide  gedichte  1)  durch  die 
in  den  besten  handschriften  vorherrschende  Schreibart,  2)  durch 
das  zeugniss  der  besten  und  meisten  handschriften  in  den  einzel- 
nen steilen,  3)  durch  citate  des  lexicographen  Apollonius  und  des 
Herodian,  ungleich  mehr  empfohlen.  Bekker  nimmt  an  (p.  219, 
4),  die  conjunctive  auf  cop<  wären  nur  an  zwei  stellen  II.  V, 
279  und  Od.  XIX,  490  durch  handschriften  und  zwar  an  der 
ersten  durch  den  Venetus,  an  der  zweiten  durch  den  Harlejanus  ge- 
sichert, in  den  übrigen  aber  auf  vermutbung  gesetzt.  Er  über- 
sah, dass  Od.  XIX,  490  die  Variante  xre<Va)p<  auch  von  Eusta- 
sius erwähnt  wird.  Wollte  er  uns  aber  einen  vollständigen  über- 
blick der  Überlieferung  geben,  wie  mangelhaft  fiel  sein  referat 
aus,  in  welchem  er  nicht  nur  für  zwei  stellen  die  lesart  Aristarchs 
(II.  VIII,  23  und  IX,  397  i&eXoifii)  verschwieg,  sondern  auch 
II.  XXIV,  717  das  citat  der  Epim.  Rom.  76,  8  (Etym.  M.  54, 
43)  aydympi  ausser  acht  Hess!  Bekker  kennt  p.  40,  16  aus 
den  handschriften  keine  spur  von  aoXii  für  noXiag  (noXstg),  und 
doch  steht  es  II.  II,  648  unzweifelhaft  im  Venetus.  Nach  Bekker 
(p.  88,  21)  wird  nur  einmal  #eoi  einsilbig  II.  I,  18  und  Oeoiot* 
zweisilbig  Od.  XIV,  251  gebraucht,  während  das.  X,  75: 

BQQt,  intt  aga  öeotoip  «fiejfdo/ierotf  rod*  ixdftigy 
durch  die  Überlieferung  so  verbürgt  ist ,  dass  ihm  in  einem  ur- 
kundlichen texte  der  platz  eingeräumt  werden  muss. 

Aber  trotz  dieser  mängel,  welche  uns  das  bedürfniss  eines 
kritischen  Kommentars  nur  von  neuem  recht  fühlbar  machen,  fin- 
den wir  in  dieser  Sammlung  ein  unter  den  homerischen  Schriften 
hervorragendes  werk.  Wer  mit  Zähigkeit  an  dem  überlieferten 
bestände  der  ewigen  gesänge  hängt  und  nur  mit  Überwindung 
den  muth  gewinnt,  der  zu  sachgemässen  Verbesserungen  nö'thig 
ist,  wird  durch  ein  eingehendes  und  prüfendes  Studium  der  „blät- 
ter"  die  nöthige  wissenschaftliche  Unabhängigkeit  gewinnen  und 
vielseitige  anregung  finden. 

Nicht  unerheblich  ist  die  emendation  der  homerischen  ge- 
sänge durch  Naucks  beitrage  (nr  2:  vrgl.  ob.  p.  369  Agg-)  ge- 
fördert, in  denen  uns  die  fruchte  einer  aufmerksamen  und  umsichti- 
gen lektüre  geboten  werden,  die  theils  sich  mit  den  Schwierig- 
keiten einzelner  stellen  abzufinden ,  theils  neue  beobachtungen 
zu  verfolgen  und  ihre  resultate  anzuwenden ,  theils  die  Ver- 
änderungen zu  prüfen  suchte,  durch  welche  Bekkers  zweite 
niioiog«.  xxii.  Bd.  3.  33 
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ausgäbe  sich  auszeichnet.  Wir  empfangen  hier  gründliche  auf- 
Schlüsse  über  die  bedenken,  welche  die  Überlieferung  gegen  sich 
hat,  und  über  die  Verbesserung,  durch  die  sie  zur  ursprünglichen 
form  zurückgeführt  werden  soll,  mit  vielen  beweisen  von  sach- 
kunde,  gelehrsamkeit  und  Scharfsinn ,  wie  von  jener  leichten  und 
glucklichen  divination,  die  wir  bereits  in  den  früheren  Schriften 
des  Verfassers  bewunderten.  Es  scheint  uns  angemessen,  zuerst 
die  Verbesserung  einzelner  stellen,  dann  seine  beobachtungen 
über  die  spräche  resp.  den  vers,  endlich  seine  annahmen  aber 
aristarchische  conjecturalkritik  zu  besprechen,  indem  wir  bei  des- 
jenigen punkten,  über  die  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  be- 
richtet wurde,  XX,  p.  184,  auf  die  bereits  vorliegenden  mitthei- 
lungen  so  weit  zurückgehen,  wie  es  die  sache  erlaubt. 

Auch  uns  scheint  das  resultat  der  scharfsinnigen  betrachtun 
gen  über  Od.  VII,  63 — 6,  nach  welchen  v.  64  augop  statt  axov- 
()ov  herzustellen  ist,  einen  hoben  grad  von  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  zu  haben,  s.  Philol.  a.  a.  o.  Mit  allem  rechte  nimmt  Nauck  II. 
XI,  493  an  der  lesart  (/ronx/wotf)  .  .  .  .  onaZopwos  dtoe  Ojuftyo) 
anstoss,  da  man  nicht  sagen  könne,  dass  der  regen  den  giess- 
bach  verfolge,  sondern  statt  des  überlieferten  particips  ein  wort 
stehen  müsse,  welches  „angeschwellt"  bezeichne.  Ein  solches  kann 
man  uach  seiner  meinung  entweder  in  de$nfittpoi;  (Quint.  Smyrn. 
IX,  45.  XIV,  643)  oder  in  oqieXXoptPov  (II.  XV,  383)  wählen, 
p.  425,  6.—-  Das.  XVI,  568  wird  für  oXoo*  novov  die  coojec- 
tur  alioi  notoa  empfohlen.  Der  ausdruck  jener  lesart  Hesse  sich, 
sagt  Nauck,  bei  Quintus  Smymäus  für  passend  ansehn  ,  da  er 
tiopoc  schlechtbin  für  kämpf  gebrauche,  nicht  bei  Homer,  der  das 
wort  nur  in  seiner  eigentlichen  bcdeutung  arbeit  kenne.  Da 
im  vorhergebenden  verse  rvxt'  oXoijp  stehe;  so  erschienen  die 
worte  oXoov  novog  noch  bedenklicher.  Wenn  Zeus  die  kämpfer 
in  dunkel  hülle;  so  wolle  er  verhindern,  dass  die  leiche  seines 
sobnes  in  die  hände  der  feinde  gerathe,  somit  den  kämpf  um  die 
leiche  zu  einem  vergeblichen  machen,  p.  431.  So  ansprechend  auch 
diese  Veränderungen  zu  sein  scheinen ;  so  wenig  können  wir 
mit  anderen  seiner  vorschlage  einverstanden  sein.  So  will  Nauck 
Od.  III,  228  iXdo/intp  statt  iXnoftirqt  schreiben,  um  den  Wider- 
spruch zu  beseitigen,  in  welchem  dieses  wort  mit  der  erkläruog 
selbst  ovx  dp  spotys —  tu  yivottn  stehe,  p.  431,  2.  Es  scheint 
uns  die  auflösung  des  particips  in  einen  bedingungssatz  „wenn 
ich  es  hoffte"  zur  beseitigung  des  anstosses  hinzureichen.  Noch 
weniger  würden  wir  Od.  XVII,  143  pj^afo' copra?  nach  seinem 
vorschlage  p.  432  darum  in  nijjioapiuv  verwandeln,  weil  das 
activum  jenes  verbums  ungleich  selten  gebraucht  wird:  da  oos 
XVI,  93  in: 

old  yare  fxp^atijQae  dida&aXa  fitßapdaa&ai , 
ein  seitenstück  jenes  verses  erhalten  ist,  so  ist  es  um  so  ange- 
messener, das  auffallende  genus  beizubehalten  und  durch  den  eis- 
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fluss  des  metrums  zu  erklären:  vrgl.  Kllendt  drei  homerische  ab- 
iiandlungen,  p.  25. 

Die  betrachtungen  über  die  spräche  und  den  vers  des  dich- 
tere  haben  Nauck  theils  zu  Überzeugungen  geführt,  welche  von 
Bekkers  ansichten  abweichen,  theils  zu  resultaten ,  durch  welche 
dessen  emendationen  ergänzt  und  erweitert  werden.  Er  sieht  in 
der  hervorstechendsten  neuerung  der  bonner  ausgäbe,  in  der  anwen- 
dung  des  digamma,  einen  akt  der  willkür,  der  weder  mit  consequenz 
noch  mit  der  nöthigen  umsieht  durchgeführt  ist.  So  lange  man  sich 
nicht  entschliesse,  zur  primitiven  Schreibweise  des  alterthums  zurück- 
zukehren, um  das  y,  w,  die  accente  und  ähnliche  erfindungen  der 
späteren  jahrhunderte  fallen  zu  lassen,  dürfe  man  auch  kein  di- 
gamma in  den  text  bringen.  Wenn  man  aber  diesen  buchstaben 
einmal  wieder  hätte  eiuführen  wollen ,  so  hätte  man  auch  igpv- 
ftat,  ntjXijpog,  fiptjp  u.s.w.  schreiben  müssen,  p.  409.  Augen- 
scheinlich fehlerhaft  sei  es,  wenn  Bekker  die  anomalen  formen 
tfidop  und  ptjraooop  eingeführt  habe.  Da  der  aorist  ttSop  be- 
kanntlich aus  tpiÖop entstanden  sei;  so  müssten  wir  an  stellen,  die 
eine  zweisilbige  form  verlangten,  tlöop  in  der  Voraussetzung  le- 
sen, dass  das  digamma  in  ihnen  vernachlässigt  sei,  an  denjenigen 
aber,  die  eine  dreisilbige  z uliessen  —  ihrer  gäbe  es  aber  die 
mehrzahl  —  diese  wieder  herstellen.  Das  imperfect  von  utdaaca 
sei  nicht  pijpaooov,  sondern  iupaaaor ,  da  sich  das  digamma  im 
anlaute  von  «*aj  und  dtdaaoa  bei  Homer  fast  durchgängig  er- 
halten habe,  und  müsse  diese  form,  wie  sie  sich  bei  Alcäus  Fragin. 
64  finde,  so  bei  Homer  II.  X,  33.  XVI,  172  u.s.w.  ihre  stelle 
einnehmen,  p.  406,  7,  11.  Ferner  habe  Bekker  für  j/xa  ein 
digamma  angenommen,  ohne  beispiele  mit  einer  hinreichenden  be- 
weiskraft  dafür  geltend  machen  zu  können;  denn  der  hiatus  er- 
scheine II.  XXIV,  508  und  Od.  XVÜ,  254  zur  genüge  durch  die 
cäsur  nach  dem  vierten  fusse  erklärt  und  gerechtfertigt,  p.  403 — 
6.  Indem  Nauck  es  billigt,  dass  Bekker  im  vierten  fusse  die 
infinitive  auf  ipep  wieder  herstellte,  bemerkt  er,  dass  diese  emen- 
dation Od.  IV,  323  XVI,  362  XXI,  155  vergessen  sei,  p.  416. 
Er  ist  der  ansieht,  dass  im  Homer  nicht  ömq,  sondern  coog,  als 
ionisch  -  epische  form,  zu  schreiben  Bei.  Sie  sei  bei  Herodot  fast 
durchgängig  überliefert,  bei  den  späteren  epikern  ausschliesslich 
gebräuchlich,  in  den  homerischen  Hedem  aber  überall  zulässig,  an 
einzelnen  des  metrums  wegen  sogar  noth wendig.  In  einem  einzi- 
gen verse,  der  einer  Veränderung  widerstrebe,  II.  XXU,  333, 
müsse  Jwtf  für  aa>g  emendirt  werden,  wie  es  schon  der  sinn  ver- 
lange, p.  423,  4 :  andere  beobachtungen  Naucks  würden  uns  zwin- 
gen, das  bedürfniss  einer  viel  grösseren  zahl  von  Veränderungen 
anzuerkennen,  wenn  wir  in  der  beurtheilung  der  wahrgenomme- 
nen erscheinungen  völlig  mit  ihm  übereinstimmen  müssten.  So 
macht  er  uns  darauf  aufmerksam,  wie  häufig  ein  vers,  der  mit  ei- 
nem zweisilbigen  infinitive  auf  up  beginnt,  statt  des  spondeus,  den 
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dieser  bildet,  einen  daktylus  zulässt,  um  es  uns  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  in  solchen  stellen  ursprünglich  die  form  auf  tptp 
gestanden   habe.      In    hundertundzweiundzwanzig   stellen  folge 
nur  elfmal  auf  den  Infinitiv  ein  consonant,  hundcrtundelfmal  da- 
gegen ein  wort  mit  vocal ischem  anlaute.    Eine  so  auffallende  er- 
scheinung  könne  weder  dem  zufalle  beigemessen,  noch  aus  einem 
anderen  gründe,  als  aus  der  Vorliebe  für  die  infinitivendung 
abgeleitet  werden.    Demnach  sei  in  mehr  als  hundert  stellen,  Ißtr 
ohne  alle  rücksicht  auf  die  handschriften  zu  schreiben,  p.  418 — 
422.    Wenn  wir  nun  auch  zugeben,  dass  die  erwiesene  thatsache 
eine  auffallende  ist,  wie  sollen  wir  den  umstand  erklären,  dass 
unsere  quellen  nur  an  einundzwanzig  stellen  mit  einiger  Zuver- 
lässigkeit das  bieten ,  was  der  vers  gestattet ,  während  neunzig 
nur  formen  auf  tir  haben  ,   und  dass  sich  dieses  verbal tniss  der 
Überlieferung  selbst  in  den  ältesten  texten  und  citaten  so  ziem- 
lich gleich  bleibt?     Wie  kommt  es,  dass  dieser  gebrauch  der  in- 
finitive auf  sip  gerade  zu  der  beobachtung  über  die  Vorliebe  für 
den  spondeus  im  ersten  fusse  des  homerischen  verses  passt,  Ross- 
bach und  Westphal  Griechische  metrik,  p.  21,  eine  vorliehe,  wel- 
che sp  entschieden  ist,  dass,  wenn  ein  wort  zwei  for- 
men, eine  daktylische  und  eine  spondeische,  hat,  die 
letztere  für  die  erste  stelle  vorgezogen  wird?  Bekker 
llom.blätter  p.  138.  Könnte  der  gebrauch  eines  vocalischen  anlautes 
nach  einem  infinitive  auf  tir  nicht  die  folge  einer  früher  ausge- 
dehnteren anwendong  der  infinitive  auf  tpe*  sein,  die  sich  auch 
dann  behauptet  hätte,  als  diese  formen  entweder  durch  die  eot- 
wickelung  der  Vorliebe  für  den  spondeus  aus  der  ersten  stelle  ver- 
drängt oder  weniger  gebräuchlich  geworden  wären?  1st  die  unwahr- 
scheinlichkeit  oder  gar  die  Unmöglichkeit  eines  solchen  causal- 
nexus  so  einleuchtend  oder  ausgemacht,  dass  wir  in  neunzig  fäl- 
r     len  gegen  alle  Überlieferung  herstellen  dürfen,  was  sich  herstel- 
len lässt?     Wie,  wenn  die  dichter  selbst  bei  einer  Vorliebe 
für  formen  auf  t'usv  zur  Vermeidung  eines  misslautes  wenig- 
stens nicht  ifter  ir  II.  XI,  818.  XVI,  832.  XVIII,  263.  Od.  VIII, 
337.  X,  523.  XI,  31,  347.  XXII,  218,  222.  XXIII,  268  hätte 
sagen  mögen?    Wenn  ihnen  ihr  hang  zur  parechese  in  einzelnen 
versen  die  form  auf  up  empfohlen  hätte?    Wenn  sie  sich  Me 
und  da  durch  den  sinn  zur  wähl  eines  spondeus  hätten  hestin 
men  lassen?    Wenn  sie  in  versen,  wie  II.  XVI,  467: 

yOi'atip  ip  TqoCq  fQtßäXaxi  r#/Ao#i  ftdtQijtj 
zur  anwendung  der  zweisilbigen  form  durch  die  rücksicht  auf 
den  wohllaut  und  den  sinn  zugleich  gedrängt  wären 1 
Weit  entfernt  von  einer  Unterschätzung  des  einflusses,  welchen 
der  vers  auf  die  gestaltung  und  den  gebrauch  der  homerischen 
spräche  ausgeübt  hat,  halten  wir  doch  keine  art  ihrer  erklärung 
für  einseitiger  und  zweifelhafter,  als  diejenige,  welche  vom 
sprachgebrauche,  vom  sinne,  von  den  figuren,  vom  wob  Haute  u.s.w. 
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absieht  und  den  grund  ulier  befremdenden  erscheinungen  lediglieh 
im  verse  einer  naturdichtung  sucht,  die  gerade  in  ihm  einen  so 
grossen  reichthutn  wechselnder  formen  entfaltet  hat. 

Nauck  wünscht,  dass  man  endlich  anfange,  sich  den  ari- 
starchischen  lesarten  gegenüber  etwas  weniger  super- 
stitiös  zu  verhalten,  p.  323.  Er  glaubt,  Zenodot  sei  weniger 
zweifelsüchtig  und  skrupulös  gewesen  und  es  seien  deshalb  seine 
lesarten  mehrentheils  wo  nicht  richtig,  so  doch  vom  richtigen 
nicht  allzuweit  entfernt.  Dagegen  liege  Aristarchs  Virtuosität 
io  der  Sorgfalt,  mit  welcher  er  die  Ungleichheiten  des  homerischen 
text  es  beobachtet  und  bis  in  die  kleinsten  details  verfolgt  habe. 
Er  habe  mit  dem  einen  Homer,  an  dem  er  festgehalten,  ein 
peinliches  verhör  angestellt  und  bei  der  forderung,  dass  dessen 
Wortschatz  und  Sprachgebrauch  überall  derselbe  sei,  eine  mög- 
lichst grosse  gleichmässigkeit  herzustellen  gesucht.  Die  art,  wie 
er  dabei  verfahren,  zeige  zur  genüge,  dass  er  gleich  allen  seinen 
Vorgängern  und  Zeitgenossen  regellos  und  willkürlich  zu  werke 
gegangen  sei.  Es  Hesse  sich  mit  völliger  gewissheit  für  jeden 
unbefangenen  darthun,  einerseits  dass  Aristarch  dem  Homer  man- 
ches abgesprochen,  was  trotz  seiner  Seltenheit  oder  Vereinzelung 
für  vollkommen  zulässig  erachtet  werden  müsse,  andererseits  dass 
er  in  der  wähl  seiner  mittel  vielfach  fehlgegriffen  habe.  Min- 
destens müsse  man  einstweilen  die  möglichkeit  zugeben ,  dass 
auch  eine  aristarchische  lesart  auf  conjectur  beruhen  könne.  Diese 
möglichkeit  werde  in  dem  falle  zur  gewissheit  oder  erlange 
doch  einen  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit,  wenn  die  entge- 
genstehende lesart  einer  aristarchischen  beobachtung  entspräche 
(widerspräche?).  Nun  habe  Zenodot  Od.  I,  3  pvpop  iyvw  gelesen, 
wie  es  auch  Scyinnus  102  vor  äugen  gehabt.  Aristarch  dagegeu 
sei  von  der  Überzeugung  ausgegangen,  dass  die  homerische  poe- 
sie  das  wort  topos  nicht  kenne  (Joseph,  c.  Ap.  2,  16.  Pseudo- 
Plut.  de  Vit.  et  poes.  Horn.  c.  175.  Hesych.  s.  v.  ropog) ,  und 
habe  deshalb  die  lesart  Zenodots  durch  die  conjektur  voop  ver- 
drängt, anstatt  durch  seine  beobachtuog  dahiu  geführt  zu  werden, 
du  überlieferte  nouten  im  sinne  von  wohnsitz  richtig  zu  deuten 
und  als  oxytonon  zu  schreiben. 

Abgesehen  nun  vou  allem,  was  Lehrs  erwiesen,  abgesehen  vou 
der  vollen  bestätigung,  welche  sei ne  charak  teristik 
Aristarchs  theils  durch  eine  nähere  prüfuug  des  tex- 
tes,  den  dieser  geschaffeu,  und  der  erklärungen,  die 
er  aufgestellt  hat,  theils  durch  eine  unbefangene 
Würdigung  zahlreicher  annahmen  erhält,  die  der  ari- 
starchischen schule  geläufig  waren,  so  lässt  sich  kaum 
begreifen,  wie  der  fürst  der  alten  kritiker,  wenn  er  vopop  im 
anfange  der  Odyssee  einstimmig  beglaubigt  gefunden  hätte ,  zu 
der  behauptung  hätte  kommen  können  (on)  6  noiqiijt  tov  xa^' 
>ipug  fopop  ovh  oldsv:  Hesych.  s.  v.  Pseudo -Plutarch.  1.  I.  Da 
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er  wusste,  wie  viele  vereinzelte  ausdrucke  der  dichter  habe  (Art- 
ston.  z.  II.  III,  54  aoXXä  dt  iattp  ärtai  XeyofMfpa  naQa  rq?  iroii^rj), 
da  er  die  verse,  in  denen  er  sie  fand,  mit  einer  diple  zu  bezeich- 
nen pflegte,  Osann.  Anecdot.  Rom.  p.  112;  so  würde  er  doch 
sicherlich  nicht  eine  seltsame  aversion  gerade  gegen  popoe  ge- 
habt, sondern  zu  vs.  3  jenes  zeichen  gesetzt  und  die  bemerkt!  ng 
on  anal  eiQijtai  beigefügt  haben.  Nun  wissen  wir  aber  auch 
mit  hinreichender  Sicherheit,  dass  er  die  lesart  Zenodots  nicht 
deshalb  verworfen,  weil  er  das  wort  pouop  für  unhomerisch  hielt, 
sondern  darum  nicht  gewählt  bat,  weil  er  poop  für  passender  ansah. 
Das  scholion  des  Aristonikus  z.  st.:  Zqpodotog  pouop  eypeo  <ftj<iir. 
äfitipop  da  to  poop,  di  mp  'Odvaosvg  avtog  eladyerai  Xifwp' 
q>iX6£eiP0i  xrtt  aojtp  poog  ioti  {ttovdfjg ,  erweiset  sich  bei  einem 
näheren  vergleiche  mit  anderen  bemerkungen  desselben  gramma- 
tikers  (II.  I,  83.  II,  397,  485.  III,  27.  IV,  339.  IX,  36  u.s.w.) 
als  so  gut  erhalten ,  dass  wir  die  in  ihm  enthaltene  begründung 
nicht  verdächtigen  können.  Demnach  gab  Aristarch  der  Variante 
poop  den  vorzug,  weil  sie  den  gewinn  an  menschenkenntniss  her- 
vorhebe, welche  Odysseus  auf  seinen  irrfahrten  nach  dem  Zeug- 
nisse des  gedichtes  (Od.  VI,  121.  IX,  176.  XIII,  202)  im  auge 
gehabt  habe.  Wer  sich  aber  bei  der  wähl  unter  zwei  dingen 
darauf  beschränkt,  das  eine  dem  andereu  bloss  vorzuzieho,  der 
ist,  wenn  er  entschiedenheit  und  klarheit  in  dem  grade  in 
sich  vereinigt,  in  welchem  diese  Vorzüge  den  alexandrinischen 
kritiker  auszeichnen,  gewiss  nicht  in  der  läge,  dos  weniger  zu- 
sagende schlechthin  zu  verwerfen.  Hätte  Aritsarch  poov  gelesen, 
weil  er  p6(aop  für  unhomerisch  gehalten;  so  würde  er  dieses  mit 
der  bemerkung  ovdapov  de  xexQV7ai  *ov*o?  "Ourjoog  oder  mit  an- 
deren eben  so  bestimmten  Worten  abgewiesen  haben,  Aristonic.  z. 
II.  III,  280.  VII,  127.  Vül,  470.  Nun  können  wir  aber  in  der 
vorliegenden  stelle  auch  pouop  nicht  rechtfertigen,  was  Nauck  als 
die  ursprüngliche  lesart  in  der  Variante  Zenodots  zu  erkennen 
glaubt.  Wie  Alkinoos  von  seinem  gaste  in  den  mittheilungen 
über  die  lander,  in  die  er  gekommen,  nicht  bloss  angaben  über 
die  städte,'  sondern  auch  ganz  besonders  berichte  über  den  Cha- 
rakter der  menschen  verlangt,  die  sie  bewohnten,  VIII,  574 — 61); 
so  wird  sich  auch  der  verständige  dichter  der  einleitung  den  zug 
der  menschenkenntniss  nicht  haben  entgehen  lassen,  der  seinen 

1)  Man  übersehe  nicht  die  äbnlichkcit  zwischen  seinen  Worten 
und  der  in  frage  stehenden  stelle.    Er  sagt: 

MX  ays  /io»  rod*  tint  xal  aiotxiiag  xardXt£ov, 

onn p  dnenXdyyfhjg  rtt  xal  ctg  wag  Yxto  x<OQag 

(}y&Quu7!(oy ,  avrovg  tt  n6X$dg  r'  sv  yanrawcag, 

tjfxk»  offo*  xaXtnoi  rt  xal  äyoio*  ovdi  dixao* 

«ü'  rc  q+Xo&tvoi  xai  eq>$y  voog  itiil  Stovdrje. 
Seine  länderkuode  begreift  zwei  arten  von  kennlnissen  in  sieh,  von 
welchen  die  eine  die  menschen,  welche  die  linder  bewohnen,  die  an- 
dere ihre  städte  zum  gegenstände  hat. 
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beiden  in  hohem  grade  auszeichnet  und  besonders  geeignet  ist, 
das  iateresse  für  die  darstellung  seiner  Schicksale  zu  beleben; 
Tgl.  Lehrs  im  Rhein.  Mus.  XIX,  p.  404.  Der  gebrauch  von  ro- 
pits  im  sinne  von  landstricb,  wohnsitz  ist  zwar  bei  Qerodot  ganz 
gewöhnlich,  Aemü.  Port.  Diction.  Ionic.  Graeco- Latin,  s.  v.,  da- 
gegen  den  homerischen  gedichten  völlig  fremd.  Wer  also  an  ihre 
spräche  gewöhnt  im  dritten  verse  der  Odyssee  vofiov  gelesen  hätte, 
der  würde  Bich  unter  den  menschen,  welche  Odysseus  kennen 
lernte,  nur  hirten  haben  denken  dürfen,  eine  auffassuftg,  die  der 
dichter  sich  gewiss  nicht  beigehen  liess,  da  sie  der  sache  nicht 
entspricht  Ferner  würde  dieser,  wenn  er  einmal  die  landstriche, 
gegenden  hätte  bezeichnen  wollen,  gewiss  den  plural  an  einer 
stelle  gewählt  haben,  wo  ihm  auf  die  bezeichnung  der  menge 
augenscheinlich  so  viel  ankam.    Er  konnte: 

ftnllmr  d'  a*&Q<6na>p  x&qolq  xat  äatta  elöi* 
sagen.  Wir  gestehen ,  dass  wir  in  der  Variante  Zenodots  ,  seit 
wir  sie  kannten,  eine  unglückliche  conjectur  eines  kritikers  erblick- 
ten, der  es  für  angemessener  hielt,  den  klugen  könig  von  Ithaka 
anf  seinen  irrfahrten  ebenso  eine  ausbildung  in  der  gesetzeskunde 
finden  zu  lassen,  wie  sich  mehrere  gesetzgeber  des  alterthums 
dnrch  reisen  auf  ihren  beruf  vorbereitet  haben  sollten. 

Während  wir  in  folge  des  günstigen  Zufalles,  dass  sich 
mehrere  der  grössten  kritiker  Deutschlands  um  die  Herstellung 
der  homerischen  gesänge  bemühten ,  in  die  läge  gebracht  sind, 
keine  darstellung  des  urkundlichen  textes  und  seiner  geschiente 
m  besitzen,  hat  uns  eine  Vereinigung  glücklicher  umstände  mit 
einer  ausgäbe  der  Hymnen  bereichert,  welche  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  entspricht.  Der  verstorbene  profes- 
sor Scbneidewin  beabsichtigte,  eine  kritische  ausgäbe  der  hymnen 
zu  liefern,  und  hatte  für  seinen  zweck  ein  achtbares  material  zu- 
sammengebracht. Als  der  rastlos  schaffende  mann  vor  der  aus- 
tub  rung  seines  werkes  durch  einen  frühzeitigen  tod  hinwegge- 
rafft war,  entschloss  sich  Baumeister,  ein  schuf  er  Schneidewins, 
auf  die  bitten  der  Teubnerschen  Verlagshandlung,  die  lösung  der 
aufgäbe  mit  den  mittein  zu  übernehmen,  welche  sich  in  dem  nach- 
lasse seines  verstorbenen  lehrers  fanden,  theils  um  die  schätzba- 
ren materialien  im  interesse  der  wissenschuft  zu  verwerthen,  theils 
um  ein  werk  der  pietät  gegen  den  verklärten  meister  auszufüh- 
ren. Er  hat  es  in  der  vor  uns  liegenden  ausgäbe,  nr.  3,  gewis- 
senhaft nach  den  grundsätzen  einer  tüchtigen  kritischen  schule 
mit  gründlich keit,  Scharfsinn,  umsieht  und  gelekrsamkeit  vollendet. 

Durch  eine  betrachtung  der  lücken  und  fehler,  welche  alle 
handschriften  gemein  haben,  gelangte  Baumeister  zu  der  Überzeu- 
gung, dass  sie  aus  einem  und  demselben  codex  stammen  (p.  95), 
der  in  minuskeln  geschrieben,  einen  lückenhaften  und  verdorbenen 
text  darbot  p.  98.  Ein  theil  seiner  fehler  war  nach  einem  an 
«lern  manuscripte  verbessert ,  das.  p.  97. 
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Von  dieser  urbandschrift  wurden  zwei  abschritten  genommen, 
von  denen  unsere  munuscripte  stammen,  die  eine,  nachdem  das  origi- 
nal durch  Verstümmlung  des  anfangs  einen  theil  des  hymnus  auf  den 
Bacchus  XXXIX,  11 — 21  und  den  ganzen  hymnus  auf  die  Demeter 
eingebüsst,  die  andere,  bevor  es  diesen  vertust  erlitten  hatte.  Unsere 
exemplare  aber,  aus  denen  wir  die  texte  dieser  absebriften  kennen 
lernen,  stehen  rücksichtlich  ihrer  Zuverlässigkeit  in  der  darstellung 
des  archetypus  in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  zu  dem  alter  sei- 
ner kopieen:  diejenige  haudschrift,  der  die  ältere  kopie  zugrunde 
liegt,  giebt  uns  einen  von  einem  gelehrten  und  scharfsinnigen 
grammatiker   an  vielen  stellen   interpolirten  text,   während  die 
übrigen,  welche  auf  die  jüngere  zurückzuführen  sind,  die  lesarten 
des  archetypus  sicherer  und  reiner  erkennen  lassen.    Jenes  ist 
der  codex  Moscoviensis,  der  im  vierzehnten  jahrhundert  geschrie* 
ben,  von  Matthai  1780  aus  der  bibliothek  der  heiligen  synode  in 
Moskau  hervorgezogen  und  später  nach  Leyden  gesandt  wurde, 
wo  er  eigenthum  der  Universitätsbibliothek  geworden  ist.  Bine  neue 
vergleichung  desselben,  welche  Baumeister  bei  seiner  recension  be- 
nutzte, ist  von  Schneidewin  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt.  Ausser 
ihm  ist  bis  jetzt  keine  handschrift  bekannt  geworden,  die  von  der 
älteren  kopie  des  archetypus  stammte.     Dagegen  sind  manche  ab- 
schritten bis  auf  unsere  tage  gekommen,  welche  von  der  jünge- 
ren abgeleitet  werden  müssen.      Unter  ihnen  zeichnet  sich  be- 
sonders eine  flo  rentin  er  in   der  Lau  rent  iana  (pi.  XXXII,  45) 
durch  die  treue  aus,  mit  welcher  sie  die  lesarten  des  archetypus 
wiedergiebt  und  an  stellen ,  wo  diese  unkenntlich  geworden  wa- 
ren ,  eher  durch  lücken  auf  die  besebaffenheit  der  quelle  hindeu- 
tet, als  spuren  eines  Versuches  erkennen  lässt,  durch  conjectureo 
die  mängel  der  Überlieferung  zu  beseitigen.     Von  ganz  besonde- 
rem werthe  aber  sind  siebzehn  Varianten ,  die  von  dem  Schreiber 
am  runde  bemerkt  wurden  und  grösstenteils  den  vorzug  vor  den 
lesarten  des  text  es  verdienen.    Sie  erscheinen  aus  einem  besseren 
exemplare  bereits  im  archetypus  angemerkt   gewesen  und  aus 
diesem  vollständiger  in  den  randbemerkungen   des  Laurentianus 
erhalten,  theilweise  aber  auch  in  den  text  des  Mose,  (in  Mere. 
212,  280  in  Ven.  214)  übergegangen  zu  sein.    Ausser  diesem 
trefflichen  manuscripte  ist  eine  haudschrift  der  Ambrosiana  be- 
nutzt, welche  aus  dem  fünfzehnten  jabrhunderte  stammt  und  die 
hymnen  auf  Apollo,  Merkur  und  Aphrodite,  den  zweiten  hymnus 
auf  diese  gottinn  (VI)  und   auf  Dionysos  (VII)  umfasst  Als 
stellvertreterin  einer  haudschrift  hat  die  erste  ausgäbe  des  De- 
metrius Chalkondylas  durchgängig  eine  berücksichtig ng  gefun- 
den.    Ebenso  sind  die  Varianten  der  drei  pariser  bandschrifteu 
beachtet  worden,  welche  Matthiä  nach  der  collation  des  Griechen 
Koraes  veröffentlichte. 

Der  Verfasser  ist  der  ansieht,  dass  die  grösseren  hymnen 
nach  manchen  Veränderungen,  die  sie  bei  ihrer  Verbreitung  durch 
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den  mund  der  rhapsoden  erlitten,  nicht  von  mehreren,  die  sich 
etwa  auch  ihrer  Verbesserung*  und  Herstellung  könnten  angenom- 
men haben,  sondern  von  einem  einzigen  aus  dem  gedächtnisse 
flüchtig  niedergeschrieben  seien,  p.  104.  Aus  dem  Zeugnisse  des 
Antigonus  Karystius,  welches  z.  Hymn,  in  Mere.  51  angeführt 
wird,  dürfte  sich  wohl  der  schluss  ziehen  lassen ,  dass  dieser 
Schriftsteller  den  hymnus  auf  den  Hermes  ebenso  fur  ein  werk 
des  Homer  hielt,  wie  Thucydides  UI,  104  ein  solches  in  dem 
hymnus  auf  den  Apollo  vor  sich  zu  haben  glaubte;  die  annähme 
aber,  dass  diese  Sammlung  in  grösserer  Vollständigkeit  im  dritten 
jahrbundert  vor  Chr.  unter  Homers  namen  vorhanden  gewesen, 
ist,  von  ihrer  anderweitigen  Wahrscheinlichkeit  abgesehen,  nicht 
dadurch  gerechtfertigt,  wie  p.  99  angenommen  wird.  Mit  gro- 
sserem rechte  kann  es,  wie  für  die  zeit  des  Pausanias  und 
Diodor  (ibid.),  so  auch  für  die  des  epikureers  Philodemus  behaup- 
tet werden,  der  in  seiner  schrift  ntQt  tvaaßttug  Hercul.  Volum. 
II,  T.  91  mit  den  Worten  VfitjQog  ip  roig  v^otg  riQonoXop 
*al  ojtdo**  (Nauck,  Mulang.  Greco  -  Romains  etc.  p.  621)  auf 
Hymn,  in  Cer.  442  bezug  nimmt.  Obgleich  einzelne  stellen  von 
den  scholiasten  zum  Pindar  und  Nikander  angeführt  werden ,  dür- 
fen wir  doch  mit  Wolf  voraussetzen,  dass  diejenigen  Alexandri- 
ner, welche  sich  vorzugsweise  um  die  homerische  kritik  verdient 
gemacht  haben,  unter  ihnen  insbesondere  Aristarcb,  die  Sammlung 
entweder  nicht  kannten  oder  wenigstens  dem  Homer  nicht  bei- 
legten, p.  99. 

Aus  dieser  hetrachtung  ergiebt  sich  die  aufgäbe  des  kriti- 
kers,  die  fassung  der  hymnen  wieder  herzustellen,  in  welcher 
sie  aufgeschrieben  wurden  (p.  105),  unter  ausdrücklichem  ver- 
sichte auf  die  ermittelung  der  ursprünglichen  form  ihres  textes 
und  auf  eine  gleich mässigkeit,  welche  bei  gedichten  verschiede- 
ner Verfasser  und  aus  verschiedenen  zeiten  für  ursprünglich  nicht 
angesehen  werden  kann,  p.  128. 

Betrachten  wir  nun  die  vortheile,  welche  die  kritik  des  tex- 
tes durch  diese  recension  gewonnen  hat,  so  sind  aus  den  kand- 
sebriften  theils  neue  Verbesserungen,  theils  lesarten  beigebracht, 
auf  die  man  früher  nur  durch  conjectur  verfallen  war,  theils 
schaden  der  Überlieferung  aufgedeckt,  welche  sich  nur  durch  ver- 
muthungen  beseitigen  lassen.  Der  bessere  character  der  lesart 
ist  namentlich  bei  den  Varianten  unverkennbar,  welche  dem  Lau- 
rentianus  entnommen  sind,  in  Mere  250,  288,  326  u.  s.  w. 
Zwar  hat  Bergk  (nr.  5)  p.  VII  eine  Variante  dieser  art  im  H. 
t  in  Apoll.  Pyth.  345  advtop  £d&eov  für  eine  conjectur  eines  gram- 
matikers  erklärt,  welche  keinen  urkundlichen  werth  beanspruchen 
könne ,  und  selbst  für  die  verbreitete  lesart  avtov  ÖdneSow  die 
Veränderung  ddvtov  ddneSov  oder  dditoo  £dmdov  empfohlen. 
Allein  sein  einwarf,  dass  die  Wortstellung  der  Variante  unpassend 
sei,  ist  darum  nicht  stichhaltig,  weil  es  sich  hier  nicht  um  die 
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Hervorhebung  eines  neuen,  dem  zuhörer  unbekannten  lobes,  son- 
dern um  die  bezeicbnung  einer  Herrlichkeit  bandelt,  welche  man 
nach  den  früheren  angaben  bei  dem  baue  des  gottes  schon  vor- 
aussetzen muss.  Man  siebt  daher  nicht  wohl  ein,  warum  der 
dichter  auf  eine  chiastische  Wortstellung  hätte  verzichten  sollen, 
um  Zädeov  ddvtop  sagen  zu  können.  Allerdings  hat  Bergks 
conjectur  advrot;  tdntöov  insofern  etwas  ansprechendes,  als  sie 
die  entstehung  der  verbreiteten  lesart  und  der  Variante  erklären 
könnte.  Allein  sollte  ein  sänger,  der  in  seiner  spräche  den  ho- 
merischen gedichten  folgte,  wirklich  das  seltene  tynidov  angewen- 
det haben,  wofür  der  alte  säuger  durchgängig  nur  ödnedop  bie- 
tet? Sollen  wir  wirklich  uns  die  annähme  erlauben,  dass  der 
dichter  des  hymnus  zuerst  in  v.  283  (ti  fttptet  ryog  yXatpvQtjg 
dafteÖotot  nsicoQop)  seinem  vorbilde  treu  geblieben  und  dann  vs. 
345  ohne  einen  ersichtlichen  metrischen  grund  zu  £dtrtdop  über- 
gegangen sei?  Wir  billigen  die  ansieht  Baumeisters,  der  sich 
durch  Bergks  erorterung  nicht  bestimmen  liess  (p.  178) ,  ddvtov 
decnedop  oder  ddvrov  £ditsdov  der  überlieferten  Variante  udvio* 
£döeop  vorzuziehn.  Wie  Ruhnken  H.  in  Vcn.  99  eine  naehah- 
mung  von  II.  XX,  8,  9  und  Od.  VI,  123,  5  erkannte  und  die 
verwandelung  von  ßfj<s<ssa  in  niaea  vorschlug;  so  hat  Keil  im 
Lauren tianus,  den  er  mit  bekannter  meistersebaft  für  Schneidewin 

verglich,  nticta  vorgefunden.  Hermann  hatte  das.  203  ygrtaatf 
op  empfohlen,  und  der  Laurentianus  giebt  uns  die  bestandtbeile 
dieser  lesart  in  riQnaa  «Vor,  während  der  Mose,  in  folge  einer 
Verwechselung  von  s  und  ai  qonaa*  aipop  darbietet.  Jetzt  wis- 
sen wir  mit  Zuverlässigkeit,  dass  alle  handschriften  H.  in  Apoll. 
Del.  104  in  der  lesart  xQvaefoiOi  Xitotaip  itQffAtpop  übereinstimmen, 
dass  in  allen  II.  in  Apoll.  Pyth.  31  btinoa  dtmoftepog ,  39  Ai*- 
rop  r  ijfAa&oepTa  nagtart^eg  ij  paypTjidag  iflb*  dypttjpag  (Mose.), 
in  Mere.  242  uyQijg*  eivheop  re,  488  ÜQvaXCfrt,  in  Yen.  135  tt 
n  (to*  Ambr.  Mose.)  detxsUij  yvpjj  foooftai,  tjk  Hat  ovxi  gefun- 
den wird. 

Obgleich  die  zahl  der  citate  nicht  gross  ist,  deren  sich  der 
kritiker  bei  der  herstellung  des  textes  derhymnen  bedienen  kann; 
so  versagen  sie  doch  nicht  alle  hülfe  bei  der  beseitigung  von 
fehlem,  deren  sichere  Verbesserung  einer  reinen  conjeeturalkritik 
schwer  gefallen  sein  dürfte.  Wir  können  der  vorsieht,  mit  wel- 
cher Baumeister  diese  quelle  benutzt  hat,  nur  unseren  ungeteil- 
ten beifall  schenken ,  während  uns  die  angemessenheit  des  Ver- 
fahrens, welches  Co  bet  (nr.  4)  für  richtig  hielt,  sehr  bedenklich 
erscheint  Jener  nahm  die  lesart  des  citates  auf,  wenn  sich  1) 
ihre  spuren  in  den  handschriften  erhalten  hatten,  wie  H.  in  Ger. 
474,  476,  Paus.  II,  14;  2)  eine  sichere  Verbesserung  einer  ver- 
dorbenen Überlieferung  darin  erkennen  liess  (H.  in  Apoll.  D.  165, 
171,  Thucyd.  DI,  104).    Dagegen  räumte  er  ihr  keine  stelle  im 
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texte  ein ,  wo  die  lesart  der  handschriften  untadelhaft  erschien 
und  das  verhältniss  der  Varianten  keine  sichere  entscheidung  ge- 
stattete. So  Hess  er  sich  H.  in  Apoll.  D.  149  durch  Thucydi- 
des  a.  s.  o.  nicht  bestimmen,  oQx^uivi  für  OQxrjOfitß  in  aufnähme 
zu  bringen.  Mit  recht.  Die  bemerkung  Cobets  Moem.  XI,  p.  202: 
FaciUs  et  eerta  optio  est  inter  o^j/tty&i  et  OQitiatvt^  nam  prise a  et 
rarior  forma  OQztjarvi  a  corrector e  sciolo  tic  in  notiorem  reßeta  atf, 
ist  eben  so  unhaltbar,  wie  entschieden.  Von  dem  krite- 
riumabgesehen, welches  in  der  formbiidung  liegt,  scheint  uns  nach 
den  erhaltenen  Sprachdenkmälern  OQXl&pbc  weder  jünger,  noch 
bekannter  gewesen  zu  sein,  als  oQXtjcrvg;  beide  homerische  epo- 
pöen  haben  beide  Wörter.  Hätte  Euripides  oQXtj&fJtoc  für  geläufiger 
angesehen,  als  OQxqoTvc,  was  hätte  ihn  abhalten  sollen,  Cycl.  173 : 

zu  schreiben  ?  Die  homerischen  gesänge  haben  allerdings  nur 
deu.  genitiv  und  zwar  an  stellen,  wo  der  vers  eine  wortform  ver- 
langt, die  durch  den  vierten  epitriten  gemessen  wird;  sie  geben 
in  Verbindungen,  wie  die  vorliegende  ist,  nur  OQXtjaivi  xai  doiflj; 
(Od.  VIII,  253.  XVn,  605).  Allein  wir  sind  um  so  weniger  zu 
der  Voraussetzung  berechtigt,  dass  der  Verfasser  dieses  bymnus 
seine  Sprachmittel  ganz  unter  denselben  bedingungen  anwendete, 
unter  welchen  sie  früher  gebraucht  waren,  als  wir  auch  bei  dem 
dichter  des  Scut.  Here.  282  in  oQxtjdpiW  xai  doiÖf,  lesen.  Wie, 
wenn  nicht  ein  teiolus  sondern  ein  guter  kenner  der  homerischen 
spräche  durch  eioführung  des  oQX^tvi  den  vers  des  hymnus  ho- 
merischer hatte  machen  wollen ,  als  es  der  dichter  sich  hätte  an- 
gelegen sein  lassen* 

Ungleich  ergiebiger  sind  die  beziehungen,  in  welchen  der 
text  der  bymnen  zu  dem  der  homerischen  dichtungen  steht,  um 
jenen  theils  zu  verbessern  theils  gegen  unnöthige  Veränderungen 
zu  schützen.  Bs  war  eine  glückliche  entscheidung  Baumeisters, 
in  folge  deren  er  H.  in  Apoll.  D.  104  endlich  statt  des  sinnlosen 
ftvatiWi  Xtpotot*  itßfiho*  nach  Od.  XVIII,  296  XQ*>öt09f>  V1**' 
rpowir  ieopipop  herstellte,  wie  es  Barnes  zuerst  vorschlug.  Ebenso 
sind  wir  mit  ihm  auch  H.  in  Ven.  59  darüber  einverstanden, 
dass  der  lockende  Vorschlag  Hermanns,  ev&a  de  in  h&a  re  zu 
▼erwandeln,  keine  billigung  verdiente,  da  das  de  in  der  nachge- 
büdeten  stelle  Od.  VIII,  363  einstimmig  überliefert  und  alt,  eine 
Satzverbindung  dieser  art  aber,  statt  welcher  wir  ein  Satzgefüge 
erwarten,  der  homerischen  spräche  nicht  fremd  ist. 

Wie  weit  augenscheinliche  nachahmungen  jüngerer  dichter 
bei  der  Herstellung  der  hymnen  benutzt  werden  können,  ist  durch 
ebe  weitere  Untersuchung  noch  zu  ermitteln.  Wir  zweifeln 
weht  daran,  dass  Kallimachus  in  seinem  hymnus  auf  Delos  133 — 
5  eine  stelle  des  homerischen  hymnus  auf  den  pythiseben  Apollo 
383—5  nachbildete.  Wären  die  beweise  einleuchtender,  durch 
welche  Rubnken  Ep.  Grit.  I,  p.  28  darzuthun  versuchte,  dass 
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der  Alexandriner  mit  Vorliebe  ausdrücke  und  Wendungen  aus  dem 
hymnus  auf  Hermes  entlehnt  habe;  so  würden  wir  auch  in  sei* 
nem  XvQqc  tv  eidotag  o'uovg  (H.  in  Jov.  98)  eine  nachalimung 
der  lesart  olftog  aotdrj*;  (H.  in  Mere.  451)  erblicken  und  diese 
ebenso  wegen  ihres  alters  vorziehen,  wie  sie  sich  durch  ihren  ge- 
halt  zu  empfehlen  scheint.  Baumeister  Hess  sich  durch  die  rück* 
sieht  auf  Od.  VIII,  429  zur  aufnähme  der  Variante  des  Lauren* 
tianus  vproe  dot  dye  bestimmen. 

Indem  Baumeister  fur  die  Verbesserung  mit  gewissenhafter 
Sorgfalt  die  vorschlage  anderer  benutzte,  welche  sich  ihm  bei  ei* 
ner  unabhängigen  prüfung  hinreichend  empfahlen,  zog  er  es  doch 
vor,  die  fehlerhafte  lesart  im  texte  zu  dulden,  falls  er  den  fehler 
der  Überlieferung  nur  durch  die  aufnähme  einer  bedenklichen  con* 
jectur  beseitigen  konnte.  So  gab  er  II.  in  Mere.  188  die  lesart 
der  bandachriften  xpvdaXop  evoe  ptuopra  x.  r.  in  der  er  selbst 
ein  monstrum  fand,  ohne  einer  der  vielen  conjecturen  xdtdalof, 
xaunvXop ,  xmrßor,  ixudda  t  pd%aXop,  xXwrae  oy  tvot  leyopra 
die  stelle  einzuräumen.  Selbst  Hermanns  erste  Verbesserung,  wel- 
che Bergk  a.  a.  o.  p.  viif  neuerdings  zu  vertheidigen  suchte, 
wurde  von  ihm  mit  der  bemerkung  zurückgewiesen,  dass  sich  die 
bezeugte  bedeutung  des  Wortes  rpogfiaAo?  nicht  wohl  mit  der 
folgenden  anrede  Apollos  ßatodoom  (190)  vereinige,  die  eine 
einfriedjgung  mit  dornen  und  nicht  eine  solche  voraussetzen  lasse, 
welche  aus  kleinen  steinen  ausgeführt  sei.  Die  annähme  Bergks, 
nach  welcher  die  bedeutung  von  tQOxuaXog  ebenso  schwankte, 
wie  aiuaöiä  jede  art  von  einhegung  bezeichnen  soll,  mag  sie 
aus  zusammengelesenen  steincheu  oder  dornen  bestehen,  ist  bei 
der  unsicheren  deutung  des  Wortes  ulfiaoiä  (Buttm.  Lexilog.  II, 
90)  zu  wenig  durch  den  vergleich  gestützt,  als  dass  sie  sieb 
gegen  die  einstimmige  erklärung  des  alterthums  (Hesych.  IV, 
181  nr.  1530,  Phot.  s.  v.,  Et.  M.  770,  3,  Phav.  1779,  13  ed. 
Bas.)  halten  Hesse. 

üeber  den  maasstab ,  nach  welchem  die  spräche  der  hymneu 
zu  beurtheilen  ist,  können  wir  Baumeisters  ansiebt  nicht  theilen. 
Er  sagt  p.  128:  Ego  hanc  potius  legem  mihi  scripsi,  ut  ubicunqus 
codicum  lectiones  non  a  communi  usu  Graecae  linguae  recederent, 
religioni  ducerem  correctionem  adhiberc,  quum  praesertim  multis 
locis  ipsae  discrepantiae  documenla  diversi  auctoris  et  tempori* 
sint..  So  lobenswerth  auch  die  umsieht  und  consequenz  ist,  mit 
welcher  der  herausgeber  nach  diesem  grundsatze  einerseits  der 
ansieht  über  seine  aufgäbe  (p.  105  quod  possumus  praestare,  quoad 
tires  talent,  hoc  erit ,  ut  quid  initio  scriptum  fuerit,  diligenter  ex~ 
quiramus)  treu  geblieben  ist,  andererseits  der  besonderen  eigen* 
thümlichkeit  dieser  dichtungen  ihr  recht  gesichert  hat;  so  scheint 
uns  sein  kriterium  der  ächtheit  doch  zu  weit  gefasst  zu  sein, 
da  die  spräche  der  bymnen  unverkennbar  den  epischen  Charakter 
trägt  und  zahlreiche  beweise  in  ihnen  die  nachabmung  älterer 
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epischer  dichtungen  verrathen.  Wir  würden  es  an  gem  es* 
sen  finden,  der  spräche  dieser  poesieen  den  epi- 
schen typus  zu  wahren  und  wiederzugeben,  diesen 
aber  nicht  ausschliesslich  nach  den  homerischen  ge- 
dienten zu  bestimmen,  noch  weniger  nach  den  ansich- 
te n  der  aristarchischen  schule,  sondern  unter  he- 
rücksich  tigung  derjenigen  modifikationen  zu  beur- 
teilen, welche  die  s prach  en t w i ekel  u ng  und  die  ge- 
wöhnung  an  andere  dialektische  eigenthümlichkei- 
ten  zur  folge  hatten  oder  auch  haben  konnten.  Dein- 
gemäss  würden  wir  H.  in  Ven.  201  unbedenklich  mit  Hermann 
aiiw  d(jp  gegen  die  codices  (aUt  ay)  schreiben,  weil  der  grie- 
chische epiker  durchgängig  aiip  für  aitt  gebraucht,  wo  das  wort 
vor  einem  vocale  einen  trochäus  bilden  soll.  Wir  haben  bereits 
früher  Phil.  XVII,  p.  685,  bemerkt,  wie  dieses  gesetz  bei  Homer  mit 
einer  solchen  consequenz  zur  geltung  gebracht  ist,  dass  die  ab- 
weichungen  nicht  für  ursprünglich  angeselten  werden  können. 
Bei  Hesiod  und  in  den  fragmenten  des  Empedokles  ist  es  ohne 
ausnähme  beobachtet.  In  der  spräche  der  hymnen  herrscht  es 
(in  Mere.  548;  in  Cer.  263,  267,  325;  in  Mart.  8;  in  Apoll.  (XXI), 
4.).  Somit  gab  auch  wohl  der  Verfasser  des  hymnus  auf  die  Aphro- 
dite 62  uitv  ioprag  mehr  in  folge  eigener  bewusster  oder  uobe- 
wusster  gewohnung,  als  weil  ihm  das  gedächtniss  den  ausdruck 
gerade  in  dieser  form  zuführte.  —  Nicht  um  die  hymnen  dem 
aristarchischen  kanon  anzupassen,  sondern  um  dem  epischen  brauche 
gerecht  zu  werden,  würden  wir  die  dreisilbige  form  i&elco  im- 
mer der  zweisilbigen  ötXca  vorziehn ,  wo  sich  ihre  Herstellung 
nach  spuren  der  Überlieferung  oder  auch  mit  einer  leichten  Ver- 
änderung der  handschriftlichen  lesart  erreichen  Hesse.  Was  Bek- 
ker  über  den  homerischen  gebrauch  gesagt  hat  (horn,  blatter  p.  152, 
6),  kann  die  riebtigkeit  der  aristarchischen  beobachtung  nicht  ver- 
dächtigen. Wenn  H.  in  Mere.  181  die  dreisilbige  form  gegen 
das  zeugniss  des  Laurentianus  eine  aufnähme  fand  ;  so  dürfte  auch 
H.  in  Ven.  38  iOeloi  den  Vorzug  vor  Oilot  verdienen,  zumal  da 
der  Mose.  iOt'lrj  darbietet.  Und  selbst  in  Cer.  160  ist  idilet*; 
gegen  diese  handschrift  herzustellen,  weil  sie  uns  keine  abthei- 
lung  der  Wörter  empfehlen  kann,  die  dem  gesetze  der  epischen 
spräche  entspricht. 

Die  beitrage  zur  emendation  dieser  dichtungen,  mit  welchen 
tobet  sonst  eine  recension  der  ausgäbe  von  Baumeister  gegeben 
hat  (nr.  4),  rechtfertigen  nicht  die  erwartungen,  mit  welchen 
man  zur  prüfung  einer  arbeit  geht,  deren  Verfasser  durch  seine 
kenntniss  der  attischen  spräche,  seinen  Scharfsinn,  seine  gewandt* 
seit  in  der  ausübung  seiner  kunst  und  eine  ebenso  anregende, 
»1«  frische  darstellung  bekannt  ist  und  lebhaft  den  grossen  be- 
ruf io  sich  fühlt,  durch  hervorstechende  leistuugen  den  alten 
glänz  seines  lehrstubls  an  der  Universität  in  Leyden  zu  erhalten, 
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auf  welchem  kritiker  des  ersten  ranges  vordem  die  aufmerksam 
keit  des  gelehrten  Europa'«  zu  fesseln  wussten. 

Die  Veränderungen,  welche  er  vorschlägt,  sind  theiU  zu- 
rückzuweisen, weil  sie  auf  irrigen  Voraussetzungen  beruhen  oder 
nicht  hinreichend  begründet  werden,  theils  von  anderen  längst 
empfohlen,  während  er  sie  als  produkte  seiner  eigenen  divination 
vorlegt,  so  dass  die  zahl  neuer  und  brauchbarer  vermuthungen 
bei  einer  aufmerksamen  prüfung  auf  ein  un  verhält  diss  mäss  ig-  klei- 
nes residuum  zusammenschrumpft.  Mit  Überraschung  bemerkt 
man  in  seinen  ausführungen  eine  mangelhafte  kenntniss  der  ho- 
merischen spräche  und  des  verses,  in  seiner  argumentation  einen 
dogmatismus,  der  im  kreise  von  knaben  dem  lehrer  die  resultate 
des  Unterrichts  sichert,  im  akademischen  hörsaale  dagegen  be- 
denkliche seiten  hat  und  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  bei 
aller  naivität  einer  glücklichen  Zuversicht,  die  sich  selbst  ein 
kritiker  einreden  mag,  weder  den  glauben  an  die  vertretene  sa- 
che  begründet,  noch  das  vertrauen  zu  dem  kräftigt,  der  in  ei- 
nem solchen  tone  einen  ausdruck  seiner  bedeutung  sucht. 

Ohne  zweifei  ist  Cobet  darüber  mit  uns  einverstanden,  dass 
eigenthümlichkeiten   der   spräche   und  des  verses,  welche  sich 
in  den  homerischen,  gesängen  als   gesichert  nachweisen  lassen, 
auch  in  den  hymnen  für  ursprünglich  anzusehen  sind  und  nicht 
angetastet  werden  dürfen.    Ist  aber  dieser  grundsatz  richtig-,  wie 
kommt  Cobet  H.  in  Apoll.  Del.  133  zu  der  conjectur  nooßCßao- 
xtv  für  ißißaaxEf'i    Er  sagt:  Vitiosa  est  forma  ißi'ßaaxer  .... 
nam  formae  huiusmodi  augmentum  non  a  dm*  Hunt :  Mnem.  XI,  p. 
495.     Sollte  man  statt  einer  solchen  begründung  nicht  den  be- 
weis erwartet  haben,  dass  alle  verbalbildungen  dieser  art  (Thiersch 
Or.  §.  210,  23.  Krueger  Gr.  Spr.  Ii,  p.  83,  anm.  6),  die  bei 
Homer  vorkommen,  ihre,  entstehung  einer  korruptel  verdankten 
oder  dass  die  spätere  epische  poesie,  deren  gesetze  diesen  hym- 
nus  beherrschten,  in  der  durchführung  jenes  grundsatzes  strenger 
gewesen  wäre,  als  die  homerische?     Und  wenn  er  H.  in  Cer. 
253  aus  anb  io  &t]*s  ns'ÖotÖt  nach  II.  XII ,  205  sein  ano  tOer 
rix*  ntöotde  bildete,  indem  er  sich  dachte,  man  habe  durchgängig 
itditat  XaHa'  &esagt  uno*  nicht  itOitat  %auä£e  (c (instanter  dice- 
ban  t  omnes  ufttvai  ^apai  ,  non  y/iuafe  humi  ponere,  non  humum 
Mnem.  X,  p.  323),  übersah  er  nicht  die  ausnahmen  Homers  II. 
III,  310.  XXIII,  704  und  XXIV,  797  und  so  manche  andere 
in  der  attischen  poesie  und  prosa,  welche  ihm  die  Unrichtigkeit 
seiner  meinung  augenfällig  machen  mussten?  Noch  mehr  befremdet 
seine  unkenntniss  des  homerischen  Sprachgebrauches  bei  der  be- 
handlung  des  verses  H.  in  Cer.  37: 

joqiga  oi  iXni^  iOsXye  fisyap  voor  a^vairr^g  nto. 
Indem  er  den  vorschlug  macht,  den  dativ  ajtvitiin  an  die  stelle 
des  genitivs  zu  setzen,  versichert  er  uns:  etiam  si  haee  in  mar- 
more  insculpto  leger entur ,   am  big  er  emus  reden  e  in  tali  terborvm 
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composition  genititus  uX">pe'"!<i  collocatus  esset;  nunc  nacti  scri- 
bam  tarn  socordem  dubUabimusne  aXtvf»ip^  ntQ  retcriberet  Moem. 
X,  p.  314.  Durch  seine  konjektur  wird  allerdings  das  partici- 
pium  in  dasjenige  Verhältnis«  zu  dem  pronomen  gebracht,  wel- 
dies  wir  alle  durch  die  elementar  •  grammatik  als  das  gewöhn- 
liehe  kennen  lernten.  Allein  ist  das  die  einzige  konstruktion, 
welche  die  griechische  spräche  ausgebildet  hat?  Keineswegs. 
Die  überlieferte  konstruktion  ist  acht  homerisch,  und  lässt  sich 
ihre  einführung  so  wenig  der  Sorglosigkeit  eines  abschreibe™ 
zutrauen,  dass  wir  gerade  den  dativ,  wenn  er  neben  dem  geni- 
tiv  als  Variante  überliefert  wäre,  für  das  produkt  eines  „Graectt- 
/«*"  halten  müssten,  der  mit  der  gemeinen  schematologie  besser 
vertraut  gewesen  wäre,  als  mit  der  homerischen  spräche.  Wer 
die  in  frage  gestellte  Verbindung  mit  II.  XVI,  530,  1: 

riavxoe      Syvn  fotp  itl  qpsat  y^aep  re, 

Ott*  ol  <ax  rjHovas  fityag  öeoc  8v^au8POioy 
oder  Od.  XIV,  527: 

Xaige  #  'OUvoaevt; 

OTT«  Qa  oi  ßtuTOv  nsQiHtjdsro  poaqpip  ioprog, 
vergleicht  und  den  ganzen  umfang  kennen  lernt,  in  welchem  die 
alte  spräche  dieses  idiom  angewendet  hat  (Ameis  z.  Od.  VI,  157, 
Thiersch  §.  258,  3,  Krüger  ü,  p.  21,  4,  anm.  1),  der  wird 
durch  Cobets  kräftige  Versicherung  gewiss  eher  von  seiner  nai- 
ven Überraschung,  welche  den  starken  zweifei  hervorrief,  als  von 
der  noth wendigkeit  seiner  änderung  überzeugt.  • 

Was  den  vers  anbelangt,  so  ist  Cobet  ein  entschiedener 
gegoer  eines  hiatus,  mag  dieser  iu  der  bukolischen  cäsur  oder 
in  der  nach  dem  dritten  trochäus  erscheinen.  Er  belastet  Bau- 
meister für  den  versuch,  H.  in  Apoll.  Pyth.  278: 

7iqp#  outajg  tja&op  teritjottQ,  ovd  int  yaiar, 
die  Übereinstimmung  der  numeri  durch  aufnähme  von  tbtitjotb 
herzustellen,  mit  dem  vorwürfe,  dass  diese  konjektur,  von  ande* 
reo  u nz u träglich keiten  abgesehen  ,  einen  ungeheuren  hiatus  in 
dea  vers  bringe  (simulque  immanem  hiatum  invehit)  ,  Mnem«  XI, 
p*  303.  Und  doch  hatte  sein  Vorgänger  dem  dichter  keine  an- 
dere freiheit  zugetraut,  als  eine  solche,  deren  berech tigung  ein 
philolog  zur  genüge  aus  den  homerischen  gesangen  kennt  (Spitz- 
oer de  vers.  Graecor.  heroic,  p.  145,  La  Roche,  über  den  hiatus 
und  die  elision  bei  Homer  p.  2.  Nauck  Melanges  Gr^co -Romains 
T.  II,  p.  404),  und  er  hatte  wohl  um  so  weniger  bedenken 
getragen ,  es  zu  thun ,  als  selbst  der  Verfasser  unseres  hjmnus 
an  seinem  v.  12: 

VftPBvctp  net  &t(op  dato*  ctfißQoru  fjö  av&ownwv, 
keinen  anstoss  genommen  hat.     Nicht  geringer  ist  seine  abnei- 
guog  gegen  den  hiatus  in  der  cäsur  nach  dem  dritten  trochäus. 
Kr  schlägt  H.  in  Mere.  398  : 

if  IJuXop  rjpaOosYia  in  'AXyeiov  noqop  «£or, 
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vor,  xat  'AXyuov  zu  schreiben,  und  versichert  non  ea  fml  tile- 
rum  cantorum  infantia(t) ,  ut  isiius  modi  c  er  sum  pangerent  (Moem. 
XI,  p.  312),  ohne  zu  ahnen,  class  er  es  mit  einer  eigentümlich- 
keit  zu  thun  hat,  für.  welche  die  homerischen  gesänge  eine  er- 
hebliche masse  von  beispielen  aufweisen,  die  den  versuchen  sei- 
nes kritischen  messers  ebenso  widerstehen,  wie  sie  der  empfind- 
lichkeit  seines  obres  spotten:  II.  I,  565,  569.  II,  214,  216,  315, 
571.  Ol,  376.  IV,  Öl,  96,  295,  412.  V,  12,  270,  343,388,  424, 
637,  857,  898.  VI,  311,  501  u.s.w.  Od.  I,  212.  Jl,  120,  426. 
III,  64,  175,  388.  IV,  407,  746.  V,  379  .u.s.w.  Wir  wiirdeo 
uns  auf  dieses  eine  beispiel  beschränken,  wenn  Cobet  nicht  durch 
einen  zweiten  Vorschlag,  H.  in  Cer.  190: 

7iy*  «ideal  re  aißag  re  ide  xltoqbw  deog  elXsv, 
r  ißt  statt  t«  ids  zu  schreiben,  eine  eigenthümlichkeit  des  verses 
in  frage  gestellt  hätte,  welche  dieser  mit  einer  ganzen  klasse 
homerischer  gemein  hat.  In  ihnen  bildet  die  erste  silbe  der  par 
tikel  ide  nach  einer  cäsur  hinter  dem  dritten  trochäus  die  zweite 
kürze  des  dritten  fusses,  während  die  zweite  entweder  elidirt 
wird  oder  in  der  arsis  des  vierten  fusses  steht  und  vor  zwei 
konsonanten  oder  einer  liquida  verlängert  wird.  In  vielen  fällen 
macht  das  wörtchen  mit  einem  vokalischen  auslaute  des  vorher 
gehenden  Wortes  einen  hiatus,  der,  wenn  auch  nicht  durch  die 
annähme  eines  digamma  völlig  beseitigt,  so  doch  durch  die  cäsur 
hinreichend  entschuldigt  wird ,  Naeke  Opuscul.  Philol.  I,  p.  220, 

I.  Bereits  Spitzner  hatte  bei  der  mehrzahl  solcher  verse,  io  de- 
nen Wolf  den  hiatus  gegen  die  handschriften  zu  beseitigen  suchte, 
der  beglaubigteren  form  des  testes  ihr  recht  zu  sichern  begon- 
nen ,  als  der  verewigte  Näke  (Ind.  Lect.  Univ.  Bonn.  1834,  p. 
IV — vi)  auf  die  unzulässigkeit  des  Schwankens  im  wolfischen  texte 
hinwies,  die  berech tigung  des  verschmähten  is  ide  hervorhob,  die 
nichtigkeit  des  einwurfes  rügte,  den  man  wegen  des  hiatus  ma- 
chen zu  können  glaubte,  und  versicherte,  dass  das  idiom  mit  aus- 
nähme einer  einzigen  stelle  durch  die  handschriften  geschützt, 
in  einzelnen  versen  sogar  durch  die  Übereinstimmung  der  besteo 
empfohlen  sei.  Uud  in  der  that  lehrt  eine  genauere  vergleichuog 
der  quellen ,  dass  die  lesart  ra  ids  der  vulgata  in  sechs  stellen 

II.  IV, 382.  VI,  469.  VIII,  162.  XII,  311.  XXI,351.  Od.  IV,604 
sicher,  in  zweien  II.  II,  697.  IV,  147  wahrscheinlich  angehört, 
während  einmal  II.  XXII,  469  ihr  aristarchischer  cbarakter  aus 
drücklich  bezeugt  wird.  Bei  dieser  Sachlage  nun  versichert  Co- 
bet seinem  wohlwollenden  leser:  Sitne  ids  scribendum  an  no- 
stra est  ubique  res  arbitrii  in  perpetua  Harum  tocalium  con/usione- 
Scriba  huius  codicis  et  alia  mulia  sie  titiavit  et  Voir  v.  314  (• 
"Hoqp  coneertit,  Mnem.  X,  p.  321.  Warum  nun  geändert  wer- 
den soll,  dus  sagt  er  uns  nicht,  weil  er  an  dem  grundsatze  fest- 
hält, dass  für  den  weisen  wenige  worte  hinreichen  und  bei  einem 
anbanger  solcher  studieu  die   Überzeugung  von  der.  richtigkeit 
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seiner  ansieht  voraussetzt,  nach  welcher  die  alten  sänger  kein 
st  grosses  Unvermögen  in  der  spräche  besassen,  solche  verse  zu 
machen.    Denn  offenbar  fand  er  den  onstoss  in  dem  bösen  hiatus ! 

Dass  nun  solche  conjecturen  keine  Zukunft  haben ,  darf  man 
ohne  einen  anspruch  auf  ein  divinationstalent  so  lange  mit  Zu- 
versicht annehmen,  als  man  den  glauben  an  eine  fernere  fort- 
dauer  und  geltung  solider  kritischer  forschungen  noch  nicht  auf- 
gegeben hat.  Sie  stehen  tief  unter  den  beweisen  genialer  ah- 
snog,  durch  welche  sich  Valckenaer  und  Ruhnken  als  meiste* 
bewahrten,  Bind  nicht  bei  einer  unbefangenen  und  strengen  prü- 
fung  des  erhaltenen  textes,  nicht  bei  einer  vollständigen  und  kla- 
ren Übersicht  der  sprachlichen  und  metrischen  gesetze,  nach  de- 
nen er  beurtheilt  werden  muss ,  nicht  in  lichten  augenblicken 
durch  glückliche  treffer  des  Scharfsinns  gefunden. 

So  entschieden  wir  diese  Veränderungen  abweisen,  so  wenig 
können  wir  uns  mit  Cobet  über  die  beurtheilung  mancher  Varian- 
ten und  über  die  gründe  einverstanden  erklären,  die  er  wieder- 
holt zur  empfeblung  von  conjecturen  geltend  gemacht  bat.  Wir 
können  ihm  H.  in  Cer.  57  nicht  die  nothwendigkeit  der 
vertnuthung  Vossens  qxoprjg  per  yäg  axova  zugestehn,  welche 
nach  seiner  meinung  durch  den  sinn  und  das  inetrum  geboten 
ist;  wir  vermögen  das.  v.  122  die  unzulässigkeit  der  partikel 
pit  nicht  zu  vertreten,  welche  Baumeister  nach  Brunck  aufnahm. 
Es  klingt  wunderlich,  wenn  Cobet  daselbst  v.  4  die  rechtferti- 
gutig  der  lesart  iQvcaoQov  welche  Ignarra  und  Mitscherlich  ge- 
geben haben  (vgl.  Ilgen  und  Baumeister  z.  st.,  Gerhard  Gr.  My- 
tbo).  §.  420  anm.  3),  mit  den  rhetorischen  fragen  abfertigt:  nam 
quod  in  codice  pro  xqvoo&qopqv  est  iqvöoloqov  quis  non  videt  esse  in- 
eptum?  Quid  Cereri  cum  gladio?,  als  ob  die  manner,  welche  die 
überlieferte  lesart  mit  umsieht  und  verstand  vertheidigten ,  nicht 
mehr,  als  nichts  gesagt  hätten.    Indem  aber  Cobet  das.  v.  99: 

JIaQ&iritf.  qpplazi,  v0t*  vdgsvorio  noltrat, 
eine  Umstellung  q,Q statt  TJaQ&sticp  verlangt  und  mit  den  Worten: 
nota  est  Epieorum  forma  qpQst'ara,  qQsiaroe,  (poeiart  ei  contractu 
Vqijti.    CaUimachi  versus  ex  hymno  in  Cererem  desumtus  yotjToc, 
servatus  est  in  antiquis  scholiis  ad  Clement.  Alexandr.  p.  16,  32: 

KaXX$xoQ(p  int  (fQijrt  xa&J&o  natHne  anavtsxog, 
«H  verum  videtur  nduna*  anaatog,  begründet,  bringt  er  uns  nur  in 
die  läge,  unser  Unvermögen  frei  zu  bekennen,  diese  argumentation 
so  zu  deuten,  dass  sie  einen  schein  von  probnbilität  gewönne.  Hat 
Cobet  behaupten  wollen,  es  gäbe  blos  zwei  bekannte  formbildungen 
Wttoros,  (jpgeiati  und  q^tjroe,  (fQijri,  von  denen  jene  episch  und 
somit  fur  die  spräche  der  hymnen  passend,  diese  auf  Callimachus 
beschränkt  und  von  dem  in  frage  stehenden  verse  fern  zu  halten 
■*i  t  wie  konnte  er  uns  verschweigen ,  dass  (fQsao  mit  seinen 
«was  qiQeatog,  yqiaxi  gleichfalls  bekannt  und  ungleich  bekann- 
te ist,  als  gi^i/Tof,  War  aber  qoiao,  (pQtarog,  yoian 

nilakp».  XXII.  Bd.  3.  34 
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im  ionischen  eben  so  wenig  ungebräuchlich  (Berod.  VI,  119,  2), 
wie  im  attischen ,  warum  soll  sich  im  epischen  dialekte  nicht 
(f(»4att  neben  qiptum  eingefunden  oder  behauptet  haben,  wie 
Hepa  (Od.  XXII,  249)  neben  x«jfl<jir  (II.  IV,  181),  Xiovtt  (das. 
XXII,  262)  neben  Xeiovatr  (das.  V,  782)  i 

Dass  unter  den  zahlreichen  hinfälligen  conjecturen  auch 
manche  brauchbare  von  Cobet  vorgeschlagen  ist,  heben  wir  nur 
darum  beiläufig  hervor,  weil  es  sich  bei  einem  manne  von  selbst 
versteht,  der  sich  durch  anlagen  und  leistungen  einen  ruf  erwor- 
ben hat,  wie  ihn  der  kritiker  der  Universität  zu  Leyden  besitzt. 
Nur  darf  man  bei  einer  Zusammenstellung  des  haltbaren ,  was  er 
empfiehlt,  nicht  jeden  Vorschlag,  der  für  sein  divinatorisches  ta- 
lent zu  sprechen  scheint,  darum  für  sein  eigenthum  halten, 
.  weil  er  das  recht  anderer  nicht  ausdrücklich  anerkennt,  denen  er 
die  emendationen  verdankt.  Er  empfiehlt  viele  fremde  conjectu- 
ren, als  ob  er  sie  zuerst  gemacht  hätte  und  rechtfertigen  müsse. 
So  soll  11.  in  Apoll.  Del.  54  zur  beseitigung  eines  unerträgli- 
chen hiatus  statt  es  tawOiu  gelesen  werden  rsi  y  eaeaihu,  Mnem. 
XI,  p.  292.  Baumeister  führte  dieses  p.  129  als  eine  conjec- 
tur  Hermanns  an.  —  H.  in  Apoll.  Pyth.  195  will  Cobet  Iti- 
Qwv  dyxaXiovair  statt  flvOtnp  xa)£ovatv  lesen  (Mnem.  1.  I.  299). 
Baumeister  wies  p.  166  dieses,  als  eine  Veränderung  Hermanns, 
zurück.  —  H.  in  Mere.  865  zieht  Cobet  die  conjec  tur  ijtot  uy 
cStf  slrrutp  xar  ü(f  ff«ro  der  lesart  fjtoi  c5v  f/,7wr  xar  uq 
*t«ro  vor,  weil  ihm  die  Wiederholung  des  «V  unerträglich  scheint, 
Mnem.  I.  I.  311.  Baumeister  hatte  p.  228  nicht  verschwiegen, 
wie  jener  Vorschlag  von  Barnes  gemacht,  von  Hermann  aber  im 
hinblicke  auf  Od.  XVI,  213  verworfen  sei.  —  U.  in  Cer.  57 
empfiehlt  Cobet  Mnem.  X,  p.  314  (/wn;*-  ffp  }«(>  statt  <jo»rt,* 
yctQ  rjxovG,  eine  Veränderung,  welche  nach  Baumeister  p.  288 
von  Voss  verlangt  wurde.  —  Das.  107  liest  Cobet  a.  a.  o. 
<piXnv  ffQoe  ddfiara  nargdf  statt  fftla  »oov  dto/iara  natoo?. 
Dass  Matthiä  diese  conjectur  aufstellte,  sagte  Baumeister  p.  293. 
—  Das.  351  fordert  Cobet  a.  a.  o.  p.  324  äftantrotg  Xfättcr 
statt  aOufdioii;  navauep ,  wie  Hermann  vorschlug,  obgleich  er 
es  nicht  aufnahm ,  da  nach  seiner  ansieht  das  verbum  der  vul- 
gata  spraebrichtig  angewendet  ist.  Baumeister  p.  319.  Alle 
diese  änderungen  schlägt  nun  Cobet  vor,  ohne  seinen  Vorgängern 
Barnes ,  Hermann  ,  Matthiä  die  ehre  der  erfind ung  zuzusprechen. 
In  manchen  fällen  benutzte  er  die  Verbesserungen  anderer  mit 
einer  leichten  Veränderung,  indem  er  die  namen  derer  verschwieg, 
welche  ihm  nicht  allein  die  veranlassung  zu  seinen  conjecturen 
gegeben,  sondern  auch  ihre  grundzüge  dargeboten  hatten.  So 
will  er  H.  in  Cer.  76  fljj  yag  ftiya  c  a£oucu  lesen,  Mnem. 
X,  314,  wie  Voss  dt]  yag  ae  fiiy*  äCoftai  für  das  rich- 
tige hielt.  Baumeister  p.  290.  —  Das.  283  empfiehlt  er  p. 
323  «77©  iOtp  ijxe  nidorÖe,  nachdem  Matthiä  unter  anerkennung 
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des  bedürfnisses ,  Oijxs  in  #/xc  zu  verwandeln,  im  näheren  an- 
Schlüsse  an  die  Überlieferung  ano  to  y\  ijxe  niltov&t  vorgeschla- 
gen. Einmal  gewann  er  durch  eine  Verschmelzung  zweier  con- 
jecturen  seiner  Vorgänger  ein  produkt,  dessen  auffindung  er  sich 
zu  einem  besonderen  Verdienste  anzurechnen  scheint.  Baumeister 
liess  U.  in  Apoll.  D.  59  oach  seinem  mailänder  manuscripte  und 
noch  der  ersten  ausgäbe: 

dijQOv  a»a$  ei  ßoaxow  &toi  xi  <?  I^mirir, 
drucken,  erklärte  den  vers  für  verstümmelt  und  führte  ausser 
anderen   heilnngsversuchen  den   Vorschlag  Stolls  (Jahns  jahrb. 
LXXIX,  p.  319)  an: 

rqaov  ara<£er,  fioaxrjaw  (?  oi  xi  a  Irwcrtr, 
indem  er  selbst: 

öijfiov  d*at£u  ßtoftöig,  Ovaiat  ri  a  l^oxiir, 
vorzog.    Und  Cobet?    Er  versichert  Mnem.  X,  p.  333  quid  la- 
teat  in  porlentosa  scriptum  reperisse  mihi  videor ,  schreibt, 
ohne  Stoll  und  Baumeister  mit  einem  worte  zu  erwähnen: 

Ötjiiov  uvat1$ei9  fWxijtffffc*  0*  oi  xi  a  exwair , 
und  findet  seine  freude  an  der  erklärung:  lamque  exit  latus  hexa- 
meter sanus  et  integer.  Was  soll  man  nun  zu  einer  solchen  art 
sagen,  die,  wenn  sie  auch  bei  Cobet  nicht  unerhört  ist  (vgl.  A. 
Nauck  Philol.  XI,  p.  460  ff.),  doch  der  bisherigen  sitte  der  phi- 
lologeu  in  einer  so  auffallenden  und  kecken  weise  widerspricht  ? 
Er  sagt  uns  Mnem.  X,  p.  311:  nihil  impedit  nonnutla}  quae  mihi 
saepe  lecto  retec toque  teter e  carmine  in  mentem  tenerunt  quaeque 
»oudum  occupata  esse  ex  Augusti  Baumeister  edilione  comperi9  cum 
karum  rerum studiosis  commuuicare.  Wähnend  man  darnach  überhaupt 
keine  Vorschläge  anderer  von  ihm  erwarten  darf,  giebt  er  uns  so 
fiele  als  die  sein  igen ,  von  denen  er  ex  Augusti  Baumeister  edi- 
tione  wissen  rausste,  dass  er  sie  ganz  oder  theilweise  den  Vor- 
gängern verdankt ,  ohne  diese  an  jedem  orte  zu  nennen ,  wo  er 
ihnen  folgte !  i  Er  selbst  entwirft,  um  sich  sowohl  gegen  andere 
vorwürfe,  als  auch  insbesondere  gegen  den  der  plagiate  zu  ver- 
teidigen, Nov.  Lect.  p.  XXIII,  von  seinem  Charakter  ein  so  rei- 
zendes bild  antiker  gediegen heit,  dass  es  ganz  geeignet  ist,  alle 
aohänger  klassischer  Studien  für  die  art  ihres  genialen  fuhrers 
zv  begeistern.  Um  den  glänz  der  anspruchslosigkeit  nicht  zu 
trüben,  mit  welchem  dasselbe,  wie  mit  einer  blendenden  aureole, 
umzogen  ist,  sind  wir  schon  zu  folgender  erklärung  seines  selt- 
samen Verfahrens  gezwungen.  Als  Cobet  zuerst  den  text  Bau- 
meisten  las,  merkte  er  sich  am  rande  diejenigen  Verbesserungs- 
vorschläge anderer,  welche  ihm  zusagten,  aus  dessen  commentare, 
unverändert  und  verändert  an,  ohne  hinzuzufügen,  dass  sie  bereits 
gemacht  und  von  wem  sie  ausgegangen  seien.  Er  dachte  damals 
noch  nicht  daran  ,  dass  er  sie  mit  eigenen  beiträgen  vermehren 
und  demnächst  öffentlich  empfehlen  werde.  Bei  einer  Wiederho- 
lung der  lektüre  aber  schrieb  er  diejenigen  änderungen  hinzu, 
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welche  er  sich  selbst  ausgedacht,  ohne  durch  zeichen  die  fremden 
und  eigenen  conjecturen  gehörig  von  einander  zu  sondern.  Als  ei 
zur  begründung  und  erläutern  ng  der  conjecturen  überging,  wusstt 
er  selbst  nicht  mehr ,  was  in  seinen  randbemerk  ungen  von  ihm, 
was  von  einem  andern  herrühre,  und  gab  sieb  auch  nicht  die 
mühe,  eine  Scheidung  seiner  beitrage  in  eigene  und  fremde  durcli 
ein  nachträgliches  Studium  des  baumeisterschen  commentary  zu 
vermitteln.  Die  art  aber,  wie  er  eilenden  laufes  mit  stillschwei- 
gen über  die  bedenken  seines  Vorgängers  hinweggebt,  seinen  wohl- 
begründeten  einwendungen  keine  rücksicht  schenkt,  zeugt  dafür, 
dass  er  seine  bemerkungen  auch  bei  der  ersten  lektüre  nur  flüch- 
tig und  für  den  zweck  ansah,  für  den  er  sie  augenschein- 
lich benutzt  hat. 

Indem  wir  den  bemühungen,  welche  die  emendation  der  hym- 
nen  auf  einem  anderen,  als  dem  von  Cobet  eingeschlagenen  wege 
zu  fördern  suchen,  einen  recht  gedeihlichen  fortgnng  wünschen, 
lenken  wir  unseren  blick  schliesslich  noch  einmal  auf  den  home- 
rischen text,  um  auf  das  dringende  bedürfniss  einer  recension 
aufmerksam  zu  machen ,  von  welchem  sich  hoffentlich  jeder  über- 
zeugt hat,  der  unserer  betrachtung  der  bel^kerschen  leistungen 
mit  einiger  aufmerksamkeit  gefolgt  ist. 

Haben  wir  in  der  that  nachgewiesen,  was  wir  darzuthun 
beabsichtigten,  dass  selbst  derjenige  kritiker,  der  die  längste  zeit 
und  die  meiste  Sorgfalt  auf  die  reinigung  des  textes  verwendet 
hat,  sein  werk  ohne  einen  überblick  der  Zeugnisse  auszuführen 
versuchte,  von  deren  beweiskraft  die  entscheidung  abhängig  war, 
und  dass  er  selbst  da,  wo  er  bestimmten  Überlieferungen  folgte, 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  nach  grundsätzen  beurt heilte,  welche 
wir  nach  der  Inge  unserer  Urkunden  rechtfertigen  können;  so 
dürfen  wir  von  einer  durchgängig  gründlichen  und  methodischen 
ermittelung  des  ältesten  textes,  der  oristarebisch  ist  oder  iu 
sein  scheint,  einen  nicht  geringen  gewinn  für  die  Verbesserung 
des  textes  erwarten,  wie  sie  allein  uns  den  nothigen  grad  von 
gewissheit  für  seinen  gehalt  im  ganzen  und  einzelnen  zu  ge- 
ben im  stände  ist. 

Die  grundlage,  welche  sich  nur  durch  eine  sorgfältige  ver* 
gleichung  der  handschriften  gewinnen  lässt,  ist  augenblicklich 
noch  so  mangelhaft  gegeben ,  dass  sieb  der  forscher,  der  durch 
prüfung  der  quellen  über  einzelne  punkte  belehrung  sucht,  nur 
mit  mühe  eine  Übersicht  der  Varianten  und  ihrer  beglaubigung 
bildet,  um,  wenn  er  sie  hergestellt  hat,  vollends  zum  bewusst- 
sein  seiner  rathlosigkeit  zu  gelangen,  weil  er  die  glaubwürdig* 
keit  der  Urkunden  nicht  kennt,  welche  augenscheinlich  seine  ent- 
scheidung motiviren  muss.  Denn  um  den  text  der  Odyssee  is 
übergehen,  über  den  wir  schon  früher  gesprochen  haben,  wir 
besitzen  für  die  Hins  abdrücke  der  ambrosianischen  fragnente 
und  des  syrischen  palimpsestes ,  haben  eine  anscheinend  genaue 
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vergleichung  des  papyrus  von  Elephantine/  kennen  mit  hinrei- 
chender Vollständigkeit  und  Sicherheit  den  codex  Ven.  A,  seit 
ihn  Cobet  und  La  Roche  von  neuem  verglichen ,  sind  im 
stände,  die  bruchstücke  des  Byzantius  zur  anschauung  zu  brin- 
gen, welchen  Eustathius  in  seine  excerpte  aufnahm,  sehen  in 
der  ausgäbe  Alters  eine  handschrift  des  fünfzehnten  jahrhunderts 
wiedergegeben,  den  leipziger  abdruck  der  klarkeschen  ausgäbe, 
die  commentare  von  Barnes  und  Heyne  mit  vielen  Varianten  aus- 
gestattet, haben  aber  keine  vollständige  und  sorgfältige  col- 
lationen  der  ältesten  und  besten  handschriften,  welche  den  gehalt 
der  vulgata  bezeugen  und  diejenigen  abweichungen  erkennen  las- 
sen, in  denen  Überreste  verschwundener  Scholien  erhalten  sind, 
noch  weniger  eine  aus  solchen  vergleichungen  hergestellte  über« 
sieht,  welche  die  Varianten  und  das  verbal tn is s  ihrer  beglaubigung 
mit  leichtigkeit  und  bestimmtheit  erkennen  Hesse.  Wie  wenig 
aber  für  die  prüfung  der  handschriften  geschehen  ist,  um  eine 
richtige  einsieht  in  die  augemessene  art  ihrer  Verwendung  zu  er- 
öffnen, sehen  wir  theils  aus  so  vielen  wunderlichen  entscheidun- 
gen,  durch  welche  selbst  correcturen  und  fehler  der  spätesten 
seit,  wenn  sie  bestimmten  Voraussetzungen  zusagen,  gegen  lesar- 
ten  geltend  gemacht  werden,  die  alle  momente  der  beglaubigung 
für  sich  haben,  theils  aus  der  seltsamen  art,  wie  der  werth  der 
handschriftlichen  Zeugnisse  überhaupt  geleugnet  oder  die  zuläs- 
sigkeit  einer  Unterscheidung  der  manuscripte  nach  alter  und  güte 
gerade  für  die  homerischen  gediente  in  abrede  gestellt  wird,  j 

Die  benutzung  der  citate  ist  nur  wenig  über  den  umfang 
der  mittel  hinausgekommen,  welche  Heyne  zur  Verfügung  stellte, 
obgleich  wir  mit  so  vielen  grammatischen  und  lexikalischen  wer- 
ken, in  denen  sich  eine  reichliche  fülle  darbietet,  erst  neuerdings 
bekannt  und  auf  ihre  bedeutung,  abhängigkeit  u.  s.  w.  durch  Lehrs, 
M.  Schmidt  und  andere  aufmerksam  gemacht  sind.  Insbesondere 
befremdet  es,  uass  man  bisher  nicht  einmal  die  anfülirungen  in 
den  Scholien  des  Didymus,  Aristonikus  und  Herodian  methodisch 
für  die  h erstell ung  des  textes  verwendet  hat.  Zwar  meint  man, 
auch  von  den  citaten  sei  wenig  zu  erwarten ,  da  sie  meisten- 
teils aus  dem  gedächtnisse  gegeben  und  somit  unzuverlässig 
seien.  Allein  wenn  man  diesen  umstand  im  ernste  geltend  macht 
und  nicht  bloss  hervorhebt,  um  unsere  bisherige  dürftigkeit  an 
disponiblen  kritischen  mittein  in  einem  weniger  grellen  lichte 
erscheinen  zu  lassen ;  so  sollte  man  doch  wenigstens  die  ver* 
8cbiedenlieit  zweier  falle  in  anschlag  bringen,  welche  eintreten, 
je  nachdem  ein  citat  mit  unserer  lesart  übereinstimmt  oder  von 
ihr  abweicht.  Dass  die  beglaubigung  in  jenem  falle  nicht  zwei- 
felhaft ist,  wenn  nicht  etwa  die  Variante  der  handschriften  oder 
ausgaben  nachweislich  in  das  citat  gebracht  wurde,  wird  man 
ohne  bedenken  zugeben;  aber  auch  eine  abweichung  des  citates 
erfordert  eine  nähere  prüfung  und  ist  nicht  durchgängig  mit  der 
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einfachen  annehme  eines  gedächtnissfehlers  vor  dem  forum  einer 
besonnenen  kritik  zu  erklären  und  zu  beseitigen. 

Die  fragmente  der  Scholien,  welche  von  Didjmus ,  Aristoai- 
kus  und  Herodian  stammen,  sind  für  die  recension  des  texte«  nicht 
einmal  nach  den  Bearbeitungen  von  Lehrs,  Friedländer  und  Schmidt 
hinreichend  berücksichtigt,  geschweige  denn  dass  ihre  Sammlung 
auch  auf  die  Odyssee  gleicbmässig  ausgedehnt  und  aus  allen  noch 
erhaltenen  quellen  so  weit  wie  möglich  ergänzt,  berichtigt  und 
erläutert  wäre.  Wir  erwarten  noch  manchen  beitrug  zur  Ver- 
vollständigung der  berichte  des  Didjmus  über  die  llias  aus  dem 
codex  Townlejanus  und  Leidensis  und  halten  keine  Bearbeitung  sei- 
ner Scholien  für  abgeschlossen,  welche  nicht  die  gesammten  an- 
gaben des  Kustatbius ,  so  weit  sie  aus  ihnen  geflossen  sein  kön- 
nen, berücksichtigt  und  zur  ergänzung,  berichtigung  und  erläu- 
terung  erschöpfend  benutzt  hat.  Selbst  abweichungen  der  hand- 
schritten  und  citate  stammen  nicht  selten  aus  den  Bemerkungen 
des  Didymus  und  sind,  wenn  auch  für  die  ergänzung  mit  grosser 
vorsieht  zu  berücksichtigen,  so  doch  bei  der  Verbesserung  is  kei- 
nem falle  zu  vernachlässigen.  Die  Wichtigkeit  der  erklärungen, 
die  dem  Aristarch  namentlich  beigelegt  werden,  und  der  Scholien, 
welche  von  Aristonikus  herrühren  oder  herzurühren  scheinen,  ist 
so  einleuchtend,  dass  eine  vollständige  Zusammenstellung  dringend 
wünsebenswerth  scheint,  welche  selbst  diejenigen  demente  um- 
fasst ,  welche  auf  glosseme  und  glossen  zusammengeschrumpft 
sind.  Um  den  berechtigten  fordern ngen  der  kritik  zu  entspre- 
chen, kann  man  ja  die  verschiedenen  theile  eines  solchen  aggre- 
gates nach  den  quellen,  aus  denen  sie  genommen  sind,  nach  dem 
grade  ihrer  Vollständigkeit  und  nach  der  Zuversicht,  mit  welcher 
man  ihren  aristarchischen  Ursprung  annehmen  darf,  durch  schrift, 
zeichen  u.  s.  w.  unterscheiden.  Bei  der  bestimmung  des  gebietes 
aber,  auf  welchem  man  sie  aufzusuchen  hätte,  würde  man  sieb 
nicht  auf  Scholien  und  handschriften  beschränken  dürfen,  sondern 
auch  grammatiker  und  lexicograpben  zu  rathe  ziehen  müssen, 
die  theils  selbst  manche  bisher  unbekannte  bemerk ung  des  Ari- 
stonikus enthalten,  theils  bei  ihrer  abhängigkeit  von  ihm  durch 
manche  erklärung,  welche  in  den  Scholien  wiederkehrt,  des  «r- 
sprung  der  letzteren  erkennen  lassen ,  der  für  uns  ohne  diese 
beziehung  unkenntlich  ^vare 

Für  die  beurtheilung  des  überlieferten  aber  ist  es  zunächst 
unerlässlich,  jeder  neigung  zum  eklekticismus  zu  entsagen  und 
ohne  rücksicht  auf  den  scheinbaren  werth  der  einen  oder  der  an- 
deren lesart  durch  eine  gewissenhafte  berücksichtigung  aller  uns 
zu  geböte  gestellten  quellen  diejenige  Variante  ausfindig  su  ma- 
chen ,  welche  dem  texte  Aristarcbs  resp.  dem  alten  vnlgärtexte 
angehört  hat.  Zeigt  sich  diese  in  folge  einer  ernsten,  näher 
eingehenden  prüfung  wirklich  unhaltbar;  so  mag  sie  einer  ande 
ren  lesart  oder  auch  einer  unzweifelhaft  richtigen  conjectsr  ih- 
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ren  platz  räumen.  Nur  müssen  wir  so  bestimmt  wissen,  wie  wir 
es  nach  der  beschaffen heit  unserer  quellen  zu  wissen  vermögen, 
welche  beglaubigung  die  lesart  hat,  die  wir  aufgeben  ,  und  wel- 
che auctorität  für  die  Variante  spricht,  die  wir  vorziehn  zu  müs- 
sen glauben. 

Nur  einer  unbefangenen  gründlichen  und  methodisch  durch- 
geführten forschung,  zu  welcher  lebendige  Wahrheitsliebe  den  er- 
forderlichen muth  und  die  ausreichende  kraft  giebt,  kann  es  ge- 
lingen, einen*  homerischen  text  herzustellen,  der  sich  dem  anar- 
chischen so  nahe  wie  möglich  anschliesst,  und  den  reichen 
stoff  der  Überlieferung  in  kurzen  und  bestimmten  zügen  zu  ei- 
ner geschichte  des  textes  zusammenzufassen ,  die  nicht  bloss 
seine  gestaltung  rechtfertigt,  sondern  auch  dem  leser  eine  Über- 
sicht der  versuche  darbietet,  durch  welche  die  gelehrten  im  laufe 
von  zweitausend  jnhreu  die  rein  h  ei  t  der  gesänge  herzustellen 
suchten,  in  denen  der  schöpferische  genius  der  jugendlichen  Hel- 
las den  culturvölkern  der  erde  zwei  epopöen  von  wunderbarer 
Wirkung  hinterlassen  hat.  In  einem  solchen  texte  hat  denn  auch 
der  kritiker  eine  sichere  grundluge  für  seine  emendatiouen  zu 
suchen. 

Sagan.    W.  C.  Kagser. 

■  « 

w  * 

Zu  Apuleius  Metamorphoses. 
(S.  Philol.  XXI,  p.  674). 
V,  13,  345  p.  340  sermonein  intersecans  iyxomuiv. 
31,  360  p.  361  fati  tarnen  scaevitate  saevitiam  submini- 
strante.       VI,  8,  395,  p.  417  iamque  oras  eius.       9,  396,  p. 
418  lentissimum  cachinnum.        10,  400,  p.  429  totum  diru- 
unt.      15,  408,  p.  442  praevolons]  provolans.      410,  p.445vo- 
lantes  aquas.      18,414,  p.  553  simul  ac  demiseris,  ac  ist  auch 
c.  1,  384,  p.  399  ausgefallen;  kann  hier  fehlen  wie  p.  556.  22, 
424,  p.  474  attamen.  molestiae  (meae)  immemor.        26,  431, 
p.  488  relicta  (oder  reliqua)  allaturi.        VII,  9,  461,  p. 
547 — g  proferunt  (ut)  sumeret  abiecto  centunculo.     In  divitem 
sie  reformatus.       10,  465,  p.556  me  merito  subiret,  doch  vgl. 
Hildebrand  p.  210.        17,  480,  p.  590  ich  kam  einmal  auf  den 
ein  fall,  ob  in  plag  arum  etwa  Xourdoa  =  ilia  stecken  möchte; 
doch  gebe  ich  selbst  ihn  auf.       21,  487,  p.  604  compulsat]  com- 
mulsat.       VIII,  2,  508,  p.  640  indignationem]  indignatione. 

5,  519,  p.  656  multo  dente]  inulto  dente;  doch  besser  ist 
die  vulgata.  20,  561,  p.  707  carinantem  Scaliger  ad  Fe- 
stum.  23,  568,  p.  716  quo  et  longe  a.  q.  f.  I.  u.  et.  a.  c. 
laota  celebritas  invitabat.  Villi,  5,  599,  p.  755  parvis  illis 
m.]  parvis  illic  m.  14,  783  sjq.  ob  nicht  verse  da  versteckt 
lieaen?        22,  635,  p.  807  liberalitate  fruitur. 

Paris.  »olle. 
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III.  MISCELLEN. 


A.    Zur  erklüruDg  and  kritifc  der  Schriftsteller. 

17.    Euripid.  Alcmaeon.  fragin.  73  ed.  Nauck. 

Photius  Lex.  p.  410,  7  aus  Suidas:  ntf&tga  r<p  tvuqCop  fj 
ttjg  xogtjg  fiqrqg  x«i  rnpütgog  o  natr{g'  Evgifitötjg  de  ya^ßgov 
avtdp  nagä  rqii-tv  Xtyn.  6  yovr  'dXxuai'cor  roJ  <l>qyet  <ptja(* 
xal  o\  co  yegaii,  tqr  re  naih*  jjr  dajg  iuoi, 
yapßgog  foui&t  xal  natqg  atortjg  t  ifiog. 
Der  fehler  in  xaC  o'  &  ysgaii  ist  durch  Verwechslung  der  ähnli- 
chen buchstaben  <y  und  9  entstanden  und  zn  verbessern  xaidm, 
ytgaU  „und  wenn  du  mir  erbarmen  und  deine  tochter  giebst". 
Im  zweiten  verse  bezieht  sich  chiastisch  yapßgog  xal  fiar/jg  auf 
nald*  o\jic  ifiol  und  aoar/jg  auf  aWo5,  worunter  die  reioi- 
gung  und  aufnähme  im  lande  zu  verstehen  ist.  Das  wort  aid  mg 
ist  ebenso  von  Sophokles  im  Oed.  Col.  247  gebraucht.  Wie  der 
flüchtige  muttermö'rder  Alcmaeon  den  Phegeus  um  erbarmen  und 
aufnähme  bittet,  so  fleht  Antigone  den  chor  an,  den  flüchtigen 
Vatermörder  Oedipus  nicht  aus  dem  lande  zu  weisen,  attoueu  tow 
ä&Xtor  aidovg  xvgoat. 

Ostrowo.  R.  Enger. 


18.    Zn  Thucydidcs. 

Die  handschriften  des  Thucydides  sind  schon  frühzeitig  durch 
fehler  der  abschreiber  entstellt  worden:  eigennamen,  insbesondere 
Ortsnamen,  waren  der  verderbniss  vorzugsweise  ausgesetzt:  ich 
habe  dies  bereits  früher  an  einigen  beispielen  in  einer  academi- 
schen  schrift  (4.  mai  1859)  nachgewiesen  *),  wo  ich  namentlich 

\)  Wenn  ich  ebendaselbst  bei  Thucjdides  IV,  76  und  ebenso  auch 
bei  Plutarch  nnpodatgos  statt  ÜTotoffw^oe  herstelle,  so  könnte  man  viel- 
leicht geneigt  sein  die  überlieferte  lesart  dadurch  zu  rechtfertigen, 
dass  man  annimmt,  in  solchen  eigennamen,  die  ja  auch  sonst  mit  ge- 
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das  monströse  OCaaop  trtp  ip  rjj  *Adq>  Jixridtrjg  tlXop  (V,  85, 
was  dann  weiter  zu  der  ähnlichen  interpolation  V,  82  führte) 
einfach  emendirt  habe,  indem  ich  die  überlieferten  handschriftli- 
chen züge  in  tqp  ir  rl'AOto  axrj}  diijg  auflöste.  Ich  will 
jetzt  versuchen  eine  andere  stelle  des  historikers  su  verbessern. 

Thucydides  berichtet  I,  61,  dass  die  athenischen  trappen 
nach  dem  abfalle  Potidaea's  sich  gegen  Macedonien  und  Perdikkas 
wandten:  Therma  ward  erobert  und  nur  belagerang  von  Pydna 
geschritten:  jetzt  kam  eine  neue  trappensendung  von  Athen  an, 
man  glaubte  sich  stark  genug  um  die  Operationen  gegen  Potidaea 
beginnen  zu  können :  die  attischen  feldherren  gaben  daher  die 
belagerung  von  Pydna  auf,  nachdem  sie  zuvor  mit  Perdikkas 
frieden  gemacht  hatten:  Thukydides  fährt  fort:  dnaptataptai  ix 
tijg  Maxtdopfag  xal  dquxSfitPOt  ig  Biqotap  xdxti&t*  intötQtxpap- 
ug,  xal  ntiQaaapug  ttQuzop  tov  goipiov  xal  ov%  ilopteg  ino- 
Qivorro  xatä  ffjp  ftQog  tijp  IJondaiap.  Hier  hat  bereits  Pluygers 
statt  des  ganz  ungehörigen  iaitTtgixfjapng  sehr  glücklich  inl 
StQtxpap  hergestellt:  das  zvq*0'*  was  die  Athener  ohne  er- 
folg angreifen  ist  eben  2rQ9\pa,  nicht  BiQoia,  für  welche  stadt 
schon  der  ausdruck  ymoloi»  £Bnz  ungeeignet  wäre.  Aber  mit 
dieser  Verbesserung,  welche  Classen  mit  recht  aufgenommen  hat, 
sind  die  Schwierigkeiten  keineswegs  beseitigt.  Denn  es  wäre 
doch  gar  zu  abenteuerlich ,  wenn  die  Athener  um  nach  Potidaea 
xu  gelangen  in  das  innere  Macedonien  marschiert  waren ,  was 
auch  Classen  richtig  erkannt  hat;  es  wäre  diess  aber  auch  eine 
offenbare  Verletzung  des  eben  mit  Perdikkas  geschlossenen  Ver- 
trags gewesen:  freilich  hat  dies  abkommen  keinen  bestand,  aber 
tie  darstellung  des  Thucydides  zeigt  deutlich,  dass  der  unzuver- 
lässige Perdikkas  zuerst  die  Ubereinkunft  verletzte.  Wenn  end- 
lich Thucydides  schreibt  dnafCarapim  ix  tr]g  Maxtdopiag  xal 
aqpix6>«*o*  ig  BtQotxp  t  so  erbellt  daraus  deutlich,  dass  dieser 
ort  ausserhalb  des  macedonischen  gebietes  lag:  deshalb  muss  ich 
auch  den  Vorschlag  Classens  ig  GiQuijp  zu  schreiben,  abweisen: 
deon  Therma  geborte  damals  bereits  den  Mazedoniern:  auch  hat 
diese  Änderung-  schon  palaeographisch  sehr  geringe  Wahrschein- 
lichkeit: Classen  nimmt  an,  Strepsa  sei  nördlich  von  Therma  zu 
suchen :  ich  weiss  nicht ,  worauf  sich  diese  ansiebt  gründet:  die 
Stellung  des  namens  der  HiQixpaioi  in  den  tributlisten  gewährt 
for  eine  solche  annähme  durchaus  keine  stütze:'  es  wäre  aber 
wiederum  höchst  seltsam,  wenn  die  Athener  statt  direct  sich  ge- 
wisser beharrlichkeit  das  alte  wahren,  habe  sich  auch  später  die  al- 
terthümliche  Schreibweise  behauptet.  Allein  da  die  Boeoter  selbst, 
wie  ich  gezeigt  habe,  splter  regelmässig  Hi$os,  Hvfa  schrieben,  so  muss 
man  vielmehr  annehmen ,  dass  nur  die  unkunde  der  sbschreiber  die 
alte  Schreibweise  festhielt,  daher  habe  ich  auch  kein  bedenken  getra- 
gen in  der  neuen  ausgäbe  der  Lyriker  bei  Pindar  Ol.  XIII,  41  eben- 
falls die  form  ürpodcoQos  zurückzuführen. 
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gen  Potidaea  zu  wenden,  erst  noch  Therma  marschierten  und  so- 
gar noch  mehr  in  nördlicher  rieh  hing  diesen  marsch  fortsetzten, 
um  dann  erst  südwärts  die  Strasse  nach  Pallene  einzuschlagen. 
Auch  scheint  mir  damit  nicht  recht  vereinbar ,  dass  Thucydidea 
angiebt,  in  drei  kleinen  tagemärschen  seien  die  Athener  von 
Strepsa  nach  Gigonos,  d.  h.  nach  der  grenze  von  Pallene  ge- 
langt: denn  wenn  wir  Strepsa  mit  Classen  nördlich  von  Tberoiu 
ansetzen,  dürften  drei  kleine  tagemärsche  (x«t  6Xiyo*  ngntottti) 
für  diesen  weg,  der  doch  gewiss  der  meeresküste  folgte,  nicht 
ausreichen.  *T 

Ich  glaube  alle  Schwierigkeiten  lassen  sich  einfach  beseiti- 
gen, wenn  man  schreibt:  unutiatanai  ix  xf^  Maxidotfae,  xal 
üqmtofttfot  tV  Bqsuv  xnxei&tp  im  Sr^iyar.  Diese  Stadt  fro- 
her nur  aus  anfuhrungen  der  grammatiker,  jetzt  auch  durch  drei 
Inschriften,  welche  Boeckb ,  Sauppe  und  zuletzt  Boeh necke  (De- 
mosthenes, Lykurg  u.  Hyperidea  p.  334)  behandelt  haben,  bekannt, 
war  eine  attische  colonie,  welche  die  Athener  zur  Sicherung  ih- 
rer herrschaft  in  jener  gegend  vor  dem  peloponnesischen  kriege 
gründeten :  auf  die  gründung  der  colonie  beziehen  sich  eben  jene 
inschriften,  welche  Boeckh  etwa  in  Ol.  86,  Sauppe  Ol.  84,  Boehnecke 
p.  363  noch  etwas  früher  vor  die  gründung  von  Thurii,  verlegt: 
jedenfalls  war  zur  zeit  der  hier  geschilderten  ereignisse  die  atti- 
sche niederlassung  schon  fest  begründet.  Genaueres  über  die  läge 
der  Stadt  ist  nicht  überliefert :  aber  Boehnecke  hat  gewiss  recht, 
Wenn  er  eine  stelle  des  Plutarch  im  leben  des  Perikles  c.  11 
über  die  attischen  colooiegründungen  aus  dieser  zeit  eben  auf 
B{tia  bezieht:  etV  Ö$  Spaxtj*  giZfot/**  BrtdXttti*  ovrotxfaortat 
(xAffoovgo**,'  saiedtt).  Brea  ist  keine  vollständige  neugründung, 
es  bestand  schon  früher  als  Ortschaft,  wie  dies  auch  die  inschrif- 
ten andeuten:  der  name  selbst  ist  thrakisch,  und  bezeichnet  ei- 
gentlich so  viel  als  xmii»  oder  nöliq,  wie  Boeckh  nachweist:  die 
Bisalten,  ein  thrakischer  stamm,  haben  sich  offenbar  neben  den 
griechischen  ansiedelungen  namentlich  im  nördlichen  theile  der 
thrakischen  halbinsel  behauptet,  Conon  Narrat.  sagt  ausdrücklich: 
BtodXrai  Qyaxtxop  töpoe,  dpttntQu  IluXXtfp^g  oixotr vsv  8).  Wenn 
also  Plutarch  jene  attischen  kleruchen  BiadXrattt  copoixtflotias 
nannte,  so  passt  dies  sehr  wohl  auf  Brea.  Hier  im  nordwestli- 
chen theile  der  thrakischen  halbinsel  liegen  offenbar  auch  die  bei- 
den von  Thucydides  erwähnten  orte,  denn  von  Strepsa  aus  mar- 
schieren sie  in  südlicher  richtung  nach  der  halbinsel  Pallene. 

Ich  denke  die  Athener  haben,  nachdem  sie  die  belagerung 
von  Pydna  aufgegeben  und  mit  Perdikkas  frieden  geschlossen  hat- 
ten, sich  auf  dem  directesten  wege  nach  der  thrakischen  koste 
begeben,  d.  h.  zur  see:  da  sie  siebzig  schiffe  hatten,  waren  aus- 

2)  Thukydides  IV,  109  bemerkt  ausdrucklieh  von  den  Städten  der 
Athosbalbinsel  aV  oixovnat  $v/u/*ixrxng  fövtot  ßagßaQuyy  JtyXajoawr,  dazu 
rechnet  er  ausdrücklich  to  Btoalnxov. 
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reichende  mittel  sum  transport  der  truppen  verbände«.  Bei  Po- 
tidaea  im  angesiebte  der  feinde  zu  landen,  war  natürlich  nicht 
rathsam:  die  ganze  halbinael  war  von  den  Athenern  abgefallen: 
da  bot  nun  Brea,  die  attische  colonie,  die  natürlich  treu  ge- 
blieben war,  den  geeignetsten  punkt  für  den  beginn  des  feldzu» 
ges  dar.  Boehnecke  nimmt  an,  Brea  habe  im  innern  des  landes 
gelegen,  vielleicht  weil  er  glaubte,  dass  die  thrakischen  urbewoh- 
ner  von  der  küste  vollständig  verdrängt  waren;  aber  mir  scheint 
es  ganz  undenkbar,  dass  Perikles  eine  colonie  im  binnenlande 
gegründit  haben  sollte1:  wenn  die  niederlaBsung  ihren  zweck  er- 
füllen sollte,  musste  sie  nothwendig  eine  hafenstadt  sein ;  nur  so 
war  die  Verbindung  mit  Athen  jederzeit  gesichert.  Ganz  in  der 
nahe  von  Brea  wird  Strepsa  zu  suchen  sein,  ein  befestigter  platz, 
wehl  mehr  landeinwärts  gelegen:  ich  schliesse  dies  daraus,  dass 
die  abtrünnigen  bundesgenossen ,  wie  Thucydides  berichtet,  ihre 
stödte  verlassen  und  zerstört  hatten,  offenbar  die  an  der  see  gelege- 
nen, welche  einem  angriffe  am  wenigsten  widerstand  zu  leisten  ver- 
mochten :  ein  im  gebirg  gelegenes  castell ,  wie  etwa  Strepsa, 
konnte  sich  schon  eher  selbst  gegen  eine  Übermacht  vertheidigen, 
wie  denn  auch  der  angriff  der  Athener  erfolglos  war. 

Brea  lag  also  nach  meiner  vermuthung  südlich  von  Aenea, 
dem  macedonisclien  Pydna  ungefähr  gegenüber :  Boehnecke,  der  in 
seiner  neuesten  schrift  sehr  sorgfältig  über  die  städte  dieser  ge- 
gend  gehandelt  bat,  führt  die  städte  südlich  von  Therm«  in  fol- 
gender Ordnung  auf,  Atma,  Kwaos,  Ji>()«'u>a,  fpaQßtjXoe,  «2]ui'Xa, 
Xa/iuxz,  rCytoro*,  ACnat,  Alan,  K<6ftpQtta ,  Atnu^oa,  2xiOait 
rioftdaia.  Dass  Brea  in  den  tributlisten  nicht  vorkommt,  hat 
nichts  auffallendes;  auch  andere  städte  werden  dort  vermisst;  und 
es  ist  wohl  denkbar,  dass  die  Breaten  als  colonisten  Athens  vom 
tribnt  befreit  waren :  in  der  grün  dungs  Urkunde  werden  nur  opfer- 
gaben für  die  Panathenaen  und  Dionysien  vorgeschrieben. 

Halle.  Tk.  Bergh. 


19.    Zu  Livius  Andronicus  und  Festos. 

.  Feat.  s.  v.  topper  p.  352  M.  citirt  aus  des  Livius  Androni- 
cus Odyssee: 

Toppe>  citi  od  aedis  -  venimüs  Ci'rcae 

Simül  duona  eörum  -  pörtant  ad  nävis 

Milia  alia  in  isdem  inserinuntur ! 
übersetzt  aus  Od.  XII,  16: 

ovlf  ctQa  KiQxrjv 
ej  *Aideoa  iXdorrti  iXy&ofitv,  dXXa  fiaX*  coxa 

ittvpafjiBPJ] '  äfia  fl*  a/iausroloi  (ptQOV  avty 
aitop  xal  xqia  noXXa  xal  al&ona  olvow  IqvOqop. 
Bei  Homer  ist  also  von  milia  alim  nichts  zu  finden,  weshalb  der 
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gedanke,  milia  alia  in  isdem  inserinuntur  von  dem  citat  aua  Li- 
Tins  abzutrennen  und  als  die  worte  des  Pestns  anzusehen ,  zu- 
mal  bei  dem  prosaischen  inhalt  derselben,  sehr  nahe  lag.  Her- 
mann Eiern,  d.  m.  p.  025  weicht  nur  insofern  davon  ab,  als  er 
Stift«  noch  zu  den  versen  des  Livius  hinzunimmt  und  nach  Scali- 
ge r's  Vorgang  duonorum  fiir  duona  eorum  schreibt,  aber  ohne 
dass  damit  das  befremdende  des  ausdruckes ,  das  gerade  in  milia 
liegt,  irgendwie  gemildert  wäre.  Daher  sah  sich  Bücheler  Jahrb. 
f.  Ph.  1863,  p.  332  veranlasst,  die  ganze  stelle  für  sehr  ent- 
stellt zu  halten,  simul  duona  eorum  durch  famulae  dbna  dec- 
rum  und  miUa  durch  vinum  earnis  zu  ersetzen,  eine  sich  selbst 
widerlegende  kühnheit  der  Änderungen ,  die  '  um  so  mehr  befrem- 
det, als  Bücheler  in  dem  genannten  vortrefflichen  aufsatze  sonst 
eine  sehr  besonnene  kritik  handhabt.  Uebrigens  sieht  auch  er, 
was  der  angelpunkt  des  in  i  ssvers  tändnisses  ist,  nach  Müllers  Vor- 
gang alle  worte  als  dem  Livius  gehörig  an.  Theilt  man  nun 
aber  milia  alia  in  isdem  inserinuntur  dem  Festus  zu,  so  entsteht 
daraus  der  andere  übelstand,  dass  milia  eine  bei  Festus  ganz  un- 
denkbare Übertreibung  wäre.  Alle  Schwierigkeiten  aber  lösen 
sich,  wenn  man  mit  ad  naves  das  citat  schliesst  und  das  folgende 
mit  annähme  einer  leichten  corruptel  schreibt:  'timilia  alia  in 
isdem  inserinuntur.  In  naves  milia  ist  nämlich  nur  das  schluss  s 
von  naves  zu  wiederholen,  so  wird  mit  hinzufügung  eines  einzi- 
gen Striches  navee  similia.  Unter  in  isdem  versteht  Festus  die 
dichter  Naevius  Ennius,  Pacuvius,  Accius,  aus  denen  er  im  zu- 
sammenhange mit  jenen  versen  vorher  mehrere  stellen  angeführt 
hatte,  in  denen  ebenfalls  topper  vorkam.  Was  das  wort  inserinu* 
tur  betrifft,  so  scheint  dafür  entweder  die  vulgata  inveniunlur 
oder  das  ebenfalls  vorgeschlagene  inseruntur  anzunehmen. 
München.  A.  Spenge!. 


20./  Zu  den  Halieutlca  des  Ovidius. 

Vs.  1 1  bietet  der  Vindobonensis  277,  unsere  beste  quelle :  Deci- 
dit  adsumptaque  dolo  tandem  pavet  esean9  was  man  schon 
in  der  editio  prineeps  und  dann  allgemein  in  adsumptamque  .  .  . 
escam  umgeändert  hat.  Der  fehler  aber  liegt  nicht  in  adsumpta- 
que, sondern  vielmehr  in  escon,  wofür  esca  hergestellt  werden 
muss. —  V.  28  Ad  laxata  magis  connextat  foramina  re- 
it s  ist  das  verderbte  connextat  ohne  bedenken  in  connixa  um- 
zuändern, was  in  handschriften  nicht  selten  mit  connexa  verwech- 
selt wird.  Auf  connixa  war  schon  M.  Haupt  in  seiner  ausgäbe 
(praef.  p.  xviii)  verfallen,  hatte  es  dann  aber  wieder  verworfen 
und  dafür  das  ganz  unbegründete  eonnexa  aufgenommen.  Aber 
connixa  ist  gerade  hier  der  passende  ausdruck.  Die  murine 
drängt  sich  immerfort  an  die  stellen  des  netzes,  wo  dessen 
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maschen  etwas  weiter  auseinanderstehen,  bis  sie  endlich  bei  ihrer 
glätte  mit  hülfe  aller  möglichen  biegungen  durchschlüpfen  kann.  — 
V.  52  Ipsa  sequi  natura  monet  eel  eominus  ire  ist  sequi 
ohne  zweifei  verderbt;  denn  mit  der  erklärung  von  Gesner:  se- 
qui fugientia  et  eominus  ire  resistenhbus  ist  nichts  geholfen;  viel- 
mehr wird  hier  ein  verbum  erfordert,  welches  einen  offenbaren 
gegensatz  zu  eominus  ire  bildet.  Merkel  in  seiner  ausgäbe  des 
Ovidius  vermuthet  quati  mit  rücksicht  auf  v.  50  aut  vani  quaHunt 
semper  lymphata  timores,  was  aber  so  ohne  nähere  bestimmung  kaum 
wahrscheinlich  ist.  Ich  möchte  daher  eher  an  peti  denken ,  zu 
dem  eominus  ire  =  peter e  einen  passenden  gegensatz  bilden 
wurde.  —  V.  73  Conpiscatque  solum  generosso  con- 
ti t a  pulsu  bleibt  eonpescitque  (denn  so  musste  wohl  geschrie- 
ben werden)  doch  immerhin  ein  auffallender  ausdruck,  und  ich 
wusste  nur  eine  stelle  anzuführen,  die  einigermassen  ähnlich  ist, 
Dämlich  das  fragment  des  Titinius  bei  Nonius  217,  20  (Fullonia 
X)  wo  Ribbeck  creiam  dum  compescis  mit  recht  gegen  die  än- 
derungen  von  Lachmaun  und  Ritsehl  in*  schütz  nimmt.  Haupt 
bemerkt:  fortasse  „conquassatque" ;  man  könnte  vielleicht  eher  noch 
conpingitque  vermuthen. 

Graz.  Karl  Schenkt. 


21.    Stellen  aus  den  komödien  des  Plautns  und  Terenz. 

I.  Plaut.  Cist.  1,  1,  42:  Ex  pätribus  conventitiis :  neque 

hanc  superbiae  causa 
Ego  räpuli  ad  meretneium  quaestüm  nisi  ut  ne  esurirem. 
So  Weise  zum  theil  nach  Rothe.  Das  dreisilbige  superbiae  ist 
hier  unhaltbar  und  die  Handschriften  haben  ego  nicht  am  anfang 
des  zweiten  verses  sondern  im  ersten  nach  neque.  Darum  ist 
herzustellen : 

neque  ego  hanc  superbiäi 
CausA  pepuli  ad  meretneium  quaestüm  nisi  ut  ne  esurirem: 
peputi  für  repuli  nicht  nur  weil  die  präposition  re  hier  ohne  be- 
deutung  wäre,  sondern  auch  weil  repuli  nur  mit  langer  anfangs- 
silbe  nachweisbar  ist. 

II.  Gas.  IV,  4,  28.  Die  vierte  scene  des  vierten  actes, 
in  welcher  man  Studemund  manche  schöne  theil  weise  jetzt 
durch  A  bestätigte  emendation  verdankt  (s.  dessen  abhandlung  de 
Cant.  Plautinis  und  Zeitschr.  f.  Gymn.  Rerlin  1864,  p.  526  ff.), 
scbliesst  mit  sechs  jambischen  senaren  ab.  Denn  dass  auch  vs. 
25  durch  non  für  nonne  als  senar  herzustellen  ist,  erkannte  Brix 
Jahrb.  f.  Phil.  1865,  p.  66;  cah  gehört  sonach  zum  nächsten  verse : 

At  mihi  qui  belle  hanc  träeto  non  licet  tängere? 
0.  Vah.    St.  Quid  id  negotist?    0.  Obsecro  ut  val£ntulast? 
Nonne  wäre  bei  vorhergehendem  at  sogar  auffallend  und  Plautus 


- 


Digitized  by  Google 


Misccllen. 


setzt  in  der  regel  bei  der  negativen  frage  nor  nan.  Dann  ist 
licet  einsilbig ,  was  der  senar  wie  jedes  andere  vers  mass  erlaubt. 
Die  meiste  Schwierigkeit  aber  bot  der  schlussvers.  Dieser  lau- 
tet iiu  Ambrosianus: 

QUINIMUSERGOSTBELLEBELLEMULIER 

worin  ST  nach  ergo  die  persooenbezeichnung  Stalino  bedeutet. 
Die  Palatini  hingegen  geben  für  die  letzten  drei  worte :  bella 
bellatula.  Dass  weder  zweimal  beüa  noch,  . wie  A  hat,  zweimal 
belle  stehen  kann  und  der  plautinische  gebrauch  einmal  das  ad- 
verbium  verlangt,  bemerkt  schon  Douza  mit  hinweisung  auf  Cure. 
IV,  2,  35:  tequere  ittum  bella  belle  und  Asin.  III,  3,8:  i  sane 
bella  belle.  Letztere  stelle  konnte  auch  nicht  zweifelhaft  lassen, 
welches  verb  um  einzusetzen  ist  zumal  da  quin  intus  vorhergeht. 
Doch  scheinen  die  bisher  gemachten  vorschlage  noch  nicht  zu 
genügen.  Studemund  nimmt  als  ausgang  [i]  belle  bellulä  mulier, 
wobei  er  jedoch  selbst  in  die  möglichkeit  der  betonung  bellulä 
mulier  bedeutende  zweifei  setzt;  Brix:  [•]  belle  mea  tu  bSIlula. 
Letzteres  entfernt  sich  weiter  von  der  Überlieferung  als  not- 
wendig ist  und  lässt  namentlich  auch  das  in  A  erhaltene  mutier 
unberücksichtigt,  aus  dem  doch  die  lesart  der  Palatini:  beüa 
tula  gewiss  nur  verdorben  ist.  Ich  glaube  dass  mit  engem  an- 
schluss  an  A  zu  schreiben  ist: 

Quin  im  us  ergo?    St.  Belle  bella  mülier  [i]. 

III.  Plaut.  Epid.  I,  1,  21 :  Aut  si  in  melioa  adtulisti.  Th. 

Di  te  perdant.  Ep.  Te  volo 
Percontari:  operant  [mihi]  da,  opera  reddibitur  tibi. 
Mit  unrecht  machte  man  aus  dem  letzteren  verse  einen  trochäi- 
schen tetrameter;  mihi  ist  nicht  überliefert.     Vielmehr  ist  es  ein 
jambischer  senar: 

Percöntari:  operam  da,  opera  reddetür  tibi: 
reddelur  scheint  in  reditus  oder  reditur  zu  liegen,  nicht  reddibi- 
tur. lambische  senare  sind  in  dieser  scene  Öfter  unter  den  tro- 
cbäischen  und  iambischen  tetrametern,  wie  gleich  der  vierte  fers, 
der  ganz  wie  hier  den  Übergang  von  den  trochäischen  zu  den 
iambischen  tetrametern  bildet  Ebenso  nach  trochäischem  metrum 
v.  44  und  45  die  beiden  senare : 

Nam  certo  priusquam  binc  ad  legionem  abii't  domo, 

Ipsüs  mandavit  mi  ab  legione  ut  fidicina 

Quam  amäbat  emeretur  sibi:  id  ei  impetratum  r£ddidi, 

wo  ipse  mandaml  überliefert  ist,  wofür  entweder  ipsus  zu  schrei- 
ben (wie  v.  72 :  eo  venturust  ipsus)  oder  umzustellen :  mandavit 
ipse.    Senare  zwischen  trochäischen  tetrametern,  also  ohne  über 
gang  zu  iambischem  metrum  zu  bilden,  sind  in  derselben  scene 
v.  8  und  73. 

IV.  Ter.  Enn.  III,  2,  47  ff:  ....  Tb.  DUigenter  Pjtbias 
Fac  cures,  si  Chremes  hoc  forte  advlnerit 
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Ut  ores  primum  lit  mäneat:  si  id  non  cdmmodumst 
Ut  redeat:  si  id  non  pöterit,  ad  me  addücito. 
Py.  Ita  faciam. 

So  die  Überlieferung.  Seit  Bentley  aber  werden  die  beiden  Satz- 
glieder ut  man  eat  und  ut  redeat  mit  einander  vertauscht,  weil  in 
der  folgenden  scene,  in  der  das  Iiier  verabredete  ausgeführt  wird, 
zuerst  das  redire,  dann  erst  das  manere  und  zuletzt  das  transire 
oder  adduci  zur  spräche  kommt.  Allerdings  kann  dem  dichter 
tjui  arte  vincebat  nicht  zugemuthet  werden,  dass  er  in  der  fol- 
genden scene  nicht  mehr  gewusst  habe,  was  er  in  der  vorherge- 
henden gesagt  hatte  und  die  dienerin  Pythias  erklärt  ausdrück- 
lich durch  ita  faciam,  dass  sie  den  auftrug,  wie  sie  ihn  erhalten, 
ausführen  werde.  Sie  sagt  dein  Chremes  zuerst  III,  3,  21):  Thai$ 
maxumo  te  or  ab  at  opere  ut  eras  re  dir  es.  Chremes  entschuldigt 
sich  mit  rus  eo.  Auf  die  Wiederholung  der  bitte  fae  amabo  wie- 
derholt auch  Chremes  seine  Weigerung:  non  possum  in  quam. 
Jetzt  erst  schlagt  sie  ihm  vor:  at  tu  a  pud  not  hie  mane  Dum 
redeat  ipsa.  Auch  dies  verweigert  Chremes:  nil  minus;  bis  er 
zuletzt  in  ihre  forderung:  si  istuc  ita  certumst  tibi,  Amabo  ut  »7- 
luc  tr  an  seas  ubi  ilfast,  einstimmt.  Dieselbe  Ordnung  muss  auch 
io  den  obigen  versen  eingehalten  sein,  und  dennoch  ist  nichts 
umzustellen,  sondern  nur  anders  zu  interpretiren.  In  den  Worten 
m  id  non  commodumst  ut  maneat  ist  st  gleich  si  quidem ,  wenn 
anders ;  id  bezieht  sich  nicht  auf  das  vorhergehende  ut  redeat 
sondern  auf  das  nachfolgende  ut  maneat,  also  zu  erklären:  »vor- 
ausgesetzt nämlich ,  dass  es  ihm  nicht  genehm  ist  zu  bleiben". 
Duss  aber  diese  beziehung  des  id  auf  das  nachfolgende  dem  te* 
rentianischen  Sprachgebrauch  entspricht,  können  folgende  stellen 
lehren:  And.  I,  1,  130:  Nunc  id  do  operant  ut  sit  causa;  II,  3, 
2:  si  id  suscenseat  nunc  quia;  Eun.  V,  7,  4:  nunc  id  prodeo 
ut  conteniam  Parmenonem ;  1,2,60:  ac  non  id  metuai  ne  e*  q,  s. 
Unter  poterit  ist  somit  nicht  redire  polerit  zu  verstehen ,  sondern 
manere. 

München.  A.  Spengel. 


22.    Zu  den  lateinischen  rhetoren. 

I.  Zu  Emporius  de  demonstrat.  mat.  in  Rhett,  lat.  p.  569, 
25  ed.  Halm.:  Demonstrations  tero  urbium  locorumque  iam  non 
demon  strationes,  sed  topogrophiae  a  plurimis  existimantur :  itemque 
laudationes  philosophiae*  et  matrimonii  et  amieiiiae  ethicae  esse  cre- 
duntur:  „an  studendum  sapienttae,  an  ducenda  uxor,  an  adpeten- 
dae  amicitiae".  Statt  ethicae  hat  die  pariser  handschrift:  ecce 
kic,  die  ed.  pr. Basil,  a.  1521 :  etc  hie.  Halm  sagt:  ethicae  scripts. 
Es  wird  wohl  &i<ssm  zu  lesen  sein.  Dafür  spricht  schon  das 
folgende,  wo  lauter  diatig  genannt  werden:  an  studendum  tapien- 
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tiae,  an  dueenda  uxor  etc.  Vgl.  Aurel.  Augustin.  de  rhetorics 
e.  5,  p.  140,  4:  Thesii  est  quaestio  huiusmodi:  an  nacigandum  stl, 
an  philosopkandum :  Sulpic.  Vict.  institutt.  orat.  c.  3,  p.  314,  32: 
Thesis  etil  an  uxor  dueenda.  Es  wird  dieses  aber  auch  noch  be* 
•tätigt  durch  Sulpic.  Vict.  a.  a.  o.  p.  314,  38:  item  taudes  et 
eituperationes  tidentur  ad  thesin  pertinere.  Hiezu  kommt,  dass 
auch  im  vorhergehenden  (iopographiae  a  phtrimis  existimantur)  ein 
substantivum  als  praedicat  steht  and  kein  adjectivum,  und  dass 
die  lesart  der  pariser  handschrift  und  der  ed.  pr.  leicht  entste- 
hen konnte,  wenn  QECE1C  mit  uncialschrift  im  texte  stand. 

II.  C.  Chir.  Fortunatiani  arris  rhetor.  III,  9,  p.  126,  11  ed. 
Halm.:  Sunt  et  alia  noiotrjrof  general  sunt,  quae  vocari  possunt 
publica  site  communia.  Quae  itta  sunt?  ootfor,  arsoqtafti- 
xor,  iyxardoxivor  sive  lo{or,  dovvdetor,  ix  naga- 
Xe(\b$mft  avyxott txov.  Es  ist  zu  lesen:  oqOov  dnoyatnxor, 
djroyavrtxor  iyxtxltuito* ,  me  cett.  Es  sind  dieselben  genera, 
welche  bei  dem  dtfjyyua  vorkommen  (vgl.  Hermog.  Progymn.  c.2,p. 
5,  1.  ed.  Spengel.:  oxVuafa  dniytjudroap  nivre,  bgObp  äftocpam- 
xory  uTToyatrixop  iyxexXiuipov,  iXeyxuxor,  dovtdetov,  avyxgtnxor, 
d.  h.  nach  Priscian.  de  praeexerc.  c.  2.  p.  552,  16  ed.  Halm.: 
quam  tariis  prof  err e  modis  solemus :  per  rectum  indicatwum,  per 
indicaticum  inclinatum,  per  coneictivum ,  per  dissolutum,  per  com- 
parativum),  und  welche  auch  Terentianus  art.  rhet.  2,  18,  p.  III, 
30  aufführt:  Narrationum  quot  sunt  genera  %  quinque:  directum, 
conversutn,  conmncens,  solutum,  comparatieum.  Damit  stimmt  nicht 
nur  die  pariser  handschrift  überein,  welche  apophanticon  antteon 
und  EJVKEAIMMEiyON  ei  cetera  bietet,  sondern  auch  die  lesart 
der  darmstädter  handschrift  ENKEKATAÜHNÜN  kommt  dem 
vorgeschlagenen  iyxexXiuepop  näher,  als  dem  in  den  ausgaben 
stehenden  iyxardoxtvop,  welches  su  site  Xo%öc  ohnehin  nicht  passt 

Heilbronn.  C.  E.  Finckh. 


B.  Zur  archäologie. 

23.    Damnameneus  ein  dänion,  kein  gemmenschneider. 

Graf  Clarac  nahm  in  seinen  katalog  der  alten  künstler  (p. 
86)  zuerst  den  namen  dAMNAMENEYC  auf,  den  er  einer  von 
Visconti  beschriebenen  gnostischen  gemme  entlehnt  hatte ;  viel- 
leicht mit  widerstreben,  denn  er  fügte  unwillig  hinzu:  Visconti 
ne  dit  pas  sil  croit  ce  nom  celui  du  graveur  ou  celui  du  proprie- 
taire.  Der  grosse  archaolog  hatte  sicher  weder  an  das  eine, 
noch  an  das  andere  geducht;  aber  die  fortsetzer  des  Corpus  /s- 
scriptionum  Graecarum  schalteten ,  auf  die  blosse  auctorität  Cla- 
rac'8,  den  namen  in  ihre  serie  der  griechischen  Steinschneider 
ein  (n.  7175).    Dies  sehr  verzeihliche  versehen  ward  in  Bruon's 
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künstlergeschichte  (II,  p.  608)  nur  aus  dem  gründe  gerügt,  dass 
auf  geschnittenen  steinen  der  ägyptisch  -  römischen  zeit  kein 
künstlername  gesucht  Verden  dürfe.  Aber  wozu  ein  so  unfestes 
urtheil?  Der  name  JufArapevtve  muss  mit  völliger  bestimmtheit 
von  der  geschichte  der  kunst  ausgeschieden  werden,  denn  er  be- 
zeichnet nicht  einen  gemmenschneider ,  sondern  einen  gnostischen 
dämon. 

Ihn  zu  erklären,  muss  ich  auf  bekanntere  uralte  quellen 
zurückgehen,  zunächst  auf  das  aus  der  epischen  Phoronis  vom 
scholiasten  zum  Apollonios  (Argonaut.  I,  1129)  erhaltene  frag- 
ment, worin  uns  die  namen  von  drei  bösen  Zauberern  (yfnjrtg  aal 
qaQfiaxti*),  den  idäischen  Dactylen  aufbewahrt  wurden:  KiXptg 
Jctutapevevg  re  (tiyag  x«i  vnigßioc  "  4*ft<or,  eine  offenbare  perso- 
nificirung  von  esse,  hammer  und  ambos,  wie  Welcker  (trilogie 
168,  griech.  götterlehre  3,  177)  richtig  erkannt  hat.  Auf  der 
parischen  marmorcbronik  epoch.  XI)  C.  I.  T.  II,  nr.  2374,  v. 
22)  ist  nur  der  name  des  Kelmis  erhalten. 

Von  diesen  klassischen  bezögen  hinüber  zum  gnostischen 
dogma  leitet  eine  interessante  notiz  des  Clemens  (Strom.  I,  p. 
360  Potter.),  der  den  Dactylen  die  erfindung  der  sogenannten 
ephesischen  tcorte  zuschreibt.  Diese  auf  krone,  gürtel  und  füssen 
des  Artemisbildes  eingegrabenen  räthselhaften  formein  hat  uns 
Hesychius  aufbewahrt  (s.  v.  'Eqiaia  ygaiifiara);  es  waren  ihrer 
sechs:  aaxior  (tfxdxoc),  xurdaxior  (qpaiff),  «?£  (yiy),  rergd^  (iriav- 
rdk'),  Öa/AP  ape  v  tvg  (tjXiog)  und  aiaiov  (uXqdig1),  zu  denen 
späterer  aberglaube  noch  andere  unächte  hinzufügte.  In  römi- 
scher zeit  bediente  man  sich  dieser  worte,  um  böse  dämo- 
nen  auszutreiben ,  was  Plutarch  an  zwei  stellen  (symposiac.  t. 
8,  823;  de  profect.  virt.  t.  6,  316  Reisk.)  ausdrücklich  ver- 
sichert; an  der  letzten  mit  Hervorhebung  der  namen  der 
idäischen  Dactylen,  die  man  auswendig  lerne  um  sie,  wenn 
gefahr  nahe,  im  stillen  herzusagen.  Wir  haben  diese  nachricht 
ohne  zweifei  auf  den  namen  des  einen  Dactylen  zu  beschrän- 
ken, des  Damnnmeneus  der  Artemisstatue,  eine  vorsieht  deren 
recht  mehrere  denkmäler  bestätigen. 

1J  Die  ezegese  dieser  worte  ist  im  einzelnen  verfehlt,  denn  das 
«axtoy  als  ein  %%qv  <nua>  (Hesych.  s.  r.)  muss  licht,  das  xewt- 
oxwy  (ndyjo&ty  axtay  fyoy)  dunkel  bedeuten.  Statt  des  handschrift- 
lichen a?|,  wofür  die  heraosgeber  Ai£  setzen  ,  schreibe  ich  cf<£,  was 
mit  dem  folgenden  rrrpal  in  offenbarem  mathematischem  bezug  steht. 
Welchen  Werth  aber  die  Umschreibungen  yij  und  iyiavios  haben,  be- 
kenne ich  nicht  klar  einzusehen.  Standen  diese  worte,  nach  Eusta- 
sius, auf  krone,  gürtel  und  füssen  der  Artemis,  so  war  die  thurm- 
krone  höchst  wahrscheinlich,  wie  auf  den  münzen,  mit  sonne  und 
mood  geschmückt,  denen  die  beigeschriebenen  formein  a&ttoy  und 
xccniaxtoy  als  erklärung  dienten,  die  gürtelinschriften  verstehe  ich  nicht; 
aber  der  linke  fuss  hiess  öapyapiytvg ,  der  bindiger,  der  rechte 
•ft*?,  das  nach  Hesychius  (s.  v.)  d*&6s,  aya&os ,  tvftsrys  bedeutet, 
alio  in  gewissem  sinne  der  gegensatz  zum  andern. 
rbiUUg...   xxu.  Bd.  3.  35 
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Hin  noch  unedirtes  silberplättchen  des  Mus£e  Napoleon  DI 
beginnt  mit  den  Worten:  im  tov  fitydXov  xai  äyiov  orofiaros 
tov  ^mttog  xviitov  <dtov  A apvavavoCov  (sie)  x«i  * AÖcaraiov  xai 
7«w  xa<  2aßatbd  ....  darauf  die  üblichen  beschwörungsfor- 
mein  gegen  böse  geister,  krankheiten  und  bösen  blick.  Ein  blut- 
jaspis  der  kaiserlichen  bibliothek,  auf  dem  ein  scarabäus,  umge- 
ben von  der  ophitischen  schlänge  die  sich  in  den  schwänz  beisst, 
dargestellt  ist,  lies):  man  ....  ' Apgaaal;  Ö  a  ptnn*  i *ev*  7aa) 
(Chabouillet  n.  2250).  Kin  gnostischer  amethyst  derselben  samm- 
lung  (n.  2181),  den  Spon  und  Montfaucoo  (II,  partie  2,  373) 
besprachen,  stellt  eine  schlänge  mit  schakalkopf  dar,  auf  deren 
schwänz  gleichfalls  die  inschrift  daptapertvv 2)  steht.  Diese 
drei  monumente  erklären  aufs  deutlichste  den  sinn  der  de  la 
Turbie' sehen  gemme  (Visconti  opere  varie  111,433,  n.  214),  der 
vierten  und  wichtigsten  Urkunde  dieser  klasse.  Ihr  jetziger  be 
sitzer,  Due  de  Blacas,  hat  mir  mit  seiner  wohlbekannten  lie- 
benswürdigkeit  einen  abdruck  zur  Verfügung  gestellt,  der  mir 
erlaubt,  Visconti's  beschreibung  in  mehreren  wesentlichen  puok- 
ten  zu  verbessern.  Die  Vorderseite  des  steins  —  es  ist  ein  la- 
pis lydius  —  gleicht  im  ganzen  jener  zuerst  von  Caylus  pu- 
blicirten  überladenen  gnostischen  krocodilgemme.  Zwei  lotos- 
geschmückte  Sperber  stehen  auf  dem  hals  einer  schlänge,  die 
den  rächen  weit  geöffnet  hat.  In  der  krümmung  des  thiers  be- 
merkt man  das  archaische  sternbild  der  ephesischen  Diana,  io 
mumienhaftem  kostüm  und  mit  dreifacher  thurmkrone.  Den  noch 
übrigen  räum  füllt  ein  schreitender  scarabäus,  umgeben  von  sonne 
(«dxior)  und  aufgehendem  mond  (uatoiaxioi ).  Auf  der  rückseite 
steht : 

JAMNA 
MEN  ET 

also  im  vocativ,  als  anrufungsformel  an  den  gnostischen  scblan- 
gendämon. 

Paris.  W.  Fröhner. 


D.    Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

La  Correspondance  liltiraire,  v.  VIII,  nr.  12,  1864,  p.  355: 
A.  Roux,  Souvenir  d'un  voyage  dans  PAsie  mineure,  par  G.  Fer- 
ro t:  eine  anzeige  des  ersten  bandes,  der  8.  Paris.  18(54  erschie- 
nen ist,  ohne  eigenes  (s.  ob.  p.  191). 

Ulnsliiul,  nr.  342,  juni,  1864 :  Heinaudi  die  beziehungeo  des 
römischen  (kaiser-)  reiches  zum  östlichen  Asien  (s.  Phil.  XXJ, 
p.  181).    Der  Verfasser  antwortet  auf  einige  einwendungeo,  wel- 

2)  H.  Chabouillet  liest  beidemalo  JAMNAMENEYE. 
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che  auf  seinen  aufsatz,  der  jetzt  vollständig'  als  buch  erschienen 
ist,  gemacht  worden  sind  und  berichtigt  einzelnheiten  desselben.  — 
Nachricht  von  gallo  •  römischen  gefasseo ,  welche  im  ehemaligen 
lande  der  Moriner  bei  Mazingarbe  und  Hardinghem  gefunden  wor- 
den sind.  —    Nr.  343  — 844,  juli  —  august:  Miller:  lateinische 
Inschrift  aus  Trapezunt  (in  drei  zeilen): 
IMP.  CAES.  AVR.  VAL.  DJOCLETIANO.  PIO.  FELICI.  IN- 
VICT.  AVG.  PONT.  M.  TR.  POT.  P.  P.  PROCONS.  ET 
IMP.  CAES.  M.  AVR.  VAL.  MAXIMIANO.  PIO.  FELICI.  IN- 
VICTO.  AVG.  PONT.  M.  TR.  POT.  P.  P.  PROCONS.  ET 
FL.  VAL.  CONSTA NTIO.  ET.  CAI.  VAL.  MAXIMIANO.  NOBB. 
CAES.  DEDICAVIT.  LEGI.  P.  VESTRA  AGENTE.  TR.  MVD. 
PREFAEC  (sie,  d.  h.  praefeclo).  — 
L.  Renier:  mittheilung  an  die  akademie  über  die  worte,  welche 
anstatt  inslinctu  divinitatis  anfangs  auf  dem  triumphbogen  Con- 
stantins  gestanden  haben  sollen  (diis  faventibus  oder  nutu  lovis 
o.  m.).  Rossi's  arbeit  über  diesen  triumphbogen  ( s. Phil.  XXI, p.  189) 
bat  gezeigt,  dass  die  worte  inslinctu  divinitatis  von  anfang  an  auf 
demselben  gestanden  haben,  und  dass  sie,  da  sie  weder  heidnisch 
noch  christlich  sind ,  einer  transaction  zwischen  dem  christlichen 
kaiser  und  dem  heidnischen  senat  zugeschrieben  werden  müssen. — 
L  Renier:  nachricht  von  den  französischen  ausgrabungen  auf 
dem  Palatin.  —  L.  Renier:  inschrift  aus  Vertaut  (Cdte  d'Or); 

In  Honorem  Domus  Divinae 
Lucius  PATRICius 
MARTIALIS  ET  Titus  PATRICius 
MARCVS  LINGones  FRATRes  OMNIBus 
OFFICiis  CIVILIBus  IN  CIVITATE  SVA 
FVNCTi  CELLAM  . . . .  E  REGIONE 
COLVMNAE  CVM  SVIS  OMNIBus 
%  GOMMODia  De  Sua  Pecunia  VIKANis 

VERTILIENSIBus  LARG1TI  SVNT 
Oer  ort  Verl  ilium  scheint  demnach  ein  vicus  der  Lingonen  gewe- 
sen zu  sein.  —  L.  Renier:  stele  aus  Thebessa  (dem  alten 
Tbeveste)  mit  einer  inschrift  bezüglich  auf  die  im  j.  123—124 
u.  Chr  von  Carthago  nach  Theveste  gebaute  Strasse,  deren  länge 
auf  191740  passus  angegeben  wird  (das  Itiner.  Anton,  hat  195 
».  p.).  —  Daussigny:  mittheilungen  au  die  akademie:  1) 
die  aus  dem  gewölbe  der  kirebe  der  St.  Ir6n£e  mitgetheilte  in- 
schrift auf  Q-  Ignius  ist  nicht  neu,  sondern  schon  bei  Spon  rech, 
des  aotiq.  de  Lyon  vorhanden ;  2)  über  die  läge  des  tempels 
des  Augustus  in  Lyon;  3)  entdeckung  des  Rboneufers  zur  Rö- 
nerteit  und  vieler  blocke,  welche  deo  ehemaligen  quai  gebildet 
haben.    Inschriften  hier  gefunden  : 

HERE  HYGENE 

D 

ET  MEMORIAE 

35* 
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AETERNAE 
IVLIAE  ARTEMISIAE 
,  N  ASIANA  QVB 

VIX1T  ANNOS  XXUU 
TITVS.  FLA.  HERMES 

CON1VGI  P1ENTIS 
SIME  ET  CASTISS1ME 

INCOMPARABIL1 
LI.  P.  C.  OB  MERITIS 
SVIS  ET  SVB  ASCIA 
DEDICAVIT 

Auffallend  ist  hier  der  Sprachfehler  ob  meritis  suis. 
Feroer  I.  0.  M. 

M.  CATVRICIVS  SVCC  ... 
AN 
TONILLAE 
QVAE  VIX1T  ANN 
XXXV.  M.  V.  DXV 
IVLIVS.  AMATOR 
ET  ANTONIA  SA 
BINVLA 
MARTI  PIISS! 
P.  C.  ET  SV  . . . 
Endlich  im  Stadtviertel  St.  Irlnle  gefunden: 

Tl.  IVL.  DELO 
VITALIS.  SOCOR 
PVBL.  XXXX.  SER.  ET 
AMETUYSTVS.  L. 
Longperier:  über  eine  münze  des  könig-s  Meredates  (142  d. 
Chr.),  köoigs  der  Omani,  die  von  PJiuius  (VI,  28,  32)  erwähnt 
werden.  —    De  Saulcy:  über  den  purpur  der  alten  (ursprüng- 
lich in  Rev.  arch,  mitgetheilt).  —  Mittheilungen  über  die  mission 
Quirins  nach  Palästina.  —     Gaillardot:  ein  ägyptisch •  pktf- 
nicisches  basrelief.  —    ßrunet  de  Presle:  über  die  inscbrift 
auf  Taharaka  (25te  dynastie),-  der  Verfasser  glaubt  darin  den 
namen   Ta>»eq>e(*amq;Qu9   den  Suidas  aufbewahrt   hat,  zu  ent- 
decken.— Longperier:  steten  in  Marseille  entdeckt.  Nr. 

345  September.  De  San  Icy:  bericht  über  die  preisvertheiluo- 
gen  und  die  atheniensische  schule.  Neue  aufgaben  fur  die  nut- 
glieder  der  letzteren.  —  Nachricht  von  der  entdeckung  einer 
römischen  töpferei  bei  Calotterie  (im  arrondissement  von  Mos- 
treuil  -  sur  •  Mer)  uud  römischer  fundamente  bei  St.  Paul  de  Goar 
tonne  (im  departement  Calvados).  Nr.  346,  October:  We- 
gener: brief  über  die  von  ihm  in  Aegypten  gesammelten  grie- 
chischen inschriften.  —  Wescher:  bericht  über  die  in  Creta 
ausgeführten  nachgrabungen  (besonders  in  Palaeocastro).  -  We- 
scher:  mittheilung  einer  ptolemäischen  Inschrift  aus  Alexandria 
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(näheres  über  alle  diese  punkte  fiodet  man  in  den  folgenden  aus 

lägen  aus  der  Rev.  archeologique).  Nr.  347,  november,  R  e- 

nan:  mittheilung  über  zwei  Sarkophage  im  museum  zu  Palermo, 
welche  den  in  Phönicien,  namentlich  in  Saida  gefundenen  ähnlich 
sind.  Auch  die  statue  in  Corsika ,  welche  unter  dem  namen  der 
8ppriciani8chen  bekannt  ist,  rührt  wahrscheinlich  von  einem  phÖ- 
nicischen  Sarkophage  her.  —  Long  parier:  bemerkung  über 
zwei  kleine  figuren  der  phöuicischen  Venus  im  museum  von  Pa- 
lermo. —  BrunetdePresle:  über  einen  köpf,  wahrschein- 
lich babylonischen  Ursprungs,  in  seinem  besitz. —  Salz  mann: 
ein  gefäss,  in  Camiros  gefunden.  —    Martin,  Vincent  und  de 

Rouge":  über  die  ägyptischen  kniender  (s.  rev.  arch.  dec.  1864).  

Nr.  348,  december :  De  S  a  u  I  c  y :  hebräische  inschrift  aus  Jeru- 
salem, hebräische  münzen.  —  Longperier:  über  bleierne  münzen 
einer  stadt  Mediolahum,  welche  wahrscheinlich  auf  dem  mont  Berny 
im  walde  von  Compiegne  (vrgl.  ob.  pag.  171:  unt.  pag.  559)  ge- 
legen hat.  —  M.  A  r  d  a  n  t :  über  den  typus  der  münzen  der  Le- 
movices.  —  Buisson  de  Mavergnier:  über  die  läge  von 
Praetorium  (Pretoria  der  theodosischen  tafel);  nach  dem  Verfas- 
ser ist  es,  wie  schon  d'Anville  angenommen  hatte,  der  berg  Jouer. 

Publications  de  la  sociite  pour  la  recherche  etc.  des  monuments 
historiques  dans  te  grand- duchi  de  Luxembourg,  XIX  Aonee  1863, 
p.  126  ff.:  der  sogenannte  burgkap  bei  Consdorf  von  prof.  Joh. 
Engimg:  ein  erdwall,  der  den  Römern  vindicirt  wird.  —  P. 
133  ff.  Die  sturmepoche  der  sogenannten  dreissig  tyrannen. 
Ein  abermaliger  nach  trag  zur  auffassung  derselben  aus  blossen 
münzfunden ,  von  prof.  Joh.  Engfing  (vergl.  Philol.  XV  111 ,  p. 
381  und  562).  —  P.  136  ff.  Die  wichtigsten  exemplare  in 
neiner  Sammlung  römischer  münzen.  Von  dr.  Elberling.  Mit 
xwei  kupfertafeln.  Es  werden  zahlreiche  münzen  des  römischen 
kaiserreiches  von  Augustus  bis  zu  Nerva  beschrieben  und  bespro- 
chen. Die  unedirten  münzen  nur  (46  an  der  zahl)  sind  abgebil- 
det—  P.  178  ff.  De  la  justice  criminelle  ä  Rome  depuis  le  commen- 
cement de  la  ripublique  jusquä  l etablissement  de  la  premiere  com- 
mission  permanente  par  Em.  Servais.  Die  abtlieilungcn  dieses 
aufsatzes  sind  überschrieben :  des  juridictions  (und  zwar  au  peuple, 
au  senat  et  aux  magistrals),  de  la  procedure  und  oes  peines. 

Revue  archiologique,  1864,  nr.  3,  märz  :  Heuzey:  Les  con- 
tents des  Mite'ores  (im  Peneusthnlj ;  Übersetzung  eines  griechischen 
documents,  diese  klöster  betreffend,  etwa  aus  1540. —  Martin: 
über  einige  von  alten  Schriftstellern  erwähnte  vorhersagungen  von 
finsternissen.  Der  Verfasser  weist  zuerst  nach,  dass  vor  Uipparch 
die  vorhersagung  einer  sonnenfinsterniss  unmöglich  gewesen :  die 
Griechen  hätten  wohl  mit  hülfe  der  periode  von  223  mondwechseln 
eine  mondfinsterniss,  aber  nicht  eine  sonnenfinsterniss  vorhersagen  kön- 
nen. Nun  sollen  Thaies  (entweder  for  610  oder  585)  für  lonien  und  • 
Helicon  vonCyzicus  zwei  jahrhunderte  später  furSicilien  eine  sonnen- 
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finsteroiss  vorhergesagt  haben.  Aber,  von  Thaies  erzählt  Hero- 
dot  nur,  dass  er  als  gränze  das  jnhr  angab,  in  welchem  das  er- 
eigniss  stattfand.  Thaies  hatte  nach  Heuzey  vielleicht  in  Aegypten 
erfahren,  dass  in  jedem  lande  selten  eine  gewisse  zahl  von  jähren 
vergehe,  ohne  dass  diese  naturerscheinung  eintritt;  und  er  hat  den 
Milesiern  sagen  können ,  ihr  werdet  ein  solches  begebniss  vor 
der  und  der  zahl  von  jähren  sich  wiederholen  sehen.  Daraus  ha- 
ben spätere  schriftsteiler  (Clem.  Alex.  Strom.  I,  p.  302  A)  eine 
genaue  vorhersagung  gemacht.  Aehnlich  hatte  Anaxagoras  er- 
klärt, dass  die  himmelskörper  feste  massen  seien  und  unter  um 
ständen  auf  die  erde  fallen,  wiePlut.Lys.  12  nach  altern  sagt:  dar 
aus  haben  spätere,  wie  Plinius ,  Diogenes  Laertius  die  fabel  ge- 
macht ,  Anaxagoras  habe  den  fall  des  aerolithen  von,  A  egos  Po- 
tamos  vorhergesagt.  Auch  Sulpicius  Galba,  der  doch  von  den 
Alexandrinern  schon  die  berechnung  der  roondfinsternisse  könnte 
bekommen  haben,  und  obgleich  er  nach  Cic.  Cat.  maj.  14,  Nat 
D.  II,  61  mond  •  und  Sonnenfinsternisse  vorher  zu  bestimmen 
wusste,  bat  nach  Cic.  Reip.  1,  15,  Polyb.  ap.  Suid.  s.  IJoUit 
xtrdy  Justin.  XXXIII,  1  keinesweges  die  mondfinsterniss  vor 
der  schlacht  von  Pydna  vorhergesagt,  sondern  nur  die  erschei- 
nung  nachträglich  erklärt;  und  nur  weniger  gut  unterrichtete 
Schriftsteller,  Cic.  II.  cc,  Liv.  XLIV,  37,  Plin.  N.  Hist.  II,  12,  53, 
Front.  Strateg.  I,  12,  8,  Job.  Lyd.  de  prodig.  10,  p.  284  Bekk. 
lassen  ihn  die  vorhersagung  derselben  machen.  —  De  Vogä*: 
hebräische  Inschriften  aus  Palästina.  —  Foucart:  lateinische 
Inschriften  mit  bemerk ungen  von  L.  Renter: 

1.  (aus  Praeneste)  FORTVNAE 

PRIMIGENIAE 
L.  RVFINVS 
AEDIL.  CVRVL 
V  S 

2.  (ebendaher)  "     FAMILIAE.  ET.  LIBERTIS 

Q.  MARCI.  Q.  L.  AESCHINI 
PRIMVS.  DISPENSATOR 
DE.  SVO.  FECIT 

3.  (ebendaher)         . . .  PROCC.  £VG.  PATR.  COLON 

. . .  M.  OMNI.  ORNAT.  MACELL.  FEC 

4.  (aus  Signia)       Q.  MVRCIVS.  (i.  L.  PHILTVSVS 

SIBI.  ET 
Q.  MVRCIO.  Q.  L.  HILARO 

CONLIBERTO 
SAMIARIA.  L.  L.  APHRODISIA  (sie) 

5.  (ebendaher)  D  M 

VOLCACI.  PROCLIA 
Nl.  FECIT.  FAVSTIN 
 BENEMEREMI 
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6.  (ebendaher)  D  .  M 

CAELIAE.  Q.  F.  NO 
BILIANETI.  FILIAE 
DVCISSIME.  CVAE  (sic) 
VIX1T.  ANN.  Villi.  M.  IUI 

7.  (aus  Casinum)    IMP.  CAES  .  .  . 

L.  SEPTIM  .  .  . 
SEVERO  ... 
PERTINAC  .  .  . 
ARAB  


8.  (aus  der  nähe  von 

D  .  M 
M  .  MARII 
PVD  INTIS.  3 
NAT.  MISENENSIS 
V1X.  AN.  XXII.  MIL.  A.  HU 

SCENIIA.  MARCIA 
MATER.  FILIO.  PIENTISS 
B  M  F. 

Diese  in  seit  ritt  halt  L.  Renier  für  sehr  zweifelhaft,  besonders  da 
sie  nur  auf  einen  ziegel  eingegraben  ist. 

9.  (aus  Cappella,  einem  kleineu  dorfe  in  der  nähe  des  mare 
morto:  in  den  leeren  räumen  zwischen  den  Worten  je  ein  blatt) 

D  .  M 
Q.  IVNI.  Q.  F1L 
IVLL1NI  ___ 

MILITIS  COB.  XV.  VKB 


VIX1T       annis  xxxiin 

M1L1TA  VIT  ANNIS  XVI 

L  IVSTIVS 
VALERIANVS 
BERES       P  C 
Hierzu  eine  bemerkung  von  Renier  über  coh.  XV  urbana. 

10.  (aus  Puteoli) 

D  M 

L.  ANTONIO 
SABINO.  VE 
(sie)  TR.  EVVODIA 
P  .  B  .  M 

11.  (ebendaher)  D  .  4M 

C.  1VLIO.  VETE 
RANO.  IVLI 
A.  MAXIMILLA 
COIVX.  B.  M.  F 

12.  (ebendaher)  SECVNDA 
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ANTEROTJS 
L 

13.  (eben  daher)       TVRRANIA  ANNA 

ANNOS.  MEOS.  MECVM 
TVLI.  SINE  DOLORE.  ROGO 
VOSSVPIRI  NIME  CONTV 
MELIETIS 

De  Sau  Icy:  brief  an  AI.  Bertrand;  der  tyrische  purpur  ist  aus 
murex  truneulus  verfertigt  worden,  während  auf  der  käste  von 
Laconien  und  auf  Cerigo  murex  brandarix  zur  purpurfabrication 
verwendet  worden  ist.  —  Nachricht  von  ChabaJ  letzten  Veröffent- 
lichungen über  hieratische  Schriften  und  denkmäler.  —  Anzeige 
von  Wadding  ton's  buch:  das  edict  des  Diocletian,  welches  das  ma- 
ximum im  römischen  reiche  festsetzte. 

Nr.  4,  april:  Cart  et  und  Christy:  sur  des  figures  <fani- 
maux  grades  ou  sculp  le"  es  et  autres  produits  d'art  et  <f Industrie 
rapportables  aux  temps  primordiaux  de  la  periode  humaine.  Die 
Verfasser  haben  eine  grosse  auzahl  vou  höhlen  im  Perigord  un- 
tersucht und  stein -waffen  und  -  geratbschaften,  wie  sie  „vor  dem 
historischen  Zeitalter"  bei  den  einwohnern  in  gebrauch  gewesen 
sind,  gefunden  und  veröffentlichen  hier,  die  beschreibungen  and 
abbildungen  derselben.  —  Vincent:  note  sur  la  messe  grecque 
de  St,  Denis  (angeblich  aus  dem  zweiten  Jahrhundert) ;  Widerle- 
gung dessen,  was  Fötis  in  der  biographic  universelle  des  mun- 
den* darüber  geschrieben  hat.  —  Fr.  Lenormant:  griechi- 
sche inschrift  aus  der  kirche  Haghios  Thlodoros  auf  dem  wege 
von  Korinth  nach  Megara: 

®l\AOCTPATABiBHKAIJHrACdCeMAC 
A]tinO  rCAAtCMONuiO  YCICCYNdXtMe 
tniTOICJeKArAPTsCCAPAeKJTAHCACsTH 
ITiMTlTu)  TOCütMAKATAAEAOIfTAlIAPOtNOC 
AIJAICANrM0OCHI0tOCOTwJtPu>C 
ZwHCtNiCTIJSAQeONujCrHPACKe  Tu> 
De  Vogü6:  aramäische  und  nabatäische  inschriften  aus  dem  Hau- 
ran.  —    Troyon:  sur  V attitude  repliie  dans  les  sepultures  anti- 
ques.   Der  Verfasser  giebt  eine  Übersicht  der  lander,  wo  dolmen, 
menhirs  und  cromlechs  gefunden  worden  sind,  hält  alle  trotz  ih- 
rer nebenverwendung  zu  religiösen*  zwecken ,  für  begräbnissstel- 
len  und  sucht  nachzuweisen,  dass  die  in  sich  zurückgekrümmte 
läge  der  leichen,  durch  welche  ihnen  die  läge  des  kindes  im 
mutterleibe  gegeben  wurde,  in  allen  welttheilen  in  älterer  zeit 
üblich  gewesen  und  bei  barbarischen  Völkern  noch  jetzt  gebräuch- 
lich ist,  und  schreibt  diese  bestattungsweise  der  religiösen  Vor- 
stellung der  au  fers  teh  ung  zu.  —    Anzeige  von  E.  de  Saulcy: 
etude  sur  la  sirie  des  rots  inscrits  ä  la  solle  des  ancitres  de  Tkout- 
mes  III  (Metz   1863)   und   Lieblein,  ägyptische  Chronologie 
(Christiania  1863). 
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Nr.  5*  mai:  P.  de  Sau  Icy:  he  Musie  du  Caire.  Dasselbe 
ist  bekanntlich  von  Mariette  gegründet  worden.  „Sehr  verstän- 
dige (tobret)  und  geschmackvolle  maiereien  machen  aus  diesen 
vier  sälen  ein  wahrhaftes  ägyptisches  museum.  Beeilen  wir  uns 
zu  sagen,  dass  diese  maiereien  denjenigen  des  museums  in  Ber- 
lin durchaus  nicht  ähnlich  sind". —  AI.  Bertrand:  les  ancien- 
nes  populations  de  la  Gaule,  ritumi  du  travail  de  la  commission 
de  la  topographie  des  Gaules,  Otismi,  Curiotolitet,  Redone* ,  Nam- 
fielet,  Veneti;  gränzenbestimmungen  dieser  Völker.  —  P.  Bu- 
cker e:  les  Khita-u  des  textet  hUroglyphiques ,  let  Khatti  des  in- 
scriptions cuniiformes  et  les  Hithiens  det  litres  bibliques.  Der 
Verfasser  zeigt,  dass  die  Kh6ta-u  nicht  die  Hethiter  der  Bibel 
gewesen  sind,  sondern  im  nördlichen  Syrien  bis  Aleppo  hin  ge- 
wohnt haben  (im  norden  des  landes  von  Kades)  und  mit  den 
Khatti  der  assyrischen  documente  für  dieselben  gehalten  werden 
müssen.  —  Perrot  und  GuiUaume:  der  tempel  des  Hadrian 
zu  Cyzicus;  s.  Aristid.  Oratt.  p.  389  Dind. ,  Dio  Cass.  0.  c.  h 
Bekk.,  wo  ndfog,  nach  dem  Verfasser,  den  umfang,  nicht  den 
diameter  bezeichnen  soll.  —  Salinas:  nachricht  aus  Athen 
von  zwei  bildsaulen,  welche  neuerdings  dort,  bei  Hagia  Trias  ge- 
funden worden  sind  (mit  abbild.)  Sie  stellen  einen  Scythen  (mit 
hosen  und  einem  rock  mit  engen  ärmeln)  und  eine  Sirene  dar, 
beide  in  pentelischera  ro  armor.  —  Pr.  Lenormant:  lateini- 
sche Inschriften  aus  Corinth : 

1.  C.  VIBVL 
P.  F.  ADA 
H.  S. 

C.  VibuUiut,  P.  films,  Adamas,  hie  situs  est.  Der  Verfasser  ver- 
bessert danach  Syll.  Inscr.  sect.  II,  nr.  £1 ,  giebt  beiläufig  den 
Stammbaum  des  Herodes  Atticus  und  verbessert  Boeckh  corp.  In- 
scr. Gr.  I.  n.  993  :  OvtßovXXiov  n]oXvdtvx(at9a  I7o66t[d(ot(ov  — 
OiißovXXio*]  ' s4Xx(a  top  qtCXtarop  i(ß  [it]  — '•  'Hnootyj  xal  iavrq. 
Der  name  tloattdaXxia  ist  aus  den  Wörterbüchern  zu  streichen. 

2.  D  M 

Q.  FLAVl 
PHILIPPI 
DECVRIONIS 
COLONIAE 

W  escher:  ptolemäische  Inschrift  aus  Alexandrien;  in  der  ersten 
zeile  derselben  (die  hier  nicht  weiter  mitgetheilt  wird)  soll  AP- 
21N0HN  <l)lAAdEA<!)  ON  gelesen  werden.  —  Wescher:  nach- 
richt von  den  in  Aegypten  durch  ihn  neu  entdeckten  griechischen 
Inschriften  (ungefähr  1000).  —  Abbildung  und  beschreibung  der 
von  Troyon  in  Concise  (s.  o.)  gefundenen  stein -waften  und-  Werk- 
zeuge. —  Morlot:  neueste  entdeckungen  in  den  pfuhlbauten 
der  Schweiz.  -  De  laRhoellerie:  Untersuchung  eines  dolmens. 
Nr.  6,  juni:  G.  de  Closmadeuc:  begräbniss -  dolmen  von 
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Crubelz  im  arrondissement  von  Lorient.  — -  AI.  Bertraod: 
les  anciennes  populations  de  la  Gaule.  Normandie.  Die  Uoeller,  wel- 
che übrigens  auch  voo  Dion.  Cass.  XXXIX,  45  erwähnt  werden, 
sollen  auf  die  balbinsel  Cotentin  beschränkt  werden,  d.  h.  eisen 
theil  des  bisthums  Coutance,  der  ?on  dem  andern  südlicher  gel* 
genen  durch  sümpfe  getrennt  sei;  auf  dem  letzteren  möchten  die 
von  Ptolemäus  genannten  Abrincatui  gewohnt  haben,  zu  Casars 
zeit  noch  dienten  der  CJneller  und  erst  später  zum  rang  einer 
cieitas  erhoben.  Dass  aber  die  Uneller  nach  Cotentin  gehören, 
gelit  daraus  hervor,  dass  ihnen  von  Ptolemäus  die  Stadt  Xooxia- 
tovov  beigelegt  wird,  welche  auf  grund  einer  angäbe  der  tab. 
Peut.  für  St.  Cdme  gehalten  werden  muss.  Die  Ambibarii  werden, 
mit  einem  fragezeichen ,  in  das  bisthum  Avrancbes  gebracht,  weil 
kein  anderer  platz  für  sie  übrig  bleibt  (  ob  die  stadt  Ambrieres 
von  ihnen  den  namen  bekommen  haben  könnte,  darüber  schweigt  der 
aufsatz);  die  lexovii  haben  ohne  zweifei  das  bisthum  Lisieux  be- 
sessen, und  die  von  Cäsar  nicht  genannten  Bajccasses  (Bodiocat- 
ses)  des  Plinius  und  die  Vinducasses  desselben  und  des  Ptolemäus 
werden  für  dienten  der  Lexovier  erklärt,  weil  die  von  Ptolemäus 
NoXnpayoq  genannte  Stadt  der  Viducasses  die  hauptstadt  der  Lexo- 
vii war;  die  Euui  oder  Esutii  (oder  wie  Bertrand  schreibt  Sesu- 
pit),  auf  jeden  fall  dasselbe  volk,  besassen  das  bisthum  Sees; 
die  Arvii  des  Ptolemäus  werden  von  der  karten  -  commission  far 
identisch  mit  den  Essuern  gehalten,  ohne  allen  grund. —  Gaul- 
tier  du  Mottay:  über  fundamente  aus  gallorömischer  zeit  io 
Caulmes  (edles  du  Nord)  mit  hypokausten  (heizvorrichtuugen  un- 
ter den  steinernen  fussböden);  der  Verfasser  hält  das  gebäude 
dennodi  für  kein  bad,  sondern  für  ein  Wohnhaus.  —  Carle 
Wescher:  griechische  Inschrift  aus  der  zeit  der  Cleopatra: 

ANTS2NION  METAN 

AMIMHTON(  äved  rjxe  ?) 

AQP0JI2I02 

HAPA2IT02 

TON  EAYTOY  QEON 

KAI  EYEPrETHN 
Von  dem  datum  giebt  der  Verfasser  nur  die  Übersetzung:  im 
jähre  19,  welches  auch  das  jähr  k  ist,  am  29sten  des  monats 
Cboiak.  Das  jähr  4  soll  sich  auf  die  Investitur  Cleopatra's 
mit  Phönicieu,  Cölesyrieo,  Libyen,  Cypern,  das  jähr  19  auf 
ihre  regierungszeit  überhaupt  beziehen ;  und  schreibt  danach  der 
Verfasser  die  inschrift  dem  jähre  33  v.  Cbr.  zu.  —  AI.  Ber- 
trand: der  tempel  zu  Jerusalem  nach  der  meinung  de  VogülV 
—  Fr.  Lenormant:  das  theater  des  Bacchus  in  Athen.  Er* 
klärung-  des  beigegebenen  grundrisses  und  einer  photographic, 
welche  die  ausgrabungen  darstellt.  —  Morlot:  auszug  aus 
dem  fünften  beriebt  Kellers  über  die  pfablbauten  in  der  Schweii, 
enthaltend ,  was  seh  zwei  jähren  in  dieser  beziehung  entdeckt 
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worden  ist.  —  Gräber  und  gallorömische  kirchhöfe  bei  Anger- 
viile  (im  arrondissement  Etampes)  und  Orival  (bei  F6camp).  — 
Ueber  die  in  Afrika  entdeckten  dolmen,  aus  der  Revue  savoisienne. 

Nr.  7,  juli:  Anatole  de  Ba  rth  61  em  y :  die  gallische  kunst. 
Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  duss  ein  basrelief,  einen  trito- 
neu  und  ein  seepferd  darstellend  und  im  Dinant  (cötes  du  nord) 
aufbewahrt,  einem  gallischen  künstler  vor  der  römischen  erobe- 
rn ng  zugeschrieben  werden  müsse;  mit  abbildung. —  Le  Blant: 
über  einige  seltsame  von  den  ersten  christen  angenommene  na- 
men.  —  Rlvellat:  über  die  ruinen  des  Siegeszeichens  des 
Q.  Fabius  Maximus ;  mit  abbildungen.  Der  Verfasser  glaubt  in 
dem  thurmartigen  -gebäude  bei  Andance,  im  departement  der 
Ardeche.,  welches  auf  der  Cassinischen  karte  Sarrasiniere  be- 
nannt wird,  das  siegesmonument  entdeckt  zu  haben,  so  wie 
auch  die  ruinen  der  beiden  tempel  des  Mars  und  des  Hercu- 
les ,  welche  Fabius  Allobrogicus  nach  seinem  siege  über  die 
Arverner  und  Allobrogen  an  der  mündung  der  Isere  in  den  Rhone 
(s.  Strabo  IV,  2,  p.  191;  Flor.  III,  2;  Liv.  ep.  LXI)  errichten 
lies«.  Den  köoig  Bituitus  nennt  der  Verfasser  stets  Betulus.  — 
De  Rossi:  über  die  christlichen  kirchhöfe  während  der  zeit 
der  Verfolgung,  aus  dem  Bulletin  d'archeologie  chre*tienne  vom 
general  Creuly  übersetzt.  —  Fr.  Lenormant:  griechische  in- 
schrift  aus  Antandrus  (an  der  küste  von  Mysien,  zwischen  Assiis 
und  Adramyttium),  die  erste,  welche  überhaupt  aus  dieser  stadt 
herrührt :  EJOZETHIBOYAHIKAIT&UHM&I 

ANTANJPWN2TE0ANQ2Ar 

FI OA  YKPATHN  TIOA  YKPATO  Y2 

AQHNAION  TH11JPÜ  TJilTHS 

EOPTHSJfOZAZTPAHAIO  Y 

APETH2ENEKAKAITH2E2THN 
I10AINEYNOIA2 
De  Vogüe*:  ruinen  von  Araq -et- Emir ,  einer  citadelle,  welche 
Hvrcanus  eine  tagereise  von  Jericho  ungefähr  180  v.  Chr.  ge- 
burt  angefangen  hat  zu  errichten;  Joseph.  Ant.  lud.  XII,  4,  11. 
Mit  abbildungen.  —  Bericht  des  mcomte  de  Rouge"  über  seine  sen- 
dung  nach  Aegypten.  —  Ueber  die  im  letzten  jähre  in  Rom  gemachten 
entdeckungen,  aus  der  augsburger  zeitung  (s.Phil.  XXI,  p.  716  flg.) 
—  Wescher:  brief  an  den  herausgeber  über  die  forschungen  in 
Aptera  (dorisch  Aptara).  Durch  ein  langes  decret  in  kretischem 
dialekt  (welches  jedoch  noch  nicht  mitgetheiit  wird)  hat  sich  her- 
ausgestellt, dass  die  mit  dem  namen  Palaeokastro  bezeichneten 
ruinen  jener  stadt  angeboren.  —  Anzeige  von  Marquard:  de 
Aristo xeni  Taren  tini  E lernen tis  harmonicis  [s.  Philol.  XXI,  p.  373]. 

Nr.  8,  august:  De  Roug6:  bemerkungen  über  den  ägypti- 
schen kalender  und  über  tagesbestimmungen  nach  demselben.  Der 
Verfasser  hält  alle  rückwärtsrechnenden  datumsbestimmutigen  aus^ 
den  monumentalen  Inschriften  so  lange  für  ungewiss,  als  nicht 
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ein  bestimmter  ausgangspunkt  gefunden  sein  wird,  durch  wel- 
chen ein  tag  des  ägyptischen  kalenders  ohne  allen  zweifei  mit 
einem  tage  des  julianischen  kalenders  als  gleichbedeutend  sieb 
herausstellt;  er  findet  ferner,  dass  das  schwankende  jähr  in  sei- 
nem verhältniss  zum  feststehenden  jähre  noch  nicht  hinreichend 
ausgemacht  ist;  und  verlangt,  ehe  er  die  (durch  Vincent)  ange- 
stellten versuche  von  tagesbestimmungen  annehmen  kann,  dass 
durch  die  probe  (a  posteriori)  ein  monumentales  datum  sich  als 
übereinstimmend  mit  einem  julianischen  tage  habe  nachweisen 
lassen.  Bs  folgt  eine  auseinandersetzung  über  die  drei  Jahres- 
zeiten der  Aegypten  —  Fr.  Lenorroant:  naebgrabungen  auf 
der  heiligen  Strasse  nach  Eleusis.  Ein  bisher  für  ein  antikes 
grabdenkmal  des  Strato  gehaltenes  bau  werk,  welches  «aber  in 
Wirklichkeit  eine  alte  christliche  kapeile  ist,  von  den  ein  wohnern 
der  gegend  äanoo  nvqyo  genannt,  ist,  wie  die  naebgrabung  er- 
geben hat,  auf  den  trümmern  des  von  Pausanias  beschriebenen 
grabdenkmals  des  Hippothoon  errichtet  worden.  Es  ergeben  dies 
besonders  die  i  nachritten : . 

KA  A  . 

AY2ANI0  . 

.  PIA2I0  . 

.  .  EGHKE  . 
#ft[€ccfo'0]«[$]  AvüavCo[v  O]ota<n.o[g  ävy&rjxc[i>] 

EYOAAE2IN2TE 
tv&aXiaiv  onydvoig 
offenbar  aus  einer  hexameter  *  inschrift ;  und  endlich 

nnoe 

welches  nur  'Inno&dojv  oder  allenfalls  * Innodoovrldr}<;  heissen 
kann.  Desgleichen  glaubt  er  die  reste  des  heroums  des  Bumol- 
pus  aufgefunden  zu  haben  ,  wie  er  aus  der  bei  Pausanias  ange- 
deuteten entfernung  desselben  von  dem  ersten  monument  schliesst. 
Ferner  hat  ein  trümmerhaufe ,  der  xoxxtvo  itoqyo  der  einheimi- 
schen, sich  nicht,  wie  man  wohl  hätte  erwarten  dürfen,  als  grab- 
denkmal, sondern,  bei  der  aufgrabung  (welche  der  Verfasser,  wie 
die  vorigen,  auf  eigne  kosten  veranstaltet  hat)  als  eine  noch 
wohlerhaltene  brücke  von  26  meter  länge  mit  zwei  bogen  erwie- 
sen, nach  einer  stelle  in  Eusebius  chronik ,  die  von  Hadrian  auf 
der  Strasse  von  Eleusis  über  den  Cepbissus  gebaute  brücke.  End- 
lich will  der  Verfasser  den  graben  und  die  reste  des  walls  wie- 
dergefunden haben,  die  zu  dem  von  Sulla  vor  Athen  angelegten 
lager  gehören.  —  AI.  Bertrand:  das  itinerarium  von  Bor- 
deaux nach  Jerusalem,  nach  einem  manuscript  der  bibliotbek  des 
kapitels  von  Verona.  Es  ist  der  abdruck  einer  von  Detlefsen 
hergegebenen  abschrift,  nach  einer  von  Anatole  de  Bartheleny 
veranstalteten  vergleichung ;  es  folgt  die  beschreibung  der  heili- 
gen örter,  aus  einem  bisher  noch  nicht  abgedruckten  manuscript, 
welches  mit  der  pariser  handschrift  des  Itinerariums  irrthümlich 
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zusammengebunden  ist.  —  Bittorf:  brief  an  den  herausge- 
ber,  in  betreff  des  artikels  Rossi's  über  die  christlichen  kircl» 
höfe  (rev.  arch.  1864  nr.  7).  —  üeber  den  artikel  Rot%%$  mit 
besonderer  bezieh  ung  auf  das  in  Basel  von  Kiessling  gefundene 
testament.  Dieser  aufsatz  bespricht  denjenigen  paragraphen  des 
testaments,  welcher  sich  auf  die  jagdgerathscbaften  des  verstor- 
benen bezieht;  der  Verfasser  liest  »ellag  eat  eornibus  alcinis  (anstatt 
Stellas);  ferner  verbindet  und  liest  er  formidtnibus  balfaribvs  (d.  b. 
vallaribus,  „«um  einhegen  bestimmte  scheuchen");  er  erklärt  so- 
dann medicamentum  von  dem  gift,  mit  dem  man  die  pfeile  be- 
strich. —  Carle  Wesel. er:  noch  nicht  veröffentlichte  dori- 
sche inschrift  in  versen  aus  Halicarnassus: 

Mvqtop  EvßovXov 

Z7ar£f£  fis»  Mvvdog*  yspsrmQ  dt  ptv  inXtt  YaomV 
otooya  fl*  EvßovXov  xovoa  dteyoacpopar. 

Tixtov      doriydXaxrop  'idaova  ftargl  Xtnovaa, 
£a>a?  iaTSQOfiUv  ipreaxaiösxstts. 

Alaxtdv       dvyatga  xarearerd^os  Sigdreia, 
old  ti£  eitaXCa  üdxovotp  dXxvorlg, 

Tovvtxa  tap  xatd  yäg  Mvqtop,  £«'»o/,  avdrjaapitg 
XaCgeit,  tap  avtap  dpttPt'fjiea&e  ^aoi». 
Neu  sind  die  formen  dottydXaxrop,  evpeaxatdextltet  xuTsaTBpdxtjae. 
Wegen  des  namens  Mvqtop  verweist  Wescher  auf  Corp.  inscr. 
nr.  2817  z.  2.  Er  giebt  sodann  in  einem  anhange  ein  verzeich- 
niss  derjenigen  weiblichen  namen  gen.  neutr.  auf  o> ,  welche  in 
den  delphischen  inschriften  vorkommen  und  sich  in  Pape's  Wör- 
terbuch nicht  finden. —  AI.  Bertrand;  über  die  geographische 
vertheilung  der  dolmen  in  Frankreich.  —  Untersuchung  mehre- 
rer dolmen  in  der  Bretagne.  —  Contejean:  brief  an  Quiche- 
rat:  das  camp  des  Sarrazins  bei  Alaise  ist  ein  wohlerhaltener  vi- 
cus  der  Gallier. 

Nr.  9,  September:  Mariette:  die  tafel  von  Saqqarah  (mit 
abbildung).  —  Van  der  Haeghen:  griechische  inschrift  des 
nubischen  königs  Silko  (s.  Gau,  Antiques  de  la  Nubie,  Stutt- 
gart et  Paris  1822).  Der  Verfasser  hält,  gegen  Niebuhr,  die 
inschrift  für  christlich.  —  Ceccaldi:  lateinische  inschrift  aus 
dem  sogenannten  lager  Casars  auf  der  stelle  des  alten  Nicopolis, 
etwas  mehr  als  eine  halbe  deutsche  meile  nordöstlich  von  Alexan- 
dria  (mit  facsimile)  so  restituirt: 

[IMPERATORI  CAJESARI] 

DIVI.  M(ARCI).  AVR(ELD).  ANTONINI.  GERMANICI.  SARMA- 

TICL] 

P1LIO.  DIVI.  COMMOD1.  FRATRI.  DIVI.  ANTONI(NL) 
PII  NRPOTI.  DIVI.  HADRIAN!.  PRONEPOTI.  DIVI. 
TRAMM.     PARTBIC(I).    ABNEP[OTI],     DIVI.  NERVAE. 
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ADNEPOTI  (LVCIO).    SEPTIMIO.  SEVERO.  P[IO] 

PERTINAC(I).  AVG(VSTÜ).  ARABIC(Ü).  ADIAB[E  }NIC[0].  PON- 

_  T(IFICI). 

MAX(IMO).  TRlBVNIC(rAE).   POTESTATIS.    VII.  1M[PERA- 

TORI.  XI  ] 

CO(N)S(VLI).  ITERVM.  P(ATRI).  P(ATRIAE).  PROCONSVL(I). 

DECYRIONES.       ALARES.  [ALAR(VM)]. 
VETERANAE.  GALLIC(AE).  ET.  I.  THRACVM.  MAV[RETANAE]. 

Rey:  über  eine  phönicische  broncefigur  (löwenleib  mit  menschen- 
köpf),  den  in  Kborsabad  aufgefundenen  assyrischen  stiergestalten 
in  manchen  beziehungen  ähnlich,  dem  gott  Alwv  (Baal-ltan)  ge- 
weiht (s.  Lenormant  rev.  numism.  1842;  mit  abbildung). —  Carle 
W escher:  bericht  über  seine  mission  nach  Aegypten  (mit  be- 
sonderem bezug  auf  griechische  inschriften).  —  Anzeige  von: 
Cherbuliez,  die  Stadt  Smyrna  und  ihr  redner  Aristides. 

Nr.  10,  October:  Cerquand:  die  Sirenen.      Der  Verfasser 
untersucht,  wie  die  drei  verschiedenen  richtungen  der  tradition, 
die  Sirenen  als  gefahrtinnen  der  Persephone,  als  todesgöttinnen. 
als  nelienbuhlerinnen  der  Musen  sich  unter  einen  gesichtspankt 
bringen  lassen.    Er  findet,  dass  die  Sirenen  in  der  ursprünglichen 
sage  gottinnen  sind,  welche  durch  die  erscblaffung  tödten  und 
deren  macht ,   trägheit  hervorzubringen ,   bis  auf  die  beruhigung 
der  meereswelleu  ^Eust.  zu  Od.  M  aus  Hesiod)   sich  erstreckt. 
Dann  erst  werden  sie  in  der  fortbildung  der  sage  Sängerinnen: 
in  ihrem  wettkampf  mit  den  Musen  sieht  der  Verfasser  einen  .,re- 
ligioosstreit",  oder  vielmehr  einen  streit  zwischen  zwei  verschie- 
denen ansichten  vom  höchsten  gut,    die  etwa  dem  epicuräismus 
und  dem  stoicismus  entsprechen;   ein  compromise  zwischen  beiden 
ansichten  versöhnt  die  Sireuen  in  der  mythe  mit  den  Musen  uod 
macht  sie  sogar  zu  den  töchtern  der  einen.     Er  entwickelt  so- 
dann die  Verbindung  der  Persephone  mit  den  Sirenen  und  zeigt, 
wie  die  aus  Athen  nach  Enna  verpflanzte  Verehrung  der  Perse- 
phone durch  die  dort  hinzugetretene  Verknüpfung  derselben  mit 
den  Sirenen  auf  die  mysterien  zurückgewirkt  habe,  indem  diese 
nach  der  in  die  mystik  übergegangenen  Vorstellung  der  späteren 
dichter  und  philosophen  in  der  linterweit  die  Vergessenheit  des 
vergänglichen  und  die  liebe  zum  göttlichen  lehren.    Er  geht  wei- 
ter zu  der  populären  anschauung,   nach  der  die  Sirenen  die  re- 
präsentantinnen  der  wohllust  sind,   über,  und  betrachtet  endlich 
ihr  auftreten  als  ruinenvögel ,  so  wie  schliesslich  die  sage ,  nach 
welcher  die  Sirenen  sich  in's  meer  stürzen,   p.  282 — 303.  - 
A.  Pictet:  Studien  über  die  gallischen  männernamen.    Der  rer- 
fasser  erkennt,  was  in  dieser  beziehung  von  Zeuss,  Glück,  Die- 
fenbach, de  Stokes ,  Belloguat  und  Becker  geleistet  worden  ist 
(s.  Phil.  XVU,  270)  sehr  hoch  an.     Die  entzifferuug  der  galJi 
sehen  namen  in  den  alten  Schriftstellern  hält  er  für  eines  der 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


559 


vorzüglichsten  mittel ,  unsre  keontniss  des  altceltischen  zu  ver- 
mehren.  Ausser  den  schon  von  Glück  verwendeten  mitteln  hat 
der  Verfasser  besonders  die  irischen  und  cymrischen  eigennamen 
verglichen,  um  daraus  die  altceltischen  zu  erklären.  So  findet 
er  die  bedeutung  von  Cosconius  (Martial.  III,  69)  aus  dem  iri- 
schen namen  Coscan  als  Pacificus]  Voconius  (bei  Gruter)  aus  dem 
cymbrischen  Wocon ,  Guocon  als  Gloriosus.  Er  behandelt  sodann 
die  namen,  die  von  dem  altceltischen  epos,  eppos  fpferd)  abgeleitet 
sind,  die  composita  einem  späteren  artikel  vorbehaltend.  —  Leon 
Renier:  die  auf  den  kaiserlichen  procurator  Q.  Jxius  Aelianus 
bezüglichen  Inschriften.  Dieser  mann  war  procurator  der  Dacia 
Apulcnsis ,  vorher  procurator  privutarum  rationum  in  Mauretania 
Caesariana,  wie  aus  folgender  in  Me>is  (Algier)  entdeckten  in- 
schrift  (mit  facsimile)  hervorgeht,  welche  der  Verfasser  mit  aus- 
lassung  der  deutlichen  titel  so  erklärt;  Domino  nostro  Marco  Aureiio 
Alexandro  Pio  Feiice  Augmio,  terminaciones  agrorum  defeni  clones 
Maiidiae  adsignanlur  colonis  Kasturrensibus  iussu  tiri  egregii  Axii 
Aeliani  procurators  Avgusti  rationum  prioatarum,  per  Gaium  Aelium 
Mariialem  agrisnesorem.  —  A.de  L o  n  g  p 6  ri  er :  über  zwei  bleierne 
münzen  mit  aufschriften  ALISIE $S(ium)y  und  PFRTE(«sii«mj,  von 
welchen  die  erstere  hei  Alise  St.  Reine,  die  letztere  bei  Perthes  in  der 
uähe  von  Vitry-Ie-Francais  gefunden  worden  ist.  Aus  zwei  andern, 
mit  den  inschriften  MEDlOL(anensium)  und  JV1KD-L,  schliesst  der 
Verfasser,  dass  die  altceltische  stadt  auf  dem  mont-Berny  (s.  Phil. 
XXI,  p.  708:  ob.  p.549),  wo  sie  gefunden  worden  sind,  Mediofonum 
geheissen  habe.  —  Longplrier:  über  eine  münze  von  Eri- 
sana  (Lusitanien),  p.326.  —  Nachricht  von  der  auffindung  ei- 
ner künstlichen  aus  holz  gebauten  fuhrt  in  der  Mayen ne  (wahr- 
scheinlich römisch:  s.  unt.  p.560)  und  von  der  Untersuchung  eines 
gallischen  begräbuissplatzes  bei  Malvisy  (Cdte  d'Or)  durch  de 
Saulcy  und  A.  ßertrand. 

Nr.  11,  november:  Verchere  de  Reffye  (ordonanzoffi- 
cier  des  kaisers):  brief  an"dr.  Keller  (im  auftrage  des  kaisers 
geschrieben)  über  die  bei  Alesia  (Alise  -  St.  •  Reine)  gefundenen 
Waffen.  Dieser  aufsatz  vervollständigt  das ,  was  man  bisher  über  . 
die  terrain  •  Untersuchungen  bei  der  zuletzt  genannten  stadt  erfah- 
ren hat  (s.  Hellers  bericht  im  Philol.  oben  p.  117  Agg.).  Auf  viele  , 
Zeichnungen  im  text  und  ausserdem  auf  zwei  tafeln  mit  photo- 
graphischen abbildungen  gestützt,  verbreitet  er  sich  über  die  be- 
schaffenheit,  die  verschiedene  grosse  und  schwere,  die  Anfertigung 
und  den  gebrauch  des  römischen  pifum.  Da  eine  menge  sol- 
cher waffen  in  dem  mit  wasser  angefüllt  gewesen  graben  gefun- 
den worden  sind,  so  hat  man  in  ihnen  ohne  allen  zweifei  pifa 
aus  der  zeit  Casars  vor  sich.  Interessant  ist  auch  die  abband - 
lung  durch  die  mittheilung  über  die  mit  solchen  Wurfspeeren  an- 
gestellten praktischen  versuche.  Es  folgen  bemerkungen  über 
schwert  und  schild.    Der  Verfasser  bringt  zur  kenntniss ,  dass 
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diesen  bei  Alesia  gefundenen  waffen  und  alterthümern  nachgebil- 
dete modelle  für  den  kostenpreis  aus  einer  werkstätte,  welche  der 
kuiser  besonders  dafür  hat  errichten  lassen,  bezogen  werden  kön- 
nen.          Carle  Wescher:  Berichtigung  eines  von  Montfaucoo 

Palaeogr.  p.  283  begangenen  irrthums.  Dieser  hatte  eine  rand- 
bemerkung  neben  einer  in  iarabcn  verfassten  vorrede  zu  den  com- 
mentarien  des  Oecumenius  zur  apostelgeschichte,  einigen  paulini- 
sehen  briefen  u.s.  w.  oXok«  /7i*a«po?  gelesen  und  darin  den  spott 
eines  späteren  lesers  auf  die  schwülstige  wortfassung  zu  erken- 
nen geglaubt.  Aber  das  wort  heisst  oloanopfoioi;  (otiz0*)* 
dem  die  beiden  verse,  neben  welchen  es  steht,  in  der  that  ans 
lauter  spondeen  besteben;  und  so  hat  man  denn  für  dieses  wort  eine 
alte  quelle.  Der  Verfasser  übersetzt  und  erklärt  sodann  die  er- 
wähnte vorrede.  —  RenSGalles:  Studien  über  den  dolmen  Mane 
Lud  bei  Locmariaquer  (Bretagne):  dazu  der  plan  des  tumulus.— 
Creuly:  eine  antike  (künstliche)  fuhrt  im  bett  der  Mayenne  (s. 
ob.  p.  559).  Diese  aus  holz  gebaute  fuhrt  gehörte  zu  der  römischen 
Strasse  von  Jublains.  Es  ist  ein  förmliches  gerüst  von  sich  an- 
ter verschiedenen  winkeln  kreuzenden  balken.  Viele  gallische 
und  römische  kupfermüozen  (2700  erkennbare),  wahrscheinlich 
ex  eoto  zusammen  hineingeworfen,  sind  aus  dem  flussbett  dicht  bei 
dieser  künstlichen  fuhrt  hervorgezogen  worden;  ferner  ein  mei- 
lenstein  mit  der  insebrift:  MOV 

INVIC 

AVGP 

1  11U 

entweder  aus  der  zeit  des  Valerianus  oder  des  Victorious. —  Fr. 
Lenormant:  eine  lateinische  insebrift  aus  Patras: 

I.    H.   D.  D 

CKRERI 

MATRI 
T.  LOLLIVS 
SPINTHARVS 

D.  S.  P. 

Ceres  Mater  scheint  dem  Verfasser  die  Übersetzung  von  Jwnw 
xovQOTQoyog  zu  sein.  Aus  den  Worten  in  honorem  domus  dwi- 
nae,  welche  sonst  nur  den  gegenden  des  Rheins  und  der  obern 
Donau  eigen  sind,  scbliesst  er  ,  dass  Lollius  Spintharus  ein  vete- 
ran aus  diesen  provinzen  gewesen  sei.  Daher  setzt  er  die  In- 
schrift in  die  zeit  Marc  Aurel's,  wo  die  XI  legion  von  dort 
zum  Quadenkriege  nach  Griechenland  entboten  war.  —  L.  Re- 
nier:  Inschriften  aus  der  (1862  in  ihren  ruinen  wieder  aufge- 
fundenen) Stadt  Trosmis  oder  Troismis  (Ptol. 'III,  10;  Ovid. 
Pont.  IV,  9): 

1. 

TIB.  VKTVRIO 
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TIB.  FIL.  AEMILIA 

MAVRETANO.     FN    (d.  i.  Fun  ) 

DIS.  PREFECTO 

CASTRORVM 

LEG.       V  MAC 

TROE  SMENSI VM 
Es  fehlt  die  achte  zeile  (PATRONO)  und  vielleicht  D.  D.  P.  P. 
{deer e to  decurionum  pecunia  publica). 

2. 

N.  PONTIO 

(l)AELIANO 
(c.)V.  PATRI.  PON 

LAELIANI 
(l)EG.  AVG.  PR.  PR 

ORDOTROESM 

Dieser  Laelianus  war  der  generalstabschef  des  Lucius  Verus  im 
kriege  gegen  die  Partner. 

3. 

P.  VJGELLIORA 
IOPLARIO.  SA 
TVRNINOATILIO 
BRADVAXOAV 
CIDIO  TERTVL 
LO.  AEG.  AVG 
ORDO  TROESMEN 
EX  DECRETO  SVO 
4. 

Die  inschrift  lautet:  Imperatort  Caesar  i  Marco  Aurelio A(ntonino)  Pio 
Felici  Augusto,  Dili  Seteri  (nepoti)  Divi  Antonini  (filio,  de)  die  ante  Lu- 
cio Nooio  Rufo  legato  Augmti  pro  praetore  Marcus  Ulpius  Antipaier, 
»acerdos  provinciae  et  bis  duumtiralis  ob  honorem  pontißcatus.  Die 
eingeklammerten  stellen  der  inschrift  sind  nicht  durch  zufull  ver- 
wischt, sondern  nach  einem  senatsdecret  absichtlich  zerstört;  des- 
halb hat  der  Verfasser  sie  auf  Heliogabals  titel  beziehen  und  in 
der  angegebenen  weise  ergänzen  zu  müssen  geglaubt.  —  Fou- 
cart:  decret  von  thiasoten  (vor  einigen  monaten  im  Piraeeus 
gefuuden): 

•  .  .  tXijg  slnsp  *  insjdrj  Mrjpig 
Mpijat&eov  '  UoaxXsojttjg  sv\povg  trv  tolg  öiaacoraig  xai  q>i\o- 
tiuovuepog  n]eot  to  iegop,  xai  pvp  aiyedttg  tautag  int 
•  .  .  opog  ctQXQprog,  xaXoig  xai  yiXoiiuotg  tag- 

Tugl  imueXsiag  vniötij  xai  to  noogtqpop  xai 
to]  dittoua  tov  Uqov  tov  Jtog  tov  jiaßoavpdov  ine- 
tiXeatp  ditoig  tov  Osov  xai  tu.  xoipol  xaXmg  xai  dtxat- 
®g  dtexetgiaepy  dpepxXtjrop  naoex0**  iavtop  näa- 
t  toig  Ötaocotaig  ex  re  twp  nootegop  %g6rG)p  xai  dq>  ov  e- 
*i*  tqp  iniue'Xstap  tijg  tauntag  iigtjXdip  xai  ix  toip  l- 

rWologn».   XXII.  Bd.  3.  36 


Digitized  by  CjOOqIc 


5  Öl' 


Misccllen. 


öioop  aavtov  TJQogur/jlcoöep  doyvoiop  uifQoqaaC- 
6t(og  sig  *o  Uqov,  yupeodp  notovuepog  tijp  etpotap  rr 
v  «jf«  eig  tovg  Oiaatotag  xat  tt)v  uqg>gvvt}p  u%iatg  teoe- 
(6aa70  tov  &sov.  vneg  ouv  tovtoop  dndpi&r  öedox&ai  to- 
ig  Otaöataig  inaivioai  M^vip  MvtjaiOtov  'HnaxXsarnp 
xat  oteqtavmaai  avtop  OaXXov  athqdrcp,  ura&eipai 

avtov  xat  tixopa  iegou  ov  ap  tl  (5)  xdXXioiop,  ygaxpar- 
tag  Ip  Tittaxi  xatd  top  popot  oa<og  et  naaip  qtap- 
fqov  jolg  ßovXopipotg  ytXotipeiödat  rtegt  to  hoop 
o  ztpn&rjöovtai  xat   d^Cup  Sxaotog  cor  ap  evegysttj— 
es  ei  tovg  Oiaowtag,  dpagydxpat  dt  todi  tö  xprjajtapa  bp 
nr/jXei  (fl)  Xiftitei  xat  attjaat  ip  roj  tegcp  tov  Osov. 
Durunter  ein  kränz.    Die  insclirift  scheint  aus  dem  anfang  des  drit- 
ten jalirliunderts  v.  Chr.    Der  Verfasser  giebt  eine  erklarung  der 
sgupot  (associutionen)  und  erläutert  den  cultus  des  lupiter  Labraun  - 
dos.  —    Carle  W  esc  her:   bericht  über  seine  sauiniluog  del- 
|>Iiisclicr  inscbriften ,    in   welchem    er   kurz    den    inhaJt  seiuer 
scbrift:   Essai  sur  f  inscription  bilingue  de  Delphes ,  acec  le  texte 
d*une  inscription  inidite  relative  ä  la  composition  du  conseil  des 
Am  phi  c  lions  angieht.  —     L.  Reu  i  er:  insclirift  aus  Nyon,  von 
Fatio  gefunden  und  eingesendet: 

L.  SERGIO.  L.  F.  CORN 

LVSTROSTAIO  DOMI 

TINO.  OMNIRVS.  HONO 

RIBVS.  IN.  COLONIA.  E 

QVESTR.  ET.  IN.  COL.  VI 

ENNENSIVM.  FVNCTO 

T.  IVL.  POMFEI  VS.  TER 

TVLLVS.  SOCERO.  OP 
TIMO 

Entdeckung  eines  römischen  hauses  in  Lillebonne  (der  ehe- 
maligen hauptstadt  der  Caletes).  —  Thurot:  recension  vou 
Weil's  ausgäbe  des  aeschyleischeu  Prometheus,  wenig  in  die  Sa- 
che eingehend.  Der  Verfasser  billigt  Weil's  änderung  331  nötut 
fietaaxfiv  xat  tszoXunxdtg  spot. 

Nr.  12,  december:  Le  Blant:  über  die  loskaufuug  der  ge- 
fangenen ,  im  anschluss  an  eine  von  Miliin  herausgegebene  me- 
trische insclirift  des  museums  vun  Marseille.  Der  Verfasser  schil- 
dert den  unglücklichen  zustand  des  römischen  reichs  und  seiner 
bewohner  bei  der  invasion  der  barbare n,  besonders  mit  bezug  auf 
Gallien,  so  wie  die  mildthätigkeit  einzelner  und  der  kirche  zur 
befrciting  der  gefangenen  aus  den  häuden  der  sieger.  —  Creulr: 
über  einen  gefäss  -  Stempel  (mit  facsimile),  aus  dessen  insclirift 
L.  Renier  (rev.  arch.  1853)  Caii  COT»'*  NANI  SA  BIM  AM 
herausgelesen  hat,  während  Caii  COM  IM  SARINIAM  gelesen 
werden  muss.  Genau  dieselbe  insclirift,  nur  mit  umkehrung  der 
zeilen,  befindet  sich  schon  Muratori  CDXCVI,  nr.  4;   und  da  das 
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gefäss,  von  welchem  die  letztere  herrührt,  in  Italien  gefunden  wor- 
den ist,  so  gehört  auch  jenes  in  Algier  gefundene  dolium  der  fabrik 
des  Mutterlandes  an.  —  A I  f  r  e  d  AI  a  u  r  y :  eine  celtische  Inschrift  im 
gebiet  von  Novara  entdeckt.  Analyse  der  von  Flechia  in  Turin 
darüber  erschienenen  ubhandluug.  —  Wescher:  inschrifteo  aus 
Rhodus  bezüglich  auf  die  religiösen  genossenschaften  {igavoi). 
Als  Würdenträger  eines  solchen  Igavog  erscheinen :  der  ngoatd- 
ryg  (in  Rhodus  inundryg),  der  dgxfgapioztjg  f  der  y  gap  fiat  tvg, 
die  tautai,  die  avrdixot,  die  inifAelrjtaiy  die  legonoioi,  der  itQo- 
xj/pfj,  und  die  ngoegatiozgta.  Die  igatot  nehmen  den  namen 
der  gottbeit  an,  welche  sie  verehren. 

I.  gefunden  auf  dem  boden  von  Alalona  hei  Lindos  (mit  fac- 
simile) :   g 

28if4aO]epTa  vno 
rov  xotvov  tov  Jiovvataotdv,  'A&avaiatdv,  Jtog 
'  Ataßvgtaatdp  Evq>gavogeta>p  tmv  avv  'AOrjvatop  KrtSiqt 
ZQvatip  ateqpdpqt  xai  dpayogevoeaiv  igg  tov  del  %govop 
'EntjgeaoOhtog  de  tov  xoipov  negl  täv  tontov  xal 
dvaXtoOetadv  igg  td  ngdypata  L&N  xal  tavteg  ijnap- 
yetXero  jo)  xouo)  xal  (ptXotetfArj&htog  eig  evagiatrr 
atr  iwp  egariaatup  nXtovdxig  xal  inapyetXapevov  e'g  «- 
ntaxevdp  tov  tonov  UUE  xal  aXXsg  inavyiXaue'pov  ig  td 
oixqrgia  LP  xal  dllag  inapytXafisvov  elg  ipdfoura  [otxij- 
aiog  tov  tonov  LP  xal  tag  yvvatxhg  avtov  '  Agetijg  pev  tetuaOei- 
aag  vno  tov  xotfov  t\ov  /lto]i>vGia<stair,  'A&at [«f]a7«i>,  /jtog 

'  Ataßvgiaajdv 

Evygavogtt<ap  töäp  [avv  AQqvaiqj  Kvtdiq*  tetft]a&e(aag  rqj  xotto) 

*At}ava\Xaidv%  a\vaX(üpu7€ör. 

Der  Verfasser  bessert  darnach  in  Ross  Inscr.  Graec.  ined.  II,  282, 
zeile  4: 

xai]  ' '  AOava'iotdv  Attdiaaräp  rcor  [o\i>v  /"«tqj  xotvov. 
Auch  fügt  er  grammatische  bemerkungen  hinzu :   das  zeichen  L 
bedeutet  drachmen;  dXXeg  etc.  steht  für  dXXatg  =  dXXag  u.s.  w. 

II.  Inschrift  auf  einem  hnlbcylindcr  im  dorfe  Sambulli  bei 
Rhodus  (facsimile): 

ZqvoÖotog  Kvövov 
6  Ilegyalog  evtgyera 
dvf&qxe  JZoartfQtaatuv 
Hg\oi<ttdv\  t<p  xotvm. 

III.  Eine  von  Hamilton  am  golf  von  Syme  gefundene  und 
von  ihm  im  facsimile  herausgegebene  inschrift  erklärt  der  Ver- 
fasser : 

'  AXe^dvdgov  KeqtaXluvog  teiua&tv- 

tog]  vno  P  /f]8(üvttiü7ur}  1  AcpoobeHfiaarur, 

xat]  * AoxXamaaiäv  tojv  iv  AvXatg 

%gvat(p  GtE([>uvG) 
xal  tag  yvraixbg  avtov  Nvöag  K[o)]ag. 

36* 
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xa]i  'EnatpQodeirov  Kojov  tipu- 

üivioe  vnl  '  Hpoeiiorar  [xai 

Oiaxiaaräv  %Qvoi<p  axeqct- 

vcp  xai  ray  yvraixbf  \aviov* 
Kr  liest  ferner  die  insclirift  von  Ross  II,  282 : 

•    •    •    •    .    .    •    •  » 
xai  vnb  dibit  Ssittaoiui ,  Jiorvautarnp  [A'ai(>/;M]oi[««]o)r  xo[i]ro£ 
XQVOtw  oreydrrp  xai  vnb  nava0[a]vai67ar  xai  vnb  .... 
XQvattp  a  r  ay  d  rep  xai  vnb  2c»TT]otu6tär  4tbe  Zenaatar  [xai 
*  A&ava'ioiu*  AivÜtaofäp  Tö3r  [a]vr  /aiVp  xoirov  iQvaitp  oityarw 
xai  vnb   [dibg]   '  AiafivQiaarav,  * Afu&odaiuo*ia<ttup  <I*do*tl(ar 

xoirov 

tfuXXtL  <jj  tcp  at  (p'  xai  vnb  Jiorvaiaardr  XatQtjuorttwr  xoipov 
daXXdo  areqdtcp'  xai  vnb  *  AnoXXtaioq  2rQaray(ov  [iuatiotht ... 

IV.  Als  schluss  giebt  der  Verfasser  das  verzeicliniss  der 
bisher  in  den  inschriften  aufgefundenen  Genossenschaften,  19  im 
ganzen;  er  verspricht  die  ganze  frage  der  tQaroi  später  gründ- 
lich zu  behandeln.  —  Contejean:  ein  befestigter  gallischer  vi- 
cus  bei  Serviere  in  der  nähe  von  Clermont  (mit  grundrissl.  ~ 
Vincent:  Bemerkungen  über  den  aufsutz  des  vicomte  de  Rouge 
über  den  ägyptischen  knienderes,  nr.  8  desjahrs  1864:  s.  ob.  p.  555). 
Der  Verfasser  sucht,  im  gegeusatz  zu  dem  letztgenannten  gelehr- 
ten, darzuthun,  dass  ein  fester  verglefehungspunkt  der  ägypti- 
schen daten  mit  dem  römischen  kalender  in  der  berührten  stelle 
des  Censorin  de  die  nat.  p.  115  Hav.  gegeben  sei.  Eine  (vor- 
läufige?) erwiederung  de  Rouge's  befindet  sich  in  dem  Monats- 
bericht über  die  Sitzungen  der  akademie  der  inschriften  vom  no- 
vember  (rev.  arch.  p.  4U6).  —  Die  von  dem  kaiser  zur  Verviel- 
fältigung wichtiger  antiquitäten  eröffnete  Werkstatt  ist  in  thätig* 
keit  und  können  nnchbildungen  von  gr Uppen  der  Trajanssäule, 
so  wie  der  bei  Alise  St.  Reine  gefundenen  waffen  bereits  bezogen 
werden.  —  Nachricht  von  einem  celtischeu  begräbnissplatz  bei 
Luzarches.  —  Verzeicliniss  der  bei  der  künstlichen  Mayenne- 
furtb  gefundenen  münzen  und  alterthümer. 

1865,  nr.  1 ,  januar:  H.  Weil:  die  regel  der  drei  Schau- 
spieler in  den  trauerspielen  Seneca's.  Der  Verfasser  zeigt,  dass 
Seneca  sich  nach  dem  Vorgang  der  Griechen  und  der  vorschritt 
des  Horaz  auf  drei  Schauspieler  beschränkt  habe,  obgleich  die  äl- 
teren Römer  mehr  personeu  zusammen  auf  die  bühne  geführt  kal- 
ten. Kr  weist  dies  an  den  einzelnen  tragodien  nach,  besonders 
die  au  ft  ritte  genau  betrachtend,  welche  seiner  Beobachtung  zu 
widersprechen  scheinen.  Zum  schluss  untersucht  der  Verfasser, 
wo  die  eintheilung  der  dramatischen  stücke  in  fünf  acte,  welche 
Horaz  empfiehlt  und  Seneca  beobachtet,  ihren  Ursprung  genom- 
men habe  und  glaubt,  dass  diese  einrichtung  der  nittt  ufo//  den 
Alexandrinern  zuzuschreiben  sei.  —  P.  Raymond:  die  tumuti 
der  umgegeud  von  Pau.    Der  Verfasser  zeigt  durch  diesen  auf- 
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safe,  class  auch  in  diesem  I heile  Aquitaniens,  obgleich  es  bisher 
geleugnet  worden  ist,  celtisrhe  denk  maier  vorkommen  (mit  abbil- 
dung).  —  Deveria:  die  neue  tafel  von  Ahydos  nach  „Zeit- 
schrift für  ägyptische  spräche  und  alterthumskunde  october —  uov. 
I864r\  Der  Verfasser  stellt  die  durin  enthaltene  liste  der  könige 
mit  andern  königslisten  zusammen. —  Leon  Renier:  über  das 
gefäss  im  museum  zu  Algier  (s.  dec.  1864:  ob.  p.  562).  Der  Ver- 
fasser findet  zwar  die  berichtigung  des  generals  Creuly  nothwen- 
dig,  zeigt  aber,  dass  der  name  des  fabrikanten  dennoch  Sabinia- 
ins  gelesen  werden  müsse.  —  A.  de  Barthelemy:  der  alte 
oume  der  stadt  Sancerre  war  Castrum  Gordonicum.  Der  Verfas- 
ser glaubt,  dass  diese  notiz  die  vermuthung  des  generals  Creuly, 
welcher  in  Sancerre  das  Gorgobina  Casars  gefunden  zu  haben 
meint,  stützen  könne.  [Ohne  alle  Wahrscheinlichkeit.  H.  I.  I/.]  — 
Baudot:  eine  (gallo  -  römische)  axt  von  eisen,  mit  der  inschrift 
Vibius  Potitus.  —  Au  bertin:  antiquitäten  in  Nuits  und  Pre* 
■eaux  (Cöte  d*Or)  aufgefunden.  —  Anzeige  von:  Martha, 
les  mor alistes  sous  f empire  r omain,  phitosophes  et  poetes :  —  Fustet 
de  C  oulanges,  la  Cite  antique ,  itudes  sur  te  cülte,  \e  droit,  les 
mstitutions  de  la  Grece  et  de  Rome;  HalUguen,  C Armor ique  bre- 
lonne,  ce/tique,  romaine  et  chrelienne. 

Nr.  2,  fehruar:  F.  Qu  ich  erat:  prüfung  der  bei  Alise- 
St.  Reine  gefundenen  wafteu.  Der  Verfasser  sucht,  in  beantwor- 
toog  de*  artikels  von  Vereitere  de  Reffye  (s.  oh.  p.  559),  zu  zei- 
gen, dass  von  den  beiden  ersteu  von  Lindenschmitt  („die  vater- 
ländischen alterthümer  der  fürstlich  -  Hohenzollernschen  Sammlung 
zu  Sigmaringen",  und  „die  alterthümer  unsrer  heidnischen  vor- 
ieit'j  beschriebenen  sogenannten  pila  das  erstere  der  fränkischen 
zeit  angehöre,  das  andere  mit  der  bezeichnung  der  XV  legion 
versehene  wohl  ein  pifum  der  alten  zeit  sein  könne;  dass  man, 
wegeu  der  unähnlichkeit  mit  dem  letzteren,  die  aus  dem  Rhein 
gezogenen  wuffen  (alterth.  unsr.  heidn.  vorzeit,  heft  XI,  taf.  V) 
sieht  für  pila  halten  könne.  Kr  schreibt,  in  folge  dieser  ansieht, 
die  von  Reffye  beschriebenen  und  abgebildeten  eilf  verschiedenen 
arten  von  wurfspiessen  der  merovingischen  zeit  zu,  behauptet  auch, 
dass  die  Schwerter,  wegen  ihrer  länge,  germanische  sein  müssten. 
Die  unzweifelhaft  aufgefundene  contravallation  und  circumvallation 
soll  nach  ihm  von  einer  belagerung  herrühren ,  welche  Germanen 
£egen  eine  nicht  bloss  auf  dem  mont  Auxois ,  sondern  auch  im 
tlial  gelegene  grosse  römische  stadt  unternommen  hätten:  eine 
abenteuerliche  Vorstellung,  da  die  Germanen  nie  solche  bclage- 
rungsarbeiten  unternommen  haben.  Zum  schluss  giebt  er  eiue 
Zusammenstellung  (der  nach  seiner  meinung  unwiderlegbaren) 
gründe,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  nur  Aloise  das  ulte  Ale- 
sia  gewesen  sein  könne,  dabei  grossen  werth  auf  Sarrette's  bei- 
tritt zu  dieser  ansieht  legend  (s.  oben  p.  114  flg.).  Gleich  der 
erste  grund,  dass  Alise  und  das  Mundubiergebiet  in  einem  zur 
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clientel  der  Aeduer  gehörigen  lande  gelegen  habe,  and  dass  Cä- 
sar deshalb  nicht  hätte  sagen  können  ,  er  sei  nach  der  eroberung 
von  Alcsia  in  das  land  der  Aeduer  marschirt,  weil  er  sich  schon 
in  demselben  befunden  habe,  wiederholt  den  alten  von  d'Anvtlle 
herrührenden  trrthum,  der  zweimal  im  Philologus  und  ausserdem 
von  Creuly  in  carte  de  la  Gaule  zurückgewiesen  worden  ist:  es 
wird  nirgends  gesagt,  dass  die  Alandubier  dienten  der  Aedaer 
gewesen  sind.  Die  übrigen  einwendungen  Quicherat's  gegen 
Alise-St.-Reinc  finden  in  dem  Jahresbericht  über  Casars  cowmenta- 
rien  in  diesem  bände  (ob,  p.  102)  ihre  vollständige  erledig»  ng;  daselbst 
werden  auch  weitere  bemerk ungen  aufgeführt,  welche  die  etwa  noch 
vorhandenen  zweifei  lösen.  Eine  bemerk ung  Quicherat's  ist  aller- 
dings neu,  aber  vollkommen  falsch:  sich  auf  Dio  Cassitts,  dessen 
unzuverlässigkcit  gleichfalls  oben  (s.  p.  108)  sehr  zeitgemäss 
gründlichst  nachgewiesen  worden  ist ,  berufend ,  sagt  Quicherat, 
Casar  hätte  mit  Vercingetorix  nicht  bei  Alise  -  St.  -  Reine  zusam- 
mentreffen können,  weil,  indem  er  selbst  durch  das  gebiet  der 
Lingonen  seinen  weg  nahm,  der  gallische  feldherr  gegen  die  AI- 
lobrogen  marschirt  sei,  I.  LX,  c.  39,  wo  es  heisst:  in  'Aih\- 
ßQtyae  iatQurtvaf.  Aber  Dio  Cassius  giebt  hier,  wie  Öfter,  die 
angäbe  Casars  VII,  64  ungenau  wieder,  auslassend,  dass  Vercin- 
getorix den  einfall  in  das  land  der  Allobroger  durch  die  benach- 
barten Aeduer  und  Segusiaver  ausführen  liess ,  während  er  selbst 
mich  Bibracte  ging;  und  Quicherat,  dieser  handgreiflichen  Ober- 
flächlichkeit des  griechischen  geschichtschreibers  gegen  die  ge- 
naue darstellung  der  commentarien  recht  gebend,  hört  in  seinem 
fanatismus  auf,  in  dieser  frage  urtheilsfaliig  zu  sein.  Kr  führt 
endlich  die  fälle  auf,  in  denen  in  den  mittelalterlichen  do cnmen 
ten  die  stadt  Alise» St. •  Reine  vorkomme  und  in  denen  sie  durch- 
weg Alisia  (oder  Alisiia)  heisse.  Die  redaction  führt  in  einer 
anmerkung  eine  ausnähme  an:  in  einem  dtplom  von  841  steht 
zweimal  Alesia.  Dieser  neueste  versuch  Quicherat's,  seiner  an- 
sieht geltung  zu  verschaffen,  ist  daher  verfehlt.  Die  frage  über 
die  waffen  bleibt  freilich  weiterer  discussion  offen.  —  A.  Pictet, 
Studien  über  die  gallischen  männernamen,  welche  von  thieren  ent- 
lehnt sind  (s.  ob.  p.  558).  Der  Verfasser  fügt  noch  einige  na- 
men  hinzu,  welche  von  epos,  eppos  pferd  herkommen  und  geht 
dann  zu  den  compositis  aus  demselben  wort  über,  Atepo,  Bpore- 
dorix,  Epomedos  (oder  Epomeduos),  Epomanduus,  Epasnactus,  Bpn- 
maigus,  Epovartonius,  Epohnus,  Epogathianus ,  Eposognatns,  Eposte- 
röoidtiSy  welche  theils  bei  Cäsar,  theils  in  Inschriften  vorkommen, 
erklärend.  Endlich  behandelt  er  die  worter,  welche  von  den  bei- 
den andern  gallischen  ausdrücken  für  pferd  marca  (oder  mareos) 
und  caball  gebildet  sind.  —  Fr.  Lenormant:  griechische  In- 
schriften aus  Pholegandios  (bei  Melos) : 
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1. 

KATATOrErONOZ 
WA0I2MAYI1O 
TOYJAMOY 
AAE5ANJP02 
TIMAWPOY 
TANIJIAN 
OYTATEPA 
A  AO  J  IK  AN 
QE0I2 

2. 

TONYION 
2&2ANJP0N 
QE0I2 

3. 

EYKAEUH2 
ANTIMAXOY 
ANTIMAXON 
GE0I2 

4. 

*)  sic  KATAT0WH*®I2MA 

TOrErONOZYlJO  TO  Y 

5. 

EA03ETQUHMM2TE 
0ANÜ2AIMENEKPA  THN 
1 1 1 1  I  1 1  I  1 1  TETPAKI2 
APXIEPA  TEY2ANTA  77?/ 
2EAA2Q0PMAPTEMUI 

Wegen  dieser  inscbrift  hält  der  Verfasser  auch  die  folgende  von 
Siinonides  veröffentlichte  für  echt : 

APTEMfJi2EAA2<l>0Pni 
TOnEPIBUMIONEKTfiNUl 
Q3SITOIH2A2ANE0HKEN 
APPIA2 

6. 

AEYKinnozAEYKinno  r 

KYMA102 

7. 

JiPKY 

Ana 

Vielleicht  Jt(jxvXX(dug  ^AnoXkwvt. 

8. 

A110A  2 

EP  .   10  YA 
(1.  Ii.  1 A jtoXXaiviog  'Eofitfov  * AnoXkwvt, 
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9. 

An ....  in po 

APT  .  .  12 ATT A 

EYX  .  . 

*Aji[6XX<t)v]i  r/Qo[<fraitiQCto]  "Afp[tnpg\  MrrafW) 

10. 
ATAGwN 
Te 
Pe 

^Ayudwv  [jW9<r]r(,  [jr«7']of. 

11. 

OAeTANAPl 
NJHMHTPI 
CnPASlA 
OY 

Kai  a  iu  do^uiKc  r]«  dt]fiO)  \0\oXeyuvdg([ui\i'  AtifJnjjQt[o\g  Ilqu 
%idd[d]ov. 

12. 

OE 
OI20Y 
AA~I 

—  E.  L)  e  sj  a  r d i  n s :  entdeckung  der  ruinen  einer  unbekannten  siadt 
in  der  nähe  von  Piacenza.  Bericht  über  ein  buch  von  PollattreUo 
(Piacenza  1864),  La  eittä  d'Umbria  nett'Apennino  piacentino.  — 
E.  Miller:  griechische  inschrift  neuerdings  in  der  umgegend  von 
Athen  entdeckt,  mit  facsimile  : 

'Eni  Qeocpgdatov  dgxoptog  iv  tei  dyogir  tet  xvg- 
Ca  tdo&p  Ai%a>Pti>crip'  rXavxtdijg  2WiWov  Ai- 
£apevg  efaev  iiprjqtCaOai  AQoapevotp  •  inetdri  et- 
at* dpdgeg  dya&ot  xat  (piXottpot  negi  top  dtjpo- 
5  v  top  Ai&pemp  KaXXixgdtqg  rXavxtoptog  Atfare- 

vg  xat  *  AgtGtoxgdttjg  *  Agiatoydpovg  Ai£mrevg,  inatnaut 
avtovg  dgetijg  epexa  xai  dtxatoavptjg  ttjg  «V  t- 
6$>  dijuop  tmp  Ai^coptcopy  xai  oteyatwoat  avtovg  x~ 
gvoo}  oreydtw  djto  neptaxootmp  dgaxamp  exar- 
10  ^or  to  de  dgyvgiop  that  to -eis  tovg  oreydpov- 
g  ix  r?jg  dtotxyoeag  ix  tdip  negtoprojp  XQI^dtmp 
tdip  im  Qeocpgdatov  dgxoptog'  dovvat  de  avtotg 
to  dgyvgtov  to  eig  tovg  oteydpovg  '  HytjaiXeat  to- 
p  dtjfjtagxop  xai  tovg  tafiiag*  dpetneh  de  xai  dto~ 
15  pvoifop  jolg  x<o[*<pöoig  toTg  Ai$wpijatp  ip  rq* 

eatgw  on  oteqtapoi  avtovg  l  dijfiog  6  Ai^wvmp 
dgetijg  epexa  xai  dixatoovptjg  tijg  eig  top  dtjuo- 
p  top  At%a>pecop  xai  ta.  xoipu  td  Ai^topemp'  dpaygd- 
xpai  de  tode  to  iptjipiapa  eig  attjXijp  XtdCptjp  top  d- 
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20  rifiaQi<iV  'HytjoikHo  xat  rovy  rauCag  xut  attjaai  e- 

Vincent  vertheidigt  seine  ansieht  ülier  den  ägyptischen  kalcnder 
(s.  ob.  p.  564),  zugleich  bemerkend,  dass  in  bezug  auf  den  20. 
athyr  Böckh  in  seiner  ubhandlung  über  die  vierjährigen  Sonnen- 
kreise der  alten  mit  ihm  einer  ineinung  ist.  —  Rouge*  protestirt 
gegen  die  Veröffentlichung  der  tafel  von  Abydos  in  Deutschland, 
ohne  dass  der  name  Mariette's,  des  wahrhaften  entdecke»  der- 
selben, dabei  genannt  worden  sei.  |  Dies  soll  in  der  Lepsius- 
schen  (Brugschen)  Zeitschrift  für  ägyptische  spräche  und  alter- 
thumskunde,  October  —  november  1864  durch  Dümichen  geschehen 
sein;  derselbe  Vorwurf  ist  dem  letzteren  auch  im  Monireur  vom 
2d.  januar  1865  gemacht  worden.  Gegen  denselben  und  gegen 
das  monopol,  das  die  Franzosen  zu  haben  glauben,  die  ägypto- 
logie  allein  auszubeuten,  tritt  Lepsius  in  der  genannten  Zeitschrift, 
februar  1865,  auf.  Aber  was  mehr  ist,  ein  Franzose  selbst, 
Chab as,  einer  der  gründlichsten  kenner  des  ägyptischen  alter* 
1 1< ums,  weist  in  einer  besonderen  in  Chalons  -  sur  •  Sadne  erschie- 
nen brochure  die  anmassung  und  die  Verleumdung  Mariette's,  nach 
welcher  nichts  weniger  als  eine  entwendung  des  textes  der  tafel 
von  seiten  Dümichen's  vorliegen  sollte,  auf  das  schlagendste  und 
eatschiedenste  zurück.  Danach  hat  Mariette  zwar  durch  die  von 
ihm  veranstalteten  ausgrabungsarbeiten  die  entdeckung  der  tafel 
wohl  vorbereitet,  er  selbst  aber  hat  von  diesem  für  die  ägypti- 
sche Chronologie  überaus  wichtigen  document,  vor  Dümichen's  auf- 
findung  desselben ,  gar  keine  kenntniss  gehabt.  Man  vergleiche 
auch  einen  auf  diese  sacbe  bezüglichen  aufsatz  von  6.  Ebers  in 
der  Nationalzeitung  6.  april  1865.  Wir  sind  begierig  zu  erfah- 
ren ,  ob  die  Rev.  arch,  unserin  verdächtigtem  landsmann  die  ihm 
gebührende  genugthuung  wird  angedeihen  lassen;  und  erwarten 
zu  gleicher  zeit,  dass  dieselbe  Zeitschrift  die  Verdienste.  Göler's 
um  die  erforschuog  der  feldzügc  Cäsar's  nicht  mehr  in  ' der  weise 
geringzuschätzen  fortfahre,  wie  die  im  letzten  Jahresberichte  über 
Casars  commentarien  in  dieser  Zeitschrift  ausgezogenen  stellen 
aus  aufsätzen  französischer  gelehrter  es  noch  immer  voraussetzen 
lassen:  s.  z.  b.  ob.  p.  162:  vgl.  auch  unt.  p.  571]. 

Spectateur  militaire  1863,  juni:  Masquelez:  über  die  ca- 
strametation  der  Römer  (s.  Phil.  XXI,  p.  184):  im  anscbluss  an 
l'olyb.*  VI,  28 — 31  bespricht  der  Verfasser,  um  den  verschiedenen 
truppenabtheilungen  ihre  platze  anweisen  zu  können,  die  bedeu- 
tung  (und  ableitung)  von  manipuius,  Signum,  ordo,  con  tuber nium , 
decanus  oder  decurio  und  weist  nach,  dass  schola  unter  den  kai- 
sern  dieselbe  bedeutung  wie  contubernium  gehabt  und  zuletzt,  mit 
dem  decurio  zusammen,  nicht  10,  wie  früher,  sondern  16  mann 
umfasst  habe;  sodann  folgt  die  entstehung  der  reiterei,  die  her- 
kunft  des  ausdrucks  ala  (nicht  von  UiJ),  die  stärke  einer  solchen 
abtheilung;  der  Verfasser  zeigt,  dass  Polybius  sich  in  seinen  au- 
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gaben  nicht  widerspricht,  wenn  er  angiebt,  class  in  gewöhnlichen 
Zeiten  die  ala  200  mann ,  in  ausserordentlichen  300  mann  stark 
war,  und  dass  seit  Scipio  dieselbe  regelmässig  die  letztere  stärke 
gehabt  habe.  Bei  dieser  gelegenheit  behauptet  er  auch,  dass  im 
Itin.  Antonini  das  häufig  vorkommende  LKG  meist  fälschlich  für 
legiottis  genommen  werde;  es  müsse  legas  =  leugas,  meilen  ge- 
lesen werden.  Dies  gehe  schon  daraus  hervor,  dass  mit  legas  26 
verschiedene  sitTern  vorkommen,  welche  eine  anzahl  von  legionen 
ergeben  würden,  wie  sie  nie  in  Gallien  versammelt  gewesen  sei; 
leg.  dürfe  nur  da  legio  gelesen  werden,  wo  der  name  derselben 
(z.  b.  Claudia)  unmittelbar  darauf  folge.  Kr  führt  endlich  an, 
dass  die  turma  zu  verschiedenen  zeiten  eine  sehr  verschiedene 
stärke  gehabt  habe,  unter  Hadrian  bald  24,  bald  20  mann,  unter 
Valentinian  32,  unter  Leo  2000;  bei  Amm.  Marcellinus  kommen 
türmen  von  350  reitern  vor.  Der  Verfasser,  das  zeit  zu  12' 
breite  und  10'  tiefe  annehmend,  vertheilt  sodann  die  zelte  jedes 
manipels  so,  dass  sie  (14  an  der  zahl,  2  für  die  centurionen), 
nach  analogie  des  ganzen  lagers,  ein  viereck  bilden,  welches  ei- 
nen leeren  räum  zur  aufbewahrung  der  waffen ,  des  (besondern) 
gepäcks  der  Soldaten  und  für  die  anläge  der  küche  einschliessen; 
und  dass  ausserdem  zwischen  den  einzelnen  zelten  selbst,  so  wie 
zwischen  ihnen  und  denjenigen  des  neben  -  manipels  ein  gang  zur 
circulation  bleibt.  Die  zelte  der  Triarier  umschliessen  stets  mit 
denjenigen  der  reiterei  zusammen  ein  solches  viereck  (nach  der 
Zeichnung  des  Verfassers);  sie  befanden  sich  (wie  Polybius  an- 
giebt)  hinter  dem  praetorium  in  zwei  reihen;  links  sowohl  als 
rechts  von  ihnen  principes  uud  hastali,  weiterbin  von  diesen  links 
und  rechts  reiter,  principes  und  hastati  der  alliirten ;  vor  dem  prae- 
torium die  equiles  extraordinary;  ihnen  zur  seite  die  auxiliary; 
vor  beiden  die  triarii  der  bundesgenossen  (oder  ausserordentliche 
infanterie);  neben  dem  praetorium  zu  einer  seite  das  quaestorium, 
zur  andern  das  forum ;  neben  beiden  (nach  dem  wall  zu)  die 
zelte  der  clientes  des  consuls  und  vor  diesen  die  der  ablecti  equi- 
les ;  neben  beiden,  noch  weiter  nach  dem  wall  zu,  die  ablecti  pt- 
diles;  endlich  rings  um  die  wol Istrasse  herum  (im  innern  des  la- 
gers) die  zelte  der  velites.  Drei  Zeichnungen  begleiten  diese  aus- 
einandersetzu  ng. 

Juli.  In  diesem  hefte  wird  die  so  eben  gegebene  anordnnntr 
der  zelte,  zum  theil  durch  gründe  der  Zweckmässigkeit,  gestützt. 
Dass  der  Verfasser  die  ausserordentliche  infanterie  nicht,  wie 
sonst  gewöhnlich  geschieht,  hinter  die  ausserordentliche  cavalle- 
rie,  sondern  vor  dieselbe  (nach  der  front  des  lagers  zu)  anbringt? 
scheint  ihm  durch  die  gewohnheit  der  umsieht  bei  den  Römern 
geboten ,  weil  anders  ein  räum  von  2200'  der  lagerverschanzan- 
geu  ohne  die  möglich k ei t  einer  sofortigen  vertheidigung  geblie- 
ben sein  würden.  Sodann  zeigt  der  Verfasser  aus  den  in  Frank- 
reich uoch  aufgefundeneu  lagern ,  dass  die  Römer  zu  Casars  seit 
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keineswcges  ungefangen  haben,  die  quadratische  form  des  lagers 
aufzugeben,  wenn  Cäsar  selbst  auch  nach  umständen  bisweilen  eine 
andere  anordnung  desselben  gewählt  haben  sollte.  Er  spricht  so- 
dann von  den  zelten  und  dem  gewicht,  welches  die  Soldaten  auf 
dem  marsche  zu  tragen  hatten  und  findet  aus  einer  genau  ange- 
stellten berech nung,  dass  französische  Soldaten  unter  seiner  fuh- 
rung in  Algier  auf  ihren  manschen  bisweilen  eine  viel  grössere 
last  zu  schleppen  gehabt  haben. 

August.  Nach  Polyb.  Vlr  32  giebt  sodann  der  Verfasser  den 
grundriss  eines  lagers  von  zwei  römischen  legionen  ohne  hundes- 
genossentruppen :  forum,  praetorium  und  quaestorium  nehmen  die 
mitte  (von  der  front' nach  der  hinterseite  zu),  je  eine  seite  die 
beiden  legionen,  ein;  die  tribunen  sind  nach  ihm  in  der  quintan  a 
untergebracht  [welche  jedoch  eigentlich  die  principalis  ist;  ein 
zweiter  weg  quer  durch  das  lager  fehlt  in  dem  hierzu  gehörigen 
grundriss  des  Verfassers  gänzlich].  Er  beschreibt  sodann  die 
weise,  wie  zwei  consularische  beere  zusammen  lagerten,  indem 
praetorium  und  quaestorium  in  die  mitte  genommen,  das  lager 
ein  recht  eck  wurde  und  die  peripheric  um  die  hälfte  zunahm. 
Ks  folgt  dann  die  aufzählung  und  Betrachtung  der  stellen  der  al- 
ten über  die  Soldateneide.  Man  wird  sich  über  die  anordnung 
des  Stoffs  bei  dem  Verfasser  nicht  wundern,  wenn  man  festhält, 
dass  er  seine  auseinandersetzungen  als  anmerkungen  an  die  einzel- 
nen stellen  eines  jeden  der  reihe  nach  übersetzten  capitels  des 
Polybius  anknüpfte. 

September.  In  dieser  fortsetz ung  seiner  monographie  führt 
der  Verfasser  nach  Polyb.  VI ,  34,  Vegetius  und  Hyginus  die  ei- 
gentliche befestigungsweise  des  lagers  aus.  Die  tiefe  des  gru- 
bens  ist  nach  ihm  etwa  J  der  oberen  breite.  Nach  einem  expe- 
riment, welches  ingenieur  -  officiere  in  Montpellier  angestellt  ha- 
ben, lässt  sich  ein  graben  von  ft'  breite,  7'  tiefe  nebst  wall  von 
•H'  hohe  und  8'  plattform  breite  für  eine  lagerseite  von  2150' 
(nach  dem  Verfasser  das  mass  des  lagers  für  vier  legionen)  von 
H808  mann  (also  einer  legion)  in  1|-  stunden  (ohne  anbringung  der 
{lallisaden  und  aufschlagung  der  zelte)  herstellen.  Der  Verfasser 
findet  [wie  Göler]  Cues.  BG.  V,  42  in  den  Zahlenangaben  der  con- 
travallation  der  Nervier  minus  horis  tribus  milium  passum  XV  in 
eireuilu  munitionem  perfecerunl,  einen  fehler,  da  ein  wall  von  1 1' 
und  ein  graben  von  15'  in  dieser  länge  von  60000  mann  in  der 
angegebenen  zeit  unmöglich  zu  stände  gebracht  werden  könne  [Gö- 
ler liest  bekanntlich  Xj.  Sodann  spricht  Masquelez  besonders 
von  dem  wall ;  er  schliesst,  dass  dieser,  wo  er  an  den  graben  sich 
«mschloss,  einen  absatz  (berme)  gehabt  haben  müsse  ,  weil  sonst 
die  pallisadeu  nicht  hatten  feststehen  können ;  andrerseits  führt 
er  jedoch  später  aus ,  dass  die  pallisadeu  oben  auf  dem  wall  ha- 
ken angebracht  sein  müssen,  und  nur  ausnahmsweise  auf  dem 
wallabsatz,   wo  sie  den  kämpferu  keinen  schütz  gewähren  konn- 
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ten.  Die  pallisadeti  selbst  sind,  nach  ihm,  dünne  bau  mäste  mit 
verflechtbaren  seitenzweigen.  Der  senkrechte  wall  hatte  nach 
seiner  ansieht,  in  der  rcgel  nur  4'  hohe;  ward  er,  wie  öfter  bei 
Cäsar  erwähnt  ist,  12'  hoch  gebaut,  so  geschah  es  hei  lagern, 
welche  längere  zeit  behauptet  werden  sollten ;  bisweilen  uinfusst 
die  höhenaugabc  auch  die  summe  der  tiefe  des  grabens  und  der 
hohe  des  walls  (Vegetius).  In  einer  anmerkung  behauptet  der 
Verfasser,  dass  Hirtius  vom  VIII  b.  des  BG.  nur  die  capp.  49 — 
55  geschrieben  habe  und  s,ucht  (was  schwerlich  nöthig  scheint) 
zu  beweisen,  dass  die  comm.  de  b.  civ.  von  Cäsar  selbst  herrühren. 
Die  eckenabrundung  des  walls  fasst  Mnsquelez  anders  als  Göler 
(Casars  gall.  kr.  im  j.  51  p.  72);  sich  die  sehr  verdorbene  stelle 
Hygin's  wahrscheinlich  nach  einer  französischen  Übersetzung  zu- 
rechtlegend ,  nimmt  er  un,  dass  die  ganze  abrundung  von  den 
wall  vorsprang,  in  der  weise,  dass  man  von  der  äussern  ecke 
der  verschanzung  einen  kreis  mit  dem  halbmesser  von  30'  schlug, 
bis  er  beide  seiten  des  wall  es  traf;  alsdann  ist  die  ganze  breite 
dieses  vorspringenden  werks  allerdings  60'  und  dasselbe  uoifasst 
|  des  ganzen  kreises  (efßciunt  latitudinem  ($)  operis  ped.  LX  — 
quo  deficit  pars  quarto).  [In  diesem  falle  würde  man  nicht,  mit 
Göler,  ex  angulis  cohortium  lesen  dürfen,  was  ohnehin  kaum  hat 
gesagt  werden  können,  sondern  etwa:  circinari  debebunl  (sc  ca- 
stra)  ex  anguUi  casirorum  quo  efficiuntur  latitudines  ped.  LX  us- 
que  quo  lineae  exteriores  comprehenderint :  quo  (oder  911a  re)  de- 
ficit pars  quaria.]  Sodann  geht  der  Verfasser  zu  den  hülfsmit- 
teln  der  befestigung,  den  pallisaden  u.  s.  w.  über,  wobei  er  auf- 
fallender weise  behauptet,  dass  cervi,  Wia ,  eippi  bei  den  histori- 
kern  häufig  erwähnt  werden;  man  hat  nach  ihm  die  stimuli  oft 
fälschlich  mit  dem  inurex  ferreus  (iribulus,  chausse  -  trappe)  ver- 
wechselt; er  nennt  sie  piquejs  difensifs;  und  hält  die  stÜi  (b. 
Afr.)  für  ein  inittelding  zwischen  stimulus  und  lilium,  kleiner  als 
das  letztere  und  ohne  die  eiserne  spitze  des  ersteren.  Pluteus  ist 
nach  dem  Verfasser  eine  Überdachung,  welche  die  voo  oben  kom- 
menden wurfwaffen  abzuwehren  bestimmt  war:  er  schliesst  dies 
aus  der  darstellung  eines  walls  von  baumstämmen  auf  der  columoa 
Trajana  und  aus  BC.  III,  24  BG.  VII,  36.  41.  72  etc. 

October:  der  Verfasser  verbreitet  sich  über  die  befugaisse 
der  tribunen,  den  Urlaub  und  die  entlassung  der  Soldaten,  die 
tesseren  und  im  unschluss  an  Polyb.  VI,  35,  auf  den  Wachdienst. 
Gelegentlich  erklärt  er  die  haltung  zweier  Soldaten ,  die  auf  der 
col.  Trajana  die  rechte  hand  und  daumen  und  Zeigefinger  in  die 
höhe  heben  (Montfaucon  IV,  131  pl.  75)  dadurch,  dass  hier  wie 
auch  auf  den  pl.  80  und  82  dargestellten  kämpfen  die  (vorge- 
streckte) lanze  fehlt,  die  der  künstler,  weil  sie  auf  der  runden 
säule  entweder  gekrümmt  hätte  erscheinen  müssen  oder  überhaupt 
im  guss  Schwierigkeiten  bereitete,  weggelassen  habe.  Kr  kommt 
dauu  auf . die  Stellung  der  legaten  zusprechen  und  schliesst  auch 
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deshalb  auf  eine  lücke  im  text  des  Polybius,  weil  er  den  ort, 
den«  sie  mit  ihren  zelten  im  lager  einnahmen,  nicht  bezeichne. 
Kr  vertheidigt  sodann  die  in  seinem  grundriss  den  velites  ange- 
gebene lagerstelle  rings  an  der  wallstrasse,  für  welche  er  keine 
autorität  hat,  durch  gründe  der  Zweckmässigkeit  und  mustert  so- 
dann die  übrigen  truppengattungen  wie  accensi ,  rorarii,  ferenta- 
rii  etc.,  überall  die  sämmtlichen  stellen  der  Schriftsteller,  wo  sie 
auftreten,  bezeichnend. 

November:  runden,  militärmusik,  signale,  clepsydra;  aus  Plin. 
nat.  hist.  II,  28  schliesst  der  Verfasser,  dass  die  nachtwachen,  je 
nach  der  länge  der  nacht,  eine  veränderliche  Stundenzahl  hatten, 
dass  jedoch  die  dritte  stets  um  mitternacht  anfing;  „wenn  die 
sonne  um  4  uhr  morgens  aufging  und  um  8  uhr  abends  unter- 
ging, hatte  die  tagesst unde  80  ininuten,  die  nuchtstunde  40  mi- 
auten". Sodann  unterscheidet  der  Verfasser  vigiles,  stationes  und 
praesidium:  tigiliae  schildwachen  und  innere  posten,  stationes  thor- 
posten  und  äussere  posten,  detacliirt  von  ihneu  die  custodiae  (b. 
c.  I,  50) ;  excubiae  sind  piquets,  d.  h.  truppenabtheilungen ,  wel- 
che im  lager  bereit  waren,  jeden  augeoblick  zu  marschiren,  um 
einen  feindlichen  angriff  zurückzuweisen  und  tadelt  als  falsch  die 
erklärung  bei  Isidoras,  der  die  excubiae  als  tagwachen,  tigiliae 
als  nachtwachen  bezeichnet.  Die  Soldaten  der  excubiae  hiessen 
excubitores;  sie  wurden  procubitores  genunnt,  wenn  »sie  zu  ei- 
nem äussern  posten  gehörten.  Der  unterschied  zwischen  statio 
and  praesidium  ist  nach  dem  Verfasser  der,  dass  die  statio,  im  fall 
eines  angriffs ,  sich  auf  das  lager  zurückziehen,  das  praesidium 
dagegen  den  von  ihm  besetzten  ort  vertheidigen  musste. 

December:  militärische  strafen  für  einzelne  Soldaten. 

1864,  januar.  Strafen  für  ganze  truppenabtheilungen.  Mi- 
litärische belohnungen.  Der  Verfasser  zeigt  dabei,  dass  corona 
rostrata  und  classica  dasselbe  war,  dagegen  unterschieden  von 
corona  navalis;  er  meint,  dass  die  erstere  dem  befehlshaber  einer 
flutte  gegeben  wurde,  der  einen  Seekrieg  siegreich  beendigt  hatte, 
die  andre  dagegen  demjenigen,  der  in  einein  Seekriege  sich  durch 
eine  einzelne  that  ausgezeichnet  hatte. 

Februar:  sold;  gratification  en;  nahrung;  Verwaltung  und 
rechnungswesen ;  herbeischaffung-  der  lebensmittel ;  transportwe- 
sen;  sorge  für  die  verwundeten.  —  Das  märzheft  enthält  keine 
fortsetzung. 

April:  nach  Polyb.  VI,  40  ausrücken  aus  dem  lager;  marsch- 
Ordnung;  der  Verfasser  erklärt  das  manöver  des  Metellus  und 
den  ausdruck  transversis  prineipiis,  Sali.  lug.  49  in  folgender 
weise:  au  Heu  de  placer  Us  manipules  dans  Vordre  habituel,  cest- 
ä-dire  le  premier  en  tele,  il  changea  hur  disposition  (commutatis 
ordinibns)i  en  mettant  ä  la  Ute  le  dixieme  manipule,  puis  le  neu- 
vieme  etc,  En  outre,  dans  chaque  manipule9  au  lieu  de  placer  le 
premier  rang  en  tile,  il  le  fit  marcher  sur  le  flanc  droit  de  la 
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colonne,  cest-ä-dire  en  trovers  par  rapport  ä  sa  disposition  habi- 
tuelle (transversis  principiis) :  de  cette  moniere,  quand  C  ordre 
de  faire  par  le  flanc  droit  fut  donne" ,  toute  I'armee  mar- 
cha  ä  Pennemi  dans  t ordre  naturel,  cest  -  ä  -  dire  aoec  le 
premier  manipule  place*  ä  CextrSme  droite ,  et  les  soldats  de 
chaque  manipule  occupant  leur  Writable  place  de  bataille.  Tout 
ceci  revient  ä  dire  que  MeteUus,  aoant  di  descendre  dans  la 
plaine,  rangea  rigulierement  son  armee  en  bataille;  puis,  pour 
continuer  sa  morche,  il  fit  faire  tin  d  ganche  ä  toutes  ses 
troupes;  en  fin,  quand  il  fut  en  presence  de  tennemi,  it  neut  plus 
u  faire  exicuter  quun  seul  mouvement,  un  simple  ä  droite,  pour 
que  touts  son  armie  fut  de  nouoeau  et  rigulierement  range" e  en 
bataille  etc.  Der  Verfasser  glaubt  ferner,  dass  passim  exercitum 
ducere  heisse :  in  mebreren  colonnen  (z.  b.  tripartito)  eiiiherzie- 
hen,  während  dagegen  pilatim  exercitum  ducere  in  einer  colonne 
marschiren  heisst;  er  spricht  dann  von  dem  quadra  tum  agmen, 
von  der  marschleistung  der  römischen  truppen;  die  wähl  des 
terrains,  und  die  Vorbereitungen  des  lagers  nach  Polyb.  VI,  41 
sckliessen  sich  darauf  an ;  endlich  beschliesst  mit  der  Übersetzung 
c.  42,  zu  welchem  er  keine  bemerkungen  mehr  hinzufügt,  der 
Verfasser  seine  monographie,  welche  in  14  lieferungen  des  spect. 
mil.  zusammen  ein  buch  von  365  s.  bildet  und  welcher  er  vom 
janurhefte*  des  jalires  1864  an  den  titel  gegeben  hat:  etude  sur 
les  institutions  tnilitaires  des  Romains. 

Juni.  Masquelez:  Stüdes  sur  quelques  icrivains  mililaires  de 
fan U quite:  der  Verfasser  übersetzt  die  capitel  aus  Joseph's  alter- 
thümern,  welche  von  dem  kriegswesen  und  dem  luger  der  Römer 
handeln  und  was  von  dem  tractat  des  Hyginus  vorhanden  ist,  bei  dem 
letzteren  seiue Übersetzung  mit  anmerkungen begleitend, p.  414 — 428. 

Dublin  quaterly  journal  of  science,  nr.  XV,  jul.  1864,  p.  I.V.) — 
166.  On  ancient  galleys*  By  G.  C.  Gar  nett,  der  Verfasser  stellt 
einzelne  nachrichten  über  die  galeeren  der  alten  zusammen  von 
der  Argo  bis  auf  die  zeiteu  der  römischen  kaiser, -giebt  eine  ab- 
bilduug  des  modells  eines  römischen  ruderschüfes ,  das  sich 
in  dem  museum  des  Trinity •  College  befindet,  so  wie  der  kaiser- 
lich französischen  galeere,  und  stellt  die  bisher  aufgestellten  Sy- 
steme über  die  anbringung  der  ruder  zusammen.  Von  diesen 
Systemen  (sechs  an  der  zahl)  giebt  er  dem  des  generals  Melville 
den  Vorzug :  „that  the  ancient  galleys  had  a  gallery  extending  round 
their  sides,  in  which  the  rowers  sat,  at  an  angle  of  45°  or  50u  to 
the  waters  edge19. 

Journal  of  the  royal  asiatic  society  of  Great-Britain  and  Ire- 
land, XX,  2—4,  p.  269—312:  Osmond  de  Beauvoir  Pri- 
aulx  behandelt  die  indischen  gesand tschaften  nach  Rom  von  der 
regierung  des  Claudius  bis  zum  tode  des  lustinian.  Fortsetzung 
von  XIX,  p.  298  (Philol.  XIX,  732).  Der  aufsatz  enthält  die 
beziehungen  Roms  zu  Indien  nach  dem  falle  von  Palmyra. 
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Proceedings  of  the  society  of  antiquaries  of  London,  II,  n.  5, 
enthält  p.  266  die  abbildung  eines  bei  Montero  in  Spanien  ge- 
fundenen schleuderbleis ,  das  auf  der  Vorderseite  die  inschrift 
AC1PE  (i.  e.  accipe,  oV£<u),  auf  der  rücksei te  einen  geflügelten  blitz 
zeigt.  P.  269  f.  werden  noch  fünf  andere  schleuderbleie  beschrie- 
ben, von  denen  vier  zu  Perugia  gefunden  sind ;  zwei  derselben 
sind  ohne  inschrift,  das  dritte  hat  die  inschrift  APIDI.  PR.  PJL  j| 
L.  VI  und  den  geflügelten  blitz,  das  vierte  eine  bis  auf  den  na- 
inen  OCTAVI  undeutliche  inschrift.  Bin  aus  Sicilien  nach  Lon- 
don gekommenes  schleuderblei  hat  die  inschrift  C.  VARRO.  3* 
L.  X.  —  P.  286  ff.  beschreibt  Aug.  Golds c hoi i dt  die  auf- 
iindung  einiger  skelette  zu  Pompeji  im  frühjahre  1863  (vrgl. 
PJiiJol.  XX,  p.  190). 

The  Dublin  Review  hat  mit  dem  Phil.  XX ,  576  angezeigten 
hefte  CIV  eine  serie  beschlossen  und  eine  neue  folge  angefangen. 
Nr.  I,  juli  1863  enthält  nichts  philologisches.  —  N.  11,  october 
1863  The  newly  discovered  Jewish  Catacomby  at  Rome:  der  auf* 
satz  giebt  anszüge  aus  Cimetero  degli  Antichi  Ebrei  scoperto  re- 
eentemente  in  Vigna  Randanini,  illustralo  per  Raffaele  Garucci,  Roma, 
1862:  dieser  zu  anfang  des  jahres  1862  entdeckte  neue  jüdische 
kirchhof  liegt  ausserhalb  der  porta  Capena  an  der  via  Appia. 
Die  Inschriften  haben  seltner  lateinische ,  gewöhnlicher  griechi- 
sche schrift,  in  welcher  griechische  und  lateinische  Wörter  durch- 
einander gebracht  sind;  der  hebräische  buchstabe  kommt  auch 
einmal  zur  Verwendung;  Sprachfehler,  namentlich  auch  formfehler, 
(z.  b.  omniorum),  lateinische  wö'rter  mit  griechischen  endungen 
(z.  b.  jdNPQN  d.  i.  annorum)  tauchen  hier  auf.  Die  bitte  für 
den  todten  ist  in  der  inschrift  auf  seinem  grabmal  ganz  regel- 
mässig; und  es  scheint,  dass  sie  von  den  hebräischen  denkmälern 
auf  die  christlichen  übergegangen  ist,  da  sich  dort  schon  diesel- 
ben formein  wie  in  den  letzteren  zeigen.  Kigentliche  zierrathen 
und  bildwerke  fehlen ;  unter  den  Symbolen  sind  der  siebenarmige 
leuchter,  pul  me,  frucht  (citrone?)  und  lichtscheere  [zange  ?)  vertreten. 
—  Nr.  III,  januar  1864.  Les  Antonius.  Par  \e  comte  de  Champagny: 
Fortsetzung  von  Les  Cesar  und  Rome  et  la  Judie  desselben  Ver- 
fassers): nach  dem  berichterstatrer  findet  man  in  diesem  buche, 
was  in  Merivale's  kaisergesekichte  gänzlich  fehle,  die  gehörige 
berücksichtigung  des  christenthiims  und  des  einflusses,  den  die 
christlichen  demente  in  dem  lauf  der  ereignisse  und  in  der 'wech- 
selnden läge  der  gesellschuft  gehabt  hüben.  —  Nr.  IV.  V.  VI 
april  —  december  1864  und  nr.  VII  januar  1865  enthalten  nichts 
philologisches. 

The  Edinbourgh  Review  CCXLI,  juli,  1863:  Druids  and  Bards: 
die  besonders  von  ab  Ithel  (Brut  y  Tyirysogion  or  the  Chronicle 
of  the  Princes)  und  Higgins  (The  Celtic  Druids)  geäusserten 
Meinungen  über  das  alter  des  Druidenthums  und  seinen  Zusam- 
menhang mit  den  asiatischen  religionen  gehen  dem  Verfasser  ge- 
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legenheit,  die  Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller  über  die  Druiden 
zu  sammeln  und  zu  untersuchen,  und  er  kommt  dabei  zu  dem 
ergebniss,  duss  die  alten,  ausser  Cäsar,  von  ihnen  nicht  viel  wis- 
sen, und  dass  der  letztere  den  einfluss  und  die  Wichtigkeit  die- 
ser gallischen  priesterschaft  sehr  übertrieben  haben  müsse.  — 
Die  quellen  des  Nils.  Diese  abhandlung  enthält  nur  eine  skizze 
der  neueren  Forschungen,  ohne  alle  anknüpfung  an  die  berichte 
der  alten  Schriftsteller.  —  CCXLI1,  oct.  1863.  —  CCXLIII,  ja- 
nuar  1864:  A  History  of  the  Romains  under  the  Empire.  By 
Merit  ale.  Vol.  VII.  Lobende  anzeige  des  buchs.  Besonders 
werden  die  übersieht  der  römischen  literatur  zur  zeit  Trajans 
und  seiner  nacbfolger  und  die  darstellung  der  reise  Hadrian's 
hervorgehoben.  \ 

Mittheilungen  des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  Heft  12. 
(Gratz  1863),  p.  41  ff.  Fund  einer  antiken  weiblichen  broneege- 
statt  in  sitzender  Stellung,  zu  Cilli,  beschrieben  und  gedeutet  von 
dr.  Richard  KnabL  Die  figur  stellt  eine  in  einem  throusessel 
sitzende,  mit  einem  faltenreichen,  bis  an  die  knöchel  reichenden 
gewande  bekleidete  frau  dar,  die  eine  gezackte,  mauerähnliclie 
krone  auf  dem  haupte  hat  und  in  der  auf  dem  schoosse  ruhenden 
rechten  hand  eine  taube  (()  halt.  Der  Verfasser  halt  sie  für  die 
in  mehreren  cillischen  Inschriften  erwähnte  Celeja.  Die  erwähn 
ten  inschriften  werden  besprochen. 


Druckfehler. 

I'ag.  337  v.  45:  sie  scribere  volui:  ano  tov  picov  dta  iöy  avrwr  ioi; 
xdrfl»  ioti  tu  äyto,  tov  juiaov  xtL  Sed  faciliore  modo  corrigetar 
dno  tov  /uiaov  lä  «yw  dV«  TtSy  ttvriHy  toU  xutcd  tarty,   a  no  tov 
uiaov  xik. 

—  387  z.  21      o.  lies:  mit  elf  festen« 

—  398  z.    3     „  ist  [161  hinter  hähne  einzuschalten. 

—  „   z.  34  „  „  ist  J17J  hinter  Steinbock  einzuschalten. 

—  401  z.  13  „  „  ist  Dionysia  hinter  VI.  Eiaphcbolia  einzuschalten. 

—  413  z.  12  „  „  ist  [3t]  hinter  krebs  einzuschalten. 

—  „   z.  20  „     ist  [30]  hinler  butvpos  einzuschalten. 

—  421  unter  6  ist  [36] — [40]  einzuschalten. 

—  423  z.   6      o.  ist  [41J  hinter  pferdc  einzuschalten. 

—  „   z.  10 

»»  #>  i*t  [42]  hinter  zeichen  einzuschalten. 
Die  übersehene  Zählung  der  grossen  Dionysia,  ist  durch  ()  nummero 
in  der»bildlafel  berichtigt. 

Zu  p.474.  Was  die  bei  Li?.  4, 17,  2  erwähnten  gesandten  betrifft, 
so  nabe  ich  bei  der  ausarbeilung  übersehen,  dass  dieselben  auch  Cic 
Phil.  9,  2,  5  und  Plin.  N.  H.  34,  6, 11  genannt  werden.  An  den  nameo 
selbst  darf  daher  nichts  geändert  werden,  Dagegen  bleibe  ich  bei  der 
Überzeugung,  dass  Lifius  nicht  Cloelium  Tullum  geschrieben  haben  kana, 
und  halte  es  fur  wahrscheinlich,  dass  Tullum  ursprünglich  an  richti- 
ger stelle  gestanden  hat,  dann  aber  aus  Tersehen  hinter  Fulciniv* 
ausgelassen  und  schliesslich  in  verkehrter  weise  wieder  in  den  text 
eingefügt  ist.     [G.  Lahmeyer.] 
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NACHSCHRIFT, 

Noch  Vor  ausgäbe  dieser  abhandhing  bin  ich  in  den  stand  ge- 
setzt worden  eine  berichtigung  desjenigen  eintreten  zu  lassen,  was 
p.  426  über  die  Priorität  meiner  publication  der  abbildung  des  Zo- 
phorus  gesagt  ist.  Die  abhandlung  lag  bereitB  längere  zeit  gedruckt 
vor,  die  noch  nicht  vollendete  lithographie  ihrer  bildlichen  beigäbe 
Verzögerte  die  ausgäbe  derselben,  als  ich  durch  die  gute  eines  be- 
freundeten marines,  des  professor  Th.  Mommsen  hier,  zur  ansieht 
der  von  mir  vergebens  aufgesuchten  und  deshalb  bezweifelten  ab- 
büdung  des  Zophorus  bei  Lebas  gelangte.  '  Wo  ich  dieselbe  vorher, 
der  mir  gegebenen  notiz  zufolge,  nur  suchen  konnte,  in  den  monu- 
ments figuree  pl.  21,  22,  fand  ich  statt  dessen,  wie  bemerkt  iat, 
bloss  den  zophorus  von  Phigalia.    Diese  abtheilung  des  Werkes  hat 
den  titel  monuments  d'antiquite  figured,  recueillis  en  Grece,  par  la 
commission  de  Moree  et  expliques  par  Ph.  Le#Bas.   Paris  1837. 
Sie  hat  öctavformat    Wie  ich  indess  jetzt  sehe,  ist  die  Zeichnung 
in  der  troisieine  partie  der  voyage  archeologique  en  Grfcce  et  en 
ABie  Mineur,  unter  der  rubrik  monuments  d'antiquites  figuree,  in 
Quartformat,  unter  denselben  nummern  pl.  21,  22,  in  6  abthetlungen 
von  fig.  I  bis  VI,  mit  der  bezeichnung  Zodiaque  enthalten.  Dies 
werk,  von  dem  ich  ausser  der  abtheilung  der  inscriptionea,  keine 
künde  hatte,  stand  im  grossen  cataloge  der  konigl.  bibliothek  nicht 
verzeichnet,  weil  dasselbe,  was  ich  nicht  wusste,  als  unvollendet 
noch  in  losen  heften  liegt;  aber  mir  wurde  auch  dabei  gesagt  dass 
ausser  jenen  monuments  figuree  in  8vo,  die  sammt  erklärendem 
texte  bereits  gebunden  waren,  nichts  weiteres  unter  diesem  titel 
von  Lebas  vorhanden  sei.   Nach  einer  solchen  auskunft  wird  der 
leser  meinen  zweifei  am  Vorhandensein  der  abbildung  bei  Lebas  er- 
klärlich finden  und  entschuldigen  können.   Meine  priorität  der  pu- 
blication der  Zeichnung  fallt  also,  die  der  erklär ung  wird  dadurch 
akht  berührt  und  bleibt  bestehen.    Ausser  diesem  ist  mir  auch 
von  Rom  nachträglich  durch  einen  meiner  schüler,  auf  meine  bitte 
^  gewissenhafte  nachsuchung  bei  dem  former  Andreoli  hinsichtlich 
eines  abgusse9,  die  ganz  sichere  mittheil  ung  geworden  dass  dieser 
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bereits  vor  14  jähren  einen  solchen  nach  Rom  gebracht  und  daselbst 
aufgestellt  habe.  Das  ist  also  der  abguss  welcher  mir  durch  ge- 
lehrte hand,  als  in  Rom  gekannt  angezeigt  wurde. 

Beide  copien,  dieser  abguss  wie  die  abbildung  bei  Lebas,  sind 
ganz  getreu  in  dem  Verhältnisse  geordnet  wie  das  original  an  der 
Panagia  Gorgopiko,  also  wie  das  schema  welches  ich  p.  426  gege- 
ben habe.  Alle  beide  sind  mithin  falsch  geordnet,  monate 
und  feste  ohne  folgereihe.  Lebas  hat  sich  auf  eine  deutung 
des  inhaltes,  wie  sie  doch  seinen  bildtafeln  pl.  20  bis  23  u.  s.  w. 
in  jenem  octavwerke  der  monum.  figuree  als  erklärender  text  bei- 
gegeben ist,  mit  keinem  worte  eingelassen;  die  bezeichnung  zo- 
diaque  beweist  jedoch  hinlänglich  wofür  er  das  bildwerk  angesehen 
habe.  So  erfährt  man  denn  über  die  merkwürdige  darstellung  gar 
nichts,  auch  hat  die  publication  gezeigt  dass  ihr  inhalt  so  gut  als 
todt  geblieben  ist;  nicht  einmal  die  statte  zu  Athen  wird  angegeben 
wo  sich  das  original  befindet.  Wird  jetzt  vielleicht  der  Vollender 
des  werkes  von  Lebas,  M.  Waddington,  eine  erklärung  geben,  kann 
ihm  nichts  anderes  übrig  bleiben  als  auf  meine  anordnung,  welche 
das  ursprüngliche  bilderverhältniss  wieder  hergestellt  hat,  zurück 
zu  kommen  und  seine  erklärung  hierauf  zu  gründen.  Ob  er  dann 
meine  auslegung  des  ganzen  als  festkalender,  die  erklärung  der  ein- 
zelnen monatsvignetten  als  feste,  und  dabei  als  die  feste  anerkennt 
welche  ich  zu  sehen  glaubte,  wird  abzuwarten  sein.  Was  die  Zeich- 
nung bei  Lebas  angeht,  so  ergiebt  ein  vergleich  mit  der  meinigen 
und  dem  abgusse,  deutlich  die  abweichungen  in  der  ersteren.  Vor- 
nehmlich sind  emb lerne  der  gestalten,  auf  die  es  gerade  ankommt, 
vom  Zeichner  nicht  erkannt  und  unrichtig  wiedergegeben. 

Ungeachtet  alles  dessen  bleibt  jedoch  die  thatsache  bestehen, 
dass  das  bildwerk  ausserhalb  Athen,  seit  14  jähren  den  zu  Rom  verkeh- 
renden gelehrten,  seit  6  jähren  allen  besitzern  oder  kennern  des 
werkes  von  Lebas  ganz  bekannt  gewesen  sei.  Ist  es  ferner  that- 
sache dass  ungeachtet  so  langer  zeit  seines  bekanntseins,  dennoch 
weder  sein  gewicht  erkannt  noch  sein  inhalt  entziffert  worden, 
mag  das  eine  genugthuung  für  die  aufmerksamkeit  sein  welche  von 
mir  dem  werke  zugewendet  worden  ist,  um  dasselbe  in  den  kreis 
der  archäologischen  betrachtung  einzuführen  und  ihm  die  Stellung 
zu  geben  die  ihm  gebührt,  die  man  auch  hoffentlich  jetzt  nicht  mehr 
verkennen  wird. 

/• 

C.  Boetticher. 
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I.  ABHANDLUNGEN. 


XVI. 

Die  bevrässerung  von  Syrakus. 

Niemals  ist  die  künde  von  den  grossartigen  bauten,  durch 
welche  die  Syrakusuner  es  ermöglichten,  ihr  ausgedehntes  stadt- 
terrain  mit  wasser  zu  versehen,  gänzlich  verschollen  gewesen. 
Oer  gründer  der  sicilianischen  topographie  Fazello  beschreibt 
einen  tlieil  derselben  ziemlich  richtig,  obwohl  er  die  anläge  des 
gauzen  durchaus  verkannt  hat;  die  syrakusischen  historiogra- 
pher vor  allen  Mirabella,  wissen  ebenfalls  allerhand  von  aqua- 
dukten  zu  erzählen  und  in  den  schritten  deutscher  gelehrter  ist 
auch  hin  und  wieder  von  „prächtigen  Wasserleitungen,  die  sogar 
bis  unter  den  grund  des  meeresbodens  gegangen  sind",  die  rede. 
Alle  sind  jedoch  weit  davon  entfernt,  eine  klare  anschauung  von  x 
dem  mit  ungemeiner  kunst  angelegten  wassersystem  zu  haben, 
da  die  monumente  selbst  bisher  fast  gänzlich  unbeachtet  und  un- 
bekannt waren ;  die  aquädukte  fehlen  grösstenteils  in  Serradi- 
fulco's  und  Cavallari's  grossem  werk,  ja  selbst  die  heutigen  be- 
wohner  von  Syrakus  ahnen  nicht,  wie  kolossal  die  arbeiten  ihrer 
vorfahren  waren,  welche  ihnen  noch  heute  zu  gute  kommen.  Ich 
will  es  jetzt  versuchen ,  eine  darstellung  des  ganzen  uetzes  zu 
geben,  wobei  ich  gern  gestehe,  dass  die  auffindung  der  zahlrei- 
chen reste  ,  welche  dem  auge  praktischer  sucher  sich  nicht  ent- 
ziehen ,  nicht  mein  verdienst  ist.  Der  wasserinspektor  von  Sy- 
rakus (maestro  d'acque)  hat  ohne  fremde  auiforderung  aus  eige- 
nem patriotischen  antriebe  eine  lange  reihe  von  jähren  hindurch 
es  sich  nicht  verdriesseu  lassen,  bei  gelegenheit  der  erfüllung  sei- 
ner eigenen  Obliegenheiten  den  alten  inonumenten  nachzuspüren. 

Er  hat  die  bereits  vorhandenen  notirt  und  sonst  noch  viele  ver- 
rkiuiogus.  xxii.  ß<i.  4.  37 
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borgene  ans  licht  gezogen  und  ist  auf  diese  weise  dazu  gelangt 
sich  mit  einer  reihe  von  spuren  bekannt  zu  machen  ,  welche  ge- 
nügt ,  um  das  ganze  system  in  seiner  hauptanlage  zu  erkennen. 
Seinen  mittheilungen  und  fingerzeigen  verdanke  ich  die  folgenden 
bemerkungen,  welche  uns  über  eine  nicht  gewöhnliche  bauanlage 
unterrichten  sollen. 

Um  die  bewässerung  von  Syrakus  zu  verstehen,  ist  es  nö- 
thig,  sich  die  bodenverMUtniBse  des  ilariselten  gebtets  im  SO.  von 
Sicilien  zu  vergegenwärtigen.    Der  gebirgszug  des  peninsularen 
horns,  welches  vom  continent  Siciliens  nach  SO.  in  das  ionische  meer 
sich   hinausstreckt,    hiess    im  alterthum  das   heräische  gebirg: 
Diod.  IV,  84:  'Hgvta  ogri  xaru  %yv  2*xtUav  t<n(v9  ä  (pad  xuXXu 
re   xui  (fvaet  xui  jonwv  ISiottju  ngog  &tQiv7]i>  ärtow  xui  uno- 
XavGw  (v  niyvxivui.  jroXXäg  tt  yuq  Jtrjyag  $%nv  Ttj  yXvxvnjn  iwr 
vdujwv  diayoQOvg  xai  dhdqtGi  jruvwCotg  mnXrjQwc&ut.  tlvui  Sf 
xal  Sqvwv  fityuXwv  7tXtj&og  qxqovdwv  xuqttov  n»  /msyt&ti  diaX- 
Xuxrovtu,    dinXaoiuXoiia  twv  iv  tuig  uXXuig  x^Qa^  yvofifvwv. 
*XHi'  &  xui  twv  fifiiQwv  xagnwv  uviofiututv,  ufjniXov  z?  noXkrj; 
tpvo/jtvqg  xai  firjXwv  dfiv&^rov  nX^&ovg.  Sio  xui  Crgaromdof  nott 
KuQxrjdov(ü)v  vnb  Xifiov  mt^ofjttvov  dtu&qityai,   naQixopivw  nuv 
6qwv  jfoXXaig  fivgido*  xoQW(av        iQoaqp  uvixXetmov.  iv  ittVTfi 
dl  ifi  x&Qa  GvvuyxtCag  SivÖQWv  ov&ng  Stonqinovg  xai  vvfHpatg  «A- 
Covg  ävtifiivov  (iv&oXoyovGt  yewri&fjvai  tov  6vofia£6ptvov  Jctynt 
xtX.    Es  zweigt  jych  dieses  gebirg  von  der  apenninischen  haupt- 
kette der  insel,   welche  von  0- W.  gelagert  zuerst  poseidoni- 
sches oder  pelorisches  dann  nebrodisches  gebirg  genannt  wird, 
in  dem  gebiet  von  Castro  giovanni  oder  Enna  ab  und  zieht  als 
breites  wnldgebirg  hinter  der  ebene  von  Catania  in  süd-östlicher 
richtung  bis  nach  Cap  Pachynum.     Derjenige  thei) ,  der  hier  be- 
sonders in  betracht  kommt,  ist  der  berg  um  Akrai-Palazzolo 
herum  ,  welchem  wir  den  namen  der  beiden  hauptkuppen  M.  S. 
Venera  und  M.  Lauro  beilegen,  35 — 40  mill,  in  westlicher  rich- 
tung von  Syrakus ;  ein  gebirg ,  das  durch  grossen  wasserreich- 
thum  ausgezeichnet  ist  und  sieben  Düsse  nach  allen  himmelsge 
genden  entsendet.    Aus  unzähligen  quellen,  deren  menge  Fazello 
der  anzahl  der  tage  des  jahres  gleichsetzt,  entspringt  am  foss 
von  Palazzolo  und  Buscemi  der  Annpos,  richtet  seinen  lauf  bei 
Terla  vorbei  nach  norden,  biegt  aber  bei  dem  felsigen  Sortiao  nach 
osten,  um  in  ziemlich  direkter  richtung  von  ost-süd-ost  durch  wio 
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in  üppigster  fruehtbarkeit  und  vegetativer  pracht  prangendes  thai 
in  immerwährenden  schluchtenwindungen   strömend  sich  endlieh 
in  den  hafen  von  «Syrakus  zu  ergiessen.    Diesen  fluss  halten  wir 
bei   unserer  orietitirung  als  mittelpunkt  fest.     In  seinem  obern 
lanf  ist  er  von  rechts  begrenzt  von  einer  breiten  berglandschaft, 
weiche  den  räum  zwischen  Palazzolo  und  S.  Paolo  einnehmend 
nach  südcn  zieht.    Man  sieht  von  Syrakus  aus  die  langen  gleich- 
förmigen linien  desselben  den  horizont  begrenzen ,  bis  das  auge 
an  den  dunklen  olivenwaldung^en  hinschweifend  im  süden  den  ab* 
liang  des  Monte  d'Oro  erreicht,  welcher  in  malerischer  terrassen- 
förmiger abstufung  nach  Noto  niedersteigt.    Links  vom  Anapos 
nimmt  bei  Sortino,  das  grade  über  dem  knie  des  flusses  hoch  oben 
auf  dem  felsen  thront,  ein  gebirgszug  seinen  anfang,  der  immer 
dem  flusse  parallel  an  dessen  linker,   nördlicher  seite  nebenher- 
geht  und  in  seinem  westlichen  theile  Serra  di  Buon  Giovanni,  in 
seinem  östlichen  Montague  Monte,  mit  allgemeinem  namen  aber 
Monte  Crimiti   heisst.     Zwischen  diesen  beiden  das  Anaposthal 
umgürtenden  gebirgen  liegt  nun  der  in  alter  nnd  neuer  zeit  ge- 
priesene ager  Syracusanw,  zuerst  unterhalb  Sortino  noch  ziemlich 
durch  die  gebirge  eingeschränkt,  von  S.  Paolo  aber  an  weit  nach 
süden  ausgestreckt.  —     Um  seine  einfassung  von  norden  her 
uns  nun  ferner  klar  zu  machen,   vergegenwärtigen  wir  uns  die 
geographie  der  alten  stadt  Syrakus.    Ks  ist  bekaunt,  dass  sie, 
so  weit  sie  auf  dem  festland  lag,  auf  einem  dreieckigen  kalk- 
plateau  erbaut  war  und  zwar  in  einem  rechtwinklichen  dreieck, 
dessen  rechter  winkel  bei  Cap  Bonagia  sich  befindet.     Die  eine 
kathete  jjreht  nach  süden  bis  an  den  kleinen  hafen  (der  östliche 
abfall  von  Achradina  zum  meer),  die  andere  nach  westen  bis  zum 
Euryalus  (der  nördliche  abhang  von  Achradina,  Tyche  und  Epi- 
polae),  die  hypotenuse  in  etwas  krummer  linie  von  dem  Kapuzi- 
nerkloster nach  dem  Euryalus  (der  südliche  abhang  der  höhen 
von  Achradina,  Neapolis  und  Epipolae  .    Die  ränder  dieser  hoch- 
ebene  sind  nach  allen  Seiten  schroff  abfallend  und  stark  markirt, 
der  südabhang  setzt  sich  in  sanften  abdachungen  bis  nach  der 
insel  fort,  welche  das  Verbindungsglied   zwischen  dem  hochland 
und  Ortygia  bilden  und  für  die  topographie  des  alten  Syrakus 
eines  der  wichtigsten  gebiete  sind.    Im  süden  jedoch  von  Epi- 
polae schwellt  sich  die  ebene  mehr,  so  dass  der  abhang  viel  ge- 
ringer ist,  am  Euryalus  ist  die  ebene  beinahe  bis  zum  niveau  der 
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obern  bochfläche  gehoben,  dass  hier  kaum  ein  abfall  nach  südei 
und  westen  zu  bemerken  ist.  Die  unbezwingliche  festung  Euryalu« 
ist  nicht  durch  ihre  höhe  im  vergleich  mit  dem  umliegenden  ter 
rain  ausgezeichnet ,  sondern  durch  ihre  kunstvolle  anläge  um! 
arbeit;  kaum  bemerkbar  sind  die  drei  kleinen  nur  wenig  aus  der 
hochebene  herausragenden  konischen  hü  gel,  auf  welchen  sie  steht 
Sie  ist  also  der  knoteopunkt,  wo  der  südliche  und  nördlich« 
rand  des  plateaus  am*  meisten  sich  nähern :  der  abschluss  der 
alten  Stadt.  Aber  das  plateau  selbst  schliesst  nicht  ab,  wir  köo 
neu  von  einer  fortsetzung  desselben  reden.  '  Der  nördliche  ab 
hang  läuft  unausgesetzt  mit  deutlichem  rande  weiter  nach  westen. 
auch  im  süden  nimmt  die  abdachung  schon  wieder  mehr  den  cht 
rakter  eines  abhangs  au  ,  wenn  man  gleich  von  einem  scharfei 
rande  nicht  reden  darf,  ja  an  vielen  stellen  nicht  einmal  eine 
stufenförmig  gegliederte  Senkung  zu  bemerken  ist.  Das  ist  nui 
die  schmale  mehr  rechteckige  hocbfläcbe,  welche  1  mill,  westlicl 
vom  Euryalus  das  dorf  Belvedere  trägt,  am  fuss  eines  klein« 
oben  ganz  spitz  zulaufenden  kegels  gelegen,  auf  dessen  höhe  eil 
weithin  sichtbarer  weisser  telegrapkenthurm  ragt,  für  die  ganze 
umgegend,  für  schiffer  und  landbewohner,  für  feldmesser  und  to- 
pographen  ein  leuchtender  richtpunkt.  Diesem  Belvedere  dub 
nähert  sich  der  zug  der  Crimiti-kette  bis  auf  4  mill.,  welche  wk 
gesagt,  von  Sortino  aus  in  Östlicher  richtung  hingelagert  ist 
Wo  sie  aber  Belvedere  am  nächsten  kommt,  biegt  sie  in  einer 
scharfen  wendung  nach  norden  um,  so  dass  dieses  dorf  und  die 
südöstliche  ecke  des  gebirges  sich  grad  gegenüber  liegen  und 
buchstäblich,  wie  die  Griechen  sich  ausdrückten,  einander  an- 
schauen.  Diese  beiden  punkte  sind  durch  einen  deutlich  zu  un- 
terscheidenden kämm  mit  einander  verbunden ,  der  von  süd-ost 
nach  nord-west  laufend  die  geographische  vereioigung  beider  her 
stellt.  Dieser  kämm  dacht  sich  nach  beiden  seiten  sanft  und 
langsam  ab  und  ist  in  betreff  seiner  höhe  im  vergleich  mit  den 
liiigel  von  Belvedere  und  besonders  mit  dem  Criiniti- gebirg  vor 
keiner  bedeutung,  aber  doch  gegen  die  ebenen  zu  beiden  seitei 
beträchtlich  erhaben  und  überragt  auch  um  ein  weniges  das  pla 
teau  vou  Syrakus  und  Belvedere.  So  liegen  uns  also  die  geo 
graphischen  grenzen  des  syrakusischen  gebiete  klar  vor.  In 
süd-west  umfängt  ihn  die  gebirgskette  von  Noto  und  S  Paolo, 
im  westen,  wo  er  nur  aus  dem  schmalen  thalbecken  des  flusses 
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besteht,  dehnt  er  sich  bis  an  die  felsen  von  Sortino ,  im  nord- 
westen  bis  an  die  Scheidewand  der  Serra  Buon  Giovanni  und  Mon« 
tagne  Monte;  von  der  besprochenen  gebirgsecke  führt  der  verbin- 
dungskamm'  hinüber  nach  Belvedere,  von  wo  aus  sich  als  nörd- 
liche grenze  die  hochebenen  von  Belvedere  und  Syrakus  erstre- 
cken. Wenn  auch  historisch  das  gebiet  von  Syrakus  viel  weiter 
sich  ausdehnte,  so  ist  doch  unverkennbar,  wie  man  z.  b.  von  der 
höhe  von  Tyche  sehr  gut  sehen  kann ,  dass  man ,  von  der  syra- 
kusischen hochflftche  nach  norden  herabgestiegen ,  in  ein  ganz 
anderes  geographisches  revier  gelangt ,  nämlich  in  das  des  me- 
garischen  meerbusens.  Auch  dieses  ,  welches  in  mehr  -als  einer 
beziehung  eine  auffallende  ähnlichkeit  mit  dem  syrakusischen  hat, 
ist  ebenso  von  gebirgen  umlagert.  Im  süden  haben  wir  dieselbe 
linie,  welche  für  Syrakus  nordgrenze  war;  im  westen  zieht  das- 
selbe gebirg  Crimiti,  mit  eben  solcher  conseqoenz  wie  vorher 
von  W-O.,  von  S-N.  bis  zu  dem  Städtchen  Melitti  und  drüber  hin- 
aus; im  N.  wird  das  megarische  gebiet  durch  einen  breiten  ge- 
birgszug  abgeriegelt ,  der  von  Villasmonda  nach  ().  setzend  ins 
Cap  S.  Crooe*  ausläuft.  Das  Crimitigebirg ,  das  für  unsere 
zwecke  besonders  wichtig  ist,  können  wir  in  diesem  seinem  nörd- 
lichen und  Östlichen  theil  getrost  als  die  megarischen  berge  be- 
zeichnen, deren  honig  wie  bekannt  von  vorzüglicher  güte  war 
und  mit  dem  attischen  des  Hy  met  tos  wetteiferte:  s.  Strab.  VI,  p.  267, 
Verg.  Kcl.  I,  54.  57,  Mart.  13,  105,  Sil.  It.  14,  199,  Ov.  Tr.  V, 
6,  38,  V,  13,  21,  Ep.  exPonto  4,  15,  10,  Plin.  N.  H.  11,  13  etc. 

Man  muss  dieses  geographische  bild  vor  äugen  haben ,  um 
den  lauf  der  Wasserleitungen  zu*  verfolgen,  zu  welchen  wir  jetzt 
übergehen.  Die  alten  Griechen  haben  Syrakus  durch  zwei  grosse 
Strömungen  versorgt,  im  S.  durch  das  wasser  des  Anapos,  im 
N.  durch  die  quellen  des  Crimitigebirges.  Die  erstere  ist  ganz 
erhalten  und  dient  heute  für  die  neue  Stadt  und  ihre  feldmark, 
die  andere  ist  nur  noch  fragmentarisch  im  gebrauch.  Wir  be- 
ginnen mit  der  nördlichen  Wasserleitung,  welche  die  grössere 
und  verbreitetere  ist. 

i 

1.    Der  Crimiti. 

Der  Crimiti  ist  ejn  felsiges  waldgebirg,  welches  sowohl  in 
seinen  innern  theilen  mit  romantischen  Schluchten  durchzogen  ist, 
»ls  auch  noch  aussen  sich  in  sehr  vielen    scliroft'en  und  unzu. 
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gänglicben  tbalschluchteu  öffnet.  Betender»  die  binnentiäler 
sind  mit  dichten  Waldungen  von  stein*  und  k orkeichen  und  olives 
bestanden,  und  sein  Wasserreichtum»,  besonders  auch  in  Melitti, 
ist  berühmt.  Der  südöstliche  theil  heisst  nach  seinem  be  sitz  er 
Monte;  in  dessen  gebiet,  eine  kleine  millie  von  seinem  landhau« 
nach  N.  und  2  milJ.  von  dem  östlichen  abhang  des  gebirges  ent 

[1.  2.]  fernt,  finden  wir  die  ersten  spuren.  Mitten  im  Felde  sieht  man 
zwei  grosse  brunnenött'nungeu  (spiragli,  spiri),  aestuaria  bei  Vitruv. 
foramina  bei  Palladius  genannt,  als  griechisch  erwiesen  durch  die 
allen  andern  derartigen  Öffnungen  gemeinsamen  kennzeichen: 
nämlich  durch  die  rechteckige  form,  die  auch  einigemal  quadra 
tisch  ist,  durch  die  saubere  arbeit,  mit  welcher  man  diese  vier- 
eckigen schachte  in  den  lebendigen  fels  gebohrt  hat ,  und  durch 

%  die  sei  es  an  zwei  gegenüberliegenden  sei  es  an  allen  vier  Seiten 
in  regelmässigen  Intervallen  von  0,00 — 1  meter  herablaufenden 
reihen  von  einschnitten  oder  fussungcn  in  den  wänden  (pedaH). 
welche  für  das  einsetzen  von  balken  oder  als  Stützpunkte  für 
die  füsse  auf-  und  abklimmender,  an  seilen  sich  hinablassender 
menschen  gedient  haben  mögen.  Ob  diese  brunnenscbachte  mit 
brüstungen  versehen,  ganz  oder  halb  geschlossen,  vielleicht  mit 
abhebbarem  deckel ,  oder  auch  offen  waren ,  will  ich  nicht  ent 
scheiden;  sie  finden  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  öfter 
reihenweise  in  Strassen,  sie  dienten  dazu,  um  die  menschen  be- 
hufs der  reinigong  zum  aquädukt  gelangen  zu  lassen,  dann  na- 
türlich zum  schöpfen  und  als  luftröhren.  —  Upsere  zwei  brun- 
nen  liegen  nur  20 — 30  schritt  weit  von  einander  entfernt  und 
zwar  in  einer  linie  von  N-S.;  das  darin  befindliche  wasser  rührt 
nicht  von  quellsprudeln  her,  sondern  fliesst  und  ist  in  dem  nörd- 
licheren 7,25  m. ,  in  dem  südlichem  7,18  m.  tief,  während  die 
übrige  höhe  der  bru  n  nen  wände ,  so  weit  sie  nicht  vom  wasser 
erreicht  wird,  bei  beiden  2,30  m.  beträgt  Aus  dieser  tiefe  d« 
wassers  darf  man  jedoch  nicht  schliessen ,  dass  der  unterirdische 
aquädukt ,  der  beide  Öff  nungen  verbindet ,  auch  7  m.  hock  sei. 
Ohne  zweifei  staut  das  wasser  in  diesen  behältern ,  unterhält 
aber  gleichwohl  zufluss  und  abfluss,  wie  das  geschieht,  kann  ick 
nicht  bestimmen;  es  bedürfte  biezu  der  genauesten  Untersuchun- 
gen sachkundiger.  —  Die  quelle  dieser  ^wasser  ist  bis  heut 
noch  unbekannt ,  die  flucht  der  beiden  brun  neu  weist  aber  nack 
N.  oder  NW.,  gen  Melitti.    Und  es  soll  hier  nicht  uoerwühol 
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bleiben,  dass  sie  am  ausgang  einer  sanften  thallebne  gelegen 
sind,  die  von  WNW.  kämmt;  dort  sollen  sich  nach  aussage  der 
hirten  ähnliche  künstlich  eingehauene  quadratische  schachte,  1-2 
mill,  von  hier  entfernt,  befinden;  da  aber  häufig  ziehen  hinein- 
stürzten, sind  sie  von  den  hütern  des  viehes  zugeworfen  worden. 

Unweit  von  diesen  zwei  ersten,  wenig  weiter  nach  0.,  fuhrt 
ein  anderer  canal  ohne  wasser,  sichtbar  an  zwei  andern,  aber  viel 

3.4.]  kleinern  tpiragli,  ebenfalls  von  N-S.  nach  einem  grossen  Wasser- 
becken [vasco).  Dies  sind  die  höchsten  spuren  des  Crimitiaquä- 
duktes.  Verfolgen  wir  io  der  gewiesenen  richtung  von  N-S.  den 
lauf  der  Wasserleitung,  so  gelangen  wir  an  der  villa  des  mar- 
chese  Monte  vorbei  nach  einem  plan,  2  mill,  von  1  und  2,  der 
an  Schönheit  der  gegend  und  reicbthum  der  produkte  ebenfalls 
ausgezeichnet  ist:  die  campagna  S.  Maria.  Hier  lag  ohne  zwei- 
fei ein  alter  ort.  Denn  es  finden  sich  hier  eine  menge  bearbei- 
teter steine,  ziegel,  in  den  bodeu  eingeschnittene  felsgräber,  an- 
dere felsarbeiten,  z.  h.  quadratische  ebnungen  des  bodens  für 
häuser,  strassengeleise,  rechtwinkliche  schnitte,  wie  um  steine  zu 
brechen.  Das  ganze  feld  ist  besäet  mit  grosseo  und  kleinen 
Steintrümmern,  sehr  auffällig  ist  aber  eine  grosse  anzahl  von 
runden  in  den  felsigen  boden  gebohrten  löchern,  die  jetzt  alle 
mit  deinen  angefüllt  sind;  wir  müssen  sie  wohl  fur  cisteruen 
oder  quellbrunnen  ansehen.  Sie  verbreiten  sich  über  den  ganzen 
bewohnt  gewesenen  räum.  In  vielen  finden  sich  steine,  die  mit 
cämeut  bekleidet  sind,  andere  sind  von  Ziegelsteinen  io  die  erde 
hineingebaut.  Ihre  wasserbestimmung  erkennt  man  an  der  gros- 
sen vegetation,  welche  um  sie  herum  herrscht,  denn  schon  von 
weitem  sind  diese  punkte  bezeichnet  durch  brombeersträuche  und 
andere  die  feucbtigkeit  liebeode  pflanzen,  welche  inwendig  und 
an  den  rändern  wachsend,  das  ganze  in  ein  undurchdringliches 
.gebüsch  einhüllen.  Wir  haben  unter  ihnen  aber  auch  einige  vier- 
eckige schachte  entdeckt,  welche  zwar,  weil  bewachsen  und  zu- 
gedeckt, eine  weitere  ergründung  unmöglich  machen,  aber  doch 
wohl  unsenn  aquädukteosystem  zugezählt  werden  können.  Denn 
von  einem  unter  ihnen  können  wir  es  nachweisen.    Dieser  eine 

[5.J  liegt  am  SO.  •  eude  des  ruinenfeldes  ;  er  ist  vor  kurzem  ausge- 
räumt und  misst  33,50  m.  tiefe;  die  längenseite  seines  rechtecks 
beträgt  3  m.,  die  breite  1,50  m.;  die  einschnittsreiheu  fehlen 
nicbt  und  seine  grosse  und  tiefe  machen,  ihn  zu  einem  der  schcfu- 
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sten  exemplare.  Er  ist  auch  insofern  interessant,  als  er  unvoll- 
endet ist;  der  unterirdische  aquädukt,  welcher  ihm  das  wasser 
zuführen  sollte,  ist  noch  nicht  ausgehauen,  aber  allerdings  be- 
gonnen, wodurch  seine  bestimmung  gegeben  ist.  Daher  er  denn 
auch  nach  aussage  der  bauern  nur  im  winter  etwas  wasser  hat 
d.  h.  regenwasser.  Die  richtung  des  brunnens  ist  WO.  und  die 
stelle ,  wo  der  gang  unten  anfangt ,  die  ecke  im  NO.  Unser 
brunnen  kann  allerdings  selbst  nicht  zum  netz  gehören;  doch 
sind  wir  berechtigt ,  die  wirkliche  Wasserleitung  in  der  nähe  zu 
sucheu:  diese  Öffnung  wäre  dann  ein  zeichen,  dass  man  hier  später 
eine  abzweigung  vornehmen  und  entweder  einen  neuen  arm  ab- 
leiten oder  dem  alten  ein  neues  bett  graben  wollte.  Der  brun- 
nen, von  dem  wir  reden,  steht  grade  am  eingang  eines  nicht  zu 
breiten  thales  und  seine  richtung  weist  grade  auf  dieses  thai 
becken  hin,  das  nach  0.  hinunterläuft  und  Cava  di  8.  Maria  heisst. 
Es  tritt  nach  IV2  mill,  aus  dem  gebirg  in  die  ebene  und  ist  an 
dem  östlichen  abhang  des  schluchtenreichen  Crimiti  die  erste  thai- 
schlucht,  wenn  man  von  der  Belvedere  gegenüberliegenden  ecke 
nach  N.  zu  rechnet.  Es  ist  daher  anzunehmen ,  dass  der  aquä- 
dukt von  8.  Maria  die  cava  herunterkam,  und  an  deren  ausgang 
in  die  ebene  trat.  Wie  sich  aber  diese  Wasserleitung  zu  jener 
ersten  nr.  1  und  2  verhält,  lässt  sich  nicht  mit  bestimmtheit  an- 
geben.  Dort,  an  I  und  2,  beginnt  nämlich  auch  eine  schlucht, 
die  zweite  von  S.  aus  gerechnet,  welche  in  die  niederung  geht. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jener  erste  aquädukt  hier  in 
die  me  garische  ebene  hinuntergeleitet  worden  ist;  bei  seinem  aus- 
tritt in  die  ebene,  an  der  sogenannten  Scala  rossa,  wäre  er  dann 
nach  S.  umgebogen,  unten  am  berg  am  fusse  desselben  von  N-S. 
gelaufen  und  hätte  am  ausgang  der  Cava  S.  Maria  den  zweiten 
in  sich  aufgenommen.  In  diesem  falle  wäre  der  zweite  ein 
selbstständiger  aus  eigenen  quellen  fliessender  aquädukt  Es  sind 
aber  noch  zwei  andere  fälle  denkbar.  Einmal  konnte  der  zweite 
nur  eine  abzweigung  des  ersten  sein,  ein  arm,  welcher  oben  im 
gebirg  von  N-S.  bis  zum  Campo  S.  Maria  gegangen  wäre,  um 
jene  Stadt  zu  tränken.  Beide  arme  wären  dann,  ein  jeder  in 
seiner  schlucht,  in  die  ebene  geflossen,  um  sich  dort  wieder  zu 
vereinigen.  Endlich  ist  es  möglich  ,  dass  überhaupt  nur  eine 
grosse  leitung  existirt  hat,  welche  die  brunnen  1  und  2  passi- 
rend  mit  der  Cava  S.  Maria  das  gebirge  verliess.    Denn  die  Cam- 
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pagna  S.  Maria  liegt  nicht  höher,  als  die  stelle  der  zwei  ersten 
brunnen;  und  wenn  auch,  so  konnte  man  das  herabfliessen  durch 
immer  tieferes  einschneiden  erwirken.  Welche  der  drei  möglich- 
keiten  wahr  ist,  müssen  genauere  nachforschungen  ergeben;  wir 
halten  als  sicheres  ergebniss  die  existenz  des  aquädukts  am  aus- 
gang  der  Cava  S.  Maria  fest. 

Da  wir  rinn  auf  dem  Verbindung^  kämm  zwischen  der  Cri- 
mitiecke  und  Belvedere  die  nächsten  spuren  finden,  dieser  kämm 
aber  die  ebene  bedeutend  überragt,  so  ist  es  eine  geographische 
nothwendigkeit.  uns  die  Wasserleitung  am  östlichen  Crimitiabhang 
entlang  bis  zur  ecke  laufend  und  von  da  auf  jenen  kammrücken 
übergehend  zu  denken.  Die  spuren,  von  welchen  ich  sprach, 
befinden  sich  1  mill,  von  Belvedere  entfernt ,  in  einer  gegend 
namens  Terra  di  Morl,  und  bestehen  aus  vier  rechteckigen  schach- 
ten, die  sämmtlich  auf  einem  fleck  wenige  schritte  von  einander 
entfernt  liegen ,  aber  alle  verschüttet  sind.    Wir  haben  zuerst 

6.  7.]  zwei  südliche,  welche  in  einer  flucht  von  NO.-SW.  liegen,  wäh- 
rend uns  allerdings  eine  andere  richtung,  nämlich  von  NW — SO. 
erforderlich  zu  sein  dünkt.  Ich  vermag  dies  nur  zu  erklären 
durch  die  annähme,  entweder  dass  diese  Öffnungen  einem  kleinen 
Seitenarm  angehören,  der  nach  S.  oder  SO.  abgezweigt  war, 
oder  dass  die  hauptleitung  selbst  —  aus  unbekannten  gründen 
—  eine  scharfe  biegung  an  diesem  orte  machte.  —    Ganz  nahe 

8*  9.]  diesen  beiden  im  N.  von  ihnen  liegen  noch  zwei  andere  in  dersel- 
ben richtung  von  S-N.  in  einer  flucht.  Bs  ist  dies  am  nordrande 
des  kammes  und  die  zwei  brunnen  liegen  etwas  tiefer,  als  6  und  7; 
sie  scheinen  also  einem  nebenarm  anzugehören,  der  von  hier  aus- 
gehend  in  die  ebene  hinabfloss.  Da  aber  der  grundsatz  richtig 
sein  möchte,  dass  wo  sich  brunnenschichte  finden  ,  auch  wohn- 
plätte  von  menseben  waren ,  dass  man  hingegen  im  felde  das 
wasser  ungestört  und  unzugänglich  fliessen  Hess,  so  dürfen  wir 
auch  hier  auf  die  existenz  irgend  eines  landhauses  oder  dörf- 
cbens  schliessen.  Wir  haben  nun  feruer  die  traditionen  von 
Belvedere  zu  verzeichnen.  Es  existirt  dort  die  bestimmte  Über- 
lieferung, dass  die  Stadt  über  einem  grossen  aquädukt  stehe, 
dass  man  im  hause  Sanza  das  unterirdische  wasser  rauschen  höre, 
dass  dasselbe  auch  in  unzugänglichen  alten  Chroniken  geschrie- 

1 0.1  ben  sei.  Vor  einiger  zeit  stiess  man  auch  in  der  that  auf  einen 
griechischen  brunnenschacht  und  begann  ihn  auszugraben,  doch 

» 
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hat  man  ihn  spater  wieder  verdeckt«  Der  grouse  bruaaen  in  der 
mitte  des  orte«  ist  aber  eine  oeue  cistecne.  Wir  haben  allen 
grund,  diesen  traditionen  glauben  zu  schenken;  es  giebt  keinen 
andern  ort,  wo  der  aquadukt  gelaufen  sein  könnte.  Von  Bel- 
vedere an  wird  nun  der  nördliche  rand  des  sjrakusiscben  pla- 
teaus hoch  und  markirt  und  behält  dieseu  Charakter  ununter- 
brochen bis  Cap  Bonagia.  Der  aquadukt  läuft  nun  vermuthlich 
unfern  dieses  raodes  und  mit  ihm  parallel.  Zwischen  Belvedere 
und  Euryalus,  ungefähr  in  der  mitte,  in  der  Campagna  Sinelchia 

[11.]  und  Aquila,  haben  wir  wieder  eine  rechtwinkliche  Öffnung,  mit 
steinen  gefüllt,  aber  von  N-S.  und  ohne  einfussungen.  Von  ihm 
geht  nach  S.  ein  canal,  d.  i.  eine  nicht  unterirdische,  sondern 
nur  mit  einer  künstlichen  steindecke  geschlossene  viel  kleinere, 
nur  1 — 2  in.  tiefe  leitung  ab,  welche  man  20  schritt  weit  ver- 
folgen kann.  Ueber  die  bestimmung  dieses  canals  will  ich  keine 
vermuthungen  aufstellen,  doch  giebt  er  zeugniss  von  der  unmit- 
telbaren nähe  des  aquäduktes. 

Bei  dem  castell  Euryalus  betrat  nun  die  Wasserleitung  den 
boden  der  alten  Stadt  und  zwar  führte  er  unter  dem  nördlichen 
festungsflügel  durch.  Als  Dionysius  dieses  fort»  die  vorzüg- 
lichste aller  syrakusischen  festungen,  die  akropolis  von  Epipolae, 
anlegte,  stand  er  nicht  an,  sie  aus  der  grossen  Wasserleitung  zu 

[12.]  speisen,  wie  eine  quadratische  Öffnung  in  dem  hofraume  beweist. 
Die  Wasserleitung  aber  zieht  in  einer  grades  linie  nach  0.  durch 
Kpipolae  und  Tyche  bis  an  die  Tonnara  di  Bonagia  d.  tu  bis 
an  das  ende  von  Tycbe  und  den  anfang  von  Acbradina,  Wir 
theilen  nun  zu  besserer  Übersicht  die  syrakuaanische  hoebfläebe 
in  einen  westlichen  und  östlichen  tbeil,  geschieden  durch  die  den 
ganzen  räum  von  NS.  durchmessende  neue  Strasse  von  Catania, 
und  beschäftigen  uns  zuvörderst  mit  dem  westlichen  theile.  Oer 
eben  angegebene  lauf  des  aquäduktes  lägst  sich  bis  zur  Strasse 
von  Catania  zwar  unmittelbar  nur  durch  ein  monument  beweisen» 
welcbes  noch  dazu  zweifelhaft  ist,  muss  aber  nach  indirekten  in- 
dicien  trotzdem  als  eine  sichere  thatsache  gelten.  Dieser  einzig* 
rest  ist  ein  quadratischer  schaebt,  ohne  wasser,  weil  mit  steinen 

[13.]  unten  angefüllt,  sehr  wenig  südlich  des  puuktes  unweit  des  nord- 
randes,  wo  Göller  das  Labdalon  setzt.  Zweifelhaft  ist  er  darum, 
weil  seine  quadratische  form  auffällig  ist  und  besonders  weil 
man  deswegen  seine  richtung  nicht  erkennen  kann;  denn  quadra- 
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tureo  fioden  sieb  auch  sonst  wohl.  Dennoch  müssen  wir  an  die 
Wirklichkeit  des  aquäduktes  glauben.    Erstlich  haben  wir  in  der 

13a.]  nähe  des  Euryalus  einen  alten  Wasserbehälter  (aojerf),  der  sein 
wasser  gewiss  von  ihn  empfing.  Ferner  sind  daraus  nach  S. 
und  SO.  in  regelmässigen  intervailen  vier  grosse  parallel  laufende 
seitenstränge  hergeleitet.  Sodann  bemerken  wir  an  mehreren 
stellen  in  der  nördlich  unter  dem  rand  von  Epipolae  gelegenen 
niederung,  dass  das  wasser  aus  der  bergwand  herauskommt,  wel- 
ches ohne  zweifei  ergüsse  des  oben  vorausgesetzten  aquäduktes 
sind;  und  endlich  ist  wenigstens  seine  fortsetzung  in  Tyche  jen- 
seits der  Strasse  bis  zur  thunfischerei  von  Bonagia  deutlich  be- 
zeugt. Denn  das  ist  natürlich  auszuschliessen,  dass  jene  vier  Sei- 
tenarme etwa  aus  der  nördlichen  tiefebene  in  die  boebfläche  her- 
aufgeführt worden  sein  sollen,  es  wäre  dazu  eine  sehr  starke 
austiefung  der  obern  schachte  erforderlich  gewesen,  welche  nicht 
statt  gefunden  hat;  sonstige  spuren  in  der  niederung  finden  sich 
nicht  und  die  spuren  zwischen  Crimiti  und  Belvedere  deuten  auf 
den  conjicirten  lauf  am  nördlichen  rande.  Wir  beschäftigen  uns 
nun  mit  den  angegebenen  einzelbeiten. 

Der  punkt ,  von  welchem  wir  ausgeben ,  ist  der  brunnen 
nr.  13  in  der  nähe  des  Labdalon,  Ziehen  wir  von  ihm  eine 
gerade  linie  nach  dem  ort  Tremiglia  am  südlichen  plateaurande, 
so  haben  wir  den  ersten  arm,  welcher  Epipolae  speist.  Unge- 
fähr in  der  mitte  d.  h.  in  gleicher  entfernung  von  dem  nördli- 
chen und  südlichen  abhang  beginnen  die  brunnen,  etwas  östlich 
unten  am  Baffalaro.   Es  führt  von  hier  eine  linie  von  25  schachten 

[14*38.]  bis  an  den  südlichen  rand;  diese  folgen  sich  in  regelmässi 
gen  Zwischenräumen  von  20 — 30  schritt.     Die  ersten  sind  fast 

[21.]  ganz  verschüttet.  Der  achte  ist  der  erste,  welcher  wasser  enthält, 
er  hat  19,40  m.  tiefe,  das  wasser  1,70  m.  Das  wasser  schiesst 
in  schnellem  lauf  herab,  so  dass  man  es  auf  dem  felde  rauschen 
bort  und  wird  von  Tremiglia  in  modernen  canälen  in  die  untere 

[32.]  landschaft  geführt.  Beim  19*  brunnenschacht  kreuzt  unser  aqua- 
dukt  mit  dem  Anaposwasser,  welches  über  ihm  wegfliesst.  Süd- 
lich von  Tremiglia  finden  wir  am  berge  entlang  ein  ziemlich 
langes  stück  einer  aus  ziegel  und  kalk  erbauten  oben  gewölbten 
mau  er;  ihre  südöstliche  flucht  stimmt  mit  der  für  uns  erforderlichen 
rieb  tu  ng  des  aquäduktes  ausgezeichnet  übe  reu»  und  vielleicht  ist 
sie  auch  das  fragment  einer  anläge,  welche  der  bewässerung  gar 
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dient  hat,  gleichwohl  sieht  sie  einer  griechischen  Wasserleitung 
nicht  im  mindesten  ähnlich.  Ich  erlaube  mir  deshalb  nicht,  sie 
dem  system  zuzurechnen,  wenn  auch  der  aquädukt  diese  richtung 
genommen  haben  muss.  Wir  finden  seine  spuren  nämlich  auf 
dem  untern  plateau  von  Neapolis  wieder,  welches  %  ""H*  süd- 
Östlich  von  Tremiglia  anhebt;  ein  kleiner  rücken  zweigt  sich 
von  dem  obern  plateaurand  ab  nach  S.,  geht  über  die  Strasse 
von  Floridia,  um  weiter  südlich  einen  zweiten  mit  derselben  pa- 
rallel laufenden  nicht  unbedeutenden  rand  zu  bilden,  der  zum 
sumpfland  unten  abfällt  und  sich  bis  in  die  nähe  des  isthmus 
fortsetzt.  —  Auf  diese  zweite  terrasse,  auf  welcher  die  rö- 
mische Neapolis  stand,  steigt  der  aquädukt  von  NW.  kommend 
herab ,  hier  gleich  im  anfang  der  alten  stadt  durch  viele  monu- 
mente  ausgezeichnet.  Der  hauptarm  geht  mit  der  Strasse  pa- 
rallel, ungefähr  30 — 40  schritte  südlich  von  ihr.  Gleich  zu  an- 
fang sendet  er  zwei  Seitenlinien  nach  8.  bis  an  den  rand  des  pla- 
teaus.   Es  finden  sich  hier  auf  einer  wiese  uicht  weniger  als  20 

[39-58]  brunnenöffnungen,  welche  allen  drei  armen  zugehörig,  den  lauf 
derselben  deutlich  erkennen  lassen ;  sie  sjnd  durch  ihr  brombeer  - 
gebüsch  von  weitem  ersichtlich ,   aber  alle  verschüttet  und  ohne 
wasser:  die  wiese  heisst  la  Galera.     Man  muss  sich  übrigens 
vorsehen ,  sie  nicht  mit  den  zahlreichen  an  dieser  stelle  in  den 
felsboden  eingeschnittenen  gräbern  zu  verwechseln;  der  nördlichere 
der  beiden  kleinen  seitenzweige  führt  nach  einer  höhle,  deren 
eingang  merkmale  menschlicher  bearbeitung  zeigt;  die  natürliche 
grotte  verengt  sich  im  bintergrunde  zu  einem  gang,  welchen 
man  am  abhang  aus  der  wand  herauskommen  siebt;  er  selbst  ist 
von  oben  durch  sechs  dicht  neben  einander  gebohrte,  quadratische 
und  den  brunnenschachten  sehr  ähnliche  luft-  und  lichtöffnungen 
efnelJt.    Es  ist  dieses  lokal  gänzlich  unbekannt;  die  italienische 
phantasie  macht  es  zu  einem  dionysischen  gefangniss,  wie  schon 
der  name  andeutet.    Der  östlichere  seitenzweig,  von -dem  ersten 
nur  wenige  schritte  entfernt,  führt  nach  den  beträchtlichen  rui- 
nen  eines  gewaltigen  rechteckigen  gebäudes,  in  dem  winkel  der 
Stadtmauer  gelegen,   dessen  bestimmung  und  anläge  dunkel  ist; 
jedoch  weisen  die  schönen  mächtigen  quadern  auf  eine  gute  ent- 
stebungsepoche  hin.    Es  hat  viele  zimmer  und  abtheilungen ,  rö- 
mische säulentrümmer  und   kapitelle  liegen  umher;   in  der  süd- 

[58a.]  östlichen  ecke  sehen  wir  einen  säubern  kanal,  so  wie  überhaupt 
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bier  bleierne  canäle  gefunden  sind.  Für  dieses  des  wassers  be- 
dürfende gebäude  sendete,  scheint  es,  der  aquädukt  jenen  Seiten- 
arm aus.  Sein  bauptstrang  geht  aber  direkt  nach  OSO. ;  die 
schachte  hören  freilich  bald  wieder  auf.  Ueberhaupt  lässt  sich 
erkennen ,  dass  die  brunnenöffnungen  oft  truppweise  auf  einem 
fleck  beisammen  liegen.  Die  letzten  anzeichen  finden  sich  gc- 
genüber  der  Barriera  del.Tusco,  1  mill,  von  der  stadt,  nämlich  zwti 

[59.60.]  in  der  entsprechenden  ricbtung  belegene  schachte  ohne  wasser. 
Weitere  anzeichen  finden  wir  nicht,  und  so  können  wir  anneh- 
men, dass  er  zwischen  der  Barriera  und  der  stadt  Bich  gen  S. 
gewendet  habe,  um  sein  Crimitiwasser  dem  meere  zuzuführen. 

Um  den  zweiten  sträng  zu  verfolgen,  begeben  wir  uns  wie- 
derum an  unsern  Labdalonbrunnen,  welcher  der  kreuzpunkt  dreier 
arme  ist.  Während  der  erste ,  der  aquädukt  von  Tremiglia  in 
südlicher  richtung,  der  hauptstamm  aber  nach  0.  läuft,  müssen 
wir  den  dritten,  d,  i,  diesen  zweiten  seitenzweig,  welchen  wir 
den  aquädukt  des  Nympheums  nennen,  in  der  ricbtung  von  SO. 
auf  das  theater  zufuhren.  Dieser  ist  besonders  mnrkirt  und  giebt 
zeugniss  von  der  thatsächlichen  Zusammengehörigkeit  der  einzel- 
nen brunneu  und  somit  der  einheit  der  leituug  dadurch,  dass  er 
fast  überall  auf  einem  steine  der  schwelle  oder  der  brustung  ein 
grosses  A  eingeschrieben  hat,  welches  den  namen  oder  die  num- 
mer  des  aquädukts  oder  den  namen  des  architekten  oder  die  zeit 
der  erbauung  angeben  mag,  oder  vielleicht  auch  das  zeichen  der 
doppelhaftigJteit  ist.  Denn  dieser  aquädukt  hat  in  der  that  zwei 
gange  übereinander,  von  denen  der  obere  auf  einer  besondern 
iteindiele  ruht ,  welche  zugleich  die  bedeckung  des  untern  ist. 
Wahrscheinlich  hatte  der  obere  den  zweck ,  das  wasser  aufzu- 
nehmen, wenn  der  untere  gereinigt  werden  müsste.  Wir  lassen 
jetzt  die  details  folgen.  Eine  halbe  millie  südöstlich  des  Labda» 
lonbrunnens,  von  dem  selbst  man  ungewiss  sein  kann,  ob  er  dem 
bau |>t sträng  oder  dein  Nympheumsarm  angehört ,  findet  sich  ein 
rechteckiger  schacht  mit  der  erforderlichen  ricbtung  von  NW. — 

[6t.]  SO.,  bei  der  casa  Torlitta  di  Gergallo.  Er  inisst  30  m.  tiefe 
und  enthält  wasser  von  0,50  m.  Eine  ziemliche  strecke  weit 
in  derselben  direktion  ist  bei  der  casu  Minestra  wiederum  ein 

[62.]  tiefer  schacht  zu  sehen,  wie  denn  diese  brunnenhäuser  überall  an 
das  wasser  gebaut  sind.    Er  ist  freilich  in  mehrfacher  beziehung  * 
verdächtig,  seine  form  ist  nur  oben  viereckig,  weiter  unten  aber 
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rund,  sein  wasser  hat  einen  von  dem  gewöhnlichen  Crimitiwnsser 
verschiedenen  etwas  bittern  geschmack ,  und  endlich  ist  es  un- 
entschieden, oh  es  fliesst  oder  quillt,  worüber  auch  die  bauern 
nichts  näheres  anzugeben  wissen.  Gleichwohl  möchte  ich  4hn 
für  einen  alten  hatten.  Denn  wir  finden  vereinzelt  auch  an- 
derswo runde  brunnen,  die  nachweisbar  griechisch  sind ;  die  flucht 
stimmt  vortrefflich  und  was  den  geschmack  des  wassers  anlangt, 
so  werden  wir  noch  später  darauf  zurückkommen.  Hier  bei  der 
casa  Minestra,  um  das  beiläufig  mit  anzuführen,  scheint  die  SW.- 
grenze  von  Tyche  gewesen  zu  sein;  während  weiter  südlich  der 
mangel  an  spuren  und  Überresten  fast  auffallend  ist,  sehen  wir 
hier  und  weiter  nach  N.  eine  menge  von  felsarbeiten ,  stein- 
schnitten ,  bäuseranlagen ,  trümmern  u.  s.  w.  Von  hier  aus  müs- 
sen wir  einen  ziemlichen  räum  durchwandern,  bis  wir  die  linie 
der  Wasserleitung  wieder  antreffen.  Es  ist  das  unbewohnte 
blachfeld  zwischen  Neapolis  und  Tyche,  wo  es  «nnöthig  war, 
Zugänge  zum  wasser  zu  haben.  Das  wasser  nimmt  seinen  lauf 
nach  der  casa  de'  Franchis  an  der  nordgrenze  von  Neapolis. 
Auf  dem  hofe  dieser  bauernwobnung  zwei  schritte  von  dessen  süd- 
wund beginnt  eine  ununterbrochene  kette  schöner  brunnenschachte. 

[68.]  Der  erste  ist  zwar  noch  halb  zugedeckt,  obwohl  man  das  was- 
ser unten  fliessen  hört;   doch  ihm  ganz  nahe   ist  ein  zweiter 

[64.]  offen,  welcher  28,50  m.  tiefe  und  0,50  ra.  fliessenden  wassers 
enthält»  Von  hier  aus  wird  unser  richtpunkt  4ie  casa  Barbera, 
unweit  des  von  allen  seiten  her  sichtbaren  Convento  der  Jesuiten 
gelegen,  eine  starke  midie  von  de9  Franchis.  Sieben  minuten  von 
hier  in  der  angegebenen  flucht  gelangen  wir  zu  zwei  sehr  schönen 

[65.66.]  dicht  neben  einander  gelegenen  schachten,  den  zwei  ersten  voll- 
ständigen, indem  sowohl  das  A  als  auch  die  zwei  besagten  wasser- 
gänge  sich  hier  vorfinden.  Man  sieht  nur  das  trockene  bett  des 
ersten,  hört  jedoch  den  andern  unten  fliessen.  Dieser  untere  ist 
der  eigentliche  aquädukt ;  wo  aber  der  erste  seinen  Ursprung 
nimmt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Setzen  wir  unsern  weg  von 
hier  aus  fort ,  so  treffen  wir  bald  auf  die  spuren  einer  breiten 
Strasse,  die  jetzt  Strada  della  Targietta  heisst;  sie  war,  wie  aus 
den  geleisen  ersichtlich  ist,  eine  alte  Strasse,  welche  mitten  durch 

[67.]  Neapolis  nach  Tyche  führte.  Hier  ist  ein  brunnen  mit  A  und 
zwei  gängen,  welche  man  beide  sieht,  da  das  mittlere  bett  durch- 
brochen ist;  da  der  untere  gleichfalls  28  m.  tief  ist,  so  sehen 
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wir,  dass  das  wasser  in  gleichem  masse  fällt,  als  oben  das  ni- 
veau sich  senkt.  Dieser  liegt  in  der  mitte  zwischen  de9  Fran- 
cois und  Barbera ;  etwas  weiter  ist  ein  anderer,  in  welchem  aber 

[68.]  der  untere  gang  nicht  zu  sehen  ist.  Von  hier  fuhrt  der  aquä- 
dukt  umbiegend  nach  S.  grade  auf  Barbera  los  und  hat  auf  dem 

[69.J  feld  Östlich  an  diesem  haus  wiederum  einen  Schacht.  Dieser  ist 
rund  und  zwar  so  klein,  dass  er  nicht  etwa  aus  einer  alten 
quadratur  geschnitten  sein  kann,  gehört  aber  doch  unfehlbar  zum 
system,  da  er  fliessendes  wasser  und  zwei  gange  hat.  Tiefe  der 
brunnen  24,80,  des  wassers  0,50.  Von  hier  ist  die  flucht  bis 
nahe  der  westlichen  mauer  des  Jesuitenklosters  wieder  rein  süd- 

[70-72.]  östlich  und  diese  strecke  enthält  drei  brunnen  oder  besser  ge- 
sagt, man  sieht,  da  die  künstliche  nicht  sehr  dicke  steindecke  des 
obern  aquäduktganges  weggenommen  ist,  das  obere  bett  dreier  län- 
gern strecken  offen  daliegen.    Der  untere  gang  ist  von  nun  an 

(73.]  unsern  äugen  entrückt.  Die  nächste  Öffnung  liegt  dem  Jesuiten- 
kloster ganz  nah ;  hier  haben  die  herabgefallenen  steine  eine 
treppe  gebildet,  so  dass  man  in  den  wunderbaren  bau  selbst  hin- 
absteigen kann.  Mein  führer  ist  einmal  200  m.  weit  nach  N. 
bineingedrungen.  Von  hier  geht  das  wasser  in  einer  direkten 
linie  nach  S.  nach  dem  Nympheum ;  wir  haben  hier  acht  Öffnungen 

[74-81.]  zu  verzeichnen.  Die  erste  wenige  schritte  im  süden  der  Je- 
suiten wird  von  der  Anaposleitung  gekreuzt,  die  über  ihm  wegfliesst 
von  W-O. ,  die  übrigen  folgen  ihr  in  gleichen  Intervallen,  alle 
sind  mit  A  beschrieben.  In  der  letzten  ist  das  obere  bett  noch 
einmal  durchbrochen  und  der  untere  wasserstrang  noch  einmal 
sichtbar;  hier  hat  der  obere  gang  4,90  in.,  der  untere  7,75  und 
das  wasser  des  letzteren  0,42  m.  Von  jetzt  an  fehlt  die  be- 
deckung  des  obern  gänzlich;  mau  hat  sie  ihm  genominen,  um 
eine   grosse  moderne  Wasserleitung  daneben  damit  zu  bauen; 

[82.1  wir  sehen  ihn  offen  daliegen,  bis  er  in  das  Nympheum  hinein- 
stürzt. Dieses  sogenannte  Nympheum  ist  nämlich  eine  grosse, 
natürliche,  halbrunde  hohle,  grade  über  dem  theater.  Das  theater 
ist  in  den  südabhang  von  der  Neapolishochebene  eingehauen; 
im  0.  schliessen  sich  die  grossen  latotnien  an,  durch  welche  der 
natürliche  abfall  des  terrains  in  eine  mächtige  hohe  wand  mit 
einer  gähnenden  grübe  davor  verwandelt  ist ;  im  W.  aber  der 
terrassenförmige  abhaug  des  Temenitesplateaus,  der  von  oben  bis 
unten  mit  gräbern  bedeckt  ist.     Bevor   nun  das  theater  in  den 
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fels  eingeschnitten  war,  führte  oben,  wo  spater  die  obersten 
sitzstufen  sich  befanden,  eine  tiefe  gleichfalls  in  den  felsen  ge- 
hauene graberstrasse  von  O-W.  daran  vorbei,  die  heute  fast  noch 
ganz  erhalten  ist.  Sie  beginnt  auf  dem  rücken  zwischen  den 
ohr  des  Dionysius  und  dem  theater  und  setzt  sich  über  dem 
theater  und  dann  weiter  westlich  fort,  wo  sie  in  einem  grossen 
bogen  auf  das  plateau  heraufführt^  der  fahrweg  geht  in  der 
mitte ,  rechts  und  links  sind  die  grabkammern  in  die  felswande 
eingesetzt.  Als  nun  das  theater  gebaut  wurde,  nahm  man  die 
südliche  wand  der  gräberstrasse ,  so  weit  sie  im  bereich  det 
theaters  liegt ,  weg ,  und  machte  den  weg  selbst ,  eine  ausge 
zeichnete  und  wegen  ihrer  aussieht  berühmte  platform,  zu  den 
corridor,  welcher  das  theater  mit  Säulenhallen  umzog  und  mit 
statuen  geschmückt  war.  Die  nördliche  wand  hingegen  ist  un- 
versehrt geblieben  und  über  dem  freundlichen  theater  ragt  noch 
die  front  wand  mit  den  ernsten  grabkammern  hervor ,  zwischen 
welchen  man  auf  zwei  felsentreppen  zum  plateau  heraufsteigen 
kann.  In  dieser  wand  befindet  sich  nun  in  der  mitte  das  von 
den  Ciceroni  sogenannte  Nympheuin ,  rechts  und  links  von  grab- 
grotten  umgeben,  selbst  eine  ähnliche  höhle.  Wie  sollte  nun 
hier  inmitten  dieses  düstern  Kirchhofes  ein  heiteres  Nymphenhei 
ligthum  gestanden  haben  ,  noch  dazu  mit  wasser  gefüllt?  Da* 
Nympheum  ist  weiter  nichts  als  ein  die  «übrigen  an  pracht  über- 
ragendes grabgewölbe  ,  ein  vatdiov  oder  fytpov:  denn  über  ihm 
sieht  man  noch  die  rinnen  ,  in  welche  der  architrav  und  die  tri* 
glyphen  eingelegt  waren.  Es  hat  auch  nischen  und  unten  in 
diesen  die  behauenen  steinbänke,  auf  welche  die  todtenvasen  ge 
stellt  zu  werden  pflegten.  In  verbältnissmässig  viel  später« 
zeit  führte  man  nun  hier  das  wasser  des  von  ihm  benannter 
Nympheum-aquäduktes  A  hinein:  s.  unten.  Und  zwar  kommt  d« 
obere  gang  von  oben  durch  einen  schacht  hineingestürzt,  wäl> 
rend  der  untere  sein  wasser  von  der  seite  hineinführt.  Es  isi 
zu  bemerkeu,  dass  also  dieses  wasser  nicht  vom  Anapos,  sou  den 
vom  Crimiti  herrührt;  man  glaubte  bisher  das  erstere.  D& 
wasser  sammelt  sich  in  der  grotte,  sickert  bei  kleinem  herau» 
benetzt  noch  etwas  die  stufen  des  theaters,  verliert  sich  daot 
und  verdirbt.  Im  alterthum  dagegen  benutzte  man  das  was  sei 
besser.  An  der  wand  des  Nympheums,  welches  vielleicht  all 
[83.]  Wasserbecken  diente,  ist  1  m.  hoch  eine  kleine  kanalrinne  eingr 
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ritzt,  welche  sodann  an  der  gräberwand  weiter  nach  W.  läuft 
und  au  der  westfeite  dea  theaters  heruntergegangen  sein  muss* 
ohne  zweifel  der  canal,  welcher  theater  und  orchestra  mit  wasser 
versorgte.  In  dieser  sieht  man  drei  verschiedene  k anale.  Wohin 
aber  der  hauptstock  dieses  wassers  geführt  war  —  denn  der 
theatercanal  ist  viel  zu  unbedeutend,  um  alles  wasser  aufau» 
nehmen  —  ist  unklar;  denn  weitere  spuren  finden  sich  von  die- 
sein  Nympheumsaquädukt  südlich  vom  theater  nicht.  Wohl  aber 
müssen  wir  eines  andern  zweiges  erwähnung  tliun,  welcher  we* 
nigstens  einen  theil  des  wassers  in  sich  aufnahm,  ja  vielleicht 
der  bauptarm  ist.  Er  trennt  sich  von  dem  beschriebenen  zwi- 
schen dem  Nympheum  und  den  Jesuiten  in  der  mitte  und  läuft 
nach  W.  oder  S-W.  und  zwar  nach  der  zweiten  grossen  graber- 
Strasse,  welche  westlich  vom  theater  in  die  ebene,  hinabführt, 
eine  der  hauptstrassen,  auf  welchen  man  nach  Neapolis  gelangte. 
Auf  der  höhe  sind  noch  fünf  quadratische  schachte  sichtbar,  am 

84-100.]  abbang  2,  im  geleise  der  Strasse  aber  wenigstens  zehn  bis 
zwölf.  Sie  sind  alle  verschüttet  und  vergraben  und  nur  kennern 
ist  es  möglich,  sie  znr  finden.  Am  ende  der  Strasse  hört  der 
aquäduk*  auf ,  da  er  hiermit  in  die  ebene  gelangt  ist  und  goss 
nun  ohne  zweifel  sein  wasser  in  verschiedenen  kleineren  canälen 
über  die  ebene  von  Neapolis  aus.    Dieses  canal  net?  ist  jetzt  mit 

101.)  erde  und  schutt  bedeckt.  Nur  ein  kleiner  sauberer  canal 
ist  sichtbar,  welcher  von  0.  kommend  den  eingang  zur  graber- 
Strasse  schliesst.  Wahrscheinlich,  ist  e*  der  theatercanal,  der  in 
zwei  arme  sich  theilte;  der  eine  wurde  nach  W.  geführt,  (der- 

101a.]  jenige,  von  dem  die  rerfe ,  ist) , .  während  ein  anderer  das* 
had  Falconara  südlich  vom  theater  versah.  —  Diese  Nympheums« 
1  ei  tu  og  A,  »st  also ,  wie  der  Tremigliastrung  für  Epipolae,  recht 
eigentlich  für  Neapolis  unteo  und  oben  bestimmt;  wo  sie  Ins 
meer  tritt,  ist  unbekannt. 

Wir  begeben  uns  wieder  au  den  nördlichen  read  von  Tycbe 
um  4cm  -dritten  aeitenzweig  zu  verfolgen,  der  freilich  dunkel  und 
zweifelhaft  ist,  Wir  erinnern  uns  dea  Nympbeumszuges  Labdalon,  rrm 
Tarcitta  —  Minestra  —  de  Franchis  Barbara  uv  s.  W.  Eine 
kleine  millie  östlich  des  Laadajonbruunens  beginnt  eine  nefie,  }iui* 
bei  dem  haus  Stampatore  unweit  des  randee,  gebt  von 

102^107]  auf  dem  felde  vier  schachte  und  an  der  casa  GargaHo  :  i 
delta  Poazuta  wieder  eine*  lfogt  schon  gam 

ruuugii».  xxii.  hi.  4.  38 
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halte  bei  Mfafestt*  an  der  strada  detla  Tarfcietta;  südlich  wo 
beiden  wäre  dann  dieser  aqoädukt ,  wenn  es5  einet  war,  auf  den 
des  Nymphe»»  gestossen,  wie  es  denn  beider  richtung  mit  »ich 
bringen  musste.  Diese  brnhnen  srnd;  aber  alle  rund  und  haben 
•  nicht  das  klare  Crimittwasser,  sondern  jenes  bittere  wasser,  was 
wir  schon  an  der  casa  Minestra  bemerkten ,  die  ja  auch  einen 
runden  bmnnen  hatte.  Die  vier  auf  dem  fefde  sind  zwar  ver- 
•chattet,  aber  der  erste  und  4er  letzte  haben  wasser ;  Von  Pizzuta 
behaupten  freilich  die  batoern,  er  sei  ein  quelfsprudel.  Und' den- 
noch wäre  ein  solcher  den  westlichen  thetl  von  Tyche  bewässern* 
der  zweig-  sehr  zweckmässig  gewesen.  Sollte  der  geschmacfc 
vielleicht  von  der  hesondern  bescfcaffenheft  Irgend  einer  hier  be 
findliehea  untern  erdschichf  liär>tihren  ,  welche  auf  des  wasser 
eingewirkt  bat?  Und  waren  -  es  dennoch  queHbrunfieh ,  warum 
Hegen  sie  alle  in  einer  flucht?  Es  scheint  mir  nicht  Unwahr' 
scheinlich,  dass^wrr  es  mit  einem  alten  aquädufrt  zu  thiin  haben, 
besonders  da  wir  ähnliche  erscheinungen  auch  bei  dem  vierten 
sichern  Seitenarm  bemerken,  zu  welchem  wir  uns  jetzt  wenden. 

Unweit  der  Strasse  von  Catania,  im  W-.  derselben,  steht  das 
landhaus  Reali,  wenig  entfernt  von  dem  nördabhang  TycÄes.  An 
diesem  möchte  ich  den  anfang  der  ableiturtg  -annehmen ,  obwohl 

[108.]  der  dortfge  bromien.  von  25,80  m.  tiefe  und  'dem  wasner- 
reichtham  von  8,60  m.  auch  rund  ist,  jenen  bittern  geschmack 
theilt  und  es  nicht  nachgewiesen  ist ','  dass  er  flies&endes  wasser 
enthält.  Aber  » die  fortsetzung'  ist  unzweifelhaft  und  muss  doch 
einen  anfange  gehabt  %aben.  "  Bieseiben  ei^enschaften  bat  ein  an- 

[109.]  derer  runder  schacht,  ^  mill,  im  SSW.  au  der  casa  In 
Bella:  20,2b  m.  tiefe  und  2,50  m.  wasser.  Aber  von  Wer  an 
ist  der  aquädukt  wieder  an  seinen  gewöhnlichen  raerkmalen  zu 
erkennen.  Die  richtung  dieses* 'armes*  wefehen  wir  'den  aquädujct 
des  Paradieses  nennen,  ist  von  der  casa  la  Bella  an  südöstlich 
dem  des  NymeJie«**  parallel.  '  Wir '  nehmen  ate  <  rftehtpatitft  die 
schöne  vffta  SeAhdurra,  welche  an  der-  chanseee '^¥ade  rrf  der 
mitte  EWrsdien  dem  Paradiese  und  'der  Scula 'gr^ca1  t'de^a1  an nkt, 
WO  sie  das  plateau  von  Syrakus  vert&sst  und-  iti  MW*e  meguriseb« 
ebene  hinabsieht)  liegt.  In  gleicher  eiitferaung  V«m  aVr'  casn  la 
Bella  und  der  villa  Seärtdarra'  haben  wir  den'  ewteh  reeheeckt- 

[1 10.]  £eu  Schacht  nrft  russun^en,;,  welche  frettich  den  'rttndcnV  auch 
nicht  fehlen ;  seine  tiefe  1  ist  Hfcht  'z*  bestimmen,1  da  eF  enrW  awt 
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steinen  angefüllt  ist,  durch  welche  das  wasser  durchsickert.  Zwi- 
schen diesen  und  der  villa  Scandurra  in  der  mitte  sehen  wir  in 
dem  Vignale  del  Pozzo  oder  campo  Agostino  Cufale  ein  schönes 

[1 11.]  exemplar ,  18,50  m.  tief;  das  wasser  bedeckt  nur  eben  den 
bodeo.  Sind.  Wir  nun  bis  zur  chaussee  gekommen,  so  verändert 
der  aquädukt  wiederum  seinen  lauf:  er  geht  nun  von  N«S.  in 
einer  graden  linie  auf  die  nordöstliche  ecke  der  latomie  des  Pa- 
radieses los,  an  der  westlichen  flanke  der  Strasse* entlang,  tie* 
genober  der  villa  Scandorra,  welche  auf  der  östlichen  seite  liegt, 

[112-114.]  sind  zuerst  drei  schachte,  unweit  von  einander.  "Der 
erste  ist  halb  zugeschüttet,  der  dritte  hat  eine  tiefe  von  28,50  m. 
und  wasser  von  0,70  m.  Die  grössere  tiefe  in  vergleich  zu  den 
vorigen  ist  daraus  zu  erklären,  dass  das  niveau  des  Vignale  del 
Pozzo  etwas  erhabener  ist,  als  dasjenige  des  im  N.  angrenzenden 
gebiets.    Es  folgt  dann  ao  der  stresse,  welche  zugleich  ein  alter 

[115*138.]  fahr  weg  war,  eiue  reihe  von  ungefähr  24  schachten,  die  • 
alle  zugedeckt  und  ohne  wasser  sind.  Der  letzte  befindet  sich 
da,  wo  die  Strasse  die  riclitung  nach  S-O.  nimmt,  um  sich  ihren 
weg  durch  den. grossen  kirchbof  zu  bahnen;  der  aquädukt  trennt 
sich  von'*  ihr,  um  seinen  iauf  nach  S.  fortzusetzen.  Da  bemerken 
wir  zuerst  zwei  cisteroen,  die  uns  insofern  interessiren ,  als  sie 
grade  in  der  flucht  der  Wasserleitung  liegen;   von  einem  andern 

[139.]  dort  befindlichen  eingeschnittenen  grossen  quadratischen  räum 
lässt  sich  niefit  mit  bestimmtheit  sagen,  ob  er  zum  Wassers  ysteiri 
gehört  und  etwa  als  ein  grosses  becken  zu  denken  ist.  Obwohl 
seine  wände  auch  jetzt  noch  über  2  m.  hoch  sind,  ist  er  doch 
unten  mit  erde  bedeckt;  daher  man  auch  keine  Verbindungen  sieht: 
In  der  einen  ecke  führt  eine  treppe  hinunter.  Wir  befinden  uns 
jeteti  vor  einem  garten,  welcher  das  terrain  zwischen  diesem 
muthmassHchen  Wasserbehälter  und  der  latoniie  einnimmt;  das 
^artenhaus  liegt  in  der  mitte  der  Westfront  und  heisst  wie  der 
garten  Zappala.    In  diesem  garten  liegen  noch  zwei  verschüttete 

[140.  141.]  brunnen  hart  Von  dem  abgrund  der  latontie,  an  deren 
*M>:  ecke.  Bevor  wir  dem  wasserstrang  aber  in  die  Steinbrüche 
binatfolgen,  haben  wir  noch  etwas  nachzutragen.  Der  Paradies  t 
aquädukt  entsendet  in  diesem  garten  zwei  arme,  einen  nach  0., 
einen  nach  Der  westliche  arm  scheint  sick  zwischen  138 

und  \m  abzuzweigen  und  nach  8-W.  zu  gehen,  dehn  vor  der 

[144-147.]:  CM»  J&eppela  sehen  wir  im  garten  sechs  viereckige  mit 
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steiaen  gefällte  bronnenschachte  eine«  hink*  dem  andern  in  der 
flucht  von  N-S.  grad  auf  das  haus  losgehen.    Wohin  dieser  sei- 
tenzweig  geht,  ist  nicht  mehr  wahrzunehmen;  wir  dürfen  Jedoch 
deswegen  nicht  annehmen,  dass  es  der  hauptarm  selbst  sei,  wo*« 
*     man  leicht  versucht  sein  könnte.    Eine  solche  start  vorspringende 
wendnng  des  Hauptarms  «ach  W. ,  um  dann  sofort  in'  einem  sehr 
spitzen  winkel  in  seine  alte  linie  zurückzukehren  ,   ist  sehr  auf- 
fällig; auch  stimmt  die  flucht  der  vorhandenen  Zeugnisse  140 — 
147  damit  nicht  überein.    Der  andere  arm  trennt  sich  vom  stamm 
nach  dessen  eintritt  in  die  campagna  Zappali  und  gebt  nach  S-O. 
Er  beginnt  etwa  100  schritt  von  der  Paradiesecke;  zwölf  präch 
[148-160.]  tige  hrunnenscliachte  folgen  sich  in  kürzester  frtst.  Er 
lünft  dann  auf  dem  rücken  zwischen  der  lato  nie  des  Paradieses 
und  der  latomie  S.  Venera;  die  brunneu  hören  auf,  wo  er  ans 
[161.]  dem  felsen  heraustritt,  um  sich  in  einen  onnaJ  mit  steindecke 
„  zu  verwandeln,  die  jetzt  fehlt.    Auf  dem  rucken  findet  sieb  ein 
[162.]  haus,  welches  in  ein  grosses  Wasserbecken  hineingebaut  seis 
soll;  hier  fuhrt  der  canal  seinwasscr  her  und  weiter  ist  von  ihm 
nichts  su  sehen.    Es  ist  eiue  kurze,  aber  sehr  interessante  strecke. 
Vor  dieser  Vasca  ist  auch   eine  kleine,  mehrere  schritte  lange 
[163.]  canalrinne  eingeschnitten;   sie  läuft  an  dem  grossen  canal 
her  und  ist  naturlich  ein  absenker  von  ihm.    Kehren  wir  nun  m 
dem  grossen  arm  zurück.    Die  östliche  wand  der  latomie  des 
Paradieses  ist  nicht  eine  senkrechte  wand,  wie  die  nördliche,  son 
dem  in  zwei  terrassenstufen*  getbeilt;  die  untere  terrasse,  eine 
ziemlich  breite  platform,  ist  in  halber  höhe  an  die  grosse  wand 
angelehnt,  hat  aber  zugleich  nach  innen,  nach  W.,  eine  hohe  brü- 
stung,  durch  die  sie  vom  abgrund  getrennt  wird.    Diese  brushing 
wird  von  felswandstücken,  thurmartigen  pfeilern  und  andern  triim 
mern  gebildet,  die  stehen  geblieben  sind,  als  man  die  steine  brach. 
Das  war  eben  die  metbode  beim  steinbrechen»  tief«  gössen  ein 
zuhauen,  dann  die  innenwand  allmählich  wegzunehmen  Mi  od  aar 
einzelne  pfeiler  stehen  zu  lassen.    Die  bestimmuag  derselben  ist 
duokel ;  einige  behaupten ,  sie  bätton  dazu  gedient ;  die.  decke  )ss 
tragen,  doch  versichern  uns  die  alten  Überlieferungen  des  Tha 
kjdides,  Asconius  und  anderer,  dass  die  latomifen  nicht  bedeckt, 
sondern  offen  waren.    Nun  müssen  wir  festhalten,  dass  die  stetft- 
grube  später  gearbeitet  wurde  als  der  aquadukt ,  dean  dieser  ist 
durch  sie  zerstört  worden.  ..Wut;. sahen  >  seine  spuren  ift  i|er-ifr 
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[164 -169 J  neriwand  der  beschriebenen  gaste.  Sechs  sehachte  fin- 
den sich  noch  darin;  von  den  swei  ersten  ist  die  östliche  wand 
weggehauen,  wahrend  man  die  drei  andern  wände  mit  ihren  pe- 
dati  von  oben  herabkommen  und  in  die  tiefe  steigen  sieht;  von 
den  vier  letzten,  die  einige  schritte  weiter  nach  S.  einer  neben 
dem  andern  sich  finden,  sind  drei  seiten  weggeschnitten,  nämlich 
die  nördliche,  westliche  und  südliche,  und  man  sieht  nur  noch  die 
vierte  wand,  welche  eins  ist  mit  der  Östlichen  wapd  der  latomie, 
erkennbar  als  ehemalige  schachtwand  an  den  pedati ,  die  an  ihr 
herablailfen.  Diese  spiragli  hängen  jetzt  also,  so  zu  sagen,  an 
der  Innenwand  der  terrasse,  mit  welcher  wir  uns  bekannt  ge- 
macht haben,  man  sieht  sie  von  unten  und  von  den  gegenüber- 
liegenden seiteil.  Da  man  also  diesen  aquädukt  vernichtet  hatte, 
DiUBste  man  einen  andern  an  seine  stelle  setzen.  Und  in  der 
that  fehlt  dieser  ersatz  nicht.  Neben  dem  ursprünglichen,  nur 
xwei  schritte  östlich  von  ihm ,  läuft  er  in  der  gasse  her ,  durch 

[170-179J  zehn  Öffnungen  bezeichnet ,  die ,  da  er  nicht  aquädukt, 
sondern  canal  ist ,  nur  ausweit ungen  desselben  sind,  fn  ihm  be- 
findet sich  das  wasser,  welches  wir  seit  der  casa  Scandurra  nicht 
mehr  gesehen  Jiaben.  Zwischen  dem  zerstörten  aquädukt  und 
dem  spätem  ersatzcaual   eingezwängt  ist  ferner  noch  eine  ganz 

[180.]  Weine  canalrinne von  zehn  sehritt  länge  zu  erwähnen.  — 
Wo  nun  die  latomie  aufhört,  tritt  der  aquädukt  Wieder  ein,  da 
der  ersatzcanal  seinen  zweck  erfüllt  hat.  Er  geht  unter  dem 
.weg  her,  der  von  der  latomie  nach  der  ganz  nahen  sogenannten 
piscina  dt  &  Ntccola  führt  und  ergiesst  sick  selbst,  mit  einer 
plötzlichen  weadung  nach.  Vf.,  in  diese  piscina.  Das  wasser  hat 
man  ihm  jedoch  nicht  anvertrauen  wollen,  eine  moderne  leitung 
nimmt,  wo  der  ersatzcanal  aufhört,  dessen  wasser  auf  und  führt 

[1$0*.]  es  offen  nebed  dem  weg  in  die  piseina.  Wo  hingegen  ein 
i*  die  nördliche  wand  der  latomie  eingeritzter  mit  ziegeln  gebauter 
canalkorb  sein  wasser  hinführte  —  denn  jetzt  ist  er  verfallen, 
rr—  ist  nicht  anzugeben.  Die  sogenannte  piscina  ist  allem  an- 
schein  nach  ein  römisches  gebäude ,  welches  aus  drei  gewölbten 
gangen  besteht ,  deren  decke  in  der  mitte  von  zwei  reihen  von 
je  Hieben  pilastern  getragen  wird.  Doch  ist  die  griechische,  be- 
aufcpng  dieses  orte«,  bezeugt  durch  die  in  die  wände  eingegra- 
benen epitaphieofelder.  Wozu  dieser  bau,  dessen  gesamm  tan  läge 
sich  aus  den  jetzt  tu  tage  Hegenden  Überresten  nicht  erkennen 
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lässt,  gedient  haben  mag,  ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  war 
es  ein  römisches  bad,  tu  welchen  jene  Vorhalle  den  einging  bil- 
dete und  dessen  hauptbestandtheil  in  N.  dieser  halle,  anter  schuft 
begraben  liegt,  wenigstens  mündet  die  strö'mnng  an  der  N.-O.- 
ecke  des  porticus.  —  Während  nun  das  wasser  von  den  mo- 
dernen ziegelcanal  weiter  nach  W.  geführt  wird,  zieht  der  alte 

[181.]  aquadukt  nach  S.,  un  seinen  inhalt  dem  amphitheater  zuzu- 
führen: in  dem  wasserteich  inmitten  der  arena  sieht  man  ihn 
münden.  Auf  der  Südseite  iiiesst  das  wasser  wieder  ab,  aber 
von  jetzt  an  in  einem  viel  kleineren  canal,  der  anter  dem  süd- 
lichen haupttbor  des  amphitheaters  weggehend  unter  dem  ach« tt 
verschwindet.  Wollte  man  sich  die  mühe  geben,  die  schuttraas- 
sen,  welche  die  niederung  von  Acbradina  und  Neapolis  bedecken, 
wegzuräumen,' so  würde  man  auch  unsern  canal  bin  an  sein  ende 
verfolgen  können.  Wir  haben  nur  noch  eine  spur  von  ihm. 
Unweit  des  isthmus ,  wenig  oberhalb  der  grossen  rotunde ,  wo 
sich  die  Strassen  von  Noto,  Floridia  und  Catania  scheiden,  ganz 

[182.]  nahe  westlich  an  der  letztern,  sehen  wir  ihn  unter  einem 
olivenbaum  wieder  hervorkommen  und  3  m.  weit  offen  daliegen; 
eine  kleine  treppe  von  vier  stufen  fuhrt  hinunter. 

Es  ist  frei  Ii  oh  auch  möglich,  dass  wir  an  einer  andern  stelle 
einen  absenker  von  diesem  amphitheatercanal  haben.  Gebt  man 
nämlich  von  besagter  rotunde  eine  kleine  strecke  auf  der  Strasse 
von  Noto  nach  W.,  so  kommt  man  bald  an  die  casa  Bonfardieei. 
rechts  von  der  Strasse.  Im  garten  dieses  hauses  wird  jetzt  ein 
grossartiges  gebäude  ausgegraben,  das  wahrscheinlich  unmittelbar 
ausserhalb  der  Stadtmauer  von  Neapolis  lag.  Wenigstens*  hat 
man  dort  zu  gleicher  zeit  eine  mauerflucht  entdeckt,  welche  wir 
berechtigt  sind,  mit  diesem  namen  zu  bezeichnen.  Wir  haben  es 
hier  in  Bonfardieei  wohl  mit  einer  grossen  badeanlage  zu  than, 
von  einer  interessanten  und  sonst  unbekannten  construction.  Die 
anläge  ist  griechisch,  es  ist  aber  auch  unzweifelhaft  römische 
arbeit  dabei.  Abschluss  des  ganzen  ist  ein  theaterf oranges  rund 
mit  sechs  reihen  sitzstufen  (freilich  nicht  nach  art  der  thea> 
tersitze)  um  einen  orchestraartigen  raun  heran,  welcher  mit  mar- 
morplatten  bedeckt  ist  und  an  seiner  langseite  drei  halbkreisför- 
mige verzierende  einschnitte  hat.  Zu  diesem  mittelpunkt  fahrt 
ein  römischer  porticus  —  aber  mit  griechischen  fundamenten  — 
wie  ans  den  aufgefundenen  mächtigen  römischen  carniessbJöcken 
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hervorgeht.  Zu  beiden  Seiten  desselben  sino*  grosse  scowimm. 
bassins,  zu  welchen  treppen  hinabführen;  das  ganze  ist  von.  einer 
grossen  umfriedigung&aiauer  im  quadrat  umgeben.;  die  front  des- 
selben ist  im  0.,  jenes  sitzbassin  im  W.,  in  dem  das  wassef  wohl 
bin  zu  beliebiger  höhe  keraufgedrückt  werden  konnte.  Mehrere 
grosse  cpnsulerstatueu  waren  unter  dem  scbutt  begraben.  In 
dem  einen  der  genannten  halbschnitte  »t  ein  kleines  cahallocb; 
[183.]  ein  kleiner  sehr  sauber  gearbeiteter  canal  fuhrt  in  südöst- 
licher richtung,  nach  dem  grossen  sit^bassia  dann  aus  dem  bad 
ins  feld  hinaus  wo,  er  «in  sande  plötzlich  endigt  Wo  dieses 
wasser  in  das  ge bände  eintritt,  ist  noch  nicht  gefunden  und  sein 
Ursprung  ist  gleichfalls  unbekannt.  Nor  wenn  wir  die  rieb  tu  og 
dieses  caoales  aufwärts  nahmen , ,  so  finden  wir  40  schritt  nach 
N.-W.  die  Öffnung  ejnes  andern  grosseren  canals  ohne  wassere 
der  bestimmt  derselben  ader  angehört.  Bs  kann  dieser  canal  ein 
auslaufer  aller  drei  aquädukte  sein ,  4es  von  Tremiglia,  welcher 
von  der  galeere  in  südöstlicher  rieh  tu  ng  bjelier  kommt;  desauf 
der  .  untern  tgrrasse  von  Neapolis  weit  verbreiteten  Nympheurt 
Walsers,  oder  auch  des  Paradies-amphitheaterst^anges,  dessen  letzte 
Spur  wir  so  eben  wenig  nordöstlich  von  Bouftrdieci  bemerkt 
haben.  Sicherest,  dass  es  eine  Crimitiader- und  zwar  eine  starke 
ist;  t sobald  man  1*— 2  m.  eingebohrt  hat,  ist  alles  mit  Wasser  be- 
deckt.  ,  Uebrigens  acheint  das  plötzliche  aufhören  des  kleinen 
badcanals  im  sande  zeugniss  einer  wichtigen  thatsache  zu  sein. 
Dos  meer  muss  wohl  in  alter  seit  einige  achtzig  schritt  weiter  ins 
lan4  hineipgegangen  oder  das  terrain  wenigstens  sumpfiger  ge- 
wesen sein,  eis  jetfct  Bs  soll  eine  durch  die  syrnkusisebeu 
schiffer  bestätigte  sache  sein,  dass  ,  die  Strömung  der  see,  den: 
busen  Daskoa  aufwühlt,  wie  sie  ihn  gebildet  hat  (denn  er  ist 
ganz  seicht)  und,  was  sie: dort  obtefost,  hier  an  der  innerste» 
aeite  des  grossen  hafens  ansetzt  Entscheiden  Jässt  sich  das 
nicht,  es  bleibt  jedoch  immer  auffällig,  dass  hier  ein  canal  un- 
weit des  meeres.  plötzlich  aufhört.  r-. 

Wir  haben  jetzt  das  aquäduktennetz  besprochen,  so  weit  uns 
die* auf  der  von  der  Strasse  von  Catania  im  W.  liegenden  pla- 
teauhälfte:  sichtbaren  spuren  \n  BpipoU*»  Neapolis  und  halb  Tyche 
eine  Vorstellung  au  bilden ,  erlanben,  Bevor  wir  nun  ober  zur 
östlichen  bälfte  übergehen,  gestatte  man  uns,  noch  etwas  nuch- 
zuholeo,  whs  am  besten  hier  seined  platz  findet«  V  ' 
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Zu  den  füssen  der  syrakusischen  hochfläche  liegt  nach  N. 
■ich  ausbreitend  die  grosse  thapsisch  •  nie  garische  niederung  hin- 
gestreckt. Der  tob  den  mauern  rön  Syrakus  dominirte  theil 
derselben  am  abbang  des  Kpipolaeberges  heisst  jetzt  im  W.  Tsr 
gia,  im  0.  Targietta  und  war  in  alter  zeit  wohl  ein  ebenso  fet 
ter  grand  als  heutzutage.  Hier  sehen  wir  nun  einen  andern 
aquäduktenstrang  von  W.-O.  herlaufen»  parallel  mit  dem  oben 
rande  und  dem  grossen  hauptarm  oben;  Er  trennt  'sich  wahr- 
scheinlich ron  der  hauptlinie  zwischen  Belvedere  und  der  Criniti 
ecke  und  vielleicht  bezeichnen  die  schnellte  nr.  8  und  9  die  vom 
kämm  in  die  ebene  herabweisen,  die  stelle,  wo  man  es  for 
zweckmässig  fand,  den  Targiazweig  abzuleiten.     Sein  lauf  ist 

[185.}  gegeben  durch  sehr  viele  regelrechte  braunen,  gewiss  50- 
60  an  der  zahl,  die  sich  in  gemessenen  abständen  folgen;  man 
sieht  diese  Knie  bis  an  das  östlichste  gehoft  des  barons  Targia. 
Das  ganze  gebiet  zwischen  Eurynlns  und  Scala  greca  theilt 
sich  in  vier  gleich  grosse  strecken :  im  W.  zuerst  dtwälder  der 
Targis,  dann  baumlose  felder  der  Targia,  ferner  Olivenhaine  der 
Targietta,  und  zuletzt  im  0.  kornfelder  der  Targietta: 
das  besagte  dorfchen  Hegt  am  anfang  des  zweiten  oliveto, 
des  oliveto  della  Targietta.  Weiter  unten  finden  sich  meines 
Wissens  keine  spuren  der  Wasserleitung,  die  sich  wohl  ii 
die  bucht  von  Trogilos  ergoss.  —  Wenn  wir  aber  von  W. 
kommend  tu  die  lieblichen  Waldungen  der  Targietta  eintreten 
und  uösern  weg  an  den  wurzeln  des  berges  nehmen,  so  treffen 
wir  auf  drei  thatsachen ,  welche  die  existenz  des  banptarsiej 
oben  beweisen.     Es  kommen  hinter  einander  zwei  inhaltsreiche 

[186.  187.]  moderne  Wasserleitungen  vom  herg  herab,  die  eine  auf 
bogen ,  die  andere  in  einem  eanal  bei  der  mühle  Targione ,  we 
sich  auch  die  ruinen  eines  normannischen  castelles  befinden, 
wasser  verzweigt  sich  in  der  Targietta  und  kann  nur  dem.  oben» 
aquädukt  entlehnt  sein.     Unweit  der  mühle  weiter  nach  0.  ist 

[188.]  ein  noch  gewichtigerer  beweis:  ein  aus  der  felsenwand 
kommender  aquäduktartiger  gang,  dessen  ein  gang  mit  eisen 
opus  reticulatum  gebaut  ist. 

Wir  begeben  uns  nun  Östlich  von  der  Strasse  nach  dem  Ält- 
lichen theil  von  Tyche  und  Achradina.  Diese  letztere  bestellt 
aus  zwei  ovalen  terrassen*  einer  höhern,  welche  gegen  tsaen 
durch  eine  von  Cavallari  entdeckte  innere  Stadtmauer  abgeachl«» 
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sen  war,  im  N.,  0.  und  S.  aber  von  einer  zweiten  niedrigeren 
terrasse  rings  umzogen  igt,  die  ihrerseits  auf  allen  sehen  vom 
neer  am  flössen  ist.  —  Geben  wir  in  Tyelie  von  der  Scala 
greca  nach  0.,  so  ist  xu  bemerken,  dass  die  Stadtmauer,  nicht 
wie  überall,  wo  die  grenzen  der  stadt  sich  bis  ans  meer  erstre- 
cken» auf  dem  äussersten  rand  läuft,  welcher  bei  einer  wech- 
selnden höhe  von  50—100'  mit  einer  senkrechten  wand  unmit- 
telbar in  die  see  herabstürzt,  sondern  etwas  binnenwärts  auf 
dem  höchsten  abbang  des  in  terrassenstnfen  abfallenden  pla- 
teaus. Das  niveau  der  obern  hocbebene  ist  hier  von  dem  der 
letzten  abstnfung  am  meer  bedeutend  verschieden,  and  so  fand 
man  es  sicherer,  den  mauerzug  nicht  auf  dem  untersten,  sondern 
auf  dem  obersten  rande  zu  führen,  obgleich  auch  die  unterste 
wand  von  der  see  aus  unnahbar  und  unangreifbar  ist.  Nach 
einer  starke«  halben  millie  jedoch  setzt  ein  kleiner  rücken  von 
N.-S.  bis  ans  meer  hinunter,  und  dieser  wurde  auserseben,  den 
mauerring  an  die  see  zu  tragen,  welche  dieser  von  nun  an  auch 
nicht  wieder  verlässt.  Dieser  von  N.-S.  laufende  querzug  ist 
durch  einige  grosse  thürme  noch  besonders  befestigt  und  heisst 
jetzt  la  Catmacci*.  An  dem  obern  eck  pun kt  derselben  bähen  wir 
[189-191.]  drei  viereckige  brunnenschachte  in  einer  linie ;  die  zwei 
ersten  westlich  von  jenem  mauerknie,  den  dritten -.Östlich.  Der 
erste  hat  eine  quadratische  brustung  und  ist  27,60  m.  tief  mit 
3,16  ro.  fliessenden  wassers;  es  ist  dies  das  erste  wasser,  was 
wir  in  dar  knnptleitung  sehen  seit  den  zwei  ersten  brunnen  im 
gebirg  Monte;  die  zwei  andern  sind  verschüttet,  der  letzte  nur 
halb,  da  er  4,75  m.  tief  offen  ist;  er  hat  eine  brustung  von 
2,30  m.  länge  und  1,30  m.  breite»  Wenn  wir  ferner  an  der 
Catenaccia  nach  dem  meer  herabsteigen,  so  hängen  an  der  schrof 

[192.  193.]  fen  felsenwand  unter  einigen  andern  zwei  malerische 
grotteu,  zu  denen  man  auf  baisbrechenden  zickzackwegpea  hinab- 
klettern kaun  :  die  eine  unter  der  Catenaccia ,  die  andere .  etwas 
weiter  nach  0.,  die  sogenanute  Grotta  delle  palombe.  In  beiden 
kommen  ans  dem  felsen  süsse  wassersprudel  durchgesickert, 
welche  gewiss  von  der  .grossen  Wasserleitung  ihren  weg  bicher 
gefunden  haben.  Das  letzte  glied  dieser  kette  in  Ty che  ist 
endlich  ein  grosser  allerdings  mehr  viel-  als  viereckiger  schacht 

[193a.]  an  dem  fischerdörfchen  der  thunfischerei,  der  14,45  m.  tiefe 
und  wasser  von  ,  1,40  m.  bat.    Seine  flucht  ist  von  W<-0.  mit 


» 
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etwas  südlicher  richtung  aad  wahrsdiwnlicb  vereinigt  sich  dai 
wasser  in  der  kleinen  bucht,  an  welcher  die  hotten  liegen , «mit 
dem  meere.  Kreilich  ist  es  klar,  dass  hiermit  «cht  alles  aufhört; 
Acbradiua  musste  ja  auch  bewässert  werden.  Da  Ulm  der  aqua 
dukt,  welchen  wir  bis  au  die  Tonnara  dt  Boaagia  verfolgt  haben, 
die  grosse  cava  nicht  passiren  könnte*  so  müssen  wir  annehmen, 
doss  er  in  seiner  letzten  strecke  rar  eine  abzweigung  dea  haupt 
armes  ist,  welcher  sich  einen  andern  weg  nach  Achradina  suches 
musste.    Aber  über  den  ort,  Wo  sie  sich  trennen ,  wissen  wir 

[198.]  nichts.  Bs  ist  möglich,  das*  ein  bruuoen,  der  sich  in  Tych« 
nördlich  von  der  Catenaccia  unweit  eines  hauses  Alngona  totta 
del  Pozzo  befindet,  dem  bauptstrang  zugehört.  Doch  ist  er 
rund,  und  daher  von  nicht  zu  bestimmerider  rfchtung ,  wenn  ja 
das  waaser  fliessead  ist.  Er  ist  31,30  ro.  tief  und  hat  wasser 
von  >4  m.  tiefe.  Ebenso  zweifelhaft  ist  ein  brunnen  an  dem  cn 
sino  ßargallo  y  dören-'  welches  :  die  - innere  Achradinamauer  hin- 
durchführt;  er  ist  rund  and  erst  vor  wenig  jähren  gebohrt,' er 
hat  qnellwasser  und  liegt  ausserhalb  des  sladtrings;  er  hat  ehrt 
grosse  tiefe,  gegen  35  m.  und  gleichfalls 'viel  wasser.1  Die  ge 
nannten  indicien  zeugen;  gegen  seine  Zusammengehörigkeit  mit 
dem  aqnädnktenorgantsmus;  dennoch  ist  von  GnrgaHo  oo  die  Was- 
serleitung sicher  und  «war  etwas  östlich  vom  hans  roh  N.  nach  S. 
gewendet;  daher  muss  das  wasser,  welches  41«;  scblttchf  von  Bo- 
nagia  vermied,  in  dieser  gegehd  in  Achradina  eingetreten  sein. 

[106.]  Jene  Wasserlinie  rUneronlb  dieser  'Stadt  erkennen  wir  «o  » 
nem  brannenschacht,  dem  tiefsten,  den  wir  haben;  Ut»  liegt  in 
S.-O.  von  GargaMo,  ungefähr  500  schritt  von-  diesem  <  entfernt, 
ganz  in  der  nähe  einer  casa  Novantferi;  'er*  hat  die  direction 
von  N.-#.  und  misst  nicht  weniger   als  40  m.  tiefin  mit  Wasser 

[197.]  von  fc  m.  Oemselhea  sträng  gehört  eine  etwas  südlich  von  der 
casa  Novanlieri  belegene  ganz  verschüttete  quadratische  «ffaung 
an«  :  Utfkrar;  dagegen  wt ;  did  bestimmung  einer  gruppe  von  vier 
quadratischen  löcherni  welche' 20-^30  schritt  wurden 
grossen  nach  0.  zu  gelegen  ist.  Einer  von  ihnen,  Obwebl  oben 
zugedeckt,  ist  dem  Senkblei  zugänglich,'  «r  hat  m.  tiefe 

und  wasser4  von  0,50  «*?  die •  andern  !sind^  verschüttet find-  dk 
nchtung  las  st  sich  ihrer  form  wegen  nicht  errathen,  und  die  *• 
bedeutend  geringere  tiefe  Verbleiet  mod  anzurjenoreoy  dasr  sw  Ä 
kleiner  each  O.  abgezweigter  arm  «es  aooadakts-  waren.  Jedes 
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fills  war  es  «in  topographisch  wichtiger  pmikt.  —  Auf  der 
Hochebene  von  Achradlna  haben  wir  nun  weitere  sauren  nicht 
!03.]  angetroffen,  wenn  wir  nicht  etwa  einen  rechteckigen  schacht 
hieher  rechnen  wollen,  welcher  sich  zwischen  Steinbrüchen,  grä- 
bern  und  felsgektüft  an  dem  rande  des  plateaus  im  S.-O.  der 
latomie  Novantieri  findet.  Er  ist  2  m.  lang,  1  m.  breit,  4  in. 
tief,  aber  nicht  verschüttet,  denn  er  zeigt  einen  glatten  boden 
und  ist  vielleicht  das  angefangene  spiraglio  eines  canals,  wel- 
cher einem  durch  die  latomie  zerstörten  aquädukt  als  ersatz  die- 
nen sollte.    Er  geht  von  W.  noch  0. 

Wenn  wir  nun  in  die  niederung  von  Achradina  hinabsteigen, 
so  müssen  wir  das  local  vorerst  ins  auge  fassen.     Der  abfall 
der  terrasse  besteht  aus  zerrissenen  latomien  und  steinschnitten, 
starren  und  unfreundlichen  felsmassen  und  zacken  und  alles  ist 
mit  zahlloseu^grabern  und  epitaphien löchern  besetzt.    Im  0*  ha- 
ben wir  auf  der  ecke  zuerst  die  latomie  der  Kapuziner,  weiter 
westlich   unten  am  fusse  des   plateaus  das  campo  santo ,  dann 
oben  am  berg  die  latomie  Cassia  und  südlich  darunter  die  latomie 
Casale,<  endlich  an  der  westlichen  ecke  die  aus  vielen  grossen 
und  kleinen  steinschnitten   zusammengesetzte   wild  zerklüftete 
latomie  Novantieri«    Die  abdacbung  besteht  bald  aus  sanften  Sen- 
kungen und  wellen,  bald  aus  scharf  markirten  atstafufigen ;  wir 
halten  als  haupftpunkte  in  diesem  schönen  und  fruchtbaren  ge- 
filde  fest  die  drei  kirchen  S.  Giovanni ,  &  Maria  di  Gesü  und 
8.  Lucia.    Dieser  theil  Achradirias  scheint  nun,  wenn  wir  nach 
der  'Wasserversorgung  schliessen  sollen,  einer  der  wichtigsten 
theiie  von  Syrakus  gewesen   zu  sein.    Während  sonst  in  der 
ebene  canäle  hinreichend  befunden  wurden,  erstreckt  sich  hier  bis 
ans  meer  ein  netz ,  ein  wahres  opus  reticulatum  von  aquädukten. 
Die  spuren  genügen  zwar,  um  auf  ein  so  verschlungenes  system 
zu  schliessen,:  aber  leider  nicht,  um  es  zu  reconstruiren ?  denn 
die  kreuz*  und  querrichtungen,  die  sich  zu  widersprechen  schei- 
nen, von  brunnen,  die  nahe  hei' einander  liegen,  die  auf«  und  ab- 
steigende tiefe  derselben  sind  ohne  entdeckung  der  fehlenden 
nicht  in  Ordnung  zu  bringen.    Wir  müssen  uns  reihen  paralleler 
züge  von  N^S.  und  durchkreuzender  von  W.-O.  denken,  die  wohl 
alle   aus  der  einen  grossen   Wasserleitung   von  der  hohe  von 
Achradin*  kommen  und  bei  Novantieri  steh,  verzweigen.  Doch 
ist  auch  nicht  unwahrscheinlich ,  doss  man  bei  dem  aquädukt  des 
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Paradieses  hülfe  gesucht  und  diesen  vom  Paradies  her  einet 
streng  eecti  O.i  »wischen  Novaatieri:  und  8.  Giovanni  bindurck 
entsenden  lies*,  kh  will  nun  die  «inx einen  Öffnungen  und  spu- 
ren hier  verzeichnen.  .'„Si  n  .  .»  .  i"» 
[204.]  a.  Unfern  der  latomie  CasaJe  nach  S.  bei  den  hau« 
JLegia  Corte  ein  brannten.  Tiefe  21,88  m.,  wasser  0,70,  ric) 
iung.  N.*4S.       t.  / 

b.  Wenige  schritte  Östlich  davon  eine  treppe,  die  wahr 
scheinlich  zum   aquädukt  hinabging  und   nach  0.  gewendet  ist 

c.  Brunnen,  wenige  schritte,  von  der  südlichen  Umfassung 
mauer  des  campo  aanto.    Tiefe  23,74  m.,  ohne  wasser,  &-W.0. 

d.  Bedeckter  brunnen ,  gena  nahe  dem.  vorigen,  weiter 
nach  8.  gegen  S.  Maria,  zu.    Tiefe  16  .      ohne  wasser,  W.  O. 

e.  Bine  höchst  merkwürdige  alte  treppe ,  im  S.-O.  der 
mauer  des  campo  santo,  in  ihrer  neuen  ausbesserupp  104  stufe« 
zählend,,  von.  N.*SL  in  die  tiefe  steigend.  Aa>  der  87steo  stufe 
zweigt  lieh  rechte  ein  corridor  ab  ;  :  ein*  treppe  fahrt  24  stufet 
hinab  zum  unten-  fliessenden  wasser;)  b  der!  mitte  zweigt  sin 
wieder  ein  halbkreisförmiger  gang  nach  8.  ab.  Auch  die  haupt 
treppe  führt  bis  zum  wasser  herab  und  unten  ist  rechts  ein  cur 
rider  one*  0.,  links  ein  halbkreisförmiger  nach  W.:  die  «oder 
neu  stufen  nahen  0,23  ra.  hob«,  daraus  ergäbe  sich ,  weon  dk 
stufen  gleich  sind,  eine  tiefe  von  24  meter;  ober  woher  und  wo 
hin  das  wasser  fliesst,  ist  unbekannt.  , 

f.  Sogenanntes  Bagno  di  Veaere,  weil  hier  die  beruh  mit 
syrakusische  Vena«  gefunden  wurde»  U)0  schritt  endlich , unter 
halb  S.  Giovanni  Eine  treppe  führt  hinunter  zu  dem. in  da 
felsen  gehauenen  unterirdischen  gebäude  von  N.  S.;  zur  rechtes 
band  passirt  man  zwei  kammern.  Nachher  biegt  die  treppe  is 
rechten  winke!  um  und  man  hat  nun  zur  linken  wiederum  zw« 
kammern;  in  der  zweiten  sind  an  den  wänden  steinbetten  oder 
steinwannen  angebracht.  Der  gang  fuhrt  aber-; zu  einem  randeo 
räum,  in  dessen  wand  in  der  front  und  zu  beiden  selten  drei 
nischen  sich  befinden;  in  der  mitte  dieses  timmers  ist  das  haupt 
bassin.  i  rix    i:»-.  m>ii  -i  .*,•     t  •_>.:.■,  >  fr.'. 

fn«  Ja  aar  oetwand  der  latomie  Noventieri  geht  ein  aqua 
duktengang  in  den  felsen  und  kommt  in  der  westwand  der > 
tnmie  Casale  wieder  heraus.  Jetzt  sind  diese  zwei  Zugänge  xa 
gemauert,  doch  ist  seine  existenz  beglaubigt 
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g.  Auf  dem  rücken  dieses  felskammes  unweit  Casale  ein 
halb  verschütteter  Schacht..  Richtung  N.-S.  -  .u.: 

b.  Verschütteter  brunnen  weiter  nach  W.  zwischen  S.  Gio- 
vanni und  Nevaotieri  an  deren  südöstlichen  ende.  Richtung: 
N.-0. — S.*W.  , 

i.  Brunnen  im  W.  nahe  bei  dem  kloster  S.  Maria  in  einem 
garten  S.  Diego  delta  villa  Cesaria,  neben  der  Rupe  degli  Cri« 
miti;  unter  dieser  ist  ein  eingang  zu  katakoinben,  in  welchen 
man  weiter  fortgehend  auf  wasser  stösst.    Richtung  N.-S. 

k.  Brunnen  im  hof  des  klosters  S.  Maria.  Tiefe  21,30  m. 
wasser  1,34,  richtung  W.-O.,  breite  1  m.,  länge  1,50  m. 

I.    Branden  ;in  der  N.-O-  ecke  ;  des  säulenumgangs  in  dem  • 
hof  dieses  klosters.    Tief«  21,75  m.,  wasser  1,50  au,  richtung 

in.  Brunnen  im  S.  O.  von  S.  Maria  an  der  casa  Miglincci 
oder  S.  Marco.  Tiefe  15,60  m.,  wasser  1,65  m.,  richtung«  <&•£., 
breite  1,26  m. ,  länge  2  m.  Die  katakoinben  stossen  in  halber 
tiefe  an  den  Schacht. 

n.  Brunnen  weiter  nach  S -0.  in  gleicher  eatfernung  von 
S.  Maria  und  S.  Lucia,  Tiefe  11  m.,  wasser  0,80  m.,  richtung 
W.  O.,  breite  1,50  m.,  länge  2,72  m. 

o.  Brunnen  wenig;  östlich  von  S.  Lucia  in  der  Camp  ago  a 
del  Buodo.  Tiefe  12 . .  ro»,  wasser  4,08  m.,  richtung  N.-S.,  länge 
2,50  m.,  breite  1,50  m.  Rrf  ist  von,  katakomben  umgeben,  durch 
welche  eine  treppe  tum  wasser  herabführt.     ,Li*-o  t\  <  \ 

p.  Mitten  durch  diese  katakomben  kommt  von  N.  her  ein 
canal  geflossen,  der  hoher  liegt,  als  der  aquädttkt  und  an  12 
schritt  weit  sichtbar  liegt.  / 

■  q.  Brunnen  gleich  nördlich  davon  im  garte«  van  S>i  Lncia, 
halb .  verschüttet ,  daher  ohne  wasser.  Jetzige  tiefe  8,74  m„ 
breite  1,30  nv,  länge  3  m.,  richtung  W.-O. 

r.  Brunnen  noch  weiter  östlich  von  S.  Lucia  in  der  Cam- 
pagna  S.  Giuliaao.  Tiefe  8,10  m.,  wasser  1,60  m.,  richtung 
N.-S.,  breite  1,25  m.,  länge  2,80  m. ,  , 

Das  sind  die  spuren  und  anseteben  des  aquäduktnetves,  die 
ich  habe  ausfindig  machen  können  ;  man  wird  daraus  selbst  ent- 
nommen haben,  dass  eine  genauere  anschauung,  davou  sic|i  nicht 
gewinnen  lässt.  Wahrscheinlich  gehören  aucn  «wei  kleiuevge- 
wässer,  welche  an  der  aerdseite  des  kleinen  hafen*  in  4*1  <ni*tc, 
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wo  die  barken  anlanden ,  sieb  ins  meer  ergiessen ,  der  grossen 
nder  an.  —  Der  östliche  theil  der  untern  terras.se  von  Achra- 
dina am  raeer  entlang  bis  Cap  Bonagia  zeigt  gar  keine  spuren 
einer  Wasserleitung.  Dass  aber  auch  menschen  dort  wohnten, 
beweist  der  umstand,  dass  man  auf  eine  andere  art  wasser  il 
gewinnen  wusste.  Gehen  wir  von  den  Kapuzinern  in  nordöst- 
licher rtohtuog  nach  dem  meer,  so  sehen  wir  eine  kleine  müli« 
vom  kloster  unweit  der  see  ein  baut  Mazzerone  mit  einem  ge- 
gen  das  meer  unten  front  machenden  von  indischen  feigen  ur* 
gebenen  garten.  Im  0.  von  diesem  haus  findet  sich  ausserhalb 
des  gartens  ein  runder  quellbrunnen  von  beträchtlicher  tiefe,  in* 
nerhalb  nur  durch  die  caktushecke  von  ihm  geschieden  ein  zweit« 
rundes  brunaenloch,  das  jetzt  aber  verschüttet  ist.  Ihr  alter  iit 
freilich  unbestimmt.  In  einer  vom  haus  beginnenden  nördliche« 
flucht  nach  Capo  Bonagia  zu  bemerken  wir  zuerst  ganz  nah« 
demselben  zwei  cisternen,  eine  dritte  diesseits  der  cava  de'  due 
Fratelli,  jenseits  eine  vierte;  in  der  Campagna  Buon  Senrreii 
noch  weiter  nördlich  einen  runden  brunnen ,  eine  cisterne  ond 
zwei  bedeckte  schachte.  Auffallend  ist,  dass  sie  alle  in  einer 
linie  liegen.  Und  damit  der  Vollständigkeit  rechnung  getragen 
werde,  so  erwähnen  wir  in  den  Steinbrüchen  vom  Kapuzinerkla- 
ster  nach  O.-N.-O.  einen  runden  fO  m.  tiefen  trockenen  gehackt 
in  der  wand  und  in  einer  linie  von%ier  auf  das  kloster  nur 
nige  schritte  von  dessen  InSfc  entfernt  ein  zweites  angefüllt« 
rundes  loch  östlich  am  wege  und  westlich  an  demselben  «■ 
drittes.         1  4  ,: 

Somit  hätten  wir  denn  die  periegese  der  Crintittaquäduktt 
des  syrakusanischen  continents  vollendet.  Wir  kommen  noo  «• 
einer»  der  seltensten  und  merkwürdigsten  erscheinungeu,  Welche 
uns  ans  dem  griechischen  alterthum  aufbewahrt  sind.  Ha  wesfc 
man  auch  Mirabella,-  welcher  unkritisch  sage  und  geschieht*, 
Wahrheit  und  pbantuiiegebtlde  veiiorscht,  nnbedingten  gwsbei 
beimessen  kann,  so  scheint  er  doch'  in  dem  punkte  recht  zs  st- 
heu ,  dass  der  aquädukt  unter  dem  meeresboden  des  kleines  hr 
fens  «nf  die  iusel  weiter  geleitet  worden»  sei.  Als  he  weise  hs- 
för  sind  anzuführen,  dass  im  kleinen  hafen  mehrere  kleine  süss? 1 
Strudel  bemerkbar  sind,  die  in  einer  tinfo  »iegew,  dass  Aach  üNf 
einstimmender  Sussage  der  Schiffer  eine  reihe  von  »srmörqoadfn 
A      den  gitmd  bedeckt,  welche  dun  bett^  «es  hafens  und  die  de* 
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des  aquäduktes  gebildet  hatte,  dass  endlich!  der  aquadukt*  auf  der 
insel  sich  fortsetzt.  Alles  liegt  in  einer  flucht  von  «der  gros- 
sen •  treppe  204e  auf  die  Arethusa.  Dass  süsse  quellen  aas  dem 
meere  sprudeln,  nt  freilich  etwas  nicht  ungewöhnliches»  aber  die 
übereinstimmende  richtung  ist  auffallend. :  Es  erklärt  sich  aas  natur- 
liehen  gründen,  dass  das  seewasser  von  oben  nicht  eindringt,  wäh- 
rend  :  durch  kleine  spalten  «und  ritzen  süsses  wasser  von  unten 
durchsickert.  Die  marmordecke  inüsste  sich  allerdings  am  ort  und 
stelle  noch  vorfinden,  wie  man  aus  Untersuchungen  von  geringer 
utäbie  erfahren  könnte;  jettt  ist  der  boden  de*  seit  der  Römern 
zeit  vernachlässigten  lakkischen  Hafens  mit  meergras  und  seeteng 
dicht  bewachsen ,  and  wahrend  to  griechischer  zeit  kriegsschiffe 
liier  manöver  ausführten  j  kann  man  heutzutage  von  Achradine 
nach  Ortvgia  hinüberwaten«  >  Was  endlich  seine  fortsetzung  auf 
der  insel  anlangt,  so  erinnere  man  sich,  dass  ein  weg  über  den 
isthmus  unmöglich  war,  da  ein  isthmus  in  der  zwiiclieuzeit  zwi- 
schen dem  zweiten  punischen  krieg  und  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert nicht  bestand ,  das  wasser  auf  der  insel' aber  bis  beute 
noch  fliesst.  Auch  Uber  die  mittel,  das  wasser  steigend  zu  ma- 
chen und  auf  die  insel  litoaufzudrücken ,  konnte  man  nicht  ver- 
legen sein,  Nach  Mirabella  ging  nun  der  aquadukt  im  S.  des 
sogenannten  Dianentempels  in  oder  neben  der  hauptstrosse  ent- 
lang-, die  nur  cathedrale  führt.  Hier  treffen  wir  auf  die  spared 
der  Wasserleitung  und  zwar  können  wir  drei  bis  vier  stränge 
verfolgen,  die  dicht-  neben  einander  parallel  laufend  von  N.-S. 

206;]  in  die  Arethnsa  münden».  £ie  sind  bezeichnet  der  erste*  von 
0.  angefangen,  durch -einen  brennen-  < mit  fiiessendem  wasser  in 
der  casa  lutertandi  Landolina*  eibem  der  letzten  hauser  vor  der 

207.]  cathedrale;  der  zweite  weiter  westlich  durch  einen  brennen 
im  kloster  8.  Lucia;  der  dritte  durch  zwei  Brunnen  unweit  der 

208.]  Aretbusa  im  N.  in  der  casa  Oelesti  und  in  der  casa  Casale, 

209;]  letzterer  van,- 17  m.  tiefe  und  1,2&  m.  wasser;  der  vierte, 
der  an  der  käste  des  grossen  hafens  entlang  geht,  durch  einen 

21Ö.]  andern  brutinen  in  der  casa  Celesti.  Aus  alle  diesem  er* 
giebt  sich  dun  mit  Wahrscheinlichkeit  das  äusserst  wichtige  re- 

211.}  sultat,  dass  die  Aretbusa  keine  quelle,  sondern 
eine  Wasserleitung  ist.  • 

*  Es  tet  den  kehnern  in  der  that  von  jeher  aufgefallen,  dass 
auf  «leset-  kleinen  rnsel  hart  am  nie  er  eine  to  gewaltige  wasser- 

«  p 
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masse  aus  der  erde  hervörsprudeln  soll.  An  unzähligen  orten 
kommen  die  kleinen  Wassersäulen  aus  dem  felsen  hervor,  die 
wenn  man  sie  gewähren  Hesse,  einen  grossen  see  bilden  würden. 
Das  ganze  revier  um  den  heutigen  mittelpunkt  der  Arethus« 
herum  ist  voll  dieser  springstrudel.  Da  giebt  es  an  der  ganzes 
via  Fontana,  welche  hier  im  0.  von  der  cathedrale  an  der  quelle 
vorbei  nach  S*  fuhrt,  kaum  ein  haus,  in  dessen  innere  nicht  unten 
ein  Wasserkessel  wäre,  gebildet  von  ädern,  die  unter  dem  feines 
oder  aus  höhlungen  hervorquillen.  Dann  haben  wir  das  eigent- 
liche mit  päpjrus  besetzte  und  in  ein  bassin  eingefasste  qüellbeckea, 
in  welches  sogar  ein  von  N.  kommender  aquäditktartiger  gang 
hineinführt,  dessen  ende  man  freilich  von  aussen  sehen  kann: 
hier  sind  gleichfalls  natürliche  und  künstliche  wassergrottea. 
Das  wasser  dieses  beckens  schmeckt  etwas  salzig,  was  doch  wohl 
ohne  zweifei  von  seiner  Verbindung  mit  dem  kleinen  hafen  her- 
rührt. JSteigt  man  herab  ans  ufer  des  grossen  hafens ,  so  ge- 
wahrt man  im  N.  des  letztern  beckens  wiederum  viele  bäche,  die 
ins  meer  sich  ergiessen,  und  in  der  salzfluth  selbst  haben  wir 
endlich  ebenfalls  eine  gruppe  von  süssen,  ihre  köpfe  sogar  fast 
über  den  meeresspiegel  erhebenden,  Springbrunnen,  die  begriffen 
werden  unter  dem  nemen  oeckio  della  Zilien,  gewöhnlich  AI 
pheios  genannt  Das  letztere  ist  falsch;  wie  schon  Fazcllo  und 
Cluver  richtig  gesehen  haben,  erhellt  aus  den  zahlreichen  Über- 
lieferungen der  Alpheiossage  zur  evidenz,  dass  Arethusa  und  AI» 
pheios  ihre  Vermählung  und  Vereinigung  schon  vorher  vollzogen 
haben  und  ihr  wasser  verbunden  an  einer  stelle  ergiessen.  Dai 
occhio  ist  vielmehr  nur  eine  gruppe  der  zahlreichen  Sprudelunge» 
und  befand  sich  früher  auf  dem  festen  land.  Cicero  sagt  Verr.  4, 
53,  118:  in  hac  in  sulp  extrema  est  fons  aquae  dulci$ ,  cot  nome* 
Arethusa  est,  ineredibili  magnitudine,  plenissimus  piscium,  qui  fluet* 
totut  opertretur,  nisi  munition*  ac  mole  fopidu*  disiunetos  esset  a 
maru  Was  er  damals  als  fall  setzte,  trut  später  «in ,  als  die 
griechisch  -  römische  befestigunggmauer  verfiel  oder  eingerisses 
wurde;  das  meer  trat  zum  theil  jüber  die  Arethusa  und  die  je* 
tzige  spanische  ringmauer  wurde  landeinwärts  eingerückt* 

m  Das  ist  also  die  umfangreiche,  ein  ganzes  *evjer  e*n«eK 
mende  .(»V*  ^o*ny  Diod.  V,  3; ,  gesungene ;  und  verherrlich* 
quelle  AretboJn^  der  endpunki  des  -grossen  vieiverzweigtenj  Oi- 
mitiaquädukte»,  dessen  ganzes  system  auf  dieses  sie)  hingerichtet 

■ 
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ist.  Man  erkennt  schon  aus  diesen  wnsserverhältuissen,  dass  die 
Arethusa  mit  ihrem  Artemiskultus  eine  geschichtlich  und  kultur- 
historisch hochwichtige  statte  Ortygias  und  Syrakusens  war,  der 
ältestgeheiligte  räum  der  griechischen  ansiedlung.  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  ich  wohl  von  einem  briefwechsel  weiss,  welchen  Ca- 
vallari  mit  Gerhard  über  diesen  gegenständ  angestellt  hat,  dass 
ich  aber  seinen  inbalt  nicht  kenne,  da  ich  hier  in  Sicilien  des- 
selben nicht  habhaft  werden  kann. 

Es  bleibt  nur  noch  eins  übrig:  das  wasser  des  isthmus. 
Im  anfang  war  Ortygia  eine  insel;  seit  der  erbau ung  Achradinas 
gab  es  einen  isthmus,  Marcellus  trennte  die  halbinsel  wieder 
vom  festland  und  verband  beide  mit  einer  brücke;  kurz  vor  Fa- 
zello's  zeit  wurde  die  landenge  wieder  hergestellt,  welche  Karl 
V  i.  j.  1552  durchstach,  um  dort  die  neuen  festungswerke  anzulegen. 
Bei  dieser  gelegenheit  machte  man  wichtige  funde  und  ich  lasse 
Pazelto,  den  augenzengen  reden ;  denn  jetzt  ist  alles  verschwun- 
den. In  isthmo  erat  maxima  aquarum  dulcium  eis  ex  isthmi  eisce- 
ribu*  afßuentissim*  promanans  —  operarii  in  "quadratos  eosque  in- 
getttes  lapides ,  mox  in  halneas  e  eociili  later culo  exstructas  inci- 
dunt.  Unde  lapidibus  ecuhis  tanta  aquae  potabilis  ubertas  erupit, 
ut  in  justum  fluvium  quamprimum  excrete  er  et.  Ubi  et  canälis  or* 
bicutaris  plumbei  frustum  duorum  eubitorum  longitudinis  ab  «Ira- 

est  Tl.  CL.  CAES.  AVG.  GERM.  Qui  sane  titutus  Tiberivm  Gau- 
dium Caesarem  operis  auclorem  indicat.  Ac  deinde  ab  iisdem  ope~ 
rarüs  aquaeduetus  ille  plumbeus  ad  aedem  usque  S.  Mariae  a  mi- 
sericordia  (die  Kapuziner  in  Achradina)  protensus  conimuatwque 
inventus  est.  Quo  aquas  olim  ad  fnsulam  et  arcem 
dmetas  cbmpertum  est.  Dieser  canal  mag  von  dem  inseiaauädukt 
von  S.-(K^— N.-W.  auf  den  isthmus  abgezweigt  Worden  sein, 
denn  in  der  dort  befindlichen  bürg  Hierons  II  wohnten  die  römi- 
schen praetoren.  Was  aber  den  bleicanal  von  den  Kapuzinern, 
oder  Wie  er  sogar  nachher  sagt  vom  Paradiese,  als  ob  das  ei- 
nerlei sei,  betrifft,  so  steht  dem  die  historische  Überlieferung  von 
Cicero  Verr.  4,  52,  1 17  und  Strabo  VII,  p.  270  entgegen!  aus  der  wir 
erfahren,  dass  die  insel  damals  durch  eine  wenn  auch  noch  so 
schmale  meerenge  von  dem  continent  geschieden  war.  Die  brücke, 
?on  welcher  beide  reden,  war  nicht  ein  dämm,  der  den  canal 
hätte  tragen  können ;  duo  portus  in  exitu  amjunguntut  et  conßuunt, 

Pfcil.l.gm..   XXII.  Bi.   4  39 
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sagt  Cicero.  Ich  weiss  nicht,  was  von  dieser  notiz  Fazello's  zn 
halten  ist  -i  • 

II.  Anapos. 

Wenn  wir  jetzt  zu  der  zweiten  grossen  Wasserleitung  über 
gehen ,  so  müssen  wir  auf  unsere'  geographischen  auseinander 
Setzungen  am  anfang  zurückkommen:  Sortido  an  der  ecke  ge- 
legen ,  wo  der  Anaposfluss  von  S.  kommend  nach  O.  umbiegt, 
zu  seiner  linken  die  Crimitikette  ihn  begleitend,  dann  der  ver- 
bindungskamm  nach  Belvedere  und  die  plateaus  von  Belvedere 
und  Syrakus  sein  thai  begrenzend ,  rechts  die  gebirgslandschaft 
von  Pnlazzolo  und  S.  Paolo ,  welche  bei  dem  letztgenannten 
orte  sich  nach  S.  wendet  und  nach  Noto  ziehend  im  Monte  d'Oro 
ausläuft,  wodurch  das  bisher  enge  flussthal  platz  gewinnt,  sick 
selbst  weit  nach  S.  auszubreiten.  Oer  ausgangspunkt ,  von  wn 
aus  wir  am  Anaposaquädukt  nach  Syrakus  herabsteigen  wollen, 
ist  Sortmo.  Diese  stadt,  eine  byzantinische  gründung,  liegt 
hoch  oben  auf  dem*  gebirg,  das  thai  des  Anapos  zwiefach  be* 
herrschend.  Stellen  wir  uns  vor,  wir  ständen  an  dem  fuss  des 
stadtberges,  grade  an  der  flussbiegung  mit  dem  gesiebt  gegen 
W.  gekehrt  ,  Sortino  anschauend«  Da  liegt  die  kirehe  der  An- 
nunziata. Dann  haben  wir  zur  rechten  Serra  di  Buon  Giovanni, 
grade  vor  uns  die  wand,  mit  welcher  der  gebirgsknoten  von  & 
Venera  nach  0.  zu  abfallt;  oben  von  dem  wasserreichen  Sortmt 
gekrönt,  links  die  gebirge  von  Paiazzolo  und  Ferla.  Alle  sind 
durchfurcht  von  ganz  engen,  sehr  tief  eingeschnittenen  thalfalteo, 
deren  wasser  sich  sämmtlich  mit  den  fluss  vereinigen.  An  der 
Annunziata  stürzt  von  N.  herab  das  wasser  di  Costa  de'  Ginr- 
dini ,  aus  vielen  ähnlichen  zusammenströmenden  sebluchtqu eilen 
gebildet.  Gehen  wir  dann,  links  umbiegend,  den  fluss  Anapoi 
weiter  herauf  nach  S.,  so  folgt  der  Fiume  Imprimis  von  N.-W., 
dann  bald  Fiume  Ciccio,  der  auch  Guciuno  und  Rugio  aufnimnt, 
von  W.  und  weiterhin  Fiume  S.  Sofia  von  W.,  wahrscbeinlicn 
derjenige,  welchen  FazeJIo  Argentieri  nennt.  Zwischen  den  thal- 
falten von  Imprimis  und  S.  Sofia  liegt  oben  die  stadt.  Emilien 
kommt  2  millien  von  der  Annunziata  ,  natürlich  südwärts ,  eil 
starkes  wasser  von  S.  W.  her  geflossen:  die  Buttigliarie,  gleicb- 
falls  in  einer  tiefen  thalrinne  rieselnd.  Der  bergstock  zwischen 
S.  Sofia  und  Buttigliarie   heisst  Pantalica,   der  zwischen  Butti 
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gliarie  und  Anapos,  der  von  S.  kommt,  heisst  Serramenzano, 
berge,  die  gleich  dem  von  Sortino  voll  sind  von  tausenden  jener 
Tcoglodytengräber ,  auf  siciüscli  ~Ddieri  genannt,  welche  im 
ganzen  Val  di  Noto  und  besonders  auch  im  berühmten  Val  d* 
Ispica  häufig  uud  schön  sind.  Neben  ihnen  finden  sich  auch  viele 
grettengräber. 

Wir  beginnen  die  periegese  des  Anaposaquädukts  an  der 
Battigliarie.    Ein  mill,  vor  ihrem  einfluss  in  den  Anaposfiuss  ist 
die  sogenannte  presa  oder  chiusura  dell'  acquedotto.    Diese  be- 
ginnt unter  dem  fiussbett,  man  kann  daher  nicht  sehen,  wie  das 
wasser  in  den  aquädukt  elnfliesst;  denn  dieser  nimmt  nur  einen 
theil  des  flusswassers  auf,  wahrend  das  andere  im  fluss  bleibt 
und  seinen  natürlichen  lauf  fortsetzt.    Der  aquädukt  geht  unter- 
irdisch in  die  linke  bergwand  und  läuft  nun  parallel  mit  dem 
fluss  neben  ihm  her  bis  zu  seiner  mündung  in  den  Anapos.  Hier 
sehen  wir  eine  kette  sehr  vieler  schöner  spiragli,  die,  denen  des 
Crimitiaquäduktes  ganz  gleich,  bis  zu  einer^  ausserordentlichen 
tiefe  eingebohrt  sind.    Von  dem  einfluss  der  Buttigliarie  in  den 
Anapos  begleitet  der  aquädukt  diesen  fluss  noch  eine  millie  weit 
bis  zur  mitte  des  weges  zwischen  der  mündung  des  obgenannten 
nebenflusses  und  der  Annunziata,  welcher  wie  gesagt  zwei  mil- 
lien  betrug.    Hier  ist  der  punkt,  wo  in  einer  gleichen  unterir- 
dischen presa  der  Anapos  selbst  einen  theil  seines  wassers  in  ei* 
nen  zweiten  aquädukt  entsendet;  auch  dieser  läuft  links  in  den 
berg  hinein  und  entfernt  sich  gleichfalls  nur  wenig  von  dem 
flösse.     Etwas   abwärts   ergiesst  sich  dann   der  aquädukt  der 
Buttigliarie  in  den  des  Anapos,  welcher  von  nun  an  ein  tief  ein- 
geschnittener mit  einer  steinbrücke   überdeckter  canal  wird.  Kr 
steigt  den  fluss  begleitend,  allmählich  immer  holier,  da  man  sein 
gefalle  geringer  gemacht  hat,  als  das  des  flusses;  er  nimmt  von 
links  die  oben  genannten  quelibäche  und  seitenflüsschen  auf,  die 
das  wasser,  welches  der  canal  nicht  fasst,  in  den  fluss  ergiessen 
und  gelangt  so  zur  Annunziata.    Zu  erwähnen  ist  nur  noch, 
dass  sich  auch  an  dem  Piume  S.  Sofia  ein  griechisches  spiraglio 
befinden  soll,  welches  von  einer  dritten  aquaduktenquelle  zeug* 
niss  gäbe.     Wir  wollen  Sortioo  nicht  verlassen,  ohoe  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass  wo  man  von  der  Annun- 
ziata nach  der  Stadt  heraufsteigt,  sich  ausserordentlich  viele 
spuren  griechischer  arbeit  finden.    Felsgräber,  grotten  mit  grä- 
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bern,  fundationen  von  häusern,  latomien,  mnsebnitt«  für  ejiitaphies, 
strassengeleise.     Die  leute  selbst  behaupten  ,  das'  sei  das  alte 
Sortino  ,   welches  1693   durch  ein  die  felsen  zerreissendes 
beben  zerstört  worden  sei:  in  folge  dessen  sei  die  heutige  stodi 
auf  den  gipfel  des  berges  verpflanzt. 

Den  weitern  verlauf  des  Anaposcanals  können  wir  in  vier 
theile  theilen :  von  der  Annunziata  —  S.  Andrea  —  Morg^bella, 
—  Belvedere,  —  zum  ende.  •'  •  • 

»  1.  Von  der  Annunziata  bis  S«  Andrea.  Die  gebiete,  wel- 
che der  Anaposfluss  und  AnapoScanal  durchlaufen,  beissen  -As» 
nunziata,  Tuffaazi,  Gentile,  Gugni  del  Greco,  AbissOj  Battaglis, 
Serrä  di  Buon  Giovanni,  Poihodale,  S.  Andrea  oder  Cava  passt 
Siracusa.  Der  canal  geht  parallel  mit  dem  fluss  oben  neben  iba 
entlang  und  folgt  allen  Windungen  desselben ,  -  er  ist  fast  immer 
von  brombeergebüscb  und  anderm  gesträuch  beschattet. 

2.  Von  S.  Andrea  —  Morgbella  und  zwischen  ihnen  Cava 
di  Pasquale,  Vallone  Strasatte  und  Melampo.  Bald  nach  dem  haus« 
«on  8.  Andrea  verlässt  der  canal  den  fluss  und  nähert  sich  der 
gebirgslinie  von  Monte  Crimiti ,  um  dann  in  einer  graden  Knie 
von  W.-Oj,  am  fuss  des  berges  oder  auch  eine  viertelshöhe  den 
ort  seiner  bestimm ung  zuzueilen.  Freilich  muss  er  manche 
Schluchten  umwandern,  deren  viele  aus  dem  gebirge  herauskom- 
men. Je  nach  der  beschaffenheit  des  terrains  wird  er  aquädukt 
und  ist  dann  sehr  schön  gearbeitet  mit  regelmässig  sich  folgen- 
den brunnenschachten,  deren  man  auf  der  ganzen  linie  mehrere 
hundert  zählt.  Die  Schönheit  des  Annposthals  ist  besonders  is 
dieser  gcgeod  nicht  genug  zu  preisen.  Während  der  fluss  m 
der  tiefe  dahin  rauscht,  von  dichtem  gebÜBch  überlaubt,  Wechsels 
su  beiden  Seiten  kleine  triften  saftigen  kornes  mit  ölwaldungeo 
dazwischen  stehen  baumgruppeu  von  korkeicken,  ahorn,  nussbän- 
men,  jobannisbrotbäumen,  kirnen,  maulbeeren,  erlen  und  lüstern: 
das  gebüsch  besteht  aus  einem  ununterbrochenen  zuge  von  ole- 
andersträucben,  aus  massen  von  brombeeren,  die  mit  wilden  weis* 
reben  und  Schlingpflanzen  durchrankt  sind.  Zahllose  nachtigalles 
schlagen  in  dieser  frischen,  kühlen  und  schattigen  flusslandschaft, 
die  aus  der  lieblichsten  Verbindung  von  wald  und  feld  besteht; 
dagegen  bildet  dann  das  wiW  zerklüftete  gebirg  einen  grossar 
tigen  gegensatz. 

&.    Morgbella  bis  Belvedere.    Von  jetzt  an  scheiden  sich 
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die  wege  des  canals  und  des  mehr  näcb  S.-O.  sieb  wendenden 
Aliases;  wir  sind  in  der  nahe  von  Floridio  und  die  ebene  wird 
weit,  wenn  gleich  die  render  der  flutsch  Jucht  immer  schroff  ge- 
$ren  das  bett  abfallen.  Der  canal  setzt  seinen  direkten  lauf  am 
fuse  des. berge«  fort  mit  der  richtung  auf  den  thurm  von  Belve- 
dere; hier  ist  er  wieder  aquädukt.  Br  passirt  zuerst  die  Cava 
Pulica,  dann  einen  berg,  der  von  den  heuern  JLeoa  genannt  wer- 
den soll;  dann  die  wilde,  unzugängliche  mit  vielen  Trog  lody  ten- 
grabern  besetzte  Schlucht  Santo  di  Cava  San  der  so  oft  bespro- 
cheoen  S.*0.-eeke  des  Crimitibergee*  Man  sieht  deutlich,  Wie  er 
auf  der  westlichen  seite  am  rande  der  schlucht  mit  immer  tiefe- 
reo  eehachtett  emporklimmt ,  weiter  oben  sein  waaser  unter  dem 
steinigen  felsheden  herüberführt  Utad  dann  drüben  allmählich  wie- 
de*  herabsteigt  mit  immer  niedrigeren  spirngli.  Was  nun  den 
Lepa  anlangt,  der  im  W.  von  Santo  di  Cava  als  mächtiges  born 
sich  herausstreckt»  so  denkt  man  ja  sofort  an  das  durch  den 
abmarsch  des  athenischen  heeres  berüchtigte  ^Axquiov  Xinag.  Das 
ist  jedoch  nicht,  ein  allgemeiner,  sondern  nur  ein  durch  die  sy- 
raiuisiseben  ciceroni  gemachter  fearne;  denn  das*  'Auqatov  Una$ 
hieri  gelegen  habe,  ist  nicht  nur  eine  unWahrscheinlichkeit,  son- 
dern auch  eine  Unmöglichkeit.  In  der  schlecht  Santo  di  Cava 
kann  kein  mensch,  geschweige  ein  beer  hinaufklettern  und  die 
ruinee  des  orte*,  die  sich  oben  finden,  reduciren  sich  auf  ein  von 
köoig  Martin  gebautes  cast  eil  .und  eine  allerdings  sehr  griechisch 
aussehende  grotte  für  gräber,  mit  epitaphieneinschniUeS  Und  stein* 
bäuken.  Sie  ist  dann  in  eine  byzantinische  kirche  verwandelt 
worden,  Kndlich  .führt  eine  vielleicht  auch  alte  grosse,  an  dern 
berg  hängende«  in  sickzack  Windungen  sich  hinaufziehende  treppe 
hinauf.  Ich  wollte  hier  aar  darauf  hinweisen,  dass  unser  bergr 
horn  "AxquXov  Xijtug  nicht  ist  und  werde  zu  einer  <  andern  zeit 
darauf  zurückkommen.  Nach  Santo  di  Cava  folgt  das  eckharn, 
des,  Crimiti,  genannt  Unguagrossa*  der  hierauf  noch  N.  umbiegt, 
die  Wasserleitung,  dagegen  geht  nach  Belvedere  und  zwar  an 
dem  südlichen  abhang  des  plateaus.  Man  hätte  sie  hier  leicht 
mil  dem  Crimitiwasser  vereinigen  können,  doch  man  schied  sie 
streng,  um  nicht,  durch  misebung  ihrer  verschiedenen  waaser  ein 
ungefällige»  compositum  zu  erzeugen. ,  i    ,     ,  ,1 

4.!  m Belvedere  bis  zum   ende.  ,    Das  Anaposwasser  flieset 
südlich  an  dem  flecken  vorbei,   während  das  des  Crimiti  grade 
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unter  des  ort  sich  befindet  und  zwar  von  jetzt  in  einem  meist 
offenen  canal.  Er  begleitet  zuerst  den  heutigen  feldweg  toi 
Belvedere- Tremiglia;  wo  dieser  aber  in  die  ebene  hinabsteigt, 
verlaset  ihn  der  canal  und  verfolgt  südlich  von  Euryalus  und 
Epipolae  seinen  lauf.  Am  Buffalaro  betritt  er  die  alte  stadt, 
wo  er  in  früherer  zeit  wahrscheinlich  zwei  alte  Wasserbecken 
speiste,  die  sich  rechts  und  links  von  ihm  befinden;  jetzt  hat 
man  in  dieser  gegend  viele  kleine  ädern  abgezweigt ,  um  das 
feld  zu  bewässern.  Er  kreuzt  sich  dann  mit  dem  Tremiglis* 
aquädukt  an  nr.  33  und  später  mit  dem  Nympheumsaquädnkt  so 
nr.  74;  über  beide  geht  der  Anapos  drüber  weg;  er  hört  aif 
gerade  vor  dem  hause  Zappala  und  wohin  er  geht,  ist  unbekannt. 
Denn  es  ist  sicher,  dass  die  bisherige  ansieht,  der  Auapos  sei 
in  das  Nympheum  gemündet,  falsch  ist.  Das  wasser  hat  man  Um 
entzogen,  um  es  für  andere  lokale  zu  verwerthen.  Ganz  nabe 
der  erwähnten  kreuzung  nr.  74  an  den  Jesuiten  beginnt  nämlicb 
ein  grosser  mit  schönen  quadern  über  der  erde  aufgebauter  mo- 
derner canal ,  nimmt  das  wasser  des  Anapos  auf  und  fuhrt  es 
dem  Nympheumsaquädukt  parallef  nach  S.  dicht  neben  der  grette 
herab  an  die  mühten  ,  die  daselbst  in  der  gräberstrasse  stehen ; 
dnnn  fuhren  es  kleine  terracottenrinnen  in  die  campagne  nach 
verschiedenen  riebtungen  hinab.  Man  muss  sich  hüten,  diesen 
vor  allen  dem  auge  sichtbaren  und  von  altem  material  errichteten 
schönen  steincanal  für  ein  altes  monument  zu  halten ,  so  wenig 
wie  die  hohen  jetzt  trockenen  bogen  ,  welche  bis  vor  kurzen 
dieses  wasser  zwischen  dem  obr  des  Dionysius  und  dem  theater 
trugen.  Das  Anaposwasser  kommt  hier  durch  die  neuen  veräo- 
derungen  in  das  gebiet  des  Crimitiwassers  und  man  thut  wohl, 
beide  genau  zu  unterscheiden.  —  Das  wasser ,  welches  dieser 
schöne  „brombeercanal"  nicht  fasst,  wird  am  hause  Zappala,  wo 
der  alte  canal  endigt ,  von  einem  kleinen  neuen  eanale  nach  0. 
in  den  garten  Zappala  geleitet  bis  zu  jenem  kleinen  seitens» 
des  aquäduktes  des  Paradieses,  welcher  mit  nr.  138  beginnt  und 
sich  nach  S.-O.  abzweigt.  Der  moderne  canal  trägt  das  wasser 
des  Anapos  bis  zum  Crimitibrunnen  148  und  läset  es  in  diesen 
hineinstürzen.  •■  Nun  läuft  dieses  durch  alle  schachte  148—150 
bis  zur  vasca  162  und  wird  von  da  wiederum  von  einer  moder- 
nen leitung  aufgenommen  und  in  die  felder  unten  gebracht.  An 
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dem  weg,  der  voo  der  Strasse  von  Catania  nach  dem  theater 
führt,  begegnet  man  ihm  wieder. 

'v  III.  nod  IV.        ,  .  ,t 

Es  giebt  ausser  diesen  grossen  Wasserleitungen  noch  andere, 
die  aber  den  boden  der  stadt  .nicht  betreten.  Sowohl  der  eben- 
falls von  Pnlazzolo  herabströmende  Fiume  Cardinale,  ein  neben- 
floss  des  Anapos,  hat  aqnädukte,  die  auch  für  das  Oiympieion 
dienen  und  mit  der  quelle  Kyane  auf  eine  wunderbare  weise  zu- 
sammenhängen sollen,  als  der  Fiume  Cassibiie,.  der  alte  durch  die 
flucht  der  Athener  bekannte  Kakyparis.  Sie  sind  jedoch  nicht 
voo  der  grosse,  ausdehnung  .und  Schönheit  als  die  andern  eben 
beschriebenen.  Näheres  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  dorthin 
nicht  gekommen  bin.  Die.  ciceroni  sprechen  auch  von  trümmern 
von  bädern,  welche  sie  villa  des  Dionysius  nennen. 

Man  gestatte  uns  nun  einige  auseinandersetzungen  ,  um  die 
beschriebenen  dcnkmäler  topographisch  und  historisch  zu  verwer- 
ten und  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Denn  ausser  dem  rein  mo« 
numentaleo  interesse  kommen  Itter  noch  andere  gesichtspunkte  in 
betracht. 

1.  Der  name.  Es  scheint  mir  keinem  zweifei  zu  unter- 
liegen, dass  wir  für  die  vielbesprochene  stelle  Theokrits  I,  117 
jetzt  eine  erklärung  gefunden  haben: 

.  ,\\  \.       %aW  ^^°*<5oi     •  ' ■  • 

xai  TWTUfkol  TO»  X**w  xaXov  xaw  Gvfjßg^og  vSioq  , 
wozu  der  scholiast  bemerkt:  OvfißQidog]  Twzafxöv  JSixtXCag  tlvut 
<pa6i  xai  tovtoV.  vAXXwg'  GvfißQig  xaxd  nva  yXw&Suv  ^  &dlacaa. 
nreg  de  ZintUag  moiafiov  fyrjaav  0»(jbß<>tdu.  "H  Qvpfai*  nora- 
po«  2*xtUa$,  cp  pvfcvna*  'HqaxVqq,  wg  rag  ix  ujg  'Equfcfag 
ßovg  lluvvitiv  ivtav&a  ä(p(xeio  xjL  Thymbris  kann  aber  in 
dieser  Verbindung  nur  ein  giebirg  bedeuten,  wie  in  dem  homeri- 
schen gleicbgebildeten  vers  es  heiast;  u 
\-     .]  :ri»M  ü'i\  xQijvTj  fitXdwdqog 

r,Tt  kut'  alyiUnog  nhqr\g  övtHptqov  vdoio. 
Der  name  Thymbris  ist  in .  Crimiti  enthalten.  Thymbris  wird 
nach  den  regeln  italienischer  Sprachbildung  in  dieser  spräche  zu 
Timbride.  Im  sicilianischen  dialekt  herrscht  die  gewohnheit, 
dass  man  ein  in  der  zweiten  silbe  befindliches  r  in  die  erste 
silbe  setzt  z.  b.  leofro  wird  im  sicilianischen  zu  lreatoi  fabbrica 
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xu  frabbica,  eapro  zu  crapo  und  ebenso  Timbride  zu  Trimhde 
Ferner  werden  gleichartige  consonanten  eine  stufe  und  eine  k 
quida,  assimilirt  und  es  entsteht  eine  doppelmuta  z.  b.  n  und  i 
andare  wird  annare,  quando  zri  cuonno,  oiid*  zu  untie,  biondo  u 
biunno,  und  ebenso  m  und  b,  tromba  zu  trumma,  bomba  zu  6umma. 
sogar  beato  zu  miulu,  ebenso  auch  Trimbide  zu  rrimrat<fc.  Ii 
sicilianiscben  giebt  es  ferner  keinen  unterschied  zwischen  ,*,und  i, 
o  und  w,  o  und  p,  s*  und  J,  o  und  cx  sie  werden  beliebig  m 
einander  auagetauscht;  man  wird  bei  keinem  sici  lianischen  bau  er 
bestimmen  können,  ub  er  Trimmide  oder  TrimmiU  gesagt  hat 
Für  die  Verwandlung  des  I  und  c  weiss  ich  zwar  kein  direkt« 
beiapieJ,  doch  ist  aicher,  daas  wenigstens  p  öfter  in  c  übergebt 
z.  b.  piü  in  ckiü,  pieno  ia  cÄtno  piangere  in  dangere,  piana  u 
chiema ,  fr  wird  fccAr  ausgesprochen  z.  b.  qmUro  quät&chro ,  tn 
tschri  oder  schri,  und  so  kann  man  wohl  glauben,  dass  die  tenoes 
überhaupt  mit  einander  verwechselt  werden ;  sonst  kann  man  es 
auch  für  ein  verhören  halten.  Uebrigens  stehen  die  eben  ange 
gebenen  regeln  ganz  fest.  —  Das  Tbymbrisgebirg  wäre  also 
gefunden ;  ob  es  eins  ist  mit  den*  megarische»  bergen  oder  jeder 
theil  des  gebirges  seinen  besondern  namen  festhält,  ist  nicht  an- 
zugeben. Welches  sind  aber  die  fiüsse ,  die  ihm  entströmen ! 
Da  es  deren  nicht  giebt,  so  liegt  nahe -zu  glauben,  dass  die  was 
serleitungen  Theokrits  fiüsse  sind  und  Arethusa  wurde,  wie  ans 
der  Verbindung  hervorgeht,  als  ein  ähnlicher  Auas  bezeichnet  - 
Ich  sagte»  flüsse  oder  quellen  gebe  es  dort  sonst  nicht ,  obwohl 
Plut.  Timol.  20  sagt:  nokv  fiiv  ix  xorpulv  noTt+ior  vdwo,  woÄi 
de  15  ikwv  xal  noza^wv  ttmctQQtovuav  «2c  i^v  ^ukaxrav,  aad 
auch  Plinius  die  notiz  hat :  Colonia  Syraeusae  cum  fönte  Arethusa 
Quanquam  et  Temenites  et  Archidemia  et  ttegara  et  Cyane  et  Mil*- 
chie  font  es  in  Syracusano  pouantur  agro.  In  der  umhegend  und 
auf  dem  boden  der  Stadt  giebt  es  ausser  dem  Anapos  und  der 
bekannten  Kyane  nur  einige  ganz  kleine  ädern,  welche :V*  so- 
lang sich  in  den  busen  Daskon  ergiessen.  Der  von  Pliniua  er 
wähnte  Temenites  ist  vielleicht  4er  Tremigliaaquädakt*  da  be- 
kanntlich das  heiligthum  des  Apollo  Temenites  zwischen  Tre 
miglia  und  dem  theater  lag.  Ueber  die  drei  andern  coajekUw 
anzustellen,  ist  unnütz.  ..;«..>• 

2.  Die  zeit.  Zuerst  steht  fest,  waa  Thucydides  6,  100,  I 
überliefert;  oi  dl  toic  ^(  owvmv  oi  ig  *»>  nvh> 
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uitovofirjddv  noiov  Zdaiog  rjy/nivos  rjdavj  üUySuoaw;  die  Thfm- 
»rüleking  Bestand  aUo  schon  Ol.  91^  2.  Zweitens  steht  gleich- 
Calls  fest,  dass  die  aquädufcte  des  Paradiese«  und  von  Casale 
älter  sind,  als  die  betreffe  odea  latomien,  da  sie  durch  diese  zer- 
stört worden  sind.  Diese  zwei  thatsachen  sollen  bei  unserer  Un- 
tersuchung die  ausgangspunkte  bilden  >  welche  sich  damit  be- 
schäftigen  seil,  das  alter  der  latomien  zu  bestimmen. 

Wir  haben  folgende  latomien :  die  der  Kapuziner,  Cassia, 
Caaale  und  Novantieri  in  Acbradina,  8.  Venera  und  Paradiso  in 
Neapolis,  Buffalaro  in  Epipolae,  alle  mit  sehr  vielen  grabern  be- 
setzt. Ich  schicke  die  klassische  stelle  von  Cicero  Verr.  V*  27,  68 

est  ingens,  magnificum,  regum  ac  tyrannorum.  Totum  est  e  ioxo  in 
mirandam  altUudinem  depresso  et  muUorvm  operis  penitus  exciso  .  nihil 
tarn  clausum  ad  exiius,  nihil  tarn  saepium  undique,  nihil  tarn  tutum  ad 
custodias  nec  fieri  nec  cogitari  potest.  Es  ist  anzunehmen,  dass  man 
diese  gewaltigen  tiefen  nicht  entstehen  Hess  an  orten,  wo  sieh 
menschliche  Wohnungen  befanden,  nicht  in  der  stadt.  Die  lato- 
mien  sind  also  älter,  als1: die  anläge  der  sjrakusiscben  stadttheile, 
die  später  sienumgaben ;  daraus  folgt,  dass  diejenigen  von  Ach  ra- 
dio* die  ältesten  sind,  da  diese  Stadt  nach  Ortygia  die  älteste  ist. 
Achradina  wurde  angelegt  am  Ol.  20— 25,  da  schon  Ol.  29,  1 
Akrai  und  Ol.  34,  4,:Kasmenai  kolonisirt  wurden;  ja  nach  Steph. 
fcjz.  soll  auch  ;  Ennai  um  01*  28,  >4  gegründet  worden  sein.  Ber 
südliche,  niedrigere  theü  von  Achradina  zwischen  dem  kleinen 
hafeu  und  dem  plateau,  war  gewiss  zu  der  zeit  schon  bewohnt. 
Die  steingruben  von  Nbvaatiexi,  Cassia  und  den  Kapuzinern  bis 
zum  meet,  (um  von  Casale  jetzt  zu  schweigen)  sind  daher  aus 
dem  ersten  jahrhundert  der  Stadt  Syrakus?  mit  diesem  material 
baute  man  die.  Stadt  Ortygia  auf  und  errichtete  dos  junge  Achra- 
dina und  beider  befestigungsmauern.  Denn  Achradina  wurde  so- 
fort befestigt»  wie  Thukydide*  sagt  jj  .!?a#  *e'Ai$  7i^ogu*x%6&u0ou 

latomien  grade  jenen  rand  der  terrasse ,  um 
die  niedemog:  auf  diese  weise  gegen  das  plnteaa  abzuschließen 
und  sicher  zu  stellen ,  da  ein  feind  von  N.,  tvon  oben  her-  a in 
leichtesten  angreifen  konnte,  die  Steinbrüche  aber  das  beste  ver- 
tbeidigungsmittel  waren.  Diene  latomien  bildeten  also  die  N.- 
grenze  des,  Stadt ,  welche  noch  gewöhnlicher  eitto  durch  gräber 
geheiligt  uM  geschätzt  wurde    Denn  diese  felswände  eignen 
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sich  besonders  zum  einlegen  von  grabdenk  mal  era.  —  Gelon  än- 
derte die  lokalen  Verhältnisse  in  durchgreifender  weise.  Für  die 
einwohnerschaft  van  Kamarina,  Gela,  Megara  ,  Euboia,  die  er 
nach  Syrakus  verpflanzte,  bedurfte  es  eines  bedeutenden  raumes. 
Kr  fand  ihn  in  der  höhe  von  Achradina  und  in  Tyche.  Gel  on 
ist  es  gewesen ,  welcher  Achradina  ganz  vollendete  und  um- 
mauerte und  zugleich  den  dritten  stadttheil' Tyche  schuf.  Acbra 
dina  ist  bereits  Ol.  78,  2  oxmpk  Diodv  11,  67 >  Ol.  79,  2  wird 
sein  tdtov  i€?x°$  xuXwg  xaitoxettucpAvov  erwähnt  Di  od.  11,  73, 
in  demselben  jähre  ezisttrte  Tyche.  Auf  diese  weise  kamen 
die  latomieu  mit  dem  grabrevier  mitten  in  die  Stadt;  die  stein 
bräche  schützen  nunmehr  nach  beiden  selten-  —  Um  aber  für 
derbin  baumaterial  zn  gewinnen  und  fur  die  aufbewahrung  der 
todten  uiusste  ein  anderer  passenderer  ort  gesucht  werden ;  denn 
in  der  stadt  wollte  mau  nicht  abgründe  machen  und  nicht  be- 
graben. Der  blick  wandte  sich  naturgemäss  nach  dem  ganz  ähn- 
lichen westlichen  plateau  und  seinem  abhaag  nach  S.,  der' spä- 
tere Neapolis.  Auf  dieser  hochebene  lag  bis  zu  Getöns  zeit  nur 
ein-  lokal :  das  grosse  temenos  des  Apollon ,  weit  ausserhalb  der 
stadt.  Ob  dieser  Apollon  ein  äqxtyi^ig  gewesen ,  wie  Göller 
und  Letronne  vorschlagen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  doch 
steht  wohl  fest,  dass  dieser  cultus  eben  so  alt  war,  als  die  Stadt 
Syrakus.  Wo  dieses  grosse  temenos  gelegen  ,  ist  uns  nicht 
überliefert;  da  jedoch  der  Apollodienst  nocji  in  Cicero's  zeit  in 
voller  blüthe  stand,  so  lag  es  nicht  da,  wo  später  andere  anla- 
gen gemacht  wurden;  und  besonders  gröber  Wird  man  mit  dem 
lichten  gott  nicht  in  berübrung  gebracht  haben;  und  da  es  nach 
Thuc;  7,  3  eine  uxqa  Tep&Xug  wir,  so  kann  es  wohl  in  kei- 
ner andern  gegend  gestanden  haben  ,  als  auf  der  strecke  zwi- 
schen theater  und  Tremiglta,  auf  der  heutigen  campagna  Fnsco. 
Steph.  Byz.  sagt  vom  Temeoites:  to  wog  Stx^Xhig  vnb  xä$*Ent- 
noXag  nqog  utfq  2vQaxovGa*g,  es  war  ein  offenes  suöurbium.  Es 
ist  zu  verwundern,  dass  von  diesem  berühmten  heiligthum  sich 
gar  keine  spuren  erhalten  haben  und  dass  auch  kein  aqaädukt 
wasser  nach  dieser  gegend  führt.  Ausser  dem  Temenites.  mag 
in  Gelons  zeit  auch  schon  die  oben  -  beschriebene  gräberstrasse 
hier  existirt  haben,  deren  ganze  art  und  anläge  auf  ein  sehr  be- 
trächtliches alter  zurückweist.  Auch  ein  als  epitaphium  in  den 
felsen  gehauenes  über  einer  der  grabkammern  befindliches  relief, 
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einen  reiter  darstellend,  ist  aus  einer  sehr  frohen  kunstperiode. 
Jede  grosse  stadt  im  alterthum  hatte  mehrere  grosse  nekropolen 
und  so  wurden  auch  liier  diese  gräberstrassen  am  theater  und 
die  vorher  genannten  lokale  ton  Achradina  zu  gleicher  zeit  be- 
nutzt; die  erstere  scheint  im  ganzen  prächtiger  und  kunstreicher 
gewesen  zu  sein  und  war  vielleicht  der  Kirchhof  für  die  Geo- 
moren ,  für  reichere  und  angesehenere'  familien.  —  Gelon  be- 
gann nun  aber  das  terrain  der  spätem  Neäpolis  mehr  auszu- 
beuten ;  von  seiner  zeit  an  entstand  in  der  S.-O.-ecke  des  west- 
liehen  plateaus  die  grösste  überirdische  nekropole  von  Syrakus, 
die  noch  heute  einen  so  ehrwürdigen  und  ernsten  eind ruck  macht. 
Sie  zieht  um  die  ganze  S.  O.  ecke  in  grosser  ausdqhnung  -herum, 
besonders  da,  wo  das  plateau  zum  thai  von  S.  Giovanni  abfällt; 
sie  ist  von  vielen  Strassen  durchzogen,  auch  die  neue  Strasse 
nach  Catania  ist  hier  durchgebrochen  worden;  man  nennt  eins 
der  drei  schönen  vatSux,  an  denen  noch  •  säulen,  architrav, 
tympanon  und  triglyphen  erhalten  sind,  das  grab  des  Archi- 
medes. Auch  dieser  grosse  friedhof  scheint  wie  die  gräberstrasse 
am  theater  ausgestatteter  und  geschmückter  gewesen  zu  sein, 
als  anderswo ;  auch  er  diente  daher  wohl  vorzugsweise  den  ed- 
ler« geschlechtern.  Ich  will  nicht  in  abrede  stellen,  dass  er 
seine  erste  anläge  schon  frühern  Zeiten  verdankt,  aber  seit  Gelon 
ist  er  erst  recht  bevölkert  worden.  Dieser  grosse  fürst  brauchte 
aber  für  seine  neue  grossstadt  viel  baumaterial,  er  hat  die  west- 
lichen latomien  angebrochen  und  speciell  diejenige  der  S.  Venera. 
Die  latomien  scheinen  besonders  für  grabstätten  sehr  geeignet 
gefunden  worden  zu  sein,  da  sie  die  anvertrauten  kleinodien  am 
sichersten  bewahrten;  in  dem  genannten  Steinbruche  sieht  man 
epitaphieneinschnitte  in  jeder  höhe,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
man  dem  successiven  aushauen  der  latoroie  folgte,  um  nach  dem 
wegnehmen  jeder  neuen  steinlage  auf  dem  nun  vertieften  gründe 
die  gräber  anzubringen.  Wenn  anders  wir  den  Worten  Cicero's: 
opus  regum  ac  tyr  armor  um,  grosses  historisches  gewicht  beilegen 
wollen,  so  werden  unter  den  reges  Gelon  und  Hieron  zu  verste- 
hen sein,  die  schöpf  er  der  latomie  S*  Venera.  In  dem  republi- 
kanischen Interregnum  zwischen  Thrasybulus  stürz  und  Dionysius 
regierung  ist  ferner  auch  das  theater  gebaut,  dessen  alter  sich 
ganz  genau  bestimmen  lässt.  Es  bestand  zu  Timoleoas  zeit, 
Plut.  Timol.  38  und  43;  zu  Dionysius  zeit  01,-03,-*»  Diod.  13, 
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94  und  daher  dürfen  wir  der  notiz  wohl  glauben  schenken,  dass 
es  von  Demokopos-MyrlH»  TornSophron  (OL  90)  errichtet  wor- 
den sei  (Müller  Arch.  §.  106),  da  es  awÖlf  jähre  nachher  in  der 
that  existirte.    Bei  dieser  Gelegenheit  wurde,  wie  schon  darge- 
stellt,  die  südliche  wand   der  gräberstrasse  weggenommen.  — 
Bine  Hauptfrage  ist  aber  immer:  wann  ist  Neapolis,  die  vierte 
stadt.  entstanden   und  wot    Neapolis  ist,    worauf  wir  wohl 
achten  müssen,  nicht  auf  einmal  erbaut,  sondern  schrittweise  ge- 
wachsen ,  daher  es  auch  lange  fror  und  offen  gewesen  ist.  Ol. 
78,  S,  im  Jahre' der  Vertreibung  Thrasybuls,  war  eben  der  erste 
anfang  gemacht  worden.    Nach  Di  od.  11,  68  lag  Thrasybul  in 
Nesos  und  Acbradina,  die  Syrakusane*  in  Tycke,  welches  weiter 
unten  jo  Xomv  piqtq  trß  noUtvq  genannt  Wird«    Es  gab  also 
nur  drei  städte,  sbnst  nur  x^eaVraa,  womit  die  einzelnen  Woh- 
nungen der  eben  beginnenden  Neapolis  gemeint  sind;  denn  dass 
wir  uns  darunter  niche,  dichtgedrängte  Vorstädte  tu  denken  ha- 
ben, zeigt  der  umstand,  dass  Thrasybul  und  die  Syraknsaaer 
sich  in  diesen  nQödcuw  schlachten  lieferten.    Wir  werden  uns 
am  natürlichsten  diesen  anfang  voa  NeepoKs  an  (den  Tesscnites 
anknüpfend,  also  im  N^W,  oVes:  theaters*  denken  müssen;  der  Te- 
meniteS  war  selbst  ein  ganzes  kleines  süburbium ,  mit  allen  sei- 
nen tempeln,  heiligen  haiaen  und  lokalen,  priester-  und  dieaer* 
Wohnungen  und  andern  deren  bedarf  dienenden  gebäuden, .  und  der 
beginnende  an  bau  zog  sich  von  da  nach  0;i  Jberüher.  >  i  Unten  einen 
anfang  von  Neapolis  zu  denken,  ist  ganz  unstatthaft;  wir  sehen 
schon  daraus,  dass  man  Achradina  nicht  in  den  westlichen  theil 
der  niedevurig  baute,  was  doch  am  einfachsten  «ad  naturgemäs- 
sesten  gewesen  wäre,  dass  dieser  theil  von  anfang  an  gemieden 
war  -r4  wifi  er  auch  erst  am  spätesten  bewohnt  wurde.  Die 
alimähliche   ansiedlung  von  Syrakus  hat  eine  ■  kreislinie  beschrie- 
ben; erst  nachdem  : mach  einander  :  Achradina,  Typbe  und  die 
obere  Neapolis  «vollendet  waren*  kehrte  man>,  aas ;  rued  aoscb lies- 
send, von-  hinten  in  die  niederungi  zurück.    Der  grund  hiervon 
ist  sehr  einfach:  die  nähe  des  sumpf  es  und  seiner  fieberbringen» 
den  mal'aria:  rücksichten,  die  erat  in  späterer  zeit  mehr  hint- 
angesetzt Wurden.  —    Neapolis  hat  dann  den  grossten  theil  sei- 
■er  bewohnersehaft  dutch,  die  Ol.  Sö,  1  nach  Syrakus  yexpiaas- 
tea  Leontiner  empfangen;  das  zu  derselben  zeit  erbaute  theater 
zog  auch  viele  in  seine  nähe  «ad  so  btiikte  iNeapoli«,.,  oder  wie 
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es  ne*h  hiessv  der  Temenites  auf.  Ueberhaupt  war  jene  »feit 
vor  den  athenischen  krieg  für  Syrakus  eine  zeit  des  Wachsens 
und  auf  blüh  ens ,  ;lwie  aus  seinen  kühnen  eroberungs-  und  insel- 
herrschaftsplanen  !  hervorgeht.  Temenites  zog  sich  vom  Uqov 
des  Apollo  nach  0>,  im  N.  vom  theater  und  der  latomie  S.  Ve- 
nera, die  als  S, -grenzen  dienten  ;  sei  es  dass  man  seine  todten 
auf  der  nie  von  lebendigen  bewohnten  &-0.-ecke  des  plateaus  in 
der  grossen  oekropole  zu  beerdigen  fortfuhr  oder  auch  begaun,  im 
W.  des  theaters  in  den  felsgruften  des  abhangs  unter  dem  Te- 
menites die  leichen  zu  bestatten*  Schon  eine  ziemliche  Stadt 
wurde  der  Temenites  zum  ersten  maL  sicher  gestellt  beim  her- 
annahen der  Athenen  Thuc.  6,  75:  bttytidv  tit  xal  ot>  2vpx*6(not 
lv  TOi  xnpiavh  arööc.  w  vjjj  th&c»,  tov  Tiptvfyv  ivwg  TfOMpsdps- 
vol,  juxoq  jtaQÜ  nuv  to.  nqhq  t«5  ^EnuroXag  6qüv  ,  Üntoq  pr}  bV 
IXanovog  «Wowfywfto*  w<Hv  >  >  fjv  -  uqa  GyuXXumaf.  Diese  ver- 
theidigungsmauer  kann  sieht;  anders  gegangen  sein,  als  im  W. 
des  Temenites  von  S.W.— W.O.  oder  von  S.N. ,  wo  sie  sich  au 
die  Stadtmauer  von  Tyche  wird  angeschlossen  haben;  wodurch 
mit  den  Worten  des  historikers  Ubereinstimmend ,  ein  ziemlicher 
räum  innerhalb  gewonnen  wurde.  Ganz  Neapolis  und  das  leere 
feld  gerielhen  so  in  den  schütz  dieser  mauer.  Ob  wir  uns  dar* 
unter  eine  voltaändige  tmifrieduog  von  Neapolis  zu  denken  ha- 
ben, oder  nach  dem  Wortlaute  nur  eine,  etwa  mit  graben. und 
pallisaden  gedeckte  schanzmauer,  ist  unklar,  c.  100  heisst  sie 
to  xt-Q 4jeCxHr/j,a  to  ns$l  tov  T&fi*vCxr]v.  Der  name  Neapolis 
kommt  zum  ersten  mal  Ol.  94,  1  vor,  und  die  art  und  weise 
der  erw  ähnung  stimmt  sehr  gut  mit  unsern  ideen.  Dionysius 
lag  belagert  auf  der  insel  (Died.  14,  9),  brack  dann  hervor, 
überfiel  die  belagerer  unversehens  und  schlug  sie  mqI  t^v  N(av 
n6Xiy  jutXovfifrrjv.  Die  nenstadt  lag  oben;  unten  am  fuss  des 
Temenites  und  um  das  theater  herum  tobte  die  schlackt,  durch 
welche  er  seine  tyrannis ,  wie  die  Griechen  staunend  sich  aus- 
drückten, „mit  diamantenen  fesseln  bandl'..  Dionysius  war  es 
dann,  welcher,  indem  er  Epipolae  zur  Stadt  schlug,  die  fünfglie* 
drige  Weltstadt  vollendete  und  was  an  der  befestigung  von  Neapolis 
noch  zu  thun  war,  vollkommen  ausführte.  Die  zeit,  in  welcher 
er  dies  that,  wird  wohl  auch  Ol.  94  sein,  in  welcher  (94,  2)  der 
von  Diod.  14,  18  beschriebene  bau  der  nördlichen  mauer  von 
Epipolae  mit  Hexapylon  und  Euryalus  in  so  bewundernswürdiger 
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Schnelligkeit  geschaffen  wurde.  Es  ist  zwar  in  dieser  stelle  der 
südlichen  mau  er  von  Kpipolae  und  Neapolis  nicht  erwähnt,  doch 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Dionysius  die  ganze  grosse 
stadt  mit  einem  befestigungsring  umgürtete.  Der  südliche  theil 
muss  derselben  zeit  angehören ,  da  er  so  nothwendig  war,  wie 
der  nördliche,  um  das  ganze  zu  dem  staunenswerten  boll  werk 
zu  machen  und  die  gewaltigen  plane  des  tyrannen  zu  verwirk- 
lichen. Die  lückenhafte  stelle  Diod.  15,  13:  Jmxksuh;  wF/os 
neQiißuXe  ifi  noXt*  jtjXixovio  to  fiiyt&otj  orfre  tjJ  nokt*  ytviü&ai 
tbv  mQCßoXov  fiiynnov  twp  'EXXtpldwy  noUwv,  welches  Ol.  98,  4 
geschehen  sein  soll,  ist  nur  ein  resuml  der  gesamtsten  bauten 
des  Dionysius ,  nicht  die  angäbe  einer  neuen  anläge ;  wir  lernen 
eben  nur,  dass  in  jener  zeit  die  bei  Strabo  erwähnte  pentapolis 
von  180  Stadien  umfang  schon  fertig  war.  Der  dionysische 
m nu erring  von  Neapolis  ging  oben  am  rande  des  plateaus  ent- 
lang, wie  die  beute  noch  sichtbaren,  sich  bis  zum  theater  erstre- 
ckenden trümmer  desselben  beweisen  und  dieser  stadttheil  lag 
ganz  oben,  nur  wenige  Wohnungen  haben  sich  vielleicht  im  S.O. 
des  theaters  und  der  latomien  befunden.  Wo  die  dionysische 
mauer  das  plateau  verliess,  um.  nach  S.  in  die  niederung  herab- 
zusteigen, war  bis  Jetzt  unbekannt,  ich  meine  jedoch,  ihre  spuren 
gefunden  zu  haben.  Unweit  südlich  des  theaters  beginnt  eine 
ganz  in  dionysischer  weise  gebaute  %  mill,  lange  mauerflucht 
von  N.-S. ,  sie  .geht  im  W*  am  amphitheater  vorbei  und  läuft 
auf  einem  kleinen  abbang  entlang,  mit  weichem  die  niederung 
gegen  das  sumpfland  abfällt;  sie  ist  jetzt  meist  in  einer  hecke 
indianischer  feigen  versteckt,  jedoch  sieht  man  oft  die  schönen 
griechischen  quadern  hervorschauen.  Hat  man  nur  erst  ein  we- 
nig beobachtet ,  wie  die  Griecheo  auch  den  leisesten  wink  der 
natur  sich  zu  nutze  machen ,  so  wird  man  bemerken,  wie  fein 
hier  die  grenzen,  welche  die  natur  angiebt,  inne  gehalten  sind. 
Diese  mauer  hat  die  rieh  tu  üg  auf  die  N.O.-ecke  des  grossen 
hafens;  ihre  spuren,  hören  aber  in  der  mitte  auf;  sie  berührte 
auch  das  meer  nicht,  sondern  stiess  auf  die  innere  Acbradina- 
mauer,  mit  der  sie  zuletzt  eineu  sack  in  form  eines  spitzen  Win- 
kels bildete.  —  Dionysius  brach  sodann  die  innern  mauern  von 
Neapolis  und  Tyche  ab  und  es  gab  seitdem  drei  besonders  be- 
festigte stadtcömplexe  {triplex  murus  bei  Floras):  1)  Epipolae, 
Neapolis  und  Tyche;  2)  Achradina;  3)  die  insel.    Dies  erhellt 
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ans  der  geschiebte  der  belagerung  des  Marcellus,  der  mit  dem 
Hexapylon  sich  jener  drei  städte  bemächtigte,  wie  schon  Cluver 
sehr  gut  bemerkt  hat.  So  weit  war  Neapolis  unter  Dionysius 
gediehen  und  bis  zu  dieser  seit  muss  auch  die  latomie  des  Pa- 
radieses gebrochen  worden  sein.  Sie  ist  ungefähr  Ol.  90  be* 
gönnen  und  allmählich,  ausgetieft ,  man  führte  das  theater,  die 
Vorwerke  des  Temenites,  den  dionysischen  befestignngsgürtel 
mit  diesem  material  aus.  Man  brach  sie  hier  zwischen  S.  Ve- 
nera  und  dem  theater,  um  hier  eine  eben  solche  reihe  von  siche- 
rungsabgründen  vor  der. terrasse  entstehen  zu  lassen,  wie  in 
Achradina.  Diese  latomie  ist  die  einzigste,  welche  man  brach, 
als  schon  menschliche  Wohnungen  in  der  nähe  standen,  doch  war 
dieser  ort  durch  die  Verhältnisse  klar  gegeben  und  er  selbst  nie 
bewohnt.  So  bewahrheitet  sich  Cicero's :  wort  opus  regum  ac 
tyrannorttm  wiederum.  Diese  latomien  von  Achradina  und  Nea- 
polis bestanden  also  sämmtlich  zur  zeit  des  athenischen  krieges; 
man  wird  nicht  irren,  wenn  man  uicht  eine  unter  ihnen,  sondern 
alle  fur  den  traurigen  kerker  der  7000  kriegsgefangenen  an- 
sieht; Tfauc.  7,  87;  Diod.  13,  19  und  33:  Pint.  Nik.  28  Und 
29.  —  Wir  müssen  die  geschieh te  von  Neapolis  weiter,  verfol* 
gen,  weil  sie  für  unsere  aqaäduk  ten  frage  von  bedeutung  ist. 
Stand  Neapolis  in  griechischer  zeit  oben  ,  so*  zog  es  sich  seit 
der  marcelliscoen  erobern ng,  die  überhaupt  so  viel  Veränderungen 
hervorrief  (z.  b.  die  wegnähme  des  isthmus,  die  niederreissung 
der  innern  mauer  Achrad  in  as),  ganz  nach  unten  d.  h.  auf  die 
zweite  niedrigere  gegen  das  sumpflnnd  abfallende  terrasse ,  die 
selbst  schon  an  einigen  stellen  morastig  ist..  Hierfür  möge  drei- 
erlei zum  beweis  dienen.  Erstlich  sieht  man  noch  heute  an  dem 
ganzen  rande  der  terrasse  die  deutlichen  Überreste  der  römischen 
Stadtmauer,  welche  auf  einem  kleineü  rücken  vom  Temenites 
hinabsteigend  die  terrasse  betritt,  alle  Windungen  d«is  randes 
mitmacht  und  bei  dem  bad  Bonfardieci  sich  dem  isthmus  nähert. 
Als  zweites  zeichen  dafür  dient  uns  die  läge  der  tempel  der  De- 
meter und  Köre.  Diese  von  Gelon  durch  karthagische. krjegs- 
gefangene  Ol.  75,  1  errichteten  schönen  tempel  (Diodt  11,  26) 
wurden  0).  96,  1  von  Hamilkar  geplündert  und  befanden  sich 
h  np  trig  ^oaoVwfc  noocKSitfoo  Diod.  14,  63 ,  d.  h.  ausserhalb 
der  Stadt  in  der  vors t ad t ,  die  im  W.  der  bis  an  den  grossen 
hafen  reichenden  Achradina  lag;  denn  eine  andere  vorstadt  von 
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Achradina  ist  gar  triebt  denkbar.  Hamilkar  tag  auf  dem  Olym- 
pieion  und  plünderte  in  dor  «mgegend,  so  auch  die  ausserhalb 
der  «tadt  ihm  gegenüber  liegenden,  ihm  sehr  einladend  ersehei- 
nenden tempel.  Denn  sie  standen,  obgleich  im  geg engatz  zu  der 
oben  liegenden  griechischen  stadt,  untafcji  dach  im  vergleich  zu« 
Anaposthal  hoch  und  sichtbor.  AI* > Kallippos  01«<  106,  8  schwö- 
ren, sollte,  ward*  er  iBB  diesem  tempel  bavftb geführt,  Plut. 
Dion.  5ft:  xntaßas  tig  t6  twv  &tapo<p6ooJv  i£(juvoq  b  cWooc  i*> 
nie™  äxofivvffi,  Coro.  Nep.  Dion.  tt:  Cailippum  mulieres  tu  aedem 
Proserpina*  d  e  ductal  t.  Von  AgathokleS,  da  er  denselben  grossen 
schwur'  leisten  sollte,  beisst  es  dagegen  .Diod.  19,-  5  naqa^tiq 
tig  to  wfc  Jt\uYtp^og  Ugor*  Dieselben  tempel  *  die.  also  ausser- 
halb der  griechischen  stadt  lagen,  kennt  Cicero  Verr.  IV,  53,  119 
innerhalb  der  Jiea^ohs:  im  ISeapoU  sunt  duo  iempfa  egregia,  Cereru 
unum,  alierum  Liberae,  ebenso  57  ^  128,  woraus  wir  sehen,  das* 
Neapel  jetzt  unten  lag.  Das  dritte  zeugniss  findet  sich  in  derselben 
steile  Cicero?«:  ad  summam  Neapohn  theatrum  maximum  j  die  übrige 
stadt  lag  also  tiefer  als  das  theater,  welehes  ehedem  selbst  der 
tiefste  thefrl  gewesen  war.  Die  strenge  .griechische  sitte,  die  ss 
energisch  auf  gesundheit  hielt,  war  in  dieser  zeit  verblaest;  naao 
wohnte  unten  näher  und  bequemer,  als  auf  dem  unwirtlichen 
gestein.     •*■  <  *  i*- 

Bs  fehl*  uns  jetzt  nur  noch  die  lotomie  tod  Buffalaro  ii 
Bpipolae  und  höchstens  die  zwei  kleinen  am  Euryalus,  welche 
zu  festungsgräben  dienten.  Von  der  am  Buffalaro  sagt  Aelian. 
V.  H.  12 *  44  richtig,  sie  baj>e  ein  stadium  an  länge,  und  es 
breite  awei  plctbren  gehabt  Diese  wurde  Ol.  94 ,  a  für  des 
matterbau  gebrochen.  Died,  14,  18:  x**&  <*«  toöW  fwoo» 
Tmf$7rXfj&tig  top  dof&pbv  htjutvov  tov  apigyettftov  XC&or.  Qaxtg- 
%Qmh  de  &vyij'  ßo&v  Inl  t6v  olxtiov  witov  nontax tvufcsv.  Aucfc 
auf  diese  1  atomic  bezieht  sich  das  wort  Cicero's  und  die  ao 
dere  stelle  V,  45,  118.  Diese  latnraie  wurde  der  kerker  des 
PhÜoxeoos,  Diod.  15,  7,  wo  er  den  KykUps  dichtete,  Ael.  a.a.O. 
Said.  4.  t.UHlö^wog;  iu  dieser  eloxrij  schmachteten  Dions  frei 
und  Schwester,  Plut.  Dion.  57  5  dasselbe  gefangniss  öffnete  Dies 
bei  seinem  einzuge  in  Syrakus  (Plut.  Dion.  29)  Ol.  105,  4. 

Dum*  diese  knrze  episode  möchte  das  alter  der  Syrakus* 
sehen  latomien  wohl  festgestellt  sein.    Kehren  wir  nun  *u  un 
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unserer  aufgäbe,  die  zeit  der  aquädukte  zu  bestimmen,  zurück, 
für  welche  diese  absch  weifung  noth wendig  war. 

Wir  haben  eine  mitiz  aufbewahrt  erhalten  in  den  commentar 
des  Servius  zu  Verg.  Aen.  III,  500,  wo  wahres  mit  falschem  ver- 
mischt ist.  Man  hat  sie  bisher  ihres  chronologischeo  unsinns  halber 
nicht  recht  geschätzt,  jetzt  werden  wir  im  stände  sein,  sie  besser 
zu  verwerthen.  Sie  lautet:  quodnm  tempore Syraeusani,  viclores  Athe- 
niensium,  ceperunt  Syracusis  in g etilem  kostium  muUitudmem  ei  earn 
caesis  montibus  fecerunt  addere  muniment a  civitatis  Tunc  auctis 
maris  eiiam  fossa  extrinsecus  facta  es/,  quae  ßumine  admisso  r»- 
pleta  munitiorem  redder  et  ciüitalem.  Hone  igüur  fossam  per  ho- 
stium poet  tarn  et  injuriam  factam  Hybrin  vocarunt  cltco  jjjg  vßo&ojc,. 
Circo  Syracusas  autem  esse  fossam  Hybrin  nomine  Theocritus  meminU. 
(Es  ist  also  vom  Thymbris  die  rede).  Servins  sagt  denn  zu 
Verg.  8,  330  noch  einmal:  Tiberim  Tybrin  poetam  dixisse  ad  simili- 
tudinem  fossae  Syracusanae  quam  fecerunt  per  injuriam  Afri  et 

Die  Wasserleitung  hat  von  ihrem  gebirg  den  uamen  Thym- 
bris erhalten;  und  dass  Servius,  wenn  er  von  einer  fossa  exIrin' 
secus  facta ,  quae  ßumine  admisso  repleta  est  spricht ,  die  Wasser- 
leitung des  Thymbris  meint,  ist  klar,  freilich  nicht  zu  dem  zweck, 
die  Stadt  dadurch  zu  befestigen.  Diese  wurde  von  kriegsgefan- 
genen  errichtet,  aber  nicht  von  den  Athenern,  sondern  von.  den 
Africanern ,  die  auch  in  der  zweiten  stelle  genannt  werden. 
Gel  on,  der  schöpfer  der  syrakusanischen  grosse,  Ii  ess  auctis 
muri»  d.  h.  nachdem  er  für  die  neuen  ansiedier  neue  stadttheile 
erbaut  hatte,  durch  die  bei  Himera  erbeuteten  Kartha- 
ger die  Thy  m  brisw  asserleitung  graben,  Ol.  75. 
Damit  stimmt  Diod.  11,  25:  ja)  6e  Xomu  fxnd  jojv  ulx/maXwiu*v 
dufttouxt  ToTq  tfi/ppagotc,  natu  %bv  ao&fjiöv  jojp  GvGTQanvGuvTtor 
x^w  ävuXoyluv  nwnGusievog .  ul  Sf  noXng  (lg  nidag  xaiiGintSav 
tovg  Swuot&tviag  alxpaXwiovg  xui  ja  dmitotSsa  xwv  toyan  cfca 
tovwv  ittto*$*'o£ov.  Nun  wird  erzählt ,  was  in  Akragas  alles 
durch  diese  gefangenen  geleistet  worden  ist;  Gelon  sei  dann  in 
g^anz  Sicilien  festlich  empfangen  und  begrüsst.  *Enrjytto  yao 
eci/poAcn'ran'  tatovto  nkföog  mau  doxnv  vxd  ifc  vrjaov  ytyovims 
ts)v  AsfLunw  oV  tdxpvXwjov.  Er  Ii  ess  ja  durch  diese  auch  die 
tempel  der  Tbesmophoren  aufführen.  Es  weist  auch  die  natür- 
liche entwicklung  der  Verhältnisse  auf  diese  zeit  hin.    Ein  luxus- 
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arttkel  wie  diese  Wasserleitung  ist  kein«  ursprüngliche*  einrieb 
tung,  und  du  der  Thymbrisaqoädukt  jünger  ist  als  tie  lato  nie 
vod  Achradina,  aber  älter  «Js  der  athenische  krieg,  s#  ckeslt  mao 
ihn   der  glänzendsten   epoche  der  dazwischen   liegenden  period* 
su.    Gelon   legte  den  grossen   aquädukt  für  Tyche ,  Acliradini 
und  Ortygia,  so  wie  den  sträng  des  Paradieses  an,  der  gieren- 
falls  für  Tyche  diente.    Denn  .  dieser  letztere  wurde  durch  die 
latomie  zerstört,  diese  ist  aber  schon  Ol.  89— entstanden 
Oer  erstere  aber  bat  seinen  lauf  nach  manssyabe  der  vorbände- 
nen  lokalen  Verhältnisse  eingerichtet.     Erst  viel  später  ist  dann 
in  der  niederung  fon  Achradina  die  gewaltige  tedteöstadt  der 
katakomben  unter  der  erde  entstanden  ,  wohl  in  einer  zeit,  wo 
oben  in  der  ganzen   runde  kein  platz  für  die  beerdigung  der 
todtea  übrig  war.     Der  langgestreckte  abbang  im  westen  des 
theaters  füllte  sich  mit  der  zeit  auch  und  man  hörte  ganz  aif 
ihn  zu  benutzen,  als  Neopolis  sich  immer  mehr  hinunterzog.  So 
war  man  denn  in  der  römischen  zeit  genöthigt ,  unter  die  erde 
hinabzusteigen  und  hier  fuhr  man  jährten  sende  fort  zw  begrabeo 
uod  es  erklären  sich  so  die  griechischen,  römischen,  christlichen, 
byzantinischen  denk  mal  er,  die  alle  dort  gefunden  worden  sind; 
man  schonte  aber  die  squädukte  und  verletzte  sie  nicht.  — 
Zweierlei  ist  noch  dunkel  tu  dieser  frage.    Der  zweig  des  arme* 
des  Paradieses.,  weicher- nach  0.  hin  sein  wasscr  nach  S.  Gis- 
vanni   und  Achradina  zu  führen  schein«  (nr.  204  f.)  ist,  da  er 
durch   die  latomie  Casale  unbrauchbar  geworden  ,  älter  als  sie. 
Sie  ist  also  aus  der  nachgelassenen  zeit,  über  200  jähre  jünger 
als  ihre   tiachbarinnen.     Vielleicht  verdankt  sie  ihren  Ursprung 
dem  Dionysius»  der  den  ganzen  umfassungsring  der  ja  sehen 
längst  ummauerten  Achradina  erneuerte,   wie  die  den  übrigen 
dionysischen  bauten  gleichartigen  Überreste  beweisen.  —  Schwie- 
riger ist  die  andere  frage,  wozu  die  vielen  bruauenschaebte  der 
drei  aqnädukte  140—163  an  der  latomie  des  Paradieses  gedielt 
haben.     Neapolis  existirte  zur  zeit  der  anläge  des  aquäduktes 
noch  nicht ;  eine  dichtere  bevölkerung  oder  tempelanlage  hier  an- 
zunehmen, verbietet  uns  die  unmittelbare  nahe  der  im  osten  dient 
angrenzenden  nekropolis  und  der  latomie  im  süden ;  und  wollte 
man  vielleicht  au  den  Apollo  Temenites  denken,  so  passt  dieser 
todscheue  gott  am  wenigsten  zu  einem  grossen  kirebhof.  <  Dass 
er  dieses  weges  kam  um  dann  nach  0.  nach  Achradina  umso- 
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biegen,  ist  erklärlich ;  er  vermeidet  die  gleichzeitig  mit  ihm  be- 
gonoene  latotnie  S*  Venera;  aber  eine  auf  kleinstem  räume  zu- 
sammenliegende gruppe  von  24  schachten  deutet  auf  wichtigere 
din^e.    Diese  Brunnenschächte  sind  vielleicht  erst  später  gebohrt. 

Die  zeit  und  bestimmung  des  Nympheumsaquädukts  ist  leicht 
zo  erkennen.  Er  ist  gewiss  jünger ,  aber  durch  seine  inschrift 
und  durch  seine  deppeluatar  als  etwas  besonderes  ausgezeichnet; 
damit  er  stets  klares  wasser  habe ,  wechselte  er  nach  bedürfniss 
mit  seinen  zwei  betten.  Er  diente  für  das  theater  und  für  Nea- 
polis  zn  einer  zeit,  da  die  gräberstrasse  nicht  mehr  in  gebrauch 
war  und  das  Nympheum  als  Wasserbecken  dienen  konnte.  Sein 
westlicher  zweig  wurde  unter  die  zweite  ebenfalls  viel  ältere 
gräberstrasse  gelegt  und  in  römischer  zeit  leitete  man  die  klei- 
nen steincanäle  von  diesem  her,  welche  in  geschlungenen  netzen 
die  untere  terrasse  von  Neapolis  durchfurchen. 

Der  Tremigliastrang  hingegen  scheint  erst  nach  dem  athe- 
nischen krieg  entstanden  zu  sein.  Kr  versah  das  Ol.  94 ,  3  an- 
gelegte tipipolae,  wenngleich  er  vom  Euryalus  sehr  weit  ent- 
fernt ist;  für  die  gefangenen  und  wohl  auch  fur  die  kasernen 
und  Soldaten  Wohnungen  muss  er  bestimmt  gewesen  sein.  Sind 
uns  diese  Verhältnisse  schon  auffallend,  wie  viel  mehr  diejenigen, 
die  sieb  bei  seiner  fortsetzong  finden.  Die  stelle  auf  der  untern 
Neapolisterrasse ,  wo  wir  auf  der  Galeera  die  sptragli  89 — 58 
verzeichnet  haben ,  die  ohne  zweifei  griechisch  sind ,  und  die 
ganze  untere  hochebenc  lag  ja  weit  ausserhalb  der  griechischen 
stadt  and  war  erst  in  römischer  zeit  bewohnt  Und  will  man 
an  dem  bezeichneten  westende  die  tern  pel  der  Demeter  und  Kora 
suchen ,  für  welche  es  ein  ausgezeichneter  platz  gewesen  wäre, 
so  widersprechen  dem  die  angegebenen  ruinen,  von  denen  man 
wenigstens  so  viel  weiss,  dass  sie  keinem  tempel  angehören. 
Kurs  dieser  Trenrigliaaquädukt  ist  nach  allen  bisherigen  topo- 
graphischen begriffen  von  der  ausdehnung  und  den  ansiedlungen 
in  Syrakus  ziemlich  unverständlich. 

Wie  verhält  sich  nun  aber  chronologisch  der  Anupos  zum 
Thymbris?  Daraus,  glaube  ich,  darf  man  nichts  scbliessen,  dass 
jener  nicht  so  tief  liegt,  als  dieser.  Es  bedurfte  bei  dem  viel 
leichter  zn  benutzenden  terrain  des  Anapos  nicht  so  gewaltiger 
anstrengungen  als  beim  Thymbris  und  seine  saubere  und  schöne 
arbeit  gehört  der  bKithezeit  ebenfalls  an.    Auch  die  geogruphi- 
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scheu  verhalt ni we  scheinen  mir  keine  andeutuag  zu  geben, 
man  behaupten,  dass  es  näher  lag,  den  in  dem  grosses 
mündenden  Aoapos  zur  be  Wässerung  der  stadt  herbeizuziehen,  so 
kann  auf  der  andern  seite  entgegnet  werden ,  dass  bis  Gelon 
Syrakus  schon  21/*  jahrhundert  gelebt  hatte,  in  denen  man  zeit 
gehabt,  sich  in  der  gegend  umzusehen;  dass  das  Thymbrisgebirg 
und  die  megarischen  berge  der  wohnort  der  sich  zurückziehendeo 
Sikoler  geworden  waren,  ttiod.  14,  7,  mit  denen  schon  Arcbiai 
zu  thun  gehabt  und  die  dort  den  Syrakusaneru  unterworfen 
lebten,  Tbuc.  6,  88,  4,  sie  also  über,  die  dortigen  wasserver 
hältniasc  belehren  konnten.  Das  den  Syrakusanern  nur  so  gut 
bekannte  Megara,  auf  der  stelle  der  siknlisofaeu  Bybla  Galeotii 
erbaut,  entnahm  gleichfalls  sein  wasser  vom  Tbymbris.  Wir 
thun  wohl  ,  den  Anaposcaaal  nicht  mit  dem  Thymbrisaquädukt 
gleichzeitig  zu  setzen;  wir  können  ihn  entweder,  wenn  wir  gel- 
tend machen,  dass  er  fur  Kpipolae  und  Neapolis  bestimmt  war. 
in  die  dionysische,  oder,  wenn  wir  festhalten,  dass  sein  ursprüng- 
licher zweck  vielleicht  die  bewässerung  des  Temenites,  der,  sehr 
alt,  sonst  kein  wasser  hatte,  gewesen  sei,  in  die  v orgeionische 
zeit  setzen.  Ick  überlasse  es  der  entscheidung  der  auctoritäteo, 
welche  erwäguog  für  richtiger  anerkannt  werden  dürfte* 

Wir  halten  nun  noch  eine  nachlese  von  bemerkuugen  über 
einzelne  noch  nicht  besprochene  punkte,  zu  welcheo  uns  die  läge 
und  der  lauf  der  aquäeukte  gelegenheit  geben. 

3,  Achradina.  Die  zweite  das  meer  berührende  estli- 
chere und  niedrigere  terrasse  der  Achradina  war  wenig  bewohat, 
da  wir  hier  keine  spuren  der  Wasserleitung,  sondern  nur 
finden.  Uiegegen  deuten  die  zahlreichen  anzeichen  in  der  nil 
dieser  stadt  an,  dass  diese  eins  der  bedeutendsten  topograph 
scheu  reviere  war,  und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  das  ge- 
wirre der  Wasserleitungen  an  S.  Maria  und  &  Lucia  auf  reck- 
nung  der  ayo^ä  und  der  sie  umgebenden  wichtige«  gebäude 
bringen.  Wir  werden  an  einer  andern  stelle  in  diesen  blatten 
ausführlicher  von  diesem  ganzen  complexe  des  forum  handeln, 
das  sich  vom  isthmus  bis  gegen  8.  Lucia  und  8«  Maria  erstreckte- 
S  Lucia  soll  nach  den  alten  Urkunden  des  klosters  auf  den  trün- 
mern  der  curia  Syracuwna  stehen. 

4.  Labdaloo.  Wir  haben  uns  erlaubt,  den  bruooenscbacfct 
nr.  13  öfter  Labdalonbruwien  zu  nennen.    Und  in  der  that- lag 
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hier   oder  etwas  westlicher  vol  hier  das  athenische  tpQovowY 
Labdalon,  das  während  der  belagerung  gebaute  und  bald  wieder 
verfallene  werk.     Es  giebt  heutzutage  wühl   noch  wenige  men- 
schen ,  welche  das  Labdalon  an  den  Buffalaro  oder  gar  nach 
Belvedere  setzen.    Die  Athener  stürmten  beim  Euryalus  auf  Epi- 
polae  herauf  und  besetzen  dieses:  Tue.  6,  97:  <pqovq*ov  ini  «tf 
AaßduXm  y>xod6pi)€av ,  in  äxQotc,  to  ig  xfqpvotg  %(ov ■ '' 'EmnoX&v 
bqtav  nqbg  tu  MiyuQU,  also  in  Kpi  polae  am  nordrande,  onwg 
slrj  ctvioTg  ohots  rtQog  (o*9P  tj  /Wtt^ou^ufro*  rj  iHxiovvrtg  roTg  t? 
GxtvtGt  xal  jojg  XQWaGiP  <*no&tjxrj.    Das  lager  war  augenblick* 
licli  in  Epipolae  nnd  wollten  sie  sich  der  Stadt  in  feindlicher 
absieht  nähern,  so  bedurften  sie  eines  Zeughauses,  eines  maga- 
zins,  einer  operationsbasis  in  der  nähe.     Das  fort  lag  also  wei- 
ter nach  0.  nach  der  stadt  zu,  deren  äusserst?  grenzen  damals 
Tyche  im  N.  und  der  Temenites  im  S.  waren.    Bald  nachher 
rückten  sie  dann  weiter  gegen  die  Stadt  vor,  beim  Labdalon,  wel- 
ches besetzt  wurde,  vorbei,  um  den  xvxXog  anzulegen,  d.  h.  dos 
kreisförmige  Inger  in  der  mitte  und  zwar  in  Syke.    Syke  hi  ess 
also  die  landschaft  zwischen  Labdalon  und  der  stadt  und  trug 
seinen   namen   von   den    Feigenbäumen ,   welche  dort  wuchsen. 
Tyche  kann  nicht  gleich  Syke  sein;  dann  wären  ja  die  Athener 
in  die  stadt  gedrungen.     Eine  der  ersteh  thaten  des  Gylippos 
war  dann  bekanntlich,  das  Labdalon  zu  erobern.    Er  stellte  eioen 
theil  seines  heeres  den  Athenern  an  ihren  verschanzungen  gegen- 
über und  schickte  indessen  den  andern  zur  Tyche  heraus  vor 
die  stadt,  hiess  sie  sich  unbemerkt  am  fusse  des  abhangs  durch 
die  Targia  bis  in  die  nähe  des  Labdalons  hinschleichen;  worauf 
sie  mit  plötzlichem  ungestüm  den  barg  hinaufklommen  und  die 
besatzung  oben   überraschten.     So  ist  schon  an  und  für  sich 
diese  schlaue  Überrumpelung  zu  erklären,   wird  aber  auch  von 
dem  geschichtsschreiber  angedeutet  mit  den  Worten  7,  3:  fr 
<te  oos  Inupawfg  totg  'Ad-rpafoig  %6  x<aQtov*     Denn  das  plateau 
konnten  die  Athener  von  ihrem  lager  am  xvxXoc  bis  zum  Lab- 
dalon allerdings  übersehen;  aber  eine  vom  herg  verdeckte  und 
plötzlich  oben  erscheinende  truppe  musste  ihnen  entgehen.  Die 
Schnelligkeit  der   einnähme   bestätigt   wiederum   die  läge  des 
labdalon  am  rande.  —    Da  nun  dieser  punkt  nie  bewohnt  war, 
so  kann  man  gradezu  annehmen,  dass  dieser  brunnen  nr.  13  von 
den  Athenern ,  die  die  Wasserleitung  kannten  ,  gebohrt  sei ,  um 


Digitized  by  Google 


Syrakus. 


sich  des  wassers  zu  bedienen.  Es  mag  für  Dionysius,  der  «Jorch 
die  lehren  des  athenischen  krieges  zn  der  idee  gebracht  ward«, 
Kpipolae  so  befestigen  (Died.  14,  13),  ausser  dem  angegebenes 
zwecke ,  sich  vor  der  möglichkeit  einer  Wiederholung  der  ak- 
mauerung  durch  einen  belagernden  feind  zu  schätzen,  auch  noch 
die  zweite  absieht  obgewaltet  haben,  die  aquädukte  in  dts 
mauernetz  hineinzuziehen,  damit  auch  das  einem  feind  nicht  wie 
der  gelänge,  der  Stadt  das  wasser  zu  verderben. 

5.  Leon  nod  Hex  a  pylon.  Steigen  wir  too  der  stallt 
nach  N.  herab,  so  fragt  es  sich,  was  der  Targiaaquädukt  zn  be- 
deuten habe.  Das  feld  zu  bewässern  war  er  wohl  nicht  be 
stimmt;  das  scheint  in  Syrakus  der  gnade  des  himmels  überlas 
sen  geblieben  au  sein.  Denn  wir  finden  sonst  nirgends  in  Sy- 
rakus ,  dass  ein  aquädukt  gegraben  worden  sei ,  um  die  feld« 
mit  wasser  zu  versehen ;  in  Athen  z.  b.  war  es  freilich  anders: 
man  zählt  dort  auf  dem  wege  zum  Pentelikon  110  luftscbacbte, 
40—50  meter  weit  yon  einander  entfernt.  Meines  erachte« 
diente  dieser  aquädukt  dazu,  das  Städtchen  Leon  zu  be  was 
sern,  das  in  der  Targia  unten  gestanden  haben  muss.  Um  seise 
läge  zu  bestimmen ,  müssen  wir  uns  erst  über  das  Hexapylos 
vergewissern,  welches  ich  an  die  Scala  greca,  d.  h.  den  ort, 
wo  die  Chaussee  nach  Catania  die  alte  stadt  verlässt,  setze. 
Man  gestatte,  dass  ich  hier  den  beweis  führe.  Dass  das  Hexs- 
pylon der  haupteingang  zur  stadt  war  an  dem  punkte,  wo  man 
von  Leontinoi  und  Megara  kommend  das  gebiet  des  stadttheils 
Tyche  betrat,  erhellt  klar  ans  Diod.  16,  20,  wo  Dions  rück- 
kehr  von  Leontinoi  Ol.  106,  1  beschrieben  wir«*,  ms  Livina  24, 
21,  7:  Hexapylo  Tkeodotus  ac  Sosit  (von  Leontinoi  kommend; 
invecti ,  travecti  per  Tycham  in  Achradinam  convenire  jubtmi, 
und  aus  Liv.  24,  32,  4 — 7.  Bs  war  ein  kleines  fort  von  sechs 
thoren,  um  den  einzigen  bequemen  und  grossen  zugang  voa  R. 
aof  der  heerstrasse  zu  beherrschen  und  in  einen  vertbeidignngs- 
fähigen  zustand  zu  setzen,  wie  gemeiniglich  bei  festungen  die 
thore  mehrfach  verschanzte  bollwerke  in  sein  pflegen.  Denn 
der  ansieht  muss  entschieden  widersprochen  werden,  welche  nock 
von  vielen  neuern  topographen  festgehalten  wird,  dass  das  Heia 
pylon  irgend  welchem  mangel  des  terrains  habe  zn  hülfe  koa 
men  sollen.  Man  deutet  die  nachsieht  des  Liv.  24,  33,  9,  daw 
Marcellus  zu  lande  „«4  Hexapylo"  Syrakus  belagert  habe,  fälsci 
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Itel«,  es  sei  deswegen  geschehen,  „weil  das  der  niedrigste  und 
breiteste  AUil  der  Bpipolae«  (es  lag  in  Tycbe)  „war,  leicht  zu 
ersteigen  und  schwer  zu  vertheidigen««  Diese  ansieht  steht  mit 
der  wirklicRkeit )  lind: i  mit  allen  Überlieferungen  der  alten  Schrift- 
steller (Thucv  6^  97 i  Diod.  14*  18.  Li?.  24,  34,  14.  Polyb. 
3,  5,  4;  8,  ,9,  3)  in  direktem  widersprach;  der  ganze  nördliche 
reo*  läuft  ununterbrochen  in  fast  überall  gleicher  höhe  mit  sehr 
wenig  mehr  oder  ^weniger  Steilheit  von  Kuryalus  bis  zur  Cava 
4»;  Bonagia.  Marcellus  und  Appius  lagerten  im  N. ,  im  blach- 
fehl  der. Targin,  weil  es  einen  andern  platz  für  ihr  Inger  gar 
«teilt  gab.  Sollte  man  etwa  wieder  in  die  sümpfe  des  Olym 
pinion  zurückkehren,  wo  ein  athenisches  und  zwei  karthagische 
beer*  durch  die  seuehe  dahingerafft  worden  waren  l 

Das  Hexapylon  wurde  von  Dionysius  erbaut,  dem  Vollender 
von  Syrakus,  dem  das  alte  einfache  thor  für  seine  grossen 
zwecke  nicht  mehr  genügte  und  ein  festeres  werk  erforderlich 
schien.  Dieser  Ursprung  so  wie  seine  läge  lassen  sich  aus  Diod. 
14,18  erkennen:  diovimog  t*qw%  cW  m/focu  xug  ^Emnokug 
Jl  rvp  tb  TTQog  xotg^E^anvlotg  vita^x»  ulxog*  6  yaQ-  to  zog  otrtog 
nTQap/ufrog  iöti  mqoq  uqxiov,  djroxoijfAVog  nag  xai  diu  t^v  tQ(t%v- 
«asa  dvffnqocodogim  twv  Qui&tvptQtov.  Zu  Diodors  zeit  bestaod  das 
Hezapylon  nicht  mehr;  wir  sehen  daraus,  dass  er,  der  läge  von 
Syrakus  nicht  so  genau  kundig,  diese  geographische  skizze 
Wörtlich  seiner  quelle,  wahrscheinlich  Phiiistos,  entlehnte.  iVvr 
hei ss t  somit  seit  dieserzeit,  nach  der  analogic  von  Diod. 
14a,  42;  worauf  ich  an  einem  andern  ort  zurückkommen  werde. 
Hiernach  wäre  die  gleichseitige  entstebung  mit  der  Kpipolae  be- 
festigung  gegeben  Ol.  94,  3.  Auch  die  läge  des  Hexapylon 
wird  hier  näher  bestimmt  und  zwar  als  desjenigen  punktes,  bis 
zu  welchem  die  von  Kuryalus  beginnende  nordmauer  30  Stadien 
lang  sich  erstreckte.  Man  messe  diese  30  Stadien  und  man  wird 
auf1  die  Scala  greca  treffen.  Hierdurch  wird  zugleich  das  be- 
denken1 gehaben,  welches  man  haben  konnte.  Die  tipipolaeuiauer 
grenzt  allerdings  nicht  an  das  Hexapylon  ,  sondern  beide  wurden 
durch  ein  langes  stück  Tychemauer  geschieden.  Wir  sehen  aber 
ans  den  vorliegenden  angaben,  dass  Dionysius,  der  den  gesain  inten 
befestifcuogsring  erneuerte,  das  betreffende  stück  Tychemauer 
bei  dieser  geiegenheit  neu  aufführte.  Aus  diesem  gründe  schlage 
ich  auch  die  conjectur  vor,  vjmojft«  bei  Diodor  in  uqx*i  bu  au- 
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dern;  zweifellos  stand  dieses  wort  in  seiner  quelle.  —  Auck 
aus  der  darstelluag  der  römischen  erstürmung  bei  Uv.  25,  33 
und  34  ergiebt  sich  dasselbe.    Der  thurm  Galeagra,  von  dem  mao 
ausging,   stand   am  port  us  Trog  ilio  rum   unweit  der  Stadtmauer 
Tyches.    Hier  in  Tyche  erstiegen  die  1000  kühnsten  mit  leiten 
die  inauer,  gewiss  unweit  der  Catenaccia;  sie  dringen  auf  der- 
selben bis  zum  Hexapylon,  wo  die  übrigen  truppen  das  seichen 
des  glücklichen  gelingeos  empfangen  und  anrücken.    Das  ganze 
grosse  bollwerk  des  Hexapylon  konnte  nicht  in   einem  äugen 
blick  genommen  werden  ;   man  brach  eine  Öffnung1  in  die  inauer, 
durch  welche  die  übrigen  eindrangen.     Nun  verbreiten  sie  sich 
nach  W.  und  kommen  so  nach  Epipolae,  „im  besitz  eines  theiles 
der  Stadt  (Tyche)  und  der  mauern";  die  Syrak usaner  fliehen  vor 
ihnen   her  nach  dem   Euryalus.     Am   morgen   ward   dann  das 
Hexapylon  geöffnet,  durch  welches  die  masse  des  römischen  hee 
res  einrückte;  Tyche,  Epipolae  und  Neapolis  waren  in  den  bän 
den  der  Römer.    Man  entnimmt  aus  dieser  erzählung,  welch« 
sich  ähnlich  bei  Polybiss  und  Plutarch  findet ,  dass  das  Hexs 
pylon  an  gar  keiner  andern  stelle  liegen  konnte. 

Durch  diese  historischeu  Überlieferungen  ist  die  läge  des 
jetzt  spurlos  verschwundenen  Hexapylon,  dass  die  syrakusanischen 
topograpben  sogar  an  den  Euryalus  setzen,  ho  sieber  wie  mög- 
lich gestellt.  Von  hier  «oll  nun  das  Städtchen  Leon  nach  Livius 
24,  39,  13  fünf  millien  weit,  vom  Euryalus  dagegen  nach  Thucyd. 
6 ,  97 ,  1  sechs  bis  sieben  Stadien  entfernt  gewesen  sein :  Leon, 
von  wo  die  Athener  den  „Euryalus  heraufstürmten ",  wo  Mar- 
cellus aber  seine  Winterquartiere  bezog.  Die  darstellung  des 
Thukydides  stimmt  nicht  mit  dem  terrain,  denn  am  meer  lieges 
und  zugleich  6—7  Stadien  vom  Euryalus  entfernt  sein,  ist  an- 
möglich. Wir  halten  das  letztere  für  richtig  und  nehmen  as, 
dass  das  landheer  in  Thapsos  ausgeschifft  wurde  und  sieb  zu 
fuss  nach  Leon  begab.  Dieses  lag  in  der  Targia*  grade  unter 
dem  Euryalus  und  ungefähr  1  mill,  oder  8  Stadien  von  ihm  ent- 
fernt, grade  da,  wo  sich  der  aquädukt  befindet.  Hierzu  stiav 
men  aber  die  fünf  millien  des  Livius  nicht;  weshalb  Cluver  MD 
passibus  ändern  will.  Diese  zahl  ist  aber  wieder  zu  gering,  es 
kommt  der  Wahrheit  wohl  am  nächsten,  wenn  wir  statt  V  müü 
passuum,  II  milia  patsuum  lesen,  eine  conjectur,  welche  mit  der 
örtlichkeit  stimmt  und  einen  leichtbegreiflichen  fehler  corrigiren 
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•oll.  —  Es  liesee  lieh  freilich  ein  ort  denken,  welcher  eine  mil  lie 
vom  Eoryalus  und  fünf  millien  vom  Hexapylon  entfernt  ist:  Belve- 
dere oder  eine  in  dieser  peripheric  liegende  gegend.  Das  stimmt 
aber  noch  weniger  mit  Tbucydides'  „ausschiffung  in  Leon",  und 
warum  sollten  denn  die  Athener  erst  ins  binnenland  rücken ,  um 
den  fiuryalns  von  hinten  zu  besteigen!  Sie  nahineo  doch  den 
kürzesten  weg  zwischen  Thapsus und  Euryalus. 

6.  Herbe sso b.  Ueber  die  Stadt  in  S.  Maria  oben  im 
Thymbrisgebirg  vermag  ich  keine  auskunft  zu  geben.  Man 
könnte  an  das  auch  von  Steph.  Byzantinus  erwähnte  sikulische 
Herbessos  denken,  welches  nach  Liv.  24,  20  nicht  an  der  Strasse 
von  Leoatinoi  nach  Syrakus,  aber  in  der  nähe,  Megara  gegen- 
über, droben  in  den  bergen  stand  und  von  Leoatinoi  aus  leicht 
zu  erreichen  war,  aber  eine  abgelegene,  von  natur  sehn  feste 
läge  hatte.  Doch  war  es  autonom,  gehörte  nicht  zum  syraku- 
sischen gebiet,  war  mit  Dionysius  im  krieg,  Diod.  14,  7,  and 
stand  auf  karthagischer  seite  gegen  Syrakus  und  Marcellus,  Liv. 
24,  35.  Ks  ist  unmöglich,  dass  diese  feindliche  stadt  macht  ge- 
habt hätte,  über  die  syrakusischen  aquadukte  zu  verfügen.  Aus 
demselsen  gründe  kann  freilich  auch  Sortino  nnd  das  dicht  da- 
neben liegende  Pantelica  nicht  das  alte  Herbessos  gewesen  sein, 
was  die  herrschende  ansieht  zu  sein  scheint,  da  diese  beiden  orte 
ebenso  das  Anaposwasser  beherrschen  ,  als  die  Campagna  di  S. 
Maria  den  Thymbrisaquädukt ;  diese  mussten  unter  syrakusischer 
obhut  sein.  —  Die  andern  stellen  aber  Herbessos  beziehen  sich 
aaf  das  agrigentinische ;  welches  von  beiden  Plinius  meint,  der 
die  Herbe$sen$es  unter  die  stipendiarii  setzt ,  ist  zweifelhaft*  — 
Die  ruinen  in  S.  Maria  gehören  vielleicht  einem  den  Syrakusa- 
nern  unterworfenen  sikulischen  ort  an. 

7.  Arethusa.  Wir  kehren  nun  zum  schluss  von  der 
quelle  der  aquadukte  an  ihrem  ende  zurück,  am  diesen  wichtigen 
gegenständ  noch  kurz, zu  beleuchten.  Ich  mache  nicht  darauf 
ansprach,  unzweifelhafte  ansichten  vorzubringen ;  andeutungen  und 
gesichtspunkte  anzugeben,  möge  genügen,  * 

Der  dienst  der  Artemis  Ortygia  (Preller  griechische  Mythol. 
I,  229)  ist  jedenfalls  sehr  alt,  vielleicht  schon  vorgriechisch ;  so 
alt  wie  der  eolt  der  Koro  in  En  na  and  der  Athene  in  Himera 
(Diod.  V,  3).  Pindar.  Nem.  I  nennt  Ortygia  sogar  die  wiege 
der  Artemis  und  die  Schwester  von  Delos;  es  ist  bekannt,  dass 
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alle  orte  des  tebon  bei  Börner  und  Hesiod   vorkommenden  oa 
mens  Ortygia  sich  der  ehre  rühmten,  die  gebortsstätte  der  jung- 
fräulichen gö'ttin  zu  sein.    Diese  Artemis  war  aber  nach  meinem 
dafürhalten  eine  'y/pw«*c  xotapta  (Wnd.  Bytb.  II,  '  6)  von  an- 
faeg  an  und  lehnte  sich  an  eine  kleine  quelle  an ,  die ,  weil  sie 
die  einzigste  war,    den  durch   Herodian  und  Steph.  B.  erläu 
terten  allgemeinen  oamen  der  „quelle  *  erhielt.     Ihr  früherer 
name  soll  Kvnaoa   gewesen  sein.     Denn  das  ist  die  bedeutung 
des  namens,  der  ausserdem  in  Smyrna,  Chalk  is  auf  Kuboea  and 
in  Ithaka  vorkommt ;  nach  Steph.  B.  hiessen  auch  so  eine  syra- 
kusische  nod  eine  tbrakische  stadt  und  Didymos  kennt  gar  acht 
waaser  dieses  namens.    Auch  in  Kephallenia,  Argos,  Skyllaion, 
Theben,  Pisa  in  Ulis  finden  sieb  waaaer  dieses  namens«  Eine 
kleine- Aretbusaquelle  nehme  ich  an,  weil  sich  bei  Diodor  über- 
liefert findet,  dass  die  Nymphen  der  Artemis  ihr  zu  ehren  die 
quelle  sprudeln  liesseo,  als  sie  besitz  von  der  insel  nahm,  und 
die  münzen  vor  Gelon  gleichfalls  den  köpf  der  Artemis  nor  up  In 
haben.     Gelon  fahrte  hierauf  aeine  Wasserleitungen  auf  diesen 
punkt  und  da  der  aquädukt  unter  dem  meere  herlief  und  in  Or- 
tygia  wieder  auftauchte,   so  wurde  die  Alpheiossage  gedichtet. 
An  der  el, sehen  käste  am  ausflae*  des  Alfiheios'  stand  das  hei- 
kfgtlium  der  Artemis  Alpheiaia  (Paus.  6,  22, •       der  verkehr  zwi- 
schen beiden  küsten  war  lebhaft,  der  dienst  der  Artemis  an  bei- 
den gleichartig.     Seitdem  wurde  auch  die  syrakusische  Artemis, 
wenn  wir  dem  erklarer  Pindars  glauben  schenken  wollen,  mit  dem 
beinuroen  *Mxf*Cwa>  benannt*    Bs  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
sich  die  fabel  vom  Alpheioa  und  seiner  alle  Schwierigkeiten  tiber- 
windenden liebe  zum  ersten  mal  bei  Pindar  findet,  der  seine  be- 
treffenden oden  Ol.  75,  4  und  76,  4  unter  Hieron ,  also  nach 
Gelon  dichtete.    Dass  Pindar  öfters  Neugestaltungen  der  frühere 
mythologie,  Umbildungen  der  älteren  sagen ,  ja  neusebopfungen 
vornahm,  habe  ich  in  meiner  abhandlung  de  Cypselo  Corinth.  T§r. 
näher  besprochen;  wunderbare  poetische  Verklärungen  brauchen 
bei  diesem  sagenbildenden  volke  nicht  aufzufallen;  man  liess  so- 
gar die  dinge  nicht  erst  altvergangen  werden,  um  st*  mit. wun- 
derbarem gewand  au  bekleiden;  auf  der  stelle  bemächtigte  sich 
die  poetische  phantasie  eines   nüchternen  historischen  faetums, 
um  es  in  das  dunkel  des  mysteriums  zu  hüllen.    Ich  habe  eben 
daselbst  gezeigt ,  wie  nach  wenig  jähren  jedes  bedeutendere  er- 
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mit  orakeln  und  delphischen  geschienten  ausgestattet 
le.  Wenn  man  nun  bedenkt,  wie  Pindar  der  sänger,  be- 
wunderer  und  freund  der  Deinomeniden  war,  so  wird  man  seine 
dichtung  verstehen,  die  wohl  auch  unter  dem  einfluss  der  priester 
entstanden  ist.  Gegen  diese  argumente  kann  der  bei  Pausanias 
V>  7,  3  aufbewahrte  orakelspruch ,  der  schon  dem  Archiaa  mit- 
gegeben  sein  soll,  in  welchem  den  Alpheios  und  der  Aretbusa 
erwähnt  wird,  nicht  aufkommen.  Die  allermeisten  orakelsprüche 
sind  unecht  und  auch  dieser  fällt  durch  die  angegebenen  gegen* 
beweise;  schon  die  verderbtheit  des  textes  macht  ihn  verdächtig. 
Kr  ist  erst  später  gemacht ,  da  die  sage  aufkam.  Der  m ythüi 
Toea  Alpheios  und  der  Aretbusa  wurde  nun  ein  lieblingsthema 
griechischer  und  römischer  dichter  und  wurde  besungen  von  den 
Zeiten  Pindars  an  er  on  Moschos,  Theokrit,  Silios  Italiens,  Luca- 
nus, Vergil,  Ovid,  Statins,  Claudianus,  Nonnus,  Sidonius  Apolli- 
naris. —  Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  prosaikero,  bei  denen 
wir  doch  keine  diebtung  erwarten  dürfen  ?  Dass  die  Aretbusa 
eine  Wasserleitung  war,  konnte  niemandem  ein  geheimniss  sein; 
es  war  eine  an  und  für  sich  einfache  thatsache,  welche  jeder 
Syraku8aner  wusste.  Gleichwohl  finden  wir  unter  so  vielen 
Schriftstellern •  nicht  einen,  welcher  das,  was  wir  für  Wahrheit 
zo  halten  geneigt  sind,  erwähnt.  Zwar  giebt  es  einige,  welche 
die  Wahrheit  der  Alpbeiossage  in  zweifei  zu  ziehen  wagen  und 
sich  sehr  nüchtern  über  das  dichterische  schaffen  äussern.  Senec. 
cons,  ad  Marc.  17:  Vidtbi*  celebratissimum  carminibus  fonlem  Ara- 
thusam  niüdissimi  ae  v  er  lucid  i  ad  imum  staoni.  aelidissimas  aauas 
profundentem  ,  uve 

tum  territ  flumen  integrum  et  a  confusione  pejoris  undae  sercatum 
subter  tot  maria  reddit.    Pomp.  Sab.  ad  Aen.  III,   694:  Ortygia 

a  Ts  3  ui  im  i    u  uue    vi/ftvw    ^  case  t#  ss-ze*  ^    /i/rssci/s    *  i  is  l/  vi       ■  Ex » •  •  is<j  l*  r#  •  *|  e»isy 

ferunt  ver  subterrnnneos  cuniculos   emeroere  Alvheum  ,  ßutnen 


e/c.  5crr.  aa*  eunrf.  /. :  tn  Pisa  gwi  «f  se  duos  aleeos  treaty  Al- 
pheum  et  Arethusam  etc.  —  Quidam  autem  volunt  Arelhusam  non 
de  Elide  ad  Sicilian  venire,  ted  in  SieHia  natei  et  ventenn  ßuvio 
oeeurrere.  Ich  will  ferner  zugeben,  dass  schriftsteiler  wie  der 
feine  und  witzige  Lucian  in  Dial.  Alpb,  et  Nept.,  wie  Pausanias, 
den  seine  fromme  rechtgläubigkeit  hindert,  einem  orakelspruch 
zu  misstrauen,  wie  der  rhetorische  Florus  und  wie  Cicero,  dem 
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alles  darauf  ankam,  omat$  copioseque  dicere,  dass  solche  schrift* 
steiler  entbunden  sein  mögen ,  streng;  bei  der  Wahrheit  zu  Wei- 
ben.    Aber  dass  Strabo  p.  270  sich  zwei  Seiten  lang  mühe  giebt, 
die   unglaubwürdigkeit  der  Alpheiossage  zu  beweisen ,   er ,  der 
grosse  geograph,  der  die  einfache  erklarung  sehn   und  wissen 
musste,  dass  Timaeus,  ein  geborner  Sikeliot  ans  der  aachbar 
schaft  vofr  Syrakus,  der  spectelle  geschichtscbreiber  der  baupt- 
stadt ,   die  olympischen  schalen   nach  Sicilien  hinüberschwimmen 
lässt  (Göller  Kragm.  1 17),  dass  geographen  wie  Plinins  (II,  106; 
31,  30)  Mela,  Solinus,   dass  diese  alle  von  einer  so  einfachen 
thatsache  nichts  wussten,  das  will  mir  doch  wunderbar  erschei- 
nen.   Vielleicht  ist  eine  stelle  aus  Ibykos,  also  vor  Gelon,  die 
sich  in  den  schollen  zu  Theokrit  findet,  von  belehrendem  inhalt. 
Sollte  es  etwa  den  ImGtaivu,  tu/v  vSutiov,  den  xQt]vo<pvkaxEc,  den 
ootwojuoi  (Boeckh  Stantsh.  I,  285)  zur  pflicht  gemacht  gewesen 
sein,  zu  schweigen  1    Solon  hatte  ia  Athen  verordnet,  dass  je- 
dermann sich  nur  um  seinen  eigenen  brunnen  bekümmern  sollte, 
Plot.  Solon.  '23.  —    Die  Arethusa  hat  später  einen  salzigen  ge- 
sehnt ack  bekommen,  der  wohl  durch  eine  beschadigung  der  aqua* 
doktendecke  unter  dem  kleinen  hafen  verursacht  ist ;  es  sickerte 
hier  etwas  seewasser  ein.  Bei  Athenaeus  II,  p.  42  B  heisst  es  ;  tö 
uXvmov  vdutQ  ywSivnQov  i&tt  xai  nXefofög  dtinu  xaitQyuaC^ 
tag  xal  to  d-aXu<f6H»y  btoftmioav  i%ov  *V*  9>»'<w*  »«4  fty  opoftag 
naoypv,    fioror  <F  diiou  pvop  rwv  uXvxw*  ro  rrjg  *jfige&ovoriq.  Die 
Arethusa   hatte  also  nicht  immer  salziges  wasser,  oder  wenig- 
stens ihr  wasser  war  anders,  als  alle  salzigen,  —  weil  es  floss. 
Denn  t«  <F  iTffgovm  tat  i%  o/nov  dg  intxav  ßiXxfut  jwy  staot- 
fifov,  MonröfAtvd  re  fjiaXuxwT€Q(t  yivortui*     Dann  heisst  es  bei 
Buonfiglio  Hist.  Sicil.  7,  p.  280,  dass  am  vierten  februar  1164 
ein  grosses   erdbeben  auf  der   ostküste  Stciliens  stattgefunden 
habe,  wodurch  die  Arethusa  die  bisherige  natürliche  sisstgkeit 
ihres   wassers   verlor.     Heutzutage   schmeckt  das   wasser  des 
hauptbeckens  auch  etwas  salzig. 

Welches  war  nun  aber  der  tempel  der  Artemis  Arethusia* 
Es  ex  i stiren  heut  noch  zwei  tempel  auf  Grtygia,  der  eine  inmit- 
ten der  Stadt,  auf  dem  höchsten  punkte,  die  Stadt  beherrschend, 
in  der  nähe  der  Arethusa;  in  ihn  ist  die  heutige  kathedrale  ein- 
gebaut. Der  andere  liegt  nahe  dem  isthmus  und  wird  in  diesem 
augeoblick  ausgegraben.    Er  ist  insofern  ein  unicum,  als  seine 
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interrolumnien  so  schmal  sind,  wie  sonBt  nirgends  —  bei  einem 
säulendurchmesser   von    1,82   m.   ist   das   intercolumnium  unten 
1)44  mt,  mm  vnotQafflUov  1,84  m.  ,  und  als  an  der  Ostfront  auf 
4er  ersten  stufe  . der  xQi)jf{$  sich  eine  insclirift  befindet,  too  wel- 
cher man    wenigstens    die   zwei  anfangs  Wörter  KAEO  .  .  ... 
E2.ElJO$E2ß  lesen  kann.   Der  tempel  ist  ein  bexaetylus  pe- 
riptorus  entweder  mit  der  cella  in  eoris,  die  aber  die  form  van 
sAiiJen  unnclimen )  oder  mit  einem  prostylos  und  der  cella  in  an- 
tis ;  für  beide  arten  giebt  es  beispiele  in  Selinunt.    Man  hat  da- 
selbst auch  eine  kleine  schwarze,  mit  bieroglyphen*  bedeckte  in 
orientalischer  weise  kauernde  ägyptische  figur  gefunden,  die  na- 
türlich erst  in  späterer  zeit  dorthin  gekommen  ist.    Diesen  letz- 
teren teuipel  hat  man  gewöhnlich  den  der  Diana,  den  erstem 
den  der  .Athene  gekannt,  auf  Cicero's  werte  sich  stützend:  /•> 
Insula  sunt  aedes  sacrae  compktren,  sed  duae  quae  longe  ceteris  au- 
teceUani:  üitnae  et  Minervae.     Weil  nun  Cicero  den  letztem 
ausführlich  beschreibt,  hat  man  dem  fast  vollständig  erhaltenen 
diesen  namen  beigelegt,    loh  glaube  jedoeh,  dass  der  . so  ge- 
nannte Minerventempel  derjenige  der  Artemis  ist. 
Der  Artemisdieost  war  der  bauprcult  auf  Orlvgta,  daker  stand  ihr 
tempel  auf  dem  vorzüglichsten  und  höchsten  punkt  iu  der  mitte 
derselben  und  nach  allen  begriffen,  von  griechischer  sitte  befand 
er  sich  ohne  zweifei  bei  der  Arethusa.    Dies  beides  trifft  bei 
dem  sogenannten  Minerventempel  ein,  welcher  kaum  vier  minuten 
von  der  quelle  entfernt  ist,  das  itqör  der  Artemis  war  gross  und 
nuhn  mit  seinem  zubehör  ein  ganzes  quartier  eis.    Auch  Verg, 
Aen.  1U,  692-697  bestätigt,  dass  die  statte  der  anbeteng  bei 
der  Arethusa  war: 

Sicaaio  praetonta  sinu  jaoet  insula  contra 
Plemmyrium  undosum;  nomen  dixere  priores  .» 
Ortygiam.    Alpheum  fama  est  hue  Klidis  amnem 
Occultas  egisse  vias  subter  mare,  qui  nunc 
Ore,   Arethusa,  tuo  Siculis  confunditur  undis. 
Jussi  magoa  loci  veneramur  uumina  — 
und  der  Schol.  zu  Pind.  Pyth.  sagt :  od-$v  ^Aky>iu»u£  ^AqU^doi 
woo>  ixtt  xu&tdqv&fi.    aUn>£*   tÖQviM  ydo  uyakpa  InX  tq  *Aqc- 
&ovGß.    Hierzu  kommt,  dass  der  sogenannte  Minerventempel,  von 
0.  Müller  in  die  zeit  Hierons  I  gesetzt,  die  vollendeten  formen 
des  fünften  jabrhunderts  zeigt,  während  der  Athenetempel  nach 
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DM.  8,  1 1  schon  in  ersten  jabrbundert  der  stadt  erbaut  wurde, 
in  der  Mürbezeit  der  Geomorenlierrscbaft. 

Deswegen  ist  aber  nun  nicht  etwa  der  sogenannte  Dianen- 
tenpel  derjenige  der  Atbena.  Die  Atbena  der  Ortygia  war  eine 
göttin  der  seefahrt,  des  m eeres,  etwa  eine  Tritogeneia,  wie  die 
Athene  Ton  Sunium  and  Uedos.  Darauf  deutet  hin  das  hohe 
alter  des  Athenekultus  in  Syrakus,  der  gewiss  einer  der  frühe- 
sten des  korinthischen  schifiervolkes  auf  Ortygia  war,  und  ebenso 
die  von  Polemon  bei  Athenaens  XI,  p.  462  erwähnte  sitte  der  aus- 
fahrenden scbiffer,  ein  gefäss  voll  kohlen  und  gewürzen  so  lange 
in  halten ,  bis  dor  schild  auf  dem  tempel  der  Athene  unsichtbar 
geworden  war  (im  tov  viw).  Dieser  hiernach  um  den  anfang  des 
vierten  jahrhunderts  dort  befindliche  schild  ist  vielleicht  derselbe, 
4er  von  Plut.  Nik.  28  als  nqbq  Uqw  tttfiirrj  ionCq  erwähnt  wird. 
Er  war  von  gold  mit  angewebtem  purpur,  glänzte  daher  weithin 
und  wurde  später  für  den  erbeuteten  schild  des  Nikins  ausgege- 
ben. Der  tempel  stand  also  wohl  am  ufer  am  eingang  des  ha- 
fens  auf  der  südspitze  der  insel  und  war  nach  Cicero  herrlich 
geschmückt  mit  gemälden  agathokleischer  schlachten,  mit  por- 
traits siciliaaischer  konige  und  tyrannen,  mit  prachtvollen  thür- 
Mügeln  aus  gold  und  elfenbein  mit  eingelegten  arbeiten  und  gol- 
denen knäpfeo.  Wie  muss  er  über  den  bafen  gestrahlt  haben! 
Ifir  kann  der  sogenannte  Dianeotempel  auch  deswegen  nicht  ge- 
wesen sein,  weil  die  gewiss  zur  zeit  der  erbauuag  dieses  tem- 
pels  eingeschriebene  inscbrift  eine  palaeogrophie  zeigt  ,  welche 
ana  keiner  früheren  epoche  ist,  als  aus  der  Gelens  und  Bierons, 
während  der  Athenetempel  über  200  jähr  älter  ist.  Für  den  so- 
genannten Dianentempel  weiss  ich  keinen  namen ;  es  ist  möglich, 
dass  die  ioschriftj  die  bis  jetzt  nur  unter  den  drei  südlichen  säu- 
len  der  ostseite  sichtbar  ist,  ihn  enthüllt 

Messina.  '     *  J.  Schübling. 

-■■  -   -  — 

Ad  Hesychium. 

^AvafivQfiüdfitvoq*  XQnPaj"f"MvoC'  Schmidtius  se  haue  glos- 
sam non  expedire  ingenue  fatetur;  fortasse  pro  xWfHtutdptvoc, 
scribendum  est  XQ^M^^fitvog,  certe  utrumque  vöcabulum  quodam 
significationis  vinculo  contineri  negari  non  potest. 

Graudentii.  A.  LenU. 


Digitized  by  Google 


.•  *   H  •  ♦  •     *  *  • 

IlSltl  »•    *i                            :    •  •  1          «  1        fir.     !'V  1               .  • 

.                •      ,/     »Iii»                                        »'.i-  t.                                                 •»-•!'#•  * 

:i|  »•         01»'              '    l  »  ••«•  ».»•••«■ 

.      .  *    111  •«.••••. 

inn}*'       •    '  i  •   .«    i     Ih    »!»•:  •••»••»• 

tu .:     -  V'.itt             .     '»•;  "*  *   •            •  •    :        I"    •!  •', 

1  Hlf  I          •    •  •   .    .    .»••    »  l  •  ■»   •  •  <'»!  * 


■  i         _  -  .    .  it 

•fi'-'il*»!      »•!»      •  .  •••  m.I        ■  * 


•'ll 


Bemerkungen  zu  Tacitus. 
(S.  obeo  p.  48). 


Ill,  1.  Ita  novas  vires  ad  fore  et  pracsentibus  nihil  pe- 
riturum.  Die  letzten  worte  würden  beissen:  und  zum  nach- 
theil der  vorhandenen  (kräfte)  werde  nichts  verloren 
gehen.  Das  soll  aber  nicht  gesagt  werden,  sondern  vielmehr 
von  den  vorhandenen  kräften  werde  nichts  zu  gründe  gehen« 
Daher  wollte  Pluygers  (Mnemosyne  von  1^59)  ei  ex  praesen- 
Mus  ergänzen :  ich  ziehe  ei  ie  pratscnhbus  vor,  we#  hinter  et 
ein  da  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  dentaler  de  leichter 
übergangen  werden,  konnte  1). 

.  Ul,  2.    Iain  r  ese  ra  t  a  in  i  I  i  tiam  ,  iropulsas  Vitellii 

Ä1fdJcti?  So  8phreibt  der  Mediceus,  u  ad  daraus  hat  Piche  na 
die jetzige  vulgfata  reseratam  Haliam  durch  eine  etwas  gewalt- 
same änderung.  gewonnen.  Aber  das  diplomatische  bedenken  ist 
es,  nicht  allein  ,  was  gegen  diese  vermuthung  einnehmen  muss: 
denn  nicht  die  a  usschliessuug  des  gesamtsten  Ita- 
U*f  *S  8™depn  feinen  ersten  glücklichen  anlauf  gegen  die 
vitellianischen  Vorposten  in  Italien  will  Antonius  Primus  verspre- 
eben ,  und  mehr  hat  er  durch  seinen  ersten  versuch  auch  nicht 
erreicht  (c.  ö),  indem  er  mit  erfolg  bis  Patavium  vorrückte  und 
die  ihm  folgenden  truppen  an  sich  zog.    Durch  seinen  hand- 


I)  Eine  andere  änderung,  welche  Ed.  Wurm  in  dem  oben  ge- 
nannten capitel  vornehmen  wollte,  nämlich  superesse  Vespasiano  mart 
dauern  statt  des  überlieferten  classes,  beruhet  auf  einem  irrthum, 
insofern  Wurm  glaubte,  Vespaaianua  habe  nur  ober  eine  flotte  im 
Pontua  Euxious  (Hist.  U  83,  III  47)  verfugen  können.  Allein  in  den 
binden  des  Vespasianua  war  auch  die  flotte  im  hafeo  von  Alexandrien 
(Hist  11  82,  111  48),  und  mit  rücksicht  auf  dieae  flotten  heiast  es  auch 
His».  II  83:  n  tibi  —  Caiabriae  Lucaniaeque  Ii  tor  a  mfeslit  das  si  bus 
peterealaw,  und  Mucianus  sagt  Hist.  II  73  zu  Veapasianos: 
classium  alarum  cohortium  robora. 
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streich  ward  aber  dem  übrigen  beere  der  weg  •««  Pannonien 
nach  Italien  erschlossen,  und  das  besagen  die  Worte  des 
Mediceus,  wenn  wir,  ohne  einen  bnchstaben  zu  ändern,  drei  hin 
zufügen,  nämlich  reter  ata  m  militi  vi  am. 

III,  5.  Ceteruin  ut  transmittere  in  Italiam  inpuse 
et  usoi  foret.  Hier  ist  transmittere  als  verb  um  intransitive» 
gebraucht,  aber  dasselbe  ist  sonst  stets  ein  transitivum  und  wird 
auch  von  Tacitus  immer  mit  einem  object  verbunden,  wie  II  38 
vim  transmittere,  IV  41  munia  imperii  tramissitrum,  ebenso  II  6, 
IV  54,  XD1  15  und  55.  Daher  ist  hier  das  fehlende  ob- 
ject so  zu  ergänzen  ut  transmittere  milium  in  Italiam  eel 
Hinter  trans  mittere  hat  der  abschreiber  miUte  übersehen.  Bald 
nachher  lesen  wir  im  Mediceus  über  Italicus  und  Sido,  die  konige 
der  Sueben :  quis  uetus  obtequium  erg a  Romanot  et  gent  fidei  com* 
miss i or 2)  patientior ,  wo  die  neigung  zur  assimilation  tier 
buchstaben  verdrängt  hut,  welche  ich  so  herstelle:  et  gens  fidei 
commissa  ear  um  patientior,  so  dass  die  Sueben  als  geduldiger 
den  unbändigen  oder  minder  geduldigen  Jazugen  gegenüber  ge- 
stellt werden.  Gleich  darauf  lautet  die  vulgata  ad  occupandam 
ripam  Aeni  ßuminit,  welche  von  Rhenanus  herrührt,  der  so  statt 
rheni  geschrieben  hat.  Es  ist  die  rede  vom  Inn,  fur  dessen 
namen  nach  abstreifung  der  beiden  ersten  zweifellos  falschen 
buchstaben  Eni  übrig  bleibt.  Enus  aber  heisst  der  Ins  auch 
fünfmal  uach  den  besten  handschriften  in  dem  Ilinerarium  Pro- 
vindatum  hei  erwähnung  der  station  von  Pont  Eni  (Wasser- 
burg) p.  236,  257,  258,  259  (zweimal)  nach  Wesseling  oder 
p.  110,  119,  120  (zweimal),  121  nach  Parthey  und  Finder. 

III,  6.  Primus  ac  Varus  occupata  Aquileia  proiimt 
quaeque  .  .  et  Opitergii  et  Altini  laetis  aoimis  accipiuntur. 
In  meiner  cambridger  ausgäbe  habe .  ich  eine  lücke  nach  quaeque 
angezeigt,  welche  ich  jetzt  so  ergänze:  proximo  quaeque  ceptrt 
et  —  accipiuntur.  Man  muss  sich  dabei  erinnern,  dass  die  Rö- 
mer que  wie  ce  (=  Are)  aussprachen,  um  die  auslassung  von  et- 
pere  zwischen  quaeque  ünd  et  leichter  zu  begreifen.  Einige  sei- 
len nachher  schreibt  der  Mediceus  rrtt  VitelHa  —  cohort  es  a  {am, 
cui  cett.,  wofür  interpolirte  handschriften  et  alam  geben:  icb  äo 

2)  Halm  hat  das  anstössige  commissier  mit  klammern  urogebee, 
»bor  die  enlatehuog  eines  glosseme  wird  er  schwerlich  nachweise» 
können. 
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dere  alamque,  cui,  weil  ein  que  vor  cui  leichter  ausgelassen 
werden  konnte.  Ueberhaupt  bat  sich  der  absclireiber  in  diesem 
kurzen  abschnitte  weniger  als  sonst  zusammengenommen :  denn 
kurz  vorher  stossen  wir  noch  auf  eine  lücke  in  den  Worten 
adver sus  classis  Racennatis,  wo  Weissenborn  coepta  nach  Raven- 
natis,  Haase  conatus,  Halm  mulum  vermuthet,  damit  ^ber  we^r 
das  rechte  getroffen  noch  an  der  rechten  stelle  eingesetzt  haben: 
denn  da  Altinum  nicht  an  der  see  lag,  so  hatte  die  stadt  weder 
durch  eine  bewegung  noch  durch  einen  versuch  der  flotte 
etwas  zu  besorgen:  wohl  aber  konnte  ihr  ein  gewaltsamer 
Überfall  der  landenden  flottensoldaten  gefährlich  werden. 
Daher  ergänze  ich  adversus  uim  classis  Rat.  Dieses  ul  wurde 
entweder  hinter  od-uersus  überhört  oder  in  der  abbreviatur 
adü$;ul  (=  adver sus  vitn)  übersehen. 

III,  7.  Desiderata  diu  res  interpretatione  gl oriaeque 
in  (in  nach  einer  jungen  handschrift)  mains  accipitur,  post- 
quam  Galbae  imagines  —  recoli  iussit  Antonius.  Das  sinnlose 
res  habe  ich  schon  früher  zu  reqes,  d.  i.  requies,  erweitert: 
denn  res  könnte  nur  die  vorher  erwähnte  entfernung  des  la- 
gerprafecten  Minucius  lustus  bezeichnen,  auf  den  die  Soldaten 
wegen  seiner  strenge  erzürnt  waren.  Aber  seine  absendung 
an  Vespasianus  und  die  dann  erfolgte  wiederauf r i cli- 
tung  der  statuen  des  Galba  sind  ohne  alle  gegenseitige 
beziehung,  und  darum  kann  res  unmöglich  das  rechte  wort  sein. 
Dagegen  gibt  requies  den  sinn,  welchen  der  Zusammenhang  er* 
fordert.  Nach  einem  angestrengten  weiten  marsch e  war  das 
bedürfniss  einiger  ruhe  tage,  die  endlich  zu  Patavium 
gegeben  wurden,  schon  lange  gefühlt,  allein  nach  der  äusse- 
rung  des  Antonius  wurde  halt  gemacht,  damit  die  Standbilder  des 
Galba  wieder  aufgerichtet  würden,  und  Antonius  gab  diese  er- 
klärung  (interpretatio) ,  um  dadurch  die  neue  partei  zu  em- 
pfehlen (decorum  pro  causa  ratus,  si  placere  Galbae  principals  et 
partes^  revirescere  crederentur).  Auch  der  genetiv  gloriaequei  den 
der  Mediceus  enthält,  wird  besser  beibehalten  und  nicht  in  glo- 
riaque ,  wie  interpolirte  handschriften  lesen ,  geändert  werden 
dürfen.  Um  dieses  möglich  zu  machen ,  ergänze  ich  gloriaeque 
affectations ,  annehmend,  dass  dieses  wort  durch  die  nähe  des 
fast  gleichlangen  und  ähnlich  lautenden  interpretatione  in  der 
eile  des  abschreibens  verloren  gegangen  sei.     Dann  gewinnen 

FbilologM*.    XXII.  Bd.    4.  41 
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wir  den  gednnken ,  wie  ihn  der  Zusammenhang  der  erzähl  ung 
verlangt:  das  lang  gefühlte  bedürfniss  nach  ruhe 
wird  %durch  deutung  und  verlangen  nach  rühm  von  ei* 
nem  hohem  gesichtspunkte  aufgefasst,  seitdem 
Antonius  die  Standbilder  des  Galba  wieder  zu  ver- 
ehren befohlen  hatte. 

III,  8.  Simul  coloniam  —  auferre  Vitellio  in  rein 
famamque  videbatur.  Die  richtigkeit  einer  lateinischen  Ver- 
bindung, wie  es  in  rem  famamque  videtur  ist,  hat  bis  jetzt  noch 
niemand  erhärten  können.  Daher  ergänze  ich :  in  rem  famamque 
utile  videbatur.  Wie  man  sagen  kann  in  fr  on  lern  pulchrum  ac 
decorum  (A.  33)  oder  laetum  in  publicum  (XII  8),  so  auch  im 
rem  famamque  utile,  förderlich  für  die  sache  und  den 
guten  namen.  Die  entstehung  des  ausgelassenen  Wortes  be- 
darf nach  den  frühern  bemerkungen  keiner  erklärung. 

DI,  9.  Aut  opprimi  duae  legioues  —  potuere,  aot 
retro  actae  deserta  Italia  turpem  fugam  consci  v  issent. 
Das  verbum  consciscere  wird  sonst  von  Tacitus  nicht  gebraucht, 
und  was  er  damit  bezeichnen  könnte,  dafür  hat  er  das  bei  ihm 
sehr  beliebte  asciscere  oder  adsciscere  verwendet.  Das  ist  jedoch 
noch  kein  hinreichender  grund,  um  jenes  wort  aus  dieser  stelle 
zu  verdrängen.  Aber  fugam  consciscere  würde  heissen  eine 
flucht  mitbeschliessen  oder  eine  flucht  vollziehen)  wovon  das 
erstere  gar  nicht  passt,  das  andere  aber  nicht  allein  zu  matt  ist, 
sondern  auch  nur  auf  das  subject  selbst  seine  Beziehung  nimmt, 
wie  mortem  sibi  consciscere.  Was  Tacitus  sagen  will,  die  bei- 
den legionen  würden  durch  ihre  niederlagen  auch  unter  den  übri- 
gen eine  schmähliche  flucht  erregt  haben,  das  muss  fugam  con- 
ci  eis  sent  heissen.  Vgl.  I  23:  tantum  consternationis  coneivil; 
III,  38:  Ii/  remotos  populos  concir  ent\  XI  19:  cur  hostem  con- 
cir et?  XII  15:  concir  e  nationesy  inlicere  per  fug  as \  ebenso  XV 
49.  XVI  17.  32.    Hist.  1  4. 

III,  10,  Forte  Galbianae  legioni  in  adversa  fronte  valli 
opus  cesserat  et  visi  In  proeul  sociorum  eqtiites  vanam 
forinidinem  ut  hoste9  fecere.  Eine  jüngere  hand  hat  In  durch 
zwei  strichlein  im  Mediceus  getilgt  und  das  ist  weiter  in  jün- 
gere handschriften  und  unsere  ausgaben  übergegangen.  Allein 
in  jenem  In  wird  wohl  ein  verschriebenes  N,  oder  Nö>  d.  i.  non, 
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stecken.  Die  furcht  und  der  argwöhn  der  am  wall  arbeitenden 
siebenten  legion  wurde  durch  die  plötzlich  in  ihrer  nähe  (non 
procül)  gesehenen  reiter  erweckt. 

III,  13.  Ut  armatorum  milia,  velut  grcx  venalium, 
exuli  Antonio  donum  darentur?  In  diesem  ausdrucke  des 
heftigsten  zornes  ist  das  einfache  ut  armatorum  milia  zu  schwach ; 
dafür  muss  ut  tot  armatorum  milia  geschrieben  werden.  Vgl. 
c.  55:  tot  milia  armatorum,  leeta  equis  uirisque;  Bist.  I  6: 
tot  milibus  inermiummilitum;  37:  tot  milia  innocentissimorum 
militum ,  Hist.  IV  13:  tot  armatorum  milia;  XIV  35: 
tot  armatorum  milia;  A.  39:  tot  milibus  hostium  caesis. 
In  den  obigen  Worten  ist  tot  hinter  ut  wegen  häufung  der  den- 
talen dem  abschreiber  verloren  gegangen.  In  den  nächsten  stark 
beschädigten  Worten  ist  nach  anleitung  des  Mediceus ,  welcher 
principis  schreibt,  principi  s. ,  d.  h.  principi  suo  zu  machen, 
mag  nun  der  abschreiber  die  abbreviatur  nicht  beachtet  oder  vor 
dem  nächsten  abstuleruni  die  beiden  endvocale  von  suo  ver- 
schluckt haben.  Vgl.  in  diesem  buche  c.  53:  non  se  nuntiis  im- 
peratori  suo  militare}  und  im  ersten  c.  26:  principis  sui;  31: 
principi  sud,  cett.  Weiter  ist  aus  principem  auf  err  e  litem  ohne 
änderung  eines  buchstabens  zu  ergänzen  principem ,  principi  au- 
ferre  militem,  d.  h.  den  Soldaten  raubten  sie  den  kaiser, 
dem  kaiser  die  Soldaten. 

III,  18.  Et  Vipstanus  Messalla  [tribunus]  cum  Mocsi- 
cis  aux/iliaribus  adsequitur.  Es  ist  tribunus  eine  oben  (Phil.  XXI, 
p.  608  Agg.)  von  mir  vergessene  randglosse,  welche  aus  c.  9  entnom- 
men und  hier  ebenso  unnütz  als  verkehrt  angebracht  ist.  Denn 
dass  Tacitus  solche  fürsorge  für  unachtsame  leser,  welche  nach 
so  kurzem  Zwischenräume  die  militärische  würde  des  Messalla 
schon  wieder  vergessen  hätten,  aufgewendet  hätte,  ist  von  ihm 
ganz  und  gar  nicht  zu  erwarten,  zumal  da  ein  zweiter  Vipsta- 
nus Messalla  in  diesem  werke  nicht  vorkommt  uud  daher  eine 
Verwechselung  gar  nicht  zu  besorgen  war.  Aber  nicht  nur  über- 
flüssig, sondern  auch  verkehrt  ist  der  zusatz  tribunus:  denn  that- 
sächlich  \wr  Messalla  mehr  als  tribun,  er  war  commandant 
einer  legion  und  nur  dem  titel  nach  tribunus ,  wie  einige  capital 
vorher  genau  angegeben  war.  Daher  ist  dieser  zusatz  auch 
überall  weggeblieben,  wo  des  Messalla  noch  weiter  erwähnt  wird, 
wie  Hist.  Ill  11.  25.  28. 

41* 
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III,  19.  Utqoe  cum u los  saper  et  recent  i  a  caede  ve>  I 
stigia  incessere  9  d.  h.  und  wie  sie  über  häufen  und  1 
blu ttrief ende  f u ssspuren  einherschritten:  aber  was 
sind  das  für  häufen,  welche  hier  genannt  werden,  etwa  häufen 
von  steinen  oder  erde,  von  menschen  oder  pf erden?  Offenbar 
sind  menschliche  I  eich  name  gemeint,  die  können  aber 
nicht  einfach  cumuli  genannt  werden.  Ferner  kann  in  der 
schmuckreichen  rede  des  Tacitus  dieses  einfache  wort  dem  näch- 
sten recentia  caede  vestigia  nicht  gegenüber  stehen.  Daher 
schreibe  ich  c  or p  or  um  cumutos  cet. 

III,  21.    Sido  atque  Italiens  —  prim  or!  in  acte  ver- 
sabantur.    Der  im  singular  allein  gebrauchliche  ablativ  von  pri- 
märes ist  von  einem  nur  ideellen  primor ,  nicht  von  einem  prt- 
moris,  was  nie  bestanden  hat,  gebildet.    Darum  muss  primore  ii 
diesen  worten  verbessert  werden,  welche  form  bei  Tacitns  und 
in  der  guten  lateinischen  prosa  im  ablativ  sämmtlicher  com* 
parativformen  auf  or  allein  gebräuchlich  ist,  während  der 
dichter,  um  eine  länge  zu  gewinnen,  auch  die  endung  auf  t 
sich  gestatten  darf.    Vgl.  prior«  III  11.  20,  XIII  9.  46,  XV  70, 
Hist.  I  57,  IV  21;  maiore  I  81,  II  84.  46,  III  49,  XII  65, 
XIV  63,  XV  33,  XVI  5,  Hist  II  12.  46,  III  5.  27.  33.  83, 
IV  83 ,  V  1 ,  A.  25 ;  ebenso  immer  minore ,  apertiore ,  ariiore, 
acriorc,  atrociore,  altiore,  breviore,  clariore,  exitiosiore,  faciliore, 
graviore ,  latiore,  taetiore,  leviore,  Ion gi ore,  meliore,  rartore,  vau- 
diore  cet.    Nach  anleitung  dieser  analogie,  welche  durch  keine 
einzige  abweichung  bei  Tacitus  erschüttert  wird,  ist  anzunehmen, 
dass  in  dem  oben  stehenden  'primori  das  t  durch  assimilation  an 
das  nächste  in  entstanden  sei. 

III,  22.  Quamquam  alii  tradiderint  quartain  [Macedo- 
nicam]  dextro  siiorura  cornu,  quin  tarn  et  quintam  clecnmani 
—  mediain  aciem,  sextadecumanos  duoetvicensimanosque 
et  primanos  laevum  cornu  complcsse.  Statt  dextro  suorum 
cornu  hat  Faerni  dextrum  vermutbet  und  mehrere  herausgeber 
haben  dieses  aufgenommen,  während  andere  dextro  unverändert 
gelassen  und  die  unstatthafte  ellipse  von  stetisse  angenommen 
haben.  Faerni's  vermutbung  ist  eine  unwahrscheinliche,  nicht 
nur  darum,  weil  die  Versuchung,  dextrum  in  das  schwer  zu  deu- 
tende dextro  zu  ändern,  nicht  nah  lag  und  die  gehäuften  m 
(quartam  Macedonicam  dextrum  suorum)  einen  umtugenehmen  laut 
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herbeiführen,  sondern  auch,  weil  es  gar  nicht  die  weise  des 
Tacitus  ist,  die  objecto  von  drei  sätzen  von  einem  einzigen  am 
ende  stehenden  verbum  abhängen  zu  lassen,  weil  endlich  auch 
eine  einzige  legion  den  rechten  Hügel  des  heeres  nicht  aus- 
füllen konnte.  Daher  ergänze  ich  cornu  costitisse  (=  con- 
slilisse)  und  erkläre  den  ausfall  des  regierenden  verbums  daraus, 
dass  der  abschreibe!-,  nachdem  er  cornu  niedergeschrieben,  über 
das  nächste  mit  co  beginnende  verbum  hinüberglitt. 

III,  25.  Postquam  pulsos  sensit  Antonius.  Für  das 
unpassende  und  zuviel  besagende  pulsos  hat  der  zweibrück  er  her- 
ausgeber  impulsus  geschrieben,  und  das  ist  vulgata  geworden. 
Aber  auch  impulsos  ist  mehr,  als  Tacitus  sagen  wollte:  denn 
der  impulsiv  ist  aus  seiner  Stellung  gebracht,  wie  c.  16:  ihpu- 
litque  Vitellianos.  Das  war  aber  hier  noch  nicht  der  fall ,  son- 
dern  die  Vitellianer  wurden  über  den  morgengruss  ihrer  gegner 
betroffen  und  bestürzt.  Das  muss  perculsos  beissen,  wie 
schon  Acidalius  vermuthet  hat,  und  das  verschriebene  pulsos  ist 
aus  der  abbreviatur  pculsos  entstanden.  Vgl.  1  12:  perculsus  in- 
provisa  interrogation ;  11  73:  perculsas  tot  uictoriis  Germanins  \ 
ebenso  IV  42,  VI  44  =  50,  XIV  30,  Hist.  II  54,  IV  16.  70. 

III,  27.  Ut  discretiis  labor  fortes  ignavosque  distin- 
gueret  atque  ipsa  contentione  decoris  accenderentur.  Das 
subject  zum  verbum  accenderentur  ist  entschwunden,  was  so  her- 
gestellt werden  kann  atque  ipsi  accenderentur;  ipsa  ist  durch 
assimilation  an  das  nächste  accenderentur  entstanden. 

III,  28.  Incesserat  cunctatio,  ni  duces  fesso  militi  et 
velut  inritas  exhortationes  abnuenti  Cremonam  monstras* 
sent.  Gleich  darauf  bricht  bei  Tacitus  die  entrüstung  über  das 
hier  angewandte  lasterhafte  mittel  zur  anfeuerung  der  Sol- 
daten mit  seltener  kraft  hervor:  allein  die  hinweisung  auf  das 
zu  erobernde  Cremona  war  kein  1  aster  (ßogitium),  sondern  eine 
pflicht.  Die  ganze  stelle  empfängt  licht  durch  eine  unumgäng- 
liche ergänzung,  und  zwar  so:  Cremonam  praedatn  (als  beute) 
monstrasseni.  Es  ist  hier,  wie  an  sehr  vielen  andern  stellen, 
wahrzunehmen,  dass  der  abschreiber  des  Mediceus  leicht  etwas 
auslässt,  wenn  mehrere  liquidae  zusammenstossen.  Die  heerfüh- 
rer  stellen  den  Soldaten  in  den  so  ergänzten  Worten  die  pl  än- 
dern ng  der  reichen  Stadt  Cremona  in  aussieht;  das  war  ein 
nichtswürdiges  und  lasterhaftes  mittel. 
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DI,  32.  Excepta  vox  est,  com  teporcm  incusaret, 
stalim  futurum ,  ot  incalescerent.  Vernüe  dictum  omnem 
invidiam  io  eum  yertit.  Worin  liegt  daa  gemeine  w  i  tz- 
wort  des  Antonius?  Wenn  dieser  mit  andeutung  auf  den  gleich 
ausbrechenden  brand  der  stadt  sagte,  bald  würde  das  bad  heiss 
werden,  so  liegt  darin  mehr  unempfindlichkeit  und  härte  des  ge- 
müths  als  witx.  Ueberdies  fehlt  das  subject  zu  incalescerent. 
Gedanke  und  regelrechte  form  werden  hergestellt  durch  eine 
kleine  ergänzung:  statim  futurum,  ut  ipsi  incalescerent ,  d.  b. 
gleich  wurde  ihnen  selbst  (den  bewohnern  von  Cremona)  heiss 
werden. 

III,  33.  Utque  exemtu  vario  linguis  moribos,  coi  civcs 
socii  extern!  Interessent ,  diversae  cupidines  (erant).  Dass 
hier  exercitu  vario  kein  sogenannter  ablativus  absolutus  sein  kann 
(und  wie  das  heer  verschieden  war  durch  sprachen ,  sitten), 
zeigt  das  nächste  diversae  cupidines,  wofür  sonst  diversae  ibi 
oder  illic  cupidines  stehen  müsste.  Daher  schreibe  ich  uigue 
in  exercitu,  d.  b.  und  wie  natürlich  in  einem  heere  u.  s.  w. 

III,  34.  Hic  exitus  Cremonam  anno  dncentesimo 
sexto  a  primordio  sui.  Darin  steht  Cremonam  ohne  regie- 
rendes verbum,  und  daher  haben  interpolirte  handscbriften  und 
unsere  ausgaben  Cremonae  geändert,  wodurch  zwar  eine  structur 
gewonnen ,  aber  schwerlich  die  hand  des  Tacitus  zurückgeführt 
ist.  Auch  hier  halte  ich  mich  an  den  Mediceus  und  ergänze 
Ate  exitus  Cremonam  man  sit  anno  cet.  Das  unentbehrliche  ver- 
bum ist  einem  alten  ab  Schreiber  zwischen  Cremonam  und  anno 
in  den  zahnen  stecken  geblieben.  Vgl.  Ho  rot.  Carm.  I  28  15: 
omnes  una  manet  nox;  II  18  31:  Orci  —  aula  divitem  manet; 
Kpod.  13,  13:  te  manet  Assaraci  tellus;  16  41:  not  manet  Ocea- 
nus)  17  36:  quae  ßnis  out  quod  me  manet  Stipendium?  Epist.  I 
20  17:  hoc  quoque  te  manet  cet. 

III,  38.  Aeger  Vitellius  —  Servilianis  hortis  turriui 
vicino  sitain  collucere  per  noctem  crebris  lominibus  ani- 
madvertit.  Zuerst  ist  die  Verbindung  turrim  vicino  sitam  sehr 
verdächtig:  denn  Hist.  V  23  lesen  wir  castraque  in  piano  Sita, 
A.  33:  ut  primum  agmen  in  aequo,  ceteri  per  aeclive  iugum 
—  insurgerent,  und  danach  wird  das  einzige  beispie)  von  piano 
sitam  (coloniam),  was  Hist.  IV  19  steht,  mit  Muret  in  piano  ver- 
bessert werden  müssen.    Fehlerhaft  ist  ferner  turrim  collucere: 
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deno  too  einem  thurme,,  auf  dero  viele  lichter  brennen,  kann 
man  zwar  sagen,  dass  er  hell  leuchte  oder  scheine,  nicht 
aber  dass  er  zugleich  oder  zusammen  leuchte.  Das  letz- 
tere steht  richtig  in  den  annalen  (III  4) :  coüucentes  per  campum 
Marlis  faces,  weil  von  vielen  zugleich  leuchtenden  fackeln  die 
rede  ist,  und  auch  hier  würde  turrim  eoUueere  richtig  gesagt 
sein ,  wenn  von  einem  oder  mehrern  zugleich  leuchtenden  dingen 
die  rede  wäre.  Daher  verbessere  ich  jene  worte  so:  turrim 
cino  sitam  colie  lucere;  vgl.  c.  48:  eodem  latere  sitam.  Der  hier 
erwähnte  collis  ist  der  Collis  Quirinalis,  in  dessen  nähe  die  Ser- 
viliani  horti  lagen,  und  jetzt  wird  auch  begreiflich,  warum  Ta- 
citus diese  namhaft  gemacht  hat. 

Iii ,  39.  Quin  et  audita  est  saevissiina  Vitelüi  vox, 
qua  se  —  pavisse  oculos  spectata  inimici  morte  iactavit. 
Hier  fallt  zuerst  die  Wiederholung  des  namens  Vitettii  auf:  denn 
da  vom  kaiser  auch  vorher  die  rede  ist,  so  müsste  man  statt 
dessen  eins  erwarten.  Aber  die  ganze  mittheilung  widerspricht 
auch  dem  cbarakter  des  kaisers  Vitellius:  denn  dieser  war  von 
natur  nicht  grausam,  obgleich  er  sich  durch  angst  oder  nichts- 
würdige  rathgeber  häufig  zu  grausamkeiten  verleiten  Hess. 
Ebenso  wenig  passt  dazu  der  ausdruck  inimici ,  da  der  kaiser 
kein  feind  des  hier  erwähnten  Bläsus  war.  Alle  diese  bedenken 
sind  durch  einen  buchstaben  so  zu  beseitigen :  saecissima  L.  Vi' 
teUii  vox.  Denn  es  ist  die  rede  von  Lucius  Vitellius,  dem  bru- 
der  des  kaisers.  Dieser  .  war  ein  roher  gesell  und  grausamer 
mensch  (Hist.  II  63,  III  76—77),  zugleich  ein  erklärter  feind 
des  Bläsus,  worüber  c.  38  zu  vergleichen:  iUe  infensus 
Blaeso  cett. 

In  den  folgenden  capiteln  finden  wir  die  spannende  be- 
Schreibung  von  den  vergeblichen  versuchen  des  Fabius  Valens, 
durch  die  feinde  einen  weg  zu  den  legionen  des  Vitellius  zu 
gewinnen.  Allein  diese  beschreibung  ist  durch  eine  auslassung 
und  einen  Schreibfehler  in  der  art  dunkel  und  räthselhaft  ge- 
worden, dass  nur  die  hohe  achtung,  die  Tacitus  mit  recht  ge- 
bührt, oder  unkunde  der  ausleger  ihn  vor  einem  schweren  tadel 
bisher  geschützt  hat.  Das  erste  verderbniss  bezeichne  ich  durch 
zwei  punkte  c.  40:  Fabius  Interim  Valens  —  prod i tarn  a 
Lucilio  Basso  Ravcnnatein  classem  pernicibus  nuntiig  .  . 
accepit.    Wo  hat  Valens  die  nachricht  von  dem  verratbe  der 
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flotte  bei. Ravenna  erfahren?    Wir  müssen  danach  fragen,  weil 
wir  ohne  Beantwortung  dieser  frage  bei  der  jetzt  folgenden  er- 
Zählung  uns  nicht  zu  orientiren  vermögen  und  wie  im  dunkel 
herumtappen.    Darum  dürfen  wir  auch  mit  voller  Sicherheit  an- 
nehmen, das  Tacitus  selbst  dieses  dunkel  nicht  verschuldet  hat. 
Davon  werden  wir  uns  leichter  überzeugen,  wenn  wir  seine  er- 
Zählung  etwas  näher  ins  auge  fassen.    Valens,  welcher  auf  sei- 
ner reise  von  Rom  nach  dem  nördlichen  Italien  jene  ihm  unwill- 
kommene nachricht  erhielt,  änderte  darauf  seinen  plan.  Zuerst 
machte  er  halt  und  schickte  boten  an  den  kaiser  nach  Rom  mit 
der  bitte  um  truppen,  mit  welchen  er  durch  die  flottensoldaten, 
wenn  sie  ihm  den  weg  nach  dem  norden  von  Italien  verlegen 
wollten,  sich  durchschlagen  könnte.    Vitellius  schickte  ihm  drei 
co h orten  und  einen  flügel  reiter,  eine  hülfe,  welche  zu  schwach 
war,  um  das  flottenheer  zu  durchbrechen,  und  zu  stark,  um  sich 
durchzuschleichen.    Das  veranlasste  den  Valens,  seinen  begonne- 
nen marsch  zu  ändern,  worüber  Tacitus  so  berichtet:  eo  in1) 
meto,  et  paucis  quo*  odversa  non  snulaverant  comitantibus,  cohortes 
Ariminum  praemittit,  ahm  tueri  ierga  iubet;  ipse  flexii  in  Vmbriam 
atque  inde  Etruriam.    Ohne  die  angäbe  des  ortes,  von  welchem 
aus  alles  dieses  angeordnet  und  unternommen  wird,  fehlt  uns  der 
anhaltspunkt,  nach  dem  wir  die  dispositionen  des  Valens  mit 
unserer  anschauung  verfolgen  und  mit  dem  verstände  begreifen 
können,  und  so  etwas  kann  Tacitus,  der  meister  lichtvoller  dar- 
Stellung,  nicht  verschuldet  haben,  sondern  die  fahrlässigkeit  eines 
alten  abschreiben  hat  diese  finsternisa  über  die  ehedem  lichtvolle 
erzählung  verbreitet.     Die  beschreihung  des  Tacitus  empfangt 
das  verlorene  licht  wieder  durch  folgende  ergänzung:  pernicibus 
nuntiis  IS  ami  a  e  accepit     Valens  war  von  Rom  auf  der  fla* 
minischen  Strasse  nach  dem  norden  Italiens  hinaufgegangen, 
hatte  zu  Ocriculum  die  südspitze  von  Umbrien  erreicht  und  war 
dann   nach  Narnia   vorgerückt,  indem  er  weiter  über  Me- 
vania  den  Apenninus  zu  übersteigen  gedachte.    Aber  die  za 
Narnia  erhaltene  Unglücksbotschaft  bestimmte  ihn,  zuerst  einen 

1)  Es  ist  in  ein  zusatz  von  mir,  welchen  der  lateinische  Sprachge- 
brauch hier  nicht  entbehren  kann:  denn  eo  meto  würde  heitsen  in 
folge  dieser  furcht;  das  will  aber  Tacitus  nicht  sagen,  sondern 
in  dieser  besorgniüsvollen  läge,  was  eo  in  meto  heisst;  Tgl.  I 
40:  eo  in  metu;  II  84:  tali  in  tempore  ;  XI  29,  XV  7.  39:  eo  in  tem- 
pore; Hist.  III  41  :  ne  in  tanto  quidem  discrimine. 
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bait  von  mehreren  tagen  zu  machen  und  truppen  von  Rom  abzu- 
warten. Als  die  verlangte  hülfe  aber  zu  schwach  ausfiel ,  ver- 
zichtete er  auf  den  weitern  marsch  in  der  bisher  begonnenen  rieh- 
tung  und  fasste  den  entschluss ,  links  abzubiegen  und  durch 
Umbrien  und  Btrurien  an  das  tuscische  meer  zu  gelangen.  Weil 
das  eigene  unternehmen  des  Valens  die  hauptsache  war,  so  hat 
Tacitus  damit  begonnen  (eo  in  meto,  et  paucis  quos  adeersa  non 
mutaterant  comitantibus)>  und  die  Verwendung  der  ihm  geschickten 
truppen  so  aufgefasst,  dass  sie  das  entkommen  des  Valens  si- 
chern sollten  2).  Valens'  Hess  also  die  drei  coborten  über  den 
Apenninus  steigen  und  auf  der  andern  seite  nach  Ariminum 
vorgehen,  um  dadurch  seinen  marsch  zu  decken,  den  reiterflügel 
aber  Hess  er  an  der  südlichen  seite  des  Apenninus  (entweder  zu 
Narnia  oder  in  dessen  nähe)  stehen,  um  dem  feinde  hier  das  vor- 
dringen zu  wehren  und  dadurch  seinen  rücken  zu  sichern  (alam 
tueri  terga  Met).  Jetzt  hat  die  ganze  beschreibung  licht  ge- 
wonnen. Narnia e  ist  zwischen  nuntiis  und  aeeepit  einem  alten 
absebreiber  im  halse  stecken  geblieben.  Sowohl  durch  seine  läge 
als  durch  seine  grosse  war  Narnia  ein  bedeutender  militärischer 
Sammelplatz  und  wird  als  solcher  im  verlauf  desselben  buches 
noch  fünfmal  von  Tacitus  erwähnt  (c.  58,  60,  63,  77,  78). 
Aber  damit  ist  alle  dunkelheit  und  jeder  anstoss  aus  der  erzäh- 
lung  über  das  Schicksal  des  Valens  und  seiner  truppen  noch 
nicht  gehoben.  Denn  zu  neuem  befremden  führen  uns  die  worte 
c.  42:  digresso  Valente  trepidos  ,  qui  Ariminum  tene- 
bant,  Cornelius  Fuscus,  admoto  exereitu  et  missis  per 
proxima  litorum  Liburm'cis ,  terra  marique  circumvenit. 
Das  winzige  häuflein  von  drei  cohorten,  welche  nach  entfernung 
ihres  fuhrers  muthlos  und  bange  (trepidi)  sich  auf  den  weg 
machten,  soll  das  befestigte  Ariminum  eingenommen  haben  und 
erst  durch  eine  belagerung  zur  Übergabe  gezwungen  worden 
sein?  Unsere  Verwunderung  steigt  noch  mehr,  wenn  wir  er- 
wägen, dass  Ariminum  einen  guten  hafen  hatte,  in  welchen  die 
nahe  ravenuatische  flotte  jeden  augenblick  einlaufen  und  das  zag- 

2)  Dieses  hat  Acidalios  verkannt  und  daher  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche Versetzung  der  überlieferten  worte  vermutbet  [eo  meto 
cohortes  Ariminum  praemittit,  alam  tueri  terga  iubet:  ipse  paucis  quos  ad- 
versa  non  mutaterant  comitantibus  flexit  in  Vmbriam  cel.),  welche  Halm 
in  seinen  text  aufgenommen  hat. 
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hafte  Häuflein  erdrücken  konnte.  Auch  vermögen  wir  die  frage 
nicht  zu  beantworten,  wie  die  nahe  liegende  mächtige  flotte 
Ariminum  in  die  bände  eines  zaghaften  feindes  geratben  lassen 
konnte.  Aber  wenn  wir  auch  vor  diesen  unglaublichen  und  un- 
wahrscheinlichen dingen  unsere  äugen  verschliessen  wollten,  so 
können  wir  doch  die  frage  nicht  abweisen,  warum  Tacitus  mit 
keinem  wurte  gesagt  habe,  wie  diejenigen,  welche  Ariminum 
inne  hatten  (tenebant),  indessen  besitz  gekommen  seien.  Und 
wenn  jene  drei  cohorten  wirklich  in  die  stadt  gekommen  wären, 
so  genügte  es,  die  stadt  von  der  land-  und  seeseite  einzn- 
schliessen.  Statt  dessen  aber  heisst  es,  das  feindliche  beer  sei 
den  cohorten  nachgerückt  (adtnoto  exerciiu),  die  flotte  habe  die 
küste  in  der  nähe  von  Ariminum  besetzt,  und  dadurch  seien  die 
drei  cohorten  von  allen  seiten  umzingelt  worden.  Daraus  er- 
sehen wir  ganz  deutlich,  dass  der  ebenso  thätige  als  umsichtige 
Cornelius  Fuscus  dafür  sorgte,  dass  weder  Ariminum  noch  eine 
andere  küstenstadt  am  adriatischen  meere  in  die  bände  dieser 
drei  cohorten  fallen  konnte.  Das  ist  grund  genug,  einen  Schreib- 
fehler in  dem  ausdrucke  tenebant  anzunehmen  und  denselben  durch 
hinzufügung  eines  bucbstabens  zu  entfernen :  trepidos  qui  Ari- 
minum tendebant,  d.  h.  die  zaghaft  ihre  richtung  nach 
Ariminum  nahmen.  Dadurch  kommt  auch  in  diese  dunkle 
stelle  licht:  die  drei  cohorten  machten  sich  von  Narnia  aus  auf 
den  weg  nach  Ariminum  und  zogen  also  über  den  Apenninus. 
Als  sie  aber  an  dem  nördlichen  abhänge  dieses  gebirges  ange- 
kommen waren ,  trat  ihnen  Cornelius  Fuscus  mit  einem  beere 
entgegen  und  Hess  gleichzeitig  leichte  kriegsschiife  an  der  näch- 
sten küste  kreuzen,  damit  dem  feinde  jedes  entkommen  zu  lande 
und  zur  see  abgeschnitten  werde.  Dass  die  so  umzingelten  sich 
ergaben,  erwähnt  Tacitus  nicht,  weil  es  sich  aus  dem  zusam- 
menhange seiner  erzählung  von  selbst  ergibt,  namentlich  aus  den 
nächsten  Worten :  occupantur  plana  Vmbriae  ei  qua  Picenus  ager 
Hadria  adluitur :  denn  der  besitz  des  landes  zwischen  dem  adria- 
tischen meere  und  den  Apenninen  war  erst  nach  der  gefangen- 
nehmung jener  feindlichen  mannschaft  den  anhängern  des  Ve- 
spasianus  gesichert.  Was  jener  reiterflügel,  welcher  den  rücken 
des  Valens  decken  sollte,  weiter  anfing,  wird  nicht  erzählt,  weil 
derselbe  an  der  südseite  des  Apenninus  stehen  blieb  und  diese 
noch  längere  zeit  von  den  Vitellianern  behauptet  wurde.  Ohne 
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zweifei  hat  derselbe  sich  bald  nachher  mit  jenen  truppen  ver- 
einigt, worüber  c.  55  berichtet  wird:  ViteUius  —  Iulivm  Priscum 
et  Alfenum  Varum  cum  quattuordecim  praetor  its  cohortibus  et  om- 
nibus equitum  als*  (d.  h.  mit  allen  dem  Viteilius  noch  zu 
geböte  stehenden  reitern)  obsidere  Apenninum  iubet.  Denn  diese 
truppen  kamen  auf  der  flaminischen  Strasse  nach  Narnia  und 
Mevania,  um  hier  den  anhängern  des  Vespasianus,.  wenn  sie 
über  den  Apennin  gekommen  wären,  feindlich  entgegen  zu  treten. 

III,  44.  Et  Britanniam  inditus  crga  Vespasianum 
favor,  quod  illic  secundac  legion  is  a  Claudio  pracpositus 
et  bello  clarus  egerat.  .  Obgleich  inclitus,  was  die  wolfenbüttler 
handschrift  für  das  anstössige  inditus  in  der  form  inclytus  bietet, 
diesem  sehr  nah  kommt  und  die  Verwechselung  von  d  und  el 
sehr  häufig  ist,  so  möchte  ich  mich  doch  nicht  mit  Weissenborn 
dafür  entscheiden,  einmal  weil  inclitus  kein  passendes  wort  zu 
favor  ist,  auch  zuviel  besagen  würde,  da  nur  eine  legion  dem 
Vespasianus  geneigt  war,  dann  aber  auch,  weil  inditus  sehr  oft 
bei  erregung  von  gemüthsstiinmungen  vorkommt,  wie  XII  3: 
cut  non  indicium,  non  odium  erat  nisi  indita  et  iussa;  Hist.  III 
25:  nec  terrorem  unius  militis  tincula  indiderant;  34:  tu- 
rn ans  quantum  suis  pavoris  et  hostibus  alacritatis  indidit.  Da- 
gegen kann  inditus  in  den  obigen  Worten  einer  Zeitbestimmung 
nicht  entbehren  und  diese  ergänze  ich  nicht,  wie  früher,  durch 
okm,  sondern  durch 'pri dem,  welches  hinter  Brit*anniam  und  vor 
inditus  verloren  gegangen  ist.  Dass  aber  auch  hinter  legionis 
etwas  ausgefallen,  zeigt  eben  diese  Schreibung,  und  die  nach- 
hülfe einer  zweiten  hand  im  Mediceus,  welche  durch  s  einen 
strich  gemacht  hat,  ist  nicht  die  wahre,  obgleich  sie  zur  vulgata 
erhohen  ist:  denn  das  zeigt  das  nächste  et,  welches  bei  dieser 
änderung  fehlen  müsste.  Daher  schreibe  ich:  quod  illic  secundae 
leg  a  tu  &  legionis  a  Claudio  praepositus  et  bello  clarus  egerat.  Die- 
ses legatus  ist  vor  legionis  übersehen. 

IN,  46.  Quae  (fortuna)  Mucianum  viresque  Orientis 
illuc  tulit.  Statt  Mucianum  schreibt  der  Mediceus  mucianunü, 
woraus  Mucianum  tum  herzustellen  ist. 

III,  47.  Classi  (so  Rhenanus  statt  classis)  quoque  faces 
intulit,  vacuo  mari  e  luden  8,  quia  lectissimas  Liburnica- 
rum  omnemque  mi  litem  Mucianus  Byzantium  adegerat. 
Die   worte  vacuo  mari  eludens  können  nicht  heissen  auf  dem 
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uobewacbteo  meere  entkommend,  weil  Anicetus  und  sein 
auhang  bis  dahin  noch  gar  nicht  das  meer  befuhren  und  erst, 
nachdem  die  römischen  fabrzeuge  im  hafen  von  Trapezunt  ver- 
brannt waren,  eigene  schiffe  baueten  und  den  Pontus  versuchten. 
Auch  war  diesen  menschen  an  entkommen  nichts  gelegen,  son- 
dern sie  wollten  in  ihrer  Umgebung  plündern  und  beute  machen. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  etwas  fehlt,  was  ich  so  zurückbringe: 
vacuo  mart  ul  ft  on  em  eludens,  d.  h.  bei  dem  unbewachten  meere 
der  bestraf ung  entgehend;  vgl.  XIV  41:  praevaricando  ultionem 

III,  50.  Is  Silvsnum  —  regebat,  omniaque  quae 
agenda  foreiit  qui  eta  cum  industria  aderat.  Puteolanus  hat 
durch  einsetzung  eines  ad  vor  omniaque  die  structur  regelrecht 
zu  machen  versucht,  allein  an  der  Zuverlässigkeit  der  Verbindung 
ad  omniaque  lässt  sich  bei  Tacitus  ebenso  mit  recht  zweifeln, 
als  wenn  jemand  in  omniaque  wagen  wollte.  Daher  hat  Halm 
atque  ad  omnia  in  Vorschlag  gebracht:  ich  schreibe  adque  omnia 
und  erkläre  die  entstehung  des  verderbnisses  durch  Tolgenden 
hergang.  Durch  das  voraufgehende  regebat  ging  zunächst  ad 
in  adque  verloren,  und  so  wurde  que  omnia  in  omniaque  umge- 
setzt. Die  Verbindung  adque  omnia  ist  dieselbe  wie  XU  46 : 
in  que  omnem  libidinem  venalis. 

III,  53.  Nec  sermonibus  temperabat,  inmodicus  lin- 
gua et  obsequii  insolens.  Statt  lingua  schreibe  ich  nach  Lip- 
sius  linguae  und  benutze  diese  gelegenheit,  meine  oben  (zn  Hist.  I 
69:  Phil.  XXI  p.  639)  gewagte  änderung,  inmodicus  soevitiae  statt 
saevitia  zu  rechtfertigen.  Denn  wie  der  inmodicus  soevitiae  seine 
grausam keit  uicht  massigen  kann,  so  kann  der  inmodicus  linguae 
seine  zunge  nicht  beherrschen:  dagegen  ist  inmodicus  saeoitia 
oder  lingua  wer  in  folge  seiner  grausamkeit  oder  zunge  das 
mass  überschreitet,  was  an  beiden  obigen  stellen  nicht  gesagt 
werden  soll.  Daher  bat  Tacitus  auch  XV  23:  ut  laetitiae,  ita 
maeroris  inmodicus  egit ,  und  Hist.  1  53  animi  inmodicus,  wie 
Hist.  Ill  55:  incertus  animi  geschrieben.  In  demselben  cartel 
lässt  unser  text  den  Antonius  sagen:  ted  cecidisse  m  inritum  la- 
bores ,  si  praemia  periculorum  soli  adsequantur  qui  periculis  non 
adfuerint.  Aber  Antonius  ist  bei  seinem  hochmuth  und  in  seiner 
plumpen  anmassung  weit  davon  entfernt,  zu  behaupten,  dass 
seine  anstrengungen  zu  nichts  geworden  seien  (cecidisse  in 
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inritum),  da  er  vielmehr  behauptet,  sine  anstrengungen  allein  . 
hätten  zum  siege  geführt.    Bs  muss  heissen  :  sed  cecidisse  in  in- 
ritum  labor  et  sibi,  si  —  adfuerint,  d.  h.  ihm  selbst  hätten 
seine  bemühungen  keine  fruchte  getragen.  * 

III,  58.  Curam  dilectus  in  consules  partitirr.  Wie  ich 
früher  in  den  Annalen  155:  dissidere  inter  Arminium  et  Segestem 
hergestellt  habe  (Rhein.  Mus.  XVI,  p.  466),  so  ist  auch  hier  in 
zu  tfif,  d.  h.  inter ,  zu  erweitern;  vgl.  XII  30:  regnum  Vangio 
ac  Sido  inter  se  par  fitere:  G.  26:  quos  mox  inter  $e  par- 
tiuntur. 

III,  59.  Erectus  Samnis  Paelignnsque  et  Marsi  —  ad 
cuncta  belli  mania  acres  erant.  Darin  ist  weiter  nichts  als 
die  interpunction  zu  verbessern ,  und  zwar  so  :  erectus  Samnis ; 
Paelignnsque  et  Marsi  —  acres  erant.  Denn  nachdem  Tacitus 
den  abfall  Campaniens  von  Vi  teil  ins  erzählt  hat,  geht  er  weiter 
von  süden  nach  norden  und  kommt  zuerst  zu  den  Samniten, 
dann  zu  den  zwei  ihnen  zunächst  liegenden  Völker  sabinischen 
Stammes. 

III,  62.  Procax  moribus  neque  absurdus  ingenio  fa- 
mam  urbaoitatis  per  lasciviam  peterct.  Der  conjunctiv  pe- 
teret  ist  ohne  anhält;  daher  hat  der  gelehrte  abschreiber  der 
wolfeobüttler  handschrift  petere  geändert.  Aber  weder  die  ent- 
steh ung  von  peteret  ist  daraus  zu  erkennen,  noch  ist  der  über- 
gung  zu  dem  nächsten  satze  gehörig  motivirt.  Auch  was  Halm 
versucht  hat,  ni  —  peteret,  ist  nicht  das  wahre,  weil  dadurch 
die  behauptung,  Valens  sei  ein  witziger  köpf  gewesen  (ne- 
que absurdus  ingenio) ,  zu  stark  beschränkt  und  fast  in  abrede 
gestellt  wird :  denn  ein  witziger  köpf  bleibt  Valens  doch ,  wenn 
er  seinen  witz  auch  missbrauchte.  Ich  schreibe  mit  hinzufügung 
eines  einzigen  buchstabens:  famam  —  petere;  et  ludicro  Iuvena- 
lium  —  mimos  actitavit;  dass  der  witz  des  Valens  ein  ausge- 
lassener gewesen  sei,  motivirt  Tacitus  durch  seine  aufführung 
von  mimen ,  welche  von  frivolen  liebesgeschichten  strotzten ;  et 
(—  und  wirklich)  steht  ähnlich  wie  Hist.  1  48 :  et  Claudius 
—  ministrari  iussit. 

III,  65.  Haudquaquam  crccto  animo  eas  voces  acci- 
piebat,  invalidus  senecta.  Erant  qui  occultis  suspitionibus 
iiicessercnt.  Bs  fehlt  an  einem  ordentlichen  übergange  von 
dem   einen  satze  zum  andern ;  daher  hat  Haase  sed  erant  ver- 
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muthet,  aber  die  stütze  ,  welche  er  dafür  am  Mediceus  selbst  zu 
haben  glaubte ,  ist  eine  morsche  s).  Daher  ziehe  ich  folgendes 
hetlmitte)  vor:  erantque  qui  —  incesserent,  auch  gab  es  leute, 
welche  u.  s.  w; 

III,  68.  In  sua  contione  Vitellius,  inter  suos  müites, 
prospectantibus  etiam  feminis ,  .  .  pauca  et  praesenti  mae- 
stitiae  congruentia  locutus ,  cedere  se  pacis  et  rei  publicae 
causa  cett.  Als  lückenhaft  habe  ich  diese  stelle  bezeichnet  und 
behaupte,  dass  ein  für  die  gehörige  orientirung  des  lesers  ganz 
unentbehrliches  wort  ausgefallen  sei.  Tacitus  beschreibt ,  wie 
der  kaiser  Vitellius  den  entschluss  fasste,  von  der  Oberherrschaft 
des  Weltreichs  freiwillig  abzutreten  und  diesen  rücktritt  auf  eine 
feierliche  weise  dem  volke  und  heere  zu  verkünden.  Dieser 
schritt  setzte  ganz  Rom  in  bewegung ,  und  Tacitus  selbst  hat 
diesen  eindruck  mit  bewegten  Worten  und  ungewöhnlicher  leb- 
haftigkeit  hervorgehoben.  Er  schildert  wie  der  kaiser  in  trauer- 
kleider  gehüllt  und  von  seinem  unmündigen  söhne  in  einer  sanfte 
begleitet,  von  trauernden  dienern  umgeben,  die  stufen  seines  pa- 
lastes  heruntersteigt ,  durch  die  stadt  und  die  staunende  menge 
zieht  und  endlich  unter  hervorstürzenden  thränen  in  einer  kurzen 
anrede  an  das  volk  und  die  Soldaten  seinen  willen  kund  gibt. 
Dabei  aber  wird  verschwiegen,  wo  Vitellius  seine  rede  gehalten 
hat,  eine  bestimmung,  welche  um  so  weniger  entbehrt  werden 
konnte,  als  die  folgende  beschreib ung-  nur  dadurch  licht  bekom- 
men konnte.  Denn  als  der  consul  Cäcilius,  in  dessen  hände  der 
kaiser  das  symbol  seiner  Oberherrschaft  niederlegen  wollte  ,  die 
annähme  verweigerte  und  auch  das  umstehende  volk  sich  dage- 
gen erklärte,  so  wollte  der  kaiser  seinen  weg  nach  dem  tempel 
der  Concordia,  welcher  am  Forum  Romanum  lag,  weiterziehen, 
um  dort  seine  würde  abzulegen,  und  dann  nach  dem  hause  sei- 
nes bruders  am  forum  gehen:  allein  die  umstehenden  vertraten 
ihm  den  weg  und  Hessen  ihm  nur  jenen  often,  worauf  er  durch 
die  heilige  Strasse  wieder  in  seinen  palast  kommen  musste. 
Diese  ganze  beschreibung  entbehrt  der  anschaulichkeit,  solange 

3)  Der  Mediceus  hat  nach  senecta  ein  punctum  und  springt  dann 
durch  columnen-rerwechselung  zu  seu  ferebalur  Ucticula  in  c.  67  ober, 
fortfahrend  bis  accivit  in  c.  69,  wonach  er  zu  erant  qui  zurückkehrt. 
Aus  jenem  seu  glaubte  Haase  sein  sed  entnehmen  zu  können,  aber  seu 
ist  mit  ferebatur  im  codex  verbunden  und  ?on  Puteoianus  richtig  in 
slul,  das  ist  simul,  verbessert  worden. 
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der  ausgangspunkt  des  Vitellius  unbestimmt  bleibt,  und  der 
leser  wird  gleichsam  wie  in  einem  labyrinthe  untergeführt. 
Daher  ist  folgende  ergänzung  unentbehrlich:  pro  Rosiris  pauca 
—  locutus.  Die  rednerbühne  auf  dem  römischen  forum 
war  die  stelle,  nach  welcher  Vitellius  aus  seinem  palaste  über 
die  heilige  Strasse  auszog  und  von  welcher  herab  er  seinen  wil- 
len verkündete:  von  dort  wollte  er  nach  einer  andern  seite  des 
forums  zum  tempel  der  Concordia  weiter  gehen,  musste  aber, 
weil  das  volk  ihm  entgegentrat  und  nur  einen  ausweg  offen 
Hess,  auf  demselben  wege,  auf  dem  er  gekommen  war,  zum  pa- 
latium  zurückkehren.  Dass  Vitellius  von  denRostris  zum 
volk  gesprochen  hat,  zeigt  die  spater  folgende  äusserung  c.  70: 
cur  enim  e  Rosiris  fratris  domum ,  inminentem  foro  — ,  quam 
Aventinum  et  penates  uxoris  petisset?  Es  zeigen  dieses  auch  die 
worte  c.  67:  simul  ferebatur  lecticula  parvulus  filius,  telut  in 
funebrem  pompam.  Denn  jede  funebris  pompa  nimmt  ihre  rieh« 
tung  zu  den  Rostra,  wo  die  baare  niedergesetzt  wird,  während 
ein  mitglied  der  familie  die  leichenrede  auf  den  verstorbenen  pro 
Rostris  hält.  Wie  ist  diese  lücke  entstanden?  Gerade  so,  wie 
wir  es  schon  so  oft  gesehen  haben.  Als  ein  alter  abschreiber 
zu  deu  worten  pro  Rostris  gekommen  war,  verirrten  sich  seine 
äugen  zu  dem  nächsten  pauca,  womit  seine  abschrift  fortfuhr. 

III,  69.  Sabintis  re  trepida,  quod  tutissimum  e  prae- 
sentibus ,  arcem  Capitolii  insedit.  Statt  der  vulgata  quod 
hat  der  Medicens  von  erster  hand  quoque ,  was  eine  zweite  in 
quod  geändert  hat.  Das  ältere  quoque  ist  in  quodque  zu  erwei- 
tern, und  so  erst  wird  eine  richtige  struetur  gewonnen:  denn 
quodque  macht  es  möglich,  dass  dieser  zusatz  auf  die  folgen- 
den  worte,  wozu  sie  gehören,  auf  arcem  Capitolii  insedit  bezo- 
gen werden  können« 

III,  71.  Hic  ainbigitur,  ignem  tectis  obpugnatores  in- 
iecerint,  an  obsessi,  quae  crehrior  famain,  nitentes  ac 
progressos  depulerint.  Dass  in  famam  oder  famä ,  wie  der 
Mediceus  schreibt,  etwas  mehr  als  ein  reiner  Schreibfehler  statt 
fama  stecke ,  hat  die  kritik  in  alter  und  neuer  zeit  richtig  ver-  • 
muthet.  Allein  was  interpolate  handschriften  darbieten  fama  est, 
ebenso  was  Ruperti  vermuthet  und  Halm  aufgenommen  hat,  ita, 
das  weicht  von  m  zu  weit  ab,  als  dass  man  ihm  vertrauen  könnte. 
Daher  schreibe  ich:  an  obsessi,  quae  crebrior  fama,  in  de  nitentes 
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—  depulerint.  Aus  diesem  inde  (von  daher,  d.  i.  über  die 
dächer  der  benachbarten  häoser)  ,  welches  in  der  abbreviatur  in 
geschrieben  wird,  ist  famam  entstanden. 

III ,  72.  Nunc  palam  obsessum,  palam  incensum,  qui- 
bus  armor  um  causis,  quo  tantae  cladis  pretio  ?  Stetit  .  .  . 
pro  patria  bellavimus.  Diese  in  meiner  Cambridger  ausgäbe 
getroffene  abtheilung  statt  der  früher  üblichen  pretio  stellt?  hat, 
wie  ich  später  gesehen,  ihre  bestätigung  durch  den  Mediceus  er- 
halten, welcher  diese  worte  so  abtheilt:  nunc  palam  incensum  . 
qutbus  armorum  causis.  quo  tantae  cladis  pretio.  Stetit  pro  patria 
bellavimus.  Dafür  aber,  was  ich  damals  versuchsweise  in  der 
angezeigten  lücke  vermuthete  (Stetit  inc  olume ,  quam  diu  pro 
patria  bellavimus) ,  kann  ich  jetzt  etwas  wahrscheinlicheres  und 
fast  gewisses  bieten,  nämlich  Stetit  prospere ,  cum  pro  patria 
bellavimus.  Das  auge  des  alten  abschreibers  ist  danach  von  p 
in  prospere,  zu  p  in  pro  patria  abgesprungen.  In  demsel- 
ben capitel  habe  ich  eine  zweite  lücke  früher  so  ausgefüllt: 
sed  gloria  operis  patrati  liber  tali  resercata;  dafür  ziehe  ich  jetzt 
patrati  operis  vor,  mit  berücksichtigung  der  stelle  c.  64:  gra- 
tiam  patrati  belli  penes  eum  qui  urbem  occupasset.  Dasselbe  wort 
•  ist ,  jedoch  nur  zum  theil ,  im  Agricola  c.  18  zu  gründe  gegan- 
gen: ditus  Claudius  auctor  patrati  operis,  wo  die  beiden  vati- 
canischen  Handschriften  auctor  patrati  in  auctorilate  zusammen- 
gezogen haben. 

III,  74.  Modicum  sacellnm  lovi  Conservator!  aramqoe 
posuit  casus  suos  in  marmore  expressam.  Zur  rechtfer- 
tiguog  dieser  dem  Tacitus  sonst  fremden  Verbindung  sind  zwei 
stellen  aus  den  Argonautica  des  Valerius  Flaccus  herbeigezogen. 
I  398 :  casusque  tuos  expressa  — »  arma  geris  und  II  655  :  po- 
cula}  bell  or  um  casus  expressa  re  centum ,  aber  beide  beispiele  stehen 
ganz  vereinsamt  und  Flaccus  ist  keiner  vdn  den  dichtem  ,  von 
welchen  Tacitus  etwas  neues  aufgenommen  hat.  Womit  aber 
soll  in  marmore  expressam  statt  des  üblichen  marmore  expres- 
sam  gerechtfertigt  werden?  Beide  bedenken  sind  so  zu  besei- 
tigen :  casus  in  suos  marmore  expressam  (er  errichtete  eioeo 
altar  mit  reliefb  ildern  auf  seine  fabrnisse).  Casus 
tu  suos  bedeutet  nach  einem  bei  Tacitus  sehr  beliebten  gebrauche 
so  viel  als  ut  casus  sui  flerent,   und  die  enge  zusammengehörig 
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keit  von  easut  tuot  bat  einen  alteu  abscbreiber  verleitet,  «mos  in 
statt  in  suos  zu  schreiben. 

Iii,  77.  Interim  ad  L.  Vitelliuui  servns  Verein ii  Ca- 
pitonis  perfugit,  pollicitusque,  si  praesidium  aeeiperet,  va- 
cua m  arcem  tradituruin  cet.  Wer  sollte  die  bürg-  von  Tarra- 
cina  an  L.  Vitellius  überliefern,  der  knecht  des  Capito  oder  die 
von  ihm  verlangte  Besatzung?  offenbar  der  erstere.  Um  das 
klar  zu  machen,  muss  geschrieben  werden:  pollicitusque  s  e ,  si 
praesidium  aeeiperet,  —  traditurum. 

III,  78.  Antonius  praepostcro  obsequio,  vel  dum  re- 
gieret invidiam,  crimen  meruit.  Das  fehlerhafte  regeret.  bat 
Pichena  in  regerit  geändert:  allein  näher  liegt  die  erganzung  ei- 
ner ausgefallenen  mittelsylbe :  dum  reger er  et  invidiam ,  d.  b.  um 
das  gehässige  nur  auf  seinen  gegner  zu  werfen. 

III,  79.  Antonius  per  Flaminiam  ad  Saxa  rubra  — 
venit.  Der  lateinische  und  taciteisebe  Sprachgebrauch  verlangt 
Flaminiam  viam;  vgl.  III  9  :-  per  —  Flaminiam  viam;  XIII 
47:  per  viam  Flaminiam;  Hist.  H  64:  Flaminiae  viae;  III 
82:  Flaminia  via.  Ebenso  Hist.  Ill  78:  Solaria  via;  Bist. 
III  21:  via  Pottumia;  II  30:  viam  Appiam;  Hist.  IV  11: 
Appia  via;  Hist.  III  27:  Bedriaeensis  via;  VI  33  =  39:  t 
Caspia  via;  XI  32:  Titien$is  via;  Hist.  III  68:  Sacra  via. 
Das  wusste  selbst  jener  glossator,  der,  wie  oben  gezeigt,  Hist. 
1  86 :  via  Flaminia  hinzugefügt  hat.  Pehlen  kann  ein  solches 
via  nur,  wenn  es  in  demselben  satze  vorhergegangen  ist,  wie 
Hist.  III  82:  pars,  ut  adstiterat  Flaminia  via,  —  lertium  agmen 
per  Salariam  Colimae  portae  propinquabat. 

Hl,  81.  Eximi  supremo  certamini  unum  diem  postu* 
labat :  si  moram  interiecissent,  facilius  omnia  con  Ven- 
tura. iSo  schrieb  Vitellius  an  Antonius,  wohl  wissend,  dass  von 
diesem  allein  die  gewährung  seiner  bitte  abhänge.  Daher  konnte 
Vitellius  nicht  anders  schreiben  als  st  moram  interieeissel ,  wenn 
er  einen  Verzug  dazwischen  lege. 

III,  83.  Conflixerant  et  ante  armati  exercitus  in  urbe, 
bis  L.  Sulla,  semel  Cinna  victorious.  Durch  das  schon 
früher  von  mir  ergänzte  unentbehrliche  et  ist  die  stelle  noch 
nicht  ganz  wiederhergestellt.  Denn  auch  vor  Cinna  muss  etwas 
ausgefallen  sein.  Tacitus  konnte  nämlich  die  nur  gelegent- 
lich erwähnten  Parteiführer  Sulla  und  Cinna  mit  einem  namen 
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jeden  bezeichnen:  nachdem  er  aber  dem  Sulla  eiu  pränomei 
gegeben ,  da  erforderte  die  concinnität ,  dass  auch  Cinaa  nickt 
ohne  pranomen  genannt  werde.  Daher  ist  zu  schreiben  semel 
l.  Citma  cet.,  und  L.  ist  hinter  8 KM  KL  übersehen  worden. 

DI,  84.    Cuncta  —  ad  movent,  testodinem  formend, 
agjjcres  facesque.    Das  siegreiche  heer  der  Flavianer  erobert 
zuletzt  das  prätorianer  •  lager  und  bringt  zu  diesem  zwecke  alles 
herbei,  was  zur  einnähme  einer  festung  nöthig  ist,  eio  sebuti 
dach  (lestudinem) ,  um  unter  ihm  einen  mauerbrecher  gegen  die 
lagertnauer  zu    richten,    ball  ist  en  (tormenta) ,   um   aus  ihnen 
steine  und  feuer 4)  ins  lager  zu  schleudern ;  ferner  errichten  die 
Belagerer  einen  wall  (aggerem) ,  um  ihre  geschütze  in  gleicher 
höhe  mit  der  lagermauer  aufzustellen.    K  i  n  wall  aber  genügte 
zu  diesem  zwecke  vollkommen,   und   mehrere  konnten  in  der 
kurzen   zeit  auch  nicht  aufgeführt  werden.    Daher  ist  aggerem 
statt  aggeres  zu  schreiben  und  anzunehmen,  dass  dieses  letztere 
durch  assimilation  vor  dem  folgenden  facesque  verschrieben  sei. 
In  demselben  capital  liest  die  vulgata:  st  diem  latebra  titavtssct, 
aber  der  Mediceus  bat  lolebras,   was  ein  Schreibfehler  statt  late- 
bris  ist,  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  der  abschreiber 
darin   einen  von  titavisset  abhängigen  accusativ  zu  haben  ver- 
meinte.    Latebris  ist  die  hier  passende  form :  denn  wo  ein  ver- 
steck im  allgemeinen  bezeichnet  wird,  da  steht  bei  Tacitus  U- 
tebrae,  wie  I  28:  postquam  intutae  lalebrae;  Hist.  III  11:  **- 
scuritos  lalebrarum,  quibus  occulebatur ;  A.  16:  fuga  ac  laiebris. 
In  allen  diesen  stellen  bedeutet  lalebrae  ein  einziges  versteck, 
nicht  mehrere,  wie  Hist.  I  81  und  Agr.  33,  stellen  welche  nickt 
hieher  gehören.     Will  dagegen   Tacitus    einen  bestimmten 
Schlupfwinkel  bezeichnen,  so  schreibt  er  latebra,  wie  Hist. 
IV  84:  pudenda  latebra  semel  occullans,  wo  er  die  enge  uo<i 
schmutzige  Celle  des  pförtners  und  hausbundes  damit  umschrieben 
hat.     Dahin  gehört  auch  Hist.  III  73:  fuere  qui  —  audaciam 
pro  latebra  haberent,  obgleich  hier  das  parallel  gestellte  audaciam 
vielleicht  den  singular  in  die  feder  gegeben  bat.    Aber  auch  m 
kann   ich  dieses  capitel  noch  nicht  verlassen:  denn  auch  die 
gleich  folgenden   worte  ab  lulio  Placido ,  tribuno  cohoriis,  pre- 
trakitur,  sind  unvollständig:   denn  entweder  müsste  tribuno  oboe 

4)  Meine  frühere  conjectur  falcesque   statt  facesque  nehme  ich 
durch  diese  erklärong  sornck. 
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den  zusatz  von  eohortis  stehen,  wie  Hist.  I  28  und  82,  oder  zu 
eohortis  tnusste  eine  nähere  bestimroung  hinzutreten,  da  tribunen 
unter  den  cohorten  der  prätorianer,  der  Stadt-  und  polizei- 
s  old  a  ten  (cohortes  urbanae  und  cohortes  tigilum)  vorkamen. 
Daher  ist  zu  ergänzen  eohortis  praetoriae,  proirahitur.  Vgl.  I 
77:  eulnerato  iribuno  praetorioe  eohortis;  VI  9  =  15:  CeU 
sas?  urbanae  eohortis  tribunus;  XIII  15^  ministro  Poüione  /«- 
«t#,  praetoriae  eohortis  Iribuno ;  Hist.  I  20:  exauetoroti  — 
tribuni,  e  praetorio  Antonius  Taurus  et  Antonius  Naso,  ex  ur bonis 
cohortibus  Aemilius  Pacensis,  e  vi g Hits  lulius  Fronto.  Placidus  ge- 
hörte wahrscheinlich  zu  den  von  Vitellius  entlassenen  prätoria- 
neru,  von  welchem  Hist.  II  67  erzählt  wird;  daher  kannte  er 
den  Vitellius  und  war  ihm  gram.  Die  entstehung  der  lücke  be- 
darf keiner  erklärung. 

III,  86.  Amicitias  dum  magnitudine  munerom,  non 
constantia  morum  continere  putat.  Das  unpassende  conti- 
nere  hat  Acidalius  in  eontineri  geändert  und  dadurch  zwar  eine 
lateinische  struetur,  aber  keinen  angemessenen  gedanken  gewon- 
nen. Dean  es  soll  die  ansieht  des  Vitellius  über  etwas  mit 
freunden  ihm  erreichbares ,  nicht  aber  seine  meinung  über  die 
natur  der  freundschaft  ausgesprochen  werden.  Daher  än- 
dere ich  nichts  an  der  überlieferten  form  und  .ergänze  continere 
posse  se  putat.  Die  lücke  ist  gerade  so  wie  die  beiden  zuletzt 
aufgedeckten  und  viele  andere  entstanden. 

Im  vierten  buche  der  Historien  sind  folgende  Verderbnisse 
noch  nicht  gehoben  und  fordern  darum  zu  neuen  versuchen  auf. 

IV ,  4.  Prompait  sententiaui  ut  .  .  .  lioQorificam  in 
bonum  principein.  Falsa  aberant  cet.  Die  von  mir  früher 
eingeführte  interpunetion  prineipem.  Falsa,  wofür  ich  damals 
nur  die  Übereinstimmung  der  wolfenbüttler  handschrift  beibringen 
konnte,  findet  sich  auch  im  Mediceus.  Aber  darin  liegt  nicht  die 
hauptschwierigkeit  dieser  stelle:  denn  die  worte  ut  honorifieam  in 
bonum  prineipem  haben  keinen  anhaltspunkt ,  und  daraus  lässt 
sich  weiter  folgern,  dass  dem  ut  ein  ita  im  sinne  von  quamquam 
—  tarnen  entsprochen  habe  und  daher  ein  Satzglied  ausgefallen 
sei.  Nicht  mit  gewissheit,  aber  doch  auch  nicht  ohne  einige 
Wahrscheinlichkeit,  möchte  diese  lücke  so  ausgefüllt  werden  kön- 
nen:  ut  hau  prosper  am  sibiy  ita  honorifieam  in  bonum  prin. 
eipem.     Die  meinung,  welche  Helvidius  über  Vespasianus  aus- 
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sprach,  brachte  ihm  selbst  kein  glück,  obgleich  sie 
kaiser  gegenüber  eine  ehrenvolle  war.  Damit  gibt  Tacitus  eine 
andeutong  über  die  trübe  politische  laufbabn,  welche  den  Hei- 
vidius  unter  Vespasianus  bevorstand.  Bei  dieser  ergänzung-  wird 
ungenommen ,  dass  ein  alter  abschreiber  von  A  in  hau  zu  den 
nächsten  honorißcam  sich  verirrt  habe. 

IV,  5.  Ingenium  inlustre  altioribus  studiis  iuveuis  ad- 
mod  um  dedit,  non ,  ut  plerique,  nomine  niagnifico  segne 
otium  velaret.  Die  bezeiclinung  der  negativen  absieht  durch 
ein  non  ut  oder  non  quo  ist  zur  hälfte  verloren  gegangen; 
daher  sehreibt  die  interpolirte  woifenböttler  handschrift  non,  ml 
plerique,  ut  nomine  —  velaret,  gegen  weiche  ergänzung  nur  das 
bedenken  bleibt,  dass  die  entstehung  dieser  auslassung  nicht  zs 
erklären  ist.  Darum  hat  sich  Weissenborn  damit  nicht  begnügt 
und  non,  ut  plerique,  quo  nomine  —  velaret  vermuthet ,  was 
Halm  aufgenommen  hat.  Aber  das  wahre  scheint  auch  so 
uicht  gewonnen  zu  sein,  weil  jeder  lateinische  leser  quo 
mit  einander  verbinden  würde,  während  quo  bei 
thung  als  finales  adverb  von  nomine  getrennt  aufzufassen  wäre. 
Daher  ziehe  ich  folgendes  vor:  non,  ut  plerique,  nomine  maani- 
fico  segne  otium  ut  uelaret. 

IV,  8.    Et  splendidissimus  quisque  codem  inclinabat. 
metn  invidiae,  si  ipsi  eligerentur.    Nicht  allein  die  stark 
überwiegende   neigung  des  Tacitus  zum   plural    bei   den  aus- 
drücken  optimus  quisque  oder  fortissimum  quisque,   sondern  mehr 
noch  das  parallel  entsprechende  si  ipsi  eligerentur  zeigt,  dass  der 
abschreiber  des  Mediceus   fahrlässig  ineUnabat  statt  inetmmbüt 
oder  inclinabant  geschrieben  hat.     Den  Sprachgebrauch  des  Ta- 
citus mag  folgende  Zusammenstellung  lehren:   I  341:  n/  quisque 
praeeipuus  turbator,  conquisiti;  44:  seditiosissimum  quemque  vinclos 
trahunt;  IV  50:  sua  quisque  munia  servarent  immoti ;  VI  16  =  22: 
secundum    iussa    legis    rationes   familiäres   quisque  componereni: 
35  =  41  :  se  quisque  stimulant;  36  =  42:  suis  quisque  sedibus 
extorres ;    37  =  "43 :   deeus   quisque  suum  et  ßdem  retinerent; 
42  —  48:    dum    sibi   quisque   —    subsidium   vocant ;    XII  38: 
promptissimus  quisque  e  manipulis  eeeidere;  43:  invalidus  quisque 
obtriti;  61:  quibus  quisque  aetatibus  viguissent;  XIII  36:  ins  quis- 
que in  castra  r ediere;  XIV  18:  quos  —  proximus  quisque  posses- 
sor invaserant;  XV  15:  proximus  quisque  regem  perrupere ;  35: 
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intimus  quisque  liber  tor  um  tineti  abrrptique.  Die  Annalen  bieten 
nur  eine  sichere  ausnähme  von  diesem  spracbgebrauche  XIV  44: 
cum  decimus  quisque  fusti  feritur.  Hier  steht  der  singular,  weil 
von  sehn  einen  das  loos  und  die  hinrichtung  trifft;  dagegen  ist 
XIII  15 :  nam  ut  proximus  quisque  Britannico  neque  fas  neque 
fidem  pensi  haberei  wahrscheinlich  aus  haberei  oder  haberent  ver- 
schrieben. In  den  H  i  s  t  o  r  i  e  n  steht  die  m ehrzahl  bei  quisque  I  35 : 
ignavissimus  quisque  —  nimii  verbis;  II  44:  suum  quisque  flagitium 
a  Iiis  obiectantes;  84:  locuplelissimut  quisque  in  praedam  correpH; 
ibid,:  rarissimus  quisque  e andern  in  reeiperando  Ucentiam  kobue- 
runl;  III  10:  donee  —  sua  quisque*  in  tentoria  dilaberentur ;  33: 
dum  peeuuiam  —  sibi  quisque  trahuni  \  49  :  turbidissimus  quisque 
delecti;  50:  optimus  quisque  adsciti;  66:  ut  quisque  Viieltio  fidus, 
Um  pacem  —  abnuebant;  69:  suo  quisque  me  tu  —  cunc  lantern  in 
arma  inpellebant\  84:  quae  acerrimus  quisque  —  relinebant;  IV  27: 
splendidissimus  quisque  in  Vespasianum  proni;  33:  foriissimus  quis- 
que —  irucidantur ;  48:  proeonsulum  splendidissimus  quisque  seen- 
riimti  —  consulebant ;  62:  ignavissimus  quisque  —  patenies;  65: 
in  suas  quisque  sedes  refugerunt-  V  5:  pessimus  quisque  —  trtbufa 
et  stipes  illuc  congerebant ;  20:  Classicusque  ac  Tutor  suam  quisque 
manum  trafierent,  wo  der  Mediceus  zwar  traheret  geschrieben, 
der  Schreiber  der  wolfenbüttler  bandschrift  aber  mit  guter  kennt- 
niss  des  taciteischen  Sprachgebrauchs  traherent  richtig  verbessert 
bat.  Wenn  Tacitus  die  einzahl  wählen  will,  so  lässt  er  das 
verb  um  vorausgehen  und  das  adjectiv  mit  quisque  folgen,  wie 
Hist.  IV  1:  nee  de  erat  egenlissimus  quisque,  und  wenn  ebenda- 
selbst c.  68 :  adsumuntur  e  civitate  clarissimus  quisque  et  atii  per 
ambifionem,  doch  die  mehrzahl  folgt,  so  ist  diese  wegen  alii  ge- 
wählt.  Viermal  wird  quisque  nebst  einem  adjectiv  um  in  den  Hi- 
storien mit  der  einzahl  verbunden,  dreimal,  wie  es  scheint,  mit 
absieht,  Hist.  I  83:  cum  optimus  quisque  remedium  —  posceret, 
cutgns  et  phsres  seditionibus  —  ad  civile,  bellum  inpellerentur,  wo 
die  einzahl  die  wenigen  guten  gegen  die  grosse  masse  der 
schlechten  bezeichnet,  Bist.  III  55:  vulgus  ad  magnitudinem  bene- 
ficiorum  aderat ,  stultissimus  quisque  peeuniis  mercabatur ,  wo  die 
gegenüberstellung  von  aderat  und  mercabatur  die  zahl  bestimmt 
bat,  ferner  Hist.  V  12:  nam  pervicacissimus  quisque  illuc  per fu- 
gerat ,  eoque  sediiiosius  agebant ,  wo  die  einzahl  die  aus  an- 
dern  orten  nach  Jerusalem  gekommenen,  die  folgende  mehrzahl 
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aber  die  gesummte  damalige  bevÖlkerung  u in f asst.  Dagegen 
streitet  sediliosissimus  quisque  ignavus  Hist.  IV  34  so  sehr  gegen 
dea  sonstigen  gebrauch  des  Tacitus,  wie  namentlich  die  oben 
aus  demselben  buche  angeführten  fünf  beispiele  zeigen,  dass  die 
vermuthung  nahe  liegt,  ein  alter  abschreiher  habe  ignae;  (= 
ignavus)  statt  ignati  irrig  geschrieben. 

IV,  10.  Celer  —  testis  in  Barearo,  proditor  corrupter- 
que  amicitiae,  cuius  se  raagtstrum  ferebat.  Der  bier  er- 
wähnte Egnatius  Celer  war  stoiker,  also  ein  doctor  sapienttae. 
kein  lehrer  der  freundschaft ;  noch  weniger  passt  corruptor  (ver- 
führer)  zu  dem  überlieferten  amieitiae.  Aber  auch  durch  die 
vermuthung  von  Lipsius  amici  et  hat  die  stelle  ihre  beriebtiguog 
nicht  erhalten,  weil  Celer  weder  der  lehrer  noch  der  Ver- 
führer des  alten  Barea  Soranus  gewesen  ist.  Eineo  gntei 
sinn  wird  folgende  erganzung 6)  geben :  proditor  corruptorqne 
amici  et  filiae  eius,  cuius  se  magistrum  ferebat.  Darin  bezieht 
sich  proditor  auf  amici,  der  verräther  seines  freundes,  d.  h. 
des  Barea  Soranus,  corruptor  auf  filiae  eius,  insofern  Celer  die 
Servilia,  die  tochter  des  Soranus,  verleitete,  die  Magier  über 
den  kaiser  zu  befragen  (Tacit.  XVI  30  sqq.)  uod  dadurch  eines 
majestätsverbrechens  sich  schuldig  zu  machen.  In  einer  alten 
abschrift  ist  eius  vor  cuius  übersprungen  und  umieitime  in  schnei 
ler  ausspräche  (amicetfiUae)  fur  amici  et  filiae  geschrieben. 

IV,  12.  Nec  opibus  Romanis  —  adtriti  viros  tan  tum 
armaque  imperio  ministrant,  diu  Germaoicis  bellis  ex- 
erciti.  Tacitus  spricht  nicht  davon,  was  die  Bataver  gegen 
wärtig  den  Römern  leisten,  sondern  was  sie  vor  dem  ausbrach 
ihrer  empörung  geleistet  hatten.  Das  muss  ministrarant  heissea; 
ein  alter  abschreiber  hat  eine  mittelsylbe  ausgelassen  und  dazu 
hat  ihn  das  doppelte  r  verleitet.  Ebendaselbst  lautet  unser  text: 
erat  et  dornt  delectus  eques,  praeeipuo  nandi  studio,  arma  equosqtu 
retinens  integris  turmis  Rhen  um  perrumpere.  Der  infinitiv  steht 
ohne  regimen,  was  ihm  so  zu  geben  ist  perrumpere  ausut 
Den  ausfall  von  autüs  hat  theils  der  vorhergehende  vocal  vea 
perrumpere,  mehr  noch  das  nächste  Julius  Paulus  herbeigeführt. 
Vgl.  Hist.  IV  42 :  ausus  —  deprecari. 

IV,  13.    Missis  —  litteris,  quibus  averteret  accita 

5)  Damit  verbessere  ich  die  vermuthung,  welche  ich  in  der  Cam- 
bridger ausgäbe  vorgetragen  habe  (amici  et  eius). 


Digitized  by  Google 


f 

Bemerkungen  zu  Tacitus.  663 


Vitellio  auxilia  et  tumultus  Germanica  specie  retentare  le- 
gioncs  iubebatur.  Der  scbreiber  der  wolfeobüttler  handschrift 
hat  wertere  geändert,  um  eine  richtige  structur  zu  gewinnen, 
und  das  ist  zur  vulgata  geworden.  Allein  in  onerieret  ist  aver- 
lere  et  enthalten.  Zweierlei  verlangte  das  schreiben  an  Civilis; 
er  solle  die  hulfstruppen  sowohl  als  die  römischen  legionen  am 
Rhein  zurückhalten. 

IV,  14.  Et  compos  itae  sedition  is  a  uc  tores  perpulere, 
ut  dilectum  abouerent.  Diese  worte  leiden  an  einem  doppel- 
ten fehler.  Denn  zuerst  fehlt  bei  perpulere  das  ihm  unentbehr- 
liche object  (vgl.  I  40,  II  67,  XI  2»,  XII  50,  XIII  54,  Hist.  II 
62,  III  54,  IV  20,  V  2),  dann  aber  ist  auch  das  subject  von 
abnuerent  abhanden  gekommen.  Für  beides  sorgt  die  ergänzung 
et  —  auetores  populäres  suos  perpulere  cet.  Die  entstehung 
der  auslassung  ist  dieselbe,  wie  wir  sie  schon  an  vielen  beispie- 
leo  gefunden  haben.  Populäres  (landsleute)  wird  sonst  von 
Tacitus  nicht  gebraucht,  ist  aber  ein  gutes  lateinisches  wort« 

IV,  15.  Statimque  accitis  Frisiis  —  duartim  cotiortiuiu 
hiberna,  prozima  occupata  Oceano,  inrumpit.  An  diesen 
worten  ist  in  alten  und  neuen  zeiten  viel  versucht  worden,  ohoe 
dass  etwas  gefunden  wäre,  was  vielseitige  Zustimmung  gefunden 
hätte.  Daher  beschränke  ich  mich,  mit  einer  Umstellung  proximo 
Oceano  occupata  zu  schreiben,  die  Winterlager  zweier  c o- 
horteo,  welche  gnuz  nah  dem  Ocean  angelegt  (ein- 
genommen) waren.  Die  structur  ist  dann  dieselbe  wie  II  47: 
Magnetes  —  proximi  damno  ac  remedio  hubiti*  Eine  Umstel- 
lung ,  obgleich  ich  zu  diesem  mittel  sonst  nicht  gern  greife, 
scheint  liier  weniger  bedenklich ,  weil  die  gleiche  anfangssylbe 
oe  leicht  eine  Versetzung  beim  abschreiben  herbeiführen  konnte. 

IV,  16.  Derccta  ex  dtverso  acics  baud  procul  a  flu- 
luine  Rheno  ,  et  ob  vers  is  in  hostem  navibus  ,  quas  illuc 
adpulerant.  Dass  hinter  adpulerani  ein  verbum  gestanden  bat, 
was  dem  vorhergehenden  derecta  —  acies  entsprach,  dafür  legt 
et  ein  zuverlässiges  zeugniss  ab.  Daher  schreibe  man;  et  ob- 
versis  in  hostem  natibus ,  quas  illuc  adpulerant,  pugnatum.  Die- 
ses pugnatum  ist  hinter  ad  —  pulerant  überhört  worden.  Drei 
zeilen  später  hat  die  Überlieferung  eadem  etiam  natibus  perfidia, 
wofür  Wurm  etiam  i  n  naeibus  hergestellt  und  dadurch  dem  sinne 
der  stelle  geholfen  hat.    Dasselbe  lässt  sich  jedoch  mit  näherer 
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aoscbliessung  ao  die  Überlieferung  erreichen,  nämlich  so:  eadem 
et  im  natibus  perfidia. 

IV,  17.    Magna  per  Germanins  Galliasque  fama  über- 
tstis  auctores  celebrabantur.    Germaniae  statim  misere  ie- 
gatos.    Diese  stelle  fiihre  ich  an,  um  meine  frühere  vermuthung 
Germaniam  statt  Germanins  zu  widerrufen:   denn  das  eigentliche 
Germanien,  wovon  hier  die  rede  ist,  bat  Tacitus  zwar  gewöhn- 
lich und  an  sehr  vielen  stellen  Germania  genannt ,  jedoch  liier 
und  noch  fünfmal  (I  34  und  57,  III  46,  XI  19,  Hist.  IV  18) 
eine   ausnähme  zugelassen.     Dagegen  scheint    mir  die  zweite 
ebendaselbst  angebrachte  verrauthung  Germoni  für  Germaniae  un- 
vermeidlich zu  sein,  da  nicht  lander,  sondern  ihre  einwobner  ge- 
sandte senden.     Namentlich  haben  wir  an  unsrer  stelle  zu  den- 
ken an  die  Fritii  (c.  15),  an  die  Bructeri  und  Tencteri  (21)  u.  s.  w. 
Durch   das  kurz   vorhergegangene  per  Germanias   ist  der  ab- 
Schreiber  des  Mediceus  verleitet  worden,  auch  hier  Germaniae  zu 
setzen.    Gegen  ende  dieses  capitels  schreibt  der  Med  ice  us  deo% 
for  (ende  einer  zeile)  fortioribus  adesse,  worin  man  for  als  über- 
flüssige sylbe  ausgestossen  hat.     Da  aber  dieser  Schreiber  bei 
weitem  häufiger  etwas  zu  wenig  als  zu  viel  geschrieben  hat, 
so  ziehe  ich  deos  for  tuna  m  q  u  e  forUoribus  adesse  vor.  Vgl. 
Hist.  II  33:  fortunam  et  deos  —  adesse  consiliis;   Hist.  V  24: 
nine  uliionem  et  deos  fort, 

IV,  18.  At  Flaccua  Hordeoniiis  primos  Civilis  co- 
natus  per  dissimulationem  alait :  ubi  expugnata  castra  — 
trepidi  nuntit  adferebant,  Munium  Lupercum  legatom  (is 
duarum  legionnm  biberois  praeerat)  egredi  ad  vers  us  host  em 
iubet.  "Die  ersten  versuche  (conatus)  des  Civilis  gegen  die 
Römer  waren  die  erstürmung  des  lagers  zweier  coborten  (c.  15) 
und  deren  Vernichtung,  dann  ein  zweites  siegreiches  treffen  des- 
selben nahe  dem  Rhein  (c.  1 6)  ,  was  die  Vertreibung  der  Römer 
von  der  bataviscben  insel  zur  folge  hatte.  Diese  Unternehmun- 
gen hat  Hordeonius  nicht  genährt,  sondern  Civilis  hat  sie  auf 
eigene  hand  unternommen  und  ausgeführt,  so  dass  jener,  sobald 
er  künde  davon  erhielt,  in  schrecken  gerieth  und  ernste  massre- 
geln  gegen  Civilis  ergriff.  Daher  besagen  die  worte  primos  O- 
PtHs  conatus  aluit  zu  viel,  und  Tacitus  konnte  nur  im  allgemei- 
nen behaupten,  dass  Hordeonius  anfangs  den  versuch  des 
Civilis  zur  emporung  gefördert  habe.     Das  muss  heissen 
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primo  —  aluit.  Vgl.  c.  25:  qui  prima  rem  Romanam  enixe 
tuvabant:  tnox  —  adversum  nos  arma  cepere.  Das  s  ist  durch 
assimilation  an  primo  vor  den  Worten  Civilis  conaius  in  einer 
alten  abschritt  hängen  geblieben.  Einige  zeilen  weiter  muss  er- 
gänzt werden:  is  duarum  legionum  hibemis  pr ovinciae  infe- 
rior is  praeerat,  wie  ich  in  den  jahrbüchern  der  alterthums- 
freunde  am  Rhein  bd.  XXXW  gezeigt  habe. 

IV,  24.  Neqne  enim  ambigue  pmcbant  emissa»  a 
Mogontiaco  Balavorum  cohortes,  So  (pmebant  =  praemebant) 
schreibt  der  Mediceus,  wofür  Rhenanus  die  jetzt  geltende  vul- 
gata  fremebant  eingeführt  hat.  Allein  neque  ambig  ue  passt 
wenig  zu  fremebant,  was  ein  unzufriedenes,  aber  nur  halb  ver- 
ständliches murren  bedeutet.  Der  alte  abschreiber  hat  p  statt  p 
(==  pro)  verschrieben;  neque  ambigue  promebant  (und  deutlich 
sprachen  sie  aus)  gibt  den  hier  erforderlichen  gedanken,  und 
promere  in  diesem  sinne  ist  ein  bei  Tacitus  beliebter  ausdruck. 
Vgl.  I  8:  num  se  mandante  earn  sententiam  prompsisset;  6:  ficta 
sen  vera  promerei;  III  71,  VI  28  =  34,  XI  21,  XII  1.  59.  65, 
XIV  7,  Hist.  IV  4  u.  s.  w. 

IV,  25.  Eius  iussu  dercctara  ad  versus  Balavos  aciem, 
tamquam  a  Mogontiaco  legiones  sequereolur  $  eiusdem  pro- 
ditione caesos ,  nullis  supervenientibus  auxiüis.  So  wie 
diese  worte  jetzt  lauten ,  kann  caesos  nur  mit  den  vorhergehen- 
den Balavos  verbunden  werden:  aber  die  Bataver  waren  in  je- 
uem  kämpfe  sieger,  nicht  die  besiegten.  Kine  niederlage  hatten 
die  hier  sprechenden  römischen  Soldaten  erlitten.  Daher  schreibe 
man  eiusdem  proditione  se  caesos;  dieses  se  ist  hinter  proditione 
überhört  worden.  Sollte  jemand  caesos  se  vorziehen  wollen, 
so  wäre  zu  bemerken,  dass  der  auf  se  ruhende  nachdruck  diese 
stelle  nicht  gestattet. 

IV,  27.  Illuio  (den  Hordeonius)  auctorem  sceleris, 
huitc  (den  Herennius)  ministrum  vocant ,  donec  exitium  mi- 
nitantibns  exterritus  proditionem  et  ipse  Hordeon io  ob- 
iecit.  Wer  liess  sich  in  schrecken  setzen,  Hordeonius  oder  He- 
rennius? Das  kann  der  leser  an  der  rechten  stelle  uicht  er- 
kennen, nachher  aber,  sobald  er  zu  dem  namen  Hordeonio  ge- 
kommen ist,  errathen,  dass  Herennius  gemeint  war.  Das  ist  ein 
stilistischer  fehler,  der  dadurch  noch  mehr  auffallt,  dass  et  ipse 
ohne   anhaltspunkt   verlassen    steht.     Daher  ist  zu  ergänzen: 
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donee  exitium  minilantibus  Herennius  exterrilus  cet.  Der  ita- 
lische abschreiber  Spruch  den  nnmen  Herennius  nach  der  weise 
seiner  landsleute  erennius  aus,  und  daher  war  es  für  ihn  leicht, 
zn  dem  nächsten  exterrilus  überzuspringen.  Einem  recht  auf* 
merksamen  beobachter  taciteischer  darstellung  kann  ich  noch 
einen  andern  beweis  dafür  beibringen,  dass  Herennius  an  dieser 
stelle  ehemals  gestanden  haben  muss.  Denn  wo  Tacitus  in  einer 
erzählung  dieselbe  person  in  kurzer  aufeinanderfolge  dreimal 
oder  mehr  zu  nennen  hat,  da  pflegt  er  aus  liebe  zur  abweehse- 
lung  diesen  mann  an  der  ersten  stelle  mit  zwei  namen ,  an  der 
zweiten  mit  dem  einen  dieser  zwei  namen,  an  der  dritten  mit 
dem  andern  zu  nennen.  Vgl.  die  bemerkung  zu  Hist.  IV  43. 
Das  trifft  hier  ein  nach  der  obigen  ergänzung:  denn  zuerst 
heisst  es  (c.  26  am  ende):  pars  cum  Hereunto  Gallo  per- 
mannt,  dann  (c.  27  im  anfange)  non  tulil  Gallus,  zuletzt  donee 
—  Herennius  exterrilus.  Dass  die  benennung  mit  zwei  na- 
men absichtlich  und  mit  rticksicht  auf  die  zwei  nächsten  steiles 
hier  gewählt  ist,  können  wir  daraus  ersehen,  dass  der  doppel- 
name  auch  kurz  vorher  steht  (c.  26  in  der  mitte)  und  daher 
ohne  diese  besondere  veranlassung  nach  der  sonstigen  gewöhn- 
heit  des  Tacitus  einer  an  der  nächsten  stelle  (am  ende  von  c.  26) 
ausgereicht  hätte. 

IV,  29.  Romanus  miles  periculornm  i  g  n  a  r  u  s  ferratas 
sudes  —  non.  forte  iaciebat.  Es  soll  das  gegentheil  von 
ignarus  gesagt  werden,  und  daher  hat  Rhenanus  durch  seine 
vermuthung  gnarus  den  sinn  des  Tacitus  richtig  hergestellt, 
aber  schwerlich  dessen  worte ,  welche  vielmehr  ursprünglich  so 
gelautet  haben:  periculorün.  ignarus ,  d.  i.  periculorum  non 
ignarus. 

IV,  35.  At  qui  remanserant,  desertosque  abducta 
parte  legionura  querebantur.  Um  ein  object  zu  gewinnen  und 
zugleich  der  struetur  des  satzes  aufzuhelfen,  hat  der  gelehrte 
abschreiber  der  wolfenbüttler  handscbrift  deserto%  se  geändert. 
Aber  que  und  se  können  nicht  so  leicht  vertauscht  werden,  und 
desertosque  kann  ohne  änderung  aufrecht  erhalten  werden ,  so- 
bald ein  ihm  paralleles  und  dem  colorit  der  er  zäh  lung  angemes- 
senes glied  zurückgeführt  wird,  was  ich  also  versuche:  dere- 
lictos  se  desertosque  —  querebantur.  Durch  derelictos  se  (sie 
seien  preis  gegeben)  wird  ausgesprochen,  dass  man  die  kit- 


Digitized  by  Google 


■ 


Bemerkungen  zu  Tacitus.  667 

gendeu  gar  nicht  entsetzen,  sondern  frir  immer  aufgeben  wolle, 
durch  deseriosque  (und  vereinsamt)  wird  ausgesagt,  dass  der 
grössere  theil  der  besatzung  ausgezogen  und  der  kleinere  zu- 
rückgeblieben sei. 

IV,  36.  Mox  baud  proeul  Novaesio  cquestri  proelio 
prospere  certavit.  Das  hier  fehlende  subject  ist  so  zu  ergän- 
zen :  Romanus  prospere  certavit;  s.  lahrbb.  der  alterthumsfr. 
im  Rheinlande,  bd.  XXXII  p.  16—17. 

IV,  39.  Scribonianum  Crassum,  egregiis  inaioribus- 
que  et  f'raterna  imagine  fitlgentein  cet.  Auch  hier  wie  kurz 
vorher  zeigt  uns  das  jetzt  überhängende  q  u  e ,  dass  vor  maio- 
ributque  etwas  fehle ,  und  darum  sind  die  neuesten  herausgeber 
des  Tacitus  von  maioribus,  wie  die  wolfenbüttler  handschrift 
interpolirt,  mit  recht  abgegangen.  Haase  glaubt,  artibus  sei  aus- 
gefallen, Halm  vermuthet  artibus  moribusque,  beides  ohoe  Wahr- 
scheinlichkeit. Et  wird  hier  ehemals  egregüs  m  ort  bus,  maiori- 
b  usque  ei  fr  a  tern  a  imagine  gestanden  liaben. 

IV,  41.  Sari  ölen  um  et  recens  crimen  urgebat,  quod 
apnd  Vitelliam  molitus  eadem  foret,  nec  destitit  senatus 
in  an  us  intentaret  [Voculae],  donec  curia  excederet.  Das 
hier  bezeichnete  glossem  habe  ich  schon  oheu  als  ein  solches 
hervorgezogen :  jetzt  will  ich  dessen  entstehung  durch  beseiti- 
gung  eines  andern  fehlers  nachweisen.  Denn  intentaret  ist  leichte 
verschreibuog  statt  intentaret,  d.  i.  intentare  ei.  Nachdem  die- 
ser  dativ  verloren  gegongen  war ,  entstand  das  bedürfniss ,  die 
beziehung  des  verbums  intentare  auf  eioeti  andern  (Voculae)  her- 
beizuführen. 

IV,  42:  Ut  —  quomodo  senes  nostri  Marcelluru  Cri- 
spum,  iuvenes  Regulum  imitentur.  Bs  ist  von  delatoren  hier 
die  rede,  deren  einer  im  zweiten  gliede  erwähnt  wird  (Regulus). 
Diese  gegenüberstellung  aber  musste  den  römischen  Jeser,  der 
durch  kein  komma  einen  wink  erhalten  konnte,  zu  der  irrigen 
metuung  verleiten,  Marcellus  Crispus  sei  der  doppelname  eines 
einzigen  mannes.  Die  richtige  auffassu  ng  dieser  worte  hat  Ta- 
citus ohoe  zweifei  so  ins  licht  gestellt:  senes  —  Marceilum  Cri- 
spumue,  iuvenes  Regulum  imitentur,  und  dieses  ue  ist  vor  iuvenes 
vom  abschreiber  übersprungen. 

IV,  43.  Tanto  cum  adsensu  audittis  est  Montanus,  ut 
spem  caperet  Helvidius  posse  etiam  Marceilum  prosterni. 
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Obgleich  Marcellus  tiprius  mit  zwei  namen  schon  früher  ge- 
nannt war  (Hist.  II  53,  IV  6),  so  muss  ihn  Tacitus  doch  auch 
hier  mit  beiden  namen  erwähnt  haben.  Denn  im  nächsten  satze 
schreibt  er:  crimine  simul  exemploque  Eprium  urgebat,  im  fol- 
genden aber  quod  ubi  sensit  Marcellus.  Dass  in  beiden  satzes 
von  demselben  manne  die  rede  sei,  springt  nur  dann  in  die  au- 
gen,  wenn  posse  etiam  Marc  eil  um  Eprium  prost  erni  vorherge- 
gangen war,  ähnlich  wie  c.  44,  wo  zuerst  Octavius  Sagitta, 
demnächst  Octavius  und  an  der  dritten  stelle  Sagitta  ge- 
nannt wird,  oder  c.  6,  wo  zuerst  Marceilum  Eprium,  dann 
Marcellus,  bald  darauf  Eprium  und  zuletzt  Marcellus  steht- 
Vgl.  zu  Hist.  IV  27.  Von  Eprium  ist  der  nufnngsvocal  hinter 
Marcellum,  das  übrige  (prium)  vor  dem  nächsten  prosterni  über- 
hört worden.  Wenn  mir  jemand  entgegnen  wollte,  Hei  vidi us 
Prise  us  werde  ja  in  diesem  capitel  zuerst  Helcidius  genannt, 
und  doch  bald  nachher  mit  Prisce  fortgefahren,  so  müsste  ich 
erwidern,  dass  dieser  noch  kurz  vorher  (c.  41)  mit  seinen  bei- 
den namen  aufgeführt  und  als  eine  Hauptfigur  jener  zeit  schon 
hinreichend  kenntlich  dem  leser  vorgeführt  war. 

IV  ,  46.  Die  stark  beschädigte  stelle  dieses  capilels  rathe 
ich  so  zu  schreiben:  ne  Vitclliaui  qui  dem  sine  multa  in  er» 
cede  (so  habe  ich  schon  ehemals  cede,  wie  der  Mediceus  schreibt, 

vervollständigt)  pelli  poteraut.    Sed  inmensa  pecunia  

Ingressus  castra  Mucianos  cet.  Nach  pecunia  lässt  der  Medi- 
ceus noch  ein  (er,  d.  i.  ferunt,  folgen,  wo  mit  er  zu  c.  52  über- 
springt und  erst  nach  dein  Schlüsse  des  c.  53.  zu  dem  gegenwärti- 
gen zurückkehrt.  Da  ferunt  nicht  hieher  gehört,  sondern  zu 
c*  52  (Tiium  —  orasse  ferunt),  so  muss  hier  ein  Satzglied  aus- 
gefallen sein,  was  ich  dem  sinne  nach  so  ergänze:  sed  is- 
mensa  pecunia  ingessit  cunc tandi  necessitatem.  Ingres- 
sus  u.  s.  w.  Man  erkannte,  dass  die  überwundenen  Vitellianer, 
wenn  sie  dem  elende  preisgegeben  würden,  der  ruhe  Italiens  ge- 
fährlich werden  könnten.  Andrerseits  machte  die  grosse  geld- 
summe,  welche  erforderlich  war,  wenn  man  sie  versorgen  wollte, 
die  machtnaber  bedenklich. 

IV,  48.  Sub  idem  tempus  L.  Piso  pro  consule  in- 
terfictttir.  Das  heisst  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als,  Piso 
wird  statt  des  consuls  ermordet,  was  Tacitus  nicht  sa- 
gen will,  sondern,  dass  er  in  seinem  proconsulnt  umgebracht 
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wurde.     Ihren  rechten  sinn  erhalten  diese  worte  durch  ergan 
zung  eines  susgefallenen   namens  Pi$o,  pro  consule  Africa  e, 
inter ficitur.     Vgl.  Ii  52:  Furius  Camiüus,  pro  conntle  Africoe, 
—  legionem  —  od  hostet»  duxit. 

IV,  52.  Tituui  —  orasse  [dicebatnr]  feruut,  ne  criini- 
nantium  nentiis  fernere  accenderetur.  So  ist  dieser  satz 
nach  der  alten  Überlieferung  zu  schreiben.  Denn  nachdem  durch 
den  sprung  eines  alten  abschreibers  von  c.  46  zu  52  das  ver- 
bum  ferunt  zum  c.  46  gezogen  worden  war,  fehlte  hier  das 
regierende  verbum ,  was  ein  interpolator  höchst  unglücklich  mit 
äicebatur  ergänzen  wollte.  Allein  Titum  orasse  dicebatnr  ver 
atöast  so  auffallend  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Tacitus  und 
gegen  die  gute  latinitat,  dass  schon  dadurch  die  fremde  hand 
deutlich  erkannt  wird. 

IV,  53.  Aqua  tri  mis  c  fontibtis  perluere.  In  diesem 
trimis  wollen  einige  einen  unnützen  rest  aus  dem  kurz  vorher- 
gehenden patrimis  matrimisque  sehen,  was  recht  unwahrscheinlich 
ist,  andere  dasselbe  in  vivis  oder  ter  oivis  ändern,  allein  le- 
bendig ist  ein  a  us  druck,  der  für  sämmt  liehe  quellen  passt.  Ks 
ist  vielmehr  trinise  fontibus  mit  Ursinus  zu  verbessern,  und  trimis 
ist  wohl  aus  der  falschen  deutung  der  abbreviatur  trtfs,  entstanden. 
Die  knaben  und  mädchen  hatten  ihr  wasser  aus  je  drei  Aussen 
und  quellen  genommen.  Bald  nachher  liest  der  Mediceos:  in- 
iectae  fuudamentis  argenti  et  aurique  stipes ,  woraus  der  balbge- 
lehrte  abschreiber  der  wolfenbüttler  handschrift  das  ihm  über- 
flüssig scheinende  et  entfernt  hat,  ein  gewaltsames  mittel,  wo- 
durch zwar  eine  fehlerhafte  Verbindung  beseitigt  aber  die  hand 
des  Tacitus  schwerlich  wiederhergestellt  werden  kann.  Diese 
ist,  wenn  nicht  alles  tauscht,  argenti  que  et  auri  stipes  (spenden 
so  silbers  wie  go  1  des),  und  die  jetzige  lesart  des  Mediceus 
ist  daraus  so  entstanden,  dass  der  abschreiber  vor  dem  nächsten 
et  ein  que  für  überflüssig  und  fehlerhaft  hielt  und  dieses  darum 
dem  folgenden  auri  anhing,  ohne  das  nun  überflüssig  gewordene 
e  t  zu  tilgen.  Das  so  hergestellte  argentique  et  auri  ist  eine  dem 
dichterischen  Sprachgebrauch  entlehnte  und  bei  Tacitus  häufige 
Verbindung:  vgl.  I  61  :  eisuque  ae  memoria  deformes;  IV  34: 
opibusque  atque  honoribus  pertiguere;  XII  17:  cum  —  amnesque 
et  urbes  iumta  perrumperentur ;  XIV  31:  regnumque  et  domum 
suam  proeul  iniuria  fore-  Hist.  II  34:  saxaque  et  faces  iacula- 
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bantur;  Hist.  IV  20:  tergaque  ac  latus  tuti;  47:  summaque  et  ima 
miscentis  (foriunae).  Besonders  liebt  Tacitus  diese  Verbindung, 
wenn  das  erste  glied  ein  persönliches  pronomen  ist,  wie  I  4: 
seque  et  domum  —  sustentavit;  II  3:  seque  regnumque  tutatus  est; 
IV  3:  seque  ac  maiores  foedmbat ;  XII  37:  venia m  ipsique  et  con- 
iugi  —  tribuif,  51:  quis  seque  et  coniugem  abstuät;  60:  cum 
Claudius  Hbertos  —  sibique  et  legibus  adaequaterit;  XIII  40:  ne 
—  seque  et  equestres  capiat  inli garet ;  XVI  16:  meque  ipsum  sa- 
tias  cepisset,  aliorumque  taedium  cxpectarem-,  ebenso  Hist.  I  51. 
III  63,  IV  2.  34.  42,  A.  18.  Dieselbe  Verbesserung  ist  bald 
nachher  (c.  54)  zu  machen:  audita  interim  per  Galliasque  et 
Germanias  mors  Vitellü  statt  per  GaUias  et  Germaniasqüe.  Auch 
hier  hat  ein  alter  abschreiber  das  que  aus  dem  ersten  gliede 
zum  zweiten  hinübergebracht,  dabei  aber  vergessen,  das  jetzt 
überschüssige  et  zu  streichen.  Dieses  glücklicher  weise  stehen 
gebliebene  et  führt  uns  in  beiden  stellen  auf  das  ursprüngliche 
und  echte  zurück.    Wenn  wir  dieser 

nicht  gedenken,  so  werden  wir  solche  Satzglieder  unrichtig  is- 
terpuugiren,  wie  ich  an  einem  beispiele  zeigen  will.  Hist.  IV  47 
verbinden  unsere  texte  die  Worte:  magna  documenta  instabilst  for* 
tunae  summaque  et  ima  miscentis  so,  als  ob  miscentisque  summa  et 
ima  folgte,  da  vielmehr  instabilis  for  tunae,  summaque  et  ima  mi- 
scentis (mächtige  beweise  von  der  wan k elraüth tgkeit  des 
glückes,  das  so  höchstes  wie  niedrigstes  durch  einan- 
der wirft)  abgetheilt  werden  muss,  so  dass  instabilis  und 
miscentis  ohne  bindepartikel  auf  einander  folgen. 

IV,  55.  Ipse  e  maioribus  suis  liostis  populi  Romani 
quam  socius  iactabat.  Einen  fehler  hat  aus  diesen  worten 
Mercier  entfernt,  als  er  socios  statt  socius  verbesserte  und  das 
entsprechende  hostis  als  accusativ  erkannte.  Ganz  ist  aber  aucb 
damit  die  wunde  noch  nicht  geheilt,  und  quam  zeigt,  dass  ein 
comparativer  begriff  auagefallen  ist,  den  ich  so  zurückführe: 
hostis  p lures  populi  Romani  quam  socios  iactabat,  ein  neues  frei- 
spiel, wie  der  alte,  abschreiber  des  Tacitus  von  einem  buchsta- 
ben  eines  wortcs  uuf  denselben  im  nächsten  übergesprungen  ist. 

IV,  56.  Vicit  ratio  parcendi,  ne  sublata  spe  venia« 
pertinaciam  acccnderent.  Diesen  worten  ist  nicht  zu 
trauen,  und  so  muss  es  schon  andern  damit  gegangen  sein,  da 
in  Jüngern  handschriften  perHnacia  accenderentur  und  pertinaciam 
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«sttenderent  geändert  ist.  Denn  sublata  (a  Baiatis)  spe  teniae 
nimmt  seine  beziehung  auf  die  siegreichen  Bataver,  accenderent 
aber  auf  die  belagerten  römischen  Soldaten;  dann  pflegt  man 
nicht  von  personen  zu  sagen,  dass  sie  »elbut  etwas  in  sich  ent- 
zünden, sondern  sie  werden  durch  irgend  einen  Vorfall  oder 
ein  gefühl  entzündet.  Tacitus  will  sagen,  die  sieger  hätten  sich 
zur  Schonung  der  besiegten  entschlossen,  damit  diese  nicht  hart- 
näckiger in  ihrem  widerstände  würden,  wenn  keine  hoffnung  auf 
gnade  in  aussieht  stände.  Das  beisst:  ne  sublata  spes  teniae 
perlinaciam  accenderet.  Die  Verwandlung  von  spes  in  spe 
erfolgte  durch  assimilation  an  das  nächste  teniae  (pease  in  alter 
schrift),  und  nachdem  so  das  subject  zu  accenderet  abhanden  ge- 
kommen war,  inusste  dieses  in  accenderent  geändert  werden.  In 
demselben  capitel  kann;  isdem  quibus  petebatur  grassari  nicht  Meis- 
sen, dass  Vocula  dieselben  kunstgri ffe,  die  gegen  ihn  ge- 
richtet wurden,  gegen  seine  feinde  kehren  wollte;  daher  lesen 
wir  in  jüngern  handschriften  isdem  quibus  petebatur  artibus  gras- 
sari. Das  ist  richtig,  sobald  wir  die  Wortfolge  grassari  artibus 
verbessern:  denn  durch  das  zusammentreffen  gleichlautender  syl- 
ben  (grass-ari  artibus  oder  artib;)  ist  der  ausfall  herbeigeführt. 
Auf  ähnliche  weise  ist  artibus  im  Dialogus  des  Tacitus  c.  33  zu 
gründe  gegangen:  nam  quibus  insirui  artibus  teteres  oratores 
soliti  sint,  wo  professor  Schopen  in  dem  Bonner  program m  von 
1858  das  verlorene  wort  ergänzt,  aber  nach  quibus  wohl  min- 
der richtig  eingesetzt  hat.  Denn  solche  stellen,  wie  Hist.  III 
39:  teneno  grassari,  und  Hist.  IV  16:  dolo  grassandum  ratus, 
können  zur  rechtfertigung  einer  gleichen  Wortfolge  in  diesen 
beiden  lückenhaften  stellen  nicht  angeführt  werden,  da  in  jenen 
veneno  und  dolo  als  geheime  mittel  im  gegensatze  zu  of 
fener  gewalt  gesetzt  sind  und  daher  wegen  des  auf  ihnen 
ruhenden  nachdruckes  ihrem  verb  um  voraufgehen  müssen. 

IV,  58.  Et  Germanorum  catervas  supplebitis ?  Das 
hier  unpassende  et  wollte  Pichena  tilgen,  was  eine  leichte,  aber 
höchst  unsichere  kritik  ist.  Vielmehr  ist  dieses  et  ein  zeichen, 
dass  vor  demselben  ein  dem  Germanorum  entsprechender  volks- 
name  ausgefallen  ist.  Dazu  kommt,  dass  ausser  den  Germanen 
die  Gallier  sich  am  meisten  an  dem  aufstände  des  Civilis  be- 
theiligteu.  Daher  ist  zu  ergänzen  G a Horum  et  Germanorum 
catervas  supplebitist     Vgl.  das  einige  zeilen  vorhergehende:  an, 
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st  ad  moenia  urbis  Germani  Galtique  duxerint.  arma  patriae 
inferetis? 

IV,  59.  Interfectorem  Vocnlae  altis  ordintbus,  ceteros, 
ut  quisque  flajptium  navaverat,  praeficit  ac  praemiis 
attollit.  So  habe  ich  diese  lückenhafte  stelle  in  den  Jahrb.  de« 
rereins  von  alterthurasfr.  im  Rheiolande  (bd.  XXXIII  p.  125) 
ergänzt  und  gezeigt,  dass  unter  oltis  ordmibus  germanische 
keile  (cunei),  welche  vorn  spitz  und  in  die  tiefe  breit  ausliefen, 
zu  verstehen  sind.  Bine  zweite  lücke  ist  in  demselben  rapitel 
so  auszufüllen:  Tutor  —  Agrippinenset  —  in  eadem  verba  adigit, 
occisit  Mogontiaci  tribunis,  pulso  castrorvm  praefecto ,  qui  t.  i. 
(das  ist  iu$  iurandum)  'detractaeerant.  Vgl.  I  42:  qui  sacra- 
men  tum  eins  detrectabont;  ebenso  detreciare  imperium  1  45,  pu- 
gnam  XII  14,  cer  tarnen  Hist.  IV  67. 

IV,  60.  Dat  custodes,  qui  pecuniain  calones  sarcSaas 
retentarent ,  at  qui  (der  Mediceus  hat  die  abkürzung  «I  q) 
ipsos  leves  abeuntes  proaequerentur.  Der  hier  hafteade 
schaden  ist  durch  ergänzung  eines  einzigen  nach  retentarent  un- 
terdrückten dental-buchstabens  so  zu  entfernen  :  dat  qui  —  pro- 
sequerenlur.    Vgl.  die  vorhergenannten  Jahrb.  p.  12Ö. 

IV,  62.     Revulsae   imperatorum  imagines,  inbonora 
signa,  fulgentibus  hinc  inde  Gallorum  vexillis.    Die  Ver- 
bindung hinc  inde  kommt  bei  Tacitus   sonst  in   dieser  weise 
nicht  vor ;   wichtiger  aber  ist ,  dass  die  römischen  Soldaten  sich 
den  Germanen  und  Galliern  ergeben  hatten  und  ihre  eigenen 
entehrten   feldzeichen  daher  den   germanischen    und  gallischen 
fahnen  gegenübergestellt  werden  mussten.     Das  geschieht  durch 
folgende  ergänzung:  fulgentibu»  hine  Germanorum,  inde  Gal- 
lorum vexiltis.    Vgl.  1180:  hinc  virtus  (dieses  von  mir  ergänzt) 
militum,  inde  locoram  asperitas;  Hist.  U  15:  A«nc  clastis,  inde 
eques;  Hist.  IV  60 :  Arne  fides,  inde  egestas;  80:  hinc  meritis,  — 
inde  Muciani  epittuUs.     Die  umgekehrte  Stellung  der  beiden  ad 
verbien  haben  wir  Hist.  V  24 :  inde  iniuriam  et  culpam,  hinc  ui- 
tionem  et  deos  fore.    Bin  hinc  vel  itiinc  steht  II  6,  Hist.  UI 
47,  Germ.  44.  —  In  -demselben  capital  werden  folgende  worte  bis- 
her  so  abgetheilt:  dux  Claudius  Sanctus  (vielleicht  San  cut)  ef- 
fosso  oculOy  dirus  ore,  ingenio  debilior,  als  wenn  dreierlei  mm 
ihm  geschildert  würde,   sein  ausgestossenes  ange,  sein 
grässlicbes  antlitz  und  .seine  dummheit.     Das  ist  un- 
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richtig:  denn  es  ist  nur  ein  gegensatz  zwischen  seinein  ent- 
stellten gesiebte  und  seiner  noch  ärgern  dummheit  vorbanden. 
Daher  theile  man  ab:  dux  —  effosso  oculo  dims  ore,  ingenio  de* 
biiior ,  d.  i.  der  führer  ob  seines  ausgestossenen  an* 
ges  grasslich  von  antlitz,  an  geist  noch  lahmer. 

IV,  68.     Die  zur  bekämpfung  der  empörer  in  Gallien  und 
Germanien  von  Rom  abgesandten  legionen  sind  im  Mediceus  also 
bezeichnet:  legi  ones  victrices  aim.  xj  unj.    Dafür  steht  in 
der  ausgäbe  des  Puteolanus  legiones  victrices  VI- et  XVIII,  bei 
Picbena  nach  einer  vermuthung  von  Savilius  und  andern  legiones 
victrices  sexta  ei  octavo,   bei  Halm  und  Haase  legiones  victrices 
undeeima  et  octava.     Wer  wird  das  rechte  getroffen  haben? 
Schwerlich  einer  unter  ihnen,  weil  alle  von  der  einzigen  zuver- 
lässigen Urkunde  zu  weit  sich  entfernen.    Diese  leitet  mich  zu 
folgendem:  uim  ist  eine  falsche  deutung  des  Zahlzeichens  tu., 
das  ist  sexto;  jenes  zeichen  wurde  für  ul  gehalten  und  daraus 
ist  uim.  entstanden,  worin  das  punctum  jedoch  auf  ein  ursprüng- 
liches Zahlzeichen  hinweist.    Das  nächste  xj  bedeutet  undeeima, 
dagegen  ist  das  folgende  unj  soviel  als  um,  indem  das  letzte  » 
in  solchen  zahlen  gewöhnlich  zu  j  verlängert  wird,  also  octava. 
Die  sechste,   eilfte  und   achte  legion  werden  als  sieg- 
reiche bezeichnet,  weil  Mucianus  mit  der  sechsten  auf  dem 
wege  aus  Syrien  nach  Italien  die  Dacer  geschlagen  (Hist.  IU  46), 
weil  die  achte  an  der  besiegung  der  Vitellianer  bei  Cremona 
theil  genommen  hatte  (Hist.  III  21  und  27).    Die  eilfte  hatte 
anfangs  gezögert,  war  aber  dann  zu  der  siegreichen  partei  ge- 
stossen  (Hist.  III  50)  und  hatte  Rom  nebst  dem  lager  der  Prä- 
torianer  erobern    helfen   (Hist.  IU  78  —  85).     Bin  hauptgrund, 
warum  Tacitifs  diese  legionen  victrices  nennt,  ist,  weil  gleich 
eine  andere  sechste  legion,  welche  aus  Spanien  zum  kämpf 
platz  eilte,  erwähnt  werden  musste.     Diese  Worte  heissen  im 
Mediceus:  VI  ac  prima  ex  Hispania  accitae,  worin  seit  Pichena 
nach  einer  conjectur  des  Savilius  deeima  statt  prima  aufge- 
nommen ist,  eine  änderung,  welche  dadurch  bedenklicher  wird, 
dass  prima  mit  buchstaben ,  nicht  mit  einer  ziffer  im  Mediceus 
geschrieben  steht.     Diese  prima  nun  ist  die  prima  classic  or  um, 
welche  Vitellius  nach  Spanien  geschickt  hatte  (Hist.  II  67,  III 
44)  und  welche,  jetzt  nach  dem  Kriegsschauplatz  beschieden, 
nicht  zeitig  dort  angekommen  sein  muss,  was  sich  daraus  ergibt, 
rkiJoiogu*.  xxii.  Dd.  4.  43 
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dass  ihrer  in  der  erzähl  ung  des  batavischeu  krieges  nicht  mehr 
gedacht  wird,  wie  ja  auch  die  achte  und  eilfte  und  die 
sechste  siegreiche»  ohne  zweifei  aus  demselben  gründe,  nickt 
mehr  genannt  werden.  Dagegen  kommt  die  zehnte  legion  aus 
Spanien  kurz  vor  dem  ende  des  krieges  noch  im  untern  Genna 
nien  -an:  Hist  V  19:  Cerialis  exercitum  dec  um  a  ex  Hiepania 
legio  supplenü.  Das  ist  ein  gruad,  anzunehmen,  dass  auch  die 
zehnte  legion  in  der  vollständigen  aufzählung  sämm  flicker 
truppea,  weiche  zur  bekämpfung  des  Civilis  aufgeboten  wurden, 
ehedem  ihre  stelle  hier  gefunden  hat,  aber  kein  genügender  gruod, 
die  erste  durch  diese  zu  verdrängen.  Daher  werden  jene  worte 
so  zu  lesen  sein:  sexta  ac  prima  et  decima  ex  fjispania  accilae. 
Dass  alle  (drei)  legioneu  Hispaniens  nach  dein  Kriegsschauplätze 
berufen  wurden,  wird  gelegentlich  auch  bald  nachher  c.  76  er- 
wähnt: transcectam  e  Britannia  legionem,  accitas  ex  Hispania 
adeentare  ex  Italia.  Spanien,  damals  ein  friedliches  und  ruhiges 
land,  konnte  für  kurze  zeit  seine  besatzung  entbehren. 

IV,  71.  Gerialis  —  contracto  quod  erat  militum  Mo- 
gonttaci,  quantuinque  secum  transvexerat ,  terlüs  castris 
Rigodolnm  veuit.  An  diesen  Worten  will  ich  nichts  anders, 
sondern  eine  von  Nipperdey  versuchte  und  von  Halm  auf  genom- 
mene änderung  darum  widerlegen ,  weil  dadurch  der  blick,  wel- 
chen die  vorhergehende  anuierkung  in  den  gang  des  bataviseben 
krieges  zu  erschliessen  gesucht  hat,  leicht  wieder  verdunkelt 
werden  konnte.  Nipperdey  hut  traduxerat  für  trans- 
vexerat geschrieben  und  diese  vermuthung  so  gerechtfertigt: 
tranwehere  copias  is  tantum  dicitur  qui  auf  navibus  aut  vekieuhs 
aut  iumentis  utitur:  Cerialis  autem  exereiku  pedibus  ex  Itaiia  tu- 
ner al.  Wenn  die  in  den  letzten  Worten  enthaltene  Voraussetzung, 
dass  die  aus  Italien  abgeschickten  legionen  auf  dem  landwege 
mit  Cerialis  nach  Germanien  gekommen  wären6),  so  müssten 
wir  uns  wundern,  dass  der  sechsten  (siegreichen),  achten 
und  e  i  1  f  t  e  n  legion  im  verlauf  dieses  krieges  nicht  weiter  ge- 
dacht ,  sondern  statt  ihrer  ganz  andere  genannt  werden ,  das* 
zweitens  Cerialis,  als  er  nach  Mainz  gekommen  war,  zur  be- 
kämpfung der  rebellen  von  Trier  erst  die  in  der  umgegend  voa 
Mainz  stehenden  truppen  zusammenziehen  musste.    Das  oöthigt 

6)  Das  gegentheil  der  obigen  Voraussetzung  ist  mit  klaren  worteo 
c.  76  zu  lesen,  nämlich  advent  are  ex  Italia  (Ugiones). 


■ 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  zu  Tacitus. 


G75 


uns,  eine  audere  art  der  reite,  als  Nipperdey  glaubt,  bei  Cerialis 
vorauszusetzen,  und  zwar  eine  solche,  welche  mit  dein  über  lie 
ferten  und  ganz  unverdächtigen  Irans  vexerat  übereinstimmt. 
Dieser  ausdruck  aber  zeigte  jedem  romischen  leser,  dass  er  an 
eine  seereise  des  Cerialis  zu  denken  hatte,  an  den  weg  von 
Ostia  nach  Massilia,  von  wo  er  auf  dem  landwege  über 
Lyon  und  Metz  nach  Mainz  gereist  ist.  Diesen  weg  wählte 
Cerialis,  um  schnell  auf  dem  kampfplatze  zu  erscheinen;  darauf 
aber  konnten  ihn  nur  wenige  aus  den  genannten  drei  legiouen 
begleiten,  während  die  masse  derselben  auf  dem  landwege  ihren 
marsch  antrat  und  daher  erst  nach  dem  frieden  «Schlüsse  ihren  be- 
stimmungsort  erreicht  haben  kann,  wie  aus  dem  stillschweigen 
von  ihnen  hervorgeht.  Darum  musste  Cerialis  bei  seiner  ankuuft 
in  Mainz  zu  der  massigen  zahl  der  truppen,  welche  mit  ihm  ge- 
kommen waren,  noch  alle  in  Mainz  und  der  umgegend  lagern- 
den Soldaten  zusammenziehen,  um  mit  ihnen  Trier  den  bänden 
der  rebel len  entreissen  zu  können. 

IV,  72.  Ceriaüs  a nie  (ende  der  zeile  im  Mcdiceus)  tu  io- 
famiae  — :  pressi^  iras.  Das  a  vor  metu  deuten  wir  am  natür- 
lichsten als  ein  ä ,  d.  i.  an,  Dann  aber  muss  vor  metu  infamiae 
ein  gegensätzliches  wort  gestanden  haben  ,  was  auch  darum  an- 
zunehmen ist ,  weil  ohne  ein  solches  die  Charakteristik  des  Ce- 
rialis, eines  bei  manchen  schwächen  doch  ausgezeichneten  mannes, 
t»ar  zu  nachtheilig  ausfallen  würde,  wenn  ihn  nur  die  rücksicht 
auf  seine  schände  von  der  Zerstörung  Triers  abgehalten  hätte, 
und  die  möglichkeit  eines  bessern  motivs  unerwähnt  bliebe. 
Darum  ergänze  ich:  Cerialis  moderatione  an  metu  infa- 
miae cet.,  d.  h.  Cerialis,  war  es  Selbstbeherrschung  - 
oder  furcht  vor  der  schände,  dämpfte  die  zornesäus- 
serungen  seines  beere s. 

IV,  75.  Civilis  et  CLassicus  miscre  ad  Cerialem  epi- 
stulas,  quaruio  Laec  sententia  fuit,  Vespasian  um ,  «juain- 
quain  nuntios  occultarent,  excessisse  vita.  Nipper- 
dey  hat  richtig  erkannt ,  dass  occultarent  eines  subjectes  nicht 
entbehren  könne ;  daher  will  er  quamquam  Marianus  occultaret 
ändern.  Ich  hoffe  durch  ein  leichteres  mittel  den  schaden  so 
zu  heilen:  quamquam  amici  nuntios  occultarent.  Das  wort 
amici  ist  hinter  quamquam  und  vor  occultarent  von  einem  alten 
abschreiber  verschluckt   worden ;  amici  geht  auf  Muciauus  und 
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dessen  Umgebung.  Die  kürze  amiei  statt  amici  eins  kommt  auf 
reo b nun g  der  kurzen  Inhaltsangabe  aus  einem  briefe. 

IV,  77.    Pars  montibus  alii  alii  viam  inter  Mosellani- 
que  flu  men  tain  inprovisi  arisilucte.     Dass  in  dieser  stelle 
montibus  alt  is,  alii  u.  s.  w.  zu  lesen  sei,  ist  in  den  früher  ge 
nannten  Jahrbüchern  (bd.  XXXIII,  p.  127)  gezeigt,  wor- 
auf ich,  um  räum  zu  ersparen,  verweise. 

IV,  81.  Medici  varie  disserere.  Der  Mediceus  schreibt 
aartf,  was  variäe  bedeutet  und  varia  e  diss  er  ere  ergibt,  wie 
Hist.  III  52  cunctandi  uHlitaies  ed  isser  ens  steht,  und  wie  auch 
Anna!.  III  nach  einer  ähnlichen  anleitung  des  ersten  Mediceus 
varia  edisserebat  zu  schreiben  ist. 

IV,  84.  Tempi  um  extruetum  loco  cet.  Man  ergänze 
in  loco:  denn  extrui  loco  ist  ein  hasslicher  solöctsmus.  Hinter 
extruetu  m  hat  ein  alter  abschreiber  ein  in  entweder  übersehen 
oder  verschluckt.  In  demselben  copitel  schreibt  der  Mediceus: 
plurimi  Ditem  patrem  insignibus  queq;  in  ipso  manifesto  ,  aul  per 
ambages  coniectant.  Für  queque ,  d.  i.  quaeque,  hat  Puteolanus 
quae  geschrieben,  was  zur  vulguta  geworden  ist.  Allein  nicht 
nur  die  form  unsrer  einzigen  zuverlässigen  Urkunde,  sondern 
auch  in  ipso  (an  ihm  selbst)  zeigt,  dass  ein  diesem  entspre- 
chendes wort  ausgefallen  ist.  Dieses  stelle  ich  her:  insignibus 
temp  Ii  quaeque  in  ipso  manifesto,  d.  Ii.  die  vermuthung-  derjeni- 
gen, welche  in#  Serapis  den  unterirdischen  Zeus  sahen,  stützt! 
sich  auf  die  in  seinem  tempel  und  an  seinem  bilde  befindlichen 
symbolc. 

In  dem  erhaltenen  stücke  des  fünften  buches  bleiben, 
nachdem  mehrere  fehler  in  demselben  schon  früher  gelegentlich 
verbessert  worden  sind,  noch  folgende  stellen  zu  behandeln :  zuerst 
V  3,  welche  im  Mediceus' also  geschrieben  steht:  et  sibimet  duce 
caelesti  crederent  prima  cuius  auxilio  credentes  p scutes  mi- 
series pepulissent.  Daraus  mache  ich,  ohne  einen  von  den  erhal- 
nen  buchstaben  zu  ändern:  set  (set  für  ei  nach  einem  citat  des 
Orosius  I  10)  sibimet  duce  s  (duces  für  duce  uach  Fr.  Jakob)  car- 
tes/ e  id  crederent,  primo  cuius  auxilio  praesentes  miserias  pepu- 
lissent, worin  das  überflüssige  credentes  nach  dem  citat  des  Oro- 
sius getilgt  ist.  Danach  sagt  Moyses  zu  den  Juden :  da  sie  von 
göttern  und  menschen  verlassen  seien,  so  sollten  sie  selbst 
sieh  führen  und  ein  göttliches  weaen   darin  vor- 
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aussetzen,  was  ihnen  in  ihrem  elende  zuerst  hülfe 
bringen  würde.  Eine  unerwartete  hülfe  kommt  bald.  Denn 
als  die  Juden  nahe  daran  waren,  vor  durst  zu  vergehen,  da  er- 
schien eine  heerde  wilder  esel  und  zeigte  ihnen  den  weg  zu 
reichlich  fliessend  em  wasser.  Diesem  escl ,  wie  wenigstens  Ta- 
citus nach  einer  alten  judenfeindlichen  tradition  erzählt,  erweisen 
die  Juden  für  ihre  rettung  göttliche  ehren  (c.  4):  effigiem  ani- 
mate, quo  monstrante  errorem  sitimque  depulerant ,  in  (dieses  ist 
zu  ergänzen)  penetrati  sacravere.  Diese  worte  enthalten  einen 
sichern  anhaltspunkt  für  die  Verbesserung,  welche  ich  in  der  vor- 
hergehenden stelle  versucht  habe. 

V,  Ö.  Praecipnnin  montinm  Libanum  erigit.  Das  ist 
weder  richtiges  lutein  noch  echte  rede  des  Tacitus.  Was  von 
diesem  hier  zu  erwarten  sei,  kann  uns  eine  andere  stelle  (Germ. 
27}  zeigen :  sepulcrum  caespes  er  ig  it,  d.  h.  ein  rasen  lässt 
das  grab  aufsteigen,  d.  i.  über  d,ie  Oberfläche  sich 
erheben;  ebenso  Agr.  12:  extrema  et  plana  terrarum  —  non 
erigunt  tenebras  (erheben  das  dunkel  nicht).  Danach  ist  in 
unsrer  stelle  zu  lesen:  Libanum  terra  erigit,  d.  h.  als  haupt- 
berg  lässt  das  land  den  Libanus  aufsteigen.  Der  aus- 
fnll  des  subjects  ist  durch  die  abkürzung  tra  vor  dem  nächsten 
e  rig  it  befördert  worden.  In  demselben  capitel  scheinen  auch  die 
warte  certo  anni  bitumen  egerit  eine  einbusse  erlitten  zu  haben 
und  eerto  tempore  anni  ergänzt  werden  zu  müssen.  Denn 
ausser  extremo  anni  VI  27  =  33  und  extremo  p  a  lud  is 
Hist.  V  18,  wo  extremum  wie  finis  die  geltung  eines  nomen 
substantivum  angenommen  hat,  sind  derartige  ellipsen  auf  die  ta- 
geszeiten  beschränkt,  wie  medio  diei,  obscuro  diei,  sero  diei. 
Daher  nehme  ich  an,  dass  fpe  hinter  certo  und  vor  anni  in  der 
abschrift  verschluckt  worden  ist.  Vgl.  Hist.  II  39:  quatnquam 
verno  tempore  anni, 

V,  20.  A  interim  Germanornm  mantis  Batavodtiri  rum- 
pere  inchoatnm  pontem  nitebantur.  Für  das  räthselhafte  a 
des  Medice« s  haben  jüngere  Handschriften  ein  wenig  passendes 
et  geschrieben.  Halm  hat  a  an  das  vorhergehende  defenders 
angesetzt  und  de  fender ant  geschrieben.  Dagegen  ist  erstens 
zu  bemerken ,  dass  hinter  defendere  ein  punctum  im  Mediceus 
steht  und  diese  Verbindung  widerräth;  dann  aber  ist  das  per- 
fectum  se  —  defendere  hier  nicht  minder  passend,  als  am  ende 
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des  zweiten  Versuches  ambiguum  proelium  nox  diremiL  tdi  lelie 
in  diesem  a  eine  randbemerk  ung,  welche  nach  den  «orten  ceUri 
se  mmimentis  defenders  besagen  sollte,  dass  der  erste  versuch 
eines  angriff*  der  Bataver  gegen  die  Römer  hier  sein  ende  habe. 

V,  22.  Et  pro  110  auine  rapti  vallum  ineunt.  -  Dass  von 
einem  überfalle  des  lagere  bei  Birten  die  rede  und  Veter  um 
vallum  zu  lesen  sei,  habe  ich  in  den  jabrbüchera  des  vereine  von 
altertbumsfr.  im  Rheinlande.  Bd.  XXXII,  p.  10  bewiesen;  eben 
daselbst  habe  ich  inter  cm*  statt  incisis  und  uoeiu  statt  nave  ia 
der  erzählung  dieses  Überfalls  verbessert. 

V,  23.  CompLet  quod  biremium  quacque  simplici  or- 
dine  agebantur.  Das  würde  heissea :  er  bemannt  was  von 
zweiruderern  da  war  und  die  in  einfacher  reihe  in  be- 
wegung  gesetzt  wurden  (d.  i.  so  dass  die  schiffe  eins  hin- 
ter dem  andern  aufzogen).  Das  will  Tacitus  aber  nicht  sagen, 
sondern  nach  den  zweiruderern  spricht  er  von  Fahrzeugen,  die 
eine  reihe  ruderbänke  hatten  und  im  griechischen  fäw^qnq 
heissen.  Daher  ist  simplici  ordine  remorum  agebantur  zu  er- 
ganzen.  Iii  der  nächsten  zeile  ist  die  beschreibung  abermals 
lückenhaft:  adiecta  ingens  luntrium  vis.  Tricenos  quadragenosque 
ser  armamenta  Liburuicis  so  Uta.  Darin  hat  der  zweibrücker  her- 
ausgebe r  nach  vis  ein  komma  gesetzt  und  ferentium  statt  des 
rätselhaften  ser  geschrieben,  was  Uaase  meiner  Warnung  un- 
geachtet aufgenommen  hat.,  Denn  einmal  kann  tricenos  quadra- 
genosque nicht  für  tricenos  quadragenosque  rem  iget  stehen,  danu 
aber  ist  eine  bemannung  von  SO  und  40  rüderem  für  die  nachen 
zu  viel;  auch  zeigt  die  doppelte  zahl,  dass  30  die  bemannung 
der  einruderer,  40  die  der  zweiruderer  war.  Das  abgekürzte 
ser,  was  serunt  bedeutet,  wird  wohl  aus  einem  undeutlich  ge- 
schriebenen servos  -  entstanden  sein;  dadurch  gewinnen  wir  ein 
für  die  zahlen  unentbehrliches  substantivum.  Im  übrigen  ergänze 
ich  so:  tricenos  quadragenosque  servos  Uli*  imponil,  sed  ar- 
mamenta Liburnicis  soHta.  Die  den  fahrzeugen  gegebene  beman- 
nung war  unvollkommen,  reichte  jedoch  für  den  zweck  des  Ci- 
vilis aus,  da  es  ihm  mehr  auf  den  schein  einer  Seeschlacht  als 
auf  die  sache  ankam:  dagegen  fehlte  es.  nicht  an  guten  segeln 
und  raen;  dieser  gegensatz  wird  durch  sed  eingeführt.  Nipper* 
dey  will  eine  lücke  nach  captae  .  .  .  luntre*  annehmen,  aber  was» 
er  dafür  beibringt,  ist  nicht  geeignet,  dies  zu  beweisen.  Captae 
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nämlich  soll  darum  mit  /untres  nicht  verbunden  werden ,  weil 
wehn  diese  nachen  den  Römern  abgenommen  wären ,  sie  der 
segel  nicht  entbehrt  hätten  nnd  nicht  durch  soldaten-mäntel,  wie 
erzählt  wird,  in  bewegung  gesetzt  worden  wären  (simul  captae 
luntres  sogulis  tersicoloribus  haud  indecore  pro  veti*  iutabantur). 
Aliein  weon  uns  Tacitus  sagt,  dass  die  in  dem  nächtlichen  über- 
falle ,.  dessen  bescfareibung  dieser  vorhergeht  (c.  22) ,  von  den 
Germanen  erbeuteten  nacben  mantel  statt  segel  brauchten,  so 
folgt  daraas,  dass  diese  nachen  in  der  nacht,  als  sie  erbeutet 
wurden,  kein  segel  führten,  und  Nipperdey's  behauptung,  dass 
diese  nachen  germanische,  nicht  römische  gewesen  seien,  steht 
mit  der  erzähl  ung-  des  Tacitus  in  widersprach  (statu/  capto  e 
luntres).  Uebrigens  gehört  diese  stelle  zu  denjenigen,  worin  ich 
mit  einer  vorläufigen  entscheidung  mich  begnüge  und  eine  end- 
gültige gern  der  zukunft  überlasse.  Besser  steht  es  mit  den 
Worten,  welche  am  ende  desselben  capitels  mit  folgendem  ver- 
derbniss  überliefert  sind:  cam  interim  fleocu  autumni  et  crebris  peq 
(Iiier  leerer  räum  von  drei  buchstaben)  imbribus  superfusus  amnis 
palustrem  kumilemque  insulam  —  opplevit.  Orelli  hat  aus  p«q 
(=  perequi)  ein  per  aequinoctium  gemacht,  was  auch  Haase 
und  Halm  aufgenommen  haben,  obgleich  der  ausdruck  flexu 
autumni  dagegen  streitet :  denn  mit  dem  aequinoctium  beginnt  der 
herbst  am  21.  September:  hier  aber  neigte  er  sich  seiner  zweiten 
hallte  oder  dem  ende  zu.  Was  ich  früher  vermuthet  habe,  per 
idem  tempos ,  das  genügt  dem  gedanken  ,  weicht  aber  von  den 
überlieferten  zügen  nicht  weniger  als  Orelli's  ergänzung  ab. 
Daher  verbessere  ich  jetzt  im  engsten  anschlusse  an  die  Überlie- 
ferung: crebris  peraeque  imbribus  (durch  ununterbrochen  sich 
häufende  regengüssc).  Das  adverbium  peraeque  findet  sich 
sonst  bei  Tacitus  nicht,  steht  aber  durch  bcispiele  aus  Cicero, 
Coro.  Nepos  und  Varro  als  gute  lateinische  form  sicher  genug. 

Die  erörterung  über  verschriebene,  lückenhafte  und  unechte 
stellen  in  den  kleinern  werken  des  Tacitus  wird  das  Rheini- 
sche Museum  nächstens  bringen. 

Späterer  zusatz.  Einige  wenige  von  den  in  meinen 
bemerkungen  zu  den  Annalen  des  Tacitus  mitgeteilten  Verbes- 
serungen sind,  wie  ich  später  bei  einer  durchsieht  alter  und 
neuer  commentare  zu  Tacitus  gesehen  habe,  bereits  früher, 
namentlich    von    N.   Heinsius  und   Rud.   Agricola,  gefunden; 
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dai  von  mir  als  notbwendige  bericbtigung  nachgewiesene  de~ 
monstrabat  statt  demonnlrat  hat  schon  Halm  vermothet 7).  Für  I 
einige  andere  stellen  habe  ich  ein  leichteres  heilmittel  gewonnen,  I 
x.  b.  XIV  60,  wo  kein  buchstabe  geändert  zu  werden  braucht, 
sobald  das  ausgelassene  satzglied  erkannt  und  dem  sinne  nach 
sicher,  den  Worten  nach  wahrscheinlich  so  ergänzt  wird :  kis 
quamquam  Nero  iraseebatur ,  nihilo  minus  tamquam  p o ern- 
ten tia  flagitii  coniugem  revocacit  \Octaviam].  Während  der  lan- 
gen zeit,  in  der  mein  manuscript  zu  Göttingen  gelegen  hat,  sind 
die  beiden  von  mir  in  den  Historien  1  21  und  22  (occidi  Otho- 
nem  posse  und  matrimonii)  hervorgezogenen  glossen  auch  von 
Urlichs  (Eos  1864  p.  252)  als  solche  bezeichnet,  und  zwar  da« 
erstere  nicht  ohne  bedenken,  das  aodere  entschieden;  ich  hoffe 
die  unecht heit  beider  genügend  gezeigt  zu  haben.  Ferner  habe 
ich  auch  einige  der  vorgetragenen  Änderungen  zurückzunehmen, 
namentlich  dos  se,  was  in  iuvantes  se  in  ticem  XIII  2  ergänzt 
ist.  Denn  da  in  üicem  in  diesen  Verbindungen  gleichbedeutend 
ist  mit  alter  alteram,  oder  altert  alteros,  so  kann  das  pro  no  men 
entbehrt  werden,  obgleich  Tacitus  an  diesem  sprachgebrauclie 
nicht  überall  festgehalten,  sondern  Dial.  25  nam  quod  in  vieem 
se  optreetaterunt  und  Agr.  6  in  vicem  %t  anteponendo  zugelas- 
sen hat. 

7)  Genaue  angaben  über  die  ersten  Urheber  ron  Verbesserungen 
in  den  werken  des  Tacitus  enthält  meine  neue  kritische  ausgäbe  des- 
selben, welche  1864  xu  Leipxig  bei  Engelmann  erschienen  ist  Darin 
mögen  die  besitser  derselben  p.  XXI  in  der  anm.  4498  statt  3429, 
p.  689  in  den  noteo  ebenfalls  4498  statt  3429  und  A  statt  r  setzen. 

Bono.  F.  Ritter. 


Find.  Wem.  I,  42 

hat  Hecker  im  Philol.  V,  p.  447  o$t(ug  yvd&ovg  statt  ojXffag 
yv.  conjicirt.  Dagegen  schon  richtig  Goram  im  Philol.  XIV, 
p.  249:  ich  sage  im  Ind.  leett.  aest.  un.  Gotting.  1865,  p.  5  sq.: 
wxtCag  yfdxtovg,  celeriter  movent  maxiüas,  qua  re  bestiarum  ap- 
propinquantium  atiditas  uptime  ante  oculos  ponitur:  cf.  xaontrfafiür 
ytvvwy  Pyth.  XII ,  20 :  man  kann  auch  stellen  wie  Ear.  Ion. 
1242  x&Qlnnwv  wxlcxuv  x«luv  ImßuOa  vergleichen. 

Ernst  ton  Leutsck. 
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21.  XenophoD. 

Zweiter  artikcl. 
(Fortsetzung  aus  Philol.  XIX,  p.  680.) 

Indem  wir  uns  nun  zur  kyropädie  wenden,  knüpfen  wir  zu* 
nächst  einige  bemerkungen  an  einen  aufsatz  von  K.  Schenk  1: 
über  die  echtheit  des  epilogs  der  xenophon  tischen  kyropädie,  in 
den  Neuen  Jahrbb.  für  philo!,  bd.  83,  p.  540  ff.    Nachdem  Valcke- 
naer  in  einer  bemerkung  zu '  den  memorabilien  jenen  epilog  ohne 
genauere  angäbe  seiner  gründe  für  untergeschoben  erklärt  hatte,  hat 
D.  Schul*  (de  Cyropaediae  epilogo  Xenopkonti  abiudicando.  Halis 
1806)  diese  ansieht  weiter  zu  begründen   gesucht;   gegen  ihn 
schrieb  Bornemann  (der  epilog  der  kyropädie  von  Xenophon  u.s.w. 
Leipzig,  1819),  dessen  ausführungen  den  beifall  von  Poppo  (zu 
Cyrop.  VIII,  8,  1),  Hort  lein  (einleitung  zu  dessen  ausgäbe)  fan- 
den.   Der  Verfasser  des  angeführten  aufsatzeB  sucht  dagegen  wie- 
der die  unechtheit  des  erwähnten  Stückes  zu  erweisen,  indem  er 
schritt  für  schritt  den   inhalt  der  einzelnen  angaben  erörternd 
zeigt,  dass  wir  hier  keiuesweges  eine  getreue  darstell  nng  der 
damaligen  zustände   des  persischen  reiches  finden,  sondern  nur 
eine  breite  declamation  voll  langweiliger   moralischer  reflexionen 
erhalten,  die  an  vielen  stellen  mit  den  entsprechenden  angaben 
der  anabasis  und  selbst  der  kyropädie  im  Widerspruch  stehen. 

Ich  glaube,  man  kann  noch  von  einer  anderen  seite  die  iiii- 
echtheit  des  Stückes  nachweisen,  wenn  man  auf  das  verhält niss 
seines  Inhaltes  zu  dem  der  kyropädie  im  ganzen  näher  eingeht. 
Dass  die  kyropädie  auf  den  namen  eines  historischen  werk  es  kei- 
nen anspruch  macht,  möchte  wohl  niemand  im  ernste  bezweifeln, 
noch  dürfte  es  ein  irgend  wie  lohnendes  unternehmen  sein,  bis 
in.s  einzelnste  darzulegen,  wo  Xenophon  nach  der  Wirklichkeit  ge- 
schildert hat,  wo  er  von  derselben  abgewichen  ist :  die  thatsachen, 
auf  welche  Xenophon  sein  werk  aufgebaut  hat,  stimmen  von  vorn 
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herein  mit  dem  wirklich  geschehenen  in  so  vielen  wesentlichen 
punkten  so  wenig  überein)  dass  selbst  in  Xenophons  zeit  nur  eio 
ganz  unwissender  leser  auf  den  gedanken  kommen  konnte,  er 
habe  eine  wirkliche  und  wahrhafte  historie  des  perserkö'nigs  Kj- 
ros  vor  sich;  für  solche  leser  aber  ist  das  buch  nicht  geschrie- 
ben. Ohne  auf  den  eigentlichen  zweck  der  kyropädie  rück  nicht 
zu  nehmen,  fragen  wir  nun  zunächst:  wie  steht  es  dem  gegen- 
über mit  dem  epilnge  i  Derselbe  will  beweisen ,  nach  dem  tode 
des  Kyros  sei  im  Perserreiche  alles  schlechter  geworden:  §.  2 
ftdpta  Ö*  ini  to  %€KWV  •*psw*ra«  Angenommen,  die  aufgeführten 
thatsachen  wären  historisch  richtig,  so  wäre  es  doch  von  dem 
Schriftsteller  ein  wunderlicher  einfall  gewesen,  die  vortrefflichkeit 
der  in  dem  ganzen  buche  geschilderten  zustände,  die  mindestens 
eben  so  sehr  auf  dichtung  als  auf  Wahrheit  beruhen,  dadurch  noch 
in  ein  glänzenderes  licht  zu  setzen,  dass  er  nachwies,  die  zu  sei- 
ner zeit  bestehenden,  den  Griechen  im  ganzen  wohlbekannten  zu- 
stande entsprächen  jenem  dichterischen  gebilde  nicht  mehr,  jenem 
gebilde,  das  in  der  Wirklichkeit  nie  etwas  entsprechendes  gehübt 
hatte.  Müssen  wir  aber  einräumen,  und  nach  den  Untersuchungen 
von  Schenkl  müssen  wir  es,  dass  die  im  epilog  angeführten  that- 
sachen auch  nicht  durchweg  der  Wirklichkeit  entsprechen,  so  lässt 
sich  gar  kein  vernünftiger  zweck  der  gegenüherstellung  denken. 

Aber  wir  kommen  unserm  ziele  noch  näher,  wenn  wir  auf 
den  zweck  des  ganzen  Werkes  eingeben.  Wie  die  alten  densel- 
ben aufgefasst,  ergiebt  sich  klar  aus  den  bekannten  stellen:  CK* 
cer.  ad  Quint,  frat  Epist.  I,  1,  8  Cyrus  iUe  a  Xenopkonie  mon  ad 
kittoriae  fidem  scrip lus ,  sed  ad  effigiem  iusti  imperii,  and  Dionys. 
Halic.  epist.  ad  Pomp.  4,  p.  778  tixota  p*<nXü»j  aja&ov  xai  n 
datfiorot.  Dieser  zweck,  nämlich  ein  musterbild  eines  herrschen 
aufzustellen,  der  in  einer  bis  dahin  unerhörten  weise  die  eigen- 
sebaften  besessen,  die  ihn  befähigten,  die  menschen  so  zu  behan- 
deln, dass  sie  sich  willig  und  gern  von  ihm  beherrschen  liesses, 
ist  io  der  einleitung  des  Werkes  so  deutlich  ausgesprochen,  dass 
man  sich  wundern  muss,  wie  es  überhaupt  möglich  gewesen  ist, 
denselben  zu  verkennen,  wie  namentlich  Bornemann  (a.  a,  o.  p. 
4  ff.)  sich  beklagen  konnte:  dass  ausser  der  sonderbaren  vorrede 
und  vorzüglich  der  stelle  I,  1,  6  sich  keine  äusserung  des  Schrift- 
stellers findet,  aus  welcher  sich  ein  bestimmtes  resultat  über  den 
plan  des  Werkes  ergäbe.  Ein  anderer  zweck  lässt  sieh  dem  werke 
nicht  unterlegen ,  namentlich  halte  ich  es  für  verfehlt ,  dem  Xe- 
nophon  die  absieht  zuzuschreiben,  als  habe  er  ein  system  aufstel- 
len wollen,  wie  man  ein  volk  gut  und  glücklieb  machen  könnt. 
Ein  streben  des  Kyros  nach  sittlicher  besserung  und  Veredelung 
des  volkes  um  ihrer  selbst  willen  findet  sieh  nirgends  j  wo  der- 
selbe auf  sittliche  tüchtigkeit  des  volkes  hinarbeitet,  da  ist  sie 
ihm  nur  ein  mittel  zur  erhaltung  der  herrschaftj  dagegen  werdep 
zur  erreichung  dieses  zieles  auch  mittel  nicht  verschmäht,  die 
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mit  der,  Sittlichkeit  wenig  in  einklang  stehen.  Es  liegt  ans  ob, 
für  diese  behauptungen  den  beweis  zu  führen. 

Den  zweck  seines  buch  es  giebt  Xenophon  au  der  schon  er* 
wähnten  stelle  I,  1,  6  deutlich  an,  indem  er  sagt:  i/u«*y  ms> 
oV  «£">*  6*ra  öavad&öOai  jovjop  top  ätd#a  ioxtydutöa ,  tig 
not  wr  yeptdr  xal  noiav  tira  yvGif  i%tap  xal  noia  »tri  naidev- 
&tU  natdtCa  tooovtop  tiypsyxip  tig  ro  aQ%siv  olpOqco- 
oa*  öl*  xal  inv&oart*  xal  io&ijaftat  doxovpep  ntgl  av- 
jov,  javta  fi8tQao6u€Öa  Qttjytjaaa&ai.  Demgemäss  beginn!  er  im 
zweiten  kapitel  mit  der  darstellung  der  herkunft  so  wie  der  kör- 
perlichen und  geistigen  Vorzüge  des  Kyros;  dann  um  zu  zeigen, 
welcher  art  seine  ersiehung  gewesen,  giebt  er  eine  Schilderung 
der  persischen  sitten,  und  damit  kein  zweifei  bleibe,  in  welcher 
absieht  diese  Schilderung  gegeben ,  schliesst  er  dieselbe  mit  den 
worten:  ov  $e  iftxa  6  Xoyog  M0pjJ#9,  pvp  Xe£oui*  tag  Kvgov 
a(id£ng  aglamroi  dno  natdog.  Cap.  3  und  4  enthält  die  ent- 
wickelung  der  eigenschnften  des  Kyros  in  seinen  knabenjahren ; 
mit  c.  5  beginnt  die  darstellung  seiner  selbständigen  thätigkeit. 

Dass  für  einen  herrseher  edle  geburt  sehr  wesentlich  sei, 
geht  aus  dem  gespräche  des  Krösus  mit  dem  Kyros  VII,  2,  24 
gauz  deutlich  hervor,  die  Wichtigkeit  der  erziehung  ist  selbstver* 
ständlich,  eben  so  wie  die  der  hervorragenden  natürlichen  an- 
iHgen:  vgl.  V,  1,  24—  26. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  praktischen  thätigkeit  des  Ky- 
ros. Einen  grossen  theil  des  buches  füllen  seine  thaten  im  kriege 
und  die  darlegung  seines  Verfahrens  in  den  verschiedenen  lagen, 
in  welchen  er  während  desselben  gerieth,  namentlich  spielen  seine 
stra  legi  sollen  massregeln  eine  nicht  unbedeutende  rolle,  wie  dies 
hei  Xenophons  Vorliebe  für  dieses  fach  und  seine  speciellen  kennt- 
nisse  in  demselben  natürlich  ist.  So  enthält  gleich  die  Unterre- 
dung des  Kyros  mit  seinem  vater  I,  6  gewissermassen  einen  ab* 
riss  der  feldherrenkunst.  Ausser  den  lehren ,  welche  die  noth* 
wendige  rücksichtnahme  auf  die  götter  und  die  von  diesen  ge- 
sandten zeichen  empfehlen  ,  §§.  1  — 6,  44 — 46,  den  regeln  ,  wie 
man  die  zur  Kriegführung  notwendigen  mittel  beschaffen ,  für 
die  gesundhejt  der  Soldaten  sorgen  und  gegen  die  feinde  verfah- 
ren solle,  §§.  7  ff.;  26 — 43,  ist  auch  namentlich  von  den  mittein 
die  rede,  durch  welche  man  sich  die  Soldaten  geneigt  und  zum 
gehorsam  willig  machen  kann.  Die  Wichtigkeit  dieses  letzteren 
gegenständes  erhellt  besonders  aus  der  bemerkung  :  xai  ot  t  ofiat 
04  po$  doxovotp  oi  noXXol  ravra  Övo  pdhota  Öiädoxttp,  dtjxttp  re 
xal  aQXBo&ai,  §.  20,  und  auch  über  die  art  der  anzuwendenden 
mittel  ist  kein  zweit'el  gelassen,  wenn  es  heisst:  op  yctQ  ap  ajy«j- 
öoyptai  tt€qI  tov  avfAqitQoptvg  iavroig  qtooriuritgoop  mvr(ot>  tl*<n> 
rovjfo  oi  dp&Q<anoi  vntQtjdewg  fteidoprai,  §.21.  Der  haupthe- 
hel,  der  zur  erreich nng  des  beabsichtigten  Zweckes  in  bewegung 
gesetzt  werden  soll,  ist  der  egoismus  der  menschen :  nicht  aus 


684 


Jahresberichte. 


sittlichen  rücksichten  sullen  die  menschen  besser  gemacht  werden, 
sondern  der  herrscber  soll  ihre  Selbstsucht  für  sich  zu  benutzen 
wissen,  denn  Kyros  sagt  I,  5,  9 :  xahoi  if<o  olftat  ovfoptap  aot- 
tijp  *<jx*iö&ai  vu  dr&Qmfiwp  *>e  ftyföp  nXitop  egawr  °«  eoOXot 
jtpoptpot  tüp  norrjQtoVj  und  VII,  1,  18  heisst  es:  nupttg  igovci 
to  Xotttup  fiijdh  tltai  xtodaXtmtBQOp  ttj$  doer^',  womit  wir  D, 
3,  4;  III,  3,  8.  52;  VII,  5,  74.  80  vergleichen. 

Bei  der  mit  dem  zweiten  buche  beginnenden  praktischen 
durch führung  dieser  grundsätze  werden  wir  lebhaft  an  die  dar- 
Stellung  des  I  so  k  rates  erinnert,  welcher  rrtgt  apridoa.  114  —  139 
an  dem  beispiele  des  Timotheus  zeigt,  wie  ein  rechter  feldherr 
verfahren  müsse.  Kyros  erkundigt  sich  zunächst  nach  zahl  und 
art  der  feinde  so  wie  der  trappen,  die  er  unter  seinem  befehle 
haben  wird,  Isokr.  117  nocbtop  pip  dttaoOat  yt&vai  fioog  tirag 
noXtptjTeop  xat  ti'pag  ovppdxovg  noiqttor,  und  sucht  die  letzteres 
so  einzurichten  und  zu  bewaffnen,  dass  sie  den  feinden  überlegen 
sind,  Isokr.  119  Ötvitoop  tC  nQoerjxst  top  atQatrjyop  top  dya- 
Oop;  ctoatonttiop  cvfayaytir  aopotrop  tcj  noXf/ty  ro}  nag6pvs 
xat  tovto  evprd^at  xat  xgtjaaa&ai  cvptytooptng.  Dass  die  trup- 
pen so  tüchtig-  als  möglich  gemacht  werden ,  liegt  lediglich  ist 
interesse  des  herrschen,  wie  II,  1,  13  einer  der  anfuhrer  be- 
merkt: tifiTp  yo\g  htm  tovto  xvfotyo*  oti  dr  ovio*  ßtXttoptg  y(- 
pmvtat.  Das  die  leute  an  der  sache  für  die  sie  kämpfen,  irgend 
ein  interesse  haben  sollten,  wird  nirgend  bemerkt,  von  einem 
Pflichtgefühl ,  das  dieselben  beseelen  und  zur  erfullung*  ihrer 
Schuldigkeit  treiben  sollte,  ist  keine  rede,  der  eigennutz  ist  die 
treibende  macht,  wie  Kyros  selbst  von  seinen  Soldaten  VII,  2,  11 
sagt:  y  typ  (6  axon  Su  el  fiij  tiva  xaonbp  Xt]\porrai  tcop  norcor,  ov 
dvvrjoofiat  avrovg  noXvp  gcoVor  net&opipovg  $Xflft  anhäng- 
lichkeit  an  den  herrscber  beruht  nur  auf  dem  egoismus  der  be- 
herrschten; den  herrn  zu  wechseln  ist  kein  Unglück  für  den  un- 
terthanen,  IV,  4,  10,  der  seinem  herrscber  eben  entweder  aus 
furcht  gehorcht,  IV,  5,  19,  oder  weil  er  seinen  nutzen  davon 
hat,  IV,  2,  43;  4,  10,  und  Kyros  selbst  verspricht  die  reich  zu 
belohnen,  die  lieber  bei  ihm  bleiben,  ab  ihrem  herrn,  dem  Kyaxares 
gehorchen  wollen,  V,  1,  29,  wobei  die  ganze  reihe  von  gründen, 
aus  denen  diese  leute  ihm  gefolgt  sind,  sehr  bezeichnend  ist,  IV, 
2,  10. 

Das  hauptmittel  die  Selbstsucht  der  anderen  zu  befriedigen 
sind  zunächst  belohn  ungen  dooQUy  uqx<*K  tb*Qait  naaai  rifuni,  VUI, 
1,  39:  vgl.  VI,  2,  5  f.,  von  denen  Kyros  bei  allen  gelegenheiten 
gebrauch  macht,  sowohl  damit  die  leute  sich  bemühen ,  kriegs- 
tüchtig zu  werden,  als  auch  namentlich  sich  den  befehlenden  ge- 
horsam zu  erweisen.  Auf  das  aussetzen  von  prämien  legt  Xe- 
nophon  bekanntlich  auch  in  anderen  Schriften  grossen  werth, 
denn  durch  sie  wird  der  Wetteifer  rege  gemacht,  der  ohne  he 
loh nu ngeu  nicht  eintreten  würde,  VIII,  4,  4  urtov  pfp  oionai 
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uy$Q<onoi  thv  xgatusjevotta  (irjte  xiiQvx&t]<$BO&ai  fitjTi  a&Xa  Jby- 
\f>so&at,  dtfXoi  ti<stt>  ittav&a  ov  ydovixate  fiQog  dXlijXovg  *x09~ 
Tfv,  vgl.  VIII,  2,  26.  Der  versprochenen  und  ertbeilten  beloh- 
Dungen  wird  bei  mannickfacben  gelegen heiten  erwäbnung  getlian, 
auch  über  die  art  und  weise,  wie  dieselben  ertheilt  werden  sol- 
len, II,  3  ausführlich  gebandelt:  vgl.  IV,  1,  1 — 6.  Dass  bei  die- 
sen belohnungen  nicht  allein  auf  den  eigennutz,  sondern  selbst 
auf  grobsinnliche  begierden  rücksiebt  genommen  wird,  zeigt  klar 
VIII,  2,  4  ff.,  wo  ein  besonderes  gewicht  darauf  gelegt  ist,  dass 
die  vom  tische  des  kö'nigs  geschickten  speisen  besser  zubereitet 
sind,  als  es  bei  anderen  leuten  möglich  ist.  Wenn  es  nicht  mög- 
lich ist,  belobnungen  von  reellem  wertbe  zu  ertheilen,  so  muss 
freundliches  und  zuvorkommendes  benebmen  von  seiten  des  Herr- 
schers dazu  dienen,  ihm  die  untergebenen  geneigt  zu  machen,  wie 
dies  vom  Kyros  selbst  II,  4,  10  und  anderweitig  VIII,  2,  2  in 
Übereinstimmung  mit  Isokrates  a.  a.  o.  133  if.  ausgesprochen  und 
vielfach  bethätigt  wird.  Die  gefahren  der  entgegengesetzten 
bandlungs  weise  für  den  herrscher  spricht  Kyros  V,  5  11  offen 
aus. 

Den  eignen  unterthanen  wie  den  besiegten  gegenüber  gilt 
derselbe  grundsatz,  dass  der  herrscher  sie  an  wohl t baten  und  an 
freundlichem  benebmen  übertreffen  müsse,  damit  sie  willig  der 
herrschaft  gehorchen,  V,  3,  32,  vgl.  4,32,  denn  williger  gehorsam 
ist  besser  uls  erzwungener,  Ol,  1, 28,  und  vortheile,  die  man  den 
unterthanen  bietet,  erhalten  dieselben  im  gehorsam,  IV,  2,  48. 
Beispiele  dieser  art  zu  handeln  finden  wir  bei  dem  armenischen 
kö'nige,  dem  leben,  herrschaft  weib  und  kind  geschenkt  werden, 
III,  1,  1 — 30,  bei  den  Chaldäern,  die  mit  ihren  feinden,  den  Ar- 
meniern, ansgesöhnt  und  mit  wesentlichen  vortheilen  bedacht  wer- 
den, III,  2,  1  —  26;  Gobryas  wird  dadurch  gefesselt,  dass  Kyros 
ihn  an  seinem  feinde  zu  rächen  verspricht  und  ihn  sogleich  fur 
seine  dienste  belohnt,  IV,  6,  8  und  V,  3,  2—4;  die  Aegypter 
werden  durch  versprechen  von  vortheilen  zum  niederlegen  der 
waffen  bewogen,  VII,  1,  43  ff.  Ja  es  fehlt  auch  nicht  an  einer 
betrachtung  der  vortheile,  die  der  gehorsam  im  allgemeinen  den 
gehorchenden  bringt,  VIII,  1, 1 — 5,  und  damit  wir  uns  nicht  ver- 
leiten lassen,  hier  an  eine  sittlich  bessernde  macht  zu  denken, 
wird  uns  offen  gesagt,  gehorsam  sei  besser  als  tugend,  VIII,  1,29. 

Nicht  zu  übersehen  ist  hierbei,  dass  die  bisher  betrachtete 
art  des  Verfahrens  hauptsächlich  gegenüber  der  herrschenden  blasse 
beobachtet  wird,  und  dass  daher  bei  den  häufig  wiederkehrenden 
ernah nungen  zur  tücbtigkeit  in  der  regel  der  gegensatz  zur  be- 
herrschten klasse  des  Volkes  hervortritt:  VII,  5,  78;  VIII,  1,  43. 
Zu  den  beherrschten  im  engeren  sinne  nimmt  der  könig  die  Stel- 
lung- ein,  welche  der  hirt  zur  heerde  hat,  er  sorgt  für  sie,  um 
von  ihnen  den  gebrauch  zu  machen,  der  ihm  dienlich  ist,  VIU,  2, 
14,   so  dass  denn  auch  die  Sklaven  mit  der  Sorgfalt  behandelt 
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werden»  die  man  bei  lastthieren  beobachtet,  VIII»  1,  44,  dass  h> 
ros  ihnen  von  seinen  tische  speisen  zukommen  lässt,  weil  dies 
sie  ebenso  wie  hnnde  anhänglich  macht,  VIII,  2,  4.  Den  unter 
worfenen  werden  die  wallen  abgenommen  und  kriegerische  «Ihm 
gen  untersagt,  denn  sie  sollen  nur  für  die  kerr scher  arbeiten  un«i 
steuern  zahlen,  im  übrigen  aber  machtlos  erhalten  werden,  damit 
sie  so  «ntertbänig  als  möglich  und  so  leicht  als  möglich  zu  re- 
gieren sind,  VII,  5,  69.  79. 

Dazu  kommen  noch  andere  mittel  zur  befestigung  der  herr 
schaft,  die  geradezu  unsittlich  sind;  wie  die  medisebe  track  t  und 
der  sonstige  schmuck  der  herrschenden ,  welche  die  körperlichen 
mängel  verdecken  und  ein  würdigeres  and  schöneren  aussehen 
verleihen  sollen  ,  damit  die  herrschenden  den  beherrschten  auch 
äusserlieh  als  etwas  besseres  erscheinen  stiegen,  ein  verfahren, 
das  Xenopfaofo  selbst  als  betrug  bezeichnet,  VIII,  1,  40—42: 
vgl  VIII,  3;  die  einfüfhrung  eines  ausgedehnten  spioniersystens. 
VIII,  2,  10;  der  zwang,  am  hofe  zu  erscheinen,  VIII,  1,  16: 
der  neid  und  die  missgunst,  welche  zwischen  denen,  die  dem  ko 
nige  am  nächsten  stehen,  erweckt  und  erhalten  wird,  um  die  ge- 
fahr  einer  conspiration  zu  vermeiden,  VIII,  2,  28;  endlich  die 
bildung  einer  leibwache  aus  eunueben,  die  darum  für  treu  gehal 
ten  werden,  weil  sie  nicht  durch  die  bände  der  familie  gefesselt 
sind,  VII,  5,  58. 

Wenn  nun  aus  diesen  betraebtungen  hervorgeht,  dass  Xeoo 
phon  nicht  darstellen  wollte,  wie  man  ein  reich  gross  und  glück 
lieh  machen  könne,  sondern  vielmehr,  wie  man  ein  noch  so  gros 
see  reich  einrichten  müsse,  damit  es  leicht  und  sieber  regiert 
werden  könne,  so  ist  es  klar,  dass  der  epilog  damit  nicht  in  ein- 
klang  zu  bringen  ist.  Zu  anfange  scheint  derselbe  allerdings 
auf  diesen  gedanken  einzugehen,  indem  er  rühmt,  dass  ein  so 
grosses  reich,  wie  das  welches  Kyros  geschaffen,  allein  durch 
dessen  verstand  regiert  wurde  und  dass  das  verhältniss  des  herr- 
schere  zu  den  beherrschten  das  schönste  war,  während  nach  dem 
tode  des  Kyros  dies  verhältniss  zerstört  worden  sei,  indem  so- 
wohl die  herrscher  unter  sich  'uneins  wurden  als  auch  die  be 
herrsehten  sich  gegen  die  berrseber  empörten.  Man  sollte  nun 
glauben,  es  würde  der  nachweis  folgen,  dass  dies  eine  folge  von 
dem  geänderten  verfahren  der  herrsch  er  sei,  wie  dies  mit  bezug 
auf  VIII,  1,  8  otnv  fiep  6  iniaidti]?  ßaXtt&p  yettjtcu,  xa&atgoitt' 
gov  ta  vo/apa  ngdtietai*  ntav  de  ^tipo)*,  qpavl6iEQOry  natürlich 
war,  da  ja  nur  so  die  riclitigkeit  von  Kyros  regierungsmaxiiaei: 
an  dem  gege ntlieil  erwiesen  werden  konnte;  allein  es  wird  nur 
bis  zu  §.  6  ein  anlauf  zu  einem  solchen  nachweis  genommen,  das 
übrige  kapitel  aber,  anstatt  das  begonnene  durchzuführen,  handelt 
nur  von  der  Verschlechterung  der  sitten  der  Perser  und  zwar  is 
einer  weise,  dass  dabei  weder  auf  das  verdienst  des  kyros  norii 
auf  die  fehler  seiner  nachfolger  bezug  genommen  wird.     Es  gilt 
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dem  Verfasser  des  epiloges  nur,  seinen  satz  nuviit  en)  10  ££100? 
ftyimio  aus  historischen  thatsachen  zu  erweisen.  Allein  selbst 
diese  thatsachen  sind  zum  errossen  theil  der  art ,  dass  weder  für 
den  Kyros  noch  gegen  seine  nachfolger  etwas  daraus  gefolgert 
werde«  kann,  indem  die  sitten  und  gebrauche,  deren  Verschlech- 
terung, nachgewiesen  werden  soll ,  nicht  auf  einrichtungeu  des 
Kyros  beruhen,  sondern  von  demselben  bei  den  Persern  als  herge- 
bracht vorgefunden  worden  waren.  Das  §,  8  erwähnte  verbot  aussu- 
speien  uud  sich  zu  schneuzen  bezieht  der  epilog  nit  I,  2,  16  auf 
die  absiebt,  den  kÖrper  zu  angestrengterer  arbeit  zu  nöthigen; 
nach  VII,  1,  42  erhielt  Kyros  diese  vorgefundene  sitte  aufrecht, 
um  die  herrschenden  an  handlungen  zu  hindern,  die  als  zeichen 
eines  gewöhnlichen  menschen  sie  der  Verachtung  der  untergebe- 
nen aussetzen  konnten.  Die  confusion ,  welche  der  Verfasser  des 
epilogs  §.  9  in  betreff  der  (iQvoQtti'a  gemacht  hat,  ist  schon  von 
anderen  hervorgehoben;  bemerkt  mag  hier  nur  werden,  dass  von 
einer  dahin  zielenden  anordnung  des  Kyros  nirgend  die  rede  ist. 
Was  das  §.  10  gemachte  abgeschmackte  Wortspiel  mit  dem  Ky- 
ros und  dessen  herrsch  er  talent  zu  thun  habe,  dürfte  nicht  nach- 
weisbar sein.  Von  der  §.  II  behandelten  sitte  der  Perser,  auf 
dem  marsche  weder  zu  essen ,  noch  zu  trinken ,  noch  irgend  ein 
leibliches  bedürfniss  zu  verrichten,  ist  im  übrigen  buche  nir- 
gend die  rede,  geschweige  denn  dass  Kyros  dieselbe  einge- 
führt oder  für  seine  zwecke  benutzt  hätte.  Was  in  §.  12  über 
das  aufhören  der  jagdübungen  gesagt  ist,  steht  mit  der  angäbe 
VUI,  1,  36  in  directem  Widerspruche,  wenngleich  es  sonst  sehei- 
nen könnte,  als  oh  hier  der  Verfasser  auf  den  gedanken  der  ky- 
ropädie  einginge,  indem  ja  die  durch  jagd  erlangte  körperübung 
dort  als  ein  vorzug  der  herrschenden  bezeichnet  ist.  In  §§.  13. 
14  ist  geklagt,  dass  die  alte  erzieh ung  der  jugend  ihre  kraft 
verloren  habe,  ohne  dass  jedoch  der  versuch  gemacht  ist,  diese 
Verschlimmerung  in  beziehung  zu  dem  herrscher  zu  setzen,  eben- 
sowenig wie  dies  in  demjenigen  der  fall  ist,  was  §§.  15 — 19 
über  die  zunehmende  Verweichlichung  gesagt  wird.  Die  angaben 
im  folgenden  ,  welche  die  Verschlechterung  des  kriegswesens  be- 
treffen, sind,  wie  bereits  von  anderen  nachgewiesen  ist,  falsch 
oder  übertrieben,  eine  beziehung  auf  die  Stellung  des  herrschers 
fehlt.  Wie  hieraus  schon  hervorgeht,  so  wird  es  in  dem  letzten 
Paragraphen  deutlich  ausgesprochen,  dass  der  Verfasser  habe  nach- 
weisen wollen,  dass  die  Perser  in  jeder  beziehung  schlechter  ge- 
worden sind,  während  doch,  wenn  der  epilog  dem  ganzen  entspre- 
chen sollte,  erwieseu  werden  müsste ,  dass  die  Stellung  des  herr- 
sche» zu  den  beherrschten  eine  schlechtere  geworden  sei  und 
zwar  in  folge  dessen  ,  dass  derselbe  die  grnndsätze  des  Kyros 
aufgegeben  habe,  da  es  ja  dem  Xenophon  nicht  darauf  ankam, 
ein  heispiel  aufzustellen,  wie  man  ein  volk  sittlich  auf  eine  hö- 
here stufe  heben  könne,  sondern   wie  ein  herrscher  verfahren 
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müsse,  um  seine  Stellung  sicher  zu  behaupten  und  die  beherrsch- 
ten dahin  zu  bringen,  dass  sie  gern  gehorchten,  indem  sie  ihr  ver* 
halt  iiiss  zum  herrsch  er  als  ein  natürliches  und  ihnen  selbst  förderli- 
ches auftassten.  Wenn  nun  die  in  diesem  sinne  im  ganzen  buche  ge- 
gebenen lehren  in  ihrer  vortrefflichkeit  durch  die  folgen  des  ent- 
gegengesetzten Verfahrens  in  ein  klareres  licht  gestellt  werden 
sollten,  so  musste  der  epilog  nicht  eine  Verschlechterung-  der  Sit- 
ten des  Volkes  historisch  nachweisen,  sondern  zeigen,  wie  die 
nach  folger  des  Kyros  von  der  weise  ihres  vorfahren  abgewichen 
und  dadurch  ihre  Stellung  als  herrsch  er  gefährdet  hätten.  Hin 
solcher  nachweis  konnte  aber  nicht  einmal  versucht  werden,  ohne 
mit  den  Worten  des  autors  in  Widerspruch  zu  treten,  der  VIII,  1, 
7  klar  ausspricht:  oh*  ö*'  er  t<*j  Xoyqp  diSijXmrai  Kvqo$  Kar  aar  tj- 
üdftttog  iig  t6  dietqtvXdtittt  avrw  re  xai  UfQOcwi  rijp  dg^r, 
tavid  nat  oi  pet  ixettop  ßaatXete  pofitpa  ttt  xat  pvp  diareXovat 
nmovriee,   und  ausserdem  an  vielen  anderen  stellen  die  fort- 
dauer  wichtiger  einrichtungen  erwähnt.     Wollte  man  daher  mit 
Schenkl  annehmen,  dass  Xenophon  sein  werk  mit  einem  epilog 
geschlossen   habe  oder  wenigstens   habe   sch Hessen  wollen,  so 
musste  der  inhalt  desselben  im  ganzen  ein  andrer  gewesen  sein, 
als  der  vorliegende;  allein  das  werk  schliefst  auch  ohne  einen 
solchen  mit  dem  vorletzten  kapitel  vollständig  ab.  Schliesslich 
bemerken  wir  noch,  dass  in  dem  aufsatze,  der  uns  zu  den  eben 
gemachten  betrachtungen  veranlassung  gegeben  hat,  der  Verfas- 
ser in  betreff  des  stiles,  der  in  der  that  dem  xenophonteischen 
nicht  unähnlich  ist,  auf  die  vielfachen  reminiscenzen  an  andere 
stellen  von  Xenophons  Schriften  aufmerksam  macht  und  dadurch 
jene  Ähnlichkeit  der  ausdrucksweise  zu  erklären  sucht. 

Wir  gehen  nun  zu  den  in  neuester  zeit  erschienenen  ausga- 
ben über,  von  denen  für  die  textesrecension  am  meisten  von 
Wichtigkeit  sind: 

Atpoyiürtoi  Kvqov  tzaidela*  Xcnophontis  institutio  Cjri,  ex 
recensione  et  cum  annotntionibus  Ludovici  Dindorfii.  8.  Oxouii 
1857:  und: 

JsWnqpc3>m£  Kvqov  nnidtia.  Xenophontis  institutio  Cjri. 
Recensuit  et  praefatus  est  Ludovicus  Dindorfius.  8.  IJpsiae  1859. 

Während  die  früheren  herausgeher  der  kyropädie,  welche 
überhaupt  eine  kritische  Herstellung  des  textes  beabsichtigten, 
von  den  handschriften  den  cod.  (üuelferbytanus  zu  gründe  legten, 
beruht  der  text  dieser  beiden  ausgaben  auf  dem  Parisinus  A  (1Ö35\ 
der  jedoch  nicht  bloss  mit  jenem  zu  derselben  familie  gebort,  son- 
dern auch  meistenteils  nur  in  unwesentlichen  dingen  von  dem- 
selben abweicht.  Allerdings  ist  diese  hnndschrift  nicht  eben  sorg- 
fältig und,  wie  es  scheint,  nicht  gerade  von  kundiger  hand  ge- 
schrieben, s.  Dindorf.  praef.  p.  m,  so  dass  öfter  die  recensioo 
von  dem ,  was  jene  handscbrift  bot ,  wenn  auch  in  den  meisten 
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falten  nur  in  k Innigkeiten,  abweichen  und  auf  die  anderen  Hand- 
schriften derselben  familie,  namentlich  den  Guelferbytanus  zurück- 
gehen musste;  allein  da  der  Guelferbytanus  bei  den  vielen  cor- 
recturen  und  rasuren,  die  er  erlitten  hat  und  die  oft  kaum  als 
solche  zu  erkennen  sind,  an  vielen  stellen  die  ursprüngliche  ge« 
stalt  seines  text  es  zweifelhaft  erscheinen  lässt  (Dindorf.  praef. 
I».  v)  und  deshalb  zur  grundlage  einer  textesrecension  wenig  ge- 
eignet ist,  so  kann  man  es  nur  billigen,  dass  Dindorf  hier  von 
den  früheren  herausgebern  abgewichen  ist  Von  den  beiden  oben 
angeführten  recensionen  schliesst  sich  die  zweite  der  handschrift 
A  noch  enger  an  als  die  erste;  so  finden  wir  beispielsweise  I, 
6,  16  vrtt(jtfATT(finXaaOat  und  am  ende  ovöanoie,  §.  18  «^;*or, 
§.  19  iXniöag  dyadue,  to  thqi,  nltvTm*  ovtf  oaora*,  (fn'6sö0ait 
xalov  fioi  (o  nartQ,  §.  20  ixelvot  «t»,  §.  22  Xiysig  <iv ,  «qpjy,  §. 
23  a*  eiqe,  §.  29  olpat  |<*pjy,  il^arrardv  67,  §.  33  XQtofAtda  tri, 
§.  38  q>»Xofta^7j  <jf,  §.  44  pyr  h  in  der  ersten  ausgäbe  gegen 
die  lesart  von  A,  die  dagegen  in  der  zweiten  ausgäbe  in  den 
text  aufgenommen  worden  ist. 

Unter  dem  texte  der  ersten  ausgab«  sind  nun  auch  die  les- 
arten  der  genannten  beiden  handschriften  und  von  der  anderen 
familie  die  des  Altorpiensis  nach  neuen  genaueren  collationen 
(Dindorf.  praef.  p.  v)  vollständig  mitgetbeilt ,  von  den  übrigen 
weniger  wichtigen  handschriften ,  insofern  Dindorf  überhaupt  auf 
dieselben  rücksicht  genommen  hat  (s.  das  Verzeichnis  und  die 
kurze  besebreibung  der  handschrifteu  praef.  p.  in — ix),  sind  die 
abweichenden  lesarten  nur  dann  angeführt,  wenn  dieselben  eine 
grössere  bedeutsamkeit  zu  haben  schienen.  Diese  beschränkung 
ist  durchaus  zu  billigen,  da  bei  der  grossen  menge  von  Varian- 
ten, welche  gerade  die  bücher  der  kyropädie  bieten,  die  übersieht 
dadurch  erleichtert  wird,  ohne  dass  man  etwas  wesentliches  entbehrte, 
und  es  dadurch  möglich  geworden  ist,  an  jeder  stelle  genau  zu 
wissen ,  was  die  haupthandschriften  und  wie  sie  es  bieteu.  In 
letzterer  hinsieht  hat  Dindorf  es  sich  namentlich  angelegen  sein 
lassen,  genau  das  von  neuerer  hand  hinzugesetzte  oder  hinein- 
corrigierte  von  der  ursprünglichen  hand  zu  unterscheiden.  Bei 
der  eben  bemerkten  Beschränkung*  sind  auch  d:e  fälle  selten  wo 
die  angaben  einen  zweifei  lassen,  wie  1,1,2  wo  die  var,  lecl. 
indytoai  Pith,  iqimatp  D.  iq>iäo<nv  G.  vielleicht  einen  zweifei  er- 
regen könnte,  woher  die  im  texte  befindliche  lesart  Indynaiw  ge- 
nommen sei;  I,  1,  3  giebt  die  tar.  led.  avzm  G.  R. ,  während 
man  nicht  erfahrt,  was  die  anderen  handschriften  haben,  denu  im 
texte  steht  auch  cevren;  vielleicht  ist,  da  die  oben  an  zweiter 
stelle  genannte  ausgäbe  iavto)  hat ,  ein  versehen  im  texte  anzu- 
nehmen, obwohl. dasselbe  in  dem  verzeichniss  der  versehen  am 
ende  des  buchs  keine  berichtigt! ng  gefunden  hat. 

Eine  erorterung  über  dus  verhältniss  der  beiden  so  vielfach 
und  in  so  wesentlichen  dingen  von  einander  abweichenden  handschrif- 
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tenfamilten,  8»  wie  über  die  gründe,  weshalb  die  eine  vor  der 
andern  den  Vorzug  erhalten  musste ,  vermisst  man  ungern  in  der 
vorrede  zur  erganzung  der  notizen  über  die  handschriften.  Da- 
gegen verbreitet  sich  die  vorrede  p.  ix  ff.  über  die  weiteren 
grundsätze  der  recension,  namentlich  in  betreff  von  eiuzelnheiten 
in  der  Orthographie  und  bildung  der  flexionsformen  in  ähnlicher 
weise  wie  in  den  frülier  besprochenen  ausgaben  Diudorfs  (vgl. 
Piniol.  XIX,  p.  683  und  689  ff.) ,  und  nach  den  dort  und  hier 
aufgestellten  gruudsatzen  sind  denu  auch  im  texte  selbst  die  be- 
treffenden Änderungen  selbst  gegen  die  übereinstimmende  Über- 
lieferung aller  handschriften  vorgenommen.  Eine  besprechung  des 
hier  noch  neu  hinzugekommenen  glaube  ich  nach  dem  früher  ge- 
gebenen unterlassen  zu  dürfen. 

Ferner  sind  in  der  vorrede  p.  xu  ff.  einzelne  stellen,  die 
zum  theil  auch  in  einzelnen  handschriften  fehlen,  als  unecht  be- 
zeichnet und  demgemass  aus  dem  texte  fortgeblieben,  nämlich  VI, 
1,  51  die  worte  t]  de  IldvOeia  bis  ntüißQa^iopa ,  welche  schon 
Bornemann  als  eingeschoben  bezeichnet  hatte;  VII,  3,  16  xai  pi» 
bis  axtjnrovxtop  und  VIII,  5,  28  moi  bis  t\  nati>  beides  offenbar 
störende  zusatze  von  fremder  hand,  wie  dies  Dindorf  auch  schon 
früher  erkannt  hatte.  Im  texte  geblieben  aber  in  klammern  ge- 
setzt sind  V,  2,  8  die  worte  ti  xai  nXeiaru  iattv  und  dptt  iovzov 
ov  av  uoi  Sedojgtjaai  nach  Hirschigs  vorgange,  der  seinerseits 
für  die  letztere  stelle  Schneider  folgt;  VII,  5,  1 1  f.  die  worte 
tiai  bis  netfvxojti  und  tovtovi  bis  nvgyovg  und  das  letzte  kapi- 
tel  des  achten  buches.  In  den  anmerkungen  als  unecht  bezeich- 
net, aber  ohne  klammern  im  texte  gelassen  sind  II,  1,  6  die  worte 
öS*»  im  ryg  ijuerfgae;  II,  2,  13  wattig  bis  ayav ;  VIII,  1,  21 
pTttltttQ  bis  mcti.  Ebenso  ist  Dindorf  in  der  zweiten  ausgäbe 
verfahren  ,  nur  dass  er  auch  die  zuletzt  genannten  stellen  mit 
ausnähme  von  II,  2,  13  in  klammern  gesetzt  hat.  (Jeher  die 
gründe  giebt  er  in  der  praefat.  p.  in  f.  nuskunft.  Ausserdem 
hat  er  hier  I,  6,  35  vnode^tt;  II,  1,  tiV  to  (two*  als  inter- 
polation bezeichnet  und  im  texte  iu  klammern  geschlossen. 

Conjecturen ,  insofern  sie  nicht  auf  den  in  der  vorrede  auf- 
gestellten gruudsatzen  beruhen,  sind  nur  in  verhältnissmässig  ge- 
ringer zahl  und  dunn  meistens  nach  dem  vorgange  früherer  her- 
ausgeber  aufgenommen,  und  demnächst  auch  in  die  ausgäbe  von 
1859  übergegangen,  welche  auch  von  den  emeudationen  Cobets, 
die  seitdem  in  den  Novae  Lectiones  mitgetheilt  waren,  einzelne 
in  den  text  eingeführt  hat. 

In  der  oxforder  ausgäbe  befinden  sich  noch  p.  xv — xxvn  die 
Nouvelles  observations  sur  la  tyropedie  von  Sainie-Croix,  die  auch 
Schneider  in  seiner  ausgäbe  hatte  abdrucken  lassen,  ferner  am 
ende  des  buches  ein  index  nominum  und  ein  index  Gr  accus  gröss- 
tenteils nach  Schneider.  Die  unter  dem  text  befindlichen  an- 
merkungen, welche  auch  hier  von  der  vatietas  led  ton  um  räumlich 
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geschieden  sind,  wiederholen  zum  theil  die  von  Schneider,  ein* 
»eine  auch  von  Wittenbach,  Hutchinson,  Zeune,  theils  sind  es 
die  eignen  des  herausgebers  sowohl  kritischen  uud  exegetischen 
inhalts,  als  auch  den  Sprachgebrauch  betreffende. 

Die  leipziger  ausgäbe  bespricht  in  der  vorrede  p.  iv — vi 
noch  eine  reihe  von  stellen,  die  als  von  correctoren  entstellt  nach 
dem  vorgange  der  cobetschen  schule  verdächtigt  werden ;  auf 
p.  vi — xvi  sind  ausführliche  betrachtungen  über  orthographische 
Unrichtigkeiten  und  fehler  in  den  flexiousformen ,  wie  sie  eben* 
falls  meist  schon  von  der  cobetschen  schule  behandelt  worden 
sind.  Neues  wird  in  dieser  hinsieht  im  ganzen  wenig  beige- 
bracht. 

Zu  erwähnen  bleiben  noch  zwei  für  den  gebrauch  von  Schü- 
lern bestimmte  ausgaben,  nämlich: 

Xenophons  Cyropädie  erklärt  von  F.  K.  Hertie  in.  Berlin 
1853,  in  zweiter  aufläge  1859:  und 

Xenopkons  Cyropädie.  Für  den  schulgebraucli  erklärt  von 
L,  Brei  ten  back.    Leipzig,  1859. 

In  betreff  der  memorabilien  oder  commentarien  Xe- 
nopkons nimmt  zunächst  unser  interesse  eine  abhandlung  in  an- 
spruch,  welche  Co  bet  (Novae  Lee  lion  es  p.  662 — 682)  gegen  die 
bisher  übliche  annähme  gerichtet  hat,  dass  Xenophon  jenes  buch 
geschrieben  habe,  um  die  nichtigkeit  der  anklage  zu  erweisen, 
welche  die  ankläger  des  So k rates  vor  gerickt  gegen  denselben 
erhoben.  Der  inhalt  der  abhandlung  ist  in  gedrängtester  kürze 
folgender:  die  rede,  welche  von  den  anklägern  vor  gerickt  ge- 
halten worden  war,  ist  niemals  schriftlich  herausgegeben  worden 
und  darum  nie  zur  kenntniss  Xenophons,  der  sich  zu  jener  zeit 
nickt  in  Athen  befand,  gekommen ,  wie  er  dies  auch  selbst  durch 
die  Worte  aoXXdxw  i&avfAnaa  r(at  nore  Xayotg  yA&qtaiove  enei- 
(ja*  ol  yaaipufAtvot  ^coxndnjv  u.s.w.  augiebt,  denn  #«vf4«ffir  hat 
hier  doch  offenbar  die  bedeutung  des  nichtwissens.  Dugegen  wer- 
den an  mehreren  stellen  die  eigenen  worte  des  anklägers  mit 
n  x«T//yopof  fy*/  eingeführt;  man  kann  also  daraus  schliessen, 
dass  dieser  xaJtjyOQO^  Anytos  nicht  sein  könne.  Vielmehr  ist  un- 
ter diesem  xairjyoQOii  der  sophist  Folykrates  zu  verstehen,  der 
bekanntlich  eine  xurqyonta  Hcoxodtavg  verfasst  hatte,  und  zwar 
nicht,  wie  hie  und  da  fälschlich  berichtet  wird,  zum  gerichtlichen 
gebrauch  gegen  den  Sokrates,  sondern  als  eine  rhetorische  stil- 
übung  und  zwar  lange  nach  dem  tode  des  Sokrates.  Dass  Fo- 
lykrates vom  Xenophon  gemeint  sei,  ergiebt  sich  aus  der  ver- 
gleich ung  von  Comment.  I,  2,  12  wo  die  behau p tu ng  des  anklä- 
gers steht,  Alkibiades  sei  ein  schüler  des  Sokrates  gewesen,  mit 
lsokrat.  Busiris  §.  5  ,  wo  es  gegen  den  Folykrates  heisst :  *AX- 
xißiddr,*  avTut  (nämlich  äoaxodtei)  (Öoixag  ^aOrjr^v,  »%  vn  nce#- 
fot»  ov9ti<;  l<sl*tro  naititvoutror,  in  welchen  Worten  doch  nur  aus- 
gedrückt sein  kann,  dass  Folykrates  zuerst  den  Alkibiades  als 
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schüler  des  Sokrates  bezeichnet  habe,  und  aus  der  vergleichung 
von  Comment.  I,  2-,  58  mit  Schol.  od  Aristid.  Or.  vol.  III,  p.  408 
Dind.,  wo  es  von  des  Polykrates  rede  gegen  So k rates  heisst:  o 
fit*  avptötmp  on  typ  ÖtfßOXQatiap  ix  tovrov  xataXvtip  CTifgetpH 
ittatvmp  top  Odvaaiu  tote  pep  ßaatXsvöi  inaivovpta  Xoyq»  ,  toig 
di  idiwzae,  rvntorta,  oudep  Xiy<ot>  (fQorit&iP  piaXXof  avtov  tj< 
ru^taxi'  ötd  tovto  ovp  xal  au  roe  itOtjatv  (wo  Cobet  naotu- 
rovvra  statt  inaipovpta ,  wofür  Dindorf  besser  imtifiöipia  vor- 
schlagt, liest  und  o  6*,  nämlich  sfvnia<;,  vor  ovdtp  Xiyoov  ein- 
schiebt).  In  betreff  des  ersten  punktes  macht  Cobet  noch  gel- 
tend, wie  unsinnig  es  von  Anytos  gewesen  sein  würde ,  das  be- 
nehmen des  Alkibiades  im  staute  zum  anklagepunkte  gegen  So- 
krates  zu  machen,  während  er  selbst  im  vertrautesten  Verhältnisse 
zum  Alkibiades  gestanden  hatte. 

Die  beweise ,  welche  Cobet  für  seine  ansieht  aufgestellt, 
sind  mit  Scharfsinn  zusammengebracht,  aber  meiner  meinung  nach 
doch  nicht  ausreichend.     Olfenbar  ist  er  bei  der  feststellung  des 
Zweckes ,  den  die  commeutarien  haben  sollen,  zu  weit  gegangen, 
wenn  er  p.  662  sagt:  lla  Polycratis  xarnyoguc  ^oohqutov^  mu/iorum 
plausum  iulit  et  magnam  moeit  admiraiionem.     Ea  ipsa  res  Xtno 
phontem  impulit  ut  contra  scriberet  et  sie  td  JZvxgatovc  uTjouttf- 
nopBVuara  ad  redarguendam  Polycratis  xtryyogiup  £nxgnzovg  m 
Xeuophonte  composita  sunt  et  edita.     Wollte  man  aueb  zugeben, 
was  demnächst  zu  erwägen  sein  wird,  dass  unter  dem  xajtjyoyo; 
Polykrates  zu  verstehen  sei ,  so  ist  doch  klar ,  dass  die  commeu- 
tarien nicht  gegen  diesen  allein  gerichtet  sind.     Der  xaryroo*** 
wird  nur  in  I,  2  und  zwar  siebenmal  erwähnt,  sonst  niebt,  und 
alle  diese  erwähnungen  betreffen  nur  den  einen  anklagepunkt, 
nämlich  dass  So  krates  die  mit  ihm  umgehenden  verderbe;  der 
Widerlegung  dieser  anklage  ist  eben  nur  dieses  eine  capitel  ge- 
widmet, höchstens  könnte  man  noch  das  dritte  capitel  damit  in 
'    Verbindung  setzen.     Vom  vierten  capitel  au   wird  dagegen  auf 
diese  anklage  gar  keine  rücksicht  genommen,  sondern  Xenopho* 
wendet  sich  gegen  eine  andre  allgemein  verbreitete  ansieht  über 
den  Sokrates:  mgotgi^ao&ai.  uep  av&Qionove  im  agtttjp  xgdti- 
aror  yayoptpai,  ngoayayiiv  $  in   auzijp  ov%  ixapör,  eine  ansieht, 
die  einmal  in  einer  xainyogta  keine  stelle  finden  konnte ,  denn 
sie  enthalt  ein,  wenn  auch  eingeschränktes,  doch  immer  noch  ho- 
hes lob  des  Sokrates  und  steht  immer  noch  im  widersprach  mit 
der  anklage,  dass  er  die  welche  mit  ihm  umgingen  verderbe,  und 
die  andrerseits   auch  nach  den  Worten  des  Xenophoo  ojj?  «riai 
ygaqovat  te  xal  Xeyovat  nicht  ausschliesslich  einer  person,  also 
auch  nicht  dem  Polykrates  allein  angehörte.     Ferner  beginnt 
doch  Xenopbou  sein  werk  gleich  mit  rücksicht  auf  die  vor  ge- 
weht gegen  den  Sokrates  erhobene  anklage,  nicht  mit  rücksicht 
auf  die  schrift  eines  Sophisten,  der  erst  nach  dem  tode  des  Sokrates 
seine  auschuldigungen  gegen  deuselben  aussprach.     Wenn  dage 
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gen  Cobet  p.  66f>  meint,  ohne  specielle  Veranlassung,  wie  die 
anklage  des  Polykrates,  könne  Xenophon  nicht  daran  gedacht 
haben ,  eine  Verteidigung  des  Sokrates  lange  jähre  nach  dessen 
tode  zu  einer  zeit  zu  schreiben,  wo  derselbe  von  allen  mit  dem 
höchsten  lobe  gepriesen  wurde,  so  ist  zu  bedenken,  dass  nach 
den  eben  angeführten  Worten  (Comment.  I,  4,  1)  auch  noch  andre 
Schriften  über  Sokrates  in  Umlauf  waren,  die  denselben  nicht  so 
unbedingt  lobten.  Zugeben  kann  man  und  muss  man  nach  dem 
ganzen  Inhalte  der  commentarien ,  dass  diese  eine  vertheidigung 
gegen  die  gerichtliche  anklage  keinesweges  beabsichtigen,  aber 
man  wird  auch  zugeben,  dass  dieselben  überhaupt  nicht  in  dein 
tone  geschrieben  sind,  den  man  von  einer  vertheidigung  erwarten 
sollte,  dass  namentlich  eine  irgendwie  persönliche  Wendung  gegen 
den  ankläger,  die  doch  ein  nicht  zu  verachtendes  mittel  der  ver- 
theidigung ist,  nirgends  hervortritt.  Zu  der  annähme ,  dass  die 
commentarien  eine  vertheidigung  des  Sokrates,  gegen  welchen 
ankläger  es  auch  sei,  zum  zwecke  hüben,  hat  wohl  hauptsächlich 
der  anfang  des  Werkes  veranlassung  gegeben ,  während  doch  der 
Charakter  der  ffanzen  schritt  im  übrigen  der  art  ist ,  dass  man 
erkennen  kann,  es  sei  auf  eine  Schilderung  der  öffentlichen  thä- 
tigkeit  des  Sokrates  und  seines  Charakters  überhaupt  abgesehen, 
allerdings  vielleicht  mit  bezug  auf  Streitigkeiten  über  den  werth 
und  die  bedeutnng  des  Sokrates  als  mensch  und  philosoph ,  die 
noch  nach  seinem  tode  angeregt  und  fortgeführt  sein  können,  sei 
es  in  den  schulen  der  philosophen ,  sei  es  auch  im  allgemeinen 
tagesgespräch ,  wie  dies  der  schluss  der  commentarien  anzudeu- 
ten scheint. 

Was  nun  den  in  I,  c.  2  mehrfach  angerührten  xaTtjyoQog 
betrifft,  so  hat  Cobets  behauptung,  dass  unter  demselben  Anytos 
oder  wer  sonst  von  den  anklägern  vor  gericht  gesprochen,  nicht 
zu  verstehen  sei,  allerdings  manches  für  sich,  die  annähme,  dass 
Polykrates  damit  gemeint  sei,  vieles  gegen  sich.  Die  anfangs- 
worte  der  commentarien  scheinen  freilich  anzudeuten ,  Xenophon 
habe  die  beweise  der  ankläger .  für  ihre  behauptungeti  flicht  ge- 
kannt ;  allein  dies  könnte  nur  in  den  Worten  *yot<p  not  ixQ*jm 
aatxo  ttxfiTjQtq)  liegen,  denn  die  worte  iOavftaau  tfat  notl  X6- 
yntg  e  net  aap  u.s.w.  sagen  nicht,  dass  er  die  vorgebrachten  beweise 
überhaupt  nicht  gekannt,  sondern  höchstens,  dass  er  nicht  begrei- 
fen könne,  welche  von  den  beweismitteln ,  die  er  immerhin  ge- 
kannt haben  kann,  die  Athener  zu  der  Überzeugung  gebracht  ha- 
ben, dass  Sokrates  den  tod  verdient,  und  dass  gerade  auf  inetaar 
ein  besonderes  gewicht  gelegt  ist,  deutet  auch  wohl  die  Stellung 
dieses  Wortes  an.  Jedoch  auch  in  dem  noitp  not  e^Qt/rtapTO  T£x- 
ftrjQiip  braucht  man  nicht  nothwendig  den  beweis  zu  finden,  dass 
Xenophon  diesen  beweis  nicht  gekannt  habe,  sondern  es  scheint 
diese  frage  nur  in  rhetorischem  sinne  gefasst  zu  sein:  was  kann 
denn  das  zeugniss,  das  sie  vorbrachten,  für  ein  gewicht  gehabt 
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halten   gegenüber  dem ,   was   alle    vom   Sokrates    gesellen  und 
gehört  hatten  4    Ferner  ist,    seihst  wenn  die  anklagerede  nicht 
schriftlich  verbreitet  war ,  damit  die  Möglichkeit ,  ja  selbst  die 
Wahrscheinlichkeit    nicht    ausgeschlossen ,    dass   Xenophon  des 
inhalt  derselben  durch   mündliche  Überlieferung  von   andern  an* 
liängeru  des  Sokrates  erfahren  habe ,  ebenso  gut,  wie   er  den 
inhalt  der  Verteidigungsrede  des  Sokrates  kannte,  die  doch  auch 
nicht  schriftlich  herausgegeben  war  (Comment.  IV,  4,  4).  Wenn 
es  hiernach  durchaus  nicht  unmöglich  ist,  dass  der  als  xax/J/opo* 
schlechthin  bezeichnete  der  gerichtliche  anklager  ist,  so  ist  es  da- 
gegen höchst  unwahrscheinlich ,  dass  Xenophon  unmittelbar  nach 
der  erwähnung  der  gerichtlichen  anklage  einen  andern,  der  in  ei- 
ner schrift  als  an  klager  des  Sokrates  aufgetreten,  als  xar^o- 
pOfr*  eingeführt  habe,  ohne  denselben  zu  nennen,  oder  wenigstens 
so  zu  bezeichnen,  dass  man  ausser  zweifei  sein  konnte,  wer  gemeint 
sei.     Dass  er  auch  die,  welche  vor  gericht  als  ankläger  aufgr 
treten  waren,  nicht  mit  namen  genannt  hat,   kann  nicht  geltend 
gemacht  werden,  da  diese  durch  den  ausdruck  oi  yoatydfieroi  hin- 
reichend bezeichnet  sind ,  während  kein  denkbarer  grund  vorhan- 
den ist,  der  ihn  bewogen  haben- sollte,  den  namen  des  Polykrates  zu 
verschweigen.    Auch  ist  gegenüber  jener  unwahrscheinlichkeit  der 
nachweis,  dass  zwei  von  den  bei  Xenophon   erwähnten  anklage 
punkten  jenes  xartjynQOf  sich  in  der  schrift  des  Polykrates  fan- 
den, wohl  nicht  hinreichend  beweisend  dafür,  dass  Xenophon  die 
sen  vor  äugen  gehabt  hübe,  da  sich  doch  schwerlich  erweisen 
lässt,  dass  diese  an  schuldigungen  nicht  bereits  vor  Polykrates  geltend 
gemacht  worden  waren  ;  denn  wenn  Cobet  die  Worte  des  Isokraies 
7W  ^toxgdrei  idcaxtr  'Mxtßiadqv  fAa&Tjrijt  übersetzt:  Alcibiadem  So- 
crali  diseiputum  de  suo  dedii  et  comment™  est,  so  lässt  sich  doch 
über  die  richtigkeit  dieser  erweiterung  des  Wortes  f<taxer  streiten, 
und  dass  die  hier  dem  xatijfOQo$  zugeschriebenen  anklagen  gewiss 
auch  schon  sonst  gegen  Sokrates  geltend  gemacht  worden  waren, 
zeigt  ja  der  vergleich  von  Comment.  I,  2,49  mit  Aristopli.Nubb.l319ff. 

Aber  Cobet  sucht  auch  nachzuweisen,  dass  die  hier  erwähn- 
ten anklagepunkte  nicht  dem  gerichtlichen  ankläger  zugeschrie- 
ben werden  könnten.  Den  Vorwurf,  dass  Sokrates  den  Alk  ibis- 
des  und  den  kritios  verdorben  habe,  hätte  Meietos  als  junger  und 
unbekannter  mensch  nicht  erheben  können,  da  er  ja  kaum  geboren 
war,  als  Alkibiades  mit  dem  Sokrates  verkehrte,  im  munde  des  Any  tos 
wäre  derselbe  absurd  gewesen,  da  jener  den  Kritias  und  Alkibia- 
des unmöglich  so  zusammenstellen  konnte,  von  denen  der  erste 
die  veranlassung  seiner  Verbannung,  der  letztere  sein  inniger  freund 
gewesen  war.  Allein  man  darf  doch  wohl  annehmen,  dass  Any 
tos  hier  mehr  in  bet  rächt  zog,  was  auf  die  richter  aus  dem  volke 
eindruck  zu  machen  geeignet  war,  das  den  Alkibiades  nicht  we- 
niger als  den  Kritias  für  einen  Urheber  seiner  leiden  ansah,  als 
auf  seine  persönlichen  gefühle  .   und  es  ist  kaum  zu  befürchten. 
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dnss  die  erinnerung  an  sein  ehemaliges  verhältniss  zu  Alkibiades 
Lei  den  richtern  eine  seiner  suche  ungünstige  Stimmung  hervor- 
gerufen haben  wird.  Endlich  bemerkt  Cobet  noch,  dass  sich  in 
Piatons  apologie  kein  einziger  von  den  punkten  erwähnt  finde,  die 
liier  von  dem  anklager  vorgebracht  werden ;  ob  dies  bei  der  natur 
jener  Verteidigungsschrift  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

Wenn  nun  auch  Cobets  gründe  manches  für  sich  haben,  so 
ist  doch  keinenfalls  der  beabsichtigte  beweis  mit  überzeugender 
Sicherheit  geführt.  In  der  sogleich  zu  besprechenden  ausgäbe  von 
Xenophons  commentarien  (praef.  p.  xxi  ff.)  hat  L.  Dindorf  die 
ansieht  Cobets  noch  durch  neue  beweismittel  zu  stützen  versucht, 
indem  er  zunächst  I,  2,  26  und  29  anführt,  welche  stellen,  wie 
er  sagt,  allein  schon  hinreichende  beweiskraft  haben,  weil  sie 
nur  gegen  einen  verläumder  der  gegenwart  gerichtet  sein  kön- 
nen, nicht  gegen  den,  welcher  vor  gericht  gegen  den\Sokrates 
sprach.  Allein  so  entscheidend  ist  dies  doch  nicht;  deun  abgese- 
lien  davon ,  dass  Dindorf  §.  29  imnuwro  für  tnetipäro  ohne 
handschriftliche  gewähr  'schreibt,  so  findet  sich  ganz  dieselbe  aus* 
drucksweise  I,  1,  5  iÖoxei  Ö'  ap  auqtoitoa  tavra  ti  nqoayo- 
qsvoop  aitf  vno  Üfnv  (fnttopira  xata  \psvdougroe  iyaipito  vom 
Sok  rates  gebraucht,  der  keineswegs  als  gegenwärtig  gedacht 
werden  kann.  Und  selbst  wenn  man  zugäbe,  dass  ein  verläum- 
der der  gegenwart  gemeint  sei,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass 
dies  eben  Pol yk rates  gewesen  sei.  Ausserdem  macht  Dindorf 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  das,  was  Xenophon  I,  2,  57  über 
dus  hesiodische  toyop  d'  ovöer  orttdog  sagt,  mit  dem  übereinstimmt, 
was  in  der  apologie  des  Libanios  Vol.  IU,  p.  30  über  denselben  ge- 
genständ wahrscheinlich  aus  der  rede  des  Polykrates  entnommen 
ist.  Auch  dieser  beweis  geht  über  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
hinaus  und  stützt  sich  ebenfalls  nur  auf  das  zweite  capitel 
des  ersten  buches,  das  eigeuthümlicher  weise  einzig  und  allein 
zu  allen  von  Cobet  und  Dindorf  angestellten  betrachtungen  den 
stoff  liefert,  während  die  ganze  übrige  schrift  unberücksichtigt 
geblieben  ist.  Freilich  scheint  Dindorf  eine  bezugnnlime  Xeno- 
phons auf  Polykrates  nur  in  jenen  stellen  angenommen  zu  haben, 
wenn  er  sagt:  Atque  eundem  Pofycratem  a  Xenephonte  conftttari, 
ttbi  unttm  dicit  ynr^yogor,  certissimutn  reddunt  etc.  und  später: 
quam  (declamation em  Pohjcratis)  Xenophon,  quum  paullo  post  com- 
ponerei  scripta  itla  Socratica  —  non  integram  refeüere  dignatus 
est,  sed  nonnullas  tan  tum  eius  ineptias  notavit,  während  Cobet,  auf 
den  er  sich  doch  bezieht,  behauptete:  ea  ipsa  res  Xenophontem  im- 
puNt,  ut  contra  scriberet,  et  sie  ra  JLowodrovg  ^nopvtjftnrevftnra  ad 
redarguendam  Potyeratis  xarnynntav  Heaxnarovg  a  Xenophon te  com- 
posita  sunt  et  edila.  Aber  die  hauptausgabe  dieser  xeuophontei- 
sehen  schrift  ist: 

Zcpoymrrog  'Anout  fjpioptvuata.    Xenophontis  Memorabilia  So- 
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cratis.  Accedit  Anonymi  apologia  Socratis.  Ex  recensione  et 
cum  annotatiouibus  Ludovici  Dindorfii.    8.    Oxonii.  1862. 

In  der  vorrede  hat  der  herausgeber  die  drei  pariser  band 
schritten ,  auf  deren  text  er  hauptsächlich  seine  recension  ge- 
gründet hat,  nämlich  nr.  1302  (A),  1740  (B)  und  1042  (C),  ia 
der  kürze  cbarakterisirt,  am  ausfuhrlichsten  die  erste,  von  der 
ebeuso  wie  von  der  zweiten  Fr.  Dübner  genaue  eollntionen  gelie- 
fert hat.  Die  dritte  Handschrift,  die  Schneider  in  seiner  ausgäbe 
von  Piatons  republik  J,  p.  xxxii  und  Dindorf  in  der  ausgäbe 
der  Uellenica  praef.  p.  iv  beschrieben  haben,  ist  von  Dübner  aar 
eingesehen  und  in  der  vorliegenden  ausgäbe  nur  selten  erwähnt 
worden.  Die  sonst  noch  bekannten  handschriften  hat  Dindorf  nur 
kurz  bezeichnet  und,  wie  er  angiebt,  nur  selten  benutzt.  Daher 
gehören  die  unter  dem  text  befindlichen  Varianten  nur  den  bü- 
chern  A  und  B,  selten  einer  anderen  handschrift  an,  so  dass,  zu- 
mal da  A  nur  die  beiden  ersten  bücher  der  schrift  enthält,  das 
handschriftliche  material  nur  kärglich  erscheint.  An  einzelneu 
stellen  sind  ausserdem  die  abweichungen ,  die  sich  in  den  citnten 
bei  Eusebius  und  Stobaeus,  so  wie  in  den  ältesten  ausgaben  fin- 
den, angezeigt. 

Der  herausgeber  beschäftigt  sich  demnächst  in  der  vorrede 
damit,  stellen  aufzufinden,  die  seiner  ansieht  nach  nicht  von  Xe- 
nophon  herrühren.  Nach  dem  schon  bei  der  anabasis  durchge- 
führten grundsatz ,  dass  die  eintheilung  in  bücher  einer  späteren 
zeit  angehöre,  hat  er  die  Übergänge  von  einem  zum  anderen  bu- 
che geprüft  and  zum  theil  verworfen.  Dahin  gehört  der  sehluss 
des  ersten  und  der  anfang  des  zweiten  buches,  in  denen  der 
verkehrte  gebrauch  von  rotdÖe  und  roiavra  schon  von  ande- 
ren angemerkt  worden  ist,  ebenso  wie  die  unpassende  anwen- 
dung  von  6V  hinter  yvovQ,  wofür  man  y«o  erwartet,  das  aber 
vollständig  am  orte  ist,  wenn  man  jene  Übergangssätze  auslässt 
und  demnächst  natürlich  auch  die  worte  wpotf  tu  totavta  nach 
axolaororiQmq  i^ovtn  streicht.  Für  den  Zusammenhang  ist  jener 
Übergang  allerdings  ganz  entbehrlich.  Aehnlich  verhält  es  sieb 
auch  mit  dem  anfange  des  dritten  buches,  wo  nach  eotfernung 
des  ersten  satzes  mit  Stobaeus  dxovnag  d£  zu  schreiben  sein 
würde.  Ferner  erklärt  Dindorf  IV,  4,  1 — 4  für  eingeschoben, 
so  dass  das  capitel  mit  den  worten  olda  dt  zu  beginnen  wäre. 
Er  macht  hierbei  auf  den  mit  den  früheren  erzähl ungen  nicht 
vollständig  übereinstimmenden  Inhalt  uud  auf  Unregelmässigkeiten 
im  ausdruck,  namentlich  auf  das ,  wie  er  meint,  ohne  beziehung 
stehende  x«/  £9749  (§.  1)  aufmerksam ,  obwohl  eine  solche  bezie- 
hung doch  wohl  nicht  ganz  fehlen  dürfte,  und  wenn  auch  nicht, 
wie  frühere  herausgeber  annahmen,  auf  das  ual  SX&yt  d£  (§.  5), 
sondern  auf  das  vorhergehende  ovx  dnsHQvnrtro  efy«  /rasf» 
sich  herstellen  Hesse.  Auch  die  letzten  worte  des  capitels  be- 
zeichnet Dindorf  als  unächt,  die  freilich  als  durchaus  unzutref 
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fetid  erscheinet!,  nachdem  er  das  ganze  dritte  capitel  als  u nacht 
gestrichen  hat.  Er  hat  dies  aber  sowohl  aus  gründen,  die  in 
der  darstellung  liegen,  als  deswegeu  gethan,  weil  durch  den  in- 
halt  dieses  cap i tela  die  gleichen  gegenständ  behandelnden  capp.  2 
und  4  unpassend  von  einander  getrennt  werden.  Allein  meiner 
ineinung  nach  ist  dieser  grund  nicht  haltbar.  Wenn  ein  leiten* 
der  gedanke  in  den  ersten  capitelu  des  vierten  baches  sein  soll, 
so  kann  es  eben  nur  der  zu  anfang  ausgesprochene  sein,  dass 
Sokrates  in  jeder  weise  und  in  jedem  dinge  denen,  die  sieh  mit 
ihm  unterhielten,  zur  erlangung  der  tugend  förderlich  war;  will 
man  diesen  leitenden  gedankeu  aufgeben,  trotzdem  dass  er  am 
anfange  des  fünften  und  sechsten  capitels  wieder  aufgenommen 
wird,  wie  dies  Dindorf  that,  so  fallen  die  einzelnen  partieo  selb- 
ständig auseinander,  und  man  vermag  alsdann  mit  Dindorf  wohl 
schwerlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  capitel  einen  Zu- 
sammenhang darin  zu  finden,  dass  Sokrates  in  beiden  mit  lauten 
spricht,  die  stolz  und  eingebildet  auf  ihr  wissen  sind;  denn  im 
zweiten  capitel  geht  die  absieht  des  Sokrates  entschieden  dahin,  den 
Euthydemos  für  seine  gruudsätze  zu  gewinnen,  indem  er  ihn  zur  er- 
kenntniss  der  nichtigkeit  seines  wissen»  bringt,  im  vierten  capitel  aber 
ist  von  einer  sole  heu  absieht  in  bezug  auf  den  Hippias  nichts  zu 
erkennen ,  vielmehr  handelt  es  sich  hier  ohne  weitere  persönliche 
rücksicht  nur  darum ,  eine  einsieht  in  das  wesen  der  gerechtig- 
keit  zu  gewinnen,  die  den  übrigen  zuhörern  (§.  5  giebt  bestimmt 
an,  dass  solche  vorhanden  waren)  in  demselben  oder  noch  in  hö- 
herem grade  zu  gute  kam ,  als  dein  Hippias  selbst.  Daher  ist 
auch  der  schluss  roiavta  bis  aX^atd^opra^  keinesweges  so  un- 
passend, wie  Dindorf  meint,  wofern  mau  nur  nicht  annimmt,  dass 
Sokrates  speciell  den  Hippias  habe  bekehren  wollen,  sondern  dass 
er  denselben  nur  als  eine  persönlichkeit  benutzt  habe,  die  geeig- 
net war,  mit  ihm  die  Unterredung  über  den  gewählten  gegenständ, 
der  wie  es  scheint,  vor  der  aukunft  des  Hippias  behandelt  wor- 
den war  (vgl.  §.  5  6  '/ttata*;  nitQtyinro  tat  JSatxQarti  Atyom 
xrA.),  zu  führen.  Wenn  man  von  diesem  gesichtspunkte  aus- 
geht, so  besteht  der  vorausgesetzte  Zusammenhang  des  zweiten 
und  vierten  capitels  eben  auch  nur  in  dem  oben  aufgestellten  ge- 
danken,  nicht  in  der  charakterähulichkeit  der  als  unterredner  ge- 
wählten personen,  und  diesen  Zusammenhang  unterbricht  das  dritte 
capitel  nicht. 

Wesentlicher  sind  die  im  einzelnen  vorgebrachten  gründe. 
§.  2  erregt  ausser  dtyyovvto,  wofür,  auch  Cobet  mit  anderen  Öirt- 
jnvtrai  verlangte  und  Heindorf  weniger  ansprechend  dtqyoiria 
setzte ,  auch  das  ovroH'  ofnXov*ti  anstoss ,  das  in  der  that  in 
dem  hier  erforderlichen  sinne  kaum  nachweisbar  sein  möchte; 
ferner  §.  13  die  worte  itvoei  de  oti  —  «oparoc  ^filv  idtir^  die 
schon  den  früheren  erklärern  viel  uoth  gemacht  haben  und  ohne 
zwang  wirklich   nicht  in  den  Zusammenhang  zu  bringen  siud. 
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Auch  die  §§.  16  und  17  bieten  sachlich  und  sprachlich  Schwierig- 
keiten ,  die  denn  anch  schon  «Schneider  bemerkt  hatte.  Dennoch 
kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  wie  weit  diese  einzeln  Ii  ei  ten  im 
Stande  sind,  die  unächtheit  des  ganzen  capitels  zu  begründen, 
oder  ob  sie  nicht  auf  interpolationen  im  einzelnen  hinweisen,  de- 
nen ja  das  capitel  sicher  ausgesetzt  war,  wie  dies  in  §.  8  ein 
einschob  beweist,  der  sich  nur  in  dem  einen  cod.  Meernt.  findet. 
In  gleicher  weise  erscheint  das  fünfte  capitel  dem  heran  sicher 
verdächtig  und  hier  finden  sich  in  der  that  so  viel  Seltsamkeiten, 
dass  ein  solcher  verdacht  leicht  entstehen  kann,  woneben  es  auch 
bemerkenswert!]  erscheint,  dass  dies  capitel  einen  gegenständ  be- 
handelt, über  den  schon  an  anderer  stelle  (I,  5)  gesprochen  wor- 
den ist.  Kndlich  wird  ouch  IV,  7,  10  und  das  ganze  achte  ca- 
pitel desselben  buches  als  u nacht  verworfen  ,  erstere  stelle  als 
Wiederholung  von  I,  1,  ,  letzteres  sowohl  aus  sprachliches 
gründen,  als  auch  weil  es  dem  plane  des  ganzen  Werkes  zuwi- 
derlauft und  dasselbe  unpassend  von  dem  Oeconomicus  trennt,  der 
nach  Galen  als  schluss  der  anourtjuaptvuaTa  anzusehen  ist.  Die 
schwächen  dieses  capitels  sind  auch  den  früheren  heran sgebero 
nicht  entgangen  ,  so  dass  Schneider  wenigstens  einzelne  partien 
für  unacht  hielt,  und  Sauppe  zu  §.  3  bemerkte  —  nulla  part  ma- 
git  im  suspicionem  incidit  tiuam  hoc  caput  ultimum.  Ac  same  non- 
nullorum  e  i  us  membrorum  cohaerentia  et  decursus  tarn  mancus  est 
et  hiulcus ,  ut  nix  earn  disputationem  conscriplam  a  Xenophonte  pu- 
let. Sed  quae  nobis  displicenfj  non  stwt  illa  propterea  ab  scrip  tore 
aliquo  abiudicanda.  Freilich,  wenn  Galen  recht  hat,  so  ist  dieses 
kapitel  unmöglich  zu  halten  ,  jedoch  dürfte  der  nacliweis  der  un- 
mittelbaren Zusammengehörigkeit  des  oeconomicus  mit  den  cooi- 
mentarien  wohl  nur  auf  grund  einer  genaueren  Untersuchung  ge- 
führt werden  können,  die  sich  insbesondere  auf  den  plan  des  gan- 
zen "werkes  zu  richten  hätte.  Was  in  dieser  hinsieht  die  vorrede 
Dindorfs  weiter  enthält,  ist  oben  bereits  berührt  worden ;  bemerkt 
sei  hier  noch,  dass  Dindorf  mit  rücksicht  auf  die  angenommene 
vertheidigung  gegen  Polykrates  die  zeit  der  abfassung  etwa  um 
Ol.  99  setzt. 

Den  text  selbst  hat  Dindorf  nach  den  oben  genannten  pari- 
ser handschriften  gegeben  ,  von  denen  namentlich  A  (F  bei  Gail) 
einen  besonderen  wertli  hat ,  so  dass  schon  früher  H  e  r  1 1  e  i  n 
(Zeitschr.  f.  altcrth.  1838 ,  p.  593)  sie  als  diejenige  handschrift 
bezeichnete,  von  der  man  nur  ganz  besonders  triftiger  gründe 
halber  abweichen  dürfe,  ein  urtheil,  dem  man  sich  wohl  wird  an 
schliessen  (cönnen,  wenngleich  andere  dasselbe  eingeschränkt  wis- 
sen wollten,  wie  Sauppe  und  Kühner,  die  gerade  in  den  abwei- 
chungen,  die  als  vorzügliche  Verbesserungen  erschienen ,  die  hand 
eines  correctors  vermutheten.  Im  übrigen  hat  der  herausgebet 
dieselben  kritischen  grundsätze  befolgt ,  wie  in  den  früheren  aus- 
gaben xenophonteischer  Schriften.    Die  in  der  vorrede  als  u nacht 
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bezeichneten  stellen  sind  in  klammern  gesetzt,  ebenso  noch  eine 
nnzahl  tbeils  kürzerer  tlicils  längerer  partieen  (so  I,  2,  24;  3, 
15;  II,  1,  20;  2;  8  und  10;  (3,  14;  8,  3;  III,  3,  5;  4,  12; 
IV,  2,  28  und  37  ;  Ii,  9),  bei  denen  die  anmerkungen  die  gründe 
ergeben.  In  einer  ziemlichen  anzahl  von  stellen  sind  Wörter  aus 
dem  texte  entfernt,  nach  dem  vorgange  von  Cobet,  von  dessen 
conjecturen  ausserdem  nicht  wenige  aufgenommen  sind. 

Die  unmerkungen  sind  zum  theil  die  von  früheren  herausge- 
be rn  ,  namentlich  von  Schneider  gegebenen ,  theils  sind  sie  von 
Dindorf  hinzugefügt  und  betreffen  dann  meistens  die  texteskritik 
und  den  Sprachgebrauch. 

Zugleich  mit  den  commentarien  hat  Dindorf  die  apologie  des 
Sokrates  herausgegeben,  die  er  jedoch,  wie  dies  auch  sonst  schon 
von  der  krittle  geschehen  ist,  als  dem  Xenophon  untergeschoben 
bezeichnet  fpraef.  p.  xv — xvm),  obgleich  noch  vor  kurzem  Cobet 
(Vnrr.  Lectt.  p.  379)  diese  schrift  für  ein  iüatissimum  Xenophon- 
tis  scriptum,  quod  rectistime  viri  docti  Memorabilium  ultimum  ca- 
put fuisse  arbitrantnr,  erklärt  hatte. 

Beigegeben  sind  dem  buche  ausserdem  die  bemerkungen  von 
Kulmkenius  zu  den  commentarien  aus  der  ernestischen  ausgäbe 
von  1703,  so  wie  die  von  L.  Valckenaer,  zum  schlösse  zwei  in« 
dices  der  namen  und  der  griechischen  Wörter,  beide  nach  Schneider. 

Wir  bemerken  noch,  dass  1858  von  Kühners  ausgäbe  der 
commentarien  die  zweite  aufläge  erschienen,  und  dass  der  heraus - 
geber  von  derselben  eine  bearbeitung  mit  deutschen  nnmerkungen 
zum  schulgebrauch  (Gotha  1858.  Leipzig  o.  j.)  gegeben  hat. 
Kinc  zweite  Schulausgabe  ist  die  von  K  reiten  bach  (zuerst  als 
Xenophons  memoiren  Leipzig  1854,  dann  als  Xenophons  memo* 
rabilien  Berlin  1857),  welche  zum  grossen  theils  Kühners  anmer- 
kungen  wiederholt,  wobei  durch  missverständniss  ab  und  an  wun- 
derliche sachen  mit  untergelaufen  sind,  wie  IV,  2,  5,  wo  nach  der 
anmerkung  medicos  in  condone  populi  fuisse  creatos ,  censet  Weis- 
kins  gelehrt  wird :  „in  der  Volksversammlung  mussten  vom  Staate 
dazu  angestellte  ärzte  anwesend  sein*'. 

(Schluss  folgt.) 

Berlin.  B.  Büclisenschüt*. 


Zu  Cicero  de  domo  sua. 

Cap.  8,  18.  Negat  oportuisse  quicquam  uni  extra  or  din  em 
decerni.  Mit  recht  hat  Halm  an  dein  negat  anst  oss  genommen. 
Er  hätte  aber  nicht  negas  vorschlagen  sollen ,  sondern  negatis ; 
vgl.  das  zunächst  folgende  in  §§.  18 — 20  ( —  ut  ceteris  —  Cum 
his  —  Harum  ego  sententiam  —  Sed  eum  Ulis  — ). 

Lüneburg.  G.  Lahmeyer. 
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A.    Zur  erklärung  und  kritik  der  Schriftsteller. 

24.    Zu  Aristophanes. 

I.  Das  Verzeichnis*  der  personen  in  den  vögeln  des  Aristo- 
phanes.  In  diesem  lieisst  es :  rpog/iofc',  Ocquthüv  "Enono^.  Nicht 
allein  dadurch,  dass  die  abschreiber  häufig  den  witz  des  Aristopha- 
nes nicht  verstanden,  sondern  auch  durch  die  geschäftige  erklärung 
der  grammatiker  sind  seihst  da,  wo  sie  die  worte  des  dichters 
richtig  verstanden,  entstellungen  in  den  text  gekommen.  Ein 
sehr  einleuchtendes  beispiel  dieser  falschen  thätigkeit  haben  wir 
in  dem  personen  -  verzeichniss  und  in  der  henennung  der  personen 
im  stücke  selbst  in  den  Equites.  Dass  wir  überhaupt  diese  ganze 
anordnung  in  der  personen  •  bezeichnung  den  grammatikern  verdan- 
ken, steht  wohl  fest,  aber  hier  sind  sie  so  verfahren,  dass  sie  dadurch 
dem  eindrucke  des  Stückes  sehr  geschadet  haben.  Ganz  mit  recht 
haben  also  Kock  und  Meineke  die  namen  *)  Nikias,  Demosthenes 
und  Kleon  sowohl  aus  dem  personen  •  Verzeichnisse  wie  von  den 
einzelnen  rollen  entfernt  und  dafür  Paphlagoo,  Oiketes  A  und  Oi- 
ketes  B  gesetzt.  Gerade  der  name  Kleon  muss  das  jedermann 
einleuchtend  zeigen,  der  dichter  würde  sich  sehr  hüten,  gerade 
ihn  in  einem  stücke  wie  dieses  oropaoti  einzuführen.  Auf  du 
strengste  wird  der  charakter  einer  sklavenfamilie  des  alten  demos 
beibehalten,  und  nie  können  namen  wie  Nikias,  Demosthenes, 
kleon  eine  stelle  haben  neben  Hylas  vs.  67.  Gerade  darin  liegt 
ja  ferner  das  reizende  der  Verspottung,  dass  durch  das  spiel 
selbst,  durch  die  worte  und  handlungen  der  auftretenden  perso- 
nen die  meinung  des  dichters  den  Zuschauern  klar  wird,  während 
derartige  aus  den  erklärungen  der  graniniatiker  hervorgegangene 
bezeichnungen  den  gross  ten  theil  des  effectes  vernichten. 

Eben  so  unpassend  steht  nach  meiner  meinung  der  naraeTro- 
chilos  unter  den  persouen  in  deo  Vögeln,  ja  noch  unpassender,  weil 

1)  [So  schon  in  dem  Pbilol.  Suppl.-Bd.  I,  p.  150.  -    E.  v.  L.\  . 
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dieses  mal  die  schuld  nicht  die  handschriften  trifft.  Dieser  vogel, 
der  p  htiiit  us  tisch  aufgeputzt  war  und  namentlich  einen  mächtig 
langen  schnahel  hatte,  tritt  auf  den  ruf  des  Peithetairos  und  Euel- 
(lides  nach  dem  Epops  den  beiden  entgegen  und  setzt  ihnen,  nach- 
dem  sicii  ein  gespräch  angesponnen  hat,  seine  functionen  bei  sei- 
nem herru,  dem  Epops,  auseinander.  Er  selbst  nennt  sich  nur 
oQPtg  dovXog  vs.  70  und  diaxorof  vs.  73.  Der  name  Trochilos,  welcher 
einen  vogel  aus  der  gattung  der  strandläufer  bezeichnet,  der  in 
Böotien  sich  häufig  finden  musste,  vgl.  Acharn.  vs.  876,  Pac.  vs. 
1004  beruht  nur  auf  einem  witze  des  Euelpides.  Weil  der  vo- 
gel wiederholt  das  wort  roe^o)  gebraucht  in  den  Worten  vs.  77 — 
79:  «pf|oi  *n  d(pvag  Xaßmp  #yo)  jo  lovßXtop.  irpovg  d'  imdvpet, 
dti  royvryi;  xtti  %vtQag  i  tgi^fo  *m  loovpyp,  ruft  Euelpides  aus : 
rgo^iXog  o (/»/•;  ovtooi  und  nennt  ihn  daun  auch  zum  scherze  gleich 
in  dem  unmittelbar  folgenden  verse  so:  olod*  ovp  o  ÜQaaor,  m 
7(>oy/iU;  top  dtarrottjp  \  tjfitp  xdXtoor.  Wie  frostig  ist  nun  die- 
ser scherz,  wenn  der  vogel  schon  unter  dem  namen  rgo^ßoi; 
eingeführt  war,  und  jeder  aufmerksame  zuhorer  oder  vielmehr  lo- 
ser bei  dem  Worte  T^lgro  sogleich  die  absieht,  merkte.  Zum 
glück  haben  wir  dieses  mal  auch  noch  die  autorität  der  hand- 
schriften für  uns:  vor  vs.  00,  mit  welchem  der  vogel  zuerst  auf- 
tritt, haben  RV  nicht  den  namen  igotflog,  sondern  nur  Geydniop 
enro^ov,  welche  worte  sich  ja  auch  noch  in  dem  personen  •  Ver- 
zeichnisse neben  rgoxtXag  finden;  in  den  folgenden  versen  findet 
sich  dann  nach  Dindorfs  oxforder  ausgäbe  stets  in  RV.  nur  #c- 
Qct/tcor.  Da  also  so  die  innern  gründe  und  auch  die  handschrift- 
lichen au  tori  täten  zusammen  stimmen,  haben  wir  uns  keinen  au- 
genblick  zu  besinnen,  sondern  sowohl  vor  den  einzelnen  dem  vo- 
gel zugetheilten  aussprächen  wie  auch  in  dem  personen  •  Verzeich- 
nisse, unter  tilgung  des  Wortes  tQOxiXog,  nur  zu  schreiben  : 

FAnsw  Enonos. 

Av.  vs.  663: 
EVE.  iftßCßaaop  avzov  nooe  Ökäp  ftvnjr,  tra 
xa#  pw  Osaatoftso&a  irjp  drjdoptt. 
Nachdem  der  chor  sich  mit  Peithetairos  und  Euelpides  aus- 
gesöhnt und  auf  ihren  grossen  plan  eingegangen  ist,  ladet  der 
Epops  die  beiden  fremden  zu  sich  in  sein  gebUsch  ein,  um  sie 
zu  bewirthen  und  mit  flügeln  zu  versehen.    Der  chor  aber  bittet 
ihn.  ihm  doch  während  dieser  zeit  die  nachtigall,  nach  dem  my- 
thus,  wie  er  bei  Aristophanes  vorliegt,  das  weib  des  Tereus  d.  h. 
des  Epops,  aus  dem  ge husche  herauszuschicken,  damit  er  mit  der- 
selben Bpiele  d.  h.  den  sogleich  folgenden  chorgesang  vortrage. 
Dieser  bitte  schliessen  sich  auch  die  beiden  Athener  an,  die  schon 
früher  ganz  entzückt  den  gesong  der  nachtigall  angehört  hatten, 
vs.  223  und  224:  Tlei&.  m  Zeu  ßaoiXsv,  rov  yOiypaTog  rovQn- 
Oiov  \  oiop  HarefitKrcaca  t/)?  Xoxm*  oltjp.     Zuerst  legt  Peithe- 
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tairos  seine  bitte  ein  vs.  661  und  662:  cu  rovto  pirroi  +q  /iC 
uvroiair  mftov.  |  ipßCßuaor  ix  rov  ßovropov  rovori&iov.  Daran 
schliessen  sich  unsere  verse  welche  ganz  richtig*  Bergk  dem  Ku- 
elpides  zuget heilt  hat;  ihm  folgt  Meineke.  Vers  663  nun  ent- 
hält, wie  laugst  erkannt  ist,  in  avrov  eine  corruptel.  Die  be- 
nierkiing  im  heckschen  cominentare :  avrov  prop  He  est  i.  q.  avioOt 
kic,  hoc  in  loco,  9,  Valck.  ad  Eurip.  Hipp.  125,  sed  nunc  poni- 
tmr  pro  avroat  kmc,  ut  saepe  parliculae ,  quae  im  ordaieog  po- 
nuntur,  eliom  adhibenlur  in)  xf^jrtiwt,  ml  grammatici  dicunt ,  be- 
sagt nichts.  Bei  Aristophanes  wenigstens  bewährt  sich  die  be- 
hauptuug  Cobets  vollständig,  dass  eine  derartige  vertäu  seh  ung 
dieser  adverbien  uicht  stattfindet,  und  wo  sie  sich  scheinbar  findet, 
nur  fehler  der  ahschreiber  vorliegen,  liier  könnte  avrov,  wie  die 
Scholien  erklären,  nur  Meissen :  avrov  dt,  avro&t,  er  rtp  Otaroy. 
Aber  selbst  wenn  avrov  für  avroae  stehen  konnte,  so  wäre  da- 
mit für  unsere  stelle  nichts  gewonnen:  avrooe  steht  nicht  ein- 
fach gleich  devpo,  sondern  es  hat  eine  nachdrücklichere  Bedeu- 
tung: eben  dahin,  eben  hierhin,  eine  bedeutung,  die  ao  unserer 
stelle  offenbar  ganz  unmöglich  ist.  Daher  conjicirte  schon  Reiske, 
wie  ich  aus  dein  heckschen  commentare  sehe,  avrote.  Diese 
conjectur  hat  aber  mit  recht  bei  keinem  der  Herausgeber  billtgung 
gefunden.  Schon  das  aviijp  in  demselben  verse  macht  sie  un- 
passend, noch  mehr  das  x«2  ra>  thaaoiusaOa  des  folgenden  ver- 
ses. In  allen  ausgaben  nun  findet  sich,  soweit  mir  bekannt  ist, 
der  vers  so  geschrieben,  wie  ich  ihn  oben  citirt  habe,  und  auch 
die  hand8chriften  bieten  keine  Varianten. 

Bei  Meineke  findet  sich  folgende  bemerkung:  w  rar  ezspec- 
tabam;  delet  avrov  et  a>  nyoc  rt'o*  Ötwr  scribit  Halber  isma;  nec 
male  legeretur  ixßlßaoor  ahq*  dqra  nooc  fttmr.  Mit  vollem 
recht  hat  Meineke  weder  diese  conjectur  Haibertsmas  noch  die 
seiuige  in  den  text  aufgenommen.  Ohne  irgend  etwas  für  sich 
zu  haben,  entfernen  sich  beide  so  sehr  von  der  handschriftlichen 
lesart,  dass  man  sie  kaum  noch  conjecturen  nennen  kann.  Al- 
lerdings findet  sich  bei  Aristophanes  auch  <o  noog  rar  #ta>r,  wie 
Ualbertsma  will;  aber  es  findet  sich  auch  not)?  rwr  Ofaiv  (ohne 
a>)  und  bloss  noo?  Oemr,  vgl.  in  einem  und  demselben  stücke, 
dem  Plutus,  vs.  458  a>  ng»v  reür  flamr,  vs.  842  nooe  rear  Htar 
(so  Meineke,  nach  Uemsterhus,  statt  rov  Otb*:  ebenso  Aves  69), 
vs.  1147  ffpov*  four.  In  dem  worte  des  Peithetairos  vs.  661 
haben  wir,  wie  die  worte  o>  und  r/)  AC  zeigen,  eine  instandige 
bitte.  Derselben  scbliesst  sich  noch  Euelpides  an,  und  dass  er 
eine  ebenso  nachdrückliche  form  wählte,  zeigen  schon  die  worte 
nouq  Ottor,  ja,  da  er  dem  Peithetairos  folgt,  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  er  eine  noch  inständigere  form  der  bitte  vorbringt,  ah 
jener.    Deshalb  etnendire  ich  deu  vers  dahin: 

ETE.  ixßißaaop,  aiVöi  norg  dtav,  avrijr,  ira 
xul  rtb  OtaaoipeaOu  n)v  aqÜora. 
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Die  praposition  noo?  mit  dem  genitiv  nach  «mir  folgt  der  be- 
kaiuiten  nnalogie  dieses  gebrauche«  bei  verbis  des  bittens.  Wäh- 
rend Peithetairos  nur  *jj  Jta  sagt,  fleht  Euelpides  inständiger: 
rtirc5  nob*  Ottov.  Die  entstehung  der  corruptel  stellt  sich  sehr 
klar  dar.  Sie  rührt  von  dem  worte  tov  an  derselben  stelle  iu 
dein  unmittelbar  vorhergeheoden  verse:  ixßißaoor  tx  tov  ßovto- 
fiov  tolotldiov  her. 

Saarbrücken.  A.  t>.  Velsen. 


25.  SwXoi. 

Alberti  zum  Hesych.  vol.  II,  p.  710  bemerkt  zur  glosse: 
£(6  Xoap'  iOfos  ßaaßagtap,  folgendes :  „  Inf.  { <a  X  cd  p  •  idpo^ 
ßdoßaoop.  Quinam  fuerint,  vel  ubi?  quaerendum.  sIoxqmp  *Ofo- 
iwr  (quod  decedere  mdetur)  meminit  Pausanias  Photic.  I.  X,  38 
et  Strub.  I.  IX,  p.  41«.  417.  425.  Conf.  Steph.  But.  v.  W'Xat, 
in/,  p.  Öfo^,-,  Etytn.  Hl.  v.  pboloe.  Sed  mdeant  Eruditi."  Die- 
selbe ausgube  macht  vol.  II.  col.  1592  zu  'Si&Xwr  deu  vermerk: 
„'J^Awr.  forte  iidem  qui  To&Xo:  SCHR.  Pro  Ofo).W».  IS.  VOSS. 
V&Xop  Ptin.  L.  IV,  3  Proximi  AetoUs  Locri,  qui  cognominuntur 
Outti.  PERGER.  Supra:  ZooXmv  frro?  ßnoßapup.  ubi  vid.  Not." 
Also  rathlosigkeit  au  allen  ecken  und  enden.  Und  doch  ist  si- 
cher anzugeben  wer  die  Xoli  sind  —  denn  so  und  nicht  Oxoli 
Iiiessen  sie  —  und  auf  wessen  auetorität  hin  Hesych  sie  erwähnt 
hat.  Ja  noch  mehr:  es  ist  nachzuweisen,  dass  nicht  eine  glosse 
aus  der  andern  floss,  sondern  dass  beide  richtig  sind,  und  ganz 
verschiedene  stellen  vor  äugen  haben.  Das  achte  buch  der  Anth. 
Palatina  enthält  die  epigram  me  des  Gregorios  theologos.  Nr. 
145  vol.  I,  p.  578  Jacobs,  auf  Karterios  beginnt  mit  den  warten: 

JTmAror  Zadtcov  ttgop  mdor. 
Nr.  150  dagegen  auf  Eusebia  und  Basilissa  enthält  u.  a.  die  worte: 

Sea  X  mr  ijya&tcop  Ogiftpiara  XQtaroqiOQtop. 
Diese  beiden  stellen  also  berücksichtigte  H es ych;  und  beweist  dadurch, 
dass  Mura tori's  vermutlmng  cu  ZqXmp  eine  ganz  verfehlte  war  1). 
Auch  der  accent  ZcoXüv  ist  eine  willkür  Murutori's;  P.  1.  2  ha- 
ben au  erster  stelle  oj  jfaUa)*,  an  zweiter  P.  2  JojAoor,  P.  1  Jo- 
Xmr.  Folglich  gehört  Xoli  nach  Cappadocien.  Jacobs  bemerkung 
vol.  III,  p.  436  „Locus  aliunde  non  notus"  trifft  nun  nicht  mehr 
ganz  zu. 

Jena.  Morit*  Schmidt. 

1)  Sic  ist  et  schon  darum,  weil  nach  Steph.  Byz.  296,  8  die  Stadt 
in  Armenien,  welche  der  Artemis  die  Saraoa  beging  Ztjka,  die  Cappa- 
docische  dagegen  Zr^la,  nach  einem  gewissen  Ztjihtq  hiess. 
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26.    Plaut,  mil.  v.  865 1 

Quaeso  tarnen  tu  meam  partem  infortinuin 

Si  dividetur  me  äbsente  accipitö  tarnen. 
Die  zunächst  liegende,  früher  allgemein  aufgenommene  lesart  in- 
forhmii,  die  auch  schoo  in  F  aus  conjectur  gesetzt  ist,  wider- 
spricht dem  bekannten  gesetze,  dass  diese  genetive  auf  ii  vor  der 
zeit  des  Augustus  nicht  gebraucht  wurden.  Desshalb  stellte  schon 
Bothe  inforluni  her,  wodurch  des  metrums  wegen  noch  die  Um- 
stellung partem  inforluni  meam  nothwendig  wurde.  Auch  Ritsehl 
stimmt  diesem  bei  und  bemerkt:  frustra  nugalur  Osann  us  Anal.  p. 
172.  Letzteres  scheint  mehr  der  person  als  der  sache  zu  gel- 
ten, wie  sich  iu  Ritschis  ausgäbe  mit  der  nennung  des  namens 
Osann  regelmässig  diese  äusserung  zu  wiederholen  pflegt.  Ohne 
mich  im  geringsten  auf  Osann  *s  seite  stellen  zu  wollen,  muss  ich 
doch  bemerken,  dass  dieses  urtheil  hier  sehr  befremdet,  iude*ra  ja 
Osann  ebensogut  wie  Ritschl  inforluni  für  unrichtig  erklärt,  ebenso 
wie  Ritsehl  die  ändern n gen  Bothe's  aufnimmt,  nur  dass  er  noch 
hinzusetzt,  dass  ihm  damit  die  stelle  noch  nicht  sicher  geheilt 
seheine.  Und  darin  hatte  er  auch  recht.  In  infortinum  liegt  nein 
lieh  infortunium,  dieses  ist  mit  dein  folgenden  divideiur  zu  ver- 
binden, nichts  also  umzustellen,  sondern  zu  interpungiren : 

Quuesö  tarnen  tu  meam  partem,  infortunium 

Si  di'videtur,  me  absente  accipitö  tarnen. 
München.  A.  Spengel. 


27.    Que,  ve,  ne  bei  Horas. 

Die  Stellung  der  adversativ  •  und  kopulativpartikeln  hei  den 
lateinischen  dichtem  hat  ohne  frage  am  eingehendsteh  und  gründ- 
lichsten Haupt  Observat.  crit.  p.  42 — 67  behandelt.  Ein  eigen- 
tümlicher gebrauch  der  enklitischen  partikeln  que,  t>e,  ne  zunächst 
hei  Horaz,  über  den  sich  bisher  seine  erklärer  verschieden  aus- 
gesprochen, scheint  einer  besondern  beachtung  werth  zu  sein. 

Heindorf  bemerkt  zu  Serm.  I,  6,  43  at  hie,  si  plostra  ducenta 
•coneurrantque  foro  iria  fun  er  a  — :  „die  enklitischen  partikeln  que, 
ne,  ve  werden  also,  wie  so  oft  in  griechischer  poesie  und  selbst 
Jn  prosa  zf,  bei  den  dichtem  umgestellt".  Und  Gessuer  erklärt 
zu  Carm  n,  19,  28  diese  Sprechweise  aus  einer  vernachlässigten 
Wiederholung  desselben  Wortes.  Im  gründe  fördern  beide  erklä- 
rungen  das  eigentliche  verständniss  wenig,  und,  indem  sie  beide 
nicht  über  die  äusserlicbsten  thatsachen  hinausgehen,  ist  die  eine  so 
richtig,  als  die  andere,  obwohl  allerdings  Gessner  dem  wesen  der 
sache  näher  kömmt.  Dass  zunächst  eine  conversion  der  parti- 
keln vorliegt,  ist  gewiss  so  wahr,  dass  es  eigentlich  zu  wahr 
ist;  es  sagt  uns  nichts,  als  was  jeder  auf  den  ersten  blick  sieht. 
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Wenn  wir  aber  fragen ,  was  diese  exceptiouelie  Stellung  für  ein 
stilistisches  motiv  hat,  so  werden  wir  dies  erkennen,  wenn  wir 
auf  Gesner's  bemerkung  näher  eingehen. 

Ks  ist  nämlich  einleuchtend ,  dass ,  indem  ein  zu  zwei  oder 
mehreren  gliedern  des  satzes  gehöriger  redetheil  durch  eine  die- 
ser enklitischen  partikeln  mit  den  übrigen  Satzgliedern  verknüpft, 
also  ihnen  in  gewissem  sinne  gegenübergestellt  wird ,  dieser  re- 
detheil wesentlich  nur  zu  einem  gezogen  wird  und  zu  den  übri- 
gen also  zu  ergänzen  ist.  Wenn  nun  Heindorf  gegen  diese  er- 
klärung  einwendet,  dass  in  der  gemeinsten  prosa  eine  solche 
Wiederholung  desselben  Wortes,  hier  also  des  concurrant,  nicht 
zu  ertragen  wäre,  so  ist  darauf  zu  erwiedern ,  dass  erstens  dem 
Horaz  eine  mehrfache  Wiederholung  desselbeu  Wortes  gar  nicht 
so  fremd  ist,  wie  Heindorf  anzunehmen  scheint,  dass  sie  vielmehr 
sehr  häufig  mit  bewusster  absichtlichkeit  angewandt  wird.  Ich 
führe  hier  nur  einige  beispiele  zum  belege  aus  den  ersten  bü- 
cheru  der  oden  und  der  satiren  au.  Serm.  I,  (5,  45  und  46  nunc 
ad  me  redeo  Uber  Uno  patre  natum,  quem  rodunl  omnes  Uber  Uno 
patre  na  tum }  ibid.  72  und  73  magni  quo  pueri  magnis  e  centurio- 
nibus  ort»,  Carro.  I,  3,  18  und  19  qui  sic  eis  oculis  momtra  na- 
tantia,  qui  vidit  mare  turbidum  — ,  ibid.  25  und  27  audax  omnia 
perpeti  —  audax  lapeti  — ,  2,  4  und  5  ierruit  urbem,  terruit  gen- 
les  37,  1,  nunc  est  bibendum ,  nunc  pede  libero  — ,  5,  9  und 
10.  35,  34  und  35  u.s.  w.  Sodann  aber  ist  ja  grade  das  die 
kunst  eines  nicht  gemeinen  dichters  und  der  bestimmte  zweck 
dieser  diction,  die  Wirkung  einer  schwerfälligen  und,  wenn  es  sein 
soll ,  poetisch  unerträglichen  Wiederholung  durch  andere  mittel 
zu  erreicheu.  Demnach  glaube  ich  ,  dass  das  wesen  dieser  stili- 
stischen eigeuthümlichkeit  darin  zu  suchen  ist,  dass  der  dichter 
dadurch,  dass  er  einen  mehreren  Satzgliedern  gemeinsamen  rede- 
theil nur  zu  einem  setzt  und  von  den  übrigen  bestimmt  abson- 
dert, zu  diesen  also  ergänzeu  lässt,  die  leser  oder  horer  durch- 
fühlen lässt ,  ihnen  zum  bewusstsein  bringt  die  gemeinsame  be- 
deutsamkeit  dieses  Wortes ,  die  in  verschiedener  art  sich  modifi- 
zierende einheit.  Die  Wirkung  scheint  mir  ungefähr  dieselbe  zu 
sein,  wie  sonst  in  prosa  wie  poesie  die  des  chiasmus  und  der 
anaphora.  Es  kann  offenbar  zweierlei  dadurch  erreicht  werden, 
entweder  1)  besondere  Hervorhebung  des  also  durch  que,  ve,  ne 
ausgezeichneten  Wortes,  oder  2)  drastische  gegenüberstellt! ng  meh- 
rerer, namentlich  aber  zweier  getrennter  begriffe. 

Beispiele  werden  auch  dieses  erläutern.  In  der  oben  ange- 
führten stelle  Serin.  I,  0,  43  rollt  uns  in  dem  vollen  coneurrant- 
que  das  gelärm  des  forums  gleichsam  in  die  obren;  der  dichter 
hätte  alle  Wirkung  vernichtet,  hätte  er  logisch  allerdings  richtig 
triaque  funer a  geschrieben.  Senn.  I,  4,  17  di  bene  fecerunl,  ino- 
pis  me  quodque  pusiUi  finxerunt  animi  (die  freu  de  steigert  sich  in 
der  doppelten  begrüudung,  man  erklärt  aber  ziemlich  falsch  quod 

FhiUlogu*.  XXII.  HJ.   4.  45 
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inopit  pusilUque);  Serm.  II,  3,  157  quid  refer* ,  morbo  an  fur  lis 
pereamve  rapinis?  (was  verschlägt  es,  ob  ich  zu  gründe  gelte 
durch  krankheit,  oder  zu  gründe  gehe  durch  raub  oder  diebstuhl  ? 
gehe  ich  doch  immer  zu  gründe) ;  ibid.  182  t»  cicere  atque  faba 
bona  tu  perdasque  Iv pints  (derselbe  effect  in  perdas  noch  markirt 
durch  das  unmittelbare  gegenübertreten,  aneinanderprallen  der  zu- 
sammengehörigen, gewichtigen  begriffe  tu- perdas).  Ebenso  Serni. 
I,  6,  44.  II,  3,  130.  139.  180.  242.  Ein  sehr  wirksames 
beispiel  der  zweiten  art  ist  Serm.  1 ,  8,  2  incertus  scamnum  face- 
reine  Priapum,  maluit  esse  deum  (ungewiss,  ob  er  eine  bank  machte, 
oder  machte  einen  Priapus  —  ein  machen  war's  —  machte  er 
einen  gott),  womit  zu  vergieicheu  ist  Serm.  I,  2 ,  63  quid  inter- 
est, in  matrona  ancilla  peccesne  togata?  (es  ist  ju  gleich,  oh  du 
dich  an  einer  mugd  vergehst  oder  einer  feilen  dirne,  wenn  du 
dich  doch  einmal  vergehst).  Ich  führe  hier  auch  noch  ein  ande- 
res beispiel  ausdrücklicher  Wiederholung  an ,  das  jetzt  die  snche 
noch  besser  als  die  oben  gegen  Heindorf  angezogenen  erläutern 
wird:  Epist.  I,  1,  05  isne  tibi  melius  suadet,  qui,  rem  facias,  rem, 
si  possis,  rede,  si  nony  quocumque  modo  rem  — ? 

Es  ist  vielleicht  aufgefallen,  dass  ich  sämmtliche  belegstei- 
le n  dieses  gebrauchs  aus  den  Satiren  und  episteln  entnommen  nahe, 
keine  aus  den  lyrischen  gedienten.  Sie  sind  hier  in  der  that  so 
wirksam  nicht  zu  finden,  vielleicht  noch  Carm.  II,  19,  28  und 
einige  andere  stellen  ausgenommen.  Vergleichen  wir  aber  Carm. 
I,  30,  0;  U,  7,  25  u.  a.,  so  werden  wir  die  natürliche  geschiente 
dieser  rede  weise  erkennen.  Während  sie  in  den  sich  von  der 
prosa  nur  wenig  abhebenden  sermonen  bedeutsam,  gewichtvoll  und 
mit  bewusster  berechnung  angewendet  war,  erscheint  sie  in  deo 
lyrischen  gediebten  durchaus  schon  mehr  formelhaft,  als  eine  cha- 
rakteristische eigenthümlichkeit  poetischer  diction.  Und  dass  Ges~ 
ner  die  sache  nicht  weiter  verfolgte ,  mag  grade  darin  seinen 
grund  gehabt  haben,  dass  er  zunächst  nur  stellen  der  oden  vor 
äugen  hatte. 

Um  nun  noch  einiges  über  die  ganze  erscheinung  zu  bemer- 
ken. Läge  das  wesen  dieser  form  in  der  Versetzung  der  parti kein, 
so  gehörten  offenbar  auch  die  äusserlich  ganz  gleichen  Umstel- 
lungen der  auderen  conjunetionen  (et,  aul  etc. :  Serin.  I,  5,  49.  6, 
9.  65.  70.  102.  131.  7,  3.  9,  10.  20.  29.  45.  51.  II  ,  6  ,  3. 
Carm.  I,  5,  4.  III,  4.  6  etc.)  hierher,  aber  sie  treffen  die  sache 
nicht,  weil  sie  sich  nicht  so  bestimmt  und  exclusiv  an  ein  einzel- 
nes wort  anschliessen.  Einen  Übergang  könnten  aber  schon  stel- 
len bilden,  wo  fast  dieselbe  Wirkung,  wie  durch  anhängung,  durch 
Zwischenstellung  einer  selbstständigen  partikel  zwischen  zwei 
Wörter  erreicht  wird ,  die  mehreren  begriffen  gemeinsam  nur  zu 
dem  letzten  gesetzt  werden,  wie  Serm.  1 ,  6,  70  pttrus  et  insons 
—  5»  et  vivo  carus  amicis. 

Wuestemann  zieht  bei  Heindorf  an :  Dissen  zu  Tibull  II,  p. 
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22  und  Krueger  graiuinatik  §.  533,  anm.  7.  Oberflächlich  handelt 
von  diesem  gegenständ  auch  Zu  in  pt  §.358;  er  behauptet,  „dass  hei 
so  willkürlichen  Stellungen  jene  conjunctionen  nicht  anders  als 
mit  dent  verho  verbunden  werden''.  Interessant  aber  in  betreff 
der  ganzen  erscheinung  ist  die  bemerk ung  Bentley's  zu  Serm.  I, 
10,  7  8,  wo  er  nach  erkiärung  der  stelle:  Men  moveat  cimex  Pan- 
Odins,  out  cruciet ,  quod  vellicet  ab  seinem  Demetrius  (  ( =  Men  mo- 
veat, quoä  cimex  Pantilius;  aut  men  cruciet ,  quod  Demetrius  ab- 
senlem vellicet?)  sagt:  Celerum  illud  animadvertendum  esty  prius 
Quod  hic  omissum  esse:  plena  enim  oratio  est,  Quod  cimex 
Pantiiius ,  quod  Demetrius  vellicent  absentem.  Idque 
more  plane  Horaliano. 

Dingelstädt.  E.  Schweikert. 


28.    Der  philosoph  nnd  der  tragiker  Seneca. 

In  der  schrift  de  provideutia  0,  9 ,  wo  über  den  Selbstmord 
gehandelt  wird,  leseu  wir  in  der  neuesten  ausgäbe  von  Uaase: 
nan  cerium  ad  hos  ictus  des tiuaoi  locum,   quacunque  via  per- 
vium  est.    Hier  ist  via  coujectur  von  Uaase  statt  des  handschrift- 
lichen vi ,  tf»,  vie.    Vergleicht  man  aber  Senec.  Phoeniss.  v.  158 
die  worte  des  vom  Selbstmorde  redenden  Oedipus : 
non  des ti uo  ununi  vulneri  nostro  locum: 
tot  us  nocens  sum:  qua  voles,  mortem  exige, 
so  wird  wohl  vis  vorzuziehen  sein,  welches  der  abschreiber  statt 

von  velle  abzuleiten,  als  Substantiv   nahm  und  dann  in  den  ablu- 

« 

tiv  verändern  musste. 

Die  citierte  parallelstelle  bringt  uns  nicht  bloss  zugleich  eine 
bestätigung  von  destinavi  gegenüber  der  handschriftlichen  lesart 
aestimavi,  sondern  die  congruenz  erstreckt  sich  noch  weiter.  In 
der  tragödie  b  eis  st  es  v.  151  sq.: 

Ubique  mors  est.    Optimo  hoc  cavit  deus. 
Kripere  vi  tarn  nemo  non  homini  potest; 
At  nemo  mo/tem.  mille  ad  haue  ad  it  us  patent. 
Im  philosophischen  dialoge  0,  7  dagegeu:  Ante  omnia  cast,  ne 
quis  vos  teneret  invitos,  palet  exitus  ...  in  proximo  mors 
est.     Ferner  finden  die  von  Lipsius  nicht  richtig  verstandenen 
worte  6,  7:  prono  an  imam  loco  posui:   trahitur,  ihre  erkiärung 
in  Phoeniss.  165:  hac  extrahe  animam.     Der  sinn  ist  also  ein- 
fach:  ,sie  lässt  sich  heruusreissen",  und  die  coojectur  traditur 
oder  traditur  überflüssig. 

Bei  dieser  gelegeuheit  lassen  wir  gleich  einige  Verbesserun- 
gen zu  den  zwei  ersten  dialogen  folgen. 

De  provid.  4,  1.  Prosper  a  re  *  \  sed  in  plebem  ac  vilia 
ingenia  deveniunt;  at  calamities  terroresque  sub  iugum  mitter e 
proprium  magni  viri  est.     Während  man  früher  re  sed  auswarf, 
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zog  Huase  vor,  eine  lücke  anzunehmen.  Allein  es  ist  nach  der 
andeutung  des  correctors  in  codex  A  einfach  zu  schreiben :  pro- 
sperae res  et  (=  eliam)  in  plebem  .  .  .  deveniunt  etc.:  glück 
trifft  nicht  nur  den  erhabenen  und  würdigen,  sondern  auch  den 
gemeinen:  aber  umgekehrt,  dem  unglück  die  spitze  bieten,  das 
kann  nur  der  tnagnus  vir.  Die  Verbindung  prosperae  res  oder  res 
prosperae  findet  sich  z.  b.  Cic.  Brut.  3,  12,  Sal  lust.  hist,  fragin. 
4,  19,  3  Kritz.,  Floras  p.  41,  9  Jahn.,  Obsequens  129.  Oft  bei 
Livius  10,  18,  12.  23,  12,  7.  13,  3.  48,  4.  24,  48,  1.  28, 
17,  8.  19,  2.  35,  27,  1.  37,  47,  4.  Li?.  24,  42,  9  cum  tum 
prosperae  in  üispania  essent  ist  res  ausgefallen,  von  Gronov 
ohne  äussere  Wahrscheinlichkeit  vor  prosperae  eingeschaltet  wor- 
den, aber  wohl  am  ehesten  vor  essent  einzusetzen  coli.  23,  48,  4 
qua ntas  quamque  prosperas  in  Hispanias  res  gessissent. 

l)e  provid.  4,  10.  Cum  omnia ,  quae  excesserunt  mo  dum. 
noceanl,  perieulosissima  felici  talis  intemperantia  est.  In  periem - 
losissima  sucht  mau  etwas  iu  höherem  grade  schädliches ,  ein  no- 
ceniissimum ;  das  sehr  gefährliche  endet  aber  vielleicht  ohne  den 
mindesten  schaden ,  wenn  es  gelingt  der  gefahr  zu  entgehen. 
Das  wort  bietet  also  weder  die  vom  leser  erwartete  Steigerung, 
noch  entspricht  es  dem  gedanken  des  Schriftstellers,  welcher  §.  7 
sagt,  es  entgehe  doch  kein  glücklicher  der  strafe:  veniei  ad  il* 
lum  diu  felicem  sua  portio.  quisquis  videlur  dimissus  esst,  dilatus 
est.    Man  lese  daher  perniciosissima. 

De  const,  sap.  2,  2.  Potentine  immensa  c  up  id t  las.  quam 
totus  orbis  in  tres  divisus  satiare  non  poterat.  Diese  warte  sollen 
natürlich  nicht  bedeuten,  in  tres  orbes  divisus,,  in  drei  getheilt,  sondern 
unter  drei  getheilt,  nämlich  Cäsar,  Pom  pejus,  Crassus.  Dass  auch 
in  letzterem  falle  zu  den  verba  des  theilens  dichter  und  spätere 
prosaiker,  wie  Tacit,  ab  excessu  2,  07  ausnahmsweise  in  im 
sinne  von  inter  setzen,  ist  nicht  zu  bestreiten,  s.  Hand,  Tursel- 
linus  III,  329;  ob  aber  dieser  Sprachgebrauch  bei  Seneca  und  bei 
entstehender  Zweideutigkeit  anzunehmen  sei,  dürfte  um  so  mehr 
zu  bezweifeln  sein,  als  die  Verschlechterung  von  inter  in  tu  durch 
das  folgende  tres  dem  Schreiber  sehr  nahe  gel  eg  U  war.  —  Den 
drei  genannten,  Cäsar,  Pompejus,  Crassus,  wird  entgegengestellt 
der  stoiker  Cato,  qui  ate  lit  solus  et  cadentem  rempubHcam  tenuil, 
donee  eel  abreptus  vel  abstractus  comitem  se  dim  sustentatae 
ruinae  dedit.  Die  beiden  verba  abripere  und  abstrahere  sind  so 
synonym,  dass  sie  nur  durch  die  copula  verbundeu  (Cic.  de  orat. 
3,  36,  145),  kaum  aber  mit  vel  .  .  ,  vel  einauder  entgegenge- 
setzt werden  können.  Kines  ist  wohl  glossein  des  andern,  und 
vel  .  .  -  vel  zu  streichen.  Dieses  vel  eines  glossators  oder  einer 
varia  lectio  finden  wir  gleich  wieder  cap.  3,  1  solere  HÜ  et  ser- 
vant [vel  vestitum]  el  tectum  et  eibum  deesse. 

Ibid.  5,  4.  Sapiens  autem  nihil  per  der  e  polest.  Omnia  in  se 
reposuil,  nihil  for tunae  credit;  bona  sua  in  solido  habet.  Hier 
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entsprechen  sich  often  bar  omnia  und  nihil,  in  se  und  fortunac; 
dalier  auch  credidii  das  entsprechende  zu  reposuit  sein  muss.  Dus 
folgende  präsens  ist  in  Ordnung*  und  bezeichnet  die  folge  des  vor" 
angehenden.  Oer  palaographisch  leicht  erklärliche  uusfall  der 
silbe  di  vor  di  ist  das  geg-entheil  des  unter  dem  nainen  der  dit* 
tographie  bekannten  fehlers,  für  welches  die  kritik  eine  entspre- 
chende benennung  wie  hemigraphie  einführen  sollte. 

Ibid.  7,  1.  Non  ist  quod  dicas  isla,  ut  soles,  hunc  sapien- 
tem  nostrum  nusquam  inveniri.  non  ßngimus  is  lud  humani  ingenii 
vanum  decus  nec  ingenlem  imaginem  falsa e  rei  coneipimus,  sed  qua- 
lem  con  firm  amus,  exhibuimus  et  exhibebimus ,  raro  forsitan 
wagnisque  aetatum  inter cat/is  unum.  Soll  das  heissen:  den  mann,  ' 
den  wir  stoiker  schon  von  den  philosophen  anderer  schulen  auf- 
gestellt, als  das  wirkliche  ideal  aufstellen  und  bestätigen,  den 
liefern  und  verwirklichen  wir  auch  hie  und  da,  z.  b.  in  Cato  ? 
Man  lese  vielmehr,  dem  vorausgehenden  ßngimus  entsprechend, 
conformamus.'  Die  Verbindung  beider  verba  z.  b.  Gellius  17,  10; 
die  naheliegende  Verwechslung  z.  b.  Cic.  Uerenn.  4,  22,  3t. 

Ibid.  17,  2.  Nemo  risum  praebuit,  qui  ex  se  cepit,  näm- 
lich risum  oder  den  stoff  zum  lachen.  Die  kurze  sentenz  ist, 
wie  viele  andere  des  Seneca ,  unter  die  des  Publilius  Svrus  ge- 
steckt und  dann  versifiziert  worden.  Gruter  aber  v.  451,  und 
Ribbeck  v.  655  lesen:  nemo  qui  coepil  ex  se,  risum  praebuit, 
was  die  anschliessenden  worte  des  Seneca  selbst  zu  empfehlen 
scheinen:  itaque  materia  petulantibus  delrühitur ,  si  nitro  itlam  et 
prior  occupes.  Zur  construction  vgl.  noch  Sallust.  Jug.  84, 
17  quibus,  uti  mihi,  nobilitas  ex  vir  tute  coepil;  gewöhnlicher  ist  a 
oder  ab. 

Winterthur.  E.  Wölfffin. 


29.    Zu  Macrobius  und  Photius. 

. 

|n  den  Saturn.  1.  III,  c.  7,  worin  unter  anderm  besprochen 
wird:  „homines  sacros  cur  occidere  licuerif,  lautet  die  bezügliche 
stelle  wie  folgt:  „Hoc  loco  non  alienum  videtur,  de  conditione  eo~ 
rum  hominum „referre ,  quos  leges  sacros  esse  certis  dis  iubent; 
quia  non  ignoro,  quibusdam  mirum  videri,  quod,  cum  cetera  sacra 
violari  nefas  sit,  hvminem  sacrum  ius  fuerit  occidi.  cuius  rei  causa 
haec  est:  Veter  es  nullum  animal  sacrum  in  finibus  suis  esse  pa- 
tiebantur,  sed  abigebant  ad  fines  deorum ,  quibus  sacrum  esset:  am 
mos  vero  sacratorum  hominum,  quos  Graeci  £ojdivag  vacant,  dis 
debitas  existimabant.  Quemadmodum  igilur,  quod  sacrum  ad  deos 
ipsos  mitti  non  polerat,  a  se  tarnen  dimittere  non  dubitabant;  sie 
animas,  quos  sacras  in  coelum  mitti  posse  arbitrato  sunt,  vidua  las 
corpore  quam  primum  ire  Wo  voluerunt".    Zur  erklärung  des  hier 
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vorkommenden  nustfruckes  ^tourac  Kind  mancherlei  versache  ge- 
macht worden,  die  jedoch  sämmtlicli  ungenügend  scheinen.  Ge- 
wöhnlich wird  eine  corruptel  oder  eine  miss  verstandene  abkür- 
zung  der  Schreiber  angenommen,  da  das  wort  sonst  nicht  vor- 
kommt ,  so  wie  auch  das  von  Stcphanus  im  index  nach  Rliodigi- 
nus  angeführte  „L,ouvat  homines  sacri"  ganz  gewiss  chen  nur 
unserer  stelle  entstammt.  Wenn  man  indess  mit  einer  leichten 
abanderung  fayuvug  statt  tuKtvag  schreiben  will ,  so  möchte 
die  sache  ganz  in  Ordnung  sein.  Macrobius  hatte  nämlich  bei 
den  griechischen  autoren ,  welche  über  die  sukaeen  sprachen  und 
jetzt  zum  theil  verloren  sind ,  von  dem  dabei  die  hau pi rolle  spie- 
lenden homo  sacer  gelesen,  der  ^wyänjg  hiess;  s.  Athen.  XIV, 
p.  639.  Dio  Chrys.  Or.  IV,  I,  p.  76  ed.  Dind. ,  welcher  letztere 
folgendes  berichtet:  Außovxtg  [nämlich  die  Perser]  twv  oWfictfruV 
era  jwi'  int  &at'ut<ß  xa&(£ovGw  (ig  röv  &qovov  -top  ßuaikiu*:, 
xul  Ttjv  tG&~]TU  didouGtv  avtio  tijv  ßucfaxtiv  s  xul  Troogtuiittr 
IwGi  xal  ntvsir  xul  TQvcpur  xul  iitTg  naXXuxutg  XQW&a*  hf^" 
qag  ixtlvag  mig  ßaGtltwc,  xul  ovätlg  ovdtr  uviöv  xutlvn  noi&v  t*r 
ßovXtmu  fiträ  6(  tuvtu  unoSvGavrsg  xal  /juGTiyutGavrtg  IxQifia- 
ö*ar"  Als  nun  Macrobius  obige  stelle  schrieb,  hatte  er  wahr- 
scheinlich vergessen  oder  dachte  eben  nicht  daran,  dass  es  sich  bei 
dem  £u>yuvij$  um  eine  persische  sitte  handelte,  vielmehr  er- 
innerte er  sich  nur,  dass  er  ihn  in  griechischen  autoren  erwähnt 
gefunden,  und  bemerkte  daher  „quos  Graeci  fayurug  vocanf\ 
Was  den  ^wydrrig  selbst  betrifft,  so  vergleiche  man  Movers  Phoen. 
1,  480  und  meinen  aufsatz:  „eine  alte  todesstrafe"  in  Benfey's 
Orient  und  Occid.  bd.  II,  p.  275.  Uebrigens  ist  es  sehr  leicht 
möglich  dass  Macrobius  selbst  in  folge  eines  weiteren  gedacht- 
niss  -  oder  Schreibfehlers  fum'i«c  statt  £wyuvag  geschrieben  hat. 
da  er  allem  anschein  nach  ans  dem  gedächtniss  citirte;  nnd  wie 
leicht  man  hierbei  irrt,  weiss  jeder  aus  eigener  erfahrung  und 
soll  hier  noch  an  einem  weiteren  beispiel  gezeigt  werden. 

Photius  nämlich  hat  in  der  Bibl.  cod.  209  die  reden  des 
Dio  Chrysostomos  ausgezogen  und  bemerkt  dabei  hinsichtlich  der 
ersten  tarsischen  rede  (p.  !66b,  II  sqq.  ed.  Rekker.):  „oviog  6 
Xoyog  xal  nuquKoyov  n  xul  ifvßgiGror  i&oc  xura.  ytayrjg  dnyxi' 
<r*r  roTg  *j4Xt%ardQtvGw  nqano^tvov  tvfrvvtug  vnuytt  xrX?3  In 
dieser  stelle  ist  AM$avdQtv<n  offenbar  unrichtig:  denn  der  scharfe 
tadel  in  bezug  auf  die  schnarchende  ausspräche  der  ein  wohn  er 
von  Tarsos  (^(yxovGn;  s.  vol.  II,  p.  11,  23  ed.  Dind.)  macht  de« 
hauptgegenstand  dieser  rede  aus,  die  daher  auch  ihren  namen 
hat,  so  dass  also  an  jener  stelle  des  Photius  ohne  den  mindesten 
zweifei  eigentlich  TaQGtvGir  zu  lesen  wäre.  Gleichwohl  stammt 
höchst  wahrscheinlich  der  fehler  von  Photius  selbst  her  und  zwar 
durch  einen  lapsus  calami;  denn  unmittelbar  vor  dein  in  rede  ste- 
henden TaqGtxoq  loyog  hatte  er  den  an  die  Alexandriner  be s pro. 
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dien  und  deshalb  als  er  erst  ere  auszog,  das  vorher  mehrmals  ge- 
brauchte wort  Vfttgtti'Jiefc  «och  immer  im  sinn  und  in  der  teder. 
Lüttich.  Felix  Liebrecht. 


B.  Geschichtliches. 

30.    Zur  Chronologie  des  ersten  sicilischen  sclaven- 

krieges. 

Die  erste  sclaven-empörung  auf  Sicilien  wird  noch  von 
Mommsen  in  der  dritten  aufläge  der  römischen  geschiente  hd.  2, 
p.  78,  wie  von  Peter  in  der  dritten  aufluge  der  Zeittafeln  ji.  68 
iu  die  jähre  135—132  v.  Chr.  gesetzt. 

Die  annähme  des  ersteren  ja  Ii  res  beruht  anscheinend  auf  ei- 
ner oberflächlichen  erwägung  der  worte  des  Livius  epit.  Hb.  56: 
Sereile  bellum  in  Sicilia  or  tum,  quum  opprimi  a  praetoribus  non  po- 
tuisset,  C.  Fufcio  consult  mandotum  est,  indem  man  schloss,  der 
von  den  prätoren  vergeblich  bekämpfte  und  darum  dem  C.  Ful- 
vius  im  j.  134  übertragene  sicilische  krieg  habe  im  j.  135  be- 
gonnen, ohne  daran  zu  denken,  dass,  da  ein  prätor  die  insel 
verwaltete  und  alljährlich  vou  seinem  nach  folger  abgelöst  wurde, 
Livius  durch  den  plural  a  praetoribus  dem  aufstände  eine  wenig- 
stens zweijährige  dauer  beilegt .  bis  der  consul  mit  seiner  Unter- 
drückung beauftragt  wurde. 

Diese  darstellung  des  Livius  findet  ihre  bestätiguug  zunächst 
durch  Appian.  d.  bell.  civ.  lib.  I,  c.  9,  wo  Tib.  Gracchus  als  volks- 
tribun  im  j.  133  unter  den  motiven  für  seine  lex  agraria  16 
huy%ot;  iv  2ixt\ia  btttnota»  rrdOoa  inn  Qeoanotttav  ytvousvov 
—  xat  top  in  avtov*  'Ptapaimp  noXepor  ov  Qcr.ÖfOp  ovdt  ßoet- 
|H,  alX  Itf  re  pijxoQ  XQ0VOV  xnt  xitdvrto*  noixt- 

lag  ixt  oanivia  anführt:  worte,  die  es  wohl  unzweifel- 
haft machen,  dass  der  unselige  aufstand  im  j.  133  schon  mehrere 
jähre  gewährt  hatte.  Ferner  erzählt  Florus  lib.  III,  c.  19,  §. 
7,  die  entlaufenen-  sclaven  hätten  das  lager  von  vier  prätoren 
und  zwar  das  des  Manilius,  Lentulus,  Piso  und  Hypsaeus  erobert. 
Das  würde  auf  eine  wenigstens  vierjährige  dauer  der  empörung 
vor  der  absendung  von  consuln  hinweisen;  man  müsste  denn  an- 
nehmen ,  dass  die  genannteu  prätoren  mindestens  theilweise  der 
zeit  angehörten ,  wo  consuln  auf  der  insel  kominandirten ,  was 
mir  aus  zwei  gründen  unzulässig  erscheint,  denn  von  134  an 
ging  es  mit  dem  aufstände  überhaupt  rückwärts ,  und  dann  war 
die  niederlege  eines  prätors  jedenfalls  unerheblich,  wenn  die  Waf- 
fen des  höchst kommandirenden  consuls  erfolg  hatten. 

Zu  den  genannten  vier  prätoren  kommt  nun  noch  ein  fünf- 
ter, der  zwar  unter  dem  schleier  der  anonymität  versteckt,  aber 
von  Mommsen  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfsinn  als  der  consul  des 
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j.  132,  P.  Popillius  Lnenas,  entlarvte  prätor,  der  in  der  inschrift 
von  PoIIm  In8cr.  Lat.  n.  551  von  sicli  sagt:  praetor  in  Sicitia 
fugiteieos  I'aticorum  conquaeisicei  redideitjue  homines  DCCTCCJXVII. 
Die  Verwaltung  des  Laenus  fiel ,  wie  Mommsen  schlagend  darge- 
than  hat ,  in  die  zeit  kurz  vor  ausbrucli  des  förmlichen  Krieges, 
wo  derselbe  aber  durch  räuberbandeu  schon  vorbereitet  wurde. 

Nach  Diodor  exc.  lib.  XXXIV,  torn.  IV,  p.  137,  19  ed.Teubner. 
waren  qpivat  ijfirx  iQiaxvvTa  drro  rij*  aaootuatrng  vergangen, 
als  sich  die  beiden  chefs  des  aufstandes  Eunus  und  Kleon  ver- 
banden und  ihre  häufen  dadurch  auf  11,000  manu  brachten;  bald 
nachher  (/itru  ^c«*")  kam  der  prätor  L.  Hypsaeus  von  Rom  und 
lieferte  mit  8000  sicilischen  milizen  gegen  die  auf  20,000  ge 
stiegencn  sclaven  eine  schlacht,  in  der  er  erlag.  Diod.  z.  20— 
22.  Da  hiernach  der  eigentliche  ausbrach  des  krieges  in  das 
verwaltungsjahr  des  Hypsaeus  fällt,  so  werden  wir  die  prätur 
des  Irenas  ohne  bedenken  in  das  jähr  vorher  setzen. 

Bei  Florus  ist  Hypsaeus  aU  der  letzte  derjenigen  prätoren 
quorum  Castro  capla  sunt  aufgeführt :  da  nun  unter  ihm  der  ei- 
gentliche krieg  ausbrach,  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein, 
dass  Florus  die  vier  geschlagenen  Statthalter  in  umgekehrter  chro- 
nologischer Ordnung  aufgezählt  hat.  Demnach  ware  denn  die 
prätur 

des  Manilius  ins  jähr  135 

des  Lentulus  „      „  130 

des  Piso        „     „  137 

des  Hypsaeus  „  138 
und  die  des  Popillius  Laenas  „  „  131*  zu  setzen. 
Das  bisher  ausgeführte  findet  endlich  eine  nicht  unerhebliche 
bestätigung  in  den  schon  bei  Fischer  Roe  in.  Zeittafeln  angeführ- 
ten, aber  wunderbarer  weise  wenig-  beachteten  Worten  Diodors 
p.  134,  14:  jurra  rt)p  Aapg/ydorrW  xaruXvaip  int  S£qxotm  htm 
7tör  StntltmtÄp  evgoovPTOop  ip  naatv  h  dnvXixug  inatiarn  rrnlf- 
fio?.  Die  auflÖsung  der  karthagischen  macht  war  offenbar  mit 
dem  frieden  v.  j.  201  eingetreten:  gegen  60  jähre  später,  d.  Ii. 
um  140,  fand  die  sicilische  sclavenerhebti ng  statt.  Dieselbe  kann 
jedoch  füglich  noch  ein  oder  zwei  jähre  vor  dem  oben  angenom- 
menen j.  138  zum  förmlichen  kriege  umgewandelt  sein,  denn 
das  gegebene  prätoren  -  verzeichniss  braucht  kein  vollständiges 
zu  sein,  da  die  reihe  derjenigen,  quorum  casira  copta  sunt,  ja 
durch  solche  unterbrochen  gewesen  sein  kann  ,  denen  dies  nicht 
widerfuhr,  und  die  Florus  daher  bei  auf  stahlung  der  erst  ere  u  un- 
erwähnt lassen  musste. 

Der  sclaven  •  aufstand  auf  Sicilien  hat  also  nicht  1 35 ,  son- 
dern wenigstens  139,  vielleicht  sogar  schon  140  oder  141  be- 
gonnen; er  ist  im  nächsten  jähre  zum  förmlichen  kriege  geworden, 
den  wenigstens  vier  prätoren  vergebens  zu  dämpfen  versuchten; 
erst  als  seit   134  alljährlich  einer  der  beiden  consuln  mit  der 
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Führung  dieses  krieges  beauftragt  wurde,  gelang  die  heendigung 
desselben  im  j.  132.  *  * 

Neustettin.  W.  Lehmann. 


C   Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

The  Edinburgh  Review,  nr.  CCXLV,  juli,  1864:  De  Ros- 
si" s  Christian  and  Jewish  Inscriptions  (zusammen  mit  he  Riant, 
Inscriptions  de  la  Gaule  ante*riettres  an  VIII  siede  und  mit  den 
auf  denselben  gegenständ  bezüglichen  schritten  von  Garucci  und 
Scognamiglio).  Der  ttrtikel  (vrgl.  Philo!.  XXI ,  p.  373)  giebt 
zuerst  eine  geschiente  der  christlichen  epigraphik.    Alsdann  sucht 

der  Verfasser  gegen  Rossi  zu  zeigen,  dass  das  monogramm 

nicht  vor  Coustantin  gebraucht  worden  sei.  Die  inscriptionen 
Le  Blant's  —  die  meisten  aus  Tours,  Lyon  und  Trier  —  fan- 
gen erst  mit  334  n.  Chr.  an.  Sie  sind,  bis  auf  eine  griechische 
inschrift  aus  Autun  (ein  akrostichon  in  hexametern),  lateinisch, 
mit  wenigen  spuren  des  einflusses  des  griechischen,  während  die 
iuschriften  uus  den  römischen  katakomben  ein  stärkeres  griechi- 
sches element  aufweisen,  auch  in  den  iuflexionen  der  Wörter.  In 
den  letzteren  zeigt  die  Orthographie  öfter  einen  auffallenden  Über- 
gang in  die  jetzige  italiänische.  in  beiden  werken  sind  die  in- 
schriften  auf  christliche  Soldaten  selten  ,  indem  die  profanen  die 
Soldaten  in  zehnmal  höherem  Verhältnis»  aufzeigen.  Es  werden  ei- 
uige  iuschriften  mitgetheilt.  Endlich  wird  nacliricht  von  den  bei  Rom 
entdeckten  hebräischen  kirchhöfen  gegeben.  In  Le  Blant's  Samm- 
lung sind  auch  einige  Runen -Inschriften.  P.  217 — 248.  —  Nr. 
CCXLVI,  oct.  1864  enthält  nichts  philologisches.  —  Nr.  CCXLVII, 
januar,  1865:  Homers  iliade  übersetzt  in  dem  englischen 
„biank  verse"  (reimlose  fünffüßige  jamben)  von  earl  Derby, 
Der  berichterstatter ,  welcher  im  eiugang  eine  ausserordentlich 
gelungene  Übersetzung  des  lords  von  Cat u II.  c.  XXXI,  abdrucken 
lässt,  behauptet  dass  das  Studium  des  alterthums  in  England  nicht  in 
verfall  gerathen  sei,  beachte  man  nur,  dass  Staatsmänner  wie 
Sir  George  Lewis,  Gladstone  und  earl  Derby  zugleich  hervor- 
ragende  Vertreter  der  klassischen. gelehrsnmkeit  wären.  Auf  jeden 
fall  hat  hierin  der  engländer  recht  zu  einem  wohlbegründeten 
stolz:  in  Deutschland  haben  wir  etwas  ähnliches  nicht  aufzuwei- 
sen. Der  Verfasser  des  aufsatzes  lobt  die  Übersetzung  als  an- 
ziehend und  fliessend,  und  stellt  sie  in  dieser  beziehung  über  die 
Pope's  und  Cowper's  wenngleich  er  diesen  beiden  in  der  sorg- 
fältigen versification  den  Vorzug  giebt.  Er  theilt  einige  proben 
mit,  welche ,  so  geschmackvoll  sie  auch  geschrieben  sind  ,  nach 
unserm  urtheil,  die  mannicbfaltigkcit  des  tons  und  die  erhaben- 
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licit  der  homerischen  verse  auch  nicht  entfernt  wiedersehen. 
|  Vrgl.  ob.  p.  381:  Pliilol.  XVIII,  p.  73«.  550.  XIX,  p.  347.] 

The  National  Review1).  New  Series  nr.  t,  not).  1864:  neue 
ausgabeu  des  griechischen  testameuts.  Der  Verfasser  wirft  einen 
kurzen  rückblick  auf  die  Verdienste  Griesbachs  und  Lacbmann's 
um  den  text,  erwähnt  mit  nur  geringer  anerkenuung  Buttmann  s 
ausgäbe  und  bespricht  sodann  in  grösserer  ausführlichkeit  und  in 
einzelheiten  der  kritik  und  interpretation  eingehend,  die  recensio- 
nen  von  Tischendorf,  Tregelles  (dessen  salbungsvolle  spräche  ihm 
wenig  vertrauen  zu  seiner  kritik  einflosst)  und  die  zum  theil  et- 
was älteren  werke  von  Bloomfield,  Burton,  Webster  und  Winkin- 
son,  Wordsworth,  Alford,  den  der  berichterstatter  wegen  seiner 
ungerechtfertigten  angriffe  auf  die  deutschen  kritiker  tadelt. 

The  Westminster  Review  XLIX,  januar,  1864.  —  L,  april. 
Das  flussgebiet  des  oberen  Nil  und  seine  ei/i  wohner.  Der  auf- 
sutz  enthält  eine  Übersicht  über  Speke's  entdeckungen  und  be- 
richte und  stellt  die  ergebnisse  derselben  mit  Ptolemaeus  angaben 
zusammen.  Oer  verfasserzeigt  (wie  schon  anderweit  geschehen  ist), 
dass  Speke  die  eigentliche  quelle  des  Nils  noch  nicht  entdeckt  habe; 
auch  ob  das  mondgebirge,  wie  Ptolemaeus  angiebt,  quer  durch 
Afrika,  oder  nach  »Speke's  früheren  Äusserungen,  mit  der  ostküste 
parallel  ziehe,  ist  wieder  zweifelhaft  geworden,  da  Speke  sich  in 
seinem  reisebericht  anders  darüber  ausdrückt ,  als  es  nach  einer 
von  ihm  früher  entworfenen  karte  hätte  erwartet  werden  dür- 
fen. —  Nr.  LI,  juli,  1864:  Aristotle,  a  chapter  in  the  history 
of  science  fty  G.  H.  Lewes.  8.  London  1864:  Lewes  giebt  in  die- 
sem buche  kein  system  der  aristotelischen  philosophic,  sondern  er 
untersucht  nur  seine  physikalischen  und  physiologischen  begriffe. 
„Ks  wird  zugegeben  werden ,  dass  Aristoteles  zu  keiner  stelle 
unter  den  „beobachte™"  in  dem  jetzigen  sinne  des  worts  berech- 
tigt ist;  weit  entfernt,  die  grundlage  der  (exaeten)  Wissenschaf- 
ten zu  legen,  hatte  er  weder  die  thatsachen,  noch  die  metbode, 
durch  welche  die  Wissenschaft  allein  hervorgebracht  wird ;  die  Über- 
einstimmung zwischen  einigen  seiner  speculationen  und  denjenigen 
der  neueren  zeit  ist  oft  mehr  eingebildet  als  wirklich.  Aber  nach 
jeglichem  abzug  wird  der  ruhmesglanz  des  Aristoteles  kaum  ver- 
mindert werden.  Kr  wird  seinen  platz  unter  den  erwählten  be- 
halten, welche  eine  allgemeine  herrschaft  über  das  gebiet  des 
gedankens  ausgeübt  haben.  Dadurch,  dass  wir  ihn  recht  verste- 
hen ,  werden  wir  ihn  nicht  weniger  zu  ehren  geneigt  sein".  — 
Nr.  LH,  oct.  1864  enthält  nichts  philologisches.  —  L.  III,  jan. 
1865.  Anzeige  von  M er i vale,  die  bekehrung  des  römischen 
reichs  zum  christenthum ,  wobei  der  berichterstatter  als  eine  vom 
gewöhnlichen  abweichende  auffassung  anführt ,  dass  Merivale  das 

\)  Nr.  XXXV  und  XXXVI  enthalten  nichts  philologisches.  Mit 
letztcrem  heft  schliessl  die  filtere  serie. 
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wunderbare  dabei  ausschliefst.  —  Momm$en<  Solini  Collector 
tteo  rerum  memorabilium.  —  ^Munro,  Ltteretii  de  rerum  natura 
libri,  text,  Übersetzung  und  anmerkungen.  Der  text  schliesst  sich 
an  Lachmanns  ausgäbe  an,  indessen  „handhabt  der  Verfasser  die 
kritik  mit  grosser  umsieht  und  freiheit'. 

The  Norlhamerican  Review,  nr.  CXCVIII,  januar,  1863:  neue 
werke  über  aegyptologie.  Der  aufsntz  beschäftigt  sich,  im  an- 
scliluss  an  Palmer's  Egyptian  Chronicles  und  Lewis'  An  Histori- 
cal Survey  of  the  Astronomy  of  the  Ancients,  nur  mit  chronologi- 
schen trugen  und  weist  Palmer's  berech nungen ,  als  auf  irrtüm- 
lichen und  willkürlichen  Voraussetzungen  beruhend,  und  Lewis7 
seeptische  angriffe  gegen  die  wenn  auch  in  vielen  einzelheiten 
noch  unter  einander  abweichenden,  doch  im  ganzen  auf  siehern 
grundlugen  beruhenden  arbeiten  der  deutschen  aegyptologen  (Bun- 
sen,  Lepsius,  Brugscli)  zurück,  p.  111 — 118.  —  Nr.  CXCIX, 
april :  deutsche  Universitäten,  im  anschluss  an  Unger's  buch, 
Göttingen  und  die  Georgia  Augusta.  Der  Verfasser  findet,  dass 
das  deutsche  erziehungssystem  auf  den  gymnasien  zwar  die  kennt- 
nisse  fördert,  aber  nicht  den  Charakter  bildet  und  giebt  für  den 
letzteren  zweck  dem  amerikanischen  verfahren  den  Vorzug.  Auch 
die  deutschen  Universitätsvorlesungen  würde,  nach  dem  Verfasser, 
kein  amerikaner  oder  ausländer  überhaupt,  der  an  einen  freien 
Vortrag  gewöhnt  ist,  aushalten,  ohne  einzuschlafen,  p.  447 — 406.  (In 
Güttingen  besuchen  die  Americaner  sehr  fleissig  die  Vorlesungen].  — 
White' s, lateinisch  -englisches  Wörterbuch.  Dies  ist  eine  Über- 
arbeitung der  in  Amerika  von  Andrews  besorgten  Übersetzung 
des  Fretindschen  lexicons,  mit  erweiterungen  von  White,  besonders 
aus  der  vulgata  und  aus  den  kirchenschriftstellern  und  mit  Zu- 
sätzen von  Freund  selbst.  Ein  Vorzug  dieses  Wörterbuchs  ist  die 
Unterordnung  der  bedeutungen  eines  worts  unter  den  syntaktischen 
gebrauch  desselben;  sonst  sind  die  citate  oft  falsch,  die  angezo- 
genen stellen  der  Schriftsteller  häufig  unrichtig  ausgelegt;  und 
das  buch  im  ganzen  nur  ein  fabricat:  „ein  kritisches  Wörterbuch, 
auf  die  besten  texte  gegründet,  ist  ein  grosses  bedürfniss",  p. 
496  —505.  —  Meritale'i  History  of  the  Romans  under  the  Empire  : 
bei  allem  lob,  welches  der  Verfasser  dem  buch  /ollt,  findet  er 
doch,  dass  die  einleitung  (die  geschiente  Casars)  im  verhältniss 
zu  dem  eigentlichen  gegenständ  des  buchs  zu  lang  und  die  er- 
Zählung  zu  oft  durch  episoden  unterbrochen  sei;  auch  fehle  dem 
gesebichtschreiber  die  kniist,  mit  scharfen  strichen  zu  malen  und 
portrats  seiner  personen  zu  entwerfen ;  die  schlechten  Charak- 
tere seien  ferner  zu  sehr  in  schütz  genommen.  Ks  folgen  aus- 
zöge, p.  503—558.  —  Nr.  CCI,  jan.  1864,  CCIII,  april,  CCIV, 
juli,  enthalten  nichts  philologisches.  —  Nr.  CCV,  oct.  1864: 
anzeige  von:  D wight's  modern  philology.  Der  berichterstatter 
findet  das  buch  in  seinen  angaben,  namentlich  bei  den  etymolo- 
gischen versuchen  nicht  genau  genug  und  weist  manche  ansich- 
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ten  desselben  zurück,  z.  b. ,  dass  das  digamina  nur  eine  patholo- 
gische affection  der  vocalisation  sein  solle,  mit  recht  behauptend, 
dass  die  pathologische  affection  in  dem  fortbleiben  des  digamma's 
besteht.  Sonst  hat  man  in  diesem  buche  einen  der  ersten  ver- 
suche eines  „etymologischen  systems"  (nicht  bloss  einzelner  ety- 
mologien)  der  griechischen  spräche.  —  Harkness,  latin  gram- 
mar;  „ein  nicht  bloss  aus  den  deutschen  grammatiken  zusammen 
getragenes,  sondern  aus  eigner  arbeit  und  eigentümlichen  an- 
sichten  hervorgegangenes  buch".  Der  berichters tatter  lobt  beson- 
ders das  capitel  über  den  conjunetiv. 

Rinne  -  de  C Instruction  publique  en  ßelgique.  vol.  XII.  1864: 
p.  23  —  26.  X.  Print,  Art  poitique  d  Horace.  Die  vv.  270— 
274  gehören  zwischen  262  und  263.  Statt  intra  (v.  266)  hat 
Lambinus  ganz  richtig  extra  gesetzt;  den  iq  tie  (v.  267)  bedeutet 
hier,  wie  auch  sonst  oft  „übrigens"  (au  rette).  —  P.  52  Fr. 
Dübner,  une  Epigramme  midie  ale.  Mittheilung  eines  noch  nicht 
edirten  hippiatrischen  epigram  ms  aus  einer  handsebrift  der  kai- 
serlichen bibliothek  zu  Paris;  es  lautet: 
'hooxXtovv  ntgt  txtodrjxrov . 
detpbp  ixC&vqc;  dqy/ia  xaraxQtaOtr  ridvpalltp 

navitaf  Xttooar,  tovro  ae  ffci(  Hader; 
ovx  dyvfße  6  Koivxoi  avevosto  tiaaaoa  ravza. 
yerriavtjv,  bdyvag,  afiVQvar,  dpiaTolafflr. 
P.  81—90  X.  Prim,  les  elegies  de  Tibulle  qui  out  pour  objet 
üilie  Im  ersten  buch  muss  die  reihenfolge  der  betreffenden 
elegien  folgende  sein:  I,  III,  V,  II,  VI,  auf  diese  weise  geordnet 
bildeu  dieselben  ein  kleines  lebendiges  drama  mit  anfang,  mitte 
und  ende.  —  P.  134 — 136.  Interpretation  dun  passage  d'Afra- 
nius.  S.  dus  fragment  bei  Nonius  I,  1,  worin  die  bedeutung  des 
ausdruck  „mala  aetas"  neulich  in  Frankreich  uud  Spanien  gegen- 
ständ vielfacher  discussionen  gewesen  ist.  Der  Verfasser  des  ar- 
tikels  findet  jedoch  die  eigentliche  Schwierigkeit  in  dem  ersten 
verse,  weshalb  er  der  hypothese  desselben  nur  einen  beschränk- 
ten durch  den  zweiten  vers  näher  bestimmten  sinn  beilegen  will 
und  ihn  so  übersetzt:  „st  les  hommes  poutaient  Sire  pris  par  let 
vi  etil  es  femmes  au  moyen  de  quelques  seductions ,  st  on  atait% 
dans  la  eie  ill  esse,  quelques  moyens  pour  seduire  les  hommes*.  Zwi- 
schen delinimenta  (v,  1;  und  tenena  (v.  4)  ist  durchaus  kein 
unterschied.  —  P.  158 — 163.  X.  Print,  Horace  et  ses  inter- 
polateurs:  besprechung  von  Od.  1,35.  „Die  Strophen  3,  5,  6  und 
7  sind  sämmtlich  interpolirt".  —  P.  419—420.  Fr.  Dübner, 
sur  une  epigramme  grecque.  S.  Anth.  Gr.  IX,  121:  2ndatr$ 
nal  2alaphoe  xzl.  Gemeint  ist  die  hyacinthe,  die  nach  einigen 
den  amykläischen  Hyakinthos,  nach  andern  den  salaminischen 
Aias  beweinen  soll. 

Anzeiger  für  schweizerische  geschiente  und  alterthumskunde, 
1863,  nr.  4  december:  s.  Philol.  XXI,  p.  366,  wozu  folgendes 
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nachzufügen:  J.  P.,  die  römischen  Strassen  im  canton  St.  Gallen: 
1 )  das  Rheinthal :  2)  Wallenstad  -  PUgaz. 

1864,  nr.  1  januar,  dr.  K.  F.  und  G.  v.  M.:  die  angeblich 
1601  auf  dem  schutzbucke  bei  Kloten  gefundene  runde  römische 
sattle  aus  weissem  ju  ram  armor  (s.  Mommsen  zu  inscr.  conf.  Helv. 
159)  ist  nicht  apokryph;  denn  es  ist  jetzt  an  demselben  fuudort 
der  untere  dazu  gehörige  theil  entdeckt  worden.  Die  inschrift 
ist  ganz  gleichbedeutend  mit  nr.  159  bei  Mommsen  aus  Ava- 
leriches  und  bezieht  sich  auf  den  genius  des  tigurinischen  volks- 
staimnes.  —  Nr.  2,  august:  H  M.:  an  der  von  Keller  in  „rö- 
mische ansiedlungen  in  der  Ostschweiz"  I860,  p.  297  beschrie- 
benen befestigungsmuuer  bei  Buden  im  Aargau  ist  eine  grabni- 
sehe  entdeckt  worden,  die  diesen  platz  als  die  begräbnissstelle 
des  im  altert  Ii  um  hochberühmten  orts  kennzeichnet.  —  Dr.  Ba- 
hlen an  der  Strasse  bei  Brugg  ist  ein  denkstein  gefunden 
worden,  von  welchem  eine  abbildung  gegeben  wird,  mit  folgen- 
der inschrift: 

C.  ALU  Y  S.  C.  F. 
POM.  OWENS. 
DOMO.  DERT. 
>  LEG.  XIIL  GEM. 

Die  tribus  Pomptina  ist  bisher  in  der  Schweiz  noch  nicht  vorge- 
kommen; Dertona  ist  die  stadt  in  Ligurien.  Die  inschrift  scheint, 
auch  der  schritt  nach,  aus  der  zeit  des  Augustus,  wo  die  13.  le- 
gion (gemina,  Tac.  Ann.  J,  37)  in  Obergermanien  stand,  herzurüh- 
ren. —  //.  M.;  der  grossartige  münzfund  zu  Dombresson  1824 
scheint  auf  die  Tac.  Hist.  1 ,  67  erzählten  begebenheiten  zu- 
rückgeführt werden  zu  müssen.  —  A.  Q.:  römische  vase  in 
thon,  mit  dem  fabrikzeichen:  l(?)IECINI  und  eiserne  pfeife,  beide 
auf  schloss  Morimont  (Jura)  gefunden  (mit  abbildung).  Der  Ver- 
fasser hält  die  letztere  für  unzweifelhaft  römisch  und  glaubt,  dass 
die  alten  aromatische  pflanzen  aus  sehr  kleinen,  unsern  thon- 
pfeifen  ähnlichen  eisenpfeifen  geraucht  haben.  —  Nr.  3 ,  Octo- 
ber: römische  inschrift  in  Nyon,  aus  der  besten  zeit: 

L.  SERGIO.  L.  F.  CORN 

LVSTROSTAIO.  DOMI 

TINO.  OMNIBVS.  HONo 

RIBVS.  IN  COLONIA  E 

QVESTR.  ET  IN  COL.  VI 

ENNENSIVM.  FVNCTO 

T.  IVL.  POMPEIVS.  TER 

TVLLVS.  SOCERO.  OP 
TIMO 

Nr.  4,  december:  dr.  F.  K.  und  G.  t>.  W:  ein  heiligthum  des  he- 
nius  pagi  Tigorini  in  Kloten  bei  Zürich ,  mit  abbildung  (s.  nr.  1 
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dieses  Jahrgangs).  Oer  Verfasser  der  conjecture  de  eolumna  mar- 
murea  an U qua  Cloiue  aü  1601  erula,  Turici  1732  (in  welchem  bu- 
che diese  säiile  zuerst  beschrieben  wird)  ist  wahrscheinlich,  wie 
mau  aus  der  Unterschrift  data  Scaphusiae  24  jan.  1603  folgern 
kann,  der  schaffhauser  altertliumsforscher  Rüger  gewesen.  Wollte 
muH  übrigens  aus  dem  fundort  der  säule  (und  demjenigen  der 
ganz  ähnlichen  Inschrift  aus  Münchwyler  oder  Avenches)  eines 
schluss  auf  die  gränzen  des  pagus  Tigurinus  ziehen,  so  würde 
dieser  beinahe  die  ganze  Schweiz  umfasst  haben;  wahrscheinlich 
ist  von  dem  ehepaar,  welcbes  die  säule  dem  genius  gewidmet 
hat,  der  cultus  desselben  ausserhalb  des  gaues  mitgenommen  wor- 
den. —  Römische  alterthümer,  neuerdings  in  Avenches  (AcenU- 
cum)  gefunden;  mosaikfussböden ,  agrafen,  zierliche  gefassbenkel 
(mit  abbiidungen),  so  wie  eine  kleine  hronzestatue  Jupiters. 

Sitzungsberichte  der  k.  k.  akadenrie  *u  V/ient  hd.  XL,  der. 
181)2:  r.  Arneth:  archäologische  analekten.     Das  römische  graii 
im  Kchernthal  hei  Hallstadt  (mit  abbildung) :  1086  fuss  über  den 
see  ist  von  Ramsauer  ein  begräbnissort  entdeckt  worden,  aas 
dem  man  schon  967  theils  bestattete,  theils  verbrannte  I eichen  her- 
vorgezogen hat.    Eine  1860  wieder  aufgenommene  fort  Setzung 
der  nusgrabungeu  hat  mehrere  altrömische  gegenstände ,  darunter 
münzen,  aus  der  zeit  Domitians  und  Antoninus  Pius  zum  Vor- 
schein gebracht.    Bemerkenswerth  ist  ein  relief:   „ein  brustbild. 
welches  einer  jugendlichen  person,  man  könnte  glauben  einer 
braut,  angehört ;  denn  sie  hält  mit  der  linken  hand  die  taube  der 
Venus,  auf  die  sie  mit  der  linken  band  zeigt.     Um  die  verstor- 
bene trauert  selbst  die  nymphe  des  berges,  welche  durch  die 
rechts  von  dein  bildnisse  auf  felsen  liegende  weihliche  halbent- 
kleidete gestalt  angedeutet  wird.    Links  von  dem  bildnisse  der 
verstorbenen   hat  Amor  bogen  und   pfeilköcher  weggelegt  und 
verwandelt  sich  durch  die  umgestürzte  fackel  in  den  genius  des 
todes*'.    Dieses  monument  ist  merkwürdig,  weil  es  nicht  nur  von 
der  wohlbegründeten  römischen  herrschaft  in  diesen  entlegenen 
thälern,  sondern  auch  von  der  einheit  der  römischen  kunst  zeug- 
niss  ablegt:  denn  ähnliche  denkmäler  sind  in  Huesca  in  Spanien, 
in  Frankreich,  Italien,  Dalmatien  aufgefunden  worden.     Ks  beilu- 
det sich  jetzt  im  antiken  •  cabinet  im  unteren  Belvedere,  p.  697 — 
715.  —  Bd.  ALI,  jan.  1863,  Bergmann:   pflege  der  numisma 
tik  in  Oesterreich  durch  private,  vornehmlich  in  Wien,  bis  1862, 
p.  15 — 90.  —  Febr.  Bonitz:  aristotelische  Studien.    Ueber  die 
satzbild ung  bei  Aristoteles,   deren  genuue  kenutniss  zur  festste!  • 
lung  der  interpunetion  uud  zur  emendation  nothwendig  sei,  p.  379  — 
434  (im  separat  -  abdrtick  vorbanden).  —    XLI1,  märz.  Bonitz: 
aristotelische  Studien,  fortsetzung,  p.  25  —  1 10. —  Mai.  Asch  bach: 
kurze   inbaltsanzeige  seiner  in  den   denkschriften  erscheinenden 
abhandlung  über  Livia,  die  gern  ahlin  des  kaisers  Augustus.  — 
Jäger:  über  das  rhätische  alperivolk  der  ßreuni  oder  der  Breo- 
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nen.  „Wir  sind  also  zu  dem  ergebniss  gelangt,  dass  wir  in  den 
Breoneu  ohne  zweifei  die  keltischen  Ureinwohner  der  mittleren 
Alpen  zu  erkennen  haben,  die  vor  der  einwanderung  der  tuski- 
sehen  Rhätier  die  nach  diesen  benannten  rhätischen  Alpen  in  ih- 
rer ganzen  ausdehnung  inne  gehabt  haben'',  p.351 — 441. —  XLUI, 
juni.  Sehen  kl:  zur  kritik  späterer  lateinischer  dichter.  1)  Das 
räthselgedicht  des  Symposius.  2)  Die  gigantoraachia  des  Clau- 
dianus.  3)  Das  carmen  de  philomela.  4)  Das  carmen  de  ponde- 
ribus  ei  mensuris.  5)  Zur  lateinischen  anthologie  p.  11  —  74. — 
Juli.  Kenner;  die  anfange  des  geldes  im  altert  hum,  hauptsäch- 
lich maassbestimmungen  p.  382 — 491. —  Vahlen:  der  rhetor  Al- 
kidamas. Der  Verfasser  untersucht  zuerst  den  demselben  von 
Aristoteles  rhet.  III,  3  gemachten  Vorwurf  der  \pvxg6itjg  in  den 
einzelnen  dafür  angeführten  beispielen,  um  dabei  jene  stelle  des 
Philosophen  zu  emendiren,  bespricht  die  aus  dem  uovasiap  des 
rhetors  und  aus  seinem  Meoarjtiuxog  erhaltenen  stellen;  und  sucht 
sodann  die  echtheit  der  rede  neoi  row  tovg  'yonnrovg  Xoyovg 
yguqiottoip  §  ntgl  ooquoTojVy  dagegen  die  unechtheit  des  Palame- 
des  zu  beweisen.  Ks  folgt  ein  kritischer  excurs  zu  Alkidamas 
ftSQf  aoqjiortur,  p.  491 — 528  (separat  -ubdruck). 

Nachrichten  von  der  konigl.  gese  fisch,  d.  Wissenschaft  zu  Güt- 
tingen, 1804,  nr.  15:  p.  34t  sq.  werden  aus  briefen  von  Rhnu- 
sopoulos  in  Athen  zwei  in  schritten  mitgetheilt :  eine  zu  einem  re- 
lief aus  pentelischein  marmor,  auf  dem  die  inschrift  eigenthüm- 
lieh  vertheilt  ist: 

ireltvTijaa  ifißag  [e]rg  fr//  ntpre 

0e6q>i).og  diopvoiov  MuQuOooriog 
xat  6  nar/jg  f*e  ai^ctjae 
ijQtoa  ovyytfBt'ag. 
Die  andre,  die  manches  cigeuthüinliche  in  der  schritt  zeigt,  lautet : 

6  to  nog  JVvuqiodov  tov  Nufitpodov  MeXtrtotg 

xut  7tjg  fiijTQi'g  ftov  J^TQaioriHtjg 

tt/g  Evua%ov  ix  KoXltieoir. 

Tovzo  70  neQi'ppQaxTOp  xal  6  tonog 
~ToaTOi>txt]g  7tjg  [iijTQog  f*o[v\. 
Annalen  des  Vereins  für  nassauisclte  aller thumskunde  und  ge- 
schichtsforschung.  VI],  2.  (Wiesbaden  1864):  p.  1 — 72,  die  äl- 
testen spuren  des  Christenthums  am  mittelrhein.  Von  dr.  Becker 
in  Frankfurt  am  Main:  der  aufsatz  giebt  eine  vollständige  auf- 
Zählung  und  erläuterung  der  christlichen  inschriften  ,  welche  am 
Mittelrheine  von  Worms  bis  Büdesheim  aufgefunden  worden  sind, 
auch  einige  in  der  mannheimer  Sammlung  aufbewahrte  trierer 
inschriften. 

Mittheilungen  des  historischen  Vereins  für  Krain.  Jahrg. XVII. 
Laibach  1862,  p.  90  ff.,  die  cosmographie  des  anonymus  von  Ra- 
venna  und  die  geographie  des  Guido  in  ihrer  beziehung  auf 
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Kraiu.  Von  H.  Hi tzi tiger.  —  P.  97.  Votivstein  von  Mai 
lenzo  LVNAti  ||  AVG.  SAC  j|  PRO.  SALV  ||  SPKRATILLaE  ||  KX. 
VOTO.  —  XVIII,  1863:  p.  13  ff.  Leinmüller:  die  münzeo 
als  geschichtliche  denktuäler  und  marken  des  verkekrszuges  tin 
aiterthume,  namentlich,  Pannonieu  (unbedeutend). —  P.  55  f.  Co- 
sta: die  neuesten  ausgrabungen  in  Laibach  (röhreuleitung  u.s.w.). 
■—  P.  63  ff.  Al£r.  Müllner:  notizen  über  einige  römische  iu- 
schriftsteine  mit  beinerkungen  über  deren  wertli  für  die  Ian 
desgeschichte  Krains.  Die  44  Inschriften  sind  zum  grössteo 
tkeile  schon  trüber  und  zwar  richtiger  publicirt.  Ansclieinend 
neu  ist:  CKRERI  1 1  SAC  ||  VIBIYS.  FRV  ||  MENTARIVS  ||  LEG. 
XV.  VO  II  TO.  SVSCEPT  ||  0.  F.  C.  (Laibach,  bei  St.  Christoph).  - 
P.  91  ff.  Hitzing  er:  ist  das  alte  Aemona  an  der  stelle  von 
Laibach  oder  von  Igg  gestanden?  Der  Verfasser  entscheidet 
sich  mit  Kandier  gegen  Prinzinger  und  Müller  für  Latbacb.  — 
P.  95  ff.  Hitzinger:  sind  in  Krain  unter  den  Römern  nocli 
freie  von  den  älteren  einwobuern  geblieben* 

Neues  lausitwches  wagaiin,  bd.  XLI ,  1  (Görlitz  1864  ,  p. 
209  ff.:  die  antiken  münzen  der  ober!au8itzischen  gesellscbaft 
der  Wissenschaften.  Mit  einer  kupfertafel.  Fast  nur  numerische 
angaben ;  beschrieben  werden  nur  eine  celtiberische  münze  von 
lbe,  eine  münze  von  Gortyna,  eine  von  Corinth  und  eine  von 
Nicomedia  in  Bithynien  ;Getu . 

Tübinger  tkeoloyische  quartalschrift ,  1865,  1.  pp.  103—148: 
Aberle,  „über  den  Statthalter  Quirinius":  der  Verfasser  unter- 
wirft die  wichtige  frage  über  den  -evang.  Lue.  2,  1  f.  erwähn- 
ten census  und  die  zeit  der  Statthalterschaft  einer  erneuten  kri- 
tischen behandlung  vom  Standpunkt  der  augusteischen  censuseio 
richtungen  aus  und  giebt  dadurch  der  ganzen  frage  eine  ueue 
Wendung.  Die  gegenwärtig  herrschende  ansieht  zeiht  den  Lucas 
eines  chronologischen  irrthunts,  wirft  ihm  vor,  er  habe  den  nach 
dem  tode  des  Archelaos  i.  j.  759  a.  u.  von  Quirinius  in  Judäa 
gehaltuen  census  (Joseph.  Antiq.  Jud.  17,  13,  5j  um  etwa  zebu 
jähre  zu  früh,  vor  deu  tod  Herodes  des  Grossen  gesetzt.  Diese 
ansieht,  sagt  der  Verfasser,  hat  den  gruudfebler,  dass  sie  die  Stel- 
lung des  Statthalters  und  des  ceususbeamten  mit  einander  verbin- 
det, wahrend  doch  nach  der  augusteischen  Verfassung  in  den 
kaiserlichen  provinzen  beide  getreunt  waren,  die  censusgeschäfte 
nicht  dem  Statthalter,  sondern  ausserordentlichen  commissären 
unter  dem  titei  leyati  Auyusti  pro  praeiore  censuum  aeeipiemdorum 
übertragen  wurden  ^vgl.  Marquardt  R.Alt.  3,  2,  171  f.).  Von  diesem 
fundamentalsatz  aus  stellt  sich  die  sache  so:  1)  da  Quirinius  i.  j. 
759  in  Judäa  einen  census  vornahm  ,  so  konnte  er  in  diesem 
jähr  nicht  Statthalter  sein ,  und  Josephus  sagt  dies  auch  nicht, 
sondern  gebraucht  in  vier  stellen,  wo  er  von  djesem  censusge- 
schäft  des  Quirinius  spricht,  (Antiq.  17,  13,  5.  18,  1,  1.  18,  2, 
1.  bell.  iud.  7,  8,  1)  ausdrücke,  welche  dasselbe  als  ausserordeut- 
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liebe  commission  gemäss  der  augusteischen  Ordnung  erscheinen 
lassen.  2)  Wim  den  von  Lucas  erwähnten  census  betrifft,  so 
sagt  Lucas  a.  a.  o.  nicht,  derselbe  sei  vorgenommen  worden  von 
Quirinius,  sondern  ijfsuotavoptoe  rye.  £voiav  KvQitov;  war  er 
aber  Statthalter,  so  konnte  er  —  immer  nach  jener  augusteischen 
Ordnung  —  nicht  censusbenmter  sein,  vielmehr  jener  census  wurde 
von  einem  andern  vorgenommen.  Den  namen  dieses  andern,  des 
legatus  censuum  aeeipiendorum ,  gibt  TertuHian  in  der  bekannten 
stelle  adv.  Marcion.  4,  19 )  wo  er  sagt,  der  census  den  die  Rtf- 
mer  um  die  zeit  der  geburt  Christi  gehalten  hätten,  sei  vorge- 
nommen worden  per  Sentium  Satuminum.  Der  letztere,  der  in 
den  jähren  743  oder  744—746  oder  747  Statthalter  von  »Syrien 
gewesen ,  wurde  nach  vollendeter  Statthalterschaft  mit  dem  cen- 
sus betraut.  3)  Wie  zwischen  Lucas  und  TertuHian  kein  wider- 
spruch  besteht,  so  löst  sieb  auch  der  Widerspruch  auf,  der  schein- 
bar zwischen  der  annähme  einer  Statthalterschaft  des  Quirinius 
um  die  zeit  der  geburt  Christi  und  zwischen  Tac.  hist.  5,  9  (a 
Quint  ilio  Varo  optinente  Suriam),  sowie  den  zahlreichen  stellen 
des  Josephiis  besteht,  in  denen  der  unmittelbare  nachfolger  des 
Satu minus,  Varus  noch  nach  dem  tode  des  Herodes,  also  —  nach 
den  evangelisten  —  auch  nach  der  geburt  Christi  funetionirend 
erscheint.  Quirinius  war  nämlich  damals  Statthalter,  aber  in  ab- 
sentia und  wurde  durch  Varus  vertreten.  Dies  folgt  hauptsäch- 
lich aus  Tac.  ann.  III,  48 :  in  dieser  stelle  wird  dem  Quirinius 
die  Stellung  eines  rector  iueentutis  bei  dem  enkel  Augusts  C.  Cä- 
sar zugeschrieben,  ein  amt,  das  er  vor  den  von  Veil.  Pat.  2,  101 
in  derselben  Stellung  genannten  Lollius  und  Censorious  bekleidet  hü- 
ben muss.  Da  nun,  wie  der  Verfasser  auseinandersetzt,  schon  Beit 
dem  jähr  747  für  Cajus  eine  reise  in  den  orient  und  insbeson- 
dere die  besebäftigung  mit  den  Verwicklungen  in  Armenien,  die 
Tacitus  ann.  13,  48  ausdrücklich  erwähnt,  in  aussieht  genommen 
war,  so  war  es  dem  ganz  entsprechend,  dass  seinem  rector  tu- 
oentutis  eine  Stellung  im  orient  gegeben  wurde,  die  ihn  in  stand 
setzte,  die  Verantwortung  für  die  dort  vorzunehmenden  massre- 
geln  zu  übernehmen.  Eine  solche  Stellung  war  nur  die  Statthal- 
terschaft von  Syrien,  zli  der  Quirinius  ohnedies  durch  seinen 
rang  —  er  war  schon  742  consul  gewesen  —  berechtigt  war. 
Die  abreise  des  Cajus  und  damit  auch  die  factische  Übernahme 
der  Statthalterschaft  von  Seiten  des  Quirinius  verzögerte  sich, 
und  so  führte  Varus  factisch  die  Verwaltung  fort,  der  magistra- 
te epooymus  aber  war  Quirinius.  Beispiele  für  solche  von  Rom 
aus  geführte  Statthalterschaften  bringt  der  Verfasser  p.  130  f. 
bei,  und  dafür  dass  in  diesem  fall  der  Vorgänger  die  Verwaltung 
fortführte,  bezieht  er  sich  auf  Diu  57,  14:  itteidij  <n»po<  r»v 
tu  e&ri]  xXtiQOVfiivaip  im  ftoXv  if  x«  rjj  'Pcopy  xat  iv  lotnlj 
*IraXta  dtttoißov,  ware  tovi  n  QOCLQ^atrae  avtiuv  n  agd 
1 6  xa&totijxoc  x&onXei*  xtJL    Die  ernennung  des  Quirinius  setzt 
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der  Verfasser  im  j.  749,  i»  welchem  Cajut  die  toga  virilis  nahm 
So  konnte  es  kommen,  das«  die  gebiirt  Christi,  die  vor  dem  tode 
des  Herodes  stattfand,  gesetzt  werden  konnte  ^yeyLOvtvotto^  %•'» 
Kvptpov,  trotzdem  dass  Varus  damals -als  yyeuaop  fungirte..  4) 
Das  mehrfach  auf  Qtiirinius  bezogene  inschriftfragraent  OrtUi- 
Benzen  5366  geht  entweder  uicht  auf  Quirinius  oder  kann  iu 
der  zeile  .  .  .  dipi  Augusti  Herum  Syriam  et  Ph  ,  ,  .  .  ,  wie  biso 
sie  auch  ergänzen  mag,  eine  Statthalterschaft  des  Quirintus  von 
j,  759  nicht  enthalten  seio. 

Zeitschrift  fur  preu&si&che  geschickte  und  landeskunde ,  II,  2 
(fehr.  1865):  p.  127  wird  über  einen  im  nov.  1864  gehaltenes 
vortrug  des  major  a.  d.  Schmidt  in  Kreuznach  referjrt,  der  den 
neuesten  ausgrabungen  auf  dem  alten  röraereasteU  bei  Kreuznach, 
der  sog.  heidenmauer  gewidmet  war.  Derselbe  gedachte  eines 
iusckriftfragmeuts ,  das ,  wenn  es  richtig  gedeutet  ist,  auf  das 
jähr  zurückdeutet,  wo  Titus  zuui  sechstenmale  consul  war,  also 
74  nach  Christi  gehurt. 

Zeitschrift  des  Vereins  tur  erforschung  der  rheinischen  geschieht* 
und  alterthiimer  in  Main*,  U,  3  (Mainz  1863),  p.  233—316: 
Untersuchungen  über  die  kriegführung  der  Römer  gegen  die  Deut- 
schen in  den  feldzügen  des  Cäsar,  Drusua,  German  ieus  und  Ti- 
berius  von  A\  F. ,  einem  alten  Soldaten :  nach  einem  kurzen 
überblick  des  strategischen  in  den  ersten  feldzügen  Casars  be- 
bandelt der  Verfasser  ausführlicher:  die  Rbeinijbergänge  Casars; 
Aduatuca;  die  züge  des  Drusus,  Tiberius  und  Germauicus ;  Ca- 
put luliae,  das  Winterlager  des  Tiberius  im  jajir  4/*  nach  Chr. 
(Grümingen  in  der  VVetterau).  —  P.  319-34(1:  römische  in- 
Schriften,  welche  in  und  bei  Mainz  aufgefunden  worden.  Zusam- 
mengestellt von  K.  Klein  (fortsetzuug  früherer  berichte  von 
n.  159  —  195;  n.  181—194  aus  der  saramlung  des  herrn  Baedel 
in  Worms).  —  In  den  miscelle»  finden  wir  p.  353  f.  vier  klei- 
nere in  Bingen  gefundene  inschriften.  Da  fas.t  alle  diese  jnschrif- 
ten,  und  namentlich  alle  interessanten  unter  ihnen.}  schon  ander- 
wärts publicirt  sind,  sehen  wir  von  einer  mittheilung  derselben  hier 

ah.  II,  4  (Mainz  1864),  p.  443-447:  römische  inschriften, 

welche  in  und  bei  Mainz  aufgefunden  worden.  Me  ist  fragments 
und  tnpferstempel.  Nur  eine  vollständige  inschrift  wird  aus  ei- 
nem manuscripte  des  vorigen  jahrhuoderts  angeführt:  VALERIVSjj 
L.  F.  PAP.  SAßl||NVS.  NAR.  MIL.  ||  LEG.  XXII.  P.P.  I  (ver- 
muthlicb  F).  —  P.  448  findet  sich  noch  die  ahbildung  einer  früher 
schon  minder  richtig  gegebeuen  inschrift 

Zeilschrift  der  deutschen  norgenländischen  gesellschaft,  XVIII, 
Lpz.  1864:   p.  53  ff.:   Levy:  über  eine    lateinisch -griechisch 
phönizische  inschrift  aus  Sardinien.    Die  lateinische  inschrift  lau- 
tet: CLEON.  SALARI.  SOC.  S.  AESCOLAPIO.  MERRE.  DONVM. 
DEDIT.  LIBENS  (I  MERITO.  MERENTE;  die  griechische:  AZ- 
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O  EI1I  TUN  AASIN  KATA  T1P02 TArMA.  —  P.  65  ff. 
L<evv:  die  patmyreoischen  Inschriften  mit  beitragen  ana  dem 
handschriftlichen  nachlasse  von  Beer,  weil.  pre!,  in  Leipzig:  da 
verschiedene  4er  palmyreniscben  Inschriften  Mingues  sind,  bat  die 
er  k  lining-  der  semitischen  inschriften  auch  einfluss  auf  die  erklä- 
rting*  der  griechischen;  nantentlieb  liest  Levy  mit  hülfe  der  pal- 
myrenischen  inschrift  Corp.  inscr.  gr.  n. 4491-—  4492  so:  CEflTl- 
MtON  AIP  AN  Hfl  0\\  JAINA0OY  TON  AAMJ1PO  ||  TATON 
C TNKAH TIKON  \\  ES[o^ttttop  rr*XpvQti]NÜN  ||  ATPHAl[o4 
<luXi*oe]  PHAI\\  OJUPOY  [*Qa*t<st*v\  CTPATIQ\\  THC  AE- 
r]tmpo^nag&i]KHC  TON \\  IlATPQN[o»  t]EIMHC  KAI  ETXA\\ 
PICTIAC  XAPIN  ETOTC  rS<S>.    Ferner  n.  4484: 

['H  ßovlrj  x«i  6  dijfAOQ  yl]OTAION 

[AuQijXtBP  Bdyav  top  x<w]  CEAET 

KON  [Wftfw  Wf/fov]  CEBIAA[s] 

JT   .  [Xa.{*nQ]SlC 

CTPAtfoynowa  «*•]  MAP  TT 

PH6[*j]N[ai  xat  (pdo]TEIMHC 

AMEN[ÖN  ti  xjPATWm 

BOT  AU  [ÖQAXpiag]  MYPIAC 

TEIMHC  ENEKEN  ETOTC 

&Stf>  TüEPBEPE  TA1&. 

Corp.  inscr.  Gr.  n»  4486  wird  durch  die  palmyrenische  iuschrift 
gleichfalls  leicht  wieder  hergestellt: 

II  BOTAtf  K«i  6  Ötjfiog  TjOTAIOA 

AfPHAIO[v  2(tXfAa)\A0ON 

MAAH[g  'EßQaiop  d]PXEMIIOPON 

ANA KO MIC[apt«  tqp)  CTN0J1AN 

BPOIKA  ES  IJJ&N  TEIMHC  XAPIN 
ETOTC  GSdK 

Xocli  erwähnen  wir  der  n.  4496: 

\£]EIITJ[fJiiop  OvQmdrjp  top  xgdriatot] 
EITlTPOn[op  Ztßaatov  Ö]OTKHNAPION 
IOTAIOC  ATPH[Xio<;  N]0[ßt]BAAOC  [2nd-] 
JOT  TOT[....  arga^HrOC  T[i]C  AAMDPOTA 
THC  KOA&NEIAC  [t]ON  EATTOT  <l>IAON 
TEIMHC  ENEKEN  ETOTC  . .  .  MHNEI 
ATIE[XX]A1SI, 

Beiläufig  bespricht  Levy  p.  97  f.  die  Stammtafel  der  palmyre- 
nischen  herrscherfamilie  und  erklärt  den  ausdruck  CALBIEN 
SES.  DE.  COH.  III.  der  inschrift  n.  1924  bei  Orelli  (vgl.  Orelli- 
Uenzen  III,  p.  165)  durch  „aus  Calaba  in  der  nähe  von  Bdessa 
im  palmyrenischen".  —  P.  342  wird  eine  abschrift  der  bekann- 
ten inschrift  von  Suweida  oder  Sweda  (Corp.  inscr.  gr.  n.  4617) 
gegeben.  —  P.  573  ff.  Levy:  zur  phönizischen  münzkunde 
Mauritattiens.    Münzen  von  Syphax,  Vermina  und  Bochus. 
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Archäologische  zeitung,  ton  Bd.  Gerhard,  lief.  63,  nr.  187. 
188,  1864:  I.  A.  Come,  kalbtragender  Hermes,  restitution  einer 
in  Athen  zertrümmert  gefundenen  statue. —  II.  O.  Jahn,  Skulp- 
turen aus  Kypros:  Lüsten,  vielleicht  auf  Aphrodite  beziig- lieh.  -~ 
—  Nr.  189:  I.  0.  Jahn,  elementargottheiteti  auf  einem  Dören- 
tinischen  und  karthagischen  relief:  erde,  wasser  und  luft  sind 
auf  beiden  dargestellt.  —  II.  Allerlei.  32.  E.  Petersen,  die 
giebel  des  olympischen  Zeustempels :  zu  Paus.  V,  10.  —  33. 
-  E.  Petersen,  Orestes  und  Elektro:  mit  bezug  auf  Soph.  Elect. 
1126.  1205.  —  34.  W.  Hei  big,  Polypnea  und  Galateia.  — 
85.  A.  Michaelis,  die  Sosandra  des  Katamis. 

Archäologischer  anzeig  er,  von  Ed.  Gerhard,  1 86 4,  nr.  187:  I. 
Wissenschaftliche  vereine:  beriebt  über  die  archäologische  gesell- 
sch aft  in  Berlin,  mit  heilageu  von  Ed.  Gerhard,  über  die  Sym- 
bolik der  terracotten,  von  Ol  fers  über  den  fund  am  pyrtnonter 
brunnen  (gerathe  und  münzen  aus  der  römischen  kaiserzeit),  K. 
Meyer  über  celtisebe  brunnenmotive ,  A.  Riese  über  das  angeb- 
liche kopfbild  des  Consus.  —  II.  Museographisches.  1.  Aus 
Athen.  —  2.  Sammlung  Oppermann  zu  Paris.  —  3.  Aus  Russ- 
land.  Nr.  188.  189:  I.  Wissenschaftliche  vereine:  bericht 

über  die  archäologische  gesellichaft  in  Berlin,  nebst  beilagen  von 
Ziller  über  trojanische  ausgrahungen ,  von  U.  Köhler  über 
den  vaticani8chen  Amor,  von  E.  Unebner  über  Consus  und  Ter- 
minus. —  II.  Museographisches.  1.  Briefliches  aus  Athen.  — 
2.  Inschriften  vom  Dionysostheoter  (werden  in  einem  der  näch- 
sten hefte  des  Philologus  besprochen).  —  3.  Aus  Neapel.  — 
4.  Zu  Brauns  zwölf  basreliefs.  —  5.  K.  Keil,  zur  ehrentafel 
des  Kassandros.  —    III.  Neue  Schriften. 

Archäologische  zeitung  von  Ed.  Gerhard ,  1864,  lief.  64,  or. 
190 — 192:  I.  J.  J.  Bachofen,  bacchisebes  erzgefass  von  Aven- 
ticum.  —  II.  Fr.  L  enorm  an  t,  Demeter  Eleusinia.  —  Hl. 
Ad.  Michaelis,  grabrelief  vom  Bosporus. —  IV.  Allerlei.  35. 
Ad.  Michaelis,  zu  Plinius:  in  H.  N.  XXXV,  15  wird  nach  ce- 
loribus  interpungirt  und  prim  i  exeoluere  statt  primi  exercuere 
zu  schreiben  vorgeschlagen. —  36.  R.  Merkel,  zur  vasenkunde 
auf  anlass  der  Franpoiscase. 

Archäologischer  anzeiger  von  Ed.  Gerhard,  1864,  nr.  190.  191 : 
I.  Wissenschaftliche  vereine:  philologen Versammlung  zu  Hanno- 
ver. —  Archäologische  gesellschaft  zu  Berlin,  nebst  beilagen 
von  G.  Wolff,  über  einen  ausspruch  Polyklet's  (über  den  auch 
in  der  philologen  Versammlung  gesprochen  ist),  von  Gras  er  über 
ein  neuentdecktes  schiffrelief  (s.  Philo),  sitppl.-bd.  III,  p.  278], 
von  E.  Huebner  antiquarisches  aus  Spanien.  —  II.  Ausgra- 
bungen.    Briefliches  aus  Athen.  —     III.  Museographisches.  1. 

Brittisches  museum.  —    2.  Etruskische  Spiegel  aus  Caere.  

Nr.  192  A.  I.  Wissenschaftliche  vereine.  Berichte  über  Wie- 
kelmnnnsfeste  zu  Rom,  Berlin,  Göttingen,  Greifswald,  Hamburg.  — 
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II.  Ausgrabungen.  Briefliches  aus  Allien,  von  P.  Pervanoglu, 
mit  zusatz  von  U.  Köhler.  —  III.  Museographisches.  1.  E.  G., 
Ceres  und  Proserpina ,  etruskiscber  spiegel.  —  2.  Vasen  am 
Kumeiros.  —  8.  4.  Hirz  ei,  aus  Agrigent  und  aus  Rom.  — 
4.  U.  Brutin,  die  ara  Casali  und  ihre  repliken  in  terracotta.  — 
5»  0.  Benndorf,  briefliches  aus  Süd  frank  reich.  —  —  Nr.  192 
B.  I.  Wissenschaftliche  vereine.  Archäologisches  Institut  zu  Rom. 
II.  Neue  Schriften. 

Archäologische  zeilung  von  Ed.  Gerhard,  1865,  lief.  65,  nr. 
193:  I.  F.  Adler,  das  relief  am  löwenthor  zu  Mykena :  nach 
der  ueuesten  in  Berlin  befindlichen  abformung.  —  II.  Allerlei. 
I.  Ad.  Michaelis,  Harinodios  und  Aristogeiton.  —  2.  R.  K  e- 
kuU,  Meleager  venator.  —  —  Nr.  194.  195:  I.  0.  Jahn, 
Kirke.  —  II.  0.  Jahn,  Tbeseus,  Skiron  und  Sinis.  —  III. 
Allerlei.  3.  Ad.  Michaelis,  Polygnot  zu  Athen.  —  4.  Ad. 
Michaelis,  fischgeschwänzte  Seirenen.  —    5.  Derselbe,  Lykos. 

Archäologischer  anteiger  ton  Ed.  Gerhard,  1805,  nr.  193.  I. 
Allgemeiner  Jahresbericht.  1.  Ausgrabungen.  —  II.  Wissen- 
schaftliche vereine.  Bericht  voo  der  antiquarischen  gesellschaft 
zu  Basel.  —  III.  Museographisches.  1.  Pervanoglu,  amulete 
aus  attischen  gräbern.  —  2.  Ad.  Michaelis,  zur  giustiniani- 
schen  Vesta.  —  IV.  Neue  Schriften.  —  —  Nr.  194.  I.  Allge- 
meiner Jahresbericht.  II.  Denkmaler.  —  II.  Ausgrabungen.  Fr. 
Kenner,  funde  im  österreichischen  k aisers taat.  -•  III.  Neue 
schriften.  —  Nr.  195.  1.  Allgemeiner  Jahresbericht.  —  III. 
Litterat ur.  —  II.  Wissenschaftliche  vereine.  Archäologisches 
Institut  in  Rom.  —    III.  Neue  schriften. 

Augsburger  allgemeine  zeitung,  1865,  nr.  39:  eine  vorbetrach- 
tung  über  kaiser  Napoleons  Julius  Cäsar :  bezieht  sich  nur  auf  Na- 
poleon. —  Beil.  zu  nr.  44.  45:  die  neuesten  ausgrabungen  in 
Pompeii:  bespricht  in  der  ersten  nummer  ein  ausgegrabenes 
haus  an  der  hafenstrasse,  in  der  zweiten  dies  auch  und  zugleich 
mehre  gemalde ,  die  in  diesem  und  andern  häusern  aufgefun- 
den  worden.  —  Beil.  zu  nr.  63:  das  alte  Cyrene:  kurze  anzeige 
von:  History  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene.  By  Captain  R.  M. 
Smith  and  E.  A.  Porcher.  London.  8.  1865 1  namentlich 
ein  bronzekopf  wird  hervorgehoben  als  merkwürdig,  der  in  der 
celle  des  Apollotempels  gefunden  worden  ist.  —  Beil.  zu  nr. 
Hß— 69:  Fr.  Reber,  ein  abend  im  cäsarenpalast  in  Rom:  eine  er- 
Zählung  in  der  weise  von  Böttigers  Sabina.  —  Beil.  zu  nr.  75  : 
Histoire  de  Jules  CSsar,  T.  i:  anzeige,  die  zunächst  den  umstand  als 
höchst  merkwürdig  hervorhebt,  dass  ein  kaiser  zeit  habe  für  schritt- 
stellerei,  dann  die  leitenden  ideen  der  vorrede  hervorzuheben  sucht, 
also  die,  dass  es  provideoüelle  menschen  gäbe,  die  wie  unberechen- 
bare allgewuitige  naturerscheintitigen  auftreten,  mit  unwidersteh- 
licher gewalt  die  geschickte  mit  sich  reissen  und  ihr  eigenstes, 
innerstes,  göttliches  wesen  zum  maass  ihres  rechts  machen:  — 
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ferner,  das«  nach  jeder  gesellschaftlichen  Umwälzung  eine  dicta 
tur  entstehe;  Lykurg,  Solon,  Cäsar,  Cromwell,  Napoleon  I,  Na- 
poleon III:  diese  dictatur  muss  ober  ihre  gesetzgebung  und  Ver- 
waltung nach  den  grossen  Interessen  richten,   deren  sieg 
sie  in  leben  gerufen  hat.  —    Beil.  zu  nr.  82 :  aus  dem  „nach- 
las* Varnhagens   von  Ense"   werden   briete  von  Heinrich  Heine 
mitgetheilt,  in  denen  er  seine  ansieht  über  Aristophanes  und  na- 
mentlich über  dessen  Vögel  entwickelt:  beachtenswert!).  —  Bell, 
zu  nr.  83:    die  ausgrabungen   in  Italien,  erlass  des  cultusmini- 
sters  in  Turin  über  das  bei  ausgrabungen  innezuhaltende  verfah 
ren.    —     Beil.   zu  nr.  89:   Napoleons  III  geschiente  Julius 
Casars,  bd.  I:  anzeige,   mit  wenigen  eigenen  bemerk u ngen :  so 
die,  dass  Collatia  unter  den  celonien  der  königszeit  fehl«,  da 
doch  Rosa  die  lege  dieser  alten  colonie  bei  der  Tenuia  di  Lun- 
ghena  nachgewiesen  habe. —    Beil.  zu  nr.  90:  Napoleons  III 
geschichte  u.  s.  w.  (fortsetzung ) :  inhaltsanzeige ,  in  die  nachwei- 
sung  von  fehlem  in  einzelnheiten  verwebt  ist.  —  Allerlei 
aus  Paris:  darunter  über  Rogeard,  le  propoi  de  Labttmu, 
eine  Verhöhnung  des  zweiten    kaiserreichs.  —     Beil.  zu  nr.  91: 
schluss  der  anzeige  von  Napoleons  Cäsar.  —     Beil.  zu  nr.  98: 
P.  .Hof mann  Peerlkamp:  nekroiog.  —    Nr.  99:  buchhändlerischer 
erfolg  von  Napoleon's  leben  Casars.  —    Beil.  zu  nr.  100:  ö.  ». 
B.f  die  dolmen:  auf  an  lass  der  vielen  an  der  nordküste  von  Afrika 
gefundenen  dolmen  wird  kurz  die  geographische  ausdehnung  der 
selben  angegeben,  dass  die  Urheber  aus  Asien  gekommen  als 
eher  angesehen,  und  als  diese  die  Tamhu  vermuthuagsi 
gestellt.  —    Beil.  zu  nr.  103:  J.W.  v.  Müller, 
den  vereinigten  Staaten,  Canada  und  Mexico,  bd.  II.  III:  wird 
berichtet  über  die  bau  werke,  die  religion  end  alte  geschiente  der 
Azteken,  und  vergleiche  mit  Egypten  u.  a.  angestellt.  —  Beil. 
zu  ar.  113.  114:   die  assyrischen  alterthümer  des  königs  Lud 
wig  I.  —    Aus*,  beil.  zu  nr.  119:  in  Pompeji  ist  ein  Junotem 
pel  aufgegraben,  in  dem  sich  gegen  300  skelette  befanden,  daoo 
auch  viele  statuen  von  bronze  und  marmor,  welche  grosstentheils 
an  banden  und  füssen  spangea  von  steinen  tragen.     In  dem  be- 
treffenden quartier  solleo  die  Strassen  wunderbar  erhalten  sein 
nod  trefflich  angelegte  fusswege  aufweisen. 

Ausland,  1864,  nr.  4:  Speckel  b  e  riebt  über  die  entdeck  ung 
der  Nilquellen.  —  Max  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft 
der  spräche.  —  Nr.  7.  8.  Ravenna,  von  F.  Gregorovius, 
bezieht  sich  vorzugsweise  auf  die  Gothenzeit  und  das  roittelalter: 
sehr  schöne  darstellung.  —  Nr.  17.  18:  die  goldausbeute  is 
alten  und  neuen  zeiten.  I.  Im  alterthum.  —  Nr.  18—20:  die 
griechische  und  römische  kücbe  im  alterthum.  —  Nr.  21,  p.  503: 
die  legieruog  alter  römischer  münzen  und  medaillen :  die  basis  de« 
von  den  Römern  verwendeten  metal  Is  war  reines  kupfer,  legtrt 
mit  verschiedenen  Verhältnissen  von  ziun,  hlei,  zink,  silber  u.  s.  w. 
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Baltische  Monatsschrift  VliJ,  5,  nov.  1863:  Holleisel,  Otto 
Magnus  von  Stackeiiierg,  als  mensch,  k  uns  tier  und  gelehrter, 
p*  393.  —  VIII,  0:  schluss  des  au  Lutzes  über  Stackelberg: 
was  lieft  5  über  den  aufenthait  in  Göttingen  gesagt  wird ,  ist 
theils  sehr  unvollständig,  wie  z.  b.  Dissen  gar  nicht  erwähnt 
ist,  der  auf  Stackelberg  von  entschiedenem  ein  Düsse  gewesen 
und  lebenslänglich  mit  ihm  verbunden  geblieben  ist;  thetla  gradezu 
falsch,  wie  das  verbältniss  zu  Reuss,  was  auch  heft  6,  p.  511  zeigt. 

Berliner  blotter  fur  münz-,  sie  gel-  und  Wappenkunde,  bd.  1, 
Ii»  &i  v.  Rauch:  griechische  münzen,  inedita  (mit  abbildungon) 

I.  Terina  Bruttiorum.  2.  Segesta  Siciliae.  3.  Allaria  Cretue. 
4.  Aptara  Cretae  in  silber;  die  kupfermünzen  in  gleichem  ge- 
präg e  sind  schon  bekannt.  5.  Cydonia  Cretae.  6.  Claudius,  0c - 
tavia  und  Britannicus  (t)  aus  Creta  stammend  und  wahrscheinlich 
dort  geprägt.  7.  Hadriani  Bit  hv  nine  mit  dein  bilde  des  Philippus 
junior.  8.  Ilium  T  road  is  mit  Julia  Maesa.  9.  Alinda  Cariae  mit 
Caracalla.  10.  Euippe  Cariae  mit  Commodus.  11.  Magnesia  Ly- 
dia* mit  Uvia.  12.  Cibyra  Phrjgiae  mit  Domitianus.  13.  Co- 
tiaeum  Phrygiae  mit  Otacilia  Severe.  14.  Docimaeum  PJirygiae. 
Faustina  junior.  15.  Laodicea  Phrygiae.  16.  Laodicea  Phrygiae. 
Concordia  mit  Smyrna.  17.  Nacolea  Phrygiae.  Trajaous.  18. 
Tiberiopolis  Phrygiae.  19.  Ancyra  Galatiae.  Geta.  20.  Pessi- 
nus  Galatiae.  Caracalla.  21.  JIECC11XOYHTSW.  Caracalla. 
p.  257  — 266.  —  Friedländer:  Nakone  und  die  münzen 
der  sicilisebeo  Campaner.  Die  läge  von  Naxuivij  (von  Steph. 
Byzaot.  erwähnt,  wo  fälschlich  JVaxoV»  gedruckt  ist)  lässt  sich 
nicht  bestimmen;  da  die  münzen,  von  denen  eine  die  aufsohrift 

führt,  immer  zusammen  mit  münzen  von  Solu* 
(Tor  di  Salanio  bei  Palermo)  gefunden  worden  sind,  so  wird  die 
Stadt  an  der  nordküste  gelegen  haben.  Die  wenigen  münzen, 
welche  cum  panische  soldtruppeo  in  ihren  siciliseben  ansiedln  ngen 
geprägt  haben ,  und  von  denen  einige  nach  NAKÜNH  geboren 
(die  andern  nach  Eutella  und  Aetna) ,  werden  zusammen- 
gestellt und  beschrieben  (mit  abbildungeu)  p.  266—271.  —  Bd. 

II,  heft  1 :  J  u  1.  F  r i  e  d  1  ä  n  d  er :  Oeniadae.  Der  Verfasser  sucht 
einige  von  Sestini  und  Cavedoni  Kalydon  zugeschriebene  münzen 
der  sadt  Olnudat  (alt  poivla  oder  Olvta)  beizulegen.  Gr  führt 
beispiele  an,  wo  das  digamma  (nicht  als  Zahlzeichen,  sondern  als 
wirklicher  buchstabe)  auf  münzen ,  z.  b.  vob  Laos  vorkommt.  — 
B.  v.  Köhne:  byzantinische  nachahmungen.  Die  im  norden  einst 
üblichen  und  in  den  skandinavischen  museen  so  reich  vertretenen 
brak teat enförm igen  schmuckgegenstände  sind  grösstenteils  römi- 
schen, später  auch  byzantinischen  prototypen  nachgebildet.  — 
Sonst  wird  von  römischen  bei  Paray  (Sadne  et  Loire)  gefunde- 
nen münzstempeln,  von  einer  münze  des  Antigonus  Doson  (nach 
Correspoudance  de  Rome  1862)  und  von  der  Sammlung  des  frei- 
herrn  von  Prokesch  •  Osten  in  Konstant!  no  pel  (reich  an  mscedo- 
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uischen,  syrischen,  arsacidischen  u.  8.  w*  münzen)  necii rieht  ge- 
gegeben.  Bd.  II,  2.  lift.  v.  Koelme:  münzen  der  Skythen 

und  zwar  der  könige  Kanites,  Kau,  Sarins,  Heles,  Pharzoios  und 
Skiluros;  bei  dieser  gclegenlieit  werden  die  kämpfe  des  letzteren 
mit  dem  pontischen  könige  Mithridates  VI  erzählt*  —  J.  Fried- 
I ander:  makedonische  münzen  des  AI.  Brutus.  Der  Verfasser  kalt 
eine  münze  wegen  der  ähulichkeit  des  kopfes  mit  dem  der  be- 
rühmten büste  im  capitulinischen  museum  für  eine  von  AI.  Brutus 
vor  der  sehlacht  von  Philippi  geprägte  und  spricht  bei  dieser 
gelegenheit  auch  von  den  durch  Clovius  unter  der  dritten  dicta 
tur  Casars  und  den  von  Antonius  und  Octavian,  so  wie  den  van 
Augustus  allein  in  Macedonian  geprägten  münzen.  —  J.  Fried- 
länder: über  das  gewicht  der  silbermünzen  Philipps  11  von  IM a- 
cedonien.  Der  Verfasser  weist,  gegen  Müller  in  Kopenhagen, 
nach,  dass  bei  ihnen  nur  das  äginäische  didrachmon  und  die  äginü- 
sebe  drachma,  sonst  aber  das  gewicht  der  attischen  drachma,  des 
attischen  pentoboloo,  tetrobolon,  diobolan  zu  gründe  gelegt  wor- 
den ist.  —  J.  Friedländer:  einige  unedirte  und  einige  sel- 
tene byzantinische  münzen,  meist  aus  ziemlich  spater  zeit.  —  C. 
W.  Huber  (früher  österreichischer  general -consul  in  Aegypten): 
münzen  ans  seiner  eignen  Sammlung.  Ks  sind:  1.  Tium  Bithy- 
nine,  2.  Tium  mit  Septimius  Severus,  3.  Tium  mit  Caracalla,  4.  5. 
Tium  mit  Cornelia  Paula  (zweimal),  6.  Cragus  Lyciae  mit  Augu- 
stas, 7.  Aspendus  Pamphyliae  mit  Dom  na,  8.  Attalia  Pamphyliae 
mit  Plautilla,  9.  Ktenna  Pamphyliae,  10.  Side  Pamphyliae  mit  Au 
relianus,  11.  Adada  Pisidiae  mit  Caracalla,  12.  Antiochia  Piaidiae 
mit  Caracalla,  13.  Baris  Pisidiae  mit  Hostiiianus,  14.  Colbassa 
Pisidiae  mit  Severus  Alexander,  15.  Conana  Pisidiae  mit  Gallienus, 
16.  dasselbe  mit  Salonina,  17.  Cremna  Pisidiae  mit  Caracalla,  18. 
dasselbe  mit  Geta,  19.  dasselbe  mit  Aurelianus,  20.  Pednelissus 
Pisidiae  mit  Septimius  Severus,  21.  Sagalassus  Pisidiae  mit  Nero,  22. 
dasselbe  mit  Mamaea,  23.  dasselbe  mit  Gallienus,  24.  dasselbe  mit 
Claudius  Gothicus,  25.  Seleucia  Pisidiae  mit  Gordian us  Pius,  26. 
Carallia  Isauriae  mit  Crispins,  27.  dasselbe  mit  Philippus  senior, 
28.  Colybrassus  Ciliciae  mit  Galiienns  (?>,  29.  Seleucia  ad  Caly- 
cadnum  Ciliciue  mit  Antoninus  Pius ,  30.  Tarsus  Ciliciae  mit  Pu- 
pienus,  31.  Aramea  Pbrygiae  mit  Diadumeniauus ,  32.  Ceretape 
Phrygiae,  33.  Ctbyra  Pbrygiae  mit  Antoninus  Pius,  34.  Dionyso 
polis  Phrygiae,  35.  Laodicea  Pbrygiae  mit  Julius  Caesar,  36. 
Sala  Phrygiae,  37.  Synnada  Phrygiae  mit  Trajunus  Deeivs,  38. 
Timbrias  Phrygiae  mit  Geta,  39.  Comana  Cappadociae  mit  Septi- 
mius Severus,  40.  dasselbe  mit  Gordianus  Pius.  Die  folgenden 
drei  weichen  von  schon  veröffentlichten  exemphiren  nur  wenig 
ab:  41.  Apollonia  Cariae,  42.  Sebastopolis  Cariae,  43.  Perga 
Pamphyliae  mit  Trajanus.  —  J.  Friedländer:  das  berliner 
münz  •  cabinet  umfasst  jetzt  27500  griechische  und  28000  römi- 
sche münzen,  p.  214.  —  -  Neueste  literatur,  p.  227—256. 
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Blätter  für  literarische  unter  haüuny ,  1864,  nr.  19:  Schrift- 
stellern in  aJtertlium  und  io  der  gegenwart:  einzelne  notizen 
aus  Martial  über  hooorar.  —  Nr.  24:  zur  Wissenschaft  der  sprä- 
che: ausführliche  besprecht!  ng  von:  Max  Müllems  Vorlesungen 
über  die  Wissenschaft  der  spräche.  Für  das  deutche  publicum 
bearbeitet  von  K.  Böttcher.  8.  Lpzg.  1863,  durch  Fr.  Sund- 
voss.  —  Nr.  35:  0.  Göll,  culturbilder  aus  Hellas  und  Rom. 
8.  Lpz.  1863:  anzeige.  —  Nr.  40:  K.  F.  \V.  Jessen,  bota- 
nik  der  gegenwart  und  Vorzeit  in  eulturhistur isolier  entwicklung. 
8.  Lpzg.  1864 :  lobende  anzeige  von  H.  Guthe.  —  Nr.  41: 
Friederike  Bremer,  leben  in  der  alten  weit.  Bd.  XII — XVI. 
Lpz.  1863:  anzeige:  was  das  aiterthum  betrifft,  so  werden  die 
vielen  uogenauigkeiten  in  namen  u.  s.  w.  gerügt.  —  Nr.  49: 
Stuhrs  ehrenrettung  der  Cleopatra  :  aufsatz  von  R.  G  o  1 1  s  c  Ii  a  I  k, 
gegen  Stahr's  buch,  Cleopatra,  8.  Berlin.  1864  gerichtet.  —  Nr.  51 : 
beitrage  zur  begriffsbestimmung  des  tragischen  und  des  komischen. 

Bremer  $ountagsblntty  1864,  nr.  13 :  Perikles  und  Phidias:  nach- 
rieht  von  der  unter  diesem  titel  1863  erschienenen  dichtung  des 
Griechen  Angelos  Viae  hos,  welche  sehr  gelobt  wird.  — 
Nr.  20:  der  griechische  bildbauer  Skopas :  nach  Urlichs'  Sko- 
pas' lebeu  und  werke.  Nr.  30:  Pindars  vierte  pythische  sie- 
geshvinne,  von  Ed.  Krüger:  deutsche  Übersetzung  in  hexame- 
t«rn.  —  Nr.  33:  ein  blick  auf  Alexandrien  in  Egypten:  schliesst 
an  A.  v.  Kremers  Egypten  an  und  betrifft  meist  die  jetzige  zeit. 
—  Nr.  34:  die  Vaterstadt  des  Cicero  und  des  Marius:  aus  ver- 
schiedenen werken  von  Gregorovius  entlehnt. 

Correspondent  -  blatt  für  die  gelehrten  -  und  realsekulen  1864, 
nr.  1.  jan.:  Kratz,  zur  erklärung  und  kritik  von  Platon's  Gor- 
gias.  Der  Verfasser,  im  begriff  eine  ausgäbe  des  dialogs  zu  ver- 
anstalten, erbittet  sich  gegenbemerkungen  und  bessern ngs vor- 
schlage für  seine  hier  geäusserten  bedenken:  p.  453 C  soll  in 
xitl  nov  man  sich  mit  dem  scholiasten  h  vj  notxilrj  (fröre  hinzu- 
denken, und  darin  soll  denn  zugleich  der  stil  der  bilder  ange- 
deutet sein,  der  durch  den  ort,  wo  sie  angebracht  wurden,  be- 
dingt werde;  nur  so  sei  das  fehlen  einer  eigentlich  erwarteten 
bestimmung  über  das  wesen  (das  ff;)  derselben  weniger  auffäl- 
lig. Ohne  diese  erklarung,  müsse  der  ganze  satz  6  tu  no  in 
to  p  Camy  jodqxop  xal  nov  als  einschiebst  verdächtigt  werden. 
P.  461  b.  ist  x«i  in  x«i  tsv  nicht  als  Verstärkung  der  frage  auf- 
zufassen, sondern  deutet  auf  einen  gegensatz  hin,  wohl  gegen  die 
ungebildeten  leute:  ort  ist  weil;  der  satz  enthält  ein  anakoluth  (wie 
es  dem  Urning  tioc  xat  6%ve  angemessen  ist),  und  man  soll  sich 
als  nachsatz  hinzuzudenken  haben :  (glaubst  du)  damit  nun  viel 
gewonnen  zuhaben?  ferner  vielleicht  aymp  für  ayaymp.  P.  465  c. 
zu  dttürtjxe  ist  als  subject  hinzuzudenken  tavra ,  sophistik  und 
rhetorik,  wofür  nachher  die  Sophisten  und  die  rhetoren  selbst 
eintreten;  yan  kann  den  grund  nicht  ausdrucken,  sondern  ist 
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iihcIi  Bäumlein  Part  p.  69.  70  zu  fassen ,  unter  der  anuuhme 
de«  ursprünglichen  Verhältnisses  der  sätze  ia  folgender  weise: 
cpvgoptai  if  to}  avtw  ooyiottii  xai  QtjtoQtfi  Kat  jcig  olp  iqtvoera 
(würde  ja  doch  auch-  Verwirrung  entstehen  unter)  tu  iaTQixu  xai 
r«  oujo« ottxa,  xai  aolv  ap  tjv  to  toi'sint^ayogov,  «i  f*jj  ^  V>VZ9M* 
Tot/rwr  tuntiQOf  ist  nicht  tot»  tyvoeir,  was  zu  plump  sein  würde, 
sondern  geschickt,  eine  anspielung  auf  einen  satz  des  Anaxagu- 
ras  zu  verstehen ,  aber  nicht  ohne  ironie.  P.  466  a  ist  täjra 
nicht  bald,  sondern  „etwa,  wohl'':  wohin  wird  es  mit  dir  (im  ver- 
lauf des  gesprächsj  wohl  noch  kommen.  P.  467  a  ist  mit  den 
handschriften  tj  ÖaÖupccpre  zu  lesen,  statt  s«  $y  dvpapig.  P.478b 
ist  zu  streichen  tfotov  Xryw;  (aber  nicht  das  vorhergehende  cur 
Xtyue).  P.  480 e  ei  Öti  wenn  man  soll,  wenn  es  gilt;  in  aviog 
(anders  ab  in  U.  Müllers  Übersetzung)  ist  das  unbestimmte  sub- 
ject (r<fr)  zu  denken,  das  man  sich  zu  ta«  ergänzen  muss:  p.  483a 
to  idiuwP&aiy  päfity  dt  to  döattip  als  glossem  au  streichen:  p, 
491  d  ti  Ss;  avtap,  m  itaigt;  §  tl  ag%optaq  tj  UQXopepove;  wie 
klitsch  und  Keck:  wie  se?  meinst  du  «it  den  herrschenden  sich 
selbst  beherrschende?  oder  in  welchem  bereich  herrschende  oder  ia 
beherrschende!  aber  Kreta  wiH  agfoptag  nicht  von  einem  ausgelas- 
senen liyttg  abiiängig  gemacht  wissen,  sondern  laast  es  subjectsnccu- 
sativ  bleiben  au  dem  vorhergehenden  nliop  fytip  and  abhängig  von 
diuatop  iatip;  p»  49  le  oojc  ?agt  Und  nachher  ov  vor  eovro,  wie  man 
vor  Stallbaum  allgemein  gelesen  hat :  p.  497  d  6g  itigtop  opt  tat 
nut  Deuschle  au  streichen.  P.  512  d  ist  a?  fdg  beizubehalten; 
das  vorhergehende  oga  wirkt,  nach  des  Verfassers  raeinung,  noch 
fort,  so  dass  man  pf}  yctg  so  nehmen  müsse,  als  wenn  oga  ydg, 
pr)  stände,  das  letztere  mit  dem  indicativ,  weil  es  nicht  mehr 
probibitiv,  sondern  fragend  sei.  Es  folgt  ein  exeurs  über  die 
frage  mit  so  wie  über  den  unterschied  von  oga  firj  mit  dem 
conjunctiv  oder  mit  dem  indicativ,  so  wie  die  erorteruag  der  re- 
densarten  ov%  ort  obgleich,  on  ßovXti  quivis,  Lnöaop  (522a)  in 
directer  trage  ,  endlich  des  verschiedenen  gebrauch s  von  ti  Öai; 
und  ti  di;  —  Nr.  2.  febr.  enthält  nichts  philologisches.  —  — 
Nr.  3,  märz:  Binder:  römische  forsch uu gen  von  Th.  Momm- 
sen,  I.  bd.  1864»  Der  vertasser  giebt  summarische  Übersichten 
der  verschiedenen  abhandln ngen ,  daran  seine  bemerkungen  an- 
knüpfend. Kr  hält  dafür,  dass  die  empörung  gegen  den  decemvir 
Appius  zuerst  und  vorzugsweise  von  plebejischer  seite  ausgegan- 
gen sei,  was  Mommsen  für  nicht  ausgemacht  hinstellt;  er  macht 
auf  den  Widerspruch  aufmerksam,  mit  welchem  Uommsen  Itiamer- 
cut  einerseits  von  iiamers ,  andrerseits  von  Mars  (ohne  herbei 
ziehung  des  oskischen  Mamers)  ableitet;  er  zeigt,  dass  die  plebi- 
tät  des  L.  Cornelius  Cinna  nicht  daraus  erwiesen  werden  kann, 
dass  er  668  mit  dem  patricier  L.  Valerius  Flaccus  zusammen  das 
consulat  bekleidet  hat ,  da  er  andererseits  667  mit  dem  optima- 
tisch  gesinnten  plebejcr  Gn.  Octavius  zusammen  gewählt  wurde, 
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und  nach  seiner  Vertreibung- der  sennt den  unzweifelhaft  patricischen 
L.  Cornelius  Merula  an  seine  stelle  erwählen  Hess,  wahrend  Cinna 
selbst  im  jähre  6t)8  zuerst  den  alten  Marius1),  in  den  jähren 
069  und  670  den  plebejischen  Gn.  Papirius  C'urbo  zum  co liegen 
nahm.  Der  Verfasser  bestreitet  ferner  Mo  mm  sen's  annähme  von 
einem  patricischen  sondersenat  (patres)  ,  wenngleich  er  den  patri- 
cischea  Senatoren  gewisse  ehrenrechte  (allein  princeps  senatus 
werden  zu  können),  abzeichen  in  der  kieidung  und  die  bestellung 
des  interregnum  lässt,  — -  Birkler:  noch  einmal  Cic.  in  Cut. 
1,  2,  5  (s.  Phil.  XXI ,  191):  der  Verfasser,  sich  der  auffassung 
des  credo  in  ironischer  weise ,  wie  Kratz  sie  angegeben  hatte, 
anschliessend ,  sucht  die  fassung  des  satzes  psychologisch  aus 
Cicero's  gemiithsstimmung ,  seinem  schwanken  zwischen  einem 
energischen  entschluss  und  der  angeborenen  Zaghaftigkeit  zu  er- 
kläret)* —  —  Mr.  4,  april.  Binder:  rö'm.  forsch,  von  Mumm- 
sen.  Forts.  Aach  gegen  Mommsen's  aufstellung,  dass  die  tri« 
autsbeschlüsae  (im  gegensatz  zu  den  rein  plebejischen  plebisciten) 
wirkliche  leget,  unter  leitung  von  beamteo  der  gesammtgemeinde 
beschlossen  und  der  aucioritas  patrum  bedürftig,  gewesen  seien» 
macht  der  Verfasser  eiawendungen,  auch  auf  Pauly  Realencykl.il, 
551  verweisend;  derart  endlich,  wie  Aiom  rasen  das  verbal  tniss  der 
valerisch  -  horazischen  lex  vom  jähr  305  zu  dem  publilisdien  415 
und  bortensischen  gesetz  467  feststellen  will ,  zieht  er  jede  an- 
dre auffassung  vor  und  entwickelt  darüber  seine  eigne  ansieht, 
so  wie  über  patrum  aucioritas,  welche  ia  widersprechender  weise 
l>ei  Mommsen  bald  ein  zustimmungsrecht  des  patriciersenats,  bald 
des  gesammtseaats  (p.  204—215)  gewesen  sei.  —  Kos.  Süd- 
deutsche Zeitschrift  für  philologie  und  gymnasial wesen.  Anzeige. 
—  Kratz:  eine  exegetische  moitstrosität.  Der  Verfasser  prote- 
atirt  energisch  gegen  die  Übersetzung,  welche  Schmidt  in  Neisse, 
Berliner  zeitschr.  fur  gymnasial  wesen  (1864,  p.  253)  von  Liv.  I, 
öS,  5  giebt:  „wie  wenn  ihre  (nämlich  der  Lucretiai)  begierde  . 
die  überwinderin  wäre";  und  wir  schliessen  uns  diesem  protest 
an  [H.  1.  H.].—  Nr.  5,  mai,  enthält  nichts  philologisches.--  Nr. 
t>.  Juni:  Kratz:  Agis  et  Cleomenes,  Übersetzung  aus  Nägel- 
bach s  stiiübungeu.  —  Schulwörterbücher  von  He  Inichen  und 
Georges;  der  recensent  giebt  dem  letzteren  wegen  grösserer 
genauigkeit  und  bedeutenderem  umfang  bei  fast  gleichem  preise 
den  vorzug.  —  Nr.  7,  juli.  Adam:  noch  einmal  Cic.  in  Cat. 
J,  2,  5.  Der  Verfasser  schliesst  sich  (gegen  Birkler  in  nr.  3) 
der  Kratzschen  erklärung  in  nr.  11  des  jahrgangs  1863  (s.  Phil. 
XXI,  191)  an  und  sucht  nachzuweisen,  dass  Cicero  nicht  schrei- 
ben kennte  non  est  verendum  ui,  weil  non  vereor  ut,  heisse:  ich 
hoffe,  dass  — .  Kau  ff  mann:  über  pigel,  pudet,  poenijet,  taedet 
und  miser  et.      Der  Verfasser  sucht  (gegen   den  Vortrag  Leo 

1)  Wegen  dieser  Jahreszahlen  «.  Gnidobaldi  hull.  arch.  Hat.  1862, 
nr.  17  (Phil.  XXI,  p.  694). 
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Meyer  »  auf  der  philologen  •  Versammlung  zu  Frankfurt  a.  M. 
1861)  nachzuweisen ,  dass  die  unpersönliche  ausdrucksweise  bei 
diesen  Zeitwörtern  die  ursprüngliche  sei;  er  findet,  dass  das  gram- 
matische subject  in  dem  pronominal  -  suffix  — /  der  verbal  -  en- 
dung  liege  und  behauptet,  dass  das  logische  subject  (wie  bei 
pluit,  tonal  etc  die  rät  Ii  sei  hatte  elementar  macht)  ein  unbestimmtes 
etwas  der  empfindung  sei,  dessen  sich  der  sprechende,  eben  weil 
er  sich  auf  der  gränze  zwischen  der  dunkeln  empfindung  und 
dem  über  dieselbe  reflectirenden  bewusstsein  stehe,  anfangs  nicht 
bewusst  sei,  bis  er  durch  den  hinzutretenden  „genetivus  causalis" 
den  gegenständ  der  empfindung  auf  dem  wege  nachträglicher 
Überlegung  bestimme.  —  Nr.  8,  aug.  Ruthardt:  Hypereides 
und  die  harpalischen  wirren.  Der  Verfasser  sucht  aus  der  rede 
des  Hypereides  im  harpalischen  process  (s.  Phil.  III,  p.  613)  die- 
sen Staatsmann  in  seinem  auftreten  gegen  Demosthenes  zu  ver- 
teidigen, dasselbe  aus  dem  scheinbaren  verdacht  gegen  den  letz- 
teren und  aus  Hypereides  feuriger,  aber  etwas  unbesonnener  Va- 
terlandsliebe herleitend.  —  Adam:  nach  trag  zu  seinem  aufsati 
über  Cat.  I,  2,  5;  eine  stelle  in  Cic  Tusc.  I,  31,  76  soll  Ähn- 
lichkeit mit  der  ersteren  haben.  —  K.  in  W. :  Cic.  in  Cat.  I,  2, 
5  nicht  ironisch.  Der  Verfasser  glaubt ,  dass  die  stelle ,  wenn 
man  das  hauptgewicht  auf  die  Zeitbestimmungen  tarn  prüfest  — 
.  tarn  —  tum  denique  legt  und  wenn  man  festhält ,  dass  der  satz 
sich  in  der  anschauung  des  zweiten  dieser  seitpunkte  bewegt, 

sich  ohne  die  ironische  auftassung  des  credo  verstehen  lasse.  

Nr.  9,  September.  —  Nr.  10,  October.  G.  K.  Keller:  zwei 
zusatze  zur  lehre  der  lateinischen  grammatik  vom  prädicat.  Der 
Verfasser,  zwischen  grammatischem  und  logischem  prädicat  unter- 
scheidend, zeigt  an  vielen  beispielen,  dass  das  letztere  nicht  selten 
entweder  in  einer  ergänzung  des  grammatischen  predicate ,  oder 
aber,  in  folge  einer  satzzusammenziehung ,  in  einer  apposition  zu 
demselben  enthalten  sei,  und  dass  eine  deutliche  Übersetzung  in 
diesen  fällen,  zur  besseren  Hervorhebung  desselben,  es  von  dem 
grammatischen  prädicat  zu  trennen  habe;  z.  b.  haee  stultissime 
creduntur  =  haec  credere  stultissimum  est;  ea  polestos  maxima 
permittitur  —  ea  po  testa  $  est  maxima  quae  permittitur.  —  — 
Nr.  11:  nov.  Keller:  über  quam  mit  folgendem  indicativ  in 
nicht  temporalen  sätzen.  Der  Verfasser  unterscheidet,  ausser 
dem  eigentlich  temporalen  quum,  folgende  fälle  von  quum  mit  dem 
indicativ:  1)  ein  instrumentales  quum  (=  eo  quod);  2)  ein  con- 
ditional quum  (etwa  =:  «*);  3)  ein  can  sales ,  aber  eine  thotsa 
che  enthaltendes  quum  (etwa  —  quontam) ;  4)  ein  den  satzartikel 
(oder  „quod  der  umstand  dass'')  vertretendes  quum.  —  Ein  ver- 
zeich niss  der  mit  preisen  gekrönten  schüler  von  Taos  (Corp.  inscr. 
n.  3088).  Der  verfusser  sucht  die  verschiedenen  k  lassen  der 
schule  zu  ermitteln.  —  .Nr.  12,  dec.  Kratz:  über  quum  mit  in- 
dicativ.   Der  Verfasser  erklärt,  mit  bezug  auf  Keller's  aufsatz  is 
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der  vorigen  nr.  einige  fülle  (wie  Nep.  Att.  7  incidit  Caesarian  um 
bellum,  quum  haberei  annos  LX) ,  in  welchem  91m«  mit  dem  con 
jmictiv  temporal  zu  sein  scheint,  aber  gleichwohl  wegen  eines 
inneren  Zusammenhangs ,  welcher  das  eintreten  einer  thatsache 
dem  betrettenden  nicht  gleichgültig  sein  läset  (in  dem  erwähnten 
fall  wegen  der  altersentsehuldigung  für  den  krieg),  der  conjunetiv 
eingetreten  ist. 

1865,  nr.  1.  jao.  Bender:  zur  method e  des  Übersetzens, 
besonders  des  Homer.  Der  Verfasser  verlangt ,  dass  Homer,  so 
weit  es  detitsche  spräche  nur  gestatte,  in  ausdruck  und  Wortfü- 
gung wörtlich  übersetzt  werden  solle.  Er  tritt  dabei,  in  betreff 
des  urtikels ,  den  Am  eis  mit  unrecht  bei  Homer  ganz  in  abrede 
stelle ,  der  ansieht  Krügers  in  der  homerischen  syntax  bei ;  han- 
delt von  der  tmesis ,  welche  er  nicht  so  hantig  als  Krüger  an« 
nimmt,  und  welche  er  von  dem  adverbialen  gebrauch  der  präpo- 
sition  unterscheidet;  endlich  schlägt  er  für  einige  epitheta  (und 
Partikeln)  wörtliche  Übersetzungen  vor,  welche  zum  theil  sehr 
geschmacklos  sind,  wie  ßowmg  kuhaugige  u.  s.  w. 

Deutsche  jahrbücher  für  politik  und  Utero  fur ,  bd.  X ,  lieft  3, 
p.  263:  Imm.  Rosenstein,  die  anhänge  des  Cäsarismus  bei 
den  Römern  (schluss):  Cäsar  und  August  werden  geschildert.  — 
Pag.  327:  Philologisches:  spottende  bemerku ngen  gegen 
Max  Müllers  Vorlesungen.  —  Bd.  XII,  lieft  2,  p.  235:  Ad. 
Stahr,  die  tapferkeits  •  ehrenzeichen  der  gladiatoren  bei  den  Rö- 
mern. 

Deutsches  museum,  von  Prutz,  1864,  nr.  17:  K.  Silberschlag, 
die  griechischen  götternamen.  —  Nr.  29:  zum  andenken  an  J. 
W.  Loebell:  auszug  aus  den  Schriften  von  Tb.  Bernhardt  und 
K.  v.  Noorden. —  Nr.  33:  Grant  und  Speke' s  entdeckung  der 
Nilquellen:  referat  über  deren  tagebuch,  wovon  eine  deutsche 
Übersetzung  erschienen.  —  Nr.  43:  Hertz berg,  Alexander  des 
Grossen  feldzüge:  kurze  anzeige. —  Nr.  44:  K.  Silberschlag, 
Platon's  ideen  Über  den  Schulunterricht-  und  unsre  heutigen  gym- 
nasien.  —  Nr.  45.  M.  Carriere,  Aristophanes  und  die  alte 
komödie:  eine  probe  aus  dem  zweiten  bände  des  Werkes:  „die 
kunst  im  Zusammenhang  der  culturentwicklung  und  die  ideale 
der  mensch heit". 

Deutsche  tierteljahrs-  schrift ,  nr.  108,  abth.  1,  octob.  1864, 
p.  120:  Daumer,  Pan  eine  mythologische  abhandlung:  man  fin- 
det p.  138  eine  Zusammenstellung  von  notizen  über  übernatürli- 
che töne,  klänge  u.  drgl. 

Eos.  Süddeutsche  Zeitschrift  für  philologie  und  gymnasial- 
wesen.  Herausgegeben  von  L.  Urlichs,  B.  Stark,  L.  v.  Jan 
und  W.  v.  Bäum  lein.  Jahrg.  1.  Würzburg.  1864,  heft  1:  I. 
Abhandlungen :  J.  Classen,  einige  bemerkungen  über  den  dialogus 
de  Oratoribus ,  p.  1  :  sucht  unter  anderm  Tacitus  als  Verfasser 
des  dialogus  gegen  Sauppe  im  Philol.  XIX,  p.  256  zu  recht- 
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fertigen.  — »    H.  Keil,   beuierkungen   zu  Cicero's  rede  für  Se- 
stius,  u.  15:  schliessen    sich    an   Ha  Im 's  Schulausgabe   an.  — 
Zink,  psephisina  für  den  komiker  Philippides,  p.  24.  —    |J  r- 
lieb«,  zu  Cic  or.  p.  Heat.  11,  26,  p.  38:  will  meque  omni  rm- 
tione}  «/mri  privato  consiliu  leseu.         A.  Baumstark,  über 
4m  romanhafte  ia  der  Germania  von  Tacitus :   p.  39 :  dagegen 
iat  in  den  Verhandlungen  deutsch,  philo],  in  Hannover  1864  von 
Gerlach  u.  a.  gesprochen  :  s,  auch  unt.  bft.4,  p.  516.  -~  Uflichs, 
zu  Cic  Rap.  1 ,  3 ,  ti,  p.  64:   wiU  caedes,  altar  MM  muliorum 
lesen.  —    Iwan  MuH  er,  zu  Caes..  de  BCiv.  11,  $9,  3.  4,  p. 
65.  —    B.  Ar  n  o Jd  ,  ounjecturen  zu  Sophokles,  p.  7£. — n  L.  v. 
Jan,  zu  Tacitus  Germania,  p.  76. —  M.  Zink,  über  einige  stellen 
in  den  kleinen  Schriften  des  Apuleius,  p.  80.  — -    Urlichs,  die 
nürnberger  handschritten  des  Livius,  p.  84.  —  S  c  Ii  ni  i  1 1  -  B  I  a  n  k, 
zur  tex^eskritik  des  Cornutiis,  p>  92.         Oncken,  Scaligeraaa 
zu  Aristoteles  ethischen  und  politischen  schritten,  p.  103.  —  II. 
Zur  pädagugik.  —  III.  Receosioneu  und  anzeigen:  B.  Arnold, 
Sophoclis  Oedipus  Coloneus  .  .  edidit  atque  annot  A.  Meineke, 
8.    Berol.  1863,  p.  130.  — •     Die  programme  der  kurhessischen 
gymnasien,  p.  136.  —    Bayerische  programme,  p.  143,  —  IV. 
Miscellen:   L,.  Gras  berger,  zu  Poll  IX,  113,  p.  149.  — 
Urlichs,  zu  Cicero's  gedienten,  p.  J51,  will  statt  Tamefastis 
hei  Serv.  ad  V  erg.  Bd.  I,  58  lesen,  elegia,  quae  Italia  maetta  in- 
scribitur,  d.  h.  sie  bebandelte  Cicero's  exil ,  hockst  wahrschein- 
lich^) als  das  zweite  buch  des  werks  da  suis  iemporibus.  —  k. 
Kappes,  zu  Verg.  Bel.  I,  66,  p.  152.  —    H.  Sch  neeb  er- 
ger» zu  Hör.  Bp.  II,  2,  199:  Tac.  Ann.  XI  ,  23,  p.  154.  - 
V.  Statistik.  -     VI.  Archäologisches  beiblatt:  K.  v.  Lützow, 
Münchener  antiken,  p.  161  :  anzeige  von  B.  Stark. 

Heftn.  I.Abhandlungen:  Cb.Cron,  das  däaonium  des  Sokra- 
tes,p.  169.—  Zink,  zu  Demos th.  Olynth.  1,  §.  27,  p.  179 :  es  soll 
ti  Öi  tij  noXiptoi  ttftiiei  geschrieben  werden.—  L.  Spengel, 
bemerkungen  zu  Sophokles  Antigone  und  Euripides  Kyklops,  p. 
180.  -  Fr.  Beck,  die  epistel  an  die  Pisoneo,  p.  196.  - 
Oncken,  Scaligerana  (fortsetz ung),  p.  215.  —  ü  r  I  i  c  h  s, 
Pindars  zweite  pythisebe  ode.  —  Grasberger,  zur  würdi 
gung  des  Cornelius  Nepos  ,  p.  225.  — ?  Urlichs,  briefe  über 
Tacitus,  p.  243:  beziehen  sich  auf  die  auffindung  des  Mediceus. — 
Kl  über,  bemerkungen  zn  Diodor ,  p.  254.  —  II.  Zur  Päda- 
gogik. —  IM-  Recensionen  und  anzeigen.  Christ,  rec.  von 
Stein  thai,  geschieh  te  der  Sprachwissenschaft,  p.  284.  —  Kay- 
ser,  rec*  von  Demo$th.  orationes  contra  Aeschmem  de  corona  et  de 
falte  legatione  cett,  ed.  J.  Th.  Voemel,  p.  298.  —  Urlichs, 
zu  Dionysius  von  üalicarnass ,  p.  305.  —  Corneüue  Hepa*  von 
Borstig,  aoz.  yon  Grasberger,  p.  310.  —  IV.  Miscellen. 
IV.  Oncken,  zu  Taue.  I — III,  p. 311.  -  M.  Zink,  zu  Hör.  Kp. 
ad  Pison.  396,  p,  316.  —    v.  Jan,  zu  Tac.  Germ.  6  und  Ann. 
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II,  44,  p.  319.  —    Kappes,  zu  Vcrg.  Aen.  XI,  708,  p.  322. 
Urlichs,  zu  Dionysius  vou  Halicaroass ,  p.  324.  — *     V.  Sta- 
tistik. —    Verordnungen  der  behörden.   -      Vi.  Archäologisches 
beiblatt;  B.  Stark,  anzeige  von  Bossier,  die  Römerstätte  bei 
Vilbel.    4.    Daraist.  1802. 

Heft.  HI.  I.  Abhandlungen,  B.  Stark,  kö'nig  Maussollos 
uud  das  mausoleum  von  Halicaroass,  p.  345:  stebt  in  beziehung 
za  PhiloL  XXI,  p.  453.  —  Piderit,  zu  Cicero's  Orator,  p. 
401.  —  One  ken,  Scalig-erana  (scbluss),  p.  410.  —  II.  Zur 
pädagogik.  t—  III.  Recensionen  und  anzeigen.  B.  Arnold,  rec* 
voo  Sophokles  van  G.Wolff.  Bd.  2. — •  Bayerische  programme. 
—  IV. Miscellen.  B.  Stark,  zu  Thukydides,  p.  470.  —  Schnee- 
berger,  zur  aukoaft  sr.  majestat  des  königs  Ludwig  II  in  Kis- 
singen; p,  473.  — -  V.  Archäologisches  beiblatt.  L.  Urlichs, 
anzeige  voo  B.  Stark,  Niobe  und  die  Niobidea,  p.  474. 

Heft  IV.  I.  Abhandlungen.  Die  perserkriege  in  der  grie- 
chischen kunst  und  djehtung.  Von  einem  laien,  p.  481.  —  Ur- 
liehs, zu  Tac  Agric  39;  p.  498:  die  worte  nam  —  obtiue- 
bat  sind  als  glossem  auszuwerfen.  —  Schnitzer,  zu  Aristo- 
teles politik,  p.  499.  —  Urlichs,  zu  Tacitus,  p.  615.  — 
Göb  al,  zur  Germania  des  Tacitus,  p.  516:  gegen  Baumstark 's 
abhandlung  in  heft  1.  —  S ch mit t- Bla a k,  zur  texteskritik 
des  Cornutus,  scbluss:  p.  526.  —  Urlichs,  briefe  über  Taci- 
tus, p.  549.  —  |1.  Zur  pädagogik.  —  III.  Recensioaeo  und 
anzeigen.  W.  One  ken,  recens.  von  Q.  HoratH  Flaw  Opera 
recensueruut  O.  Keller  ei  A.  Holder,  vol.  I,  p.  563. —  Simon, 
recens.  von  Engel  mann,  grammatik  der  lateinischen  spräche 
für  scMeo,  p.  566.  —  Kaiser,  rec.  von  Leopold  Schmidt, 
Pindars  leben  und  dichtung,  p.  577.  —  Ch.  Cron,  recens. 
von  Peipers  quaestione*  crilicae  de  Piatoms  legibus.  Lips.  1863, 
p.  5£3.  —  J.  Ullrich,  recens.  von  Göttinger  festreden  vou 
Ernst  Curtius,  p.  601.  —  A.  Spenge),  recens.  vou  Stude- 
nt und,  de  canticis  Pfcutinis,  Bcrol.  1*64,  p.  606.  —  Gras- 
berger,  recension  über  Kubier,  griechisches  vocabuferiuat,  p. 
610.  —  Programme  der  badischen  lyceen  und  gymnasien  vom 
j.  1863.  —  IV.  Miscellen.  K.  Kappes,,  Cic.  p.  Rose.  Am. 
29,  80,  p.  619.  —  Derselbe,  Verg.  Aen.  III,  684,  p.62l.— 
Schnitzer,  zum  Epitaphios  des  Hyperides ,  p.  623.  —  Ur- 
1  i  c  h's ,  zu  den  römischen  alterthümern.  —  V.  Statistik.  —  VI. 
Archäologisches  beiblatt.  B.  Stark,  anzeige  von:  InscripUones 
recueillies  d  Delphes  et  publiies  pour  la  premiere  fois  .  .  .  par  C. 
VV etcher  et  P.  Foucart.    8.    Paris.  A863. 

Gottinger  gelehrte  anzeigen,  1864,  st.  42:  Paul  F lemmings 
lateinische  gediente  herausgegeben  von  J.  M.  Lappenberg.  8. 
Stuttg.  1863:  anzeige  von  H.  Sauppe,  mit  einigen  Verbesse- 
rungsvorschlägen. Ein  gedieht  Flemmings  hat  grosse  ähnlich- 
keit  mit  Hermesian.  fr.  III  Sch  neide  w.  —    St.  44:  Sexti  lulii 
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African*  X)Xvpmdduiv  uvu/Quftj  adiectis  ceteris  quae  ex  Olym- 
pionicarum  fastis  super  sunt.  Ree.  ,  commentario  critico  et  indiee 
Olgmpionicamm  instruxit  J.  Rutgers,  8.  Lugd.  Bat.  1862:  lo- 
bende anzeige  von  H.  Sauppe,  id  der  kurze  bemerkungen 
über  Pythagoras  den  Samier,  den  läufer  Ladas  und  über  die  ac- 
centuation von  doltxog  sich  finden.  —  St.  45 :  Mission  de  Phe- 
nicie  dirigie  par  M.  Ernest  Renan,  4.  Premiere  tivraison.  Paris. 
1864:  kurze  anzeige  von  H.  Ewald.  —  M  a  I  tzan ,  drei  jähre 
im  nordwesten  von  Africa.  4  bde.  8.  Leipzig.  1863 :  refe- 
rat  von  Biernatzki.  —  St.  46:  kritische  Untersuchungen 
über  die  quellen  der  vierten  und  fünften  decade  des  Livius  von 
H.  Nissen.  8.  Herlin.  1863:  anzeige  von  U.  Köhler,  die 
den  werth  des  buches  anerkennt,  dabei  gegen  Nissen  die  Identi- 
tät von  Claudius  und  Claudius  Quadrigarius  festhält,  ferner  die 
henutzung  eines  unbekannten  annalisten  für  b.  XXXI  abweist  und 
die  schwächen  des  Livius  besonders  aus  dem  rhetorisch  -  ethischen 
Standpunkt  desselben  erklären  will.  —  St.  51:  Rketores  latmi 
minores.  Ex  codd.  maxima m  partem  primum  adhibitis  emend a bat 
C,  Halm,  8.  Lips.  1863:  eingehende  anzeige  von  H.  Sauppe, 
die  zunächst  über  die  handschriftliche  gruudlage  der  ausgäbe  re- 
ferirt  und  einzelne  Zusätze  macht,  dann  eine  reihe  eigner  vor- 
schlage zu  Rutilius  Lupus,  Aquila  —  wobei  auch  Cic.  p.  feg. 
agraria  berücksichtigung  findet  — ,  dem  carmen  de  ftgttris,  und 
ausführlich  zu  Sulpitius  Victor  beibringt,  dann  mehre  reste ,  die 
Halm  übersehen  hat,  auffuhrt  und  endlich  auf  die  lebenszeit  meh- 
rerer dieser  rhetoren  und  den  Zusammenhang  ihrer  lehre  eingeht 
und  aufstellt,  dass  der  rhetor'  Marcomannus  spätestens  in  der 
ersten  hälfte  von  s.  IV  gelebt  habe  und  der  erste  deutsche  sei, 
der  in  der  lateinischen  literatur  auftrete. 

1865,  st.  1:  C.  Vercellone  dissertationi  accademiche.  8. 
Rom.  1864:  anzeige  von  H.  Ewald,  der  am  Schlüsse  auf  p. 
339  aufmerksam  macht,  wo  eine  lateinische  in  Ostia  gefundene 
inschrift  genau  abgebildet  sei,  und  dabei  über  die  ägyptische 
gottheit  Bubaste  gehandelt  werde.  —  St.  9:  Hisloire  de  la 
Comidie.  Piriode  primitive.  Com  t  die  des  peuples  saut  ages —  Thfd- 
tre  asiatique  ■ —  Ort  gin  e  de  la  come"  die  grecque.  Par  If.  Ed  He- 
stand  du  Hirtl.  8.  Paris.  1864:  anzeige  von  Felix  Lieb- 
recht: das  buch  schliesst  mit  der  Charakteristik  des  Aristopha- 
nes, woran  sich  noch  einige  beigaben  über  die  o Scilla ,  die 
thymele ,  über  die  frage,  in  welchem  alter  den  dramatikern  auf- 
zuführen erlaubt  war,  über  den  theaterbesuch  der  Athenerinnen,  die 
zahl  der  Schauspieler  in  den  dramen  anschliessen.  Eigenes  enthält 
die  anzeige  wenig.  —  St.  13:  vergleichende  grammatik  der 
griechischen  und  lateinischen  spräche  von  Leo  Meyer.  Bd.  II.  8. 
Berlin.  1865 :  selbstanzeige.  —  Das  alte  Griechenland  im  neues 
von  Curt  Wach  smut  h.  Mit  einem  anhange  über  sitten  und 
a  berglau  be  n   der  Neugriechen  bei  gehurt,  hochzeitnnd  tod.  8. 
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Bonn.  1864:  anzeige  von  Bernhard  Schmidt  mit  einer  reihe 
gegenbemerkungen.  —  St.  14:  griechische  götterlehre  von  F. 
G.  Welcker,  bd.  II  und  III.  8.  Göttiiigen,  1859.  1862:  ein- 
gehende anzeige  von  K.  Schwerte k.  —  St.  15:  Bickell,  de 
indole  ac  rafione  tersionis  Alexandrinae  in  interpretanda  libro 
Jubi.  8.  Marburg,  1862:  anzeige, von  TA.  Nöldecke,  giebt  man- 
che parallele  für  die  Uberlieferung  der  griechischen  classiker.  [Es 
sollte  bei  solchen  Untersuchungen  Ps.-Phokylides  nicht  übersehen 
werden :  s.  Philol.  XIV,  p.  91]. 

Grenzboten,  1864,  nr.  34:  das  alte  Rom  auf  reisen:  auszug 
aus  Friedländer  $  darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms 
in  der  zeit  von  August  bis  zum  ausgang  der  Antonine,  bd.  II. 

1865,  nr.  2:  Winckelmann.  Zur  hundertjährigen  gedächt- 
nissfeier.  —  Nr.  3 :  H.  Göll,  räuberleben  und  gaunerthum  bei 
Griechen  und  Römern. 

Heidelberger  jahrbucher ,  1863,  or.  18:  L.  Meyer :  über  die 
flexion  der  adjectiva.  8.  Berlin,  1863:  anzeige  von  Holtzmann.  — 
Nr.  20:  Nitzsch,  beiträge  zur  geschiente  der  epischen  poe- 
sie  der  Griechen.  8.  Lpzg.  1862:  anzeige.  —  Nr.  25:  Un- 
tersuchungen über  die  kriegsfÜhrung  der  Römer  gegen  die  Deut- 
schen ...  von  K.  F.  8.  Mainz.  1862:  jahrbücher  des  Vereins  von 
alter thumsfreunden  im  Rheinlande.  Jahrg.  XVI.  Bonn.  8.  1862: 
Johann  Freudenberg,  das  denkmal  des  Bereutes  Saxanus  im  Brohl- 
thai.  4.  Bonn.  1862:  C.  L.  Gr  Olef  end,  Imperium  Romanum 
tributim  descriptum.  Die  geographische  vertheilung  der  römischen 
tribus  im  ganzen  römischen  reiche.  8.  Hannover.  1 863 :  M.  Mez- 
ger,  die  römischen  steindenkmaler ,  inschriften  und  gefässstempel 
im  Maximilian  -  museum  zu  Augsburg.  8.  Augsb.  1862:  anzeigen 
von  Klein.  —  Nr.  38 :  Annuaire  de  la  soeiiti  archiologique 
de  la  province  de  Constantine,  1860  —  61.  Parts.  1861:  eingehende 
anzeige  von  Zell:  s.  Philol.  XVUI,  p.  555.  —  V olkmann,  de 
Suidae  biographicis  quaeslioncs  selectae.  8.  Bonn,  1861.*  in  halts- 
anzeige.  —  H ollander ,  de  Hecataei  Milesii  descriptions  ter~ 
rae  quaestio  critica,  8.  Bonn.  1861  :  inhaltsangabe  und  billi- 
gung  der  ansieht ,  dass  die  dem  Uekataios  beigelegten  silohxu 
dem  Hellanikos  zu  geben  wären.  —  E.  Martin,  de  responsionibus 
dicerbii  apud  Aeschylum.  4.  Berol.  1862:  ausführliche  relation, 
mit  einzelnen  gegenbemerkungen.  —  Nr.  39:  0.  Benndorf, 
de  Anthologiae  Graecae  epigrammatis  quae  ad  artes  spectant.  8. 
Bonn.  1862:  inhaltsangabe.  —  T.  Burckhard,  Caecifii  rhe- 
toris  fragmenta  colkgit,  disposuit,  commentatus  est.  8.  Basel.  1863  : 
lobende  anzeige  von  Kayser,  der  Longin.  n.  vxpovg  c.  18  so 
lesen  will:  ioiv  toioviois  ilarnufiaaiv  inixatoatw  dXtyote  at'- 
rix  a  6  KatxtXtoc —  anidttQQ^e  ra)  nattt  Avölav  austvoD  Wkd- 
tcö»o^  anoqrfraadai  —  nlyp  ovtov  —  ovÖe  rä  Otuara  ouolo- 
yovuera,  xa&dnto  coijdi],  naoiordvat.  —  Monumenti  Caleni,  aqua- 
dotto  al  Vicus  Palatius  ed  iscrizione,  per  Domenico  di  Guido- 
rbiioiogat.   xxii.  ßd.  4.  47 
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baldi  Barone  di  Egidio.  Napoli.  1862:  anzeige  von  Nei- 
gebaur, der  aus  den  ausgrubungen  auf  dem  agro  Caleno  bei 
Capua  einige  Inschriften  anführt ,  welche  Philol.  XXI ,  p.  (»93 
mitgetheilt  sind :  endlich  auch  eine  patera  nit  abbilduug  der 
Skiila  und  die  inschrift:  K.  Atilio,  über  welche  s.  Pbilol.  XX,  p. 
465,  ob.  p.  187.  —  IUustratione  di  una  base  rotioa  in  bronzo  eon 
iscriiione  latina  greca  e  fenhia  trot  at  a  net?  hola  di  Sardeyna 
del  canonico  Spano,  con  append  ice  di  Amadeo  Penron.  4.  Tu- 
rin. 1862:  anzeige  von  Neigebaur ,  der  die  iuschrift  folgen der- 
inassen  mittheilt: 

CLEON.  SALARl.  SOC.  G.  AESCVLAPIO.  HERR.  DON  UM 

DEDIT.  UBBNS.  MERITO.  ME  RENTE. 

ASK/tAm&mHWHAKQEMABSmO  NE2THSE 

KAERNOEniT&NAdQNK  ATAIIFOZTATMA. 
darunter  folgt  der  phonizischc  theil.  —  U  teatro  delta  guerre 
dal  Settembre  al  Novembre  I860,  tra  Capua  celt,  da  Giuseppe  Novi. 
Napoli,  1861:  anzeige  von  Neigebaur ,  es  ist  darin  eine  aus* 
fübrliche  geschiente  des  alten  Capua  und  seiner  baulichkeiten  ent- 
halten. —  Nr.  42:  Alesia.  Etude  sur  la  septieme  campagne  de 
Cisar  en  Gaule,  8.  Paris  [vom  herzog  von  Aumale:  s.  Philo!. 
XIII,  593;  s.  auch  p.  103]:  eingehende  anzeige  von  Garrecht,  der 
ein  sprachliches  argument  für  die  identität  Alesia's  mit  Alise  vor- 
bringt: es  gelte  als  gesetz,  dass  sowohl  ganze  Worte  als  ein- 
zelne silben  im  lauf  der  sprachlichen  Veränderungen  wohl  eine 
abschwächung  erleiden,  nicht  aber  sich  verstärken  :  so  konnte  auch 
aus  Alesia  mit  kurzem  e  Alise  werden,  nicht  nicht  Aloise.  —  Nr. 
44:  Hegesippus  qui  dicilur  de  bello  ludaico  ...  Edidit  C.  F.  Weber. 
4.  Marb.  1863:  anzeige  von  Bahr,  der  zustimmt,  dass  Ege- 
sippus  aus  */wGr}nog  (Josippus)  verschlechtert  und  der  Verfasser 
Ambrosius  sei.  —  C.  Valerius  Catullus ,  eine  literar  -  historische 
skizze :  .  .  .  von  0.  Ribbeck.  8.  Kiel.  1 863 :  Schümann, 
griechische  alterthümer  bd.  II:  Aristote.  Histoire  des  animaux. 
Texte  revu  et  corrige  par  N.  Piccolos.  8.  Paris.  1863:  anzei- 
gen. —  JVr.  47.:  Jahrbücher  des  Vereins  von  alter  thumsfreunden 
im  Rheinlande.  Bd.  XXXIII  und  XXXIV.  Bonn.  1863:  U. 
Meyer,  die  römischen  alpenstrassen  in  der  Schweiz.  Zürich. 
4.  1861:  J.  v.  Arneth,  archäologische  analekten.  8.  Wien. 
1862  (s.  Philol.  XXI,  p.  364):  anzeigen  von  Klein.  —  Nr.  48: 
Nissen ,  kritische  Untersuchungen  über  die  quellen  der  vierten 
und  fünften  decade  des  Livius.  8.  Berlin.  1863:  anzeige.  — 
Nr.  49:  Fr.  D.  Gerlach,  historische  Studien.  Bd.  3.  8.  Ba- 
sel. 1863 ;  lobende  anzeige  und  hofft  der  ref.  am  schluss,  dass 
die  zeit  nicht  ausbleiben  werde,  welche  das  verfahren  und  die 
tendenz  des  Verfassers  rechtfertigen.  —  Nr.  55:  die  metra  des 
tragi kers  Seneca.  Ein  beitrag  zur  lateinischen  metrik  von  Max 
Hoche.  8.  Halle.  1862:  lobende  anzeige.  [Doch  ist  die 
schritt  zumeist  Schmidt's  abhandlung  entlehnt].  —    Nr.  57 :  Ca- 
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stetlum  Mattiacorum,  das  römische  castel  von  /.  Becker  8.  Wies- 
baden. 1863:  ausfuhr  I  iclie  anzeige.  —  Nr.  58:  Th.  Doehneri 
Quaestionum  Plutarchearum  part,  quarto.  4.  Lips.  1863:  Inhalts- 
anzeige.  —  Tiberius,  von  Adolph  Slahr.  8.  Berlin.  1863:  an- 
zeige. —  Nr.  59  und  60:  kurze  nichtssagende  anzeigen  von 
tloraz  satiren  und  episteln  von  Kruger,  Ate  aufläge,  C.  Peter's 
Studien  zur  römischen  geschichfe,  Preller's  ausgewählten  aufsätzen, 
Casar's  B.  Civile  von  Doberenz,  Koch's  ausgäbe  von  Cicero's  rede 
für  P.  Scstius. 

1864,  nr.  2:  Sueton's  biographische  fragmente.  Seitherige 
Sammlungen  derselben  durch  Fr.  Osunn,  C.  L.  Roth,  S.  Reiffer- 
scheid, H.  Dörgens:  eine  abhandlung  von  H.  Dörgens,  in  der  au- 
sser anderem  p.  36  sq.  der  versuch  die  eigenthülnlichkeiten  der 
spräche  des  Sueton  zu  bestimmen  beuch tung  verdient.  —  Nr.  3 : 
L.  Urlichs,  Skopus  leben  und  werke.  Greifswald,  1863:  anzeige 
von  Stark.  —  Nr.  4:  Homer's  Odyssee  erklärt  von  Fr.  Am  eis } 
Gladstone's  homerische  Studien  frei  bearbeitet  von  dr.  A.  Schuster 
8.  Lpzg.  1863:  anzeigen  von  Bdhr. —  Nr.  8:  Hoffmann,  Peter 
Lumbeck  als  bibliographisch  literarhistorischer  Schriftsteller  und  bi- 
bliothekar.  8.  Soest.  1864:  anzeige:  Hartmann,  bemerkungen  über 
einige  griechische  prosaiker.  4.  Sondershausen.  1 863 :  es  wird  auf 
mehre  stellen  aus  Plutarch's  V.  Pyrrhi  genauer  eingegangen : 
Dinse,  de  libello  Plutarchi  Fwaixuiv  ugtiat  inscripto.  4.  Berol. 
1863:  gegen  Cobet's  zweifei  wird  die  ächtheit  der  schritt  nach- 
gewiesen und  nach  dem  referenten  sehr  treffend:  die  drei  letzten 
anzeigen  sind  von  CA.  Bahr.  —  Nr.  10:  Confeld,  das  altrömischc 
bad  und  seine  einrichtung.  8.  Darmstadt.  1863:  anzeige.  — 
Nr.  20  :  geschiclite  des  alterthums.  Von  dr.  J,  Bumüller.  Bd.  I. 
8.  Freib.  1863:  lobende  anzeige  von  Rcichlin  -  Meldegg.  —  Nr. 
27 :  neueste  Sammlung  ausgewählter  griechischer  und  römischer 
klnssiker  verdeutscht  von  den  berufensten  Übersetzern.  Liefer. 
117  — 158.  Stuttgart.  Krais  und  Hoffmann:  anzeige  von  Ch. 
Bahr.  —  Nr.  29:  Max  Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft 
der  spräche.  Für  das  deutsche  publicum  bearbeitet  von  dr.  C. 
Bötiger.  8.  Lpzg.  1863  :  ausführliche  anzeige  von  H.  Dörgens.  — 
Nr.  35 :  H.  T.  Karsten  commentatio  critic a  de  Piatonis  quae 
feruntur  epistolis,  praeeipue  tertia,  septima  et  octaca.  8.  Traj.  ad 
Rh.  1864:  die  briefe  seien  nicht  von  Plato,  sondern  vor  s.  III 
a.  Chr.  in  rhetorenschulen  geschrieben. 

Jörg  und  Binder,  historisch  •  politische  blätter  für  das  katho- 
lische Deutschland,  1861,  bd.  48,  lieft  11,  p.  942:  anz.  von: 
Fr.  Chr.  Schlosser.  Ein  nekrolog  von  G.  G.  G  e  rtinu  s:  es  wer- 
den sehr  scharf  die  Schattenseiten  von  Schlosser  wie  auch  von 
dem  nekrolog  hervorgehoben.  —  Bd.  53,  heft  6,  1864,  p.  467 : 
J.  Bumüller,  geschiente  des  alterthums.  Bd.  I.  Freiburg,  1863: 
wird  gelobt,  aber  auf  einzelne  ungenauigkeiten  aufmerksam  ge- 
macht. 
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Kaiholische  Iterator -teitung ,  1863,  nr.  47:  homerische  blat- 
ter von  Imm.  Dekker.  8.  Bonn.  1 863 :  anzeige  mit  einigen  Gegenbe- 
merkungen etymologische  ansichten  betreffend.  —  Nr.  49  :  ff.  C. 
Siein,  das  kriegswesen  der  Spartaner.  4.  Könitz.  1863:  wird 
empfohlen.  —  S.  Karsten,  Quintus  Horatius  Flaccus.  Ein  blick 
auf  sein  leben,  seine  Studien  und  dichtungen.  Aus  dem  holländi- 
schen übersetzt  und  mit  Zusätzen  von  If.  Schwach.  8.  Lpzg. 
1863:  der  werth  des  buches  wird  nicht  hoch  angeschlagen, 
dem  Übersetzer  vielfache  versehen  nachgewiesen.  —  Späth, 
commentatio  de  Gladiatoribus.  8.  Münch.  1863:  program m.  — 
Schuck,  über  den  iotacismus  der  griechischen  spräche.  8.  Man 
eben.  1863:  programm.  —  Rom  eis,  de  Aiacis  Sophoclei  com- 
positione.  8  %  Neoburgi.  1863:  programm,  für  schüler  geschrie- 
ben. —  Nr.  50:  Beck,  the  Manuscripts  of  the  saiyricon  of  Pe- 
%  tronius  Arbiter  described  cett.    Cambr.  M.   1863 :    anzeige  [s. 

Philo!.  XX,  p.  293].  —  J.  Simon,  die  handschriften  der 
rhetorik  an  Hereunius.  4.  Würzburg.  1863:  programm.  — 
ISusch,  zur  vergleichung  des  Niebelungenliedes  mit  der  llias.  8. 
Speier.  1863:  programm.  —  Nr.  51 :  Koch,  vollständiges  Wör- 
terbuch zu  den  gedienten  des  P.  Virgilius  Maro.  8.  Hannover. 
1863. —  G.  Curtius,  erläuterungen  zu  meiner  griechischen  schul- 
grammatik.  8.  Prag.  1863.  —  Ribbeck ,  C.  Valerius  Catullus, 
eine  literar •historische  skizze.  8.  Kiel.  1863.  —  Nr.  52:  Sc. 
Aurelii  Augustini  episcopi  de  cid  tele  dei  U.  XXII,  Ree.  R.  Dom- 
bari. 8.  Lips,  1863:  anzeige.  —  Dr eykorn,  Commentatio- 
num  Pindar icum  specimen.  Landau.  1863.*  programm:  besprocheu 
werden  Pyth.  X,  27;  IV,  118  wird  1x6  pu*  vertheidigt;  Nem.  V, 
6  legstvag  geschrieben,  Ol.  II,  56  ti  6i  piv  xrl.  übersetzt :  sin  ve- 
rum est,  quod  dixi ,  divitias  lucem  esse  tiro  verissimom,  is  qui  ha- 
bet earn  lucem,  seit  futurum;  Pyth.  1,  73.  74. —  Bieringer,  frag- 
inente  von  Kallinos,  Tyrtaios,  Solon.  Kitzingen.  1863:  Über- 
setzung und  programm.  —  Sc  hoent  ag ,  de  C.  Plinii  moribus 
comm.  Rotenburg.  1863:  programm,  dass  alle  quellenangaben 
fehlen  und  die  vielen  druckfeliler  werden  getadelt. 

1864:  nr.  1:  Bumüller,  geschichte  des  alterthums ,  bd.  1. 
Freib.  1863:  lobende  anzeige. —  Nr.  3:  Tiberius  von  Ad.  Stahr. 
8.  Berlin.  1863:  eingehende  anzeige  von  Ossenbeck,  'der  nach 
[nicht  vollständiger]  anführung  ähnlicher  bestrebungen  die  treffli- 
che darstellung  der  regen tentugenden  des  Tiber  anerkennt,  den  ver- 
such aber  den  menschen  Tiber  in  Stahrs  weise  zu  entschuldigen  ver- 
wirft [s.  Philol.  XXI,  p.  192].  —  Nr.  4:  MüUer  und  Lattmann,  grie- 
chische formlehre.  8.  Gotting.  1863:  wird  sehr  empfohlen.  —  Nr. 
5 :  Grolemeyer,  überTertullians  leben  und  Schriften.  4.  Kempen.  1  863 : 
lobende  anzeige. —  Praefationes  ei  epistolae  editionibus  prineipibus 
auetorum  veterum  praepositae  cur  ante  B  er  iah  Bot  field*  4. 
Canlabr.  1861:  englisch  geschrieben:  ein  buch  voller  Sonderbar- 
keiten und  seichtigkeit.  —     Preller,  ausgewählte  aufsätze  aus 
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dem  gebiete  der  classischen  alterthumswissenschaft.  8.  Berlin. 
1864:  anzeige.  —  Nr.  6:  Gladstones  homerische  Studien.  Frei 
bearbeitet  von  A.  Schuster.  Lpz.  1863:  es  wird  die  partie  über  die 
spräche  der  Pelasger  als  die  schwächste  bezeichnet,  sonst  das  buch 
als  fördernd  bezeichnet  [s.  oh.  p.  739].  —  Nr.  7:  Quaestiones 
Virgitianae.  Scr.  Fr.  Conrads.  Trier.  1863:  die  Schreibweise 
Virgiiius  wird  zu  rechtfertigen  gesucht  und  die  Widersprüche  in 
den  sechs  ersten  büchern  der  Aeneide  nachgewiesen.  —  N.  IG: 
Corssen  kritische  beitrage  zur  lateinischen  formenlehre.  8.  Lpzg. 
1803:  anerkennende  anzeige,  in  der  nachgewiesen  wird,  dass 
mehre  etymologien,  welche  Corssen  als  neu  hinstellt,  schon  frü« 
lier,  namentlich  auch  in  dieser  zeitung,  vorgetragen  sind.  —  Nr. 
20:  nassauische  programme  von  1840 — 64:  abth.  V.  VI.  griechische 
und  lateinische  spräche  u.s.  w.  —  Nr.  22:  loannis  Lauren  Iii  Lydi 
Uber  de  Osteniis  .  .  ed.  C.  Wa  chsmuth.  8.  Lips.  1863:  an- 
zeige. —  Nr.  23:  Rhetores  latini  minores.  Ex  codd.  .  .  ed.  C. 
Hahn.  8.  Lips.  1 863 :  anzeige.  —  Beult  ausgrabungen  in 
Karthago.  Aus  dem  französischen.  8.  Lpzg.  1863:  anzeige 
von  A.  Göbel,  der  die  genauigkeit  mancher  angaben  durch  ver- 
gleich mit  Davis  in  frage  stellt  und  die  p.  61  mitgetheilte  grie- 
chische inschrift  als  hexameter  herstellt:  *Artup(h(a  x/jQvxt,  dfyaq 
xal  drtsgia  ywvijv*  —  Nr.  28 :  Rospatt,  Untersuchungen  über  die 
feldzüge  des  Hannibal  in  Italien.  8.  Münster.  1864:  anzeige. — 
Nr.  30:  RospaU,  Untersuchungen  über  die  feldzüge  Hunnibals  in 
Italien.  8.  Münst  1864:  es  werden  vom  verf.  abweichende  an- 
stellten über  die  schlacht  am  Ticinus,  Trebia,  sec  Trasimenus 
kurz  vorgetragen ;  sonst  anerkennend.  —  Ausgewählte  briefe 
Cicero's.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J.  Frey.  8.  Lpzg. 
1 864 :  wird  empfohlen.  —  Ausserdem  noch  anzeigen  von  be- 
kannten Schulausgaben,  die  wir,  da  sie,  die  anzeigen,  ohne  wis- 
senschaftlichen wert!»  sind,  übergehen.  —  Nr.  46:  Acschy« 
loa  Agamemnon.  Griechisch  und  deutsch  .  .  .  von  K.  H.  Keck. 
8.  Lpzg.  1863:  sehr  zu  beachtende  anzeige,  welche  über  die 
Symmetrie  in  einzelnen  dialogischen  partien  wie  über  einzelne 
stellen  eigne  ansichten  aufstellt  und  sich  mit  Keck  s  kritischem 
verfahren  nicht  einverstanden  erklärt :  so  werden  vs.  5.  6.  7  aus- 
geworfen, vs.  14  vnaQ  =  inter  tigilandum  statt  novovj  vs.  17 
€v  Tffrfojr,  vs.  116  Sqooujv  vermuthet  u.  s.  w.:  nur  wäre  bessere 
correctur  zu  wünschen  gewesen.  —  Nr.  49:  Paul  Schede  (Me- 
Ussus)  leben  und  Schriften.  Von  dr.  C.  Taubert.  8.  Torgau. 
1864:  sehr  reichhaltige  besprechung  der  nach  dem  refer,  unge- 
nügenden schritt  von  Taubert.  —  Artemidori  Daldiani  Oniricri- 
ticon  IL  V  ex  rec.  R.  II  er  eher.  8.  Lips.  1864:  lobende  an- 
zeige. —  Nr.  50:  F.  Schultz,  lateinische  Synonymik.  8.  Pa- 
derb.  1863:  rec.  erkennt  das  verdienstliche  au,  kämpft  aber  ge- 
gen den  purismu8  in  dem  buche  —  nur.  Cicero  werde  beachtet  — 
und  gegen  dessen  logische  mangel. 
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K  uhn ,  Zeitschrift  fur  vergleichende  Sprachforschung.  IW.  XIII, 
Drittes  heft.  W,  Corssen  bringt'  werthvolle  beitrage  zur  kemitniss 
des  oskischen  dialckts,  den  cippus  von  Abellu  einer  neuen  prüfung 
unterziehend.  —  F.  Bollensen  spricht'  über  die  zweite  und  dritte 
dualperson  in  den  historischen  zeiten  des  griechischen,  will  mehr- 
fach für  die  zweite  person  Ttv  lesen  statt  rtjv,  für  die  dritte  rar, 
<töov,  das  aus  loir,  a&ojv  verkürzt  sei.  Auch  über  die  alte  Schrei- 
bung von  n  und  tu  und  über  accente  sind*  bemerk ungen  zuge- 
fügt. —  Zeyss  erklärt  das  um  brise  Ii  c  persclo  oder  pesclo  als 
„darreich uiig,  opfer"  aus  persk  „darreichen"  und  suffix  /o.  —  Dr. 
Ludwig  Hirtel  sucht  als  alten  futurausgang  im  indogermanischen 
sjadmi  (nicht  sjdmi)  zu  erweisen,  und  deutet  so  zum  beispiel  nrw 
aus  treviu),  KVMFjoj)  aus  altem  uv-eeju),  dass  darin  also  das  ia- 
nere  nicht  hülfsvocal  sei.  —  G.  Michaelis  handelt  Uber  aus- 
sprach^, und  bildung  mehrerer  laute.  —  H.  Ebel  deutet  nummus 
aus  wfjupoc,  stellt  nmäre  zu  emere. 

Viertes  heft.  W.  Corssen  setzt  seine  schätzbaren  beitrage  zum 
oskischen  dialekt  fort.  —  H.  Ebel  bringt  reichhaltige  beitrage 
zur  geschichte  der  laute ,  insbesondere  über  die  aspiraten  ,  Spi- 
ranten ,  halbvocale  und  r  und  e  sich  ausbreitend.  —  //.  Schttei- 
zer-Sidler  bespricht  eingehend  W.  Corssens  kritische  beitrage 
zur  lateinischen  formenlcbre  und  bringt  bei  aller  aner- 
kennung  des  werkes  doch  auch  zahlreiche  wohlbegründete  ein- 
wendungeu  vor.  —  Corssen  beurtheilt  gtossarium  Italicum,  in  quo 
omnia  vocabula  continentur  es  Umbricis,  Sabinis,  Oscis,  Votseis, 
Etruscis  celerisque  monumentis  quae  svpersunl  collecla  et  cum  tu* 
terpretationibus  variorum  -explicantur  cura  et  studio  Ariodantis  ha- 
btetti  als  ein  werk  ungemeinen  sammelfleisses,  dem  aber  die  kri- 
tische sichtung  des  Stoffes  abgehe. 

Fünftes  lieft.  Pott  fährt  noch  fort  romanische  demente  in 
den  langobardischen  gesetzen  nachzuweisen,  sich  zu  den  parti- 
kein  wendend  und  dann  zu  neuen  oder  wegen  neuer  anwendung 
bemerkenswertben  Wärtern.  —  Fr.  Spiegel  giebt  mehrere  wor- 
terzusammenstellungen,  siccus  mit  altbaktrisch  hiku,  trocken,  wei- 
ter einer  wurzcl  hic,  trocken  sein,  vulpes  mit  neupersischem 
garba,  katze,  Xvxog  mit  Xvy£  und  diess  zunächst  mit  altbaktrischem 
rao*hay  wahrscheinlich  „luchs",  unser  kalte  mit  altbaktrischem 
gadhwat  huml,  servus  und  obseredre  mit  altbaktrischem  hanrvu, 
hüter,  nepos  nebst  zubehö'r  mit  altbaktrischem  ndfö,  Verwandt- 
schaft, einer  Wurzel  nap,  feucht  sein,  woraus  der  begriff  der 
befruchtung,  dann  der  Verwandtschaft  sich  entwickelt  habe,  soc- 
cus  mit  altbaktrischem  hakha ,  fussohle.  —  Derselbe  bespricht 
M.  Briafs  Hercule  et  Cacus,  etude  de  mtfthohgie  comp  arte  und 
knüpft  eingehendere  betrachtungen  mehrerer  alter  mythen  daran.  — 
//.  Ebel  bespricht  L.  Benloetey  recherches  sur  Cor  ig  ine  des  noms 
de  nombre  japhe'liques  et  semitiques,  als  eine  geistreiche  und  inter- 
cssuutc,  in  ihren  ergebnisseu  aber  vielfach  bedenkliche  schrift.  — 
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G.  Curtitis,  an  einige  ausstellungen,  die  gegen  einzelne  seiner  zu- 
sammenstellungen  erhoben  sind,  anknüpfend,  gicbt  bemerkungen 
über  nytv/AW»  —  pulmo,  über  die  trennung  von  fei 

und  6i/is ,  fxoXvßog  =  plumbum,  über  eine  wurzel  ark,  weben,  zu 
der  er  uoaxvrj,  spinne,  stellt,  üoxvg,  netz,  rjkaxuiti,  Spinnrocken, 
spindel,  und  über  (pQuocuj  —  farcio  mit  der  grundbedeutung 
„drängen 

Sechstes  lieft.  W.  Sonne  knüpft  sprachliche  und  mythologi- 
sche Untersuchungen  an  Rgvedas  1,  50,  zweite  hälfte,  stellt  dd 
du  =  dam,  binden,  auf,  dazu  auch  yu  —  yam ,  spricht  über 
distraction  der  vocale  und  bildungcn  wie  aarut,  uarog,  uiog,  for- 
men von  ytXuw  und  andre,  über  die  dehnende  kraft  eines  j,  ei- 
nes v9  wobei  über  aprjfju  und  Zubehör  gehandelt  wird,  worin 
die  begriffe  „wind,  wölken,  nebel,  umnebeln,  bet  hören "  her« 
vortreten,  über  fao* ,  <pdpog9  ngtvoveg,  formen  wie  ßaCtlrjog 
und  ßuailiwg  und  ähnliche.  —  H.  Ebel  nimmt  in  dem  latei- 
nischen genetiv  auf  i  in  Übereinstimmung  mit  thessalischen  ge- 
netivformen auf  oi,  wie  es  auch  Bopp  thut,  wieder  ursprüngli- 
che locativform  an.  —  Ascoli  stellt  triticum,  waizen,  zu  trä, 
schützen,  erhalten,  ernähren,  und  hebt  die  Zusammenstellung  von 
pvxog  (inneres,  meerbusen)  =  altindisch  mukha,  mund,  noch  mal 
nachdrücklich  hervor.  —  Froehde  stellt  copis,  schale,  =  cxuytd-, 
gefäss,  iorous  zu  wqÜGGm  nebst  raoyaCvew,  beunruhigen,  und 
xuqßtiv  (die  Kuhn  in  einem  Zusatz  vielmehr  zum  altindischen  larj, 
drohen,  hart  anfahren,  schmähen,  und  unserm  drohen  stellt),  [ra- 
ces nebst  floces  zum  altnordischen  dregg ,  liefe,  das  er  mit  9Xuut 
glaubt  verbinden  zu  dürfen,  und  noch  calamilas  als  aus  eadami- 
(as  entstanden  nebst  incolumis  zu  ä-Gxtjdijg  und  dazu  auch  cada- 
ver „erschlagener,  getödteter".  —  H.  Ebel  führt  ovg  auf  ein 
altes  oog  zurück,  bestreitet  die  berechtigung  der  form  ovag,  und 
behauptet,  dass  als  präsensform  nicht  eoo/xu^  nur  tTQo/iat  bestehe. 

Band  XIV.  Erstes  heft.  W.  Sonne  setzt  seine  an  RgvMas 
1,  50  angeknüpften  sprachlichen  und  mythologischen  Untersuchun- 
gen fort,  indem  er  ausführlich  über  den  gebrauch  von  pari  und 
den  ihm  entsprechenden  formen  wie  mql  und  lateinisch  per  han- 
delt. —  H.  Ebel  bringt  weitere  beitrage  zur  lautgeschichte,  ins- 
besondere zum  sogenannten  labialzetacismus ,  dem  einfluss  eines  j 
auf  unmittelbar  vorausgehende  lippenlaute  im  griechischen,  durch  den 
zum  beispiel  das  m  in  so  vielen  präsensformen  entstand.  —  A. 
Dietrich  handelt  eingebend  über  die  griechischen  diphthonge  ov  und 
die  auch  schon  auf  älteren  inschriften  mit  ihren  je  zwei  zei- 
chen geschrieben  wurden,  wo  dort  das  v  hier  das  t  als  älter  ety- 
mologisch begründet  war. —  H.  Ebel  spricht  über  br  in  tenebraey 
sobrinus,  muliebris%  das  wahrscheinlich  für  altes  tr  stehe,  über  k 
an  der  stelle  eines  älteren  p,  wie  er  es  annimmt  in  proximus 
und  aqua,  über  vir  dem  altindischen  tira  gegenüber,  das  selbst 
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erst  aas  vara  entstanden  sein  soll  und  weiter  auch  zusammen- 
hänget! soll  mit  ao&ifj,  agtefrog  und  sonstigen  formen. 

Zweites  heft.  Leo  Meyer  bringt  etymologische  mittheil ungen, 
spricht  über  oblieisci  als  zu  Xtinta&at  gehörig,  über  indiges  als 
dein  gothischen  innakunds,  hausgenoss,  entsprechend,  über  taeöre. 
über  das  homerische  oaota&at ,  ahnen ,  ahnen  lassen ,  mit  dem 
ömen  und  opinäri  eng  zusammenhängen,  über  vnoöou,  von  unten, 
über  öitvTut  und  oteüto,  über  dtveö&ai,  attisch  fciaOat,  eigentlich 
„fern  sein ,  entfernt  sein*',  das  zum  altindischen  daedyati,  er  ent- 
fernt, gehört ,  an  das  dann  auch  das  unpersönliche  dti  sich  an* 
scbliesst,  über  die  hornerischen  tgveoOai,  bewahren,  und  ptovt- 
o&äi,  herausreissen,  über  xfjXa ,  pfeile,  das  mit  dem  alt  indischen 
pdrl,  pfeil,  zusammenhängt,  über  oV|,  BaQt£,  vns^  und  unit, 
die  durchaus  nicht  als  schlusstheil  die  präposition  l|  enthalten, 
über  ape&).ovt  und  über  äq>v£eir  lüas  1,  171,  das  nicht  zu  ayvo- 
aetv,  schöpfen,  gehört.  —  K.  Walter  versucht  §8ta  und  gadtof 
aus  ar,  sich  fügen,  zu  erklären.  —  Karl  Arendt  bespricht  L 
Benloew :  de  quelques  caracteres  du  lung  age  primitif  und  //.  Cha- 
tte: Les  langues  ei  les  races,  das  erste  als  eine  arbeit  von  äu- 
sserst geringem  werth.  —  //.  Schweizer -Sidler  bespricht  Leo 
Meyer's  vergleichende  grammatik  der  griechischen  und 
lateinischen  spräche,  zweiten  bandes  ersten  theil,  wo- 
bei er  manche  wohlbegründete  einwendungen  macht  und  danken* 
werthe  zugaben  bringt.  —  //.  Ebel  stellt  Signum  zum  altindi- 
schen sanjnd,  erkenntniss,  erkennungszeichen,  zeichen»  findet  auch 
im  griechischen  eine  dem  altindischen  yam,  zu  dem  er  auch  esters 
und  amdre  stellt ,  entsprechende  wurzel  ytu\  in  dnnytue,  aqrsXnt, 
und  vyreuoc.,  ovXXapri.  —  Froekde  stellt  furca,  gabel,  zu  xdga^t 
spitzpfahl,  dazu  auch  unser  galgen.  —  A.  Kulm  weist  altindi- 
sches mläpaydmi  nach,  dem  pXantn  entspricht. 

Drittes  Heft.  //.  Düntier  setzt  seine  homerischen  etystolo- 
gieen  fort,  behandelt  al&oxf)  „dunkel",  eigentlich  „brandig",  ai- 
üaXoeti;  „dunkel",  aiOovea  „halle",  eigentlich  „glänzend,  hell",  ai 
Omr  „dunkel",  dijioc  „brennend,  kriegend,  feindlich",  uaXsooc  „ver- 
nichtend", fioXoßgog  „schmutzkerl",  iniuaoio*'  „berührt,  besuldelt", 
spaaing  sich  beeifernd,  theilhafl'',  innoßoroc,  fioXvdiipto^,  fauoc, 
ulyCXixfj  „sehr  glatt",  nat&dosoq,  das  sich  an  /7«»fliW  anschließe 
und  mit  ihm  an  ein  natd  =z  net,  fliegen,  dponali^M  „ergrei- 
fen", dxurjpo^  und  axui/po?,  danaoroc  und  andre  formen.  —  A. 
Kuhn  spricht  über  inlautendes  lateinisches  br  an  stelle  von  altem 
Ir,  erklärt  es  so  in  cnbrum  —  nltirisch  criathar,  terebra  =  t«'- 
QttQov,  fläbrum  =  deutsch  blatter,  stabulum  z=  althochdeutsch 
Stada! ,  scheune,  pdbulum  —  Futter;  weiter  stellt  er  fluere  sn 
sru  —  s/rw,  frutex  zu  Strauch,  fraus  zum  althochdeutschen  stru- 
dian,  berauben,  verwüsten,  faber  =.  altindischem  dhätdr,  setzer, 
schöpfer.    |  Leo  Meyer], 

Lehmann ,  magazin  für   die  literatur  des  ausländes,  lb(i3. 
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nr.  44:  Ernst  ton  Losaute  und  A.  Thierry,  die  philosophic  der  rö- 
mischen geschickte,  auszug  aus  dem  aufsatz  von  Tailiandier 
de  la  philosopkie  de  fhistoire  Romaine.  Vecole  germanique  et  Cr- 
eole francaise,  in  Revue  des  deux  wonde*,  15  inai  1803:  der  frauzose 
bekommt  den  Vorzug,  da  er  fern  ist  von  jenem  gemisch  von  wis* 
sen  und  mystischen  träumen,  was  sich  bei  dem  deutschen  zeige. 

1864»  nr.  5:  die  klassischen  Studien  der  gegenwart.  —  Nr. 
5.  6:  Hahn,  griechische  und  albanesische  mährchen.  2  bde.  8. 
1864:  anzeige.  —  Nr.  20:  Deinokrates  von  Krause:  kurze  an- 
zeige. —  Nr.  23:  Virgil  im  mittelalter,  von  Th.  Crei*enach: 
kurzer  auszug.  —  Nr.  28:  die  Sprachforschung  und  die  Dar- 
winsche theorie,  nach  A.  Schleieher,  —  Nr.  33  :  Habn's  ent- 
deckungen  in  Troja:  kurze  notiz.  —  Nr.  37:  Maria  Stuarts 
bibliothek,  nach  Üalhousie  von  P.  D.  Fischer:  es  sind  in  ihr 
auch  griechische  und  lateinische  autoren.  —  Nr.  38:  Speke's 
reisewerk  in  deutscher  Übersetzung:  betrifft  die  Nilquellen  und 
das  Negerland.  —  Nr.  41  :  kurze  anzeigen  von  C.  Semler:  die 
ästhetische  erzieh ung  und  Homer.  8.  Dresd.  1864.  —  Göll, 
kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom.  —  Nr.  43.  44:  die  fran- 
zösische hochschule  in  Athen.  I.  II. 

Literarischer  Wegweiser ,  monatsbeiiage  zum  bremer  sonntags- 
blatt;  Zeitschrift  für  iiteratur  und  kurist,  1864,  nr.  7:  die  lust* 
spiele  des  Publius  Terentius.  Deutsch  in  den  veranlassen  der 
Urschrift  von  J.  C.  J.  Donner.  2  bde.  kl.  8.  Heidelb.  u.  Lpzg. 
1864:  lobende  anzeige  von  Hertzberg,  mit  einigen  ausstellungen, 
z.  b.  über  die  antinomie  (i)  zwischen  vers  •  und  wortaccent.  — 
Kurze  anmerkungen  über  E.  Curiius  göttinger  festreden  ,  Welckers 
alte  denkmäler  bd.  V. 

MemeCs  literalur blatt,  1863,  nr.  90:  nachgrabungen  in  Kar- 
thago, von  M.  Beule',  aus  dem  französischen.  8.  Lpzg.  1863: 
anzeige.  Nr.  101:  Zeitschrift  des  Vereins  zur  erforschung 
der  rheinischen  geschieh te  und  alterthümer  in  Mainz.  Bd.  U,  lieft 
3.  Mainz.  1863:  die  kriege  Cäsar's  werden  besprochen.  —  L. 
Reinking,  die  kriege  der  Römer  in  Germanien.  8.  Münster.  1863: 
Krafft,  historische  und  geographische  excurse  zu  Tac.  Ann.  I, 
54.  57.  58.  60.  II,  7.  Stuttgart.  4.  1863:  kurze  aus- 
zöge.—  Nr.  104:  Peter,  Studien  zur  römischen  gesebichte.  Gin 
bettrag  zur  kritik  von  Th.  Mom  ms  en's  geschiente.  8.  Halle. 
1863:  kurze  und  billigende  mittheilung  von  Peter's  leitenden 
ideen. 

1864:  nr.  16:  U.  Göll,  kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom. 
Bd.  I.  Lpzg.  1863,  anzeige.  —  Nr.  49:  Curt  Waehsmuth,  dus 
alte  Griechenland  im  neuen.  Mit  einem  anhang  über  sitten  und 
aberglauben  der  Neugriechen,  die  geburt,  hochzeit  und  tod.  8.  Bonn. 
1864:  lobende  anzeige  [s.  ob.  p.736].—  Nr.  52:  Aor/Ö»,  geschieht- 
liehe  forschuugen.  8.  Lpzg.  1863:  anzeige  mit  einigen  gegeu- 
bemerkungen.  —    Nr.  73:  L.  Friedländer,  darstcllungen  aus  der 
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Sittengeschichte  Roms  u.  s.  w.  Bd.  II.  Lpzg.  8.  1864:  anzeige 
mit  auszügen.  —  Nr.  75:  A.  VS.  Ambros,  geschichte  der  niu- 
sik.  Bd.  II.  Breslau.  1804:  die  christliche  musik :  Prudent  i  us 
wird  besprochen.  —  Nr.  79:  Fr,  Löher,  Sicilien  und  Neapel. 
2  hde.  München.  1864:  es  wird  in  dem  werke  namentlich  auf 
die  kunst  des  alterthums  rücksicht  genominen. —  Nr.  82:  Af.  Eick- 
heim, Casars  feldzüge  gegen  die  germanischen  Belgier.  Neuburg. 
1864:  ist  gegen  die  glauhwürdigkeit  von  Casars  commentaries 
gerichtet. 

Morgenblatt,  1862,  nr.  14,  p.  334:  besprechung  von  A.  C%er- 
wtnskt,  geschichte  der  tanskunst.  Lpzg.  1862:  das  erste  capitel 
umfasst  die  tanze  der  alten  weit,  von  den  Aegyptern  bis  zu  den 
Romern.  — -  Nr.  20.  2t:  das  türkische  oder  altgriechische  und 
römische  Schwitzbad  und  dessen  wiederaufstehen  in  unsern  Städten. 
—  Nr.  30.  32:  das  neue  und  alte  Athen.  Ill  (s.  Phil. XIX,  p.  394): 
Schilderung  der  ruinen:  fortsetzung  nr.  31,  wo  namentlich  vom  thea- 
ter die  rede  ist.  —  Nr.  49:  anzeige  von  W,  Henke,  die  gruppe 
des  Laokoon  oder  über  den  kritischen  stillstand  tragischer  er* 
schütterung. 

1863:  Nr.  6.  7:  Phalerae,  der  antike  und  moderne  offizier: 
auf  die  orden  und  dgl.  bezüglich.  —  Ausgrabungen  in  Rom: 
auf  die  von  Pius  dem  IX  bei  Ostia  veranstalteten  ansgrabungea 
bezüglich,  wobei  das  Mithräum  daselbst  besprochen  wird:  dann 
die  funde  in  der  Via  Graziosa,  wovon  in  nr.  8  gehandelt  und  be- 
richtet wird,  wie  römische  archäologen  hier  die  via  scelerata  fin- 
den wollen,  was  jedoch  der  Verfasser  nicht  recht  glauben  will.  — 
Nr.  15.  16:  Rom:  erster  anblick  der  stadt:  sehr  lebendige  Schil- 
derung des  gegenwärtigen  zustandes  mit  rücksicht  auf  die  Über- 
bleibsel aus  dem  alterthum.  —  Nr.  24:  über  einfluss  der  bühne 
auf  die  compositiouen  der  spätem  griechischen  plastik. 

1864:  nr.  15 — 17:  Aeschylus  und  Sophokles,  erste  abthei- 
lung,  die  analysen  von  dramen  des  Aeschylos  giebt.  —  Nr.  40: 
,  Virgil  und  Horaz. 

Muhell,  Zeitschrift  für  das  gymnasial wesen ,  1863,  7.  8:  Brei- 
Uu bach,  über  das  dämoninm  des  Socrates  bei  Xenophon  und  Plato, 
p.  499  —  511:  „bei  Plato  findet  sich  nichts,  was  den  angaben 
des  Xenophon  über  das  dämonium  des  Socrates  widerspricht,  und 
erst  die  Zeugnisse  beider  zusammen  setzen  uns  in  den  stand,  die- 
sen bedeutenden  und  interessanten  zug  in  dem  Charakterbild  des 
wunderbaren  manncs  zu  verstehn  und  zu  würdigen".  —  Ueffter, 
über  die  •  römischen  personen  -  und  geschlechts -eigennamen,  I,  p. 
5  t  1— -23:  ohne  Unterscheidung  von  noinen ,  cognomeu  und  agno- 
men werden  zunächst  die  natneu  nach  ihrer  sprachlichen  form 
zusammengestellt:  I)  substantivu  1)  substantiva  an  und  für  sich 
d.  h.  ohne  vorausgegangene  Umbildung  des  wurzelwortes,  2)  sub- 
stantiva mit  umgewandelter  eudung  (nasus,  Naso  etc.),  3)  substan- 
tivische gebilde  mit  den  syllubischeii  endungen  tco,  äla,  atus,  älus, 
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enna ,  ibus ,  era*,  ippa,  urra.  II)  Adjcctiva  oder  participia, 
1)  reine,  ursprüngliche,  incl.  die  von  Ordinalzahlen  hergenom- 
m c nen]  und  geographische,  2)  mit  Umbildung  der  endung  des 
Stammwortes  (Antias,  Privernas,  3)  mit  syllabiscben  adjectiven- 
düngen,  auf  ensis,  leus,  onus,  cnus,  Inus,  und  Ina,  atus,  it  us,  utus, 
tus.  Die  stamme  auf  im  und  deren  weitere  bildungen  sind  beson* 
ders  besprochen  [s.  ob.  p.  469]. —  Herodot  von  Abicht,  bd.  I.II.,  angez. 
von  Faber,  p.  556 — 62,  hebt  die  verschiedenen  seiten  der  neuen 
ausgäbe  und  ihren  fortschritt  gegen  andre  editionen  hervor,  bei 
einzelnen  stellen  ist  er  abweichender  meinung.  —  Steinthal,  ge- 
schichte  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern, 
anzeige  von  W.  H.,  p.  574 — 80.  —  U. ,  die  neuesten  arbeiten 
Schümanns,  p.  580 — 82.  —  Seyfferl,  kritische  bemerkungen  zu 
Sophokles'  Oedipus  Tyronnus,  p.  585 — 97:  v.  18  wird  geschrie- 
ben ol  d*  it  q&icop  XtxjoU  v.  74  tov  eixoiog  nioa  ==  praeter 
exspectationem.  v.  81  XafMioog  tag  ye  aoouart,  v.  156  ndXat  statt 
ndXtp.  v.  198  ßiltt  statt  reXst.  v.  220  f.  ov  y«o  ar  uaxgdv 
iX*tvop  avtog  xovx  rgwr  n  auußoXo*;  v.  230  «fiiyy  jrö'OfoV.  v. 
240  vielleicht  T««rjy  narr,  v.  329  etwa  v«f*'  oSc  uriino),  ob  utj  t« 
HtX,  v.  345  ovo**?  s=  nicht  im  geringsten,  v.349  uovop  /aopov.  v.  494 
nach  efia&ov  einzuschieben  itpa  uv&op.  v.  567  noogeox0!***  statt 
Tiagtaxoptp.  v.  586  gegen  Naucks  anderung.  v.  613  ff.  der  Zu- 
sammenhang wird  anders  angegeben.  vv.  702  Xey  h  aaqtcäg  y 
opvdog  iyxaXtip  v.  713  a{oi  und  714  narobg  statt  ttagd. 

v.  724  f.  mp  yao  ap  &t<p  \  XQtia  (sc.  j)  ^sqivpup  xtX.  v.  795 
ix(At7Q0V(AtP0Q.  v.  817  f.  oü  fiij  —  tioogyrnreb  difiag.  v.  863  ff. 
ev  fiot  %vpttq  (pioopTt  (=  rühmen),  v.  867  di  aiOtga  vlx- 
paQ  Odptsg,  vv.  876.  77  dxooratop  tigapaßäa  arag  dnorou* 
WQOV08P  tig  dpdyxav.  v.  896  Xarosveir.  v.  1031  %i  ö'  dXyoe 
irrgcor  ijp,  ndoog  ae  Xaußdpstp;  v.  1201  f.  xXvet  —  i/riud&tj.  v. 
1125  evutreäg,  v.  1280  ov  popov  xao«.  v.  1528  ttXevraia*  Mop. 
—  itfu/Aer,  zu  Cic.  de  offieiis,  p.  597—605 :  I,  5,  17  de  reliquis 
autem  tribus  virtuübus  äuabus  necessitates  und  nachher  ordo  a  li- 
tem versantor  (oder  versentur).  I,  28,  100  zwischen  vis 
und  decori  fehlt  naturae,  1,  43,  153  fehlt  vor  excedat  e  vita 
ein  wort  wie  laelus.  Ibid.  ea  si  maxima  est  utihtate,  II,  6,  21 
fehlt  zwischen  aui  und  cui  fidem  etwa  utilitatis  si.  III,  7,  34  statt 
incidissent  zu  lesen  incidisset  dissensio.  Zu  tilgen  ist:  I,  3,  9 
aut  anquirunt  aut  consultant,  I,  35,  126  formositate  bis  apto  (zwi- 
schen a?o*  und  satis  fehlt  g«o*),  J,  40,  142  ita  videtur  —  /ore, 
I,  44,  157  congregantur ,  II,  19,  65  consilio  iuvare ,  III  ,  21, 
72  pertinent,  III,  25,  95  ac  vor  de  iis  quidem.  —  Feldbuusch,  zu 
Hör.  Sat.  I,  10,  p.  605 — 11,  hält  an  der  unechtheit  des  exor- 
diums trotz  Keck  und  Döderlein  fest  und  giebt  beitrage  zur  er- 
klärung  und  kritik  der  ersten  verse.  —  C,  zu  Soph.  Elektra, 
p.  611  —  12:   v.  21  mg  ivtav&u  /u/Jr,  v.  123  wd*'  dxoglg  rup 
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oipmyat,  v.  163  vielleicht  tv<jQowi  ßfoatt  politr ,  v.  103  |«V«c 
dyiorapai  tgani^ag, 

1863,  9:  Geppert,  über  die  Casina  des  Plautus  im  cod.  Am- 
brosianus ,  p.  625 — 36:  es  wird  nachgewiesen,  dass  mit  aus- 
nähme einiger  stellen  dieser  codex  (er  enthält  498  verse)  fast 
durchweg1  die  richtige  norm  für  anapästische  ,  kretische  und  bac- 
c Iii. sehe  verse  giebt ,  während  durch  die  liickenhaftigkeit  des  tex- 
te» und  falsche  abtheilung  im  codex  V.  selbst  eine  grosse  an  zahl 
von  iambischen  und  trochäischen  versen  vollständig  unkenntlich 
geworden  ist:  die  Schwierigkeiten  einer  textesrecension  sind  da- 
her hier  besonders  gross.  —  Heffler,  über  die  römischen  perso- 
neu-  und  geschlechtseigennamen  II,  p.  636  —  52:  1)  über  die  ver- 
schiednen  Veranlassungen  zu  namengebungen  bei  den  Römern  nach 
den  äusserungen  bei  den  alten  selbst,  alphabetisch  ,  von  Aemilius 
(Plut.  Paul.  Aem.  2)  bis  Vopiscus  (Plin.  N.  H.  VII,  10,  8).  2) 
die  hernähme  oder  herkunft  der  römischen  namen,  so  weit  sie 
sich  noch  etymologisch  herausstellt  —  dieser  letzte  abschnitt  ist 
zu  einseitig,  ohne  tiefere  Sprachvergleichung  ist  nicht  viel  zu 
machen.  —  La  Roche,  text,  zeichen  und  Scholien  des  cod.  Vene- 
tus  zur  Hias,  angez.  von  W.  Ribbeck,  p.  661 — 65:  die  ausbeute 
von  wirklich  neuen  lesarten,  abgesehen  von  orthographischen  din- 
gen, sei  sehr  gering.  — > -  Demosth.  oratt.  contra  Aeschinem  de 
corona  et  de  falsa  leg.  rec.  Vcmel,  angez.  von  Rehdant*,  p.  667 — 
85 :  vorzugsweise  wird  die  bedeutung  des  cod.  2  und  VÖmels 
verhältniss  zu  demselben  erörtert,  nur  die  interpolationen  in  cod. 
2  seien  nicht  genügend  gewürdigt,  sämmtliche  codices  seien  ge- 
gen interpolationen  gleich  vollgültige  zeugen  (ein  sehr  bedenkli- 
ches prineip ! ) :  die  kritik  könne  und  müsse  über  2"  hinauskom- 
men :  die  dokumeute  halte  Vömel  nicht  mehr  für  demosthenisch, 
sie  beruhen  aber  auf  ächten  quellen,  wenigstens  tkeilweise.  — 
Ciceronis  epp.  seil,  von  Süpße,  5.  aufl.,  angez.  von  Rolhmann,  p. 
685 — 90,  viele  Verbesserungen  und  zusätze  namentlich  in  der 
einleitung  sind  in  der  neuen  ausgäbe  gegeben,  einzelne  anmer- 
kungen  werden  in  andrer  form  gewünscht  oder  auch  der  berich- 
tigung  für  bedürftig  gehalten,  einige  vermisst. 

1863,  10:  Sleudener,  ein  ästhetisch  -  kritischer  Spaziergang 
vom  Niebelungenliede  str.  282  zu  Theokr.  Id.  XVIII ,  26—28 
und  weiter,  p.  731—37,  betrifft  die  vergleichung  des  schönen 
weibes  mit  mond  und  sonne,  im  Orient  häufig,  der  nicht  ohne 
einfluss  auf  Theokrit  geblieben  sei.  —  Olawsky,  de  radicun 
m&  et  jfvd-  mutit  consonantibus  ac  natural*  significations,  rec.  voi 
H.  Weber,  p.  747  -49.  —  Benseier,  griechisch -deutsches  Schul- 
wörterbuch, 2.  aufl.  angez.  von  Assmus,  p.  750  —  55,  die  Verbes- 
serungen gegen  die  erste  aufläge  werden  anerkannt  und  einige  wei- 
tere Verbesserungen  empfohlen.  —  Kurz,  griechische  sjntax,  an- 
gez. von  Go  Use  hick,  p.  755-  65:  die  regeln  zeigten  oft  mangel 
au  präciser,  scharfer  und  daher  auch  für  das  erlernen  geeigneter 
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fassung,  auch  die  auflas  sung  von  grammatischen  Verhältnissen  sei 
nicht  genau ,  selbst  nicht  ganz  richtig ,  mindestens  nicht  in  dem 
gewählten  ausdruck,  das  buch  sei  überhaupt  weniger  eine  grie- 
chische syntax  als  eine  praktische  anleitung  zum  übersetzen  aus 
*dem  deutschen  ins  griechische,  wodurch  sich  auch  manches  in 
der  anordnung  erkläre.  —  Curtius,  griech.  geschichte  bd.  II,  an- 
gez.  v.  Bode,  p.  768 — 76:  die  beherrschung  des  Stoffs,  die  Un- 
ordnung des  materials ,  die  Schilderung  des  ganzen  lebens ,  die 
den  leser  zum  Zuschauer  und  theilnehmer  mache,  die  neuen  ge- 
sichtspuukte  und  combinationen  und  die  edle  spräche  werden  ge- 
rühmt, nur  scheide  sich  hypothese  und  geschichte  nicht  immer 
deutlich  genug,  manches  sei  zu  ideal  und  licht  gemalt,  auf  das 
wesen  der  menschlichen  natur  überhaupt  und  den  dadurch  beding- 
ten gang  der  geistigen  entwicklung  des  gesummten  menschenge- 
scblechts  sei  keine  rücksiebt  genommen  (ein  eigentümlicher  Vor- 
wurf!).  — -  Kies$ling,  zu  Cicero,  p.  789:  Cic.  de  orat.  II,  42, 
180  wird  quia  proper  ab  am  at&tt  quia  non  nor  am  vorgeschlagen. 

1863,  11:  Passow ,  über  das  verbältniss  der  gottheit  zum 
menschen  im  homerischen  epos,  p.  801 — 21:  in  der  ersten  vor 
der  action  der  llias  abzugrenzenden  periode  seien  die  linien  zwi- 
schen hirame)  und  erde  oft  zu  zart,  um  vom  menschen  wahrge- 
nommen zn  werden ;  die  sänger  der  llias  stellen  diese  durchdrin- 
gung  des  göttlichen  und  menschlichen  als  in  der  abnähme  begrif- 
fen dar;  in  der  dritten  periode  (Odyssee)  stehe  die  gottheit  schon 
um  eine  stufe  höher  über  der  menscbenwelt  und  diese  höhe  sei 
eine  geheimnissvollere  und  wunderbarere,  daher  die  verschieden- 
heit  zwischen  llias  und  Odyssee  in  der  darstellung  und  prüdizie- 
rung  des  Olymp.  —  Hücker,  wie  der  gedanke  über  Aristoteles 
denkt,  p.  821 — 43,  eine  polemik  gegen  Micbelet  und  die  von 
demselben  herausgegebene  philosophische  Zeitschrift  „der  gedanke" 
über  Aristoteles.  —  Ueberteeg,  grundriss  der  geschichte  der  phi* 
losophie  der  vorchristlichen  zeit,  lobende  anzeige  von  Baumann, 
p.  861 — 65.  —  Bossler ,  die  meissener  philologen- Versammlung, 
p.  869—78. 

1863,  12:  ohne  philologischen  inhalt. 

Neue  Jahrbücher  für  philologie  und  pädagogik,  herausgg.  von 
R.  Dietsch  und  A.  Fleckeisen,  bd.  LXXXV  und  LXXXVI,  1862: 
heft  V:  26.  Lehn,  zur  literatur  von  Sophokles  Antigone.  —  27. 
Klotz,  zu  M.  Porcius  Cato.  —  28.  Susemi  hl ,  zur  litteratur  von 
Aristoteles  poetik.  —  29.  Weil,  die  neuesten  Schriften  über  grie- 
chische rhythmik.  —  30.  Enger*  anzeige  von  Ritsehl,  de  c an- 
tic o  Sophocleo  Oedipi  Colonei.  —  31.  Richter,  zu  Cicero's  rede  für 
den  dichter  Archias.  —  32.  Krettschmer ,  zu  Gellius  gegen  L. 
Mercklin.  —  (13)  philologische  gelegenheitsschriften.  —  — 
Zweite  abtheilung.  XIV.  Hartmann ,  anz.  von  Xenophon's  Anaba- 
sis von  Vollbrecht.  —  XV.  Kratz,  anz.  von  Jordan,  ausgewählte 
stücke  des  Livius  und  Cicero. 
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VI,  33.  Ribbeck,  anz.  von  Ritsehl,  prooemiorum  Bonnen 
nium  decnt  und  de  declinatione  quadam  latina  reeondUiore  quaestio 
cpigraphica.  —  34.  Dün  tier ,  zu  Od.  f,  370.  —  35.  Hut  heb, 
über  das  babylonische  und  euboischc  taleut  des  Herodot.  —  (28) 
Snsemihi,  zur  litterntur  von  Aristoteles  poetik.  —  36.  Susemihl? 
zu  Aristot.  Poet.  c.  6.  —  37.  Classen,  nnz.  von  SchömOnn ,  die 
lehre  von  den  redetheilen  mich  den  ölten.  —  38.  Funkhänel,  zu  De- 
ntostli.  Philipp.  III,  §.26. —  (13)  Philologische  gclegenheitsschrif- 
ten.  —  Zweite  abtheilung.  XVII.  die  preussische  commission  in 
Griechenland.  —  XIX.  Kind,  litterarische  und  culturgeschicht- 
liehe  mittheilungen  aus  Griechenland. 

VII,  30.  Frick,  die  echtheit  des  plutaischen  weihgeschenks 
zu  Konstantinopel. —  40.  Hereber ',  zu  Xenophon. —  41.  Riecklter, 
anz.  von  Bäumlein,  Untersuchungen  über  die  griechischen  Parti- 
keln. —  42.  Piderit,  zu  Cic.  de  Oratore.  —  43.  Heine  *und 
Mut  her,  zu  Cic.  Tusculanen.  —  44.  Weil,  anz.  von  Benloew, 
recherches  sur  Corigine  des  noms  de  nombre  japhetiques  et  semiti- 
ques.  —    (13)  philologische  gelegenheitsschriften. 

VIII,  45.  Giesecke,  das  eilfte  buch  der  llias.  —  46.  Keck, 
zu  Aeschylos  Agamemnon.  —  47.  Volquardsen,  anz.  von  Ueber- 
weg,  Untersuchungen  über  die  echtheit  und  Zeitfolge  platonischer 
schriften. » —  48.  Sommer br od t ,  zu  Lukianos.  —  49.  Menke, 
zur  geographic  von  Susiana.  —  50.  Hullsch,  anz.  von  Th.  Mommseu, 
gesch ich te  des  römischen  münzwesens.  —  Zweite  abtheilung.  XXI. 
Cruse,  anzeige  von  Binder,  novus  thesaurus  adagiorum  latin  or  um. 

IX,  51.  Hübner,  der  schätz  von  Guarrär.  —  52.  Enger, 
zu  Kur.  Iphig.  Taur.  1134  sq.  —  53.  Hoffmann,  schedae 
criticae  ad  tragiens  graecos.  —  54.  Breitenbach,  zur  literatur 
von  Xenophons  Uellenica.  —  55.  Frohberger,  anz.  von  C.  Haupt, 
das  leben  und  staatsmännische  wirken  des  Demosthenes.  —  56. 
Kuch,  zu  Cic.  de  Oratore.  —  57.  Richter,  anz.  von  W agener, 
Cic.  or,  p.  Milone.  --  58.  Dietrich,  vir  und  homo.  —  59.  Heister. 
anz.  von  Törneblath,  quaestiones  cril.  Quintilianeae  (s.  Piniol. 
XVIII,  p.  514).  —  60.  Funkhänel,  zu  Horfltius.  —  (13)  Phi- 
lologische gelegenheitsschriften. 

X,  61.  Petersen,  dichter  und  chorlehrer.  —  62.  Rauchen- 
stein,  zur  litteratur  des  Isäos.  —     63.  Hetbig,  zu  Andocides.  — 

64.  Deuschle,  über  die  echtheit  des  platonischen  Parmenides.  — 

65.  Rein,  anz.  von  Rieh,  illustrirtes  Wörterbuch  der  römischen 
alterthümer.  —  66.  Klein ,  zum  rhetor  Seneca.  —  67.  Herti, 
A.  Gellius  und  Nonius  Marcellus.  —  68.  L.  Müller,  zu  Home 
rus  Latinus,  Martianus  und  den  blandinischen  handschriften  des 
Horaz.  —  69.  Jacobs,  ad  Ciceronis  epistutarum  ad  fam.  Ii  brum 
XIII.  —    70.  J.  Caesar,  ret  lung  und  rüge. 

XI,  71.  Ilelbig,  die  münzordnung  des  Anaxilas  von  Rhegion. 
—  72.  K,  Deimling,  anz.  von  Kiepert,  über  den  volksnamen  I*- 
leger  [s.  Philol.  Suppl.-bd.  II,  p.  723],  —    73.  H.  DünUer,  xor 
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Odyss.  a,  313  pf,  116.  —  74.  Eyssenhardt,  bemerkungen  zu  der 
frage  über  die  glaubwürdigkeit  von  Casars  commcntarien.  —  73. 
A.  Baumstark,  anz.  von  Thudichum ,  der  altdeutsche  stuat.  —  (67) 
Hertz,  A.  Gellius  cett.  —  (13)  Philologische  gelcgenheitsschriftcii 

XII,  76.  A.  Viertel ,  de  eersibus  poetarum  Latin  or  um  $pon- 
diacis  -  —  77.  H.  Kraft,  zu  Sophocles.  —  H.  Düntzer,  die 
composition  des  ersten  buches  der  Odyssee.  —  79.  Schenkt,  anz. 
von  Nauck,  euripideische  Studien  [s.  Philol.  XX,  p.  308 1.  —  80. 
G.  Krüger,  zu  Suetonius. —  81.  //.  Stein,  zur  Statistik  Sparta's. — 
8*2.    E.  Wahner,  zum  Xoxog  oQ&iot  in   Xen.  Anab.  IV,  3.  — 

83.  Cr.  Cur  Ii  us,  anz.  von  E.  Bernhardt,  griechische  etymologien.  — 

84.  Georges,  lexikalische  abschnitzel.  —  85.  Rüdiger,  zu  Cic. 
Orat.  III ,  27,  107.  —    86.  C.  Bursian,  zu  Pbadrus  fabeln.  - 

,87.  Mühly,  zu  Symmnchus  reden.  —  88.  Geyer,  cntgegnuog.  — 
(67)  Berichtigungen. —   (13)  Philologische  gelegenheitsschriften. 

1863.  bd.  87  und  88:  I.  1.  Kayser,  anz.  von  Dionysii  Hali- 
carnossensis  antiquitatum  romanarvm  quae  svpersunt.  Ed.  A.  Kiess- 
ling.  —  2.  /.  Caesar,  zur  griechischen  rhythmik.  —  3.  Mu- 
ther, anz.  von  0.  Heine,  Cieer,  de  Officii*  libri  Ires.  —  4. 
Jausen ,  zu  Horatius  sutiren.  —  5.  Baumann ,  über  die  etymolo- 
gic von  tXotru;.  —  6.  Golisch,  zu  Thucyd.  IV,  117,  2.  —  7. 
K.  Lehr»,  adversarieu  über  die  sogenannten  ovidischen  heroiden.  — 
8.  Schimmelp feng^  zu  Virg.  Aen.  VI,  96.  —  9.  N.  S,,  suum  cui- 
que,  zu  Tue.  Ger  in.  8. 

II.  10.  W.  Dindorf,  beitrage  zur  kritik  des  Aeschylos.  — 
11.  C.  Bursian,  Übersicht  der  neuesten  leistungen  und  entdeckun- 
gen  auf  dem  gebiete  der  griechischen  kunstgeschichte.  —  12. 
Bücheler,  Bion's  grablied  auf  Adonis.  —  13.  Kratz,  zu  Cicero's, 
catilinarischen  reden.  —  (9)  Muther,  anz.  v.  Heine  cett. —  14. 
Lattmann,  nochmals  die  gallischen  mauren.  —  15.  Kioto,  zu  Cic. 
acc.  in  Verr.  V,  43,  112  sq.  —  16.  Koch,  zusätze  zu  den  ad- 
versarien  über  die  sg.  ovidischen  heroiden  von  Lehrs.  —  17. 
Anz.  von  Ritsehl  priscae  latinitatis  monumenta  epigraphica  [s. 
Philol.  XX,  p.  444.  XXIII,  1].  —  18.  Philologische  gelegen- 
heitsschriften. —  —  Zweite  abtheihtng.  —  7.  Aulenrieth ,  be- 
rieht  über  die  philologcn  •  Versammlung-  in  Augsburg1. 

III.  19.  Keck,  noch  ein  wort  über  den  symmetrischen  bau 
des  asehylischen  recitativs.  —  20.  Hultsch,  zur  lö'sung  der  frage 
über  den  philetarischen  fuss. —  21.  Göbet,  zu  Hör.  Carin.  1,  8. — 
22.  L.  Müller,  ein  besuch  bei  Hofmann  Peer] k amp.  —  23.  Meister, 
anz.  von  Krueger,  Quinliliani  inst.  or.  I.Xus.  Nebst  einem  nach- 
Avort  von  A.  Fleckeisen.  —  24.  Fleckeisen,  zu  Cic.  Cat.  mni.  20, 
73.  —  25.  G.  Becker,  zur  litteratur  des  Suetonius.  —  26. 
Eichhorst,  die  procuratores  hereditatiutn  der  römischen  kaiserzeit.  — 

27.  G.  Lange,  zur  frage  über  das  ephorencollcgium  in  Athen.  — 

28.  Alberti,  anz.  von  Volquardsen,  das  dämonion  des  Sokrates  und 
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seine  Interpreten.  —    18.  Philologische  gelegenheitsschriften.  — 

—  Zweite  abtheilung.    (7)  Autenrieth  cett.  (schluss). 

IV.  28.  Lincke,  symbolae  criticae  ad  Aeschyli  Suppitc  es.  — 
30.  W.  H  off mann ,  coniectanea  critica  in  ludicram  Graecorum 
poesin.  —  31.  Susemihl,  über  Platon's  Pfaaedr.  277  C.  [vrgl.  Pin- 
iol. XXI,  p.  20  flg.].  —  32.  Weif,  zu  Plaut.  Aulul.  10,  3,  5.  — 

33.  Richter,  anz.  von  Zumpt,  Cic.  orati.  III  de  lege  agraria.  — 

34.  Goebel,  Funkhaenel,  Jansen,  zu  Horutius.  —  35.  Weil,  aoi. 
Von  Egger,  Memoires  de  literature  ancienne  und  Bertrand,  es- 
sai  sur  lex  dieux  protecteurs  des  hiros  grecs  et  troyens  dans  Cltiade.  — 

—  Zweite  Abtheilung.  9.  Hultsch,  die  staatsinannische  Wirk- 
samkeit des  Demosthenes.  Rede.  —  10.  H.  Fritzsche,  Horaz  und 
sein  einfluss  auf  die  lyrische  poesie  der  Deutschen.  Rede. 

V.  86.  G.  Kruger,  Hermes  und  Hypnos.  —  37.  Schubart, 
archäologische  bemerkungen.  —  38.  Mähly ,  conjecturen  zu  Ba- 
brios.  —  39.  A.  v.  Gutschmid,  das  Zeitalter  des  Babrios.  —  40. 
Keller,  Phädrus  vor  Babrios  oder  Babrios  vor  Phädrus?  —  (17) 
Bücheier  anz.  von  Ritsehl  cett. —  41.  Mezger,  anz.  von  Halm, 
Cicero's  ausgewählte  reden.  —  42.  Ribbeck,  anz.  von  Riese, 
de  commentarto  Vergitiano ,  qui  M.  Valerii  Probi  dicitur.  —  43. 
Goebel,  Observationen  criticae  Livianae.  —  44.  Dräger  und  Chi- 
cken, zu  Tacitus  Annalen.  —  45.  Schweizer  -  S idler,  zur  literatnr 
der  vergleichenden  mythologie.  —  46.  Vömel,  anz.  von  Le  Ben, 
Lysias  epitaphios  als  echt  erwiesen.  —  (18)  Philologische  ge- 
legenheitsschriften.  Zweite  abtheilung.   20.  Kind,  die  biblio« 

thek  auf  Patinos. 

VI.  47.  A.  Meineke,  Miscellanea.  —  48.  Weil,  zur  Verständi- 
gung über  den  symmetrischen  hau  des  äsehylischen  recitativs.— 
39.  Teuffei,  zu  Sophokles  Oedipus  Tyrannos  224  sq.  [s.  Pbilol. 
XX,  p.  211].  —  50.  Stahl,  anz.  von  Thucydides  lierausg.  von 
Classen,  T.  I.—  51.  Pfuhl,  zu  Plat.  Apol.  p.23C—  52.  Queck 
uud  Klee  zu  Cicero's  Tusculanen.  —  53.  Hultsch,  anz.  von  Fried- 
lein,  Gerbert,  die  geometrie  des  Boethius  und  die  indischen  Zif- 
fern. —  54.  Friedlein,  zur  frage  über  die  echtheit  der  geome- 
trie des  Boethius.  —  55.  Fr.  Haasens  fünfundzwanzigjähriges  doc- 
torjubiläum.  —  56.  ßlercklin,  zur  weitern  beglaubigung  des  hrs. 
Kretzschmer.  Nebst  entgegnung  von  Kretzschmer,  —  —  Ztceite 
abtheilung.    25.  Baumstark,  Fr.  C.  Schlosser. 

VII.  57.  Bäumlein,  die  anfange  der  griechischen  religion.  — 
(50)  Stahl,  anz.  von  Thucydides  u.  s.  w.  —  58.  Seyffert,  bei- 
trage zur  kritik  der  sophokleischen  Antigone.  —  59.  Dietrich, 
anz.  von  Halm,  Cicero's  reden  bd.  IV.  —  60.  F.  W.  Schmidt,  tu 
Cicero.  —  61.  Horat.  Carm.  I,  8,' 4.  —  (18)  Philologische 
gelegenheitsschriften.  —  —  Zweite  abtheilung.  28.  Heller,  die 
antiken  quellen  von  Göthe's  elegischen  dichtungen. 

VIII.  62.  Classen,  anz.  von  B.  Curiius,  attische  Studien.  I.  - 
63.  Klein,   Hecatäus  von  Abdcra.  —     64.  P.  R.  Müller,  zu  Ly 
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:  —    65.  Wakner,  zu  Xcn.  Anab.  VI,  5,  22.  —    06.  Lehrs, 
aufzeichnung  zu  Horatitis.  —    67.  Detleßen,  zur  geschiente 
Cicero's  brieten  an  Atticus.  —  <4i8.  Richter,  zwei  stellen  aus 
brieten  des  Seneca.  —    69.  Klein ,  tier  rhetor  Cäcilius.  — 
Y.        anz.  von  Desc  hamps,  essai  bibliographique  sur  Cici- 
i.  —    (56)  Mercktin,  crklarung.  —     (18)  Philologische  gelc- 
iheitsschriften.  —  —     Zweite  abtheilung.    (28)  Heiter,  die  an- 
en  quellen  u.  s.w. 

IX.  71.  H.  Weber,  anzeige  von  G.  Curtius  grundzüge  der 
ieebischen  etymologie.  —    72.  Peiper ,  der  refrain  bei  griechi- 
ten  und  lateinischen  dichtem.  I.  Bion's  epitaphios  auf  Adonis.  — 
.  Siein,  zur  herodoteischen  kritik  [s.  Philol.  bd.  xxi,  p.  110].  — 
l  Sommerbrodl,  zu  Lukiunos.  —  75.  Klotz,  zu  Plautus  Tri  im  ni- 
ls und  Diomedes.  —  76.  Schimmelpfeng,  zu  Vergilius.  —  (25) 
tcker ,  zur  litteratur  des  Suetonius.  —    77.  Heine,  zu  Cic.  de 
fieiis.  —  78.  Ubach,  zu  Eurip.  Phoen.  103—5.  —    79.  Fried- 
In,  ergänzungen  zu  den  abschnitten  aus  Isidoriis  in  Lachmann's 
isgube  der  gromatici   veteres.  —    (18)  Philologische  gelegen- 

»tsschriften.  Zweite  abtheilung .    (28)  Heller,  die  antiken 

teilen  u.  s.  w. 

X.  90.  Herzog,  die  constitutiven  demente  der  monarchischen 
ewalt  des  Augustus.  —    Lincke,  de  versibus  aliquot  Aeschyli 
trsarum.  —    82.  Weil,  anz.  von  Carte  Her  et  Havet,  le  dis- 
ours  d'hoerate  sur  lui-möme,  intitule"  sur  tAntidosis.  —  88. 
Vex,  zu  Plat.  Reip.  VII,  p.  527  D.  —    84.  Hirschig,  anz.  von 
Haber,  Observationen  criticae  in  Platonem.  —     85.  Volkmann, 
tu  Theon's  progymnasmata.  —    86.  Bursian,  zu  Artemidorus.  — 
47.  Meinert»,  zu  Aristot.  Poet.  c.  9.  —    88.  Bäumlein,  anz.  von 
Lipsius,  grammatische  Untersuchungen  über  die  biblische  gräcität. — 
89.  Teu/fet,  zu  Quintiiianus.  —    90.  A,  t>.  Gutschmid,  anz.  von 
Bernaus,  über  die  chronik  des  Sulpitius  Severus.  —    91.  Rau- 
chenstein, noch  ein  wort  über  die  ephoren  zu  Athen.  —    92.  L. 
Müller,  über  des  Thomas  Reines  Bponymologicum  und  dessen  er* 
ga «zu ngen  durch  Schöttgen  und  Saxe.  —     (18)  Philologische 

gelegen heitsschrif ten.  —    (71)  Hugo  Weber,  berichtigung.  

Zweite  abtheilung,    (28)  Heller,  die  antiken  quellen  u.s.w. 

/  XI.  93.  Düntzer,  die  bedeutung  der  Wiederholungen  für  die 
homerische  kritik.  —  94.  H.  W.,  Calare.  —  95.  Ribbeck,  anz. 
von  A.  Müller,  Aristophanis  Acharnenses.  —  (72)  Peiper,  der 
refrain  u.s.w.  II.  Moscbos  epitaphios  auf  Bion.  —  96.  Keller, 
lateinische  etymologien.  —  (17)  Bücheler,  anz.  von  Ri Ischl, 
priscae  latinilatis  monume%ta  epigraphica.  —  97.  Pfuhl,  zu  Ca- 
sars bellum  gallicum.  Nebst  einem  excurs  zur  erklärung  von  suf- 
fragium,  —  98.  Klein ,  zum  rhetor  Seneca.  —  99.  Wahlrab, 
anz.  von  Peipers,  quaestiones  criticae  de  Piatonis  Legibus. —  (18) 
Philologische  gelegen heitsschriften.  —  —  Zweite  abtheilung. 
Heller,  die  antiken  quellen  u.s.w.  (schluss). 

riuioiogu*.  xxii.  nd.  4.  48 
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XII.  100.  Pallmann,  das  fünfzigjährige  amtsjubiläum  G.  F. 
Schümanns  am  20.juui  1863.—  \0\.  Hocke,  zu  Eukleides  elemen- 
ten.  —  102.  Kroschel,  stufen  zu  Piston's  Protagoras.  —  (51) 
fron,  zu  Plat.  Apol.  23  C.  —  103.  Baumstark,  zur  lateinischen 
Wortstellung.  —  104.  C.  F.  W.  Müller,  noch  einmal  Liv.  XXVIII, 
34,  9.  —  105.  Sutemihl  und  Caesar,  zur  griechischen  rbythmik.— 
(31)  Volquardstn,  über  Plat.  Phaedr.  p.  277  E. 

1864.  I.  1.  Susemihl,  zur  litteratur  des  Hesiodos.  —  2.  F. 
W.  Schmidt,  zur  kritik  des  Sophokles.  —  3.  Rauchenstein,  anz. 
von  Köchig,  Euripides  Iphigenie  in  Taurien.  -  4.  Schubert,  lit- 
teratur zu  Pausanias.  —  5.  Weil,  zu  Plaut.  Capt.  975.  —  6. 
Meineke,  zu  Euseb.  Praepar.  evangelica.  —  7.  Nake ,  der  brief- 
Wechsel  zwischen  Cicero  und  Caelius.  —  8.  Genthe,  anz.  von 
Peucker,  das  deutsche  kriegswesen  der  Urzeiten.  —  9.  Krämer, 
zu  Plat.  Apol.  p.  27  E.  —  10.  Philologische  gelegenbeitssehrif- 
ten.  —  —  Zweite  abtheilung.  6.  Vogel,  bericht  über  die  Ver- 
sammlung der  Philologen  zu  Meissen. 

II.  11.  SchweUer-Sittler,  anz.  v.  M.  Müller,  Vorlesungen  über 
die  Wissenschaft  der  spräche.  —  12.  Ueberweg,  der  dialog  Par- 
menides.  —  13.  C.  F.  W,  Müller,  anz.  von  Baiter  und  Halm, 
Gceronis  libri  qui  ad  philosophiam  et  rempublicam  spectant.  — 
14.  Ä.  Halm,  zum  dialogus  de  oratoribus.  —    15.  L,  v,  Jan,  zu 

Seneca's  briefen.  Zweite  abtheilung.     (6)  Vogel,  bericht 

a.  u.  w. 

Oesterreichische  Wochenschrift,  für  Wissenschaft,  kunst  uod  öf- 
fentliches leben.  (Beilage  zur  wiener  zeitung),  1863,  nr.  1 :  anzeige 
von  Priscae  Latinila  Iis  monumenta  epigraphica.  Ad  archehjporum  fidem 
exemplis  Uthographis  repraesentuta  ed.  Fr,  Ritschelius.  fol.  Berol. 
1862.  —  Nr.  9.  10,  p.  270.  298:  D.  D.,  archäologische  publi- 
cationen  in  Prankreich :  allgemein  gehaltene  anzeige  vom  Annuaire 
de  la  sociiU  archiol.  de  la  province  de  Con  st  an  tine,  1862,  von 
G  u  4  r  i  n ,  voyage  archeol.  dans  la  regence  de  Tunis,  2  eoiL  Pa- 
ris. 1861.  —  Nr.  11,  p.  421:  H.  Heimholt*,  die  lehre  von  den 
tonempfindungen  als  physiologische  grundlage  für  die  theorie  der 
musik.  8.  Braunschw.  1862:  eingehende  anzeige  von  A.  Rollet: 
es  ist  dies  für  die  alliteration  und  klanggemalde  durch  buchsta- 
ben  zu  beachten.  —  Nr.  12,  p.  366:  fortsetzung  und  schluss 
der  anzeige  von  Helmholtz's  werke.  —  Nr.  23,  p.  725:  Max 
Muller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  spräche:  anzeige, 
die  nur  einige  allgemeine  betrachtungen  enthält.  —  Nr.  25.  26, 
p.  785,  809 :  archäologische  publicationen  in  Frankreich :  betrifft 
die  Revue  archeologique,  ferner  die  Reyue  de  ^instruction  publique 
de  la  literature  cett.,  das  Journal  giniral  de  ^instruction  publique, 
endlich  die  beiden  publicationen  von  Egger,  Memoir  es  de  liitira- 
ture  ancienne,  Paris.  1862  und  Mimoires  d*histoire  ancienne  et  de 
Philologie.  8.  Paris.  1863,  welche  der  Verfasser  dem  deutschen 
publicum  sehr  empfiehlt  
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Noch  vor  ausgäbe  der  oben  p.  385  Agg.  sich  findenden  ub- 
handlung,  bin  ich  in  den  stand  gesetzt  worden  eine  berichtigung 
desjenigen  eintreten  zu  lassen,  was  p.  426  über  die  priorität 
meiner  publication  der  abbildung  des  zophorus  gesagt  ist.  Die 
abhandlung  lag  bereits  längere  zeit  gedruckt  vor,  nur  die  noch  un- 
vollendete lilhographie  ihrer  bildlichen  beigäbe  verzögerte  die  aus- 
gäbe derselben,  als  ich  durch  die  gute  eines  befreundeten  man nes, 
des  professor  Th.  Mommsen  hier,  zur  ansieht  der  von  mir  ver- 
gebens aufgesuchten  und  deshalb  bezweifelten  abbildung  des  zo- 
phorus bei  Lebas  gelangte.  Wo  ich  dieselbe  vorher,  der  mir  gege- 
benen notiz  zufolge,  nur  suchen  konnte,  Monuments  d'änt  ßgurie 
pl.  21,  22,  fand  ich  statt  dessen ,  wie  bemerkt  ist,  blos  den  zo- 
phorus von  Phigalia.  Diese  abtheilung  des  Werkes  hat  den  titel 
monuments  d'antiquiU  figurie,  reeueiUies  en  Grece,  par  la  commission 
de  Morie  et  expliqute  par  Ph.  Le  Bas.  Paris  1837.  Sie  hat 
octavformat.  Wie  ich  indess  jetzt  sehe,  ist  die  Zeichnung  in 
der  troisieme  partie  der  voyage  arehiologique  en  Gräte  et  en  Aste 
Min  eure,  unter  der  rubrik  monuments  d'antiquitls  figurie,  in  quart- 
format,  unter  denselben  nummern  pl.  21,  22,  in  sechs  abtheilun- 
gen  von  fig.  I  bis  VI,  mit  der  Bezeichnung  zodiaque  enthalten. 
Dies  werk  von  dem  ich ,  ausser  der  abtheilung  der  inscriptionen, 
keine  künde  hatte,  stand  im  grossen  cataloge  der  königlichen  bi- 
bliothek  nicht  verzeichnet,  weil  dasselbe,  was  ich  nicht  wusste, 
als  unvollendet  noch  in  losen  heften  liegt;  aber  mir  wurde  auch 
dabei  gesagt  dass  ausser  jenen  monuments  d'ant.  ßgurie  in  8vo,  die 
sainmt  erklärendem  texte  bereits  gebunden  waren,  nicht»  weite- 
res unter  diesem  titel  von  Lebas  vorhanden  sei.  Nach  einer  sol- 
chen auskunft  wird  der  leser  meinen  zweifei  am  Vorhandensein 
der  abbildung  bei  Lebas  erklärlich  finden  und  entschuldigen  kön- 

1)  Ein  theil  dieses  nachtrage  war  dem  dritten  hefte  dieses  bandes 
als  beiblait  angehängt. 
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nen.  Meine  priorität  der  publication  der  Zeichnung ,  wenn  gleich 
sie  die  erste  richtige  publication  ist,  fällt  also,  die  priorität 
meiner  erklärung  wird  dadurch  nicht  berührt  und  bleibt  bestehen. 
Ausser  diesem  ist  mir  auch  von  Rom  nachträglich  durch  einen 
meiner  schuler,  auf  meine  bitte  um  gewissenhafte  nachsuchung 
bei  dem  former  Andreoli  hinsichtlich  eines  abgusses,  die  ganz 
sichere  mittheilung  geworden,  duss  dieser  bereits  vor  vierzehn 
jähren  einen  solchen  nach  Rom  gebracht  und  daselbst  aufgestellt 
habe.  Das  ist  also  der  abguss,  welcher  mir  durch  gelehrte  hand 
als  in  Rom  gekannt  angezeigt  wurde. 

Heide  copien,  dieser  abguss  wie  die  ubbildung  bei  Lebas,  sind 
ganz  getreu  in  dem  Verhältnisse  geordnet  wie  das  original  un  der 
l'anagia  Gorgopiko,  also  wie  das  schema  welches  ich  p.  426  gegeben 
habe.  Alle  beide  sind  mithin  falsch  geordnet,  monate 
und  feste  ohne  folgereihe  auseinander  <?erissen,  an- 
fang  und  ende  zur  mitte  geworden.  Lebas  hat  sieb 
auf  eine  deutung  des  inhaltes ,  wie  sie  doch  seinen  bildtafeln  pl. 
20  bis  23  u.s.w.  in  jenem  octavwerke  der  vi u num.  dunt.  (iguret 
als  erklärender  text  beigegeben  ist,  mit  keinem  worte  eingelassen; 
seine  hezeichnung  zodiaque  beweist  jedoch  hinlänglich  wofür  er 
das  bildwerk  angesehen  habe.  Auch  selbst  diese  ist  eine  ver- 
fehlte; denn  nicht  bloss  fehlen  vier  zodiacalzeichen,  es  dienen  die 
vorhandenen  zur  Signatur  der  monate  bloss  in  bezug  auf  deren  feste. 
So  erfährt  man  denn  über  die  merkwürdige  darstellung  gar  nichts, 
nicht  einmal  die  stätte  zu  Athen  wird  angegeben  wo  sich  das 
originul  bclindet,  auch  hat  die  publication  gezeigt  dass  ihr  inhait 
so  gut  als  todt  geblieben  sei,  denn  einen  festkalender  hat  niemand 
darin  geahnet.  Wird  jetzt  vielleicht  der  Vollender  des  Werkes 
von  Lebas,  AI.  Waddington,  eine  erklärung  geben,  kann  ihm  nichts» 
anderes  übrig  bleiben  als  auf  meine  anordnung,  welche  das  itr* 
sprüngliche  bilderverhältniss  wieder  hergestellt  hat,  zurück  zu  kom- 
men und  seine  erklärung  hierauf  zu  gründen.  Ob  er  dann  meine 
auslegung  des  gunzen  als  festkalender,  die  erklärung  der 
einzelnen  inonatsvignetteu  als  feste,  auch  dabei  als  die  feste  aner- 
kennt welche  ich  zu  sehen  glaubte,  wird  abzuwarten  sein.  Was 
die  Zeichnung  bei  Lebas  angeht,  so  ergiebt  ein  vergleich  mit  der 
ineinigen  und  dem  abgussc,  deutlich  die  ab  Weichlingen  in  der  sei* 
nigeu.  Vornehmlich  sind  emb  lerne  der  gestalten,  auf  die  es 
gerade  ankommt,  vom  Zeichner  nicht  erkannt  und  unrichtig  wie- 
dergegeben. 

Ungeachtet  alles  dessen  bleibt  jedoch  die  thatsacke  bestehen, 
dass  das  bildwerk  ausserhalb  Athen,  den  zu  Rom  verkehrenden 
gelehrten  seit  vierzehn  jähren,  allen  besitzern  oder  kennern  des 
Werkes  von  Lebas  aber  seit  sechs  jähren,  ganz  bekannt  gewesen  sei. 
Ist  es  ferner  thatsache  dass  ungeachtet  so  langer  zeit  seines  be- 
kanntseins,  dennoch  weder  sein  gewicht  erkannt  noch  sein  inlialt 
entziffert  worden,   mag  das  eine  geuugthuung  für  die  aufmerk- 
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samkeit  sein,  welche  von  mir  dein  werke  zugewendet  worden  ist 
um  dasselbe  in  den  kreis  der  archäologischen  bctrachtung  einzu- 
führen, und  ihm  die  Stellung  zu  geben  die  ihm  gebührt ,  die  man 
auch  hoffentlich  jetzt  nicht  mehr  verkennen  wird. 

Schliesslich  noch  auf  einige  meiner  bestim mutigen  zurückzu- 
kommen, so  ist  von  sehr  achtbarer  seite  gegen  Lenaia  im  pya- 
nepsion  eingewendet,  dass  die  „offici eilen  Lenaia"  sehr  lange 
nach  der  weinlese  und  kelterung,  erst  zur  zeit  der  längsten 
uächte  im  Gainelion  gefeiert  wurden.  Dagegen  soll  nicht  ge- 
stritten sein;  aber  dass  alsdann  immer  noch  besondere  Lenaia 
übrig  bleiben  müssen ,  kann  eben  so  wenig  abgewiesen  werden, 
denn  sie  bestehen  im  bildwerke.  Oder  wie  soll  man  das 
hier  [3J  und  [4  ]  dargestellte  fest  der  weinlese  und  kelterung 
anders  benennen?  Gab  es  jedoch  zweierlei  Dionysia,  zweierlei 
Panathenaia ,  grosse  und  kleine  mysteria,  warum  können  nicht 
zweierlei  Lenaia  bestanden  haben? 

Die  gestalten  [ü  |  und  [7]  im  maimakterion  dürfen  nicht  von 
den  personen  [8]  und  1 9]  geternnt  werden ;  sie  gehören  zur  be* 
gehung  des  arotos  und  sind  theilnehmer  des  feieraktes. 

Ist  für  boedromion  das  Sternbild  der  waage  nicht  vorhanden, 
sondern  statt  deren  die  corona  [42]  gesetzt,  welche  doch  mehr 
seitab  des  z  od  incus  liegt,  kann  das  keines  falles  auf  einer  Will- 
kür beruhen,  sondern  nur  mit  bedacht  geschehen  sein.  Ich  erkenne 
darin  nur  den  umstand,  dass  die  waage' zur  zeit  der  nufstellung 
des  kalendarischen  zophorus  und  der  gründung  des  gebaudes  dem 
er  zugehörte,  in  den  athenischen  kalendcr  noch  nicht  aufgenom- 
men war.  Man  führte  an  ihrer  stelle  die  corona,  welche  in  der 
attischen  legende  von  Theseus  und  Ariadne  eine  rolle  spielt. 

Hinsichtlich  der  sternenbilder,  welche  hier  nur  zur  bezeich- 
nung  wie  Scheidung  der  ganzen  monatc,  nicht  aber  zur  Scheidung 
der  festdarstellungen  gesetzt  sind,  darf  es  keines  falles  befrem- 
dend sein  wenn  sie  grossentheils  den  monat  schliesscn.  Sie  könn- 
ten eben  so  gut  im  beginne  desselben,  auch  wohl  über  oder  un- 
ter dessen  vignette  stehen,  wenu  die  composition  darnach  gefasst 
worden  wäre.  Wer  da  verlangte  dass  sie  absolut  den  monat 
eröffnen,  also  vor  dem  festbilde  desselben  stehen  müssten,  würde 
also  keine  berechtigung  für  sich  haben. 

Berlin.  C.  BöUicher. 
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